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Der  Raub  des  Orestes  im  Telephosmythos. 

Durch  die  neue  Telephossohale  des  Eieroo,  deren  Veröffent- 
lichung Pollnk  verdankt  wird'},  tritt  die  Entwicklung  der  Telephos- 
sage  in  der  Literatur  in  ein  neues  Licht.  Zum  erstenmal«  er- 
scheint der  von  der  Lanze  Achills  verwundete  Mann ,  der  im 
Hanse  Agamemnons  Heilung  sucht  und  eich  auf  den  Hausaltar 
geflüchtet  hat,  ohne  den  kleinen  Orestes,  wahrend  er  nach  der  bis- 
her allein  bekannten  SagenverBion  gerade  durch  den  Raub  des 
Kindes  seine  Heilung  erzwingt.  Da  die  Schale  nach  Pollaks 
richtigem  Anaatz  vur  470  fallt,  ist  ein  terminus  post  quem  für  die 
Erfindung  des  Orestesmotivs  gegeben,  und  dieses  hat  somit  sicher- 
lich noch  in  den  Kvprien  gefehlt.  Klar  ist  ferner,  dass  die  Neuerung 
van  der  Bühne  stammen  muss,  der  Erfinder  des  Motivs  selbst  ist 
jedoch  nur  mit  Hilfe  weiterer  Erwägungen  festzustellen.  Follak 
hat  sich  für  Sophokles  entschieden  und  bringt  die  Schaleodar- 
sfellung  in  Abhängigkeit  vom  Talephus  lies  Aischylos,  der  also 
die  einfache  Sagenform  des  Epos  ohne  die  Orestesepisude  bewahrt 
hatte.  Nach  Kibbeck  zeigen,  die  Fragmente  des  Telephon  des 
A  cuius  „von  einer  Bedrohung  des  kleinen  Oreat,  Betheiligung  der 
Clytaemnestra  an  der  Intrigue"  keine  Spur,  und  da  sich  Accius 
eng  an  Aischylos  angeschlossen  habe,  hält  sicli  Follak  für  berechtigt, 
tätliches  von  letzterem  vorauszusetzen  und  uinen  Zusammenhang 
zwischen  seiner  Dichtung  und  dem  Schnlcnbild  anzunehmen.  Hier 
kann  ich  nicht  mehr  folgen,  glaube  vielmehr,  dass  auch  durch  das 
neue  Material  diu  Meinung  von  0.  Jahn'),  Vogel3)  und  zuletzt 
Haym1)  nur  bestätigt  wird. 

')  Lndwig  Polish,  Zwei  Vasen  sna  der  Werkstatt  Hierons.  Leljinig,  Hlerae- 
marm,  1900. 

'}  O.  Jahn,  Telephon  und  Troiloa.  Kiel,  1841.  3.  3D  ff. 

*)  Vogal,  Sconen  enripideiacher  Tragödien  in  griechischen  Vasengemllden. 
Leipzig-,  1886.  S.  88  S. 

*)  Hajm,  da  pntraroin  in  ro  acaenica  Graecorum  partlhns.  Di«a.  Hallo. 
1897  8.  S3. 

wj.D.  stud,  inn.  noi.  1 
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Duroli  Kaibel  im  Hermes  XXIII  269  f.  wiesen  wir,  dass  der 
sophokleische  Telephoa  ein  Satyrdrama  war;  dies  nilein  schließt 
ihn  aus  der  Reihe  der  für  die  Erweiterung  der  Saga  in  Betracht 
kommenden  Stücke  von  vornherein  aus.  Es  ist  undenkbar,  dass 
ein  so  fruchtbares  tragisches  Motiv,  dessen  sieb  Dichtung  und 
bildende  Kunst  sofort  so  aussah  ließ  lieh  bemächtigte,  das  namentlich 
ein  Euripides  aufgriff  und  mit  solchem  Erfolge-  verwendete,  einem 
Satyrdrama,  wenn  auch  eines  Dichterfürsten,  seinen  Ursprung  ver- 
danke. Entweder  ist  Euripides  der  Erfinder,  oder  die  Neuerung 
geht  bis  auf  Aisehyloa  selbst  zurück.  Dass  sicli  Accius  an  letzteren 
angeschlossen  habe,  ist  nicht  erwiesen,  sondern  eine  allerdings 
wahrscheinliche  Vermutbimg  Ribbecks,  die  wohl  hauptsächlich  auf 
dem  Unters  oh  iede  vom  gleichnamigen  Stücke  des  dem  Euripides 
folgenden  Ennius  fufit.  Den  aiscliyleischen  Einfluss  zubegeben,  ist 
es  nber  gewiss  unthunlich,  aus  dem  Mangel  von  Andeutungen  in 
den  Fragmenten  des  Accius  auf  die  Beschaffenheit  des  Vorbildes 
zurückzuschießen ,  da  dieser  Mangel  nicht  einmal  für  das 
römische  Stuck  etwas  beweist.  iBt  ja  doch  auch  für  Ennius  der 
Orestesraub,  der  sicherlich  nicht  gefehlt  hat,  in  den  Fragmenten 
nicht  bezeugt.  Hat  aber  dieser  filtere  Dichter  ihn  aufgenommen,  so 
kann  er  bei  Accius  nicht  gut  weggeblieben  sein;  denn  schwerlich 
konnte  ein  späterer  Bearbeiter  es  wagen,  dein  Publicum  die  in 
Bild  und  Lied  mit  dem  Mythos  langst  eng  voi-wobe.no  hochpathe- 
tieche  Scene  vorzuenthalten  und  auf  eine  einfachere  Sagenfasauug 
zurückzugreifen.  Wir  haben  ja  die  sprechende  Parallele  in  dem 
Conservativismus  der  bildenden  Kunst.  Diese  Erwägung  fuhrt  also, 
wenn  ein  Zusammenbang  zwischen  Accius  und  Aischylos  richtig 
erschlossen  ist,  auf  die  erweiterte  Sagenform  schon  bei  letzterem. 

Das  Gleiche  gilt  aneb  von  der  Tbukydides-Stelle  I  136  f,  wo- 
nach der  fluchtige  Themietokles  bei  dem  ihm  feindlichen  Molosser- 
künigo  Admetos  Schutz  suchend  auf  den  Bath  der  Königin  mit 
dem  geraubten  Sohne  zum  Hausaltar  Zuflucht  nahm.  Die  genaue 
Analogie  mit  dem  Mythos  ist  unmöglich  zufallig  und  daher  mit 
lEecht  zur  Aufhellung  unserer  Frag«  herangezogen  worden.  Wie 
Robert  hervorgehoben  hat,  ist  von  der  historischen  Glaubwürdig- 
keit dos  thukydideischen  Berichtes  auszugehen:  dio  Episode  ist 
entweder  historisch  und  gab  als  solche  dem  Drama  den  Ai.sloß 
zur  Ausgestaltung  des  Telepbosmvlbos,  oder  ei'  gehört  bereits  der 
Theuiistiiklee- Legcr.dc  an,  die  dann  ihre  Nahrung  dem  Drama  en(. 
isiimmen  hatte,  im  ersteren  Falle  wilre  dus  Factum  k'Jri  vor  41)5.4 
zu  »olitu,  dem    Zeitpunkt,    wo  Thcmistokles    be;  Artaxerxrs  Auf- 
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nahme  fand,  da  Thukydides  im  Anschlüsse  berichtet,  Ad  me  tos 
habe  dem  Thomistokles  zur  Fluoht  nach  1'ersien  weitergeholfen. 
Dieses  frühe  Datum  pnest  nun  natürlich  besser  zu  Aischylos  ale 
su  Euripides,  der  sich  erat  nach  fast  30  Jahren  zur  dramatisch  en 
Ananlltzuug  der  Begebenheit  entschlossen  hätte.  Sätzen  wir  hin- 
gegen die  zweite  Möglichkeit  ale  Gewissbeit  —  und  in.  £.  ist  lie 
(i1)  —  so  erscheint  es  recht  unglaublich,  dass  Thukydides  einen 
lagenbaften  Zug  in  Bein  Gesckichtswerk  aufgenommen  hatte,  der 
sich  erst  nach  dem  Vorbilde  eines  438  gegebenen  Theaterstückes 
im  Volke  entwickelt  hatte,  eines  Stuckes,  dem  er  vielleicht  selbst 
alt  Ephebe  beigewohnt  hat  Es  kommt  somit  nur  das  aischyleiscbe 
Drama  in  Frage. 

Zu  voller  Sicherheit  wird  unsere  Annahme  durch  die  Dar- 
stellung der  von  Pollak  als  Nr.  2  aufgeführten  Pelike  im  Brit. 
Museum  E  382,  die  von  ihm  auf  Taf.  VI  cum  erstenmal  gut  abge- 
bildet ist1).  Telephoa  sitzt  hier,  daa  Schwert  umgehängt,  die  Rechte 
auf  die  Lanze  gestützt  in  ruhiger  Haltung  auf  dem  Altare  und  halt 
den  kleinen  Orestes  mit  der  Linken  auf  dem  Schöße.  Der  Gestus 
des  lanzenbewehrten,  aber  ohne  Feindseligkeit  auf  ihn  zuschreiten- 
den Agamemnon  deutet  auf  lebhafte  Auseinandersetzung  zwischen 
beiden.  Aber  keine  leidenschaftliche  Aufregung,  keine  drohend  ge- 
zückten Waffen,  keine  Frau  enge  at  alt,  die  beschwichtigend  dazwischen- 
tritt, mit  einem  Worte  nichts  vom  Geiste  des  Euripides.  Durch 
dieses  um  450  geschaffene  Bild  haben  wir  eine  untere  Zeitgrenze 
ftenonnen:  der  Raub  des  Orestes  durch  Talephos  muss  in  dem 
zwischen  der  Hieronschale  und  dem  Londoner  Gefäß  liegenden 
Zeitraum  in  den  Typenschatz  der  Kleinmnlerei  aufgenommen  worden 
■ein,  den  Anstoß  hiezu  kann  also  nur  des  Aischylos  Tragödie 
Segeben  haben. 

Da  somit  alles  auf  diesen  Dichter  hinweist,  ist  bei  der  Be- 
uriheilung  einer  schriftlichen  Überlieferung,  die  ihm  die  Orestes- 
i'piiode  ausdrücklich  zuschreibt,  gröiiere  Versiebt  geboten.  Es  ist 
dies  das  vi  elbebandelte  Scholien  Arist.  Ach.  332.  tu  bt  ueraXu 
nMn.  UTtonailei  tt\c  Tpartubiac,  etrei  Kai  6  TrjXemoc  Kotä  töv  Tpcrfiubo- 
noiov  AicxüXov,  ivo  tüx"  napd  toic  "QXnr/i  r/iurnpiac,  töv  'Opearnv 
t!x€  cuXXaßtuv.  napanXiiciov  bi  ti  xal  iv  toic  e«uo<popmioOcaic 
(noinciv  (689  ff),  ö  fäp  Eoptirlbou  KnbecTn.c  MvnciXoxoc  tmßouXeuönevoc 

')  Vgl.  Mommsen,  rOin.  Forsch.,  II  IIS,  146.  Wilamowiti,  Aristot.  n. 
Äthan.  I  IM. 

*)  Vgl.  Pilling,  Quomodo  Telephi  /nbulum  ei  scriploreit  el  artifices  ceteris 
tractaztriM,  JI»lle  1886,  S.  93  f 
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Tictpd  rü/v  ruvaiKiiiv  dcnov  dpnäccK  irapd  nvot  (uvaiKÖ<  d>c  äv  naiäiov 
ditOKTtivw  potttTo»,  Scboo  Kr.  Vater')  hat  an  o.ne  Verwechslung 
mit  Euripides  gedacht  und  vjsle  sind  ihm  Befolgt,  da  ja  Aristo- 
phanes an  beiden  Stelleo  seinen  Spott  gewinn  nur  gegen  diesen 
ricblet.  Aber  statt  diese  Verwechsluug,  beziehungsweise  eine  spatere 
falsche  Namensergan  sung  anzunehmen »)  oder  mit  Weoklein»)  gnr 
das  andern  Extrem  in  berühren  und  einen  falschen  .Schiusa  w 
nlentio  auf  dan  Drama  den  Eunpides  zu  ziehen,  ist  es  doch  wohl 
naher  liegend,  sieb  die  Irrige  Reziel.ung  der  allgemein  gehaltenen 
AriMopl.ai.os-Stello  dabin  zurechtzulegen,  date  dem  Scholiasten  für 
den  Telephos  des  Aischylos  das  Vorhandensein  des  Orestosraubes 
bekannt  war.  Vielleicht  soll  es  seine  Gelehrsamkeit  docomentieren, 
dass  er  dem  alteren  Dichter  gleichsam  riierWitat  wahren  will.  Sn 
erscheint  die  Ober  liefert«  Fassung  des  SchoUne  gesebutet  und  bildet 
gleichzeitig  eine  Stutze  för  unsere  Darlegungen. 

Der  ganze  Sachverhalt  littst  sich  demnach  zusammenfassend 
folgendermaßen  mit  ziemlicher  Sicherheit  darstellen.  Die  neu  ver- 
öffentlichte Hieronscbale,  die  den  Telepbos  in  fremdartiger  Kopf- 
bedeckung mit  der  üblichen  Binde  am  Schenkel,  aber  sonst  unauf- 
fälliger Tracht  und  mit  zwei  Speeren  bewaffnet  unter  Zeichen  von 
Angst  und  Besorgnis  auf  dem  Hauaaltare  des  Agamemnon  zeigt, 
das  Ziel  feindselig  horanstUrzeuder  Manner,  sie  repräsentiert  die 
alte  einfachere  Sagen  version,  die  bis  auf  die  Kyprien  zurückgeht 
und  einen  Raub  des  unmündigen  Orestes  als  Zwangsmittel  gegen 
Agamemnon  noch  nicht  kennt.  Aue  den  letzten  Siebziger)  a  hron  des 
5.  Jahrh.  stammend,  steht  dieses  Monument  knapp  vor  der  weiteren 
Ausbildung  des  Mythos  durch  Aiachylos,  dessen  Telephos  jetzt 
chronologisch  zwischen  ca.  470  und  456  festgelegt  erscheint  Der 
Fremdling  Suchtet  nicht  mehr  allein  zum  Hausaltar,  sondern  er 
ergreift  das  Söhneben  des  Hausherrn.  So  spärlich  unsere  Über- 
lieferung ist,  so  ermöglicht  sie  von  diesem  Vorgange  doch  eine 
ziemlich  anschauliche  Vorstellung.  Darauf,  dass  in  dem  knappen 
Aristophancs-Seholion  das  Vorgeben  des  Räubers  nur  mit  den  Worten 
geschildert  wird:  töv  'Op^cxnv  ttxe  cuUapiuv  lassen  sich  nicht  gut 
weitere  Schlosse  aufbauen.  Nicht  zu  übersehen  aber  ist,  wie  merk- 
würdig der  Thukydideisehe  Bericht  über  Themistoklea  mit  der  Dar- 
stellung auf  dem  Londoner  Gefäße  übereinstimmt,  so  dass  er, 
tlundii'ii  iTülialtci),  aifli  fnat  wie  ein  begleitender  Text  zum  Bilde 
'I  Vnter,  die  Aleiden  dot  Soph.  S.  19. 

1  W.  H.  von  Sande  Bikliojrien,  De  purodio  in  cemotd.  Aritioph.  S.  9. 
')  Bor.  dor  Isjr.  Akud.  d.  Win.  1678  II,  188  IT. 
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vorhält.  Beiderseits  raubt  der  Fremdling  dec  Knaben  und  setzt 
sich  mit  ihm  auf  den  Altar:  töv  naiba  «püüv  XaßuJv  KaB^ecSai  im 
Tf|V  tcTiav  und  weiter  lücnfp  Kai  £xujv  füiöv  itwSiZetQ.  Eine  Be> 
drolimig  des  jungen  Lebens  ist  nicht  einmal  angedeutet,  kein  An- 
griff auf  den  Rauher  erfolgt.  Dem  Vater  sind  durch  die  Gefahr 
seines  Kindes  und  das  Asyl  die  Hände  gebunden.  Statt  dessen 
sucht  Them istok lea  den  Admetos  in  längerer  Rede  durch  logische 
Gründe  umzustimmen,  und  scheint  auch  auf  dem  Bilde  zwischen 
beiden  Männern  eine  lebhafte  Auseinandersetzung  im  Gange  zu 
sein,  ilur  kleine  Orest  aber  streckt  Hellend  diu  Hand  nach  seinem 
Vater  aus:  u£tictov  iKereuna  toöto.  Db.  beide  Schilderungen  nur  in 
der  Einflusspliäre  der  aUchyleiachen  Schöpfung  stehen  können,  so 
fordert  ihre  Congruenz  zu  naheliegenden  Rtlck Schlüssen  auf  diese 
heraus  und  lüast  deutliche  Unterschiede  gegenüber  Euripides  er- 
kennen. Dass  die  Königin  von  Thukydides  erwähnt  wird,  aber  auf 
dem  Bilde  fehlt,  ist  unauffällig,  da  sie  ja  nur  den  Rath  ertheilt, 
heim  Raube  selbst  aber  nicht  interveniert,  hiezu  auch  bei  dem 
wesentlich  friedlichen  Verlaufe  keinen  Anlnas  liat.  So  könnte 
Klytaimneatra  auch  bei  Aischylos  verwendet  gewesen  sein. 

Vom  Satyrdrama  des  Sophokles  wissen  wir  nichts,  können 
aber  vermnthen,  daes  es  nichts  anderes  war  als  eine  heitere  Be- 
mbeitmir;  des  von  Aischylos  gestalteten  Stoffes.  Erat  Euripides,  der 
Meister  des  Pathos,  hat  die  OrcateGBcene  im  Tcleplioa  zur  denkbar 
packendsten  Wirkung  herausgearbeitet  und  mit  diesem  Wurf  auoh 
die  bildende  Kunst  für  sich  gewonnen  (Vogel  a.  a.  O.)-  TelephoB 
tritt  nicht  mehr  als  einfacher  Wanderer,  sondern  als  Bettler  ver- 
kleidet auf,  er  ergreift  nicht  nur  das  Kind  als  Unterpfand,  sondern 
er  bedroht  es  mit  gezücktem  Sobwerto  (Hygin  Fab.  101 ;  zwei 
unterital.  Vasenbilder  Pollak  Taf.  VII  und  spätere  Darstellungen), 
und  wahrscheinlich  läset  der  Dichter  auch  Klytaimnestra,  dazwischen- 
treten und  den  für  das  Leben  des  Kindes  gefährlichen  Angriff  des 
entsetzten  Vaters  abhalten,  um  erst  dann  Ähnlich  wie  Aischylos  eine 
längere  beruhigende  Auseinandersetzung  zwischen  beiden  Männern 
folgen  zu  lassen. 


Freiburg  (Schweiz). 


JULIUS  JÜTHXEEt. 


Batrachomachia  oder  Batrachomyomachia? 


Als  im  Jaliro  1896  Arthur  Ludwicha  epochemachende  Aus- 
gabe des  pseud  ohomeriscben  FroBchmftuaekrieges  erschien,  da 
stolperte  bo  mancher  übor  den  neuen  Titel  „Die  horoerischo  Batracho- 
machia-1 und  war  im  oralen  Momente  geneigt,  einen  Druckfehler 
anzunehmen. 

Man  sagt  sieh  ungern  von  liebgewordenen  Gewohnheilen  loa, 
aber  man  hat  eich  auch  gewöhnen  müssen,  Vergil  statt  Virgil  und 
Semonides  statt  Simonides  zu  sagen.  Wenn  man  berücksichtigt, 
daas  ein  Gelehrter,  der  den  rund  300  Veraen  jenes  ludicrum  sin 
Buch  von  nahezu  500  Seiten  in  Lexicouoctav  gewidmet,  der  darin 
ein  immenses,  durch  30  Jahre  gesammeltes  Material  verarbeitet  und 
alle  früheren  den  Gegenstand  behandelnden  Werke  so  gut  wie  ent- 
behrlich gemacht  hat,  auch  in  der  Titelfrage  vielen  als  Autorität 
gelten  wird,  so  steht  zu  erwarten,  daas  von  den  Bentitzern  dea 
Werkes  der  neue  Titel  einfach  zur  Kenntnis  genommen  wird.  (Vgl. 
Zeitsahr.  f.  äst.  Gymn.  1898.  S.  318  f.). 

Lud  wich  hat  übrigens  die  Titel  frage  für  so  wichtig  be- 
funden, daas  er  sie  iu  einem  eigenen  Abschnitt  (§  3,  3.  11 — 14) 
behandelte. 

Im  Jahre  1896  mit  dem  Froschmaiisekrieg  beschäftigt,  inter- 
essierte ich  mich  naturgemäß  fur  Ludwichs  Buch,  ließ  jedoch  die 
Titelfrage  als  minder  wichtig  bei  Seite,  und  legte  den  Haupt- 
nachdruck auf  den  Text  selbst,  dessen  beispiellose  Verdcrhtheit 
erat  aus  Ludwichs  Werk  so  recht  ersehen  werden  kann.  Auf 
Grund  des  nenon  Materials  konnte  ich  die  Ansichten  prüfen,  die 
ich  mir  vorher  bezüglich  aller  wichtigen  Stellea  der  Batrachomyo- 
machia gebildet  hatte.  Wie  sehr  ich  auch  das  große  Werk  Lud- 
wichs bewunderte,  mit  manchem  darin  Enthaltenen  konnte  ich  mich 
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nicht  befreunden.  Insbesondere  schien  es  mir,  dass  Lud  wie  b  in  seiner 
Schätzung  de«  Codex  Z  zu  weit  gegangen  ist1). 

Solche  Fragen  ließen  mich  den  Titel  vergessen.  Schließlich 
sah  ich  mir  auch  den  darauf  bezüglichen  Paragraphen  näher  an. 
Je  mehr  ich  Ludwichs  Argumente  —  es  sind  deren  sechs  —  für 
Btnpaxouaxfo  und  die  Argumente  für  Btnpaxouuouaxia  betrachtete, 
desto  mehr  neigte  eich  die  Wagschale  zu  Gunsten  des  bisher  üblichen 
Titels. 

Etwas  misatrauisch  machte  mich  schon  das  ganz  verschiedene 
Verhalten  des  Verfassers  zu  den  Zeugnissen,  die  einerseits  für  den  neuen, 
andererseits  für  den  alten  Titel  apreehen.  Die  fur  den  ersten  in  Betracht 
kommenden  werden  als  feststehend  angenommen  und  erscheinen  — 
dies  macht  sie  nachdrücklicher  —  mit  Ziffern  (1—6)  versehen.  Dies 
Gegengründo  werden  mit  einer  gewissen  Reserve  angeführt  und 
»iebt  gezahlt.  Ware  dies  geschehen,  so  käme  man  anf  eine  viel 
größere  Ziffer  als  bei  den  ersteren!  Es  soll  nun  zugegeben  werden, 
dass  nicht  die  Zahl,  sondern  das  Gewicht  der  Gründe  ausschlag- 
gebend ist;  es  darf  ober  auch  nicht  Übersehen  werden,  dass  eine 
größere  Zahl  von  schwächeren  Kräften  eine  starke  Kraft  ersetzt. 
Wie  aber,  wenn  die  zahlreichen  Gründe  auch  gewichtig  sind? 
Sind  die  aeebs  Grunde  für  don  kürzeren  Titel  wirklich 
einwandfrei,  sind  die  nicht  gezahlten,  die  Vulgata 
stutzenden  wirklich  schwach? 

Sehen  wir  nns  die  sechs  Gründe  und  in  Verbindung  damit 
kurz  die  Gegengrunde  an: 

Das  erste  Argument:  „Batpaxou.  axi"  heißt  das  Gedicht  in 
der  ursprünglichen  Oberschrift  seines  ältesten  und  relativ  besten 
Codex,  in  Z"  und  in  einer  minderen  Handschrift.  —  Also  zwei 
Handschriften  haben  diesen  Titel,  während  Batrachomyomachia 
„unser  Gedicht  die  meisten  Über-  und  Unterschriften  seiner 
Codices  benennen",  darunter  der  mit  7,  gleich  oder  fast  gleich  alte 
cod.  L.  Bei  einer  solchen  Lage  kann  mau  die  Sonderinsart  von  X 
aar  dsnn  billigen,  wenn  man  eben  möglichst  alles  i!ar.:i  Stehende  gut- 
heißt. Eine  solche  Hochechälzung  mögeo  bei  anderen  Werken 
berühmte  Handschriften  von  nachgewiesenem  und  anerkanntem 
Werte  verdienen:  bei  unserer  Dichtung  konnte  aber  selbst  Lud- 
wich  bei  einer  Ansaht  wichtiger  Stellen  Z  nicht  folgen.  Zumal 
hei  einem  Titel,  bei  dem  man  nicht  leicht  den  Sprachgebrauch, 

■)  Zum  NacWIn  wlira  es  noüiwentlie;,  einzelne  Stellen  in  besprechen,  win 
ich  gelegen  Hieb  than  wilL 
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Stil  Ii  a.  w,  zuhilfe  rufen  kann,  scheint  es  genagt  zu  sein, 
einer  einzigen  Handschrift  mehr  zu  glauben  >l<  allen 
anderen.  Der  Sohluss:  Batraehomachia  ist  der  richtige  Titel,  weil 
er  in  Z  steht  als  dem  besten  Codex,  ist  so  lange  ein  circulus,  als 
nicht  zweifellos  die  an  Fchlerlosigkeit  grenzende  Oute  von  Z  nach- 
gewiesen ist.  Das  dürfte  aber  nie  gelingen.  Läset  sich  nicht  leichter 
die  ungewöhnliche  in  Z  siebende  Form  als  Fehler  erklären,  als 
die  durch  die  erdrückende  Wucht  von  einem  Dutzend  sonst  guter, 
in  zwei  Fallen  bester  Handschriften,  bezeugte  gegentbeilige  Ober- 
lieferung  *)? 

Auch  zugegeben,  Z  sei  oine  so  vortreffliche  Handschrift,  dasa 
ihr  als  einer  gewissermaßen  authentischen  Vertreterin  des  Textes 
mit  unbedingtem  Vertrauen  zu  folgen  wHre,  so  könnte  man  doch 
gerade  beim  Titel  diese  Geltung,  wie  oben  angedeutet,  nicht  ohne 
waiters  anerkennen,  da  der  Titel  etwas  'Äußerliches,  wahrschein- 
lich ursprünglich  nicht  einmal  sicher  Fixiertes  ist. 

Betrachten  wir  den  zweiten  Grund,  nach  meiner  Ansicht  den 
stärksten.  Unter  Martinis  Apophoreta  (XIV,  183)  lesen  wir: 
Someri  Batraehomachia. 

Verlege  Maeonio  cantatas  carmine  ranas 
d  frontem  wtyis  snirere  riiw.v  weis. 

Dazu  bemerkt  Ludwieh  a.  a.  0:  „Weder  die  Überschrift  noch 
das  Epigramm  nimmt  also  Rücksicht  auf  die  Mäuse;  beide  nennen 
nur  die  Urheber  des  Zwistes,  die  Frösche.*  —  Dass  das  Epigramm 
nur  auf  die  Frösche  Rücksicht  nimmt,  finde  ich  sehr  begreiflich 
und  sehe  darin  eher  einen  Grund  gegen  Ludwieh.  Wallte  man 
darauf  Ludwichs  Schluaa  aufbauen,  so  mllsste  man  annehmen,  der 
Dichter  habe  den  Inhalt  bloß  mit  Rücksicht  auf  die  Überaubrift 
charakterisiert.  Das  wiire  aber  nur  dann  berechtigt,  wenn  Martial, 
was  doch  niemand  wird  behaupten  wollen,  die  Dichtung  bloß  dem 
Titel  nach  gekannt  hfttte.  Was  wollte  denn  der  Dichter  des  Epi- 
gramms? Es  kam  ihm  nicht  darauf  an,  den  Inhalt  genau  anzu- 
geben, sondern  nur  insoweit,  dass  der  literarisch  Gebildete  wusste, 
worauf  jene  Vignette  abziele,  Dafür  war  es  genug,  von  den  Fröschen 
zu  sprechen  und  durch  die  Beisätze  Maeonio  carmine  und  nugis. weitere 
Andeutungen  zu  machen.  Der  Zusatz  „ntures"  würde  demjenigen, 
der  den  Gegenstand  nicht  kennt,  denselben  nicht  klarer  machen, 
für  den,  der  ihn  kennt,  überflüssig  erscheinen,  —  In  oinem  Epi- 

')  Sogar  IT,  der  Zwlllingsbruäor  von  Z,  spricht  mohr  für  die  Vnlprt*. 
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granim  wäre  eine  derartige  Genauigkeit  ein  Fehler j  ein  Epigramm 
muss  nur  durch  einzelne  herausgegriffene  Momente,  durch  knappe 
Charakteristika  —  sie  können  auch  iiuüerlichcr  Natur  sein  — 
wirken.  So  geht  Martial  auch  bei  anderen  auf  die  Literatur  bezüg- 
lichen Apophoreta  vor;  so  wird  von  den  Metamorphosen  Ovids 
(Sr.  192)  nur  erwähnt,  dass  sie  fünfzehn  Bücher  umfassen;  vgl. 
auch  Nr.  193  (Tibull)  und  Nr.  195  (Cntull).  Auf  was  für  Momente 
der  Epigrammatist  Nachdruck  legt,  dafür  ist  bezeichnend  das  auf 
Lucan  gemünzte  (Nr.  104}: 

Sunt  quidam,  qui  me  dicunt  tum  esse,  poetam: 

Scd  qui  mr  ve.näit,  htbUopol»  pulut. 

MaD  kann  also  ruhig  behaupten,  dass  aus  dem  Inhalt  eines 
Epigramms  auf  die  Form  der  Überschrift  kein  sicherer  Schluss 
geiogen  werden  kann,  sein  Inhalt  kein  Spiegel  der  Überschrift  zu 
win  braucht.  Eber  wäre  es  erklärlich  —  und  das  spräche  gegen 
Lttdwich  —  dass  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  Epigramms  erst 
der  Titel  gewählt  wurde,  dass  vielleicht  wegen  Nichterwähnung  der 
Mäuse  auch  im  Titel  nur  die  Frosche  genannt  werden.  Diese  Mög- 
lichkeit würde  fast  zur  Gewissheit  werden,  wenn  es  sich  nachweisen 
ließe,  dass  Martial  auch  den  Apophoreta  nicht  selbst  die  Titel  gegeben 
hätte.  Nun  gilt  es  zwar  für  auagemacht,  dass  die  Titel  gerade  der 
Apophorela  von  Miirti.il  selbst  herrühren,  aber  man  kann  sich  des  Ge- 
dankeng  nicht  erwehren,  hierin  liegn  eine  Geschmacklosigkeit.  Diese 
Epigramme  ersetzen  eben  je  einen  Titel,  verlieren  daher  ihren  Zweck, 
wenn  der  Titel  selbst  auch  dasteht.  Diu  Überschriften  verderben 
oft  die  Pointe,  da  sie  förmlich  mit  dem  Finger  auf  den  Gegen- 
stand weisen.  Dagegen  waren  sie  einer  späteren  Zeit,  die  nicht  so 
in  die  Tagesfriigen  eingeweiht  war,  willkommen  (vgl.  das  auf  Lucan 
zielende) ;  damals  mögen  sie  eingefügt  worden  sein.  Wie  Epi- 
grammen in  den  übrigen  Huchem  Martials  Überschriften  beigefügt 
wurden  (siehe  Friedländer  S.  71,  78,  86),  so  konnte  es  aueh  hier 
der  Fall  sein.  Jemand  nun,  der  sioh  damit  beschäftigte,  hätte  sich 
bei  unserem  Epigramme  leicht  durch  den  Inhalt  vorleiten  lassen 
können,  die  Mäuse  im  Titel  nicht  zu  erwähnen.  Doch  soll  diese 
Vcrmuthnng  nicht  einmal  eine  Hypothese  sein.  Wie  dem  auch  sei, 
»ovid  ist  gewiss,  dass  der  Inhalt  de»  Epigramms  fnr  den  Titel 
•'•tr  Dichtung  nicht   maßgebend    ist     Wir  könoen  davon  absehen. 

Die  einstimmig  Überlieferte  Überschrift  d'i»  Epigramm»  bleibt, 
fails  sie  wirklich  vom  Dichter  herrührt,  uud  das  Gegen tiinl  kann 
ich  nicht  erweisen,  immerhin  eine  Stütze  der  Behauptung  Ludwichs, 
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nach  meiner  Ansicht  die  Hauptstütze.  Von  einem  anderen  Gesichts- 
punkte komme  ich  noch  darauf  au  sprechen. 

Drittens  stutzt  sieh  Ladwich  auf  Fulgentius,  welcher  in  seiner 
Mythologie  ähnlich  wie  Martial  mit 

quod  Maeonius  ranarum 
cackinnavit  proelio 

spricht.  Aber  hier  wird  der  Titel  Batrachotnachia  nirgends  genannt ; 
es  wird  eben  mit  obiger  Umschreibung  bloß  auf  das  Werk  ange- 
spielt. Oben  bei  Martial  kommt  dor  gesuchte  Titel  wenigstens, 
wirklich  vor.  Fulgentius  besagt  also  m.  E,  für  den  Titel  Uber- 
haupt nichts,  weder  für  den  kürzeren  noch  für  den  längeren. 

Viertens  beruft  sich  Ludwich  auf  „mehrere  His.  der  Homer- 
biogrophien".  Diese  „mehrere"  beschränken  sich  auf  drei:  a)  Ps. 
Herodot,  p.  12,  3191),  wo  Bb  wirklieh  ßaTpaxouaxtnv  hat;  aber 
gegen  Ludwich  ist  anzuführen  ßaTpaxofJDOjjaxinv  in  ü«  und  jJaTpaxo- 
uuouttxiav  im  alten  Tenäus.  b)  Proklos  p.  27,  69  ist  überein- 
stimmend überliefert  ßaTpaxou.axiav,  aber  ebenso  übereinstimmend 
der  Beisatz:  f\  uAJouaxinv;  die  Stelle  enthalt  also  nichts  Entscheidendes, 
c)  Ebenso  einhellig  hat  Suidas  p.  33,  42  die  beiden  Formen: 
porpaxouaxta.  Huoßorrpaxounxia. 

Was  bedeuten  diese  drei,  -  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  ein- 
mal einwandfreien  Beispiele  gegen  die  erdrückende  Überzahl  der 
gegenth  eil  igen  Überlieferung!  Es  haben  nach  Ludwien  ßorpaxo(juo- 
uaxia  „die  ineisten  Hss.  und  Ausgaben  der  Homerbiographien; 
Suidas  unter  TTi-fpnc  nach  einstimmiger  Überlieferung".  Auch 
in  den  Scholien  finden  wir  regelmäßig  diese  Form. 

Fflnftens  wird  von  Plutarch  tt.  t.  'Hpob.  KdKor|9.  p.  873c 
unser  Werk  ausdrücklich  ßaipaxojiuopaxia  genannt;  die  Stelle  ist 
somit  eine  höchst  wichtige  Stütze  für  den  längeren  Titel. 
Sie  wird  auch  von  Ludwich  dafür  angeführt;  ilocheucht  er  sie  auf  Grund 
„alterer  Ausgaben"  ebenso  zur  Stütze  seiner  Ansicht  heranzuziehen, 
indem  er  „einstweilen"  noch  bezweifelt,  ob  sie  die  „irreguläre" 
Form  ßoTpaxouuofiaxia  wirklich  stützt.  Die  Grtlnde  des  Zweifels 
erfahren  wir  nicht.  —  Chöroboacus  schoi.  wird  pro  und  contra  an- 
geführt; wir  sehen  von  ihm  ab. 

Sechstons:  „Endlich  —  und  dies  dürfte  den  Ausschlag  geben 
—  spricht  die  Analogie  unstreitig  zu  Gunsten  des  kürzeren  Titels, 
fepavonaxia,  'Apaxvopox'a  und  H'apouaxia  habe  ich  schon  §  2  ge- 


')  Citiert  wird  nach  Wtstermaniu  Biogr. 
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naunt;  alle  Übrigen  Cotnposita,  ao  viele  ich  deren  überhaupt  kenne 
(in  der  Anmerkung  werden  24  angefahrt),  sind  völlig  übereinstimmend 
>ui  swei,  nicht  aas  drei  Bestand) heilen  gebildet." 

Das  Argument  wirkt  bestechend.  Die  27  „Analogiebildungen" 
scheinen  mit  zwingender  Gewalt  die  kürzere  Form  zu  verlangen. 
Denn  alle  zeigen  nnr  einen  Kampf theil.  AI»  iah  nun  diu  ver- 
■chiedenen  Compoaita  genauer  prüfte,  glaubte  ich,  uns  ihnen  ein 
Besetz  abstrahieren  zu  können,  weiches  diets  Formen  als  natür- 
lich erklärt,  das  aber  auf  unser  Work  keine  Anwendung  finden  kann. 
Die  von  Ludw.  angezogenen  Composita  lassen  sich  nämlich  in 
drei  Gruppen  eintheilen:  1.  in  solche,  in  denen  zwar  von  einem 
Kampfe,  aber  nicht  von  Parteien  gesprochen  werden  kann, 
die  sich  bekämpfen,  sondern  von  einem  nur  local,  instrumental  oder 
sonstwie  determinierten  Kampfe,  welche  Determination  eben  durch 
den  ersten  Com  position  st  heil  gegeben  wird.  Wie  der  von  Ludwich 
vorausgesetzte  dritte  Bestandteil  hier  lauten  soll,  ist  unerfindbar. 
Uta  nehme  Beispiele  wie  -rvwcuiaxia,  Eurouaxia,  Suuouaxia,  KiupuKC- 
uaiio,  XoiouaxiOi  «pwvouaxia,  uiux°uaxia  und  sage  dann,  wio  dor 
vermissle  Bestandteil  heißen  konnte ! 

2.  Atulere  Compoaita  sprechen  zwar  von  einem  Kampfe 
dar  Parteien;  hiebe!  wird  die  eine  Partei  genannt,  dagegen 
ist  die  andere  entweder  nls  correlat  selbstverständlich  (Herr— 
Sclavs,  Thier — Mensch)  oder  auch  unbestimmt  und,  weil  für  jeden 
r'aJJ  oiae  andere  denkbar,  im  allgemeinen  unbestimmbar.  Kiu  (äegnei 
nt  der  ständige;  dieser  ist  mit  dem  Begriffe  des  Kampfes  verbanden, 
der  andere  ist  unbekannt;  er  wird  erst  im  concreten  Falle  bekannt 
Hieher  lassen  sich  z.  B.  einreihen:  boiAojjaxict,  Ucqpavrouaxia,  önpfo 
ja* m,  lirrtouaxia  oder  gar  CKiouctxta.  Wie  soll  das  dreifache  Ci 
positnm  lauten  V 

3.  Es  kämpfen  zwei  Parteien,  aber  beide  sind  von  der- 
selben Art.  Naturgemäß  wird  die  Partei  im  Compositum  nur  ein- 
mal gesetzt.  Manche  Beispiele  grenzen  an  die  unter  2.  angeführten.  So 
kann  ttetpavrouaxitt  einen  Kampf  von  Elephanten  gegen  Elephanten, 
aber  auch  eines  Mensohen,  eines  Löwen  ..  .  gegen  (einen)  Elephanten 
bezeichnen.  Ähnlich  ist  Bnpiofiaxto,  femer  9couaxia;  auch  Kevictupo- 
fiaxfo,  riTOVTOUCTXfa,  TiTtrvouaxiä  lassen  aich  auf  diese  Weise  er- 
klären. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  BciTpoxopuouaxIa?  Hier  ist  der 
Kampf  ein  ganz  anderer:  es  ist  ein  Parteikampf,  ein  Kampf  von 
iwei  bekannten,  ausdrücklich  genannten  und  klar  geschiedenen 
Parteien.  Hier  kann  das  dreifache  Compositum  ohne  weiters  ge- 
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setzt  werden,  es  ist  gerechtfertigt  und  passend.  Man  vergesse  auch 
nicht,  dasa  BaTpaxöuuouaxfa  ein  ad  hoc  gemachter  Titel  ist,  jene 
Worte  aber  zumeist  appellativ  geworden  sind  und  ganz  andere 
Bestimmungen  haben. 

Bringt  nicht  Ludwieh  für  seine  Behauptung  auch  drei  Titel 
vor,  Ttpavo-,  'Apaxvo-,  ¥apouax'i?  Gewiss!  Leider  sind  uns  eben 
blolio  Titel  überliefert,  so  does  wir  nicht  wissen,  wer  in  den 
Werken  kämpfend  eingeführt  wurde,  und  darauf  keine  Schlüsse 
bauen  kdnnen.  Der  von  Ludwich  abgewiesenen  „ein »igen  Aus- 
nahme" von  seinem  Analogiegesetz,  der  erhaltenen  dramatischen 
raAtouuouaxia  des  Byzantiners  Theodoros  Prodromos  ist  fUr  den 
Titel  BaTpaxouuonaxm  vielleicht  doch  etwas  Bedeutung  beizumessen. 
Also  auch  die  „Analogie"  jeuer  Beispiels  spricht  nicht  für  den 
kürzeren  Titel. 

Wenn  wir  das  Gesagte  überblicken,  so  sehen  wir,  dass  für 
Ludwich  die  einzige  gute  objective  Stütze  jene  Überschrift  bei 
Martial  ist.  Ausschlaggebend  für  ihn  indes  war  ohne  Zweifel  der  so  be- 
vorzugte Cod.  Z.  Außer  Martial  und  Z  ist  geradezu  die  ganze 
Überlieferung  gegen  ihn,  auch  Plutarch  and  Statius,  bei  denen, 
worauf  ich  besonderes  Gewicht  lege,  der  längere  Titel  mitten  im 
Contexte  steht,  nicht,  wie  dor  kürzere  bei  Martial,  als  unsichere 
Etiquette. 

Überliefert  sind  übrigens  vier  Titel.  Außer  der  Vulgate 
und  dem  von  Ludwich  angenommenen  noch  die  zwei  anderen: 
MuopOTpaxouaxia  und  Muouaxia.  Die  erste  Form  ist  sehr  gut  be- 
zeugt, Muoji«xia,  abgesehen  von  den  Has.  der  Dichtung  (von  denen 
i-a  keine  einzig!:  hm),  soviel  ich  bourlheikin  kann,  niehl  viel  sdilediter 
ah  dessen  Parallele  BotpuxonoK'O.  IJic  Stalin  bei  Piut.  Ages,  lü 
ist  nicl.l  unwichtig,  aber  in  '/.  stirbt  Mjui.qx  u  nickt,  snust  hätte  sieb 
Ludwich  auch  dafür  entscheiden  können,  da  dafür  obige  „Analogie" 
ebenfalls  sprllcbe.  Am  besten  überliefert  ist  aber  Borpajo. 
iiuouaxia.  was  w«b!  beizubehalten  ist,  nicht  deshalb,  weil  sich 
dann  der  Titel  des  Gedichtes  am  besten  wiederspiegelt')  —  das 
m  der  Fall  aucli  bei  MuopQiiiaxounxin  —  aber  der  Titel  bat  sich  in 
der  Ciiirliefuruug  uchun  in  alter  Zeit  festgesetzt.  Vun  Pigrns  selbst 
rührt  der  Titel  schwerlich  her,  sondern  er  wurde  wohl  erst  spltter 
dem  Worko  gegeben. 

Sehr  wahrscheinlich  kommt  es  mir  vor,  dass  zuerst  zwei  oder 
auch  mehrere  Titel  cursierten —  ao  ließen  eich  die  einander  wider- 


')  Vgl.  darüber  die  richtign  Bemerkung  Ludn-icha  8.  13  f. 
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sprechenden  Angaben  bei  Plutarch  und  Martial  gut  erklären  — 
schließlieh  aber  setzte  eich  der  eine  feat,  die  anderen  wurden  in 
den  Hintergrund  gedrängt,  und  zwar  umaoinehr,  je  mehr  sie  eich 
von  dem  Sieger  formell  entfernen.  Endlich  behauptete  der  eine  fast 
ganz  das  Feld,  nilmlioli  BaTpaxouuouaxfa. 

Zur  Zeit,  aas  der  unsere  Handschriften  zu  fließen  beginnen, 
ist  dieser  Titel  sehen  festgesetzt.  Aue  ihm  erklären  sich  am 
einfachsten  die  sonstigen  Varianten,  durunter  auch  die  isolierte 
von  Z. 

Ein  Grund,  welcher  mir  den  Üblichen  Titel  zu  empfehlen 
scheint,  ist  schließlich  auch  das  komische  Element,  welches  in 
dem  zur  Übung  dar  Zungenfertigkeit  wie  geschaffenen  Worte  liegt. 
In  dieser  Beziehung  läsat  sich  damit  auch  Muoßarpaxo|iaxia  nicht 
vergleichen. 


Krainburg. 


Dr.  JOS.  TOMINSEK. 


Die  handschriftliche  Überlieferung  der  Reden 
des  Themistius. 

iPortoetanng  iu  Band  XXI,  S.  80  ff.) 

Von  den  Gruppen,  in  welche  die  Reden  des  Themistius  ihrer 
Überlieferung  nach  zerfallen,  steht  noch  die  der  sechs  Kaiserreden 
II,  IV,  V,  VII,  IX,  X  aus  und  damit  das  schwerste  Stuck  Arbeit. 
Denn  die  Zersplitterung  der  handschriftlichen  Tradition  erreicht 
hier  einen  Grad,  den  keine  der  anderen  Gruppen  aufweist.  Nicht 
weniger  als  23  Handschriften  und  eine  editio  prineeps  (des  Hon- 
ricus  Stephanas)  kommen  hiebai  in  Betracht,  und  wenn  auch  die 
Zusammenziehung  der  elf  Vulgath  and  Schriften  in  eine  Colleetiv- 
öiglo  Q  die  Zahl  wesentlich  verringert,  bo  bleibt  noch  immer  genug 
übrig.  Ich  gebe  im  Folgenden  eine  genaue  Übersicht  des  hand- 
schriftlichen Bestandes,  wobei  ich  verloren  gegangene  Tboile  der 
Handschriften  durch  Einklammerung  der  Siglen 


„    Ton  da  bis  81  .  .  . 

YI!  bis  lIS,t  

.     v.,i        j  |:  11  :., 

IX  m— 153  

X  Mi  154,  

„     ™  da  bis  1BB„ 


LI. 


:  I  -  ,  x: 
1(1)  ß  e  X 


B  (1) 

B  (l) 
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Außerdem  erweisen  sich  als  in  Beziehung  zueinander  stehend 
die  Handschriften  AMBIÜXH,  indem  sie  die  fünf  Reden  (au 0 er  II) 
infolgenderOrdntmgbieten:  VII,  X,  IX,  V,  IV  (wobu  auch  die  Reihen- 
folge VII,  IX  in  K  stimmt) ;  während  die  drei  in  TT  erhaltenen  in 
umgekehrter  Abfolge  stehen  (V,  IX,  X)  und  >f  IV,  IX,  X  ordnet. 
MBQS  (und  wohl  euch  ursprünglich  I)  fügen  diesen  fünf  Reden  II 
dl  letztes  Stück  an;  in  H  fehlt  II  und  es  ist  nicht  sicher,  ob  diese 
Rede  jemals  io  X  enthalten  war.  Sowohl  in  A  wie  in  V  ist  sie  von 
den  übrigen  Kaiserreden  durch  viele  Stücke  getrennt. 

Freilich  sind  auch  andere  Teste  in  vielen  und  oft  in  zahl- 
reicheren Handschriften  überliefert.  Aber  in  den  meisten  dieser 
Falle  legt  sich  die  Überlieferung  schon  bei  oberflächlicher  Prüfung 
in  leicht  zu  scheidende  Zweige  auseinander.  Bei  Themistius  hin- 
gegen gibt  ee  keine  Handschrift,  die  nicht  gelegentliche  Beziehungen 
eu  jeder  der  anderen  aufzuweisen  hätte,  so  dass  fast  alle  Com- 
binatiouen,  die  nach  der  Variationsrechnung  möglich  sind,  sich 
belegen  lassen;  und  die  Verwicklung  wird  noch  grüßer  dadurch, 
dass  in  allen  Handschriften  sich  mehr  oder  minder  häufige  Correeturen 
Gaden,  so  dass  z.  B.  neben  A,  vielfach  nach  A,  tritt.  In  diesem  kaleido- 
skopartigen Gewirro  bestimmte  und  gesetzmäßige  Beziehungen  nach- 
Enweiien,  scheint  anfangs  geradezu  hoffnungslos.  Und  doch  muss 
der  Versuch  gemacht  werden,  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Um- 
stand, daas  die  erhaltenen  Handschriften  ziemlich  gleichaltrig  sind 
und  somit  keiner  durch  ein  bedeutend  höheres  Alter  von  vorne 
krein  eine  gewisse  Autorität  zutheil  wird.  Wir  versuchen  zunächst, 
die  einzelnen  Handschriften  nach  den  einer  jeden  eigenthOmlichen 
Leaarten  zu  beurt heilen,  um  so  einen  ersten  Anhaltspunkt  zu 
gewinnen. 

Der  Ambrosianus  A  bietet,  wenn  man  von  ortbogrnphiach- 
gr&mmali sehen  Varianten  und  Abweichungen  in  den  Wortenden 
absieht,  an  etwas  Ober  80  Stellen  eigentümliche  Schreibungen,  die 
sich  allerdings  auf  die  einzelnen  Reden  in  verschieden  artiger  Weise 
vertheilen.1)  A  hat  mehr  aia  die  übrigen  Codices : 

1'  M„*  Ini  xpvclty  f|  iir'  dpiupltp  ]  tn'  SS,  toO  EevoipiIivToc  ]  t°Q  fehlt 

fehlt.  BA„*  lUCTE  ]  die 

31,  *  EuTTpiSujiatoc  j  tp<W(«oc  !3,„  Tav  litttnväv  ]  täv  fehlt 

ü„!  f\  ]  f)  feiilt1)  37„     4v  kuXühui  j  KaXduq, 

')  Mit  •  bezeichne  toll  die  beiüglich  der  Entscheidung  Lffelfsl  haften  Stallen, 
mit  !  diejenigen,  an  denen  A  entschieden  Unrecht  hat. 

*)  Die  Bulle  lautet  Xpociironc  uev  i°|utv  kuI  K\tdv8n(  oO  curxwpnctt  (d.  h. 
its  Kaiicrmlt  Apollon  io  vergleithen)  ml  SXov  ESvoc  ipi^oco^lac  f[  o  i*  Tfl.c  itontttnc 
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39,       rj  KOpU(pf|  ]  KOpUipf)  S9a.„  ZnToOvrac  ko.1  (piuvilivirlc  ]  Dl- 

39,  •    Tt  Kol  i  Kal  teOvrilc 
S8„*    desgl.  89„     oürui  brj  kuI  1  *al  fehlt 

1V6*„   utv]  fehlt  ■ )  74,„     touc  Tupd-vvouc  ]  roue  fehlt. 

VII  111,!  JlceoAuipufjval  toi)  iKKuXuvVtya,') 

oupavoü  all  ]08„  statt  oupavou  1st  I.IoQur  Seh  reibfehl  er. 

IX  H*„  ujv  ivttuEij]  Oiv  TtuEn.*) 

X  1£6„!  toOtov  tiv  Tponov  mütij  ]  tautij'i 

Größer  ist  die  Anzahl  der  Stellen,  on  denen  A  weniger  hat, 
als  die  anderen  Zeugen: 

II  SO,,'  aUuje  ]  Kai  uUlujc  B8„!  dv  b.  apt.  fehlt  in  A 

36'  Kai  1  T£  Kai  4S„*  «l  ]  die  <t 

Sb,'  fluelc  J  Kai  (jutic  tt  ]  si  uu. 


Xopoc.  Oosils  wollte  !\  aili-r  f)  —  XOp^c  getilgt  wissen.  Gewiss  lit  das  eraWre 
richtig.  Dann  CBvoc  <pt*ocoip(ae  kann  hier  nicht,  wie  noinTiKÜv  ievoc,  die  ge- 
sammteu  Dichter,  die  (gram  Hieben  Philosophen  bezeichnen  (in  welche»  Falle  t\ 
ilch  alz  beschrankende  Partikel  =  et  urj  auffassen  liedel :  vielmehr  bezeichnet 
ea  wie  ESvac  'CAem«*»  bei  Pinta  Soph.  242  D  eine  bestimmte  Schule  (vielleicht 
liegt  sogar  eine  Nachahmung  vor);  und  A  hat  somit  Unrecht. 

')  llic  iiiigabilrlii'li  l;in»r.    ntil    oil  .'i U'    .lireuts  li.-il,'.  ri.-i.-ti 

welcher  erst  «61(  der  Bedingungssatz  mit  el  nochmals  aufgenommen  wird,  und 
das  zweite  utv  nach  vOv  (s4H)  konnten  jenes  erste  viv  in  der  That  leicht  als 

*)  Von  der  Richtigkeit  de*  coi  kann  ich  mich  nicht  Oberzongen.  Als  Dali™ 
commodi  kann  es  ebensowenig  gefasat  »erden  (da  der  Sinn  itoteiv  erfordert)  wie 
als  Dativ  der  Urheberschaft  (=  dito  coOj,  da  ja  Tbemlatlna  in  den  Ereignissen 
auaurucklieh  einen  Beweis  der  ftlr  Valens  eintretenn-en  göttlichen  Vorsehung 
findet. 

■)  DioTilgnng  des  iv  homht  auf  der  Verkennnng  der  Attrition,  die  ihrer- 
seits .Nachahmung  platonischen  Ciebrnuches  ist  (».  II.  Prot.  361  E,  Gorp;.  609  A). 

*)  Die  Wort»  toütuv  t6v  Tpönov  bat  schon  Dindorf  ala  Glossen)  in  TOUTr) 
erkannt.  An  rov  uurdv  Tpäirov  (zum  vorhergehenden  Satze  boiogen)  ist  nicht 
zu  denken,  inmnl  such  die  (übrigens  sehr  frei)  angeführte  Platoitolle  Legg.  I 
BS8  E  keinen  Anhalt  gibt. 

•)  Alles  oHonknndicste  ichodojrn|ihischo  Weisheit.' 

■)  In  ihrer  gsgenwäitijeu  flostalt  lassen  diese  Worte  keine  sinng-cinüile 
Construction  in.  Den  erforderlichen  Gedanken  hat  schon  Patavius  treffend  ange- 
deutet, nnd  ea  ist  geradezu  unbegreiflich,  dasa  seine  Conjectnr  (fj  tüiv)  ü.iqmtipwv 
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107,,  Tf)y  (Kfivou  iraAdur|v  ]  ti')v  dKf|- 

10S,*    toO  ipav  Kai  dvTspücG.u  ]  TOO 

ip.  Kai  toO  dvr. 
FX  MT„!  td>y  v(uiv  (viuiv  Wilt  in  A) 
X  1M„*  6c(  11 1  de!  T.  irttov 

1»,,)  driudTEpoc  fly  fehlt 

lt>"„!  etdiv  fehlt 

1G8„    (üv  crpaTi^  ]  c{iv  irj  crpmHJ 


109,*    jjtrd  ]  uerd  ft 

110,,    mpicalvovroc  ]  rr.  flitavTac'J 

113,»!  Td  Iiiiirupa  ajiAocoqifoc  J  td  £. 

THC  cp.l. 

163,,  "OW^nin  J  '0»uim(aciv 
168,,*  nal  fehlt') 

160,    iv  Talc  cnovsak  ]  SBl  iv  t.  en. 

(ubsrfluislg) 
161,,  Kol  vor  dvTl  felill*) 


Wenn  unter  den  bisher  behandolteu  ^füllen  ziemlich  viele 
»ich  fanden,  an  denen  dio  beiden  sich  gegenüberstehenden  Les- 
arten (A  gegen  dio  Ubrificn  Handschriften]  ganz  gleichwertig  sind, 
so  dase  eine  Entscheidung  aus  inneren  Grtlnden  unmöglich  ist,  so 
würo  es  nicht  verwunderlich,  wenn  dies  in  erhöhtem  Maße  bei 
den  Abweichungen  der  Wortstellung  wiederkehrte.  Or.  II  47,j  ist 
allerdings  die  Superiority  von  A  unbezweifclbar.  Dort  heißt  es  in 
A:  xai  utv  louca  j  uctä  (noubfic  Kai  rtpoeujiiac  dvacxoutvoic  iVv  [  oö 

der  Sinn  jetit  in  hoch«  Gnboholfcner  Weise  snseedrilekt.  Jene  Worte  sind  viel- 
leicht nor  der  veiolilmmelto  Rest  der  ursprünglich  nusgeLsaenen,  am  Rinde  nach- 
getragenen und  schlecht  enlaifferten  echten  Fassung. 

')  Die  Überlief srong  dar  Stelle  ist  nicht  gut  sicher,  d»  A  inch  die  ge- 
wähltere Wortstellung  'PuiuaülJv  CTpaTtlTOv  hat,  wlhrend  die  übrigen  Hind- 
schriften  CTparn-fOv  'Piuuuiiuv  achreiben.  G-nsda  trlanble  Auch  in  (ten  vorher- 
gehenden Worten  (mXnciav  od  a>rj(!cu  «ai  tuvsopiov  naTaii>.f\Ef uic  eine  Verderb- 
nij  xq  finden  und  erganite  |u(ctüv]  KOTUTr^r|EeuJC;  aber  die  Genttiveooatiuction 
«pößou  =  mpiqjofiov)  wird  dutch  die  too  Kühner  (Autf.  Gramm.  11'  »2t,  c) 

konnte  auch  ein  te  vor  CTpdTiyfdv  leicht  verloreo  gehen.  A  scheint  Übrigem  Im- 
Tdrrovra  mit  den  Accusativen  ixitliiclav  und  cuviopiov  verbunden  so  haben, 

*)  Diese  Stelle  »eigt  deullich,  dnss  man  bei  der  Th omietiuBÜb erliefe« ng 
sehr  vorsichtig  nrtheilen  mass.  In  der  überlieferten  Fassung:  Buciaei/c  6i  koItoi 
pcraao&uipnTaTor.  tfiv,  ouuic  TtlviKaüTa  tibt  *)c](6vBn  •jinfiiuAiSraToc  voiuoDtIvbi. 
oc  if  «al  rrt  cuvnen  nöTw»  tiTitp.c-.iuv  *iu<pn.:>ilr;.  um  4 -jl  tujv  Toiiivoi  rp.iTtpov 
uinCuutvOJV  uü\H  (vi  cu»CtdipCi  ill  i-I  allerding«  >jl  nuenlheliillch  Abir 
^tiado  biet  dtreh  einen  7.aUl'.  i"  II  ein  g«in*i  ]-*>•■:•  erhalten  geblieben, 
drr  In  tV.to  anderen  llsndsch rifien  fel.lt  Nt.-h  vouiie<i>oi  fPgi  liHml.rh  diese 
lltr.d'cbrifi  r-lgende  w..,i.  gm:  oofti  fl;a  t-sAtuv  n-uftau  n-.  «"'t  ^nö'o  npu- 
jiipuit  itpoifutvu;.  oA*d  micniuiiiv  (ii.-Lpulo;Ojit|iu;  udUo-  1  bvavb^finpoc 
"■o^itOnvoi  fe  «T*  ).  .leren  Oedsokennriniub  nicht  «Ii  Arguinenl  ff»i(en  lhi-n 
itrniietiaotsehen  Urspmog  ge:wnd  K-neet:  o.  rdeo  .Inrf  l'n^t  iosii  «^er  JWi- 
Worte  -in.  eu  most  fer.e«  <u<  enifa.len  ond  A  behul!  Itecbu  A  hnt  also  den- 
selben Defect  »je  die  übriger.,  S>:  aber  ion  du  Ir.tcrpsla.boii  Ir  l;  n  hnt  dorrb 
Zufsll  Jen  .ollstÄndigen  Te.t,  a'.ff  au.L  .las  F..,..  bi-bssl  Wsl,r.(r.e,-Ucn 
bel.ic»  im  Arcbetsp  is  aai  Rsr.Je  angemerkt. 
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nurd  cpncpöv  bmpiejiflcai  toiic  *d-fouc,  äkirtp  väuicua  ^1  Tpamirac, 
äW  e(Kfj  I  xai  äepöwc  drribpatTONtvoic,  elicÖTujc  äpa  koü  dmcKicBon 
die  oü  näv  td  öipkiuici  ärtOTicdc.  Durch  die  verticalen  Striche  habe 
ich  die  Zusammengehörigkeit  dor  Satzlhoilo  kenntlich  zu  machen 
gesucht.  Der  Sinn  ist  klar:  „es  muss  den  Eindruck  machen,  dass 
ich  meinen  aufmerksamen  Zuhörern  meine  Worte  nicht  wie  Bar- 
geld auf  dem  Wechseltische  Stack  Air  StUck  hingezflhll,  sondern 
mit  vollen  Händen  den  hastig  Zugreifenden  dargereicht  habe; 
natürlich  setze  ich  mich  so  dor  Verdächtigung  aus,  meinen  Ver- 
pflichtungen nicht  ganz  nachgekommen  zu  sein  (was  mir  bei 
knauserigem  Vorwahlen  nicht  hätte  passieren  können)".  In  allen 
übrigen  Handschriften  ist  falsch  dvucxouEvoc  ^mbpandfievoc 
überliefert;  dies  führte  zu  dem  Versuch,  einen  Gegensatz  zwischen 
diesen  boideu  Purlicipien  herzustellen  durch  Umstellung  das  0Ü  als 
dük  vor  dvacxouevoc  (in  der  Collation  Bontivoglio's  ist  vergessen 
worden,  das  ouk  zu  tilgen,  so  dass  jetat  oök  dvacxouivc-it  uuTv  ou 
als  Lesart  von  A  erscheint). 

VH  10l„   npdeumov  Tijiauric  flicflai  ]  6.  irp:  T. 

101tl    Kai  Tnc  päv  Köpiol  TS  Kai  auTOKpdtopft  riude  ]  f|petc  Tor 

102,,    paprupiuv  fipETf)(  ]  AperfH  nap-rfipiov 
103,,   peivue  Siti  piSc  TvibutK  äfl  ]  ptivac  mich  Tvü>pr|c 
III,,"  druxnpa  nal  ä|iipirn«i  Kai  äMunpa  ]  ÜIk.  k.  fip.  k.  bt. 
110„    Bti  kqI  vDv  Tivec  xoAeirov  n  neniveaci  ko.1  tttpa  toO  n'rpou  ] 
ireirovSaciv  nach  pirpou. 
X    1&8„   "Puipnioiv  tTpüTiiTov  ]  cip.  'Puip. 

Die  letzte  Stelle  steht  mit  einer  anderweitigen  textkriti sehen 
Schwierigkeit  in  Zusammenhang  (a.  S.  IT);  alle  übrigen  finden  sich 
ausschließlich  in  der  VII.  Rode  (Bentivoglio  hat  sie  sammtlich  nicht 
angemerkt!).  Davon  beruht  eine  (111,,)  auf  einem  Überspringen  des 
Schreibers  (die  Anordnung  ist  hier  übrigens  herzlich  gleichgiltig) ; 
an  den  anderen  bietet  A  die  gesuchtere,  die  sonstigen  Handschriften 
die  leichter  versliindlichu  Wortstellung.  Mir  wenigstens  scheint  da- 
mit für  Themistiua  die  Ueb erlogenheit  von  A  erwiesen. 

Daran  schließt  sich  eine  Reihe  mehr  oder  minder  stark  ab- 
weichender Lesarten  des  Ambrosianus,  die  auf  aehr  verschieden- 
artige Ursachen  zurückzuführen  sind.  Rein  pnläograpliisch  ist 

II  8ält!  To  vodv  1  tov  Btiv,  «in  Vorsehen,  du  eieh  inwohl  Uli  Majuskel- 
eehrifi  (TONO£ON),  *io  aus  Minnskelschrifi  (t6v  0S)  erküren  Waat. 
Ebenso 

3ilfl!  IujKpdrn=  l'lcoitparnc  (ein     wüli  a  lie  hos  Schroib  er  vers  oben) 
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44M!  irpOEvtTKÜiv  ]  npocevifKiuv 
48,*  iDcTt  ]  ScT6 
IT  7n„!  dcipaXEfi;  ]  dcaipEia 
V  78,,  jipocayrfMac  ]  irapaTTfMac 
VII  110,!  fpTQclnv  ]  Tfpoudnv 
X161„!  Kal]a0 

An  änderen  Stellen  reicht  man  aber  mit  solchen  Hausmitteln 
aicht  aus.  So  ist  II  35,  axouovTec  Eiraivov  tpiXocotpou  Kai  ßaeiHujr. 
(w  A|  ipiXocöipou  Kai  qjiXocoqjiac  dio  übrigen,  nur  Z  hat  te  Kai)  die 
Lesart  des  Ambrosianns  der  Hauptsache  nach  entschieden  richtig 
und  auch  als  solche  von  Cobet,  dem  erklärten  Feinde  des  A,  an- 
erkannt. Nur  wollte  er  statt  «ai  B.  vielmehr  t<  ß.  („aUB  dem  Munde 
eines  Königs")  schreiben,  und  etwas  Ähnliches  hat  auch  Gas  Ja 
gefordert.  Die  Änderung  von  Kofi  in  £k  ist  nicht  eben  gewaltsam; 
doch  wäre  es  der  Mühe  wert,  an  Uberlegen,  ob  man  nicht  die  Les- 
art von  A  durch  die  Interpretation  mutuas  philosophi  et  regis  lau- 
dationes  halten  könnte;  wobei  töv  tpiXöcotnov  im  folgenden  als  töv 
iii.rier-,  (p.  zu  deuten  ware.  Jedenfalls  ist  dia  Lesart  von  ITMBQ 
als  Interpolation  zu  bezeichnen.  Ebenso  ist  der  Ersatz  des  homeri- 
schen 8€CTTEcioiC  durch  Qaiauirioic  in  II  4510  gl  ob  so  graphische  Gelehr- 
samkeit (s.  Hesych.  unter  eecirfcioc  nnd  die  Glosse  des  Ven.  A  zu 
II.  1  591).  Gerade  das  Umgekehrte  ist  zu  beobachten  IV  60ls  01} 
rßnidbac  kropoOvri  (A:  eicopotlivra  HYM,:  eicopthviaiv  M,IQJ  Kai 
iii+ri  bäovra  Boujtiiv.  Die  Einsetzung  des  elcopoilivra  aus  einer  der 
bekanntesten  Homerstellen  ist  so  billige  Weisheit  und  das  IcTOpOUVTi 
von  A  so  charakteristisch,  dass  man  sich  wahrlich  Uber  Cobet 
«andern  muss,  der  die  homerische  Keminiscenz  empfiehlt,  aber  den 
Casus  aus  A  herübernimmt  (er  muss  den  Satz  nicht  zu  Ende  gelesen 
haben,  sonst  hätte  er  mit  Rücksicht  auf  das  Z.  19  folgende  rrpoc- 
npaccöutvov  wohl  kaum  die  härtere  Anakoluthie  gewühlt).  IV  61JS 
beruht  die  VertaUBchung  des  repöe  beim  Verbum  drevigetv  mit  dem 
geläufigeren  elc  entweder  auf  persönlichem  Geschmack  oder  irgend  einer 
stilistischen  Tradition.  Bloße  Glosseme  sind  IX  148N  ui)  xeipu)  für 
öueivuj  (A)  and  X  158,B  ärcecTpewev  für  ärt^neuujcv.  Hingegen  sieht 
II  42l0  die  Lesart  von  A  be  Kai  statt  6'  aö  der  übrigen  eher  nach 
Krsetzung  des  Selteneren  durch  das  Gewöhnlichere  aus.  Unent- 
schieden müssen  bleiben  IV  70„  toOtu  -fetp  A:  toüt'  dpa  cett.  und 
IX  I45lt  feücacSoi  A:  TeuECÖai  cell.;  aber  IV  70„  npoccxdfiEVOV  A: 
npocxöuevov  cett.  und  VII  113,  \iikac  Ar  pipoc  cett.  verdienen  die 
Lesarten  des  Ambrosianns  unleugbar  den  Vorzug.  VII  109M  Ka\ 
toÜTOuc  Kai  (Fl  cett.)  ndvu  mereuev  Expf)v  f)  tiövu  bebtceui  hat  A 
wohl  Unrecht. 
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Ganz  besonders  zahlreich  sind  nach  hier  wiederum  die  Ab- 
weichungen in  den  Endsilben,  was  aicli  hub  abgekürzter  Sehreibung 
(die  natürlich  ebensowohl  im  sechsten,  wie  im  zwölften  Jahrhundert 
angesetzt  werden  kann)  leicht  erklärt.  A  hat  unbedingt  Recht  an 
folgenden  Stellen: 


3TM  io0  —  toü  j  t*|V  -  lf| 
41,  dXV  iiroÖEv  ]  dUd  noBi 
4810  töv  Wtov  ]  Tflj  \4tiu 


uow.  M) ') 
Bpdoc  ]  depduic 
£voiio  ]  TivriTdt 
pnctiDKoiii  j  npotionnm 


X  15T„  txptfac  I  &Xptiu>v;) 

Von  Verschlechterungen  des  Textes,  die  auf  bewuBBte  Absicht 
zurückgehen,  ist  nur  zu  verzeichnen  II  39,,  oüru  bf|  Kai  iräv  Seov 
fiuiv  öparov  statt  oötuj  &f|  itäv  Scov  flv  öporcW,  wie  die  anderen 
Handschriften  mit  Plato  Tim.  30  A  haben.  Da  es  eich  hier  um  ein 
wörtliches  Citat  handelt,  darf  nicht  gezweifelt  werden,  dass  dsi 
ftfliv  dee  A  aus  einer  Interlinearglosse  stammt.  Nicht  so  sicher  bin 
ich  hinsichtlich  des  Kai,  wie  z.  B.  die  Überlieferung  der  sogenannten 
Eklogen  des  Stobaaus  (XXI,  1  p.  181,  24  W.)  kurz  vorher  ein  Kai 
einschiebt.  Alle  anderen  falschen  Leearten  von  A  sind  gewöhnliche 
Schreib  versehen. 

II  St,  dxoAaKtüiuiv  ]  duoUxtUTov         IV  6S„  itpdTtg  ]  npdrroi 
46,,  cf  kivgrtpip  ]  cEjivÖTtpoi  I*1,,  ol'|iot'  i  dIjioti 

117,,  dvoEaivovTec  ]  dvoEaivovTO 
119,  Jksivjic  ]  (nelvll 
,  i^n*T*poc  ]  bfttTtpa 


,  fl]  Ol 

t  ZajupdTT]  ]  ^UrKjJUTr  [ 
,  Ii  pTiuplogc  I  Efplu.pl.1 
,  iknpävn.»  J  (fcnporii] 


/   SS  t.l.hl  brelnflu 
•)  Uie  .on  I) 
Irrihuin  Jamba'  n,fe 
;  oeliBche  dfotiiut 


tat  die  10f!„  er-sh 


fiel«  H^fHivi:  .Ii«  p!i.m;.,-fi  u: 
»ehr  ipii  riDHukterW«: 
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Unentschieden  müssen  bleiben 

11    S)H  Siopllwv  ]  fcigpi&i  «„  ebbt  ]  oii« 

IV   70,  f\\iW  ]  ömIv  VII  119, ,  TrpaÄTtpov  ]  npnOTlpo; 

I  167,  iitoviiTavrni  (TÖ  itdBrj)  ]  SiravtcTOTai 

Eine  besondere  Besprechung  «i-lmioclit  noch  IV  60j.  Von  den 
Ägyptern  sagt  Theniistius  anlaasiieli  des  Festes  zu  Suis,  diiss  er  die 
dorthin  Pilgernden  lobe,  inaivöi  be  oübtv  iieiov  nal  wüc.  itp'  eeriac  t6 
6tiov  iinuivrac,  oi  uövov  Öti  iroKXanAnciälouci  Tf|v  £opTj|v  .  .  . ,  &\\ä 
iu'i  «Keivrj  n\lov,  Btl  oök  £v  tüj  orftfXfiart  fidvov  tcri  oüH  tlü  v&üj 
(io  A:  vEifj  die  abr.)  ndvip  ivbiQiiatai,  dXXd  uavraxoO  tfle  ko\ 
ftdidecric,  Snou  fiv  f|  aün'ic  (so  A,  Dindorfs  Angabe  ist  falsch;  f| 
niiroO  HIMf;  aütoO  fi  B£J)  biivauie  imxuipQ  Kol  iitXVf\X(n.  Bevor 
wir  an  die  Feststellung  der  Werte  vor  biivauie  gehen  können, 
müssen  wir  im  klaren  darüber  sein,  wessen  büvauic  hier  genannt 
wird  und  welches  Subject  zu  ictl  und  ivbioiTäiai  zu  ergänzen  ist. 
Petavius  übersetzt  nutnen  resident,  denkt  also  in  beiden  Fallen  an 
jenes  weit  vorauslicgondo  Belov;  Raums,  (der  nur  die  Lesart  von 
BQ  kannte)  in  seiner  sehr  freien  Paraphrase  ergänzt  zu  ivbioiTärai 
festiva  istaec  laäitia,  also  eoprf|,  aÜToO  bi  büvoute  aber  über- 
setzt er  mit  deae  potentia.  Weder  die  Beziehung  auf  gopTn.  noch 
die  auf  Öeujv  will  mir  einleuchten;  die  cratere  ist  ganz  absurd,  die 
zweite  wegen  des  großen  A  bat  an  des  der  Satze  und  des  dazwischen- 
tretenden  Subject  wechseis  nächst  unwahrscheinlich.  Überall  im  fol- 
genden, wo  von  der  büvauic  der  Gottheit,  beziehungsweise  des  gött- 
lichen Kaisers  die  Rede  ist  (61,  und  »),  ist  die  Beziehung  klar. 
Ei  rouss  also  wohl  das  zu  tvbiaiTOTai  gehörige  Subject  ausge- 
fallen sein,  mit  Rücksicht  auf  das  oütfle  von  A  wahrscheinlich  f| 
8(dc,  welche  Worte  vermutblk'h  einem  christlichen  Leser  zum  Opfer 
gefallen  sind.  Das  dadurch  unverständlich  gewordene  aürrje  wurde 
zonächst  in  das  Neulruro  verwandelt  und  noch  später  die  schul- 
gerechte praedicative  Wortfolge  hergestellt. 

Dass  unter  den  fehlerhaften  Lesarten  von  A,  ilie  wir  bis 
jetzt  besprochen  haben,  viele  nicht  dor  Überlieferung  zur  Last 
Kfclegt  zu  worden  brauchen,  sondern  vom  Schreiber  von  A  selbst 
verschuldet  sein  können,  bedarf  keines  Beweises;  dass  es  sich 
wirklich  so  verhalt,  ersieht  man  aus  den  Correcturen  und  Rasuren 
meist  im  Umfange  von  1  —  3  Buchstaben,  durch  welche  offenbare 
■Schreib versehen  grüß  ten  theils  von  der  ersten  Hand  getilgt  sind.  Sie 
und  besonders  zahlreich  in  der  II,  und  IV.  Rede,  sei  es  wegen 
Uiileserlicbkeit    der    Vorlage   oder    infolge    der    Ermüdung  des 
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Schreibors,  weit  seltener  in  den  übrigen.  Von  einer  Aufzahlung 
k&Dn  wohl  abgesehen  werden.  Übrigens  finden  wir  auch  sonst,  wenn 
wir  die  Zahlenvcrhältnisse  der  von  uns  besprochenen  Abweichungen 
des  A  in  Hinsicht  auf  die  einzelnen  liedeii  ins  Auge  fassen,  be- 
stätigt, was  wir  schon  früher  ausgesprochen  haben,  nämlich  dass 
eine  und  dieselbe  Handschrift  in  verschiedenen  Reden  verschiedene 
Qualitäten  zeigt.  Besonders  auffallend  ist  in  diesem  Falle  die  große 
Zahl  der  durch  A  hinzukommenden  Wörter  in  der  II.  Rede,  die 
häufigen  Umstellungen  in  der  VII.,  die  geringe  Zahl  von  Ab- 
weichungen überhaupt  in  dor  V.  und  IV.,  während  in  der  VII.  und 
X.  sich  verhältnismäßig  viele  Auslassungen  rinden. 

Dass  endlich  die  Varianten  von  A  auf  oineu  nicht  Uberalt 
gleich  gut  lesbaren  und  mit  Varianten  ausgestatteten  Archetypus 
hinweisen,  wird  sieb  einem  unbefangenen  Beobachter  von  selbst  auf- 
drängen ;  es  fühlt  nber  auch  nicht  an  sicheren  Beweisen  dafür.  So 
ist  II  44„  «pevbov  Tai  und  IV  67!7  ävt  peiv  mit  Lücke  je  eines 
Buchstaben  und  X  161,,  (statt  kefjior.)  mit  unsicheren  Zllgen  (urn? 
geschrieben,  so  dnss  man  das  meebaoische  Nachmalen  deutlich  er- 
kennt. II  35lB  rfiv  ^auToO  <uuj(f|v  ist  beidemale  über  f|v  als  Variante 
nc  vermerkt;  VII  1148  (tocoütov  A:  tocoutuj  die  übrigen)  Uber 
oDtov  eine  Rasur,  wo  offenbar  einst  oOtui  stand.  Eine  durch  ihre 
Verkehrtheit  ergötzliche  Conjectur  eines  antiken  Philologen  hat  A 
II  38,,  bewahrt,  wo  zu  Ktri  näco.  f|  irtpl  tf|v  7rXäTavov  oiarpißii  uai 
Rande  bemerkt  ist  fp.  Kai  rraca  i]  rrepi  nXcnuiva  i!)  b.  X  1541S  hat  A 
zu  dviivai  (so  auch  TT)  am  Bande  -rp.  ircavi^vai  (=  HMBSi)  bemerkt; 
VII  107,  cKttTOio  Mß;  AH  im  Text,  BX  Tp.  am  Rande:  fcnTtipöXou 
BX  im  Text,  AH  TP.  am  Rande  (H  von  m*)  erweist  sieh  sofort  als 
alte  Glosse,  die  spiiter  fälschlich  zur  Variante  geworden  ist. 

Unberücksichtigt  blieben  bis  jetzt  die  Corrceturen  in  A,  welche 
mit  Sicherheit  einer  zweiten  Hand  zuzuschreiben  sind.  Von  diesen 
bezieben  sich  nicht  wenige  auf  Verbesserung  banaler  Schreib- 
fehler, die  vom  ersten  Schreiber  nicht  bemerkt  worden  waren;  zwei- 
mal sind  ausgelassene  Worte  in  Oberein  Stimmung  mit  sämmtlichen 
übrigen  Handschriften  nachgetragen  worden  (II  45:8  Xdfuj,  48,4  flv); 

V  84,j  ist  vielleicht  mit  Unrecht  eine  cigenthlLiuliclin  Lesart  von 
A  (cireücuiuev)  in  das  oreübouev  der  übrigen  Handschriften  geändert ; 
richtig  verbessert  der  palaeographisehe  Fehler  rrpunaic  IX  1530  in 
itaipljlaic.  Nur  dreimal  hat  A,  sich  Änderungen  erlaubt,  die  sich  ia 
keinem  anderen  Zweige  der  Oberlieferang  finden:  II  41,  b£  getilgt, 

V  77,  xoXkeouc  aus  xaX"^ac,  X  I57sg  duToIc  statt  aÜTÖc.  Sonst  hat 
er  sich  hei  seinen  Correoturen   an  aedero  Codices  gehalten,  und 
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zwar  lassen  sich  seine  Quellen  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  er- 
kennen. In  den  Heden  nämlich,  welche  auch  in  TT  Uberliefert  sind, 
stimmen  die  Correeturen  der  zweiten  Hand  in  A  durchwegs  mit 
demCoislinianus,  wahrend  die  Übrigen  Handschriften  bald  mit  Alf  bald 
mit  A,  gehen.  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  A, 
der  ja  von  demselben  Schreiber  und  annähernd  zur  selben  Zeit 
wie  TT  geschrieben  ist  (vgl.  Jahrg.  XX,  S.  215),  nach  dem  TT  (aller- 
dings, wie  sich  anlässlich  der  Betrachtung  der  TT  eigentümlichen 
Lesarten  ergeben  wird,  in  sehr  anvoll  kommen  er  Weise)  corrigiert 
ist.  Von  einem  wirklichen  Durchcorrigieren  kann  man  nur  in  der 
V.  Rede  sprechen,  anf  deren  10  Seiten  (nach  der  Dindorf  sehen  Aut- 
gabe gerechnet)  sich  allein  22  solche  Correctnren  (A,TT)  finden; 
allenfalls  auch  in  der  IX.  Rede,  in  welcher  ich  17  Correeturen  auf 
ebenfalls  10  Seiten  gezählt  habe.  In  der  X.  hingegen  sind  bloß  6 
eingetragen  (bei  einem  Umfange  von  16  Seiten).  —  In  der  II.  und 
VII.  Rede  sind.  Oberhaupt  nur  wenige  Correeturen  von  zweiter 
Hand  in  A  eingetragen  (in  jener  3,  in  dieser  2)  und  diese  stimmen 
alle  mit  £i.  —  In  der  IV.  Rede  kommen  6  Correeturen  von  A,  vor, 
die  mit  anderen  Handschriften  stimmen,  also  wohl  auch  aus  ihnen 
(beziehungsweise  huh  ihnen  ähnlichen)  stammen;  und  eine  davon 
stimmt  mit  VIM,  die  fünf  anderen  mit  flMBQ.  Also  wurden  zur 
Correctur  von  A  in  sechs  Reden  nicht  weniger  als  drei  verschiedene 
Codices  benutzt  Wie  verschiedenartig  aber  die  Überlieferung  in 
den  einzelnen  Reden  des  Themistius  ist,  kann  man  an  diesem  einen 
recht  schlagenden  Beispiel  deutlieh  erkennen. 


H  (in  welchem  die  II.  Rede  nicht  enthalten  ist)  unterscheidet 
sich  hinsichtlich  der  ihm  ei  gen  thürn  liehen  Lesarten  recht  wesent- 
lich von  A.  Zwar  finden  sich  auch  in  dieser  Handschrift  Aus- 
lassungen (IV  60,  öv  fehlt;  63„usv;  69,  Kai;  71,ttou;  V  8219  irapa; 
84,s  col;  VII  106„  ufcv;  109,,  lv;  116»  tov;  119„  CTÖxctuc  (statt 
eucraeewt) ;  IX  148,  Kai;  X  155,,  TÜJv;  159,„  oOu;  160I4  b£;  160Jfl 
toü;  162,,  Kai)  und  Umstellungen  (IV  (i5„  öi'i  vüv,  statt  vüv  bi\; 
fi710  ätupov  ryv  (ti)v  m')  statt  rnv  £Ewpov;  IX  144,,  ii\c  eübaiuovoc 
twjc  statt  t£ujc  Tile  €i5b.;  X  157lö  ifjc  ävOpujTiiviic  qnkfuic  statt  Tqc 
tp.  Tficäv.);  aber  sie  sind  weniger  zahlreich  und  jedenfalls  weniger 
bedeutsam,  als  die  in  A.  Vollends  an  stärkeren  Abweichungen, 
welche  für  die  Texte sgestaltung  überhaupt  in  Frage  kommen 
kannten,  fehlt  es  fast  ganzlich;  und  manche  Variante,  die  fürs  erste 
auffällt,  entpuppt  sich  als  harmloses  Schreib  versehen,  wie  VII  1184 
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iv  toIc  Kivbüvoic  statt  üttö  iff.  iiixic  oder  IX  1476  6£uiv  (so  H,)  statt 
&iKi]V,  die  beide  aus  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  stammen. 
Er»  etil  after  zu  nehmen  sind  höchstens  V  76lf  änoppoi'iv  (riva)  und 
VII  I06u  akxpöv  (ft>  (obwohl  auch  hier  fe.  einige  Worte 
früher  vorkommt);  sonst  gehören  Varianten  nie  IX  146,,  Mfw  t>n 
fltatt  Affuiv  au  den  wichtigeren.  H  ist  eben  eine  im  Guten  wie  im 
Bösen  ziemlich  farblose  Handschrift,  die  keine  Interpolationen  hat, 
der  aber  auch  der  Text  (von  Kleinigkeiten  abgesehen)  keine  einzige 
gute  Lesart  verdankt.  Ihre  Wichtigkeit  liegt  in  der  nahen  Ver- 
wandtschaft mit  A  und  insbesondere  mit  Ap,  dessen  Lesarten  durch 
ihr  Hinzutreten  auf  einen  gemeinschaftlichen  Archetypus  zurück- 
geführt und  (vermöge  des  höhereu  Alters  von  H)  als  alter  erwiesen 
werden. 

Übrigens  bietet  H  fdr  die  Ü  herlief crungsgeschichte  manches 
Interessante.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  Fehler  in  der  IV.  und 
V.  Bede,  welche  am  Ende  stehen  (die  Anordnung  ist  VII,  X,  IX,  V, 
IV)  am  zahlreichsten,  in  der  VII.  und  X.  verhältnismäßig  spärlich 
zu  finden  sind.  Der  Schreiber  hat  also  allmählich  in  seiner  Sorgfalt 
nachgelassen.  Umgekehrt  kommen  Berichtigungen  durch  den 
Schreiber  selbst  in  der  IV.  und  V.  Kcdo  sehr  seilen  vor.  Am  sorg- 
fältigsten hat  er  die  IX.  Rede  revidiert.  —  Auch  H  hat  eineo 
Corrector  H,  aufzuweisen,  von  welchem  ich  in  der  IV.  Rede  zehn, 
in  der  X.  zwei  und  in  der  IX.  eine  Eintragung,  in  V  und  IV  gar 
keine  notiert  hnhe;  der  Collector  ist,  wie  man  sieht,  schnell  mfldc 
geworden.  Die  Änderungen  stimmen  durchwegs,  wo  der  Codex  X 
erhalten  ist,  mit  diesem  und  (von  einem  Falle  ungesehen)  auch  mit 
BS?;  nur  an  einer  Stelle,  wo  die  Eintragung  von  zweiter  Hand  in  H 
über  der  Zeile  steht,  also  als  Variante  aufzufassen  ist,  stehen  sich 
H,BX  und  A  H , M Q  gegenüber.  Der  Corrector  hat  also  eine  Hand- 
schrift benutzt,  welche  dem  Typus  BXQ  entspricht.  An  einigen 
wenigen  Stellen  stehen  seine  Änderungen  allein  (so  V  80M  x<A  ge- 
tilgt) VII  101l(  uanpov  für  utxpöv;  101,,  oö  statt  Kai;  IX  144,  bufiv 
statt  buoiv)  und  sind  wohl  als  Cmijeuturen  anzusehen,  wie  dies  in 
einem  früher  erwähnten  Falle  (IV  67, „  Tf|V  Jiuipov]  Kiupov  f)v  H,r 
liuipov  tJ|V  Ht)  nachweislich  der  Fall  ist. 

Endlich  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  auch  die  Hand- 
schrift H  Spuren  davon  zeigt,  dass  sie  aus  einem  nicht  fiberall 
leicht  lesbaren  Archetypus  herstammt.  IV  65t  hat  H  statt  ueveiv 
eine  Lücke  von  4—5  Buchstaben  und  darüber  Xelirei;  70IE  ist  statt 
ikwdpH  mechanisch  £üdfiii  nachgemalt;  V  84,j  schwankt  die  Über- 
lieferung,   indem    AjMjTTC   ^vrjmaTO,   IH"  f  (und  wohl  auch  A,M,} 
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l<pt\n>aro,  0  i.f\iya.ta  mit  Lücko  bieten,  wahrend  H,  vcrrautbHch 
aus  unleserlichem  Archetypus,  eipdcaro  bietet.  Auch  Varianten  ent- 
halt H:  VII  1031B  cüjdarüber  eius  (bo!};  1041(  ivTÖc  ]  am  Rande 
Tp'  tvoc  (was  vielleicht  ah  gewissenhafte  Anmerkung  der  Schreibers, 
dem  eeine  Lesung  der  Vorlage  nicht  ganz  sicher  erschien,  aufzu- 
fassen is();  X  1564  TtpdEeic  ]  TP  itapaTÖEwc  "(so  die  übrigen  Hand- 
schriften) am  Rande  (viell.  von  tu*);  162,  tmuETpiac]  das  richtifje 
imfuEiac  am  Rande;  162,  u14j.it]  um  Rande  ütpouc  xai  Ttdxouc  sie 

iö  itaXatöv;  IX  146,  pei"";  V  77,,  npoceratlv;  77M  üjerrtp. 

(ForlMtüung;  folgt) 


Graz. 


HEINRICH  SCHENKL. 


Die  Unterscheidung  der  Klagen  nach  attischem 
Recht  und  die  Echtheit  der  Gesetze  in  §§  47 
und  113  der  Demosthenischen  Midiana.1) 

§  2,  Das  Wesen  der  Probole. 

Es  ist  nunmehr  der  Beweis  des  zweiten  Theiles  der  zu  An- 
fang dieses  CHpitels  aufgestellten  These  zu  geben,  dnss  auch  die 
durch  Probole  genehmigten  ypaipai  strict  öffentliche,  d.  h.  öffent- 
lich vertretene  Processe  waren,  und  demgemäß  nach  attischem 
Rechte  zu  der  Kategorie  der  Tpaiput  bnuöciai  gehörten. 

Die  jetzt  «bliche  Auffassung  der  Prohole1)  als  eines  bloßen 
Volkspräjudizes  über  die  Schuld  Jemandes,  den  man  gerichtlich  zu 
verklagen  beabsichtigte,  und  ihrer  Bedeutung  als  einer  vom  Volks 
gewährton  moralischen  Kluj;eunterst<Uzui>g  zu  Gunsten  einer  privaten 
Anklage  beruht  auf  der  Abhandlung  Schoemanns  de  Com.  (1819) 
p.  227  sqq.,  die  nach  Boeckhs  Urtheil  (Abh.  d.  Berl.  Ak.  1828/29 
S.  68)  „das  Wesen  der  Probole  so  befriedigend  auseinandergesetit 
hat,  dass  diese  Untersuchung  abgeschlossen  zu  sein  scheint"  Da 
aber  schon  C.  Fr.  Hermann  im  Schlussworte  der  Quaestiones  de 
prohole  apud  Alticos  (Marburger  Lectionspr.  1847/48),  anlSsslicli 
einiger  von  Bake  (Hypotnn,  III  p.  31  sqq.)s)  gegen  Schoemanns  An- 

')  Fortoetenng  ans  XXII,  S68  ft". 

*)  AP  £,  TM;  Plainer  I  3711  j  Hofftor  S.  2a'.';  Honniinn-ThnnuBr  S.  62t  f.; 

aiibort  s.  m  i. 

•i  ßikö  wollte  die  Bedentung  dor  Probolo  in  einer  gerichtlichen  Ab- 
urthcilune  des  licacliuliiiirton  durch  die  Volksversammlung  wie  pel  der  Eis- 
angelie  finden,  und  beschrankte  die  nacbfolgondo  heliaatische  Verhandlung  auf 
bloßo  Bestimmung  des  Strafmaßes.  Da  ihn  Hermann  in  dieser  Anschauung 
beitrat  (Quacst.  p.  8),  so  suchte  Scboemann  durch  einen  Anfsati  im  Philologe 
II  (1837).  e03  $;  „übor  die  Probolo  im  attischen  Process-  aomo  Ansicht  auf' 
neue  in  begrün den. 
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sieht  vorgebrachter  Einwände  die  Mahnung  äußerte,  impente  com- 
mendamus,  «i  siium  quisque  iudkiutn  tßioad  possit  cvrtix  urnumetiiis 
jirmet,  neque  externa  aitetoritate  conlciitus  diffieultates  forte  oborieniex 
a  se  aliertas  ducat,  so  durf  eine  erneuto  Untersuchung  der  Probolo 
immerhin  als  ge  rech  (fertigt,  und  wobl  auch  ala  nicht  aussichtslos 
betrachtet  werden,  wenn,  wie  una  litlnkt,  die  Bestimmtheit  der  von 
Schoemunn  Uber  Zweck  und  Bedeutung  der  Prohole  gegebenen 
Auskünfte  thatsächlich  zu  wünschen  übrig  Iiis  st. 

Nach  des  Genannten  Ansicht  bezweckte  nitmlich  der  Ein- 
bringer einer  Probole  —  im  Gegensatz  znr  Eisangelie  —  nicht. 
ut  au*  iuäicum  partes  populus  ipte  suseipiat,  aut  certe  quaestionem 
habendam  iubeat,  accusatores  ereet,  a  quot  iudieibus,  quove  modo 
indicium  habendum  sit,  plebiscite  definiat,  sed  hoc  tmtum,  ut  populi 
praeivdkium  de  reo  fiat,  quo  praeiudicio  quasi  nuntiat  ipse  causae 
Nil««  ajiLid  iiomptkiitcs  indices.  .  .  agendas  maiorem  ct  publicum 
quodammodo  aucli.nl/dein  amciliet  (de  Cum.  ij.  227  sq.).  Als  Wirkung 
der  Probole  wird  angegeben:  qaamquatn  nulla  necessitate  ad  sequen- 
tial/: ilhi J  praeiudiäum  Ili-iiusiac  wnbaninr,  aliquid  tarnen  prae- 
sidii  atque  auetoritatis  aetoris  causae  universi  populi  suffragium  afferre 
debuit  (.ib.  p.  233). 

Sichere  Auskunft  Uber  den  Zweck  der  durch  Prabole  nach- 
gesuchten Elageunterstdtzung  wird  una  auch  hei  Meior-S ohoo- 
mann-Lipaius  im  .Attischen  Process"  nicht  zu theil.  Auf  die  Frage 
(AP  S.  337);  „Wozu  bedurfte  aber  der  Klager  eines  solchen  Prä- 
judizes?" lautet  die  Autwort:  „Nur  zwei  Rücksichten  lassen  eich 
hier  vermuthen;  der  Beklagte  war  entweder  zu  mBchtig,  als  dass 
der  Kluger  Hilfe  von  den  Gerichtshöfen  hatte  erwarten  dürfen, 
wenn  nicht  gleichsam  der  Souverän  eelbet  die  Sache  zu  der  «einigen 
machte,  oder  die  Sache  hatte  als  Staatsverbrechen  für  den  Souve- 
rän ein  zu  bedeutendes  Interesse,  als  dass  er  sich  nicht  selbst  um 
sie  bekümmern  sollte''.  Der  hier  an  zweiter  Stelle  geäußerte  Ge- 
danke bedeutet  indes  den  obigen  Erklärungen  Schoemanns  gegen- 
über insofeme  einen  Fortschritt  in  der  Erkenntnis  des  Wesens  der 
Prubole,  ala  or  dio  Wahrscheinlichkeit  ausspricht,  dass  in  dem 
Object  derselben  der  eigentliche  Grund  ihrer  Anstellung  gelegeu 
habe.  Nachdrücklicher  noch  wird  dieser  Gedanke  hei  Schoeniann- 
Lipeiua,  Grieuh.  Altcrth.  I.  S.  427  hervorgehoben  mit  den  Worten: 
„Sodann  aber  versteht  es  sich  von  selbst,  dans  man  vorzugsweise 
nur  solche  Beschwerden  an  das  Volk  brachte,  bei  denen  es  eich 
nicht  lediglich  um  eine  personliche  Krankung  des  Klagers,  sondern 
um  eine  solche  Rechtsverletzung  handelte,  dio  auch  das  allge- 
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meine  Interesse  näher  berührte".  Ala  Beispiele  werden  Klagen 
wegen  Syko|>hantie  und  Täuschung  des  Volkes  angegeben. 

Einem  weiteren  Fortschritt  der  lotztangegebcnen  Auffassung 
der  Probole  begegnen  wir  in  einer  Erklärung  Frankels  (Att. 
Gesehwor.  S.  87),  welche  die  Andeutung  enthüll,  dass  das  Volk 
durch  Annahme  der  Probule  ata  mitklagende  Partei  aufzu- 
treten beabsichtigte.  Dieselbe  lautet:  „Die  angefahrten  (der 
Probole  unterliegenden)  Handlungen  wurden,  wie  die  der  Eis- 
aiigelie  unterstehenden,  als  das  ganze  Volk  berührende,  (aber)  nur 
als  leichtere  Vergehen  angesehen,  und  die  Gemeinde  halt  an  dem 
Grundsatz  fest,  dass  in  diesem  Falle  i hre  Versamm lung  an 
der  Rechtsfindung  betheiligt  sein  mUssc.  Sie  begnügt  sich 
aber  zu  erklären,  ob  sie  sich  überhaupt  verletzt  fühle. 0 

Unseres  Erachtens  hatte  es  bloß  des  Fesihsltens  an  dem  im 
vorletzten  Satze  ausgesprochenen  Gedanken  bedurft,  um  in  ein- 
dringenderer Untersuchung  zu  sicherer  Erkenntnis  des  thatsäch- 
lichcn  Sachverhaltes  zu  gelangen.  Frankel  hat  die  gewonnene  Ein- 
sicht indes  nicht  nur  nicht  festgehalten,  sondern  sie  —  wie  uns  scheint 
in  unfolgerichtiger  Anlehnung  an  die  (tberlieferte  Anschauung  — 
selbst  wieder  preisgegeben,  indem  er  unmittelbar  beifügt,  dass  die 
Volksgemeinde  sich  mit  der  Erklärung  begütigt,  oh  sie  sich  über- 
haupt gekrankt  fühle.  Hatte  der  Grundsatz  wirklich  Geltung,  dass  die 
Probole  deshalb  vorgenommen  wurde,  weil  das  Volk  bei  gewissen 
Rechtsverletzungen  selber  im  der  P.eeht.-I'.tnimi;:  behelligt  sein  wollte, 
so  scheint  es  ein  Widerspruch,  wenn  dasselbe  daraufhin  eicht 
activ  seine  Interessen  vor  Gericht  zu  wahren  suchte,  sondern  es 
bei  einer  bloßen  Erklärung  bewenden  ließ,  ob  es  sich  überhaupt 
verletzt  fühle,  und  diese  sndann  dem  Gerichtshof  zu  unverbind- 
licher BcnleUichtigiiu;;  durch  einen  nicht  ofticicll  beauftragtet} 
Privatkläger  zustellte.  Der  ausgesprochene  Satz  bewahrheitet  sich 
nur  dann,  wenn  der  Klager  durch  die  Probolo  die  Ermächti- 
gung nachsuchte,  im  Namen  und  ausdrücklichen  Auftrag 
des  Volkes  die  Anklage  zu  erheben. 

Dnss  letzteres  der  Sinn  der  Probolc  war,  werden  wir  nach- 
folgend darzulegen  suchen,  indem  wir  zeigen,  dass  dieselbe 

a)  eine  Einrichtung  zum  ausschließlichen  Schutz  von  Volks- 
interessen,  nicht  aber  von  irgendwelchen  Privatinteressen  des 
Klägers  war; 

b)  dnss  sie  in  der  Kitibohitig  der  V.i  litiibnij  best.md,  im  Namen 
und  Auftrag  des  Volkes  jemand  geriobtlloh  zu  belangen. 
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A.  Dais  die  Probole  ein  eu  ausschließlichem  Schutz  von  Volks- 
interessen  bestimmtes  Mittel  war,  ergibt  sich  sowohl  aus  der  Art, 
wie  sie  angestellt,  als  besonder«  aua  den  Vergehet),  gegen  welche 
sie  zugelassen  wurde. 

Die  Anstellung  der  Probole  geht  nämlich  nicht  aus  der  freien 
Initiative  der  Privaten,  sondern  aus  einem,  entweder  ftlr  bestimmte 
Gelegenheiten  vorgesehenen,  oder  außerordentlicher  Weise  erfolgen- 
den Angebot  der  Volksgemeinde  hervor.1) 

1.  Nach  Aristoteles  'AS.  TToX.  c.  43  stand  auf  der  Tages- 
ordnung der  Volksversammlung  in  der  sechsten  Prytanie  die  An- 
frage wegen  Probule  gegen  Sykophanten  und  die,  welche  ein  dem 
Volke  gegebenes  Versprechen  nioht  gehalten  hatten:  £rrt  bi  Tf)c  &anc 
irpuiov£i'ac  (ol  Tipuraveuovrec)  .  .  .  biödaci  .  .  .  cunotpavTißv  npoßoXäc 
TtÜV  'A8t]Va(uiV  Ktll  TUIV  HeToiKlUV  UEXpl  TplÜJV  ^naT^puJV  Kä[v  ti]c  üivo- 
cxöuevüc  tl  |if|  Ttoir|Crj  TijJ  &n,u,uj.  Den  offioiellen,  d.  i.  von  volks- 
wegen  ergehenden  Charakter  dieser  Anfrage  beattttigt  die  Äußerung 
des  Aeschines  von  der  Truggas  und  tschaft  §  145:  Tiiiv  euitocpavTiIiv 
tbc  (tÖKOiSpTiuv  bnuotio;  npoponäc  Tioioilueeo:.3) 

2.  Nach  gesetzlicher  Bestimmung  (Dem.  g.  Mid.  S.  517)  fand 
am  Tage  nach  den  Pandien  eine  Volksversammlung  im  Heiligthum 
des  Dionysos  zu  dem  doppelten  Zwecko  statt,  um  über  Fest- 
angelegen  hei  ten  zu  beralhen,  und  um  Gelegenheit  zu  Probolcn 
wegen  Festverletzung  zu  geben. 

')  Hermann,  Quaal,  deprob-  p.  2  n.  6:  Decreta  populi  canslitutas  esse 
eoncHnus  npoßoXalc  habendi»  docet  Pollux  VIII  46  . . .  firmatque  Xenophon 
Stilen.  I  7,  35  . .  ■■  aliaraia  vera,  eertos  dies  (wisse  et  lex  apud  Demasth.  Mid. 
g  8  et  Archmilan\  (mxEipoToviu  111  fiiom  niiits'iuc  pri/tuniuc  nmcimxe  Uiilata 
ottendit,  quam  non  dubitamus  vel  invito  Meiere  p.  373  cam  Schoemanno 
Vom.  p-  232.  Antiq.  p.  230  ad  TrpößoXdc  referre.  Bezüglich  doe  letzteren  Punktes 
-rergl.  die  folgende  Hole. 

'1  Da  nach  llarnokration  («.  KciTnxcipoTOvia)  Probolon  gegen  Beamten 
and  Sykophanten  iv  tu)  t>tiuu>  angebracht  weiden  konnten.  io  Terranlhet  Gilbert 
(S.  3BB  n.  3),  dau  die  Anstellang;  derselben  wohl  Itanm,  wio  Aristoteles  borichtet, 
auf  die  iKKXncfa  KUpia  der  eecluten  Prytania  beschrankt  gewesen  sei.  Aooi  sehen 
Meier  erkannte,  dass  der  Noli/,  des  Harpe krsti on  eine  Verwechslung  der  irpo- 
BoAai  mitdenimxeipOTOviat  zu  Grunde  liege  (AP8.aS7n.  889),  wahrend  die  An- 
gaben des  Aristoteles  sieb  durch  ihre  Genauigkeit  gerode  hinsichtlich  der  Zeit. 
Zahl  nnd  Art  der  anzunehmenden  Probolen  auszeichnen.  Es  dürfte  daher  kaum 
zweifelhaft  sein,  welchem  Gewährimann  in  der  Frage  nach  dem  Object  und  der 
Z^it  der  Piciiii.lcanstellun^  zu  fulgen  sei,  sowie  auch,  dass  dio  merit  zwischen 
Meier  nnd  Scbocmann  entstandene  Streitfrage  über  die  Identität  der  npoßoaii 
mit  der  tnixeipOTOvia  im  Sinne  des  erste ren,  der  sie  verneinte,  zu  ent. 
st  beiden  Ist. 


30 


B.  BHEWEK. 


3.  Nach  Xenophon  (Hell.  I  7,  35)  ward  durch  Volksbeschluss 
ein  Probote  verfahren  gegen  die  Ankläger  der  argi  uns  lachen  Feld- 
herren angeordnet. 

Die  angeführten  Belege  sind  die  einzigen,  welche  uns  sichere 
Kunde  Uber  die  Vornahme  der  Probole  geben.  Aus  denselben  geht 
übereinstimmend  hervor,  dass  die  Anstellung  der  Probole  nicht 
dem  freien  Belieben  der  Privaten  an  heimbegeben,  sondern  dass  siü 
auf  bestimmte  Gelegenheiten  und  Materien  beschränkt  war,  und 
dass  rück  sichtlich  dieser  das  Volk  selbst  es  war,  welches  durch 
oino  ofiicielle  Anfrugcatellung  'die  Einbringung  von  Probolon  in- 
augurierte1). Die  Art  des  Klageangebotes  zeigt  daher,  (lass  ea  sieb 
bei  der  Probole  um  keine  privaten,  sondern  um  öffentliche  Rechts- 
verletzungen handelte,  und  »war  um  solche,  deren  Kundmachung 
und  Verfolgung  das  Volk  als  in  seinem  unmittelbaren  Ioteresao 
gelegen  ansah. 

Zu  dem  Schlusa,  den  wir  schon  aua  dieser  Einleitungaweiso  der 
Probole  ziehen  dürfen,  dass  dieselbe  ausschließlich  zum  Schatze 
strict  öffentlicher  RechtsinturcsBen  bestimmt  war,  leitet  uns  indessen 
noch  mehr  die  nähere  Betrachtung  der  ihr  unterstellten  Materien 
selbst  an.  Als  letztere  nennen  alle  Zeugnisse  einhellig  Svkophantie 
und  Festverletzung  (AP  S.  338  ff.).  Schoeraann  (De  Com.  p.  231. 


n.  3BT  beamUnden  diu  Erklärung  des  Polln!  VIII  46:  TTpoßoXfl  St,  t\  KXf|clt 
de  M«nv  kqtA  twv  Kanövuic  irpoc  tov  oflfiov  iioKf  ijievujv  . .  .  npoßoXal  bt  ffcav 
Kai  a\  Trjc  cunoqiavTldc  Tpaipot.  Lipilni  meint:  „die  npoßoUft  als  Kafjcic  etc  bitrf 
oder  ala  fpatpri  na  beieiobnan,  Bai  eine  nngenane  Ausdrucksweise.  Eichtig  aage 
Sein,,  mann  :  ><;{|iLiintnr  haoe  ttpo|!dX^v,  non  aunt  ipaa  npopoXfl."  Dar  ersterwähnte 
Anatoli  beruht  danaf,  dasa  dl«  Genannten  *Af|cn:  im  Sinne  dar  gerichtlich  Bit 
Vorladung  aiaea  Angeklagten  nelimen  (=  npäcK\r|cic  vergl.  AP  S.  770);  derselbe 
verschwindet  aber,  wenn  man  das  Wort  in  seinem  weiteren  Binne  ■=  irapciTT«*'0 
;  I-:;  [ilriHiitng)  fnsst.  Llann  entspricht  der  Sali  dor  oben  dargelegten  Bödenlang  der 
Probole,  indem  er  dieselbe  nls  „eine  Einladung  (seitens  des  Volkes) 
znm  Process  gegen  Übelgesinnte"  erklärt.  Das  twelte  Bedenken  löst  sieb 
dnrcli  die  Erwägung,  dasa  nach  attischer  Gewohnheit  ilic  nericlitlirhen  Procesie 
mit  il™  gleichen  Kamen,  wie  das  sie  betrehVnde  Ei uleitungsrci fahren  benannt 
wurden  (AP  205  f;  308].  DemgetnliO  sagt  Pollax:  „Pruholen  waren  (d.  i- 
hiaßen)  anch  die  Process  gegen  By  ko  phan  ti  sm  us".  Im  Torhargehen- 
den  loben  nicht  citierten)  Batie  gibt  er  nMmlicb  das  In  der  Volksversammlung 
übliche  Verfahren  bei  der  Probole  a  natellnng  an,  nachdem  er  Im  Einleilungaati 
eint  .-ill|-Pmcinu  Erklärung  der  i'rgbole  geholen.  Die  darnuffolgenden  iwei  Siiti- 
beschäftigen  sich  mit  den  Objecten  der  Probole,  wobei  iugleich  die  gerichtlich 
angestrengten  und   gleichfalls  npofloXöl  genannten  Proboleprocas»  e  erwähnt 
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244),  und  nach  ihm  Plainer  (II  380)  wollten  auch  Pflicbt Verletzung 
vod  Beamten  und  heimliche  Ausbeutung  staatlicher  Bergwerke  dazu 
reebnen,  Hermann  (Quaest.  p.  15  n.  52)  aufler  dem  letztgenannten 
Fall  noch  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder.  Aber  die  fur  diese 
Ansichten  angerufenen  Überlieferungen  bieten  denselben  keine  Stützen 
(AP  S.  337  n.  389;  340  n.  396  ;  339  n.  395),  so  dass  als  sicher 
bezeugte  Objecto  der  Probole  nur  Sykopbantio  uud  Festvarletz ung 
bleiben.  Allerdings  meint  Lipsius  (AP  S.  339  f.),  und  in  der  That 
nicht  ganz  mit  Unrecht,  dass  „mit  diesen  una  zufällig  bekannt  gewor- 
denen Kategorien  die  Competeuz  der  Probole  schwerlich  erschöpft 
sei";  aua  Aristoteles  'A9.  TToA.  c.  43  haben  wir  nämlich  inzwischen 
erfahren,  da  as  Probote  nicht  bloß  gegen  Sykophanten,  sondern 
auch  in  dem  Falle  gestattet  war,  t&v  tic  ünocxopevö'c  ti  lit]  iroirjqi 
Tip  bnntp1).  Aber  daa  genannte  Vergeben  macht,  wie  gleich  ein- 
gehender zu  zeigen,  mit  der  Sykophantie  zusammen  nur  eine,  juri- 
disch ala  iEnitaidv  töv  bfljiov  f)  Tf|v  ßouM]v  f\  tö  biKaatripiov  qualificierte 
Kategorie  (AP  S.  424  f.)  aus,  und  unterateht  folglich  aus  dem- 
selben Motiv  wie  letztere  der  Probole.  Auf  Grund  unserer  Überliefe- 
rung ergeben  sich  mitbin  als  Objecto  der  Probole  zwei  Bpecifische 
Fälle ,  nämlich  Verletzung  der  Heiligkeit  gewisser  Feste  und 
bewuaate  Täuschung  der  in  der  Volksversammlung,  im  Rath  uud 
im  Gerichtshof  sich  kundgebenden  Volkshoheit.  Da  nun  diese 
wiederum  in  sich  einen  deutlich  homogenen  Zweck,  nämlich  Ab- 
wehr freventlicher  Verletzung  der  religiösen  und  staatlichen  Autorität 
zeigen,  und  hierdurch  selbst  den  Gedanken  au  eine  auch  innerlich 
homogene  Bestimmung  der  Probole  nahelegen,  so  machten  die 
überlieferten  Kategorien  wohl  mit  Grund  als  die  wirklich  ein- 
zigen zu  betrachten  sein,  und  dies  umsomebr,  als  durch  sie  ein 
hinlänglich  weites  Anwendungsgebiet  fer  Pjobole  gegeben  erscheint. 
Wenn  dieselbe  nichtsdestoweniger  (nach  Ausweis  unserer  Quellen) 
verhältnismässig  nur  selten,  und  hauptsächlich  nur  wegen  Fest- 
verletzung zur  Auwendung  kam,  so  liegt  der  vornchmlichslo  Grnnd 
gewiss  in  der  Gestaltung,  ftlr  die  zweite  Kategorie  (£Eä;räT)icir.  toO 
bniiou)  statt  Probole  auch  Eisangelie  anzuwenden  (Dem.  S.  1204, 18). 

Dem  Nachweis  des  oben  ausgesprochenen  Satzes,  dass  die 
Probole  ihrem  Objecto  nach  nur  strict  öffentliche  Rechts  Verletzungen 
behandelte,  können  wir  demgemäß  durch  die  Darlegung  genügen, 


*)  (irl  hl  tP|C  Ektiic  irpuTavdac  .  .  .  titt>4aciv  ...  Kai  cuKoipavTitiv  npoJioXdc 
-Cjv  'ADuvalwv  küI  Tilv  uerolKiuv  fiexplTpiüv  *KaT^piuv,  kü[v  ti]c  öitocxä  uevöt 

Tl  ITOlilCIJ  Tljl  61^1(1. 


32  II.  URB  WEB. 

daas  auch  Sykophantie  {im  juridischen  Sinne,  vergl.  AP  S.  413) 
als  ein  das  Recht  des  Volkes  unmittelbar  beeinträchtigendes  Ver- 
brechen  aufgefoest  wurde. 

Das  einzige  uns  nilher  bekannte  historische  Beispiel  der  Ver- 
folgung einer  ayknphan tischen  Anklage  durch  Probole  betrifft  die 
Ankläger  der  arginu Bischen  Feldherren.  Dasa  dieselben  wegen 
Sykophantie  im  stritten  Sinne  belangt  wurden,  unterliegt  weder 
für  Meier-Lipsius  (AP  S.  338),  noch  für  Frankel  (att.  Geschwor. 
S.  88)  einem  Zweifel.  Dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  direct 
in  der  Erzählung  Aeli.ms  (hei  Suidai  s.  v.  'Gvaikiv').  Da  nun  der 
xe  nop  hon  tei  sehe  Bericht  (Hellen.  [  7,  35*)  als  Grund  der  gegen  sie 
angestellten  Probolo  iEarratäv  töv  of)uov  angibt,  so  müssen  wir  zu- 
erst auf  den  Sinn  dieser  der  atfischen  Rcchtsspracho  geläufigen 
Redeweise  naher  eingehen,  um  aus  ihr  sowohl  das  Weaen  der  durch 
Probole  verfolgbaren  Sykopb&otie  überhaupt'),  ala  besonders  auch 
jenes  Motiv  kennen  zu  lernen,  aus  dem  Sykophantie  der  Probole 
unterstand. 

Das  Gesetz,  welches  Uber  tEtiirdincic  toC  bi'iuotj  handelt,  wird 
von  Demosthenes  in  der  Rede  gegen  Leptinea  zweimal  eitiert,  das 
eine  Mal,  wo  er  es  zugleich  einen  äpxaToc  vdjiot  nennt,  in  der 
kürzeren  Form  (135  S.  498,  4  f.):  ü"v  TIC  ürrocx°'uevö'c  «  töv  bfjuov 
^EarraTfjcrj,  Kpiveiv,  köv  äAw  eavarip  fcnutoOv,  das  andere  Mal  in  der 
weiteren  (100  S.  487,  25  f.) :  iäv  tic  urtoexouevoc  ti  töv  bfjuov 
f)  jtauarpr  ii  biKacTiqpiov  tsunarvien,  tü  Ecxoto  näcxEiv.  Da  der  Grund 
dieecr  Gesetzesaiil'ilhriiugen  für  den  Redner  beide  Male  in  der 
Erinnerung  au  feierlich  abgegebene  Versprechen  liegt,  80  ist 
kein  Zweifel,  dass  er  den  Sinn  des  EEarrctTÖv  in  der  Verletzung 
einer  dem  Volke,  hezichungaweiae  dorn  Rath  oder  dem  Gerichts- 
hof gemachten  Zusage  findet.  In  ähnlicher  Weise  erwähnt 
Dinarch  g.  Philoklea  g  4  dieses  Gesetzes:  ö  koivöc  rfjc  Tr6\euic 


')  KaXAiEevoc  6  'A8r|vaIoc  biä  tumipavrinv  äB\a  dirnv^KQ-ro  t^c  dven- 
Cxuvrlue  K«i  üc(ßeia(  fv  Scxei  nicoü|i<vuc  Kol  ir«v4ii(voc  xal  diroirtetonEvoc 
Jiiiiü  dnoBnvslv  ktX. 

■)  Kai  oü  noXXip  Xp6vtp  öcrepov  pcrfuEta  ink  'ASnvaloic,  Kol  £i|»]ip(ciivTi), 
c'mvec  töv  iflnov  tEiindrricflv.  rrpo|io*gc  uütüiv  fivai .  . .  flvon  *t  KaXMstvov 
(dor  IlauptklXgar   und   Antragsteller)  toutuiv.    TTpoup^nflncnv   H    Knl  dXtai 

')  AP  8.  S38:  „Der  zweite  Fall  der  Anwendung  der  Probole  ist  gegen 
Sjkuplmnten,  ob  (fet-fti  jede  Art  derselben,  odsr  nnr  gegen  Sykoptiatitsn  von  be- 
sonderem Gewichte  oder  Einflmas,  oder  wenn  das  Verbrechen  unter  gowiaeen 
erschwerenden  UmatSnflon  verübt  war,  Weill  Ich  nicht. " 
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vouoe,  tov  Tic  dvavtiov')  tiüv  rroXiTiüv  öpoXoftjcac  ti  TKipaßiJ,  toütov 
hoxov  thai  KfXtüii  Tiji  dbiKttv.  Mithin  ist  klar,  dass  das  Gesetz 
von  der  Strafe  de»  Treubruches  eines  dem  Volke  verpfändeten 
Wortes  handelt,  und  daas  dieser  unter  den  Begriff  des  fEaTTuTüv 
oder  äbineiv  iöv  bruiov  gefasst  wurde.  Das»  die  oben  aus  Aristoteles 
'AS.  TTo>,.  c.  43  angeführte  Stelle  ebenso  zu  vorstehen  ist,  bedarf 
keiner  Erklärung. 

Aber  Verletzung  einer  gegebenen  Zusage  ist  nicht  ausschließ- 
licher Inhalt  des  Begriffes  iSunaräv  töv  btjuov.  Wer  immer  in  der 
Volksversammlung,  im  Rath  oder  vor  Gericht  anders  redete  als  er 
dachle  (uf|  ToCiict  ippowtv  Kai  Jufretv,  Dem.  Cor.  282  S.  320,  1)  und 
dadurch  irreleitete,  begieng  dieses  selbo  Verbrechen,  an  dessen 
Sebald  der  Herold  vor  Beginn  jeder  Ekklesie  durch  die  feierlich 
ausgesprochene  Fluchformel  mahnte.  (Dem.  g.  Aristokr.  97  S.  663, 
5  ff:  Karapätai  kuö'  iicdcTnv  ^xxXriciav  6  Ki)puE  ...  ti  Tic  tEüTiarä 
■\f-fujv  f]  ßouXi]v  f\  bijuov  f)  tt|V  nXiaiav;  Din.  g.  Dem.  §  47: 
rrcTijKujc  bk  Kai  töv  bijuov  Kai  Tt)v  ßouXf|V  Ttapd  Tf|V  dpäv.  Kai  fiepa 
Ntv  M-fuiv,  tTEpa  öt  tppovüjv.) 

Der  Begriff  des  iEattaräv  töv  ofjuov  ktX.  umschließt  mithin 
ein  doppeltes:  Hintergehung  des  Volkes  u.  s.  w.  durch  fälschlich 
gemachte  Versprechen,  und  Irreleitung  desselben  durch  wissent- 
lich falsche  Rathertheilung.  Mit  dieser  Erklärung  stimmt  die  von 
Meier- Li psi us  (AP  S.  425)  gegebene  wesentlich  Uberein,  wonach 
-die  Athener  mit  diesem  Namen  das  Vergehen  bezeichnet  haben, 
da  jemand  das  Volk,  den  Rath  oder  die  Gerichtshofe  durch  falsche 
Vorstellungen  und  Verspre chungen  zu  Wuschen,...  ver- 
sucht hatte". 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  gegen  die  Anklager  der  argi- 
nusiachen  Feldherren  wegen  ^EonroYrneiC  toO  bfuiou  gefassten  Probole- 
bcschlusa  zurück,  eo  dürfte  in  der  That,  was  uueh  schon  von 
Lipsius  (AP  S.  425  n.  659]  andeutungsweise  bemurkt  wurde,  kein 
Zweifel  erübrigen,  dass  derselbe  auf  ^JavictTncic  im  eben  genannten 
zweiten  Sinne,  d.  b.  auf  Irreleitung  des  Volkes  durch  wissentlich 
falsche  Anklageerhebung  zu  beziehen  ist.  Da  nun  andererseits,  wie 
schon  oben  erwähnt,  die  Uolanguug  der  Angeschuldigten  wegen 
Svkophantio  außer  Frage  steht,  so  ergibt  sich,  insoweit  dieser 

■)  Der  Ton  Liptlm  AP  8.  «6  n.  668  in  der  richtigen  Cbtrliefeninpr  des 
ivavTtov  ausgesprochene  Zweifel  erledigt  eich  eovrohl  durch  einen  Vergleich  mit 
i  1  der  Rede,  als  Blieb  durch  BerllekBichlleTine;  del  in  §  4  liegenden  Gegen- 
satzes :  nicht  nor  diu  Versprechen  nicht  halten,  sondern  demselben  eogar  ent- 
gegenhandeln. 
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Einzelfall  wenigstens  einen  Schluas  auf  das  Allgemeinprincip  ge- 
staltet,  als  Grund  der  Prob  ole  an  Stellung  gegen  Sykophanten  nicht 
die  Verletzung  der  Rechte  eines  Individuums,  sondern  der  gegen 
das  Volk  selbst  in  Ausübung  seiner  Hoheit  Brechte  begangene 
Frevel. 

Was  die  wegen  Festverletzung  einzubringenden  Probolen  an- 
belangt, so  scheint  es  kaum  nöthig,  den  strict  öffentlichen  Cliarakter 
ihrer  Klagematerie  eigens  zu  beweisen,  indem  dieser  but  Genüge 
aus  dem  Wortlaut  der  Gesetze  selbst  hervorgeht,  und  dazu  noch 
von  Demosthenes  gegen  Midias  S.  525  eingehend  dargelegt  wird. 
Es  erübrigt  also  nur  noch  die  Anführung  eines  Beleges  ftlr  den 
secundaren  Satz,  dass  die  Probole  in  keiner  Weise  der  Wahrung 
von  Privatinteressen  des  Klagers  diente. 

Da  der  auf  Grund  einer  Probole  angestrengte  Process  zu  den 
•fptupai  gehörte,  und  demgemäß  die  dem  Verurtlieilten  auferlegten 
Bußen  dem  Staate  als  Gewinn  anheimfielen,  ao  kritisierte  Boeckh 
(Abh.  d.  Berl.  Ak.  1818  S.  74)  die  von  Demosthenes  g.  Midias 
S.  523  ff  (§28)  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die  Richter  ihm 
Dank  wissen  mtlssten,  weil  er  mit  Verzicht  auf  eine  Tpatpn  üßp€uic 
und  überhaupt  auf  privat  vertretene  Processe  (bhcui  ibiui)  diesen 
Probole  process  gewühlt  habe,  aus  dem  ihm  kein  persönlicher  Vortheil 
erwachsen  könnte.  Boeckh  meinte,  das  ware  nach  des  Redners 
eigenen  Worten  (in  §  45)  auch  bei  einer  Ypacp'l  üjipEuic  nicht  der 
Fall  gewesen,  und  glaubte  sich  daher  zu  dem  Vorwurfe  berechtigt, 
dass  derselbe  verwirrt  gesprochen  habe.  Aber  die  Rechtfertigung 
der  demostheni sehen  Redeweise  liegt,  wie  wir  unten  (Anm.  zu 
Seite  39  f.)  noch  eingehender  neigen  werden,  in  des  Redners  Dar- 
legungen selbst.  Indem  er  nämlich  bei  der  YpacpT)  ößptuic  zwischen 
der  Verurtheilung  dos  Angeklagten  und  den  ihm  auferlegten 
Geldstrafen  unterscheidet,  nennt  er  die  erstere  eine  vom  Gesetz- 
geber für  den  Beleidigten  intendierte  Genugthuung  (Tuiiupia),  die 
letzteren  aber  einen  dem  Staate  zufallenden  Gewinn;  beim  Probole- 
proceBs  aber  -verhalle  es  sich  anders:  da  verzieht«  der  Klager 
nicht  bloß  auf  peouniliren  Vortheil,  sondern  auch  anf  die  Genug- 
thuung, dass  der  Angeklagte  seinetwegen  Strafe  erleide,  indem 
auch  die  Bestrafung  desselben  der  Stadt  als  Sühne  anheimfalle. 
Das  PbiioBophem  zeigt  uns,  dass  der  Kläger  im  Proboleprocess 
eben  nur  die  Interessen  des  Gemeinwesens,  in  keiner  Weise  aber 
private  Rechtsansprüche  geltend  machte.  Ist  unsere  Auffassung 
begründet,  so  ergibt  sich,  dass  die  von  Schoemaun  aufgestellte 
Theorie  dem  Wesen  der  Probole  nicht  entspricht,  indem  sie  —  in 
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augenscheinlicher  Rücksichtnahme  auf  den  Poll  Demosthenes-JIielias 
— ■  dieselbe  als  ein  Nachsuchen  um  öffentlichen  Beistand  gegen 
sykophan  tische  Gegner  bei  persönlicher  Hecht sbeemträchtigung  dar- 
stellt Vergl,  De  com.  p.  233:  Sed  npoßoJuiv  tum  potissimum  insti- 
tutam  esse  arbitror,  si  quis  adversarium  naeius  esset  Sycophantam 
dieendo  valentem  et  Beliastarum  ordini  gratiosum,  quem  rix  äliter 
a  se  in  iudicio  super  an  posse  speraret,  nisi  populi  praeiudicio  ante 
damnatum. 

B.  Ein  Blick  auf  die  Art  der  Verhandlung  bei  der  Probole 
und  ihre  Consequenzen  fllr  den  vom  Volke  zustimmend  besehiedeneu 
Klüger  lässt  nun  unschwer  als  eigentlichen  Zweck  derselben 
die  Erlangung  der  öffentlichen  Autorisation  behufs 
Einbringung  einer  gerichtlichen  Strafklage  erkennen. 

Wie  bei  der  Eiaangelie,  so  bandelt  es  sich  auch  bei  der 
Probole  zunächst  um  die  allgemeine  Frage,  ob  der  Beschuldigte 
in  Anklagezustand  zu  versetzen  sei  oder  nicht  (Plainer  I  374; 
Hermanu-Tbumser  S.  573).  Der  Unterschied  beider  Klageformen 
aber  besteht  darin,  daas  der  EicuTfEiXac  die  Erhebung  eines  Straf- 
verfahrens von  Seiten  des  Volkes,  beziehungsweise  seiner  Organe 
beantragt,  wahrend  der  npoßaXdjiEVOC  sich  um  ein  persönliches 
Klagemandat  zur  gerichtlichen  Verfolgung  der  Sache  bewirbt.  Das 
erhellt  aus  den  Folgen  beider  Acte:  der  Genehmigung  der  Eis- 
angelie  —  insoweit  nicht  dem  Rathe  die  Fürsorge  für  sie  uber- 
tragen wird  —  folgt  die  active  Einleitung  des  Processes  von  Seiten 
des  Volkes  selbst,  welches  die  zur  gerichtlichen  Anliangigmachung 
und  Vertretung  der  Klage  nöthigen  Anwälte  wählt;  bei  der  Probole 
aber  beschrankt  es  sieb  auf  die  KoraxEtpoTovio:  des  Beschuldigten, 
d.  i,,  wie  wir  gleich  zu  zeigen  haben  werden,  auf  den  Act  der 
Bewilligung,  dass  er  in  seinem  Namen  und  Auftrag  belangt  werde. 
Alle  dazu  notwendigen  Schritte,  sowie  die  Durchführung  des 
Processes  selbst,  musste  aber  der  Einbringe!'  der  Probolo,  nicht 
ander»  als  ein  PrivatklHger,  persönlich  auf  «ich  nehmen.  Daraus 
gebt  hervor,  dass  die  Frobole  im  Unterschied  von  der 
Eisangelie  die  Bewerbung  um  ein  persönliches  Klage- 
mandat  in  öffentlichem  Auftrage  war.') 

Neben  den  bereits  oben  erwähnten  Momenten  —  der  Initiativ- 
ergreifung  von  Seiten  des  Volkes  bei  Anstellung  der  Probolen,  dem 

(uptito.  f.  IT  p.  83t  auf  Grand  diner  Ton  Hermann  nicht  gebilligten  Auslegung 
des  Wortes  npoßdUtceai  die  Ansicht  sufetelltB:  earn,  qui  npoßoUftv  apud  popu- 
lum  insliiufbat  quasi  se  ipsam  pro  aeuisatore  Offerte  iilque  munut  nmbire. 
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strict  öffentlichen  Charakter  der  ihr  unterliegenden  Klägern aterien, 
der  dem  Volke  durch  den  Proboleprocess  zufallenden  moralischen 
Genugthuuog  —  sind  es  nun  insbesondere  folgende  Punkte,  welche 
die  im  Probolepro  cess  selbst  stattfindende  Anklage  als  im  Namen 
und  Auftrag  des  Volkes  geschehend  erweisen. 

1.  Die  Nicbtgenehmigung  der  durch  Probole  an  das  Volk 
gebrachten  Klage  hatte,  wie  bei  der  Einangelie,  die  Einstellung 
jedes  weiteren  Verfahrens  gegen  den  Angeschuldigten  in  der 
betreffenden  Materie  zur  Folge  (AP  S.  342);  wir  können  daher 
nicht  umhin,  die  Abhängigkeit  des  Klägers  von  der  Willensmeinung 
des  Volkes  bezüglich  der  in  Vorschlag  gebrachten  Klage  zu  er- 
kennen. Wie  aber  die  Versagung  der  Zustimmung  als  ein  Nicht- 
wollen der  Anklage  zu  deuten  ist,  so  muss  die  Ertheilung  der- 
selben als  ein  Willensaus  druck  für  dieselbe  betrachtet  werden,  Ob 
letzterer  als  Befehl,  was  nicht  wahrscheinlich,  oder  nur  als  Ge- 
staltung zu  nehmen  ist,  lassen  wir  jetzt  unerörtert. 

2.  Bei  gerichtlicher  Verfolgung  einer  durch  Probole  genehmigten 
Klage  genoss  der  Kläger,  wie  wahrscheinlich  (AP  S.  344),  dasselbe 
Vorrecht  wie  die  strict  öffentlichen  Anklager,  d.  L  die  Staatsan- 
wälte (AP  S.  922  n.  533),  da  auch  ihm  die  Tausend- Drachme u- 
Buüe  nicht  drohte,  Belbst  wenn  er  den  fünften  Theil  der  Stimmen 
nicht  erhielt.  Die  Anteilnahme  an  diesem  Privileg  weist  aber  auf 
eine  zufolge  öffentlichen  Auftrages  erhobene  Klage  bin. 

3.  Mit  diesem  Schlüsse  stimmt  endlieb  die  Aue  drucks  weise 
Uberein,  deren  sieh  Demosthenes  bei  Erwähnung  des  gegen  Midias 
zu  führenden  Pro  bole  process  es  bedient,  indem  er  letzteren  in  §  25 
ein  btmoclg  Kplvsiv  nennt  und  ihm  als  privatvertretene  Procesee 
(binar,  ibiac)  neben  der  binn  ßXdpnc  die  Ypaq>f|  üßpetur.  entgegen- 
stellt. Jene  Aus  drucks  weise  in  Verbindung  mit  dem  genannten 
Gegensatz  aber  lasst  keinen  Zweifel  Übrig,  dass  ein  Proboleprocess 
eine  in  etrictem  Sinne  Öffentliche  Klage  war. 

Die  angeführten  Stücke  dürften  zum  Beweise  des  Satzes 
gentlgen,  dass  die  Einbringung  einor  Probole  gleichbedeutend  mit 
der  personlichen  Bewerbung  um  ein  öffentliches  Klagemandat  war, 
und  dass  sie  in  dem  Vorschlage  an  die  Volksversammlung  bestand, 
jemand  wegen  direct  Öffentlicher  Rechtsverletzung  in  ihrem  Namen 
gerichtlieh  zu  verfolgen.  Die  Genehmigung  der  Probole  machte 
daher  deu  Anklilger  in  dem  nachfolgenden  gerichtlichen  Process  zu 
einem  öffentlich  autorisierten,  die  Klage  zu  einer  strict  Öffentlichen. 
Der  ProboleproceBs  ist  aber  ebenfalls  ein  Strnfprocess  (Tpttcpn.  s.  AP 
S.  790  n.  105),  in  dem  es  sich  um  das  Ttuövön  xpA  uoStiv  f|  dnoTicai 
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(Dem.  g.  Mid.  S.  523,  1)  bändelt;  von  den  gewöhnlichen  Straf- 
processen  unterscheidet  er  sich  nur  durch  die  öffentliche  Aatori- 
sierung  der  Anklage.  Im  Gegensatz  zu  den  privat  vertretenen  Straf- 
proeessen  sind  demgemäß  auch  die  Probolap ro cease,  ebenso  wie 
die  Eisangelieprocesse,  als  Öffentlich  vertretene  oder  als  YP<"P<" 
&i]jocit!i  eu  betrachten.1) 

§  3.  Die  gewöhnlichen  rpatpoi  sind  als  nur  privatvertretene  Elogen 
nach  attischem  Kecht  -tpaqpai  ioiai. 

Die  vorangehenden  Abschnitte  haben  zu  zeigen  gesucht,  dass 
die  gerichtlichen  Eisangelic-  und  Proboleprocesse  unter  das  Klage- 
genus der  TP  tun')  fielen  und  sich  von  den  schlechtbin  als  fpaipcti 
bezeichneten  Klagen  wesentlich  nur  durch  den  Umstand  der  obrig- 
keitlichen, beziehungsweise  öffentlich  autorisierten  Klageerhebung 
und  der  damit  naturgemliß  verbundenen  juridischen  Oonsequenzen 
unterschieden.  Ist  dieser  Beweis  erbracht,  so  muss  zunächst  die 
Richtigkeit  der  unmittelbar  daraus  Bich  ergebenden  and  bereits 
eingangs  dieses  Capitels  erwähnten  ScMusefoIgcrung  anerkannt 
werden,  nämlich  dass  die  Ypacpcrf  als  Gattung  nach  attischem  B echt 
in  stritt  Öffentliche  und  private  Criminalklageii,  mit  anderen  Worten 
in  -rptHpai  bimäam  und  Ibiai  in  Rücksicht  auf  den  öffentlichen, 
beziehungsweise  privaten  Charakter  des  jeweiligen  Klligers  zerfielen. 
Damit  ist  aber  zugleich  der  Nachweis  geliefert,  dass  der  Ausdruck 
Tpaqjai  tbiai  des  Midianagesetzes  einer  thatsächlichen  Unterscheidung 
der  attischen  Klagen  entspricht,  und  folglich  keinen  Anlasa  zur 
Verdächtigung  des  Gesetzes  bietet. 

Insoweit  es  sich  nun  um  bloße  Abwehr  eines  gegen  die 
Authenticität  der  Gesetzes  ei  nl  age  erhobenen  und  auf  die  fpatpai 
Thiol  gestutzten  Einwandes  handelt,  konnten  wir  es  an  der  gegebenen 

')  Bei  WiUmowitz  , Atistotulos  und  Athen"  finden  wir  ein  willkommenes 
Zenguis  für  die  Kkbtigkeit  dos  Fundamental  nutzes  dieser  ganzen  Ablisndlung, 
da  auch  er,  abweichend  von  dem  bisherigen  Brauch,  eine  Unterscheidu ng 
der  »tuschen  Klagen  in  eigentlich  (d.  L  rileksichilioh  des  Klägers)  und 
uneigentlich (d.i.bloB  dem  Objectnaeh]  öffentliche  lehrt.  Die  Thesmothoten, 
heiQt  es  I  S4t>,  -bilden  von  Alters  her  das  Recht  findende  Collegium  fur  die  im 
eigentlichen  Sinne  öffentlichen  Sachen,  d.  h.  die,  wo  der  Sonverän  Partei  war. 
Daher  stehen  ihnen  die  Klagen  tu,  welche  auf  Grund  eines  Vorurtheils  von 
Rath  oder  Volk  gegen  einzelne  Bürger  oder  gegen  Beamte  zu  entscheiden  sind." 
Di  nun  die  Proboleprocesse  ebenfalls  auf  Grund  eines  vom  Volke  gegebenen 
Vorurtheils  stattfinden  und  von  den  Theimotheten  entschieden  werden,  so  durften 

sie  auch  nach  dem  von  W.   angegebenen  Criterium  als  eigentlioh  öffentliche 

Klagen  zu  bezeichnen  sein. 
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Erklärung  bewenden  lassen;  da  dieselbe  aber  eine  in  dio  attische 
Rechtskunde  bisher  nicht  eingeführte  und  durch  allgemeinen  Ge- 
brauch nicht  snnetio  nierte  Unteracheidungsweise  der  fpacpm- Klagen 
bietet,  ao  empfiehlt  es  sich,  ihre  Richtigkeit  möglichst  allseitig 
zu  begründen.  Wir  verfluchen  deshalb,  die  bis  jetst  auf  Um- 
wegen über  Eisangelie  und  Probole  erschlossene  Art  der  tptirpij 
nunmehr  auch  unmittelbar  aus  ihrer  speciellen  Sphäre  heraus  zu 
beweisen,  indem  wir  unter  Beachtung  der  fUr  ihre  Auffassung  als 
maßgebend  erkannten  Gesichtspunkte  einen  prüfenden  Blick  auf  die 
sie  in  engerem  Sinne  betreffende  Überlieferung  werfen. 

ix.  Einen  gewichtigen  Beleg  für  die  an  sich  unbestimmte  Art 
der  Tpa<pii  als  eines  Öffentlichen  oder  privaten  Processes  bietet  zu- 
nächst die  Auseinandersetzung,  welclie  Demosthenes  in  §  25  ff.  der 
Rede  gegen  Midias  gibt.  Dieselbe  gewährte,  wie  schon  in  der  Ein- 
leitung gesagt,  der  bisherigen  Auffassung  über  das  Wesen  der 
TpupH  den  größten  Anstoß  und  rief  zwecks  Überwindung  des- 
selben nicht  nur  mehrere  besondere  Abhandlungen  hervor'),  sondern 
trug  dem  liedner  auch  den  wiederholten  Vorwurf  „verwirrter  Dar- 
stellung" ein.'}  Unter  Beach  long  des  Unterschiedes  von  privat  und 
öffentlich  vertretenen  Klagen  lost  sich  indes  die  Sache  sehr  einfach. 
Doch  zuvor  ein  Wort  zur  Erläuterung  dea  Fragepunktes. 

Bekanntlich  hatte  Demosthenes  wegen  der  Unbill,  die  ihm  als 
Chorführer  von  Midias  am  Dionysosfeste  angethan  worden  war, 
gegen  denselben  in  der  nächstfolgenden  Ekklesie  Probole  angestellt 
(g§  6  und  28  der  Bede),  d.  L,  wie  wir  oben  als  Sinn  der  Probole 
zu  erweisen  suchten,  das  Volk  um  seine  Willensmeinung  befragt, 
ob  er  den  Midias  in  seinem  Namen  und  Auftrag  gerichtlich  be- 
langen solle.  Nach  Genehmigung  des  Antrages  seitens  der  Ekklesie 
nahm  nun  Demosthenes  bei  Vorbereitung  der  Rede  für  dio  gericht- 
liche Verhandlung  sorgfältig  auf  die  von  seinem  Gegner  zu  er- 
wartenden Ausreden  Bedacht.  Den  Haupteinwand,  glaubte  er, 
würde  derselbe  dagegen  erheben,  dass  er  jetzt  von  Volkeswegen 
verklagt  und  gerichtet  werde;  er  würde  —  ahnlich  wie  der  mittelst 
Eisangelie  belangte  Sprecher  der  Rede  des  Isaias  de  Hagn.  her. 
§  35  —  sagen,  dass  Demosthenes  von  privatwegen  gegen  ihn  hätte 

'I  Bike,  Hypomn.  III:  Epitiola  ad  C.  Frid.  Hermannum,  1814;  C.  Fr.  Her- 
mann, SymMae  ad  doctrinam  iurö  Altiei,  18*7;  B.  Mueike,  Dt  iniurfarum 
actiotu  o.  i.  tr.,  1878. 

')  Boockb,  Abb.  d.  Bort.  Ak.  181B  3.  74;  Boeckh-FrMnkol,  StMUh.  d.Atb. 
!■  Anm.  in  B.  III  n.  690;  Schaefnr,  Dtmasth.  u.  ■.  Zeit  II'  8.  100,  An.  S; 
M tie r-  Subü id i itd.  Der  nlt.  Proceii'  S.  174. 
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klagen  sollen,  sei  es  durch  eine  bimi  fäXößnc  oder  durch  eine  iparpri 
Üßpeiut:,  nur  hätte  er  ihn  mit  einer  brpocia  Kpicic  verschonen  aollen 
(§  25):  *6ct!  bi  rtpiLiov  uiv  iittlv'  oük  äbnXoc  ipwv. . .  ihr.  eirrep 
äArjOüJc  trrtnövOtiv  raOO'  u  \£fin,  binac  Ibiac  not  Trpocr"|«fv  aöttfi 
Xaxsiv,  Tüjv  ufcv  luaTiuiv  Kai  tüiv  xpufliliv  («ipävuiv  Tf)c  bicupeopäc  Kai 
Tt}c  7t«pi  töv  x°päv  Ttdctie  impelac,  pXäFJrje,  aw  b'  «lc  tö  ci&ua 
(jppiceai  cptiui,  üßpeutc,  oü  uä  £>i'  oüx'i  6r|f  ociqi  Kpfvtiv  aihdv 
iial  Tiunu'  erräTEiv  3  n  xpf|  rra8eiv  f\  duotifloi. 

Der  Anstoß  bezog  sich  auf  die  ausdrückliche  Errechnung  der 
Tpaqtf)  üßpeujc  unter  die  bin«  fbiai.  Da  mau  letztere  für  die  Privat- 
klagen im  Sinne  unserer  Civil  kl  a  gen  hielt,  unter  TPaqjrj  aber  eine 
Sinn,  brpocici,  (].  h.  eine  dns  Staatain leres sc  vertlieidigende  Klage 
verstand  (AP  S.  196),  ao  schien  jene  Subauroierung  den  greif' 
barsten  Widerspruch  zu  enthalten.  Derselbe  verschwindet  aber 
durchaus,  wenn  wir  bedenken,  dass  bim  im  attischen  Sprach- 
gebrauch eine  doppelte  Bedeutung  hat,  nämlich  Process  im  allge- 
meinen and  Streitprocess  im  besonderen;  ferner,  dass  die  biicai  als 
Processc  Überhaupt  in  b tKQl  (im  engereu  Sinne)  oder  Streit-,  und 
Tpcupai  oder  Strafproccsso  unterschieden  wurden,  die  je  wieder 
fbiat  und  brjudciai,  d.  b.  privat  und  öffentlich  vertreten  sein  konnten. 
Darin  sagt  Demosthenes  im  Sinne  des  Midi&s:  „Privatvertretene 
Processc  {Sinne  Ibiac)  hatte  er  gegen  mich  anstrengen  sollen,  sei 
ca  einen  Streitprocess  auf  Entschädigung  (bticr|v  ßXäfnc),  oder  einen 
Strafprocess  wegen  Misshandlung  (Tpdtprjv  üjJpeujc),  nicht  aber 
einen  öffentlich  vertretenen  Process  (brjuoda  Kpivetv),  wie 
es  der  durch  die  Probole  autorisierte  Process  war. 

Diese  Erklärung  dürfte  jeden  Anstoß  aus  der  demostheni sehen 
Darstellung  in  Bezug  auf  die  Verwendung  attischer  Rechts-  und 
Process  begriffe  beseitigen1).    Was  an  und  für  sich  aber  die  vom 

■)  Ein  udtnr,  ebenfalls  auf  MiaaverBtlnduis  der  demuathoni schon  ünr- 
Heilung  beruhender  Vorwurf  richtet  sich  auf  die  Sußeiuog  das  Bednars  in  §  S8, 
dass  die  Richter,  anstatt  dan  Einwanden  du  Midi»  gegen  die  angestellte  Pro- 
bole Gehör  cu  schenken,  ihm  selbst  vielmehr  Dank  dafür  vriaaen  «ollton,  das« 
er  mit  VeraiehUeletung  auf  privntveriretsns  Procesee  nnd  'deren  Vortheilo  für 
ihn  selbst  den  gegenwMrtlgan  (Probole-)  Process  gewählt  habe,  aus  dem  nnr  der 
Staut,  nicht  er,  einen  Nntien  haben  konnte. 

Die  Unzufriedenheit  mit  Demosthenes  bezieht  eich  in  diesem  Falle  nicht 
bloß  darauf,  dass  er  wiederum  die  Yparpf]  OSpEUJC  mit  den  ettai  Ifliai  imamman- 
werfe,  sondern  daes  sr  gar  behaupte,  er  habe  den  von  der  Tpuq>r|  cppEiuc  iu  er- 
wartenden persönlichen  Vartbeil  bei  Seite  gesetzt,  um  durch  den  Froboleproeeas 
nur  dem  Staate  au  dienen.  In  g  *5  erklare  er  nämlich  selbst,  dass  der  KUger 
toi  einem  Tpu™H-P rocesa  keinen  personlichen  Gewinn  habe,  da  alle  dem  Ver- 
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Redner  gemachte  Einrechnuag  der  Tpa<pfi  G0(itujc  unter  die  biitai 
[biai  mit  gleichzeitiger  Hervorkehrung  ihres  Gegensatzoa  zu  dem 
billiocici  Kpivciv  des  vorliegenden  Pro  bole  pro  ceia  es  anbelangt,  so 
scheint  dieselbe  als  vollwichtiges  Zeugnis  fllr  die  Richtigkeit  dor 
These  betrachtet  werden  zu  mttsseo,  das  a  eioe  gewöhnliche,  d.  i. 
nicht  obrigkeitlich  vertretene,  bezw.  nicht  öffentlich  autorisierte 
Tpatpri  nach  attischem  Recht  eine  -fpayt]  Ibict  war'). 


urtbeilten  auerkannten  Bußen  dem  Staate  anheimfielen.  Roeckh  (Abb.  d.  Bert. 
Ah.  181B  8,  74}  haL  es  daher  all  „«lue  gesteigerte  Verwirrung"  in  der  Dar- 
stellung berechnet,  dass  „hier  die  Sehriftklage  der  «tätlichen  Beleidigung:  nieder 
auf  eine  Linie  mit  der  Prlratklaga  geeettt  wird,  ata  ob  ala  dem  Kläger  Gewinn 
bringen  konnte,  da  der  Badner  dach  hernach  aelbst  erklärt,  die  BuGe  falle  in 
daraelben  dem  Staats  su".  Ebenso  nrtheilt  Meier  im  Att.  Proc.1)  8. 171:  „Ea  durfte 
daher -schwerlich  Uber  jene  Stalle  sieh  etwas  anderes  aufstellen  lasten,  als  was  Boeckb 
geurtbeilt  hat,  nSmlicb  daas  der  Redner  liier,  wie  in  so  manchen  anderen  Stellen 
dieser  nioht  gehörig  ausgearbeiteten  Rade,  sich  einer  großen  Verwirrung  schuldig 
gemacht  habe". 

Aber  die  Losung  Hegt  in  den  ausdrücklichen  Worten  des  Demosthenes 
selbst.  In  §  46 sagt  er  nSmlicb,  daas  dar  Gesetzgeber  die  Bestrafung  ftiuujplu) 
des  durch  die  TP<"P>h  Oßptutc  verklagten  Helddigors  als  eine  hinlängliche  Genng- 
tbnung  (bin)  IkqviI)  fQr  den  Beleidigten  eracntet  babc,  einen  Geldgewinn 
(X9WHTO)  brauche  derselbe  nicht  ans  einer  solchen  Klage  EU  liehen.  Demosthenes 
behauptet  also  nicht,  nie  Boeckb  sich  die  Worte  ausgelegt,  dasa  dem  Kläger 
gar  kein  Gewinn  um  einer  solchen  Klage  ankomme,  vielmehr  das  Gegsntheil: 
er  unterscheidet  zwischen  der  auferlegten  Hustrafung  an  und  für  sieb,  und  der 
GeldbnSe  tin  besonderen:  jene  (alle  i'e  Dsnugtbanng  dem  Kliget,  diese  dm 
Staate  tn.  Mit  dieser  Unterscheidung  stimmt  nan  auch  die  Ansein  and  enteuruog 
lo  §  Sä  lollhommer.  oberein.  so  Demosthenes  erklärt,  dass  er  ncter  Uelsetta- 
setsnng  jedes  mit  pri'aurnrcteoen  Processen  verbundenen  Vort teils  diesen 
(Probole  )  Process  gewählt  hebe,  aus  dem  er  für  sich  gar  keinen  Oemon  haben 
könne,  Dana  In  diesem  Proboleprotoss  trat  sr  als  DSentlioh  autorisierter  Kläger 
im  Namen  nod  Auftrag  des  Volkes  auf  Gewann  er  denselben,  so  siegt«  er  als 
Anwalt  des  Volke*,  uod  diessm  als  dem  eigentlichen  Kläger,  nicht  [hm  persön- 
lich, Gel  dann  auch  die  Bestrafung  de«  Bcbolrttgen  als  din  ans  dem  ProcAst  für 
dea  Kläger  resultierende  Ganngtknung  an.  Das  hebt  Demosthenes  auch  aus- 
drücklich mit  den  Worten  in  §  38  herror:  tt  b'  trill...  Tfj  iröXei  napax  uipiii 
Tflc  Tijiiupiac... 

')  Lipslns  (AP  B.  1B8)  Ist  der  Ansteht,  dsis,  „wenn  an  der  (genannten) 
Stelle  der  Midiaua  die  Yprupr)  flppcwc  neben  der  Man  flUBnc  noter  die  olxai 
thiol  eingerechnet  wird,  dies  in  ungenauer  Ansdru  ekawois  e  geschehen  sei, 
um  beide  zu  dem  mit  den  Worten  ijiuocia  Kplveiv  bezeichneten  1'roboleTcrfahren 
in  gemeinsamen  Gegensatz  au  stellen".  Die  Voraussetzung  einer  solch  ungenauen 
Ausdrucksweias  würde  aber  dor  Ton  Midlas  beiweckten  und  von  Demosthenes 
o  eingehend  bekämpften   Argumentation   Sinn   und  Gehalt  rauben.    Denn  der 
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i>.  Einen  zweiten  Beleg  für  den  Charakter  der  Tpaqn']  als  einer 
Ibio  und  bnuocia  je  nach  nach  der  privaten  oder  Üffeutlich  autori- 
sierten Klngeatellung  entnehmen  wir  der  Tpatpf|  Eevioc.  Dieselbe 
hatte  für  denjenigen,  welcher  auf  privatem  Wege  einen  vorgeblichen 
Bürger  gerichtlich  verfolgte,  die  Gefahr  jeder  anderen  ibio;  einge- 
brachten Ypwpr),  d.  i.  die  Gefahr  der  Taus  end- Drachmen -Buße,  falls 
er  nicht  ei»  Fünftel  der  richterlichen  Stimmen  erhielt.  Geschah  ei 
nber,  dass  hei  der  Gfliiabstimmiing  (biaiyrjcpiuc  tiüv  oruioTigiy,  AP 
S. 439)  jemand  des  angemaßten  Bürgerrechlea  beschuldigt  und  aus 
der  Gauliste  gestrichen  wurde,  und  beruhigte  er  sich  bei  diesem 
Urlheil  nicht,  sondern  suchte  er  gerichtliche  Entscheidung,  so 
wurde  nun  „der  Rechtsstreit  mit  dem  Demos  und  dem  Repräsen- 
tanten desselben,  dem  Demaroh  geführt;  derjenige  aber,  welcher 
in  der  Versammlung  des  Gaues  gegen  den  angeblichen  Fremd- 
liüg  aufgetreten  war,  .  .  .  vertrat  die  Stelle  des  Anklägers.  Brachte 
man  auf  diesem  Wege  die  Anschuldigung  wegen  eigenmächtiger 
Einbürgerung  un,  so  zog  der  Verlust  des  Processes,  auch  wenn 
man  den  fünften  Theil  der  Stimmen  nicht  für  sich  hatte,  keine 
Strafe  nach  sich,  und  zwar  deswegen,  weil  der  Kitiger 
nicht  als  Partei  bandelte,  sondern  nur  einen  Beschluss  des 
Ganea  rechtfertigte  und  geltend  machte11.  (Plainer  II.  S.  67;  AP 
S.  829  n.  184).  Es  bestätigt  mithin  auch  dieser  Fall  den  Schiusa, 
dass  die  yptupal,  insofern e  sie  nicht  eine  öffentliche  Autorisation 
erhielten,  nach  attischem  Recht  -fpaqini  tbiai  waren,  und  dass  sie 
eben  als  solche,  wie  es  auch  das  Midianagesetz  mit  ausdrück- 
lichen Worten  sagt,  der  Gefahr  der  Tausend-Dracbmen-BuOe  unter- 

.ber  besteht  an»  denTheUen:  6kr|  (diä^nc  und  -p pay/]  flflpeiuc.  Wäre  non  die  to. 

6(«oi  total  siibsummlert,  wührend  sie  von  rechtswegen  als  »las  b[«l  6n,un<(a 
[*.  AP  S.  196)  nicht  dahin,  sondern  eher  Inf  die  endete  Seite  gohflrt  hXtle,  so 
wire  der  wesentliche  Gedenke  des  Arguments  auf  eine  Integrierende  falsche  Vor- 

Processweeann  nicht  hatte  eiitfrahon  kennen.  De  Demosthenes  sich  nun  so  ein- 
gehend  am  Widerlegnng  gerade  dieses  Argumente*  leinen  Gegners  bemüht,  ao 
mass  filr  ihn  die  klare  Erkenntnis  bestanden  haben,  dann  nicJi  dio  Tp<"l"i  üilpEojc 
rechtmäßig  unter  die  (slum  Idiot  gegenüber  dem  Probolsproceis  ilhlen  MeQ.  Dil 
ribt  auch  Lipsiui  indirect  dadurch  iu,  dass  er  die  Gegenilberatellilng  Ton  bhtdi 
Ibini  gegen  das  6l)M<Kla  Kplvetv  des  Proboleverfabrens  als  Tom  Redner 
■peciell  beabsichtigt  beieiehnet.  Entweder  ist  >lso  das  Argument  und  seine 
Widerlegung  nur  Spiegelfechterei,  oder  es  bestand  in  der  That  nach  attischem 
Hecht  die  Anschauung,  dass  die  Tpftpl]  fiBpeoje  in  obiger  Gegenüberstellung  eine 
hi«l  tbln  war. 
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c.  Dnss  insbesondere  die  Tpatpal  ußpeuJC,  in  völligem  Einklang 
mit  der  im  Midiimagesetz  gemachten  Unterscheidung,  in  fötal  and 
brmöctm,  d.  i.  in  privat  und  öffentlich  vertretene  zerfielen,  folgt 
erstens  aus  der  AuscinandcracUung,  welche  Demosthenes  in  §  32  ff. 
der  Midiana  Uber  die  Rechtebes timmun gen  bezüglich  der  gegen 
Beamte  und  gegen  Private  verübten  Beleidigungen  gibt. 

Zunächst  gellt  aus  derselben  unverkennbar  hervor,  dass  es 
verschiedene,   nicht  aber  bloß  ein  Gesetz  Uber  Hybris  gab1).  Auf 

■)  Llpsius  begegnet  (AP  S.  379  n.  58T)  dor  von  Meier  gekullerten,  aber 
nur  ungenügend  (durch  Berufung  auf  Dam.  g.  Kontra  §  24  toüc  vijiout  roüt 
Tf)<  apptuic)  begründeten  Ansicht  beirefls  Existens  mahrerar  Hybrlagseetie  mit 
der  ebenao  einseitig  (durch  Hinweie  nnf  die  gewöhnliche  Redeweiee  liv  Tftc 
iSSpftuc  v6mov)  geatlltiten  Gegen  time,  diu  du  ran  Demosthenes  in  der  Midiana 
sur  Verletung  gebrachte  Gosels  die  einzige  nur,  welches  Überhaupt  Uber  flppic 
uiistlerte.  Die  Kuverlissigkeit  ditses  Bntzes  rouss  aber  schon  durch  die  vou 
Lipsius  bei  Besprechung  der  Beamten  beleidig  ung  hervorgehobene  Thalazeha  in 
Frag»  gestellt  erscheinen,  dass  (AP  S.  SSO),  „war  einer  Behörde  gegenüber  sich 
(der  a.  a  Ort  genannten)  ScbmBhrcdsn  bodieute,  schlechthin  atimos  wurde".  Die 
Alimlaierhlngung  setzt  nämlich  sine  gesetzliche  Bestimmung  yoraus,  und  d« 
Demosthenes  an  der  von  Lipalus  dtierten  Stelle  (g.  Mld.  8.  52),  28)  nieht  nur 
das  Schmähen  (koküic  ttntiu),  sondern  auch  das  Schlagen  (nardEat)  der  Beamten 
eis  unter  Atimie  .orpünt  erwlhnt,  Schlgge  aber  nach  I.ipsius'  eigenen  Worten 
(AP  S.  S98)  unter  den  eigentlichsten  Begriff  der  Oßpit  Baien,  so  folgt,  dass  durch 
jene  gesetzliche  Bestimm  uns  die  Bestrafung  von  liybritvnrgcfcon  gegen  Hesmte 
vorgesehen  war,  mit  anderen  Werten,  dasa  sie  ein  eigenes  and  eigentlichen 
HTbrlageaetz  mm  Schatze  von  Beamten  bedeutete.    Bodenkon  wir  nun  ferner, 

nächsten  Abschnittes  anarabriioh  zeigen  werden,  eine  vorgerichtUehe,  durch  die 
Thatsache  der  Baieinigung  selbst  eintretende  Uoiisequoci  war,  und  dnss  behufi 

gesetzliche  Pfllohl  der  Klageerhebung  halte,  ao  ist  auch  die  Folgerung  unab- 
welalich,  daaa  durch  jenes  Hybriageseti  In  gleicher  Weise,  wie  durch  daa  in  der 
Midiana  erhaltene.  Buch  die  Art  der  Klageeinleitung  bestimmt  ward.  Ober 
letrtero  worden  wir  eigens  im  nächsten  Cap.  handeln;  nur  im  allgemeinen  SBi 
hier  bemerkt,  data  ebeneowenig  als  der  strsfproce senate  Charakter  eines  solchen 
l'roccsses  seine  gerichtliche  Einleitung  mitteilt  einer  Ypamfl  in  Zweifel  gezogen 
worden  kann.  Cn  stichhaltig  iat  die  gegenteilige  Auflassung,  welche  Lipsius  auch 
diesbezüglich  vertritt,  indem  er  an  einer  von  Meier  bei  Besprechung  der  öiitr) 
■caKtlroptec  gethanen,  und  in  ihrem  positiven  Tkeilo  sicher  zutreffenden  Änderung 
(AP  S.  631)  —  .dnreh  welebea  Ii  edits  mittel  die  beleidigte  Behörde  des  Ver- 
gehen anhängig  machte,  ist  mir  iwar  nicht  bekannt,  aber  Ich  bin  überzeugt,  dass  es 
nicht  durch  eine  Muri  KaKr|Toplac  geschehen  ist"  —  in  Hole  398  die  Bemerkung  bei- 
fdgt:  „nach  Platner  II  S.  1B6  durch  fpaq>/\  Üppsulc,  die  aber  seliuu  dllreli  den  Wortlaut 
der  DotnoathBTi  ess  telle  ansgeiohlossen  1st'.  Denn  dass  letiteree  nicht  der  Fall  1st, 
beweist  die  Art  daa  Gegensatzes  In  den  bezüglichen  Worten  g.  Mld.  624,  3D:  dv 
jiiv  Toivuv  tbiuirriv   öv-rn  riva  uiiniiv  ;ic.  ectn"BfTujv;  M^iti)  nt  mix.üc 
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das  allgemeinste,  welches  ums  in  §  47  vorliegt,  und  daa  auch 
Sclaven  io  Schutz  nahm,  deutet  Demosthenes  in  §  46  hin.  Daneben 
kennzeichnet  er  ein  anderes,  daa  die  Sich  erste  Hang  öffentlicher 
Beamter  und  FunctionHre  bezweckte,  und  in  dem  außer  Thes- 
motheten  und  Proedren  alle  genannt  gewesen  zu  sein  scheinen,  ok 
fiv  f|  irdAic  tiv'  Society  f\  crtmavinpopiav  fj  Tiva  Tiurjv  bqj  (§  33). 
Ton  diesen  sagt  er,  daae,  wenn  jemand  sieb  gegen  sie  in  ihrer 
amtlichen  Eigenschaft  durch  Hybris  verfehle,  er  ipso  facto  der 
Atimie  verfalle  (§  32:  dnuoc  Icrol  Ka9äna£;  §  33:  ätuioc'  Kai  oü 
wövov  iwpl  toütujv  (8«uo8tTou,  fipxovroc),  4Mä  xal  Kcpl  ndviuiv, 
oic  öv  f|  rröaic  Tiv'  ü&eiuv...  Sim;.  Atimie  aber  wurde  nach  der 
scharfsinnigen  Entdeckung  van  Leljvelds  ')  als  Strafe  nie  von  den 
Richtern,  sondern  nur  durch  <laa  Gesetz  verbilligt.  Es  folgt  also, 
dass  wenigstens  zwei  Arten  von  Hybris vergehen,  uämlieb  solche 
gegen  functionierendoBeamto  und  soleho  gegen  Private,  gesetzlich 
unterschieden  waren. 

Dasa  nun  Beamte  im  Falle  einer  amtlich  erlittenen  Beleidigung 
nach  dem  Gesetz  zur  Klagestellung  verpflichtet  waren,  geht 
aus  den  Ausführungen  in  §  39  hervor,  in  denen  der  Redner  einem 
mi  Behandelten  Tbeamothelen  und  einem  gleich  falls  amtlich  gekränkten 
Proedren  Schuld  gibt,  daaa  sie  entgegen  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen keine  Klage  eingebracht,  sondern  sich  in  privatem 
Wege  mit  ihren  Beleidigern  verglichen  hatten ;  TTptüTov  usv  rdp  6 

tlnrj.  Tpoqi'iv  äppEiut  Kai  olnr|V  noxiiTOplsc  ibinv  <p£u££TOL,  iäv  6i  9ttMo8(TiJv, 
Stijioc  CcTai  KoGinaE,  dor  nicht  einen  Gegensatz  tlei  KU  gov  erfahrene  gegen  die 
eine  und  a-ndere  Beleidigung  bedeutet,  sondern  einen  Gegen  na  ti  der  unmittel- 
baren, vorgerlch Hieben  Conaequenien  beider  Beteldignngefllle  hervorhebt,  da, 
nie  bereits  gesagt,  die  Atimie  durch  Begehung  der  That  an  eich,  und  vor  jeder 
gerichtlichen  Verhandlung  und  Verurtheilung  eintrat.  Der  Nachdruck  in  den  an- 
geführten Worten  liegt  einerseits  auf  (Mav,  undersells  anf  dnuac  KaödnaE;  um 
Dltnllch  die  Richter  den  prlnclpiellen  Unterschied  der  gegen  einen  Privaten  und 
einen  öffentlichen  Function»  verübten  Oppic  deutlich  erkennen  zu  lauen,  neigt 
Demosthenes  sie  darauf  hin,  daaa  durch  erstere  nur  privatiertrete ne  Klagen, 
dnreh  letatere  aber  aoforti  ge  Atimie  begründet  norde.  Dam  in  dieaer  Form 
der  Gegensatz  viel  wirksamer  war,  als  bei  einem  Vergleich  der  hinsichtlich  beider 
Vergehen  nicht  gar  ao  differierenden  gerichtlichen  Strafen  —  wurde  doch  auch 
Oßpic  gegen  Private  nicht  !eltcn  mit  dem  Tode  bestraft  (g,  Mid.  6S0,  12)  -  -  liegt 
anf  der  Hand.  Kam  es  dem  Redner  nber  nur  anf  Eraielnng  der  besagten  Wirkung 
an,  und  daran  laut  der  Context  S.  oü*  keinen  Zweifel,  io  folgt,  daas  die  Nicht 
erwähnung  gerichtlicher  Klage  hinsichtlich  der  BcAmtcnbuleidiguiLg  in  den  oben 
citlerten  Worten  ebensowenig  gegen  die  Statthaftigkeit  einer  dieaboxuglicheq 
Klage  überhaupt,  ala  gegen  die  einer  rpu<?>f|  öppeuic  insbesondere  bewelat. 
')  De  infamia  ex  iure  Allien.  Anutclednmi  loäfi. 
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e«UOo>;TnC  OvX  tiirtp  ÜfllllV  OÜbfc  TlfiV  vöuuiv  (ppOVTICttC  oüb'  äfO- 
voKTiicac  tpavrjceicu,  <4XK*  Ibio;  heicSeu:  örrocui  biinor'  äpftipiin  na8u- 
<peic  töv  ifwva  (s.  AP  S.  450).  'Emit'  6  ltXnreic  itcdvoc  (a.  §  36) 
und  toO  TToXuZr(a,ou,  tuötö  roüro,  tb.a  btaXucd^voc,  tpptiJc8at 
iroXXa  TOic  vöuotc  eiitüjv  Kai  üutv  oilb'  ekt)TöT«  Tdv  TToMEnaov. 

Bestand  aber  für  Beamte  eine  gesetzliche  Vorschrift  zur  Klage 
wegen  Hjbris,  so  folgt,  dnsa  ein  solcher  Hybrisprocosa,  im  Gegen- 
satz zu  dem  von  einem  Privaten  angestrengten,  ein  amtlicher  und 
öffentlich  vertretener,  mit  anderen  Worten  eine  fpatpii  üßpeuic  bf]po- 
cia  im  Gegensatz  zu  einer  Ibia  sein  niusste.  Diesen  Unterschied 
bebt  auch  Demosthenes  selbst  meltrmalo  in  §§  33  und  34  durch 
die  Unterscheidungen  hervor:  IMqt  öndbiKOC  und  cm.uoc;  Ufa  blKnv 
bibdvoi  und  bnfiociac  6ptf)c  Kai  Ttu.ujpfa<:  TufxAvtiv.  —  Den  eisange!- 
tischen  Charakter  dieser  Klagen  weiden  wir  im  folgenden  Capital 
(9.  59  f.)  nSher  erörtern. 

Einen  zweiten  sicheren  Beweis  fflr  die  juridische  Unter- 
scheidung speciell  der  TPWpal  üßpeuic  in  privat  und  öffentlich  ver- 
tretene bietet  das  Gesetz  hei  (Dem.)  g.  Makart.  S.  1076,  15  ff., 
welches  bestimmt,  dass,  wenn  jemand  sich  der  Hybris  gegen  Waisen, 
Erbtöchter  oder  schwanger  hinterlassen«  Witwen  schuldig  mache, 
der  Archon  ihn  nOthigenfalls,  d.  i.  bei  Unzulänglichkeit  seiner 
direkten  Strafgewalt,  unter  Einreichung  einer  Tpatph  vor  das  Heli- 
astengeriebt  bringen  solle1).  Dass  nBmlich  diese  Tpa<p>'l  eine  amt- 
lich vertretene,  und  somit  (im  Unterschiede  von  den  durch  Private 


')  Sowohl  In  dem  Hybriigeaets  der  Midlana  als  In  dem  g.  Makart.  wird 
du  Strafobject  durch  dia  Form*]  fißplEciv  fj  flOIElv  Ti  iro.pdvnuov  beiaiehnet,  ein 
Umstand,  nuf  dsn  inch  Llpiins  AP  8.  Stb  n.  601  aufmerksam  mSebt.  Um  so 
auffallender  erscheint  die  Ton  demselben  z*ei  Saiten  ipiiier  aufgestellte  (und 
bereite  In  der  Torletsten  Nota  berücksichtigte)  These,  daas  es  nur  ain  attisches 
Oese«  Uber  flßpic  gegeben  babe,  nämlich  daijaniga,  welche«  tos  Demosthenes 
In  der  Mtdiana  angeführt  werde.  Allerdings  fUgt  L.  am  latstgen  an  Titan  Orte  die 
Warnung  bei,  date  rann,  ,nro  eine  nibore  (d.  h.  genauere)  Vorstellung  »on  der 
Anwendbarkeit  der  Tp84"l  flßpfiuc  en  ceninnen,  eich  hilloti  milsso,  alle  Stellen, 
namentlich  der  Badner  in  Rechnung  an  Italien,  In  denen  irgend  eine  Handlang 
als  Öftpic  bezeichnet  wird",  aber  dieea  Warnung  dart  keinesfalls  nut  strict  zu 

dunken  (regen  dio  begriffliche  Identität  der  von  beiden  Gesetzen  in  identischer 
Farm  bezeichneten  Hvbri.  erwecken.  Bedürfte  es  aber  eelbet  eines  ansdrllck- 
llchen  Beweiset  dafür,  diu  auch  das  Mnkartatosgeseti  In  der  Thal  eine  rpnor^ 
üppfinc  begründete,  so  mochte  wobl  der  Hinweis  nuf  Jsaios  <r.  Klrom  Ecbsch.  |  «1 
-onilgon,  wo  Diuklea  wegen  widerrechtlicher  Entziehung  dos  zwei  ErbtOchtern 
zukommenden  Erbschaftsanteiles  durch  eine  Tpoipi)  Cßpcuic  belangt  orsebelnt 
(«rgl.  AP  S.  895  n.  663  a.  E.). 
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erhobenen  Hy  brisk  I  agon,  von  denen  das  Midiauageaetz  handelt) 
eine  rptupf)  Bflpeuic  bruiocio.  war,  scheint  bei  der  Evidenz  der  Sach- 
lage keiner  Erklärung  eu  bedürfen.  Der  Erhebung  solcher  An- 
klagen durch  den  Archen  entspricht  es  nun,  dase  Private  die  auf 
Verletzung  der  genannten  Perionen  bezüglichen  Beschwerden  an 
ihn  in  Form  einer  Eisangelie,  d.  h.  eines  um  amtliche  Strafver- 
folgung ersuchenden  Antrages  brachten  (vergl.  Dem.  g.  Pantainet. 
46  S.  980,  1  ff).  Aus  dieser  für  sich  bezeugten  Thatsache  folgt 
aber  wiederum,  gemäß  der  früher  von  uns  (in  §  1)  gegebenen  Dar- 
stellung, daas  ein  so  entstehender  (eisan  gel  tischer)  Process  ein 
behördlich  vertretener,  mit  anderen  Worten,  ein  strict  öffentlicher 
im  Gegensatz  zu  dem  von  einem  Privaten  unter  eigener  Verant- 
wortlichkeit und  Gefahr  geführten  Hybriaprocess  war. 

Als  Probe  auf  die  Richtigkeit  der  früheren  Beweisführung 
dürften  diese  dem  engeren  Bereiche  der  sog.  Tpaqin.  entnommenen 
Nachweise  genügen.  Da  dieselben  aber  auch  au  sich  durchaus 
beweiskräftig  in  Hineicht  der  anfänglich  aufgestellten  These  sind, 
so  hat  sich  nunmehr  eine  indirsete  und  directe  Begründung  für 
den  Sat»  ergeben,  daes  die  Tpaipoi- Klagen  juridisch  nach  der  Quali- 
tät des  Klägers  in  strict  öffentliche  und  private  unterschieden 
wurden,  und  dass  die  nur  privat  vertretenen  fpcitpai  nach  attischem 
Recht  -fpaq>ai  fötal  waren. 

Wie  steht  es  aber  mit  der  Überlieferung  der  Ausdrücke  TP<«pf| 
ibia  nod  bnuociA  selbst? 

Es  ist  bereits  zu  Hude  des  ersten  Cafiitels  im  allgemeinen  darauf 
hingewiesen  worden'),  daas  das  Wort  ypa<pi\  die  generische  Be- 
zeichnung ftlr  den  Strafprocess  war  und  folglich  sowohl  zur  Benennung 
von  privat  als  öffentlich  vertretenen  (auch  eis angel tischen)  Straf- 
klagen dienen  konnte.  Dies  ergibt  sich  in  concreto  als  richtig  aus 
den  von  Lipsiua  AP  S.  106  n.  7  (Mitte)  aufgeführten  Belegen,  von 
welchen  als  besonders  wichtig  diu  Stellen  zu  betrachten  sind,  in 
denen  die  dcarfeXia  als  eine  Tpaqiri  bezeichnet  wird,  wie  bei  Isaios 
v.  Haga.  Erbach.  28,  35;  bei  (Dem.)  g.  Theokr.  32  S.  1332,  12. 
Eine  directe  Unterscheidung  der  Tpcupn  in  Ibia  und  aruiotfa  findet 
sich  nur  je  einmal  belegt.  Erstere  kommt  in  dem  Hybrisgesetz  in 
§  47  der  Midiana  vor,  indireoter  Weise  begegnen  wir  ihr  aber  auch 
in  §  25  derselben  Bede,  insofern  die  TpwpA  öpptuue  dort  ausdrück- 
lich als  eine    bfnr]  ibia  gekennzeichnet    wird,     fpaqjai  btlJiÖCiai 

werden  erwähnt  bei  Dem.  g.  Tiraokr.  S.  701,  20:  "Iva  U  unbtic 

')  VgL  »ach  Cip.  S  §  IE  Note. 


II.  BREWER. 


OaufiUq  ii  bii  ttot'  £fib  uerpiuic,  tfic  f"  ifiauröv  ireiöui,  töv  dUov 
Xpövov  ßeßiujvdic  vOv  ev  df üjci  Kai  -fpacpaic  bnuociaic  dEeTalonon, 
ßouJiOjjai  piKpä  7ipöc  üfiäc  elireiv.  Lipsiut,  ein  Gegner  des  von  Meier 
gemachten  Verauches,  zwischen  Tpatph.  Wo  <"> d  btl"°cit>  «1«  Sooder- 
namoti  für  die  gegen  Criminal-  und  Staatsverbrechen  gerichteten 
Klagen  zu  unterscheiden,  spricht  (APS.  198  Anm.)  die  Vertnuthung 
aus,  dam  „hier  die  Ilinzufügung  des  bruiotfaic  wesentlich  durch  das 
vorausgehende  dflict  bedingt  sein  wird".  Aber  —  um  abzusehen  von 
der  vollkommensten  Tautologie,  die  infolge  der  anderwärts  (S.  1961 
von  Lipsius  behauptetes  Identität  von  Tpatpn  und  örfdiv  biiuocioc 
in  der  Stelle  zum  Ausdruck  käme,  wenn  das  bruiociaic  auch  auf 
ifiliei  bezogen  würde  —  es  rausa  die  Interpretation  der  Doppel- 
bezeichnung vor  allem  den  Umstand  berücksichtigen,  dass  der 
Spreoher  der  Bede  Diodor  in  dem  vorliegenden  Paranomie- Process 
zum  zweitenmale  gegen  Androtion  auftrat,  indem  er  schon  früher 
uiumal  zugleich  mit  Euktcmon  eine  Anklage  gegen  denselben  ge- 
führt hatte.  Daa  natürlichste  ist  mithin,  in  den  zwei  Ausdrücken 
eine  Bezugnahme  des  Hednera  auf  die  »wei  Processe  zu  sehen. 
Nun  war  aber  dar  frühere  Process,  in  welchem  Diodor  die  22.  demo- 
stbemsche  Bede  (kutü  'Avbporiujvoc)  gesprochen  hatte,  ein  Eis- 
angelieprooess,  wie  wir  eingehend  in  §  IBb  zeigten  (vgl.  auch 
Hager,  Quaesl.  Hyper.  S.  62).  In  der  angeführten  Stelle  bringt  dem- 
nach der  Sprecher  (um  dem  Schein  der  cpiXoirpcrfuocüvti  zu  entgehen, 
s.  Lycurg.  g.  Leoer.  §  6)  seine  Entschuldigung  vor,  weshalb  er 
trotz  seines  zurückgezogenen  Lebens  £v  driftet,  d.  i.  in  dem  gegen- 
wärtigen Paranomieproeess,  Kol  Iv  Tpftpaic  orniOciaic,  d.  i.  in  dem 
vor  zwei  Jahren  (3d:))  luitverlhcidigton  Eisangclitprocose  als  An- 
kläger auftrete.  Da  wir  nun  schon  in  §  1  die  Identität  eines  Eis- 
angel ieprocesses  mit  einer  TP<"Pn  brnjocta  darlegten,  so  dürfen  wir 
mit  umsomeijr  Grund  die  Wahl  eben  dieses  Ausdruckes  in  der 
üben  citierten  Stolle  eis  die  Bezeichnung  jenes  Eisangelieproceasea, 
zugleich  aber  auch  als  einen  weiteren  Beleg  für  die  Richtigkeit 
der  allgemein  von  una  statuierten  Unterscheidung  von  YPWpfl  ibio 
und  bTHiocia  im  anlachen  Recht  betrachten. 

Die  Seltenheit  der  ausdrücklichen  Anwendung  dieser  Termini 
lässt  sich  indes  leicht  erklären. 

Weil  nämlich  der  auf  Grund  einer  Eieangelie  eingeleitete  ge- 
richtliche ProcesB  ebenfalls  (iarrfe*ic  genannt  wurde,  und,  wie  wir 
nach  dieser  und  anderen  Analogien  (AP  S.  206;  vcrgl.  S.  306  s.  v. 
äTTO-rpo.tp'l)  unbedenklich  annehmen  dürfen,  eine  gleiche  Gewohnheit 
für  den  durch  Probole  angestrengten  Process  bestand,  ao  konnte 
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sicli  für  den  an  lieb  gen eri sehen  Ausdruck  Ypoqjii  in  täglicher 
Verwendung  um  so  leichter  die  besondere  Bedeutung  des  pri- 
vaten Strafp  recesses  (=  Tpatpi'l  Ibta)  herausbilden,  als  «ich  eine 
ahnliche  Einschränkung  auch  bereite  fttr  die  AHgemeinbezeichnung 
biKn  ersehen  hatte,  io  dass  man  unter  letzterer  im  gpwöhnlichon 
Verkehr  auch  ohne  die  Beisetzung  von  tbfa  den  Privat streitproceas 
oder  die  Civilklaga  verstand.  Die  Gefahr,  daas  aioh  unter  solchen 
Sonderbedeutungen  die  Allgemeinbedeutungen  verlieren  konnten, 
haben  wir  nach  den  Beispielen,  welche  sowohl  alte  als  neue  Sprachen 
bieten,  offenbar  sehr  gering  anzuschlagen;  wie  viele  Sondcr- 
bedeutnngen  zumal  in  dem  Wort  bücn,  neben  einander  bestanden, 
ist  bekannt  (AP  S.  191  f.).  Kam  es  aber  auf  Genauigkeit  dea  Aus- 
druckes an,  so  mochte,  wie  manchmal  bei  den  bindi  (s.  Corona 
S.  298,  1),  so  auch  bei  don  rpCKpal  die  Notwendigkeit  oder  Zu- 
trttglichkeit  Bich  geltend  machen,  zwischen  TP-  'biai  und  bnudaai 
ausdrücklich  zu  unterscheiden.  Auf  die  naturgemäße  Seltenheit 
solcher  Anlässe  möchten  wir  das  seltene  Vorkommen  jener  Be- 
zeichnungen zurückfahren. 

Einen  selchen  Anlass  aber  vermögen  wir  gerade  in  dem  Gesotz 
der  Midiana  noch  wohl  zu  erkennen. 

Angesichts  der  besonderen  Vorrechte  n&mlieh,  welche  den 
Hy  brisk  lagen  im  Unterschiede  von  anderen  Tpafpai  zugebilligt 
waren  —  dieselben  werden  im  nächsten  Capital  eingehender  zu 
besprechen  sein  —  konnte  sich  der  Zweifel  wohl  regen,  ob  der 
Gesetzgeber  die  für  private  rpcupai'  sonst  geltende  Bestimmung  be- 
treffe der  Tausend -Drachmen -Buße  im  Falle  ganzlichen  Unterliegens 
der  Klage  auch  auf  sie  ausgedehnt  wissen  wollte.  Solchem  Zweifel 
wenigstens  begegnet  das  Gesetz  durch  Einfügung  des  ausdrück- 
lieben Zusatzes,  dass  die  privat  vertretenen  -rpaipai  üßpeujc  nach 
dem  allgemeinen  Satze  («arä  rov  vöuov)  zu  behandeln  seien:  töv 
Tic  nf|  iffc-KMärj. . .  dnoTicdru»  \i\iac  bpaxuöc  Tifi  bn.uoc.UjJ.  Auf 
die  Frage  aber,  warum  dort  ausdrücklich  privatvertretene  (Tbiai), 
und  nicht  bloß  Tpaaioi  üßpeiuc  im  allgemeinen  erwähnt  werden, 
antworten  wir,  weil  es,  wie  oben  gezeigt,  eigene  Gesetze  über  die 
von  Beamten  anzustrengenden  Hybrisklngen  gab,  die  als  ex 
officio  eingebrachte  und  dnrum  strict  öffentliche  (öffentlich  vertretene) 
Klafren  ihrer  Natur  mich  von  jener  Eventual  strafe  frei  waren1). 

')  Die  Anthetlnahm«  dor  Eiungelleproeeiae  an  demialben  Vurrecbt  beruht, 
wie  die  vorhergehenden  EiBrternngen  erwieien  haben  morhten,  »uf  dem  gleichen 
Grunde,  Indsoi  dieselben  nlcbt  Ton  einem  Privaten,  «ondern  von  einer  UsliHrde 
■Ii  eigentlich  klSgerhiclier  Pari«!  geflllirt  wurden.  —  Kaum  iiUtfllg  scheint  es, 


H.  BREWER. 


Nehmen  wir  nun  an,  wie  an  sich  wahrscheinlich  und  aus  dem  eigens 
hervorgekehrten  Gegensatz  der  tpaqw  ftum  fast  nothwendig  zu 
schließen  ist1},  dass  die  verschiedenen  Hybriegesetzo  unter  einem 
Titel  des  attischen  Strnfeodex  vereinigt  waren,  so  erklärt  sich 
einerseits  aus  der  Rücksichtnahme  auf  die  öffentlich  zu  vertreten- 
den Hybrisklagen  jene  ausdrückliche  Erwähnung  und  Unterscheidung 
der  privaten  in  dem  erhaltenen  Midianagesetz,  anderseits  aus  dem 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Vorrechten,  deren  sich  auch  die  letiteren 
erfreuten,  und  durch  die  sie  den  Öffentlichen  ziemlich  nahe  kamen, 
die  Einfügung  der  Bestimmung,  dass  sie  in  Bezug  auf  die  Tausend- 
Drachmen- Buße  nicht  den  öffentlichen,  sondern  den  privatvertretenen 
Criminal  klagen  gleichstehen  sollten. 

Das  Sohlnssergebn  is  dieses  Abschnittes  dürfte  mithin  da- 
hin zusammenzufassen  sein,  dass  die  Bezeichnung  ypaepat  \b\a\  in 
dem  erhaltenen  Hybrisgesetz  der  Midiana  nicht  den  mindesten 
Anlass  zum  Zweifel  an  seiner  Echtheit  bietet,  weder  aus  der  Natur 
des  attischen  Rechtis  im  allgemeinen,  was  die  Untersuchungen  über 
die  Scheidung  dar  Streit-  und  Strafprocesse  in  Öffentlich  und  privat 
vertretene  bewiesen  haben  möchten,  noch  aus  dem  Context  des  Ge- 
setzen im  besonderen,  der  aus  erkennbar  triftigem  Grunde  die 
juridische  Stellung  der  privatvertretenen  Hybrisklagen  gegenüber 
den  öffentlichen  präcisiert. 

Der  Annahme  insbesondere  aber,  dass  der  nur  im  Midiana- 
gesetz vorkommende  Ausdruck  Tpatpf)  tbia  von  einem  Fälscher  frei 
erfunden  und  aufs  Gerathewohl  in  einen  aus  echten  Gesetzesstücken 
ungeschickt  compilierten  Text  eingesetzt  worden  sei  (vgl.  Drerup 
AR  S.  363),  widerstreitet  speciell  die  genaue  Folgerichtigkeit,  die 
er  an  seiner  Stelle  bat;  eine  Folgerichtigkeit,  die  ihn  geradezu 
verlangt,  und  die  kein  Falscher,  selbst  in  alexandrinischer  Zeit 
nicht,  herzustellen  imstande  gewesen  wäre.  Denn  die  Befreiung 
von  der  Tausend- Drachmen -Buße,  die  den  Gegenstand  der  Be- 
stimmung im  zweiten  Theile  des  Gesetzes  bildet,  wird  in  allen  uns 

eigens  darauf  hiBinweieen,  da»  die  obige  Unterscheidung  von  effentliohen  und 

Heraldus  aufgestellt,  und  von  C.  l'r.  H^najin  i.üjmbolu  p.  1!)  und  R.  Muecka 
(Di  t'niur.  actione  p.  U  f.)  verteidigt  worden  [et  Die  Genannten  unterscheiden, 
nie  inch  LIpiiUM  AP  S.  108,  mischen  der  vom  Beleidigten  salbet  (iola)  und, 
ainer  von  einem  nicht  persönlich  Beleidigten  ;6r|K0(ia)  »ngastellten  TP"1l'l  ßßpeuje. 
lim  dem  Auedruck  fp.  Ifcia  (inen    irgendwie  verständlichen  Sinn  in  vindioieren. 

')  Vtrgl.  Waitormun,  da  litis  lustrum.  (Demoithenes  reo.  Dlndorf 8,  776}: 
/am  cum  IMac  nomine!,  aliud  genus  actiommi  eogitatiane  oppouitur,  bY\aoctaiv. 
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erhaltenen  Quellen  niemals  von  der  sog.  TP<wp>ji  Sündern  immer  von 
der  Eisangeüe  erwühnt.  Über  letztere  aber  wissen  bereits  die 
Grammatiker  sehr  übel  Bescheid,  wie  ihre  Angaben  Uber  das 
Wesen  der  Eiaangelie  (AP  S.  315  o.  330),  und  die  Zweifel  und 
Unrichtigkeiten,  die  eich  bei  ihnen  Uber  die  Bußen  des  unter-- 
liegenden  eicarreüae  finden  (Pollux  VIII  62,  53;  Harpokr.  b.  v. 
eicaTffXia),  aufs  klarste  beweisen.  Sa  wenig  dieselben  nun  einen 
deutlichen  Begriff  van  der  Eisangelie  an  sich  and  von  ihrem  Ver- 
hältnis zur  Graphe,  oder  eine  sichere  Kenntnis  hinsichtlich  der 
Befreiung  der  ersteren  von  der  Tauaetul-Draclimeii-Buße  hatten,  so 
wenig  konnte  es  ihnen  in  den  Sinn  kommen,  gar  eine  „ypacpii" 
mit  der  Bestimmung  Uber  die  Freiheit  von  jener  Eventu&lstrafe 
in  Verbindung  zu  bringen,  und  bezüglich  ihrer  wiederum  eine  ibia 
ausdrücklich  namhaft  zu  machen,  als  diejenige  Art  derselben,  ,bci 
der  in  der  That  die  Gefahr  jener  Strafe  einzig  und  allein  bestand.' 
Waren  aber  selbst  die  Grammatiker,  vor  allem  wegen  des  ihnen 
nicht  mehr  genügend  bekannten  genetischen  Sinnes  der  Ypa<pr|, 
nicht  imstande,  eine  so  feine  Fälschung  durchzufahren,  um  wie  viel 
weniger  ein  anderer  Leser  demo&thenischer  Reden,  dessen  Kennt- 
nisse im  attischen  Recht  gewiss  nicht  Uber  die  eines  Harpokration 
zu  veranschlagen  sind. 

Aus  den  erörterten  GrUnden  darf  daher  der  Auadruck  Tpatpat 
Ttuai  als  ein  Kronzeuge  ftlr  die  Echtheit  des  Hybrisgesetzes 
bezeichnet  werden') 

■)  Neuerdiog.  bat  IL  F.  IMiig  In  eleer  gee-tllf-llen  Al.banila.ig  Jh- 
iur,a-  :M"oc->ien  IBHi»  .dl«  Oeachtebte  de:  .»i..ru,  im  grleolp i.cl.en  und  filmt, 
sehen  tteebl"  tum  Sttodpuokt  dee  Juriale"  m  erläutern  unteioon:n,e".  Eins 
direete  Behandlung  .1st  Fthlbp  lief  rag*  dti  Mldiuageaettea  lehnt  der  Vnfaewr 
ila  r.DB  «f.« i- teil  philoIogUtbe  Autgabe  ab;  er  .beachrSnkl  ei;b  dar»"'. 
atelien,  d«i  dar  Inhalt  der  H-ttlinuiunavn  (daa  Ueeel.ee)  ttedeoBen  ur-gei.  «in« 
Echtheit;  eicht  erweckt".  —  BetUgllch  dar  Worte  Öto  b'  rtv  rpnmu.imii  1  pu-pei 
.fiut  acheint  er  um  mit  Hecht  (Engen  eine  von  Llpaiua  AP  8.  402  n.  687  ge- 
liniert«  Anaieht)  heiroraobeben  (S.  6ö|,  d.aa  di#  Deutung  deraelben  auf  eine 
Tom  Geaetigeber  dam  persönlich  beleidigten  Hj-brioklSger  apenioll  zogednebt« 
ftureucefalu  dem  Oelat«  und  der  A Wiehl  det  Oeeetze«  » id  er  ip  reche"  «IKde, 
■]rnn  ,-enn  eine  Erleichterung  der  Klage  bei«eckt  lit,  -o  aolite  tie  doch  >1 
erater  Linie  dem  Verletzten  augut«  bun-meo.  gurajle*u  nie  elw»  in)  romiechen 
Srrafproceei  dem  Ankläger  ErfordeniiMe  dor  Anktngaflhlgkalt  nnnbgeluae" 
»erden,  wenn  er  tuam  iniuriaaa  {.mn/mtW .  Aber  die  vom  Verfeeier  -elbe: 
gebotene  KrtlAnu«  durfte  aueh  icb-erl.cb  tu  billigen  >nln  Dt  er  nüoiltrb  de. 
flu  htil.  d«M  „der  Aoedrort  IrpamA  <»<«)  «Ilgersoi"  und  m.c  Kecbl  auf  de" 
Fall  l»toge»  *lid,  «)  der  Vorlaute  leibst  kia«i*,  t"  glaubt  rr  die  »nftefllhn. 
BeitiicniunK  ans  KUokaiobt  auf  d.a  Min.  oitlai  ru  die  H/hiiigeeett  aufgenom^n. 
im  sind  nix-  4 
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3.  Prüfung  der  Einwürfe,  welche  gegen  einzelne  Bestimmungen 
des  Hyttrlsgesctzes  erhoben  worden  sind. 

Zur  richtigen  Beurtheilung  dar  noch  erübrigenden  Einwände 
Kegen  die  Echtheit  dos  IlybrisgL-aetzes  der  Midiana  iat  ea  vor  allem 
wichtig,  sich  die  Vorzugsstellung  zu  vergegenwilrtigeii,  welche  das 
attische  Recht  den  Kiagen  wegen   thätlicher  Beleidigungen  ein- 

Üieae  Klngen  waren  doppelter  Art:  die  biicn.  auciac  und  die 
Tpatpfl  öBpeuic.  Beide  waren  zunilehat  darin  begünstigt,  dass  bei 
ihnen  keine  iropOKaTOpoXii,  d.  b.  weder  Paraitaais  zur  Einleitung 
der  Eloge,  noch  Prytaneien,  d.  h.  Succumbenzgelder  fUr  ihren 
etwaigen  Verlust  (AP  S.  815)  hinterlegt  zu  werden  brauchten. 
Isoltrates  g.  Lochites  (§  3)  bezeugt  dies  mit  den  deallichen  Worten : 
Eiipn,«Tt  bi  Kai  touc  Mvrac  f|uTv  toöc  vdVouc  iinkp  tüiv  cw(iäruiv 
udXicra  crroubdcavTac.  TTpiIirov  uev  -räp  ittpi  udvou  toütou  toO 
äbiKfiucnoc  «al  binac  nut  rpa<pö.e  av«"  irapaKaTaöoXfjc 
gnoiiicav,  W  Bhujc  dv  fteacroe  h,(iCDv  TUYxdvn  buvdjjevoc  kul  pouXd- 
uevoc,  oütujc  f>;n  Tifiujp(Tc6ai  touc  dbiKOÜVTac,  Auch  der  Umatand 
iat  bemerkenswert,  dass  durch  die  genannte  Vergünstigung  die 
Beleidigungsklagen  das  gleiche  Vorrecht  geruiaaen,  welches  Isaios 
v.  Pyrrh.  Erbach,  §  47  von  den  Kisangelien  berichtet,  die  auf 
Grund  des  Hybi-i.»  Metzes  wegen  kukisjcic  ityqiawiiv  (bei  [Dem.]  g. 
Makart.  S.  1076)  an  den  Archen  eingebracht  wurden.  Die  Worte 
daselbst  lauten:  oGre  TTpuraveia  oüre  napdcTnoc  outeuia  ilBetm  tujv 
tka-rreXiüiv. 


um  der  Gefahr  vorzubeugen,  dui  „SKtie,  die  für  Privat*  lagsn  galten,  auob  auf 
die  ^pa•pt^  Oppfuit  belogen  warden.  Der  Geaetigeber  erklare  deswegen  ausdrUck- 
lieh,  die  ypatpt]  ßßpfuic  solle  anch  dann,  wenn  nie  vom  Verletzten  angestellt 
würde,  als  Öffentliche,  nicht  sie  Privntklnge  behandelt  werden",  und  domgemaG 
der  Tansend-Drachmen-Bulle  unterliegen.  Organ  die  Gefahr  einer  diesbezüglichen 
fill scli liehen  ReclU»(llierImii«ni;  mh  der  Sinn.  oMac  auf  die  Tpatpn,  D0pEuic  «priest 
aber  znmei«  dna  Tom  Verfasser  leib»  (S.  31)  gegen  andere  verteidigte  Bestehen 
der  Epobelie  bei  der  Mut)  alulae  Denn  die  Epobelie  1st  für  die  Sinai  dasselbe, 
was  fur  die  Tpaipot  die  Tauaeud-Drachmen-BuOe.  Die  Richtigkeit  dieser  vom 
Verf.  vertretenen  Ansicht  einmjil  vorausgesetzt,  kannte  alee  die  61m  alulae 
nicht  wohl  Anlast  in  dem  Irrthum  gelien,  der  durah  jenen  Gesetzesabsohnitt  ver- 

Allionervolk  itit  lief/ihr  einet  H.;i:liiitivfWM::iHliir,;;  ^'.visL'hcn  iliKT]  nntl  ynaipii 
nicht  nahegelegen  zu  haben.  Viel  näher  konnte  ihm  die  Gefahr  eines  an  weit 
gehenden  Glaubens  an  die  den  Hjbrisklngen  gewahrten  Privilegien  liegen,  nnd 
hingegen  möchte  daher  jene  Bestimmung  itohl  über  gerichtet  sein. 
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Zu  den  Vorzügen  der  biwi  akinc,  um  für  jetzt  von  den  gleichen 
Privileg  der  Tpaq>r|  Ößpeurt  abzusehen,  gebörte  es  ferner,  dnss  sie, 
wie  dio  Eisangelien,  wolcho  an  den  Rath  gebracht  wurden 
(Ges.  bei  Dem.  g.  T.rookr.  63  S.  720.  IÜ  ff.),  innerhalb  droiüig 
Tagen  zur  geriihtlicheu  Eotecliui.iung  zu  bridfier.  war.  Aristoteles 
'A6.  TToX.  c.  52  zahlt  sie  nämlicb  unter  den  biKQi  funnvu.  auf.  Dass 
aber  die  Monatsfrist  der  Sprue  bfal  lung  ein  eigenes  Vorrecht  ge- 
wisser Klagen  war,  gebt  aus  ihrer  Oowsbr  an  di«  Handel.klagen 
(AP  S.  97  uud  G37)  hervor.  Hie  man  ihrer  Wichtigkeit  wegen  besrm- 
dera  in  Schutz  nahm,  weshalb  ihnen  auch  das  weitere  Privileg  ein- 
geräumt wurde,  dsss  „der  in  ihnen  Verurthe.llo  gleich  nach  der 
Verurtheilung  entweder  Bürgschaft  stellen,  oder  bis  zur  Zehluog 
der  zuerkannten  RnOo  im  Gcfan^ia  bleiben  musste".  Die  juridische 
Stellung  der  Beleidigungsklagen  erscheint  demnach  sowohl  was 
die  Krloicblerung  der  Klage,  als  die  Schnelligkeit  ihrer  Aburthoilung, 
als  auch,  worüber  sogloich  zu  reden,  die  Strenge  der  Strafein- 
ireibung anbelangt,  den  oisangcltischon,  d.  b.  Öffentlich  ver- 
tretenen Klagen  wesentlich  angenähert. 

Betrachten  wir  unter  diesem  vom  attischen  Hecht  selbst  gege- 
benen Gesichtspunkt  dio  Bestimmungen,  welche  das  Midianagesetz 
au  Gunsten  der  Hybriaklagcn  enthält,  so  bieten  dieselben  in  keiner 
Weiee  Auffälliges.  Dasselbe  verordnet,  die  Klage  müsse  innerhalb 
dreißig  Tage  vom  Gericht  entschieden  werden:  Die  gleiche  Be- 
stimmung aber  galt  auch  für  die  &ixr|  eMctc  und,  wie  wir  der  ob.eu 
bereits  angedeuteten  Analogie  wegen  beifügen,  für  die  Raths- 
eisangelien.  Ferner  verfügt  es,  dass  bei  Vomrtheilung  zu  einer 
Geldbuße  dem  Schuldigen  zugleich  anch  Kerkerhaft  aufzuerlegen 
sei,  und  dass  diese  bis  zur  Schuldzahlung  selbst  dauern  solle,  wenn 
der  Beleidigte  ein  Freier  ist:  dauernde  Haft  (als  Executions  mittel) 
bis  zur  Schuldzahlung  aber  sieht  wiederum  ebenso  das  Eisangelie- 
gesetz  (g.  Timokr.  S.  721,  2}  vor,  wie  sie  auch  im  Fallo  der  Ver- 
urtheilung  bei  den  gesetzlich  begünstigten  einpm iadieu  Klugen  ein- 
trat;  einen  Beleg  für  Kerkerhaft  als  Zusatzstrafe  (n-pociiurpa)  aber, 
wie  sie  der  erste  Theil  der  Verfugung  festsetzt,  bietet  das  Gesetz 
bei  Dem.  g.  Timokr.  S.  733,  7.  In  sich,  und  aus  dem  Gesichts- 
punkt der  don  Beleidigungsklagen  gewährten  Vergünstigungen  gehen 
daher  die  Bestimmungen  des  Midianagesetzes  keinen  Anlass  zu  Be- 
denken. 

a)  Um  dio  Uneclitheit  dieses  Gesetzes  d.irzulhnn,  haben  aber 
Westermann  und  nach  ihm  Drerup  auch  auf  dio  eben  genannten 
Bestimmungen  ihre  Angriffe  gerichtet. 
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Ersteier  Yermuthetc,  dass  ein  Falscher  die  Vorschrift  betreffs 
Erledigung  der  Hybrisklagen  innerhalb  Monatsfrist  aus  dem  Eia- 
angeliegesetz  der  Timokratea  herüburgenommon  habe,  und  fand 
dieselbe  unpassend,  weil  die  TP"<ph  üßpeiuc  dadurch  auf  die  Stufe 
einer  Bagatellsache  (in  nuraerum  causarum  minutarum)  herab - 
gedruckt  werde.  Aber  dureh  diese  Folgerung  —  um  von  Voemel» 
(Nachtrag  etc.  S.  16)  zutreffender  Entgegnung  absusehen:  „das» 
die  Formel  aus  dem  Gesetz  der  Timokratea  §  63  herübergenommen, 
ist  willkürliche  Behauptung"  —  entzieht  W.  seiner  eigenen  Argu- 
mentation den  Boden,  da  ja  auch  die  Eisangclieklageii  als  Bagatell- 
sachen anzuseilen  waren,  wenn  die  Ansetmng  einer  dreiGigtHgigen 
Frist  bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  der  Klage  einen  Scbluss 
auf  die  Geringfügigkeit  derselben  begründete. 

Drertip,  welcher  gleichfalls  in  jeuer  Vorschrift  ein  Verdachts- 
moment gegen  die  Echtheit  des  Gesetzes  finden  will,  bemerkt  denn 
auch  einleitend  (AR  S.  299),  dasa  er  auf  sie  „weniger  aus  dem 
Grunde  Gewicht  lege,  weil  dadurch  der  Process  „in  numerum  ean- 
sarum  minutarum"  berabgedrOckt  werde,  aber  wir  haben  aus 
Aristoteles  TT.  A.  c.  52'  gelernt,  daas  auch  die  bixm  nkeioc  zu  den 
bfsai  fuunvot  gehörten,  und  gerade  der  Gegensatz  hiezu  läast  es 
ausgeschlossen  erscheinen,  dasa  die  strengere  Tpcpn  üßpswc  in  dem- 
selben Zeiträume  zu  Ende  geführt  werden  musste";  mit  anderen 
Worten:  D.  halt  trotz  der  einleitenden  Absage  an  dem  Gedanken 
W.'a  fest,  dnsä  die  Tpaq>n  üßpeiuc  als  eine  schwerere  Anklage  nicht 
an  jenen  Termin  gebunden  jsein  konnte,  wlthrend  die  bita]  alxiat 
als  eine  geringfügigere  Sache  wohl  in  der  angegebenen  Zeit  hätto 
beendet  werden  kilnnen.  Aber  dagegen  erhebt  sich  die  Frage: 
zu  was  bestimmte  denn  das  Gesetz  für  sie  noch  ausdrücklich  die 
Monatsfrist?  und  warum  wurde  diese  denn  als  ein  Vorrecht  an  die 
empurisclieu  Klagen  verliehen? 

D.  sucht  seine  Auffassung  weiter  durch  die  Erwägung  tu 
stutzen:  „es  sei  überhaupt  nicht  nachgewiesen,  dass  für  die  Ent- 
scheidung von  irgendwelchen  öffentlichen  Processen  eine  monatliche 
Frist  bestimmt  war".  Diese  Berufung  hat  indes  bei  .unserer  mangel- 
haften Speei iiikenn tniä  des  aüincheu  Rechtes  an  6ieh  wenig  Beweis- 
kraft. Dasa  der  dreißigste  Tag  „oft"  als  Termin  fur  die  Ent- 
icheidung  in  attischen  Gesetzen  genannt  war,  bezeugt  [Dem.]  g. 
Phainjppos  13.  S.  1042,  26:  ttoU&Kic  Tap  Ev  T£  tote  vofioie  TPfP*«-' 
u^vnc  TptoxocTtic  futepac  (vgl.  AP  3.  906),  und  in  Bezug  auf  die  vom 
Rath  eingeleiteten  Eianngelieprocesse  bestimmt  das  Gesetz  g.  Timokr 
63.  S.  720  ausdrücklich  dreißig  Tilge.  Drerup  sagt  hiergegen:  „Dna 
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Gesetz  g.  Timokr.  §  63  ist  duroh  die  Zwangslage  der  infolge 
einer  Eisongelie  .  auf  JJefelil  des  fiaths  Verhafteten  bedingt,  und 
aus  den  allgemeinen  Worten  gegen  Pliainippos  §  13  lägst  sich  ein 
solcher  Fall  |d.  i.  oino  gesetzliche  Bestimmung  für  die  Beendigung 
eines  öffentlichen  Proceases  innerhalb  Monatsfrist]  nicht  conatruieren". 
Abov  so  viel  zeigen  die  betreffenden  allgemeinen  Worte  doch  deut- 
lich, das9  eine  Berufung  auf  den  Doch  nicht  geführten  Beweis  der 

Monatsfrist  zur  Entscheidung  Öffentlicher  Proccssu  keinesfalls  mehr 
viel  Gewicht  zn  beanspruchen  berechtigt  int.  Ob  nun  die  andere 
Vermulhung  dua  Richtige  trifft,  dues  bei  Ei  sangelie  Processen  die 
Zwangslage  der  Verhafteten  für  die  Anberaumung  der  Spruch- 
fallung  innerhalb  Monatsfrist  maßgebend  gewesen  sei,  so  durfte 
ein  Zweifel  wohl  möglich  scheinen.  Denn  die  Analogie  der  Übrigen 
Monatsklagen  berechtigt  auch  ku  der  Auffassung,  d aas  die  genannte 
Bestimmung  nicht  so  sehr  aus  Rücksicht  auf  die  Gefangenen,  als 
auf  die  gegen  öffentliche  Interessen  gegeben  wurde.  Dazu  stimmt, 
dass  der  Schlussatz  des  Gesetzes,  wodurch  mit  Ausschluss  von 
Bflrgenstellung  die  Inhafthaltung  der  Verurtheilten  bis  nur  Ab- 
zahlung ihrer  Geldbußen  verfügt  wird,  durch  seine  Strenge  —  auf 
die  Demosthenes  in  §  64  ausdrücklich  aufmerksam  macht  —  eher 
den  Gedanken  weckt,  dass  bei  Erlaas  des  Gesetzes  weit  mehr 
Rücksicht  auf  das  gemeine  Beste  als  anf  das  Wohl  der  Inhaftierten 
vorgewaltet  habe. 

Die  Erwühnung  der  Monatsfrist  in  dem  Gesotz  der  Midiana 
scheint  daher  mit  gutem  Grunde  aus  dem  bezeugten  Streben  nach 
Vergünstigung  der  Beleidigungsklagen  erkllirt  werden  zu  dürfen. 
Eine  ernst  zu  nehmende  Verdächtigung  llisst  sich  gewiss  nicht 
daraus  ableiten'). 

b)  Einen  weiteren,  wenn  auch  untergeordneten  Anlaas  zum 
Zweifel  findet  Drerup  in  den  Schlussbestim mungen.  „Die  beste 
Überlieferung  des  Scblusspassus  iäv  bi  Üi£Ü8*pOV  üßpicn  enthalt 
einen  logischen  Unsinn,  und  die  Tilgung  von  hi  (oder  Veränderung 
in  fi:  Hormann  S.  12)  reißt  in  unverantwortlicher  Weise  die  zu- 
sammengehörigen Satzglieder  eiv  bs  äprupiou  TifinSrj  ttic  üßpeuic  — 
iav  &eü6epov  üßpicrj  {sie)   und  oeot'r.eui  —  pixpi  8v  iKTtfcrj  aus- 

*)  Es  mflehte  wohl  mehr  als  Zufall  ieio,  «"aas  in  den  im  Mills  4M  znr 
AnSOhrong  gebrachten  Vagein  das  Aristophanes  der  iirtCKOirol,  weither  In  amt- 
licher Sendling  von  Athen  nach  Wolkenfcnt'.kiiMc-ihnitii  nit  und  von  Feithe- 
lairos  mit  Seh  Ilgen  tradiert  wird  (V.  1031),  den  leUtsren  gornde  auf  den  folgen- 
danMonat  (Mnnichion)  wegen  iSfpx  vorladet  (V.  1046):  KaXoOfiou  rtciOitolpov 
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einander,  ganz  abgesehen  davon,  dass  mau  aus  dem  Sinn  des  Ge- 
setzes (vergl.  Timarch  §  17)  Dicht  verstellt,  warum  denn  die  Strafe 
für  üßpit  gegen  Freie  durch  Schuld  Im  ft  verschärft  sein  solle." 

Wir  gestehen,  die  von  Drorup  in  der  Beibehaltung  des  be 
gefundene  logische  Ungereimtheit  nicht  einsehen  zu  können. 

Der  Satz  lautet:  '€äv  bi  äpiupfou  Tiut)8r]  tfjc  üßptujc  beWc9u), 
eüv  be  (Xeiieepov  üßpicrj,  ue'xpi  Sv  dk-rferj,  und  die  wörtliche  Über- 
setzung scheint  einen  durchaus  vera  tau  d  liehen  Sinn  zu  geben : 
„Wenn  er  aber  zu  einer  Geldstrafe  verurt heilt  wird  wegen  der  Be- 
leidigung, so  soll  er  eingekerkert  werden,  wenn  er  aber  einen  Freien 
beleidigt  hat,  so  lange  bis  er  zahlt".  Die  voraufgehenden  Worte 
des  Gesetzes  bestimmen,  dass  der  Gerichtshof  nach  Schuldig- 
findung  des  Angeklagten  abmessen  solle,  ötou  8v  boKf)  Öiioc  elvoi 
TtaStiv  f|  dnoTicai.  Es  konnte  aber  wegen  Cßpic  selbst  auf  Todes- 
strafe (naflfivl  erkannt  werden  (AP  S.  402).  Die  nun  folgenden 
Worte  geben  an,  dass  in  dem  Falle,  wo  auf  eine  Geldstrafe 
(dnoTicai,  äp-rupiou  TiuriBfjvcu)  erkannt  werde,  zugleich  auch 
Kerkerhaft  (befl"&eui)  zu  verhängen  sei.  Eine  solche  Zusatzstrafe 
(lipo CT (fi tum)  erwähnt  ebenfalls  das-  Gesetz  bei  Dem.  g.  Timokr. 
S.  733,  7,  nur  dass  die  VerhSngung  derselben  dort  in  das  freie 
Belieben  der  Richter  gestellt,  und  ihre  Dauer  auf  fünf  Tage  und 
Nächte  beschrankt  wird:  bece'cSdi  b'  iv  TfJ  TtobOKÜKKn  töv  Ttöbtt 
Trtve'  fuuSpac  Kai  viktac  leae,  iäv  TfpocTiun,cn  f\  f|taafa.  rtpocTuicteBai 
6^  töv  ßouXöuevov  6rav  jt£pt  toO  TiunuaToc  i}. 

Nun  schließt  sich  das  von  D.  für  unlogisch  erklärte  Satz- 
glied ed.v  bi  eXeOöepov  üppftn  an.  Die  besondere  Erwähnung  der 
gegen  einen  Freien  begangenen  üßpic  hat  zunächst  einen  Grund 
in  der  Gestaltung  von  Hybrisklagcn  auch  wegen  Verunglimpfung 
von  Sclavon,  die  das  Gesotz  in  den  Eingangsworten  neben  den 
Freien  nuBdrucklich  mitnennt:  '€dv  Tic  ußpt'crj  tie  tivo,  f\  tiaiba,  fj 
■fuvaiKB,  f\  ävbpa,  twv  eXeuS^piuv  t\  tüjv  boükuv. . .  An  unserer  Stelle 
handelt  ea  sich  nm  das  Strafausmaß  für  den  Beleidiger.  Dass  die 
Beleidigung  eines  freien  Bürgers  auch  mit  höherer  Geldstrafe,  als 
die  einos  Sclaven  geahndet  wurde,  möchte  nach  attischer,  wie  nac-h 
allgemein  antiker  Art  natürlich  erscheinen ') ;  hatte  doch  die  Tödtung 

')  Tgl.  Hitzig,  Iniuria  S.  18  f.l  .Ob  dor  Terletsts  frei  oder  Bebra  war, 
wurde  natürlich  bei  Aintneiwin*  der  Strafe  berücksichtigt.  Ich  halte  dies  für 
ie]b>tvers  ländlich,  wiawohl  gh  Drerap  p.  299  zu  timlr-'itiTi  scheint.  Man  vor- 
glekllo  Alna  die  v.T^tlii.äiliT.P  liuJiniulliLiij;  i!*r  ivjtlni-flirlianrilunf;  bei  Platft 
Ges.  IX  869  unil  ilia  Betonung  der  injnriierteii  Pernon  bei  Dcmusth.  v.  d.  1mg- 
gesanateeb.  1B6  (102)". 
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eines  athenischen  Bürgers  ebenfalls  andere  Rechtsfolgen  nls  diu 
eines  Nichtbürgers,  geschweige  denn  die  eines  Sciaven  (vgl.  AP 
S.  379).  Die  besondere  Erwähnung  der  gegen  einen  Freien  ver- 
übten Beleidigung  hat  daher  ihren  näheren  Grund  in  der  nicht  an- 
zuzweifelnden höheren  Geldbuße,  die  ihretwegen  dem  Beleidiger 
aaferlegt  wurde.  Mit  Bezug  auf  diese  vom  Gesetz  —  ceteris  pari- 
bus —  als  selbstverständlich  betrachtete  höhere  Strafsumme  heifit 
es:  täv  bl  tte09epov  vßpicrj  (bEoecSai)  ue'vpi  fiv  diaicrj.  Üass  der 
Staat,  dem  die  Strafsumme  aus  einem  Hybrisprocese  als  sein  Ge- 
winn zufiel,  die  Inhaflhaltung  seines  Schuldners  als  ein  nicht  un- 
gewöhnliches Mittel  zur  Beschleunigung  der  Zahlung  anwandte,  geht 
aus  den  bereits  genannten  Gesetzen  g.  Timokr.  S.  721,  1  und 
S.  733,  16  hervor.  Vgl.  Plainer  I  S.  43.  Eine  logische  Ungereimt- 
heit durfte  also  weder  in  dem  Sinn,  noch  in  der  gegensätzlichen 
Ankntlpfung  (be J  des  Satzgliedes  erkennbar  sein. 

Aber,  bemerkt  Drerup,  .aus  dem  Sinn  des  Gesetzes  (vgl. 
Tinweh  §  17)  verstehe  man  nicht,  warum  denn  die  Strafe  für 
Qßpic  gegen  Freie  durch  Schuldhaft  verschärft  sein  solle". 

Wir  entgegnen:  Diese  Schuldhaft  ist  überhaupt  keine  Straf- 
verschärfung, da  der  Verurtheilte  sich  ihr  durch  sofortige  Zahlung 
(ulxpi  Sv  ticn'crj?  gBuzlicii  eutziehen  konnte',  sie  ut  uar,  wie  Platuer 
I  S.  43  richtig  bemerkt,  tin  Esecutionamittel.  und  dieses  bloß  hu 
Vcrurthciluog  wegen  üßpK  gegen,  einen  Freien  vorzumerken,  mochte 
Anlasa  geuug  ebeu  m  der  höher  zu  bemeseenden  und  daher  nach- 
drücklicher einzutreibenden  Strafsumme  liegen.  Eine  Strafver- 
scbftrfung  ist  nur  die  Strafhaft;  dieso  aber  wird  dem  Verllrlheilteu 
auch  für  üßpic  gegen  einen  Sclavou  zuerkannt';,  da  das  Gesetz 
ganz  allgemein  bestimmt:  iäv  bt  apTVpiou  riunöö  Tür.  ößpfwe. 
Ötbtc6uj,  und  darauf  erst  mit  den  Worten:  lav  U  eKeüeepov  ußpicrj, 
u<XPi  Sv  iirricrj  die  von  der  Strafhaft  zu  unterscheidende  und  ihr 


')  Ein«  irrthUmliche  Auffumpg  der  dicabazü  glichen  Gcsetiosivortc  xeigt 
■ich  schon  bei  Weste rnionn,  nelcber  (de  litis  inatr.  bei  Vindorf,  Demoaih.6,  77b) 
int  ErktKrnng  der  Stelle  täv  eAtüBspov  iiBpici]  schreibt!  ScMcct  hoc,  nisi  fallor, 
auetor  legis  wtvil,  in  tum,  qui  liberum  hominem  iniuria  affecieset,  mukta 
irrogata  aliquant»  etveriu»  cindicandum  esse  quam  in  cum,  qui  senium 
modo  einlasset,  vinculis  nimirum  doiieo  solceret;  ut  ex  silentio  de  aliero 
coiligi  dtbtat,  mufctom  juidmi  et  solvtndam,  iptvm  in  c  ineufa  cniij'ici- 
tndum  »in  faxtet.  Quod  quo  iure  sic  fieri  avclor  voluerit  nescio.  —  Dar 
IrObum  Lit  vielleicht  »uf  eine  bereits  bei  Meureius,  Themü  Attica  p.  IIB  Tor- 
liegende  falsche  Obereetzatig  dei  Teiles  mrUclKufilbrcn,  no  es  hei  DI:  Si  oero 
peettnia  aestimata  futrit  contuiaclia,  eaque  affeceril  iageuuum,  viuei- 
atur,  donec  tofrat. 
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nur  im  Nichtznhlungsfalle  nach folgende  Schuldhaft  .verfugt.  Eine 
lugiscb  treffliche  Verdeutlichung  dieser  vom  Gesetae  gemachten 
Unterscheidung  von  Straf-  und  Schuldhaft  aber  ist  gerade  die 
zwiscliCDgeEt eilte  Partikel  bt;  ein  Ausmerzen  derselben  oder  Ver- 
ändern in  fi  könnte  nur  den  jetzt  deutlichen  Sinn  verdunkeln.  ' 

e)  Ein  von  Drerup  Übergangener,  von  Westermann  aber 
kr«ftig_  hervorgehobener  Einwand  gegen  die  Echtheit  des  Gesetzes 
bezieht  sich  auf  die  Formel:  Scot  b'  4v  Ypdipumdi  Tpa<päc  Iblac 
xard  tüv  vöfjov,  iav  Tic  nn  £tKEeA9i),  f|  i7ieEidjv  neTaXnßn,  tö 
iHutov  u^poc  twv  uirjtpuiv  örroticdrui  x>Aiac  bpaxuäc  tuj  bnuodiu. 

W.  findet,  dass  dieselbe  ganz  und  gar  nicht  augebracht  sei. 
„Non  quo  vera  esse  negem  [nam  Btxcentiee  hoc  ad  simile  praescriptum 
apud  oratores  legitur),  sed  fa.]  "im  credamus,  generale  hoc  prae- 
seriptutn  in  unaquaque  eiusdem  generis  lege  spuiatim  esse  repetition? 
Et  ui  hoc  ferri  possit,  quk  [p.]  Uta  toleret,  ad  aeeusatorem  speclantia 
iidtir  ea  ipsa  vietliu,  quae  ad  n  am  sjwchittt,  itikriirtu?  Praeter/  aqia: 

[f.]  admodnm  suspect  a  stmt  cliam  haec  öcoi  b'fiv  tp&tpuivrax  rpdtpdc 
ibioc  i«nä  tov  vöuov.  jVescic  quam  legem  dicat. . . " 

IZn  T-)  „Das  vorliegende",  antwortete  Voemel  (Nachtrag  etc. 
S.  15)  richtig,  wenngleich  er  unrichtigerweise  an  das  ganze  in 
§  47  vorliegende  Gesetz  dachte.  Thatsächlich  ist  nur  ein  durch  die 
Worte  kqtö  töv  vöuov  eingeleitetes,  und  von  idv  nc  bis  tiTi  bnuo- 
ciqj  reichendes  öesetzeseitat  gemeint  Dos  ergibt  sich  auch  aus 
dem  vom  Numerus  des  Subjeote*  im  Anfangssatz  (flcoi  b'  Sv 
fpatpiuvTai)  abweichenden  Numerus  im  Verbum  Gnitum  (imoTicdTui). 

(Zu  a.)  Einen  triftigen  Grund  zur  ausdrücklichen  Erwähnung 
der  Tautend-Draohmen-BuGe  in  dem  Hybrisgesetz  in  §  47  hatte  der 
Gesetzgeber  an  der  Thatsnehe,  duas  dessen  Bestimmungen  zum 
Theil  mit  denen  des  bei  (Dem.)  g.  Makart.  S.  1076,  16  ff.  Über- 
lieferten parallel  laufen.  Hier  heißt  es,  dass,  idv  tic  ißplEn.  ft,  Troii) 
Ti  itttpdvouov  betreffs  Waisen,  ErbtÖchter  oder  schwanger  hinter- 
kssener  Witwen,  so  solle  dor  Arehon  sich  ihrer  annehmen  und 
nötigenfalls  als  gerichtlicher  Kläger  auftreten.  In  solchen  Fallen 
war  von  Seite  der  Bürger  Eisangelio  an  den  Arehon  goBtattot1), 

')  lie  ff  t«  (Diu  Atbonfiische  Qoriehtsverf.  3.  19!  f.)  stimmt  in  dor  Ab- 
fassung des  Wesens  dieier  Eisanjielie  .in  rton  Amhnn  vollkommen  mit  derjenigen 
überoin,  die  wir  in  Boing  auf  du  Wesen  der  Eissngelle  Überhaupt  dargelegt 

Weisen  oder  EpiUsron  verübt,  unter  dem  Ansdruok  xakujcit;  jedem  wir  e>  er- 
laabt,  sie  mr  Kenntnis  des  Archonten  zu  hringon  nnd  solcher- 
gestalt die  Bestrafung  des  Schuldigen  su  arn-irken.  Dies  hind  6lcorf4**e'Vi  auch 
OMlvciv,  der  Antrag  Eisangelio  oder  Phasis«. 
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und  die  von  letzterem  zu  erbebende  Kluge  war  als  eine  öffentlich 
vertretene  Yptupn.  von  der  Gefahr  der  Taus  end -Drachmen -Buße  be- 
freit. Das  Hybrisgesetz  der  Midiana  nennt  nun  aber  gleichfalls 
ausdrücklich  naibac  und  rwafteae,  in  deren  Interesse  jedem  eine 
Hybrisklage  freigestellt  sein  solle.  Insofern  mithin  die  Gekränkten 
der  erstgenannten  Kategorie  angehörten,  kam  die  Klage  als  eine 
eisangeltiBclie  durch  Vermittlnng  des  Arcbon  vor  Gericht;  insoweit 
aber  der  Archon  nicht  amtshalber  verpöichtnt  war,  die  Sache  eu 
betreiben,  konnte  ein  beliebiger  anderer  Kläger  (olc  (literiv)  von 
pri vat wegen  durch  eine  fpaiprj  üßpetuc  ibia  ftlr  sie  Recht  zu  finden  und 
Bestrafung  zu  erlangen  suchen.  Der  Ausdruck  Scot  b'  fiv  Tpmpiuvtai 
Tpaq>&c  ibfac  bezieht  sich  demnach  auf  nicht  eisangoltisch 
eingebrachte  Hy  brisk  lagen,  lillcksiehtlich  dieser  nun  eigens  auf 
die  Tansend-Draohmon-Bußo  aufmerksam  zu  machen,  hatte  seineu 
guten  Grund  einerseits  im  Gegensätze  zu  den  eben  genannten 
eisangeltischen  llybrisk lagen,  die  ja  von  derselben  ausgenommen 
waren,  andererseits  gegenüber  den  sonstigen  Vorrechton,  welche 
auch  lien  uiebt-eisaiigeltischen  Klagen  flieser  Art  verliehen  waren, 
und  vermöge  deren  sie  juridisch  den  eisangeltischen  selbst  wiederum 
naher  standen,  als  den  übrigen  privat  i-ertrotenen  Tpacpai.  Das 
Sireben  nach  bestimmter  Angabe  der  den  privatvertretenen  Hybris. 
klagen  eignenden  juridischen  Stellung  und  nach  klaier  Begrenzung 
der  ihnen  gewahrten  Vorrechte,  welches  in  dem  betreffenden  Ge- 
setaesabschnitt  zum  Ausdruck  kommt,  kann  daher  nicht  anders 
als  durchaus  sachgemäß  scheinen. 

(Zu  ß.)  Über  den  Hauptanstoß  aber,  den  W.  an  der  Ein- 
schaltung desselben  nahm,  dass  er  den  Zusammenhang  der  den 
Angeklagten  betreffenden  Verfügungen  unterbreche,  hilft  ein  bloßer 
Blick  auf  die  klar  gegliederte  Gcdankenrcihe  des  Gesetzes  hinweg, 
«■-k-hes  ,i„- Obli^ulR-iten  -Ahr  bei  privutv^rlrntenfi»  Hybrisklagen 
in  Betracht  kommenden  Persönlichkeiten  in  streng  logischer  Folge 
bespricht.  Es  heißt  nämlich: 

1.  'Edv  Tic  üßpicrj  sie  nva. ..  Ypt"ptcäiu  7ipöc  toüc  9tCfio9iho:c 
6  ßouAöVtvoc  tüiv  'Aerjvuiinv  olc  tEtcnv, 

2.  ol  bi  6ecuo9^Tai  ekuTÖVTuiv  elc  Tn,v  f|Xiaiuv... 

3.  ötou  b'  av  «arafviii  f)  f|Maia,  rifjdnu  nepi  outoO  nopa- 
XPlMö. ■  • 

4.  ßcoi  b'  6v  TpijtpujVTai  Tpmpdc  ibiac. . .  uuotic6:(v)tuiv.  .  .  tiJj 
btjuocitf, 

5.  täv  bi  dpTupiou  Tiun9>i  Ttjc  OBpeujc,  bEbecetu,  iav  bt  iXeü- 
Öepov  ußpicrj  pixp'  fiv  Surfen. 
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Nach  einer  Einleitung  (1J,  welch«  den  Gegenstand  der  Klage 
(üjSpic),  ihre  Art  (rpaipti),  die  zuständige  Gerichtsbehörde  (9ecu.o6eT(ii) 
und  den  berechtigten  Klager  (6  ßouXöuevoc  tüjv  'A6T]vaiujv  olc  11- 
ecnv)  nennt,  handelt  das  Gesetz  der  Reihe  nach  von  den  Auf- 
gaben, bezw.  Fönalitttton  jedes  der  betheiligten  Factoren,  nämlich 
des  Gerichtsvorstandes  (2.),  dee  Gerichtahofea  (3),  des  Privatklägers 
(4),  endlich  des  Verurteilten  (5.).  Eb  war  ein  Irrthum  von  W.,  zu 
glauben,  dess  Abschnitt  3  und  5  gleich  direct  ad  reum  speciaiti 
und  ungehörigcrweise  von  4  durchschnitten  würden.  Absatz  3 
bestimme  direct  die  Aufgabe  der  Heliäa  betreffs  einea  schuldig 
Erkannten,  nämlich  nuäv  tiepl  oütoO  netoaxp^ua  Urov  üv  bonrj 
ä£ioe  tivai  ltaÖElv  f|  dnoiicai.  Durch  die  Erwähnung  dea  reus  in 
diesem  Abschnitt  wird  bloß  das  objectum  circa  quod  der  Aussage 
bezeichnet,  ihr  Subject  aber  ist  f|  fihictia.  Dor  reua  ist  Subject  der 
Aussage  erst  im  Abschnitt  5;  Absatz  4  und  5  aber  bangen  dadurch 
innerlich  zusammen,  dune  durch  sie  die  i'iiiialitätcii  des  Proeesä- 
verfahrens  bestimmt  werden,  während  Abschnitt  1—3  die  activen 
Rollen  desselben  erklärt.  Von  einer  unlogischen  Anordnung  den 
Gesetzes  kann  demnach  nicht  wollt  dio  Redo  aein. 

<f)  Es  erübrigt  nur  mehr  ein  von  Woatermunu  sowohl  als  von 
Drerup  vorgebrachtes  und  scheinbar  m  liwerwiogendfa  iledeiikee, 
das  sich  auf  den  Ausdruck  bezieht:  ötou  ö'  uv  narufiiü  fi  fiXiuia. 
iijjüIuj  nfpl  aüroü  n  apaxuilua.  Krsterer  uieini,  gua.'i  tuämt  tlttm- 
iiato  reu  in  r.attsms,  ubi  poena  non  lege  drpnita,  seit  tpsis  aeetimandu 
trot,  non  semper  tllico  ar,  stallt»  altera  guoyiic  jivznoe  aestimanda* 
caussa  suffrage  tuüstenf  Drcrun  aber  erklärt  ;AH  S.  20'.\):  „d»:u', 
d,  i,  zu  dem  untern)  besprochenen  Anstuß.  „kommt  die  sonderbare 
Vciisrhrifi  njidiuj  ntpi  aüioO  napuxenuu,  d'e  —  ">n  Voemrls 
Auskunft  zu  schweigen,  „dass  das  Schuldig  auch  so  spät  am  Tage 
erfolgte,  dnsB  der  Gesetzgeber,  welcher  diedtii  Piwfisa  beschleunigt 
haben  wollte,  ausdrücklich  hinzusetzte,  dasa  die  zweite  Abstimmung, 
die  Ober  die  Große  der  Strafe,  noch  gloich  am  selben  Tage  er- 
folgen müsse"  —  von  Hermann  mit  einem  Verbot  der  Xd-r°'  öcrcpoi 
nicht  erklärt  wurden  ist,  wenn  wir  seliiin  nicht  ijenall  angeben 
künnen,  in  welchen  Kllllen  diese  Wid.icrSiuSung  von  Anklage  und 
Vortheidigung  gestattet  war:  aber  nach  der  Entscheidung  Uber  diu 
Scbuldfrage  (Btou  b'  öv  KUTtrrviJi  f|  fjXiafa)  könnte  damit  höchstens 
die  Verhandlung  Ober  die  Schätzung  und  Gegen  Schätzung  verwehrt 
seit),  was  Bilsen  unglaubhaften  und  durch  nichts  zu  belegenden  Aus- 
nahmefall involviert." 
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Die  Abweisung  der  von  Voemel  und  Hermann  versuchten  Er- 
klärungen ist  gewiss  durchaus  begründet,  ebenso  wie  die  Wider- 
legung, welche  Drerup  dem  von  ihm  selbst  nur  muthmaßlich  ge- 
äußerten Gedanken  gibt. 

Alle  bisherigen  Erklärer  der  Stelle  nehmen  das  Wort  rrapu- 
XPnfia  'n  Jem  Sinn  von  „sogleich,  sofort".  Halten  wir  an  demselben, 
der  sich  ja  mit  Sicherheit  aus  den  attischen  Rednern  belegen  lasst, 
fest,  so  gelangen  wir  zu  einer  immerhin  befriedigenden  Deutung 
durch  die  Erwiigung,  dass  es  neben  dem  Hybrisgesetz  der  Midinna 
noch  andere  Gesetze  Uber  Gßptc  gab:  wir  denken  zunächst  an  das 
Gesetz  Uber  Beleidigung  v,m  Beümten  und  Bflentlichen  Funclionfiren, 
dessen  Existenz  wir  in  §  '6  des  letzten  Ciipitels  zu  erweisen  suchten; 
zugleich  stellten  wir  ebendort  als  wahrscheinlich  hin,  dass  die  ver? 
BL-hicdenen  Hybrisge setze  unter  einem  Titel  des  attischen  Straf- 
gesetzbuches vereinigt  waren.  Behalten  diese  Darlegungen  Reeht, 
so  ergibt  sich  aus  einer  Vergegenwfirtigung  des  bei  Benmten- 
beleidigungsklagen  zu  befolgenden  Klageinodus  eine  naheliegende 
Erklärung  der  „sofortige"  Slrafaburtheilung  heischenden  Vorschrift 
des  Midianagesetzes. 

Unseres  Erachtens  kann  es  nämlich  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  die  Beamtenbeleidigungsklagen  in  Form 
der  Eisangelie  an  den  Rath  zu  bringen  waren.  Darauf 
weist  von  vorneherein  der  Umstand  der  obrigkeitlichen  Process- 
veilretung  hin,  den  wir  als  ihnen  eigentümlich  a.  a.  O.  darlegten. 
Zur  Erlangung  derselben  aber  gab  es  für  den  Beamten  nur  den 
einen  Weg,  dass  er  sich  an  den  Rath,  als  dia  Ober  alle  Beamten 
gesetzte  Oberbehörde  (AP  S.  134;  Herrn. -Thumser  S.  483),  mit 
einem  Antrag  auf  obrigkeitliche  ülrnfverfolgung  des  Beleidigers 
wandte,  d.  h.  eine  Eisaugelie  einbrachte.  Der  Rath  aber  war  in 
seiner  doppelten  Eigenschaft  als  Kuptoc  der  Beamtenschaft  und 
Wächter  der  die  Staatshoheit  angehenden  Interessen  verpflielitet, 
gegen  den  Beleidiger  eines  funetio  eieren  den  Beamten  von  iimta- 
wegen  einzuschreiten,  denn  wie  Demoslhenea  g.  Midias  (S.  524,  24) 
ausfuhrt:  toüc  vöuouc  fjon  6  toüto  tcoiüjv  rcpotußpiZti  nai  töv  üue'- 
-repc-v  kqivöv  trttpovov  Kai  tö  if\z  rtöXeuic  övoua.  Wie  der  Rath  dieser 
Verpflichtung  nachknm,  deutet  Aristoteles  'A8.  TToX.  e.  46  a.  E.  itn : 
Kdv  Tic  dbi«iv  aöri)  bö£rj ')  Tiii  te  bruiui  toötov  diroipaivti  kuI  koto- 
fvoOca  Ttopabibujci  biKacTnpfui, 


')  Vgl.  (Dem.)  1158,  T  f,:  KpüShnv  tooHJnqHcaiUvuiv  rdiv  goiiXeiniliv,  tä\<u 
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Diranr  it  priori  aus  dsn  attischen  Ilechtasataungeu  ßeaogeiien 
Schluesf..hre,urrg  cnleureciien  mm  aucb  einige  in  attischco  Quellen 
eilisJtone  Zmgoisse.  Nach  dirt  Pb.  DemooiheuiBcheti  Rade  g.  Eaerg, 
noil  Mnesib.  forderte  der  Bath  einen  in  Ausübung  eeiurr  amtlichen 
I'fliel.teu  (bei  Km  for  dem  ng  dor  cueOn.  vgl.  Aristot.  'A9  Uo\  c  46) 
bfihiodcrlen  und  Jurcb  Schlugt-  bei e idig t on  Trierarchen 
zur  Einbringung  einer  Eiaangtlie  auf,  wobei  er,  wie  aus  der 
Ersahlung  dea  Trierarcheu  in  der  betroffenden  Kude  hervorgeht, 
aeino  Aufforderung  durcli  einen  Hinweis  auf  ürOndt  stutzte,  clie 
durcliaua  mit  denen  der  ubeo  ciliertrn  Midiaoastelio  Übereinkommen 
und  ir.soferr.  sownhl  «ine  feststehende  Beortbeiluug  als  Behandlung 
ähnlicher  VotknmtnniflBO  erkennen  lassen;  es  beißt  nSmlicb  (S.  UM, 
L'fi  ff.)  dinvanTrcaco  o'  r  ßouXh  £q>'  oit  ^tui  ImirävBttv. .  .  Kai  fnTK<W«l 
üBpk6qi  o6k  ivi  dXX'  iiiLinv  nai  röv  bnuov  iÖv  uirqncduevov 
Kai  idv  vd>nv  luv  dvoficdcovTa  eltnpdutiv  id  cseOn,  im-Xcjtv 
eUartlUeiv  ue  . . . 

Als  weitere  positive  Belege  fuhren  wir  zwei  Stellen  aus  Aristo' 
pbanes  an,  die  einen  deutlichen  Hinweis  auf  die  Eisangelie  an  den 
Rath  als  den  Modus  der  Beamtenbeleidigungsklagen  enthalteD. 
Schon  Plainer  hob  (II  S.  186)  die  Beobachtung  hervor,  daas 
Klean  den  Aristuphnnes  wegen  Übertretung  des  Gesetzes,  welches 
Staatsbeamte  in  der  Komödie  zu  vorspotten  verbot  (nach  Aoharner 
V.  375),  vor  dem  Rath  belangte.  Weil  Kleon  aber  mit  dieser  An- 
klage zugleich  eine  undero  wegen  Ecviu  gegen  den  Dichter  verband, 
so  vermulhete  Plainer,  „dass  die  beiden  Vergehen  in  ihrer  Ver- 
bindung durch  eine  Eisangelio  waren  verfolgt  worden".  Naoh  dem 
oben  Gesagten  muss  aber  wohl  das  erste  für  sich  als  der  formelle 
Grund  der  Eisangelie  betrachtet  worden.  Noch  deutlicher  geht  das 
aus  der  zweiten  Stella  hervor.  In  den  Vögeln  wird  der  von  Athen 
in  das  [bumlcsgcnösaiBclic)  Wolkcngimpallicim  entsandte  iniCKOnOc 
(V.  1022  ff.)  gleich  bei  seiner  Ankunft  von  Peithetairos,  dem 
Clünder  der  neuen  Colonie,  mit  Schlagen  tractiort  (V.  1031),  wes- 
halb er  ihn  auf  den  Monat  Mimicliion  wegen  üßpic  (nach  Athen, 
s.  AP  S.  755.  1003)  vor  Gericht  fordert  (V.  1046):  KoAoOum  TttnU- 
Toipov  üflpELuc  tc  töv  (jouvixiüiva;  nachdem  ein  mitanwesender 
PsephiHmen  verkaufer  den  auf  Besmtetibeleidigung  b a zli glichen  Passus 
aus  dorn  Bündnisvertrag  vorgelesen  (V.  1049),  fügt  der  Eniekopos 
die  Drohung  bei  (V.  1052):  dnoXuj  «  Kol  Ypöipuj  tf  uuptac  bpax- 
ude,  d.  h.  er  kündigt  —  nach  der  in  Cap.  2  §  1  dargelegten 
Identität  der  Eiaangelic  mit  einem  psephismatisehon  Antrag  — 
seinem  Gegner  oine  cisangekische  Straft« tage  auf  10.000  Drachmen 
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an1}.  Da  nan  der  Episkopos  als  athenischer  Bevollmächtigter  in 
einem  auswärtigen  Staate  in  amtlichem  Verkehre  mit  dem  Rathe 
steht,  so  folgt,  dass  er  auch  bei  diesem  zunächst  die  Eiaangelie 
negeD  der  amtlich  erlittenen  Hybria  einzubringen  hat. 

Die  angeführten  Momente  dürften  zum  Beweise  des  Satzes 
gentlgeu,  daaa  Beamtenbüleidigungsklagon  in  Form  der  Eiaangelie 
in  den  Rath  gebracht  wurden.  Nach  Annahme  dieaer  ciaangeltischen 
Byhriaklage  durch  den  Rath  nun  waren,  wie  bei  Eisangelien  an 
den  Rath  überhaupt,  die  Verhandlungen  auf  zwei  Tage  zu  ver- 
theilen :  am  ersten  wurde  über  die  Schuldfrage,  am  zweiten  über 
das  Strafmaß,  bezw.  über  die  Verweisung  der  Sache  an  die  Helifla 
entschieden  (AP  S.  321  u.  317);  die  Huliäa  dagegen  rousate  das 
Unheil  über  Schuld  und  Strafe  immer  am  selben  Tage,  d.  i. 
in  einer  Gerichtssitzung,  sprechen  (AP  S.  945  n.  510).  Die  Annahme 
dürfte  aieo  wohl  begründet  aclieinen,  dass  der  Hclifln  in  Bezug  aixi 


')  Das»  der  Eiaangelie  eine  Btrafsobltrang  beigefügt  words,  haben  mit 
schon  früher  (Cap.  !  j  1  i  .,  £]  aus  der  durch  den  Triorarchou  veranlassten 
cisingeltiiiehcn  Knill  Verhandlung  erechlieÜe«  in  mtlssen  geglaubt,  indem  der 
Rath  nur  unter  ausdrücklicher  Zustimmung  des  Efco/rrtiAac  von  einer  Klage  auf 
eine  höhere  Strafsnmme  als  die  in  seiner  Compoteni  liegende  absah.  Die  obige 
Blatte  spricht  n.in  wieder  f3r  die  Annahme  einer  den»  eis«  n  gel  tier  hen  Antrag 
Kennet >[ rn  SirafscbSlicng.  Ja.  man  mochte  «leb  zu  «liuWt  .o.-.ur.bt  flb:er., 
d.«  die  dojl  angeführte  tftiars-jmrue  s.ner  wirkli.  hon  tie.eti-.b»>itin.ou..e  ent 
nommen  sei.  da  -Iis  gtcicnevBnr-jme  ajili  too  Snpater  •  !•  di>i*u  <|c*eit  (Mrursi.,.. 
Tbtoli  An.  r  »2,  genantu  wird,  indem  er  schreibt-  o  <!p,..»T.i  tLv«  diron»- 
»Oioi  utpptnf,  (•  Ifnlirnv  x1"'"  dpK'fv  äpiO'io  ftivf  «oi  i  jitv  nlrtl  ji'pfm 
6  4(  iiAloe  otooiii.  A  »oirKTottc.  f|  to"  «mnY6f>oj  {(£i  rfiv  »vdjjii»  tdiv  6>u*- 
nu»  iöv  voiiov  iJv  ncpl  tuiv  irXniiiv  Der  EzWni  dieve  Oase  tie*  «ch»ini  ouq 
mar  n.oltlnl  die  des  »öuot,  alitfoc  ,l)em  S.  8*4,  IS|  za  »iderepreckeu.  da  .liefe 
nach  Harpe  kr  at  ion  (s.  alula)  tnl  nkrvfulc  erlassen  war;  dn  aber  bei  der  6(nt| 
oiitiar.  vor  allem  daa  ekrkrlnkenda  Moment  der  Misahiindlung  im  Gegensatz  zu 
einer  materiellen  Rech  tsbeeintrKcliti -uns  (pfidarj)  verfolgt  wurde  AP  8.  847  mit 
a  413),  so  bliebe  obige!  Oesete  immerhin  noch  in  der  Kategorie  der  büo)  fUdBn,c 
dankbar  (Tgl.  AP  S.  6S0  n.  463],  wiewohl  auch  dann  die  Strafachntiiing  etwas 
AuHkllendei  bat,  einen  Umstand,  den  sie  andererseits  wieder  mit  anderen,  too 
Grammatikern  anf  das  bestimmteste  angegebenen  und  mit  ihr  Übereinstimmenden 
Strafsätzen  theilt  (Tgl.  Petitus,  Leges  Att.  p.  544:  AP  S.  611  f.)-  Auf  GrUnd  ab- 
weichend  überlieferter  Strafmauc  allein  die  Zuverlässigkeit  einer  Überlieferung 
zazn  zweifeln,  geht  nicht  wohl  an,  nie  die  l!«.timmuuSen  Uber  die  Strafe  der 
Beitecblicukeit  deutlich  »eigen,  wetebe  iw  Meier  lie  oon«  damnat.  p.  )H  d. 
iBMaimee erstellt  sind.  Wu  epacicjll  <W  iiur|pa  raqiiiiv  nascht,  «n  »«neu 
Meit:  l.ipsi.»  {KV  ä.  Mi  f.|  nicht,  diu  >un  Illogfr.*-  Lattl.  berichtete  ilci-bicbt.- 
•ii  Anekdote  hlnzi-ieUeo  tn.e,  Hitzig  tntinia  8.  14  il  all.  .1a..j  nSrolkh  Midi«» 
«e=i  hjnikoi  Diogeoas  einen  Schlau  toi  Oe-icat  vei*clit  habe  mit  .len  Worten 
.  Lire  itaa  send  Drachmen  liegen  für  Dich  b(.m  Weck  der  Wreit". 


II.  M1EWEK. 


ihre  Hy  brisk  Ingen  (Iiis  Tipäv  nopaxptinci  im  Gegensatz  zu  der  vom 
Rath  bei  Hybrisklogen  von  Beamten  zu  befolgenden  zweitägigen 
Urtheilsfindung  zur  Pflicht  gemacht  wurde. 

Indem  wir  abschließend  unser  Urtheil  über  das  Hybrisgesetz 
der  Midiana  zusammenfassen,  glauben  wir  sagen  zu  dürfen,  dasa 
sich  una  nicht  nur  kein  Anhalt  zu  einem  begründeten  Zweifel  an 
Heiner  Echtheit  orgeben  hat,  sotiiieru  dasa  vielmehr  die  strengste 
Prüfung  desselben  auf  die  Analogie  des  attischen  Rechts  auch  seine 
Anerkennung  als  eines  echten  Erzeugnisses  attischer  Gesetzgebung, 
wie  nur  die  irgend  eines  der  uns  tt herliefe rteu  Gesetze  verlangt. 
Die  Einwände,  welche  gegen  dasselbe  erhoben  worden  sind,  und 
welche  einem  Kenner  des  attischen  Rechtes  wie  Lipsius  kein  hin- 
länglich gesicherlos  Verwerfungsurtheil  zu  begründen  schienen  (AF 
S.  395  n.  565),  beruhen  in  der  That  nur  auf  einer  nicht  weit  genug 
gezogenen  Betrachtung  der  attischen  Rechts  Institutionen.  Auf  solche 
Unterlassung  mochten  wir  an  erster  Stelle  die  Verkenn ung 
der  -fpa<poi  ifc-iai  zurückführen ,  die  sich  als  echt  attisch  vor 
allem  durch  vergleichende  Betrachtung  der  Eis  angehe-  und 
Proboleprocesae  mit  den  schlechthin  sogenannten  fpupoi* Klagen  er- 
weisen ;  sodann  die  Bemängelung  der  droißigtägigen  En  tschei  dungs - 
frist  bezüglich  der  auch  in  anderen  Stücken  als  besonders  bevor- 
zugt sich  darstellenden  Hybrisproccsse.  Andere  Einwürfe  aber,  wie 
die  vorgeblich  zerfahrene  Anordnung  der  Einzelbestimmungen,  odor 
die  logische  Verwirrung  des  Schlusspassus,  ergeben  sich  als  halt- 
los durch  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Rinn  und  den  Wortlaut 
des  Gesetzes  selbst  In  Betreff  der  einzigen,  wirklichen  Eigentüm- 
lichkeit desselben  endlich,  nämlich  des  Ausdruckes  nuäv  itapaxpfjfiOj 
litsst  sich  durch  sichere  Combination  mit  einem,  wenn  auch  nicht 
erhaltenen,  attischen  Gesetz  soweit  Anfschluss  geben,  dasa  nicht 
nur  jeder  Anstoß  entfernt,  sondern  auch  die  Möglichkeit  einer 
blindlings  erfolgten  Einsetzung  des  Wortes  mipaxpfnio,  durch  einen 
Fälscher  ebenso  absolut  ausgeschlossen  erscheint,  als  die  freie  Er- 
findung lies  auch  nur  in  diesem  Gesetze  vorkommenden  Ausdruckes 
Tpoupcfi  tbiai.  Durch  Wegräumung  dor  entgegenstehenden  Bedenken 
und  den  Nachweis  so  positiver  Indieicn  einer  unverfälscht  erhaltenen 
Überlieferung  macht  sich  nun  aber  das  Gewicht,  welches  die  aus- 
drückliche Bezeugung  des  ersten  Theiles  des  Gesetzes  durch  die 
Anführung  bei  Aeschines  g.  Timaroh  §  15  an  und  für  sich  für  die 
Anerkennung  der  Echtheit  des  Ganzen  beanspruchen  durfte,  ohne 
Einschränkung-  geltend. 
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II.  Die  Echtheit  des  Bestechlichkeitsgesetzes  in 
§  113  der  Midiana. 

Wie  sclion  in  der  Einleitung  bemerkt,  fand  W  est  ermann 
zu  besonderen  Einwänden  gegen  die  Echtheit  des  Bestechliehkeita- 
getetzea  ia  §  113  der  Midiana  keinen  Anlass.  Seine  ablehnende 
Haltung  gegen  die  Anerkennung  dieser  —  nie  anch  aller  anderen 
Einlagen  der  Rode  —  begründete  er  mit  der  allgemeinen  Bemerkung, 
dass  er  die  Übereinstimmung  ihres  Inhaltes  mit  Verfügungen  des 
attischen  Rechts  zwar  nicht  in  Abrede  stellen  wolle,  dag«  er  es 
aber  leichter  finde,  an  die  Echtheit  der  Form  des  Gesetzes  zu 
glauben,  als  sie  zu  beweisen. 

Weit  entschiedener  tritt  Drerup  auf,  der  den  Inhalt  des 
Gesetzes  als  durchaus  unattisch  erweisen  zu  können  glaubt,  und 
demgemäß  „die  Echtheit  des  in  §  113  mitgeteilten  vöuoc  rapt 
tujv  öiitpiuv  mit  aller  Bestimmtheit  bestreitet,  wenngleich  die  zer- 
rüttete Überlieferung  der  ganzen  Rede  daa  Urtheil  erschwere,  da 
der  Redner  mit  keinem  Worte  auf  das  verlesene  Gesetz  zurück- 
komme" (AR  S.  304),  Die  Gründe,  welche  Drerup  zu  seinem  Ver- 
dict bewegen,  sind  kurz  folgende: 

1.  „Die  Strsffestsetzung  utiudc  fcTiu  Kai  Ttaibec  Kai  ra  ditet- 
vou  steht  in  directem  Widerspruch  mit  dem  Zeugnis  des  Ando- 
kides  I  §  74,  wonach  eine  Tpo.<pfi  buipwv  den  Verlust  des  Ver- 
mögens nicht  bewirken  konnte." 

2.  a)  Selbst  bei  Ausscheidung  der  verdächtigen  Worte  als 
einer  Interpolation,  „bleibt  immer  noch  ein  unlöslicher  Conflict  mit 
der  von  Apollodor  gegen  Stephanus  B  §  26  aufbewahrten  Formol, 
deren  Echtheit  nicht  angezweifelt  wird:  hier  ist  die  rpaqri)  btüpuiv 
durch  Fälle  von  Bestechlichkeit  begründet,  die  das  Öffentliche 
Interesse  berühren,  während  in  der  Midiana  auch  persönliche 
Schädigungen  berücksichtigt  werden  (iui  ßkäßn  —  ibio.  tlvoc  tüiv 
TToXiTtüv),  die  nur  in  einem  privaten  Reebtshandel  zum  Austrag  ge- 
bracht werden  konnten";  für  diese  „hinwiederum  seheint  die  Atimie 
als  Strafe  kaum  glaublich". 

ii)  Auch  ein  ergänzendes  Verhältnis  der  beiden  Gesetze  zu 
einander  sei  nicht  denkbar,  „da  schon  die  vagen  Bestimmungen 
des  einen  mit  den  präcisen  Vorschriften  des  anderen  contrastieren. 
Man  köunte  annehmen,  dass  die  in  der  Midiann  überlieferte  Formel 
durch  die  Strafabtnepsung  bedingt  sei,  die  in  jenem  Bruchstück  der 
Tliesmotheteninstruction  fehlt;  die  Bußen  für  Vergehen  dieser  Art 
waren  jedoch  durchaus  nicht  auf  die  Atimie  beschränkt,  ,  .  ."  Kurz, 
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„das  Gesetz  der  Midiana  hatte  keinen  Plate  im  attischen  Gesetz- 
buch, in  welchem  nur  ein  vouoc  ntpl  tüjv  bilipuiv  existierte,  und 
dieser  ist  uns  in  der  zweiten  Rede  gegen  Stepbauus  sum  größeren 
Theile  aufbewahrt." 

Bevor  wir  auf  die  Prüfung  dieser  Gründe  nilher  eingehen, 
und  den  Gegenbeweis  für  die  nach  Inhalt  und  Form  unbezweifel- 
bare  Echtheit  des  Gesetzes  liefern,  mögen  einige  vorläufige  Be- 
merkungen zu  Drertips  Beweisführung  gestattet  sein. 

Was  die  Echtheit  des  Gesetzes  gegen  Stephanus  B  §  26  an- 
belangt, so  scheint  der  bedeutsame  Zweifel  von  D.  übersehen 
worden  zu  sein,  welchen  Lipsiua  (AP  S.  422  n.  648)  gegen  das- 
selbe aus  dem  Grunde  äußert,  weil  ea  im  Widerspruch  mit  dem 
EiEnngeliegesetz  Schriftklage  an  die  Tliesmotheten  (tp£Kpf)v  npöc 
Tode  8ecu.o6dTacl  für  ein  Vergehen  {iiv  nc...  fraipiav  cuvicrij  enl 
KCrroAutEt  toö  biiuou)  verordnet,  für  welches  letzteres  Eisangelio 
vorschreibt.  Ungeteilter  Zuslimmung  dürfte  Drerup  ulso  kaum  sicher 
sein,  wenn  er  das  Gesetz  g.  Steph.  B  als  unbedingt  verbis  Blichen 
Maßstab  zur  Beurtheilung  des  Gesetzes  der  Midiann  betrachtet. 

Auch  der  auf  die  Andokidesstelle  I  §  74  gestutzte  Haupt- 
beweis  rauss  gewichtige  Bedenken  erwecken.  Es  wird  aus  ihr  von 
D.  gefolgert,  daos  „eine  Tpaq»f|  oiiipuiv  den  Verlust  des  Vermögens 
nicht  bewirken  konnte".  Daj  widerspricht  aber  nicht  nur  dem  Ge- 
setz der  Midiana,  sondern  auch  einer  gleich  zu  erwähnenden  Stelle 
des  Lysiaa  Uber  die  Strafe  der  Bestechlichkeit.  Mit  einer  analogen 
Auslegung  der  Worte  des  Andokides,  die  Uber  Diebstahl  und 
Fahnenflucht  handeln,'  wären  ferner  die  Äußerungen  der  gleich- 
zeitigen Redner  Antiphon  und  Lyaias  über  die  Bestrafung  dieser 
Verbrechen  ganz  unvereinbar.  Das  Fundament  der  Argumentation 
Drerupa  scheint  also  auch  hier  nicht  ganz  zuverlässig  zu  sein,  was 
sich  näherhin  uns  folgenden  Erwägungen  ergibt: 

a)  Die  diroXo-fio  bujpoooitiac  überschrie  bene  Rede  des  Lysias 
enthält  einen  deutlichen  Hinweis,  daBs  im  Falle  der  Verurteilung 
wegen  Bestechlichkeit  den  Angeklagten  und  seine  Kinder  nicht 
nur  Atimie,  sondern  auch  Verlust  des  Vermögens  treffen  würde- 
in §  25  erklärt  nämlich  der  Sprecher  der  Rede,  dass  die  Richter 
es  für  arg  (betvöv)  halten  mllssten,  si  dvaTKucensöueeu  diri  Toiauiaic 
oItioic  (d,  i.  buipoboKtoc,  vgl.  §§  21.  22)  äTiuoi  Tevec8at  Ij  crepn- 

';>  LipHlni  eiilniohl  Inj!  Iii.J|iri-c)i:i[i^-  ,'.-r  '[(i-i^ni  Jj  p  Li  J  V  und  EienuCLLrjL- 
(AP  8.  446  mit  Anin.)  diene  Stelle  der  Erörterung,  indem  er  anderwsrW  (S.  SOS} 
bemerkt  hit,  dAsp  die  Bade  riallelehl  In  einer  Aitofpaipri  gabalten  worden 
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6)  Mit  dor  Hesteclilicl.keit  stellt  Andokides  an  der  von  Drerup 
angezogenen  Stolle  (I  74)  den  Diebstahl  zusammen  (örrrkoi  nXoitflc 
f|  biüpiuv  ötpXoiev}.  Hatto  nun  eine  TP°-<pf|  oiüpiuv  nach  den  Worten 
des  Redners  VerraÖgensverlnst  nicht  bewirken  können,  so  müssten 
wir  dasselbe  bezüglich  einer  TPOtpf)  xXomic  schließen.  In  der  ersten 
Tetralogie  des  Antiphon  (I  ß  §  9)  erklärt  aber  der  wegen  Dieb- 
stahls an  heiligen  Geldern  (s.  I  a  §  6)  Verklagte,  das*  er  von  einer 
solchen  Anklage  den  Verlust  seines  Vermögens  zu  befürchten  habe: 
aXoüc  uev  föp  TpaqnV  (xAonnc  UpiDv)  Tflc  uiv  oöetae  Qb«iv  ^kctt|- 
eöpevoc1). 

c)  Sodann  zahlt  Andokides  unter  den  persönlich  Atimen,  deren 
Vermögen  nicht  angetastet  werde  (Jiv  plv  T<*  cujpaTCt  finpa  fjv, 
n'iv  Ii' oüciciv  ax"v  «ai  (K6KTitVTo),  (li(-ji!iii-pu  auf.  öitdcoi  M'rcuitv  ti]v 
töEiv,  f\  ücTfiüTeiac.  f\  btUiac,  t\  dvaupaxtou  ÖtpXouv.  Kach  Lyaias 
gegon  Alkibiades  I  §  9  setzte  sieb  derselbe  wegen  dieser  Ver- 
brechen {vgl.  §  7)  aber  der  Gefahr  an«,  finuoc  tEvat  Kai  rä 
XpilMO7'  outoü  bnpeuSilvai  ko\  näcaic  rait  wtufraic  Etunaic  £vo- 
Xoc  -rev£c9at'). 

Diese  anscheinend  gegensätzlichen  Äußerungen  gleichzeitiger 
Redner  erheischen  eine  genaue  Feststellung  des  eigentlichen  Sinnes 
der  Worte  des  Andokides,  bevor  dieselben  als  entscheidendes  Zeug- 


imbejondere  Bäks,  Sc*holl  und  Thalhoim  genannt  warden,  sieher  richtig  ist, 
werden  wir  weiter  union  zeigen.  Ebenen  uniweifelhaft  ist  ch  aber  noch,  diss  dla 
Anklage,  formell  Jtol  Bestechlichkeit  lautete,  wieder  richtig  abgefnaote,  wenn  auch 
nicht  von  Lysias  selbst  herrührende  Tita]  dar  Rede  besagt,  und  wie  ans  jj§  St 
nod  22  derselben  klar  herrorgaht.  In  weleher  Weise  beide  ThaUncben  mit 
einander  in  vereinbaren  eind,  and  wie  ans  Ihnen  folgt,  da»  der  betreffenden 
Gerichtsverhandlung  kein  anderes  als  dag  Bestecblicakeitsgeeeti  der  Midiana  iur 
Grundlage  diente,  werden  wir  in  Cap.  2  dorthon. 

')  Lipsius  scheint  aa  vermuthen  (AP  S.  4Kb  n-  768),  dase  der  Betreuende 
eine  Vernrtheilung  mm  aehnfachen  Ersati  dee  auf  mal  Taleate  gescheiten 
Diehatabls  tu  erwarten  halle.  Oh  damit  aber  das  Vermögen  (rt.  odcln)  des  ale 
■ehr  reich  geschilderten  Mannes  (vgl.  I  0  §  12),  ungeachtet  seiner  Verluste  (vgl. 
I  u  §  6),  erschöpft  gewesen  »Sre,  man  zweifelhaft  erscheinen  (vgl.  Boeckh, 
Stulln.  I*  8.  608  üb.  n).  V-iii,-.  doui  mich  eo  geweaen,  eo  wurde  auch  eine  solche 
EtrafschStmng  mit  den  Worten  des  Andokides  ti|v  o'  oöcluv  eI^ov  Kai  äKiKTnvIo 
gleich  unvereinbar  sein. 

■)  Llpslue  meint  (AP  8.  «8&  ».  788)  mit  Berufung  auf  Thalhelm,  es 
werde  nichts  andere«  übrig  bleiben,  als  die  Worte  Kai  Tii  XPn"«'  aÖTOÜ  6n,UEU- 
flf|VHI  als  ein  Blossem  zu  stroichen.  Da  dieses  Anskunftsmitlel  aber  nur  aus  Rück- 
sicht auf  die  Andokidoaatelle  de  mjet.  §  74  gewählt  ist,  so  wird  die  Im  folgen- 
den Capltel  gegebene  Erläuterung  derselben  die  Erhaltung  des  überlieferten 
Teitas  als  notbwendig  erscheinen  lassen. 
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nis  für  das  damals  geltende  attische  Recht,  und  als  Echtheits- 
kriteriuro  unseres  Gesetzes  genommen  werden  dürfen.  Täuschen 
wir  uns  nicht,  so  wird  diese  Uiilcr»uchilng  ergeben,  dass  die  Worte 
des  Andokides  durchaus  rieht  gegen  die  Echtheit  des  Gesetzes 
streiten;  dio  erwähnte  Lysiaercdo  (dn-oKc-fia  biupoboKiac)  ober  wird 
sich  als  ein  directus  Maturbt-Iies  Zeugnis  filr  die  Echtheit  der  Ein- 
lage darstellen,  dessen  nn  sich  durchschlagen  der  Beweiskraft  sich 
andere  Gründe  anreihen  lassen,  die  jeden  Gedanken  an  eine  Fälschung 
auszuschließen  geeignet  sind.  Das  bei  (Dem.)  g.  Stephanni  B  §  26 
aufbewahrte  Bestech  lichkeitsgesetz  endlich  kann  der  Überzeugung 
von  der  Echtheit  der  in  dor  Midiana  überlieferten  Formel  nicht 
nur  keinen  Eintrag  (hun,  sondern  muss  im  Vergleich  mit  ihrer 
Bezeugung  sogar  selbst  weit  zurückstehen. 

Um  der  von  Ürorup  bei  Besprechung  des  Midianagesetzcs. 
gewählten  Ordnung  sm  folgen,  worden  wir 

1.  Uber  den  Sinn  der  Worte  des  Andokides  in  der  Mysterien- 
rode  §  73  f.  handeln  (Cap.  I.)1); 

2.  positive  Beweise  für  die  Echtheit  des  Midianagesetzes  geben 
(Cap.  2.); 

3.  das  Verhältnis  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Bestech- 
lichkeitagesetz  der  zweiten  Redo  gegen  Stephanus  zu  erklären 
suchen  (Cap.  3). 

1.  Über  den  Sinn  dor  Andok  id  essteile  de  mysterüs  §  73  f. 
Den  Aiiiiäestieerlnse  ilea  Jsilires  '10.'),  durch  welchen  auf  An- 
regung des  Patrohlcidcs  die  atimen  Bürger  in  der  Athen  bedrängen- 
den Gefahr  wieder  für  opitim  erklärt  wurden,  bespricht  Andokides 
in  g  73  f.  der  Mysterien  rede,  indem  er  zwei  Classen  der  in  ihre 
bürgerlichen  Rechte  wieder  eingesetzten  Aliinen,  und  anschließend 
au  sie  zwei  Arten  der  Alisnic  selbst  unterscheidet.  Seine  Worto, 
die  für  diese  Unterscheidung  in  Betracht  kommen,  lauten:  (73.) 
01  bi  ÖTiuoi  Tivec  rjcav,  Kai  riva  Tprfirov  EicacTOt;  i'ftu  liuäc  bi- 
b&Sm.  Oi  fxtv  äpfOpiov  öipeiXovTsc  t(u  brjuociiy,  önöcoi  «üBüvac  lüipXov 
fipEaviec  dpxäc,  f]  ÜouXac  f[  fpatpäc  f}  tnißoXäc  üVptov. ...  (74.) 
Etc  (lev  Tpön-oc  oütoc  drinioc  fjv  Erepoc  bi  tliv  uev  tä 
ciÜMara  ÖTiua  fjv,  TfjV  V  otkiav  elxov  Kai  du^rnvTO"  oöro, 
b'  aß  fleav  önöcoi  Kkomjc  f|  biupurv  öaiXoiev'  tgütouc  b'  iba  Kai  auToüc 


<)  Du  Buch  run  Lelyteldj  do  Infmnia  iura  AUfco,  Aoutalodiini  1836, 
waklwi  nach  Schocmann-Llpsim  Gr.  Alterl.  I*  S.  664  n.  6  oin  ericlilipfenJer 
Commenlnr  ra  AndoK.  ds  myU.  B  75  IT.  Int,  war  mir  MAn  uningKngHch. 
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dcTpdieiac  f|  beiXioc  f|  dvaupi 
i"l  Tpk  i(ieut>ojicipvijpnIiv  f)  Tpl 
nanük  ttoioiev,  ouioi  ndvi 
XprjuaTct  ttxov. 

Vor  allem  fragt  ea  sie 
der  zweiten  Gasse  zu  bedei 
schied  zur  ersteren  engt,  Td 
tlxov  KO.I  tKtKTnVTO.    Soll  ili 


elvor  Kai  ärrocoi  Xfttottv  Tnjv  raEiv  f) 
iXiou  öipXoiev,  f|  Tiiv  dkiriba  dno0d\oiev, 
:  tueubOKknjeiac  öqjXoiev,  tj  toüc  rovlac 
ec  äTiuoi  fleav  to  ctiiuoTa,  iä  hi 

h  nun,  was  die  0n le r sch cid un gs weise 
ilea  lint,  von  der  Andokides  im  Unter- 
(j£v  cujuata  (fiiuioi  fjcav),  Tfiv  b'  oüciav 


Cht 


l  Falle 


entliehet 


irthe 


■  k,i>. 


Vermögen  an  achtheil,  Bondorn  nur  Atimio  ftlr  ilir  Vergeben  zu  er- 
leiden hatte?  In  diesem  Sinne  fnsst  Drerup  übereinstimmend  mit 
neueren  Schriftstellern  (Iber  attisches  Höcht  die  Stelle  auf.  Vgl. 
Meier-LipsiiiB  (AP  S.  465):  „Alle  diese  Hingen  (dtTporeiac, 
\mota£(au,  b(iXi'ac)  hatten  für  den  v  erurthei  I  ten  Beklagten 
Atimic  zur  Folge."  Plainer  II  S.  96:  „Die  gewöhnliche  Strafe  fftr 
die    genannton    Militärverb  rechen    war    Ehrlosigkeit   de?  zweiten 


Pctitus,  Leges  Attic 
Auffassung  ist  die  0b 
§  9  bezeugten  Bestraf 
Meier  (ft.  n.  O.  125), 
(S.  4G5  r>.  783)  mit  de 

Wäre  nun  jenes 
widiT^Ji-ii'-li«  sio  aui- 
bezeugten  attischen  11 
in  den  «üSuvai  de 
wurden,  also  Lei 
Atimen  erwähnt,  z 


.e  p.  60 
ng  du. 


jh  GUtei 
Plainer  (II  96). 
des  Andokidos  i) 


g.  Alk 
hung,   die  wod 


;  Diebstahls  oder  der 
te,  die  Andoltidcs  in 
im  zehnfachen  Eisatz  de 


l  Lipsius 
ing  gebracht 


i  Ciasso 
I,  bezieh; 
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•A6.  TToX.  e.  54;  Dinaroh  g.  Dt 
wnrden  noch  Avist.  Rhcl.  XV  2 
6e  uiEubouapTupEiv  oil  uövov  de  äpTupiov 
Kai  tie  bö£av  Kai  dntcTiav. 

Uumöglieh  also  können  die  in  Bezug  auf  die  Atimen  der 
zweiten  Gasse  gesagten  Worlo  rnv  b'  oveiav  dypv  Kai  £k&tt|Vto, 
oder  io  bi  xp^OTa  €txöv,  den  Sinn  hoben,  dues  dieselben  hei  ge> 
richtlieher  Aburthoilung  nicht  mit  Geld-  und  Vcrmögens- 
slrafen,  wie  die  erste  Clnsse,  sondern  nur  mit  Atimie  belegt  worden 
seien.  Bedurfte  es  noch  irines  Beweises,  so  milchte  es  geniigen,  auf 
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irwirkton  Atiinie  im  Gegensatz  zu  ober  gerichtlich  aus- 
kenon  zu  verstehen  Mi.  II,,,  Beantwortung  erheischt  aber  zu- 
dio  Erledigung  einer  Vorfrage,  ob  uHmlieh  auf  alle  Vergehen, 
Andokides  bezüglich  der  zweiter.  Clnese  der  Atirnon  erwähnt, 
'dich  eine  ipso  facta  eintretende  Attmie  stand. 

Wae  die  Militär  verge  hen  und  die  Verletzung  kindlicher  Pflichten 
einigt,  so  ergibt  sieh  eine  solche  for  eratere  aua  der  Rede  (XJ 
Lyaias  g.  ThcomnestOB  §  1,  für  letztere  aua  dem  Gesetz  bei 
q.  R.  Timekr.  S.  733.  Gegen  Theomnestos  wurde  nämlich,  ohne 
i  eine  gerichtliche  Verurteilung  vorhergegangen  war,  Hisangelie 
;ebracbt,  weil  er  daa  nur  den  Epiiimeii  zustehende  Kecbt  der 
e  in  der  Volksversammlung  ausübe,  obwohl  or  ea  durch  Feig- 
vor  dem  Feinde  verloren  habe,  d.h.  atim  geworden  sei  (Auti'&eoc 
MvrjcTov  Eicfirfet^e  tö  önXo  dn:o0e8Xr|KOTa  oük  iiöv  o.ütü)  bnun- 
iiV;  vgl.  Frohberger,  Auagew.   Red.  d.  Lys.  II  S.  59).  Ganz 
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analog  iat  die  Bestimmung  des  genannten  GesotBes,  welches  cm- 
ajarm  (als  Nebenform  der  Eisangelie,  a.  de»  vor.  Absahn.  §  1  B.  a.  E.) 
vorsieht  gegen  den,  der  tiliv  -roveuiv  KQKUicemc  f|XujKdjc  f|  acTpareiac, 
sieb  des  Besuches  von  Ürlliohkeiten  nicht  enthalt,  zu  welchen  nur 
Epitimen  der  Zutritt  erlaubt  ist.  Aus  dem  Sehlusaatz  des  Gesetzes: 
tav  b'  uXüj,  TtuäTUJ  n  f|Xiuia  ktX.  folgt  nUmlicii,  dasa  jenes  erste 
iikijjtiüjc  nicht  dir  ^■n  kiKi lieli.^  Überführung  des  Verbrechens,  sondern 
mr  ein  so  dringendes  Verdachtsmoment  dor  begangenen  That  be- 
deutet, dass  die  Behörde  daraufhin  die  dira-ruiTn  acceplicreii  konnte, 
vgl.  AP  S.  781  n.  92.  War  aber  die  Verhaftung  in  solchem  Falle 
gestattet,  so  ergibt  sich,  dass  die  Atimie  nicht  erst  durch  richter- 
liches Urtheil,    sondern  dnreli  Begehung  der  That  «n  sich  eintrat. 

Wils  den  Diebstahl  (wenigstens  den  im  Amte  begangenen)  und 
die  Bestechlichkeit  betrifft,  so  führen  wir  als  Beweis  fur  die  ipso 
faelo  verwirkte  Atimie  das  bei  Andokides  in  §  77  der  Myaterien- 
rede  initgetheilte  Paephisma  des  Palrokleides  au.  Letzterer  erwähnt 
i.iit'-r  di'ii  Aliineii  aiisih-iiclilieh  ilinji'iii^i'ii,  dt'ruj]  ;imi  liehe  Ver- 
waltung von  den  Logisten  zwar  als  unregelmäßig  befunden  war, 
deren  gerichtliche  Abu rt h ciluug  aber  noch  ausstand; 
i-W'üsii  diejenigen,    itcn-ii  r'i-nec.-ss    licn>it^  .■iiili]Uigi^  .^eiiiiiulii,  atior 
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wählt  die  Umschreibung  mit  öqiXicKuveiv  und  dem  Genetiv,  z.  B. 
öitdcoi  KXoniic  »,  büjpuiv  ÖtpknEV...  fi  dcTpcaeiac  f|  OEiXiac  ii  avou- 
uuxiou  üip\uiev.  Dass  nun  dia  einfache  Benennung  der  Vergehen 
keine  Hiuweisung  auf  eine  gerichtlich  erfolgte  Verurtheilung  ent- 
hält, ist  selbe tverBtandlich.  Aber  auch  das  Verbum  öqjlucKdvEiv  gibt 
eine  solche  Andeutung  nicht,  weder  au  sich,  da  es  nur  ein  „sich 
schuldig  machon"  bedeutet,  noch  wenn  man  zur  Erklärung  des  mit 
ihm  verbundenen  Genetive  ein  binnv  ergänzen  zu  müssen  glaubt. 
Denn  auch  dann  bezeichnet  es  aus  sich  nur  die  verwirkte  Schuld 
oder  die  verdiente  Strafe,  ohne  aber  damit  auf  oiueu  gerichtlichen 
Process  Bezug  zu  nehmen,  vgl.  Aeseh.  Ag.  520:  öaAwv  jap  apnavrjc 
Tt  Kol  KXonijc  o(kt]V.  Der  Ausdruck  kann  allerdings  auch  dio 
Bedeutung  haben  ..einen  Process  verlieren'1.  Dies«  l.iedoUlLlug  auzu- 
nehmeu  zwingen  abor  die  Werte  des  Andokidcs  umso  weniger,  als 
beide  Ausdrackaweieen  durofa gehende  abwechseln,  wodurch  sich  dio 
Gleichbedeutung  der  einfachen  Benennung  des  Vergehens  und  der 
Umschreibung  von  Schuldigflein  mit  dem  Genetiv  von  selbst  kund- 
gibt, vgl.  önöcoi  Mitoiev  if|V  idEiv,  f|  dcTpimiac. . .  ötphoiev,  f\  Tf|v 
dembo  drtoßdXoiev,  n.  rpic  njeubouapTuputiv  .  .  .  öVXoiev,  fi.  toOc  fovtctc 

Dass  nun  die  Worte   des  Redners  bezüglich  der  Atimeo  der 

Gegensatz  zu  einer  durch  richterliches  Unheil  ausgesprochenen 
Atimio  verstanden  werden  müssen,  beweisen  im  Einzelnen 
folgundu  Gründe: 

in  Nur  niili-r  diese:'  Vuriiii.-fel^uug  int  diu  Anga':>e  wnliv,  dnss 
die  Betreffenden  inj  Nu  flu  getasteten  Besitz  von  Hab  und  Gut  ver- 
blieben. Jedling«  sie  [.iiiiilieli  mir  |>ei.-iin)ieh  iler  Atiniie  unterstanden, 
ohne  dass  wegen  ihrer  Vergehen  eine  gerichtliche  Klage  angestrengt 
wurde,  erfolgte  selbstverständlich  auch  keine  Verurthmlung  zu  Ver- 
niügensbußcn;  wurden  Ei«  Eibcr  Wegen  derselben  geriebll  ieb  belangt, 
so  halten  sie  zum  Theil  wenigstens  so  schwere  Geldstrafen  zu 
erwarten,  dass  dieselben  einem  Vermügcusverlust  gleichkommen 
konnten;  ja,  es  konnte  auch,  z.  B.  wogen  Bestechlichkeit,  direct 
iinl  Tod  und  l'':itiy,ieiimig  des  Vermiigens  erkimul  werden;  vgl.  Diu. 
g.  Philokr.  §  5;  Meier,  do  bon.  damn.  p.  114.  Das  gewöhnliche 
Strafmaß  wegen  Bestechlichkeit  war  zehnfacher  Ersatz  des  ange- 
nommenen tuler  gegeben. -v,  Gi-scheniies:  vgl.  Din.  g.  Dein.  S  Iii); 
Arist.  'Ae.  TTcuY  c.  54.  Als  Strafe  der  ujaiboKXnTein.  erwähnt  Ando- 
kidcs sogar  im  dritten  Wiederholungsfall  nur  die  Atimio.  Wie 
M-hwi'V  dieselbe  aber  bei  gerieiillielier  Abm  llioilung  selbst  im  ej'steu 
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Falle  geahndet  wurde,  neigt  die  Hypothesis  und  §  24  (S.  1252,  16) 
iler  Pa.  Demosth.  Rede  gegen  Nikostratos,  indem  Arethusios  nur 
aus  Gnade  statt  zum  Tode  —  womit  Einziehung  des  Vermögens 
verbunden  gewesen  wäre  —  zu  einer  Geldstrafe  im  Betrage  eines 
Talentes  verurtlicilt  wurde,  eiue  Strafe,  die  ihn  übrigens  auch,  da 
er  nicht  zur  rechten  Zeit  zahlen  konnte,  soinos  ganzen  Besitzes 
bemühte. 

Die  Auffassung-,  dass  die  Atimon  der  zweiten  Ciasso  für  ihro 
Vergehen  nicht  mit  Vermöge nabußen,  sondern  nur  mit  Atimic  bei 
gerichtlicher  Verurtheil u u g    bestraft  worden  seien,   ist  also 
fach  un  haltbar, 

h)  Der  Gegensatz,  welchen  Andokides  bei  Kennzeichnung  der 
ciftcn  und  zweiten  Classe  liervorhobl,  beweist  durch  den  Wortlaut 
selbst,  dass  der  Hedner  nur  rückaichtlich  der  ersten  an  eine  gerichtliche 
Abiiillieiluiig  denkt. 

Die  Atimen  der  ersten  Chisse  bezeichnet  or  nämlich  als  Leute, 
die  durch  ein  behördliches  (tmßoXai)  oder  gerichtliches  (tüOuvai, 
Tpncjni.  ££oüXai)  Vorfahren  vcrurtheill,  und  dadurch  zugleich  Stnats- 
;chuiiln«r  geworden  sind  :  oi  utv  np-fiipiov  dipti^ovrtc  Tili  brruociuj, 
ÖFiötoi  süeüvac  .  .  .  f|  sEoüXac  i]  ri"«P"c  n,  eTtißoXöc  lürpXov.  Im  (Jegen- 
sali  zu  diesen  bezeichnet  er  die  zweite  Classe  nur  als  persönlich 
(tn  ctunaTO.)  atim,  und  im  übrigen  als  straffrei  (ta  bi  XPnua™ 
ttxov).  Da  nun  auch  die  letzteren  bei  gerichtlicher  Vorklagung  und 
Verurthcilung  Vermögens  strafen  erlitten,  bü  fulgt,  dnss  der  Gegen- 
satz zwischen  den  gerichtlich  Verurtheilten  der  ersten  Classe  und 
ien  nur  persönlich  Atimen  der  zweiten  Claase,  welche  im  übrigen 
sis  straflos  hingestellt  werden,  sich  nur  auf  ein  gegen  dieae  noch 
Dicht  eingeleitetes,  beziehungsweise  noch  nicht  abgeschlossenes 
Serie  btl  ich  es  Verfahren  beziehen  kann. 

i)  Dada  der  Unterscheidung  jener  zwei  Classen  nur  der  Unter- 
schied zwischen  eim-r  {ji-richllicli  l'u.Hlgeslflllcii  und  diRT  hui  tlint.- 
säcblich  verwirkten  Atimio  zu  Grunde  liegt,  wird  insbesondere  aus 
der  Wiederkehr  dea  gleichen  Gliedes  zu  Anfang  der  ersten  und 
der  zweiten  Reihe  ersichtlich.  Denn  die  in  der  ersten  Abtheilung 
Genannten;  öiröcoi  «üeJvoc  wrpnov  öp£avT«  äpxär.,  unterscheiden 
lieh  von   denen,  6rröcoi  KAon-fic  f\  biiiptuv  örpXoiev1)  in  der  zweiten 


'|  Aach  der  Wechsel  dea  Modus  ist  hier  Ton  Hoäautung.  Bei  der  ersten 
Klasse,  die  gerichtlich  Tcrurthnilt,  und  deren  Atimie  daher  offenkundig  ist,  steht 
:i:  V.  .1-1-  ln.-.il:nii:ti-!i  An...i:i-  "■  i ■> E  zwi-ltijn,  ilie  mir  ll  iljädilkh  und 
■tilltchweigead  atim  ist,  ein  v  e  ral  ]  gau  ein  ernde  r  h  ypolhetisch  e  r  Kein- 
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nicht  ale  besondere  Art,  sondern  nur  wie  Gattung  und  Art,  oder 
wie  da»  Besondere  vom  Allgemeinen.  Aristoteles  sagt  nämlich 
in  der  'A8.  TToX.  o.  54,  dass  die  Verbrechen  kXoit^c  und  buiptuv  vor 
allem  bezüglich  abgehender  Magistrate  .in  den  EÜOuvai  in  Betracht 
kamen.  Die  Unterscheidung  der  zwei  Clauen  beruht  folglich  nicht 
auf  einer  Unterscheidung  der  Vergehen,  oder  der  Strafmaße, 
die  mit  ihnen  verbunden  waren,  sondern  auf  äußerlichen  Merk- 
malen, die  der  einen  und  der  linderen  Ciasso  der  Atimen  anhafteten. 
Unterscheidende  Merkmale  der  Alimie  au  sieh  gibt  es  aber  nur 
zwei:  das  eine  bezieht  eich  auf  ihren  Umfang,  je  nachdem  einer 
aller  seiner  bürgerlichen  Rechte,  oder  nur  einiger  beraubt  ist ;  dns 
andere  auf  die  Offenkundigkeit,  insofern  die  Atimie  stillschweigend, 
d.  i.  ipso  iure  verwirkt,  oder  öffentlich,  d.  i.  durch  richterlichen 
Spruch  verkündet  sein  kann.  Da  nun  die  Atimie  beider  Classen 
ihrem  Umfang  nach  allumfassend  ist  —  die  partielle  Atimie  behandelt 
Andukides  in  den  beideu  nächsten  Paragraphen  75  und  76  —  so 
folgt,  dass  die  auf  die  Verschiedenheit  der  Atimie  als  solcher1) 
gegründete  Unterscheidung  der  beiden  Classen  sieb  nur  auf  das 
Moment  der  Offenkundigkeit  beziehen  kann,  mit  anderen 
Worten,  dass  die  erste  Classe  unter  dem  Banu  einer  gerichtlich 
festgestellten,  die  zweite  unter  dem  einer  zwar  thatsachlich  aber  nur 
stillschweigend  verwirkten  Atimie  steht. 

Das  Ergebnis  unserer  Untersuchung  Ii nt  uns  zu  einer  von  der 
herkömmlichen  Auffassung  der  Andokidesstollo  abweichenden  An- 
schauung geführt.  Iöl  dieselbe  richtig,  so  ergeben  sieh  sowohl  einige 
Schlussfolgerungeu  in  Bezug  auf  Strafangaben,  die  bisher  unver- 
einbar schienen  (vgl.  AP  S.  446  n.  723;  S.  465  u.  783),  als  ins- 
besondere der  Schluss,  dass  das  auf  die  Äußerung  des  Andukides 
gestützte  Argument  gegen  die  Echtheit  dea  Midhinagcsetzcs  vor- 
fehlt ist. 

Wenn  nämlich  der  Redner  bei  Erwähnung  der  zweiten  Classe 
der  Atimen  nicht  von  den  bei  gerichtlicher  Vcrurtheilung  ein- 
tretenden Strafen,  sondern  nut  von  der  vnrgi.'i'iolitlich  verwirkten 
Atimie  spricht,  so  müssen  wir  es  begreiflich  finden,  dass  or  bezüg- 
lich di-r  Betüeehliclikcit  ebensowenig  tier  Veniitigcnsi-insiuhiing,  ",1s 
bei  den  übrigen  Vergehen  der  liehen  Geldstrafen  gedenken  konnte, 
die  bei  richterlicher  Abiiitheilmig  derselben  doch  unvermeidlich 
waren.  Denn  uhne  richterliches  Vijri:il.i  cn  ist  die  Vermügen.i- 
oinziobung  auch  in  dem  Falle  undenkbar,  dass  die  auf  Grund  einer 

')  Vgl.  g  7*:  Etc  Miv  Tpänoe  oörot  ÜTiaioc  flv,  *«poc  it  . . .  8  73: 
Ol  bt  Sujioi  Tlvtc  Hcav,  Hol  Tlva  Tpinov  fiatroi. 


Digitized  by  Google 


DIE  UNTERSCHEID  UNO  DER  KLAGEN  NACH  ATT.  RECHT  ett.  TU 


That  unmittelbar  eintretende  Atimie,  wie  im  Midianagesetz,  sich 
auf  das  Vermögen  mi (erstreckt,  d.  h.  letzteres  dem  Staate  über- 
antwortet. Die  ÄTTOTputpn,,  d.  i.  der  Confisootionsantrag  muss  to  sicli 
in  diesem  Falls  auf  ein  richterliches  Erkenntnis  der  That  und  ihrer 
Rechtsfolgen  stutzen  können,  odor  wenigstens  ein  solches  gleich- 
zeitig mi  the  antragen,  wie  wir  im  nächsten  Capitel  naher  auseinander- 
■eisen  werden.  Da  nun  Andnkidcs  ausdrücklich  von  der  richter- 
lichen Behandlung  der  betreffenden,  ipso  iure  mit  Atimie  ver- 
bundenen Verbrechen  ahsieht,  so  liegt  es  wohl  auf  der  Hand,  dass 
tr  in  Hinsicht  der  Bestechlichkeit  ebenso  die  ohne  gerichtliche 
Dazwisdietikunfl  unmögliche  Vermögenseinziehung,  als  hinsichtlich 
dar  Übrigen  Vergeben  diu  ohne  richterliches  Urtlieil  nicht  statt- 
habenden VermögeiiBstrnfen  übergehen  musste. 

Die  von  Drerup  aus  den  Worten  dos  Andokides  gezogene 
und  gegen  das  Midianagesetz  verwendete  Schlussfolgerung  ist  aber 
aus  doppeltem  Grunde  unzulässig.  Indem  nie  nagt,  dass  noch  deri- 
Belben  „eine  Tpucpn  oüjpuiv  den  Verlust  des  Vermögens  nicht  bewirken 
konnte"  (AR  8.  304),  setzt  sie  voraus,  dass  Andokides  Atimie  als 
gerichtliche  Strafe  der  Beatcohliehkeil  angebe;  und  indem  sie 
ein  Gegenbeweis  gegen  das  Bcsteehlielikcitsgesetz  der  Midiann  sein 
will,  nimmt  sie  an,  dass  nuf  Grund  desselben  eine  TP<"<ph  bulpujv 
hatte  eingebracht  werden  können,  wahrend  der  Charakter  des 
Gesetzes  nur  eine  ctnoTptupii,  d.  h.  einen  ConSscationsantrag  zulüsst 
(abgesehen  natürlich  von  fvc-eiEic  und  oma-rurw,  die  gegen  jeden 
unbotmäßigen  Atimen  anwendbar  sind).  Denn  da  das  (leset/,  neben 
der  persönlichen  Atimie  den  Aiihuiinfnll  des  Vermögens  au  den 
Staat  ipso  iure  bestimmt,  so  folgt,  dass  ein  kraft  desselben  ange- 
strengtes gerichtliches  Verfallrun  nur  den  Zweck  verfolgen  konnte, 
den  Besitzer  durch  Erweis  seiner  Atimie  zum  Erleiden  dieser 
gesetzlichen  Folgen  zu  zwingen,  d.  h.  ihn  seines  Vermögens  zu 
berauben.  Ehen  das  aber  war  der  formale  Zweck  einer  äwoTpaqni- 
Eine  Tpu<pf|  OujpUJV  mit  dem  Zwecke  tiubv  ö  ti  xph  naB(Tv  f|  äna- 
ntai  ließ  sieb  nur  auf  Grund  des  von  Dinaren  g.  Dem.  §  60 
erwähnten  Gesetzes  anstellen,  welches  als  Strafe  für  den  Bestech- 
lichen entweder  Tod  oder  Kehn fachen  E'si'.u  bestimmte. 

2.  Positiv.'  Beweise  für  die  Echtheit  des  Bestechlichkeit«  - 
geNetzes  der  Mldlann. 
Ein   directes  historisches  Zeugnis    für   die  Echtheit  unseres 
Gesetzes  ist  die  eingangs  erwähnte  Kode  des  Lysias,  welche  den 
Titel  diroXoTia  bojpo&OKiac   trügt.    Die  Untersuchung   des  iiffnhts- 
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gründet!,  auf  welchen  Hin  dor  betreffende  Process  stattfand,  führt 
nämlich  zu  dor  Erkenntnis,  dass  demselben  kein  anderes,  als  eben 
das  in  der  Midiana  aufbewahrte  liesleeblichiieit'gesetz  zur  Grund- 
lage diente.  Da  die  Erüi  terung  der  Redo  zugleich  .lie  Richtigkeit 
dos  im  vorigen  Capitol  Uber  diu  Andokidesstello  Gesagten  zu 
bestätigen  vermag,  indem  sie  zeigt,  da  es  bei  gerichtlichem  Vorgehen 
gegen  einen  Bestechung  nicht  bloß  Atimio,  sondern  auch  der  Ver- 
mögensvcrlust  in  Frage  kam,  so  möge  es  gestattet  sein,  vorerst 
ihre  negative  Beweiskraft  au  Gunsten  des  Midianagesotzes  gag<m- 
v.'.ht  Ai^iinu'iis ii i iui]  Divriipj  <1  -i r/,u ! i>p;en,  und  gleichzeitig  auch 
noch  oinmal  auf  dio  in  der  Einleitung  dieses  Abschnittes  gonannto 
Stelle  des  Lysias  in  der  ersten  Bede  gegen  Alkibiadcs  zurück- 
zukommen. 

In  §  9  der  letzteren  bemerkt  nütnlich  der  Redner,  dues 
Alkihiades  sich  wegon  <\t-s  Verb h nn  der  üiT\)'ntia  nicht  bluß 
der  Gefahr  der  Atimio,  sonderu  auch  der  des  Verniügcnaverlustes 
ausgesetzt  habe:  t0ouXn8ii  Kai  ÄnjlOC  stvffl  Ktil  Ta  Xprpat'  aiiroG 
bruieuBrivaL  Kai  nacaic  Täte  KSiutvuic  £nulcuc  tvoxoe  T«v«Bai.  Nun 
glaubte  man  wegen  der  Worto  dos  Andokides,  dass  Militär  verge  hon 
Atiniio  zur  Folge  hatten,  in  dieser  Äußerung  des  Lysias  einen 
Widerspruch  zu  linden,  der  sich  nur  durch  Streichung  des  Satzes 
koi  id  Xpruiai'  «ÖToO  bnutuenvui  beheben  lasse  (AP  S.  465  n.  7S3). 
Die  Lüsung  des  Knotens  bedarf  aber  dieses  Gewaltmittels  nicht. 
Denn  da  Lysias  im  Unterschiede  von  Andokides  an  gerichtliche 
Bestrafung  des  äcrpäTeuTOC  denkt,  was  sieh  ja  aus  der  gerichtlichen 
Anklage  ergibt,  zu  deren  Unterstützung  die  Rede  geschrieben 
wurde,  so  liegt  gar  kein  Anlnsa  vor,  weder  an  der  Richtigkeit  dieser 
Strafangabo  zu  zweifeln,  noch  einen  Widerspruch  mit  Andokides 
ill  statuieren,  der  nur  von  der  vur;:urick!ic!i,  d.  i.  durch  die.  Tli:.t 
selbst  verwirkten  Atiiuie  redet.   Die  im  vorigen  Capitel  dargelegte 


zudem  auch  keine  Übe 
kides  bewirken,  da  der 


1  Ando- 


wtet,  dass  ftlr  den 
Atimie  iioeh  andere 
sich  wieder  einen 
die  einzig  von  den 


h. 
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Die  angegebene  Unterscheidung  zwischen  den  gerichtlich  und 
vorgerichtlich  eintretenden  Strafen  bietet  weiter  die  klaro  Lösung 
des  Widerspruches,  der  sonst  zwischen  den  Worten  des  Andokidas 
und  denen'  des  Lysins  in  der  diroXoTfa  btupoboniac  übers chri ebenen 
Redo  obwalten  würde.  Der  wegen  Bestechlichkeit  verklagte  Sprecher 
der  Rede  erklärt  nämlich,  dass  er  und  seine  Kinder  wegen  des 
ihm  zur  Last  gelegten  Verbrechens  nicht  nur  Atimie,  sondern 
auch  Vermögensvcrlust  zu  erwarten  hätten.  Diese  Erklärung 
verliert  wohl  alles  Auffällige,  wenn  wir  bedenken,  dass  es  sich 
hier,  im  Gegensatz  zu  der  bei  Andokides  (,'eiu nebten  Voraussetzung, 
um  eine  gerichtliche  Aburteilung  handelt,  und  dasa  der  Verklagte 
seine  Richter  bittet,  es  nicht  zum  äußersten  kommen  zu  lassen, 
da  es  auch  eine  Schande  für  sie  selbst  sei,  «1  dvaTKacSncdutBa  dirl 
Toiouhaic  ultiaic  ötijioi  tevtcBai  f|  CT«pi]Öevt£c  tüiv  üiropxdv- 
twv  n^vnuc  elvm  (§  26). 

Indem  wir  zu  iiem  liuweis  (l  heischen,  das»  diu  ünöAO'ria  biupo- 
ÖOKi'ac  ein  directed  historisches  Zeugnis  Uli-  die  Echtheit  des  Midiana- 
gesetzes  ist,  scheint  es  uothwoniiig,  zuvörderst  den  Charakter  des 
Rechts  vorfahre  us  darzulegen,  anlässlich  dessen  diese  Vertheidiguugs- 
rede  gcluillon  wurde.  Lipsiua  ucsjjnuht  dicbelbu  nicht  bei  Behand- 
lung der  El;i^en  bJjjtiuv  und  bekweuuü  (s.  AP -S.  1441'.  mit  n.  723), 
sondern  bei  der  Apographo  (S.  302),  indem  er  mit  Bake,  Meier, 
Schöll  und  Thalheim  dafürhält,  dasa  die  Rede  eine  Vertheidiguug 
gegen  einen  Antrag  auf  Vermögens  confiscation  (ättOTpivpri.)  sei. 
Diese  Auffassung  scheint  auch  uns  richtig  und  durch  den  Ver- 
gleich iu  §  16  durchaus  geboten,  wo  der  Sprecher  erklärt,  dass  es 
gerechter  wäre,  wenn  diu  EUcalbcnmtcn  gegen  den  Staat  wegon 
des  Besitzes  seines  Piivuteigenthumes  einen  Confiscationsantrag 
stellten,  als  dass  er  nun  unter  dem  Verdachte  stehe,  Staatsgelder 
iu  besitzen:  ffrOOftOt  b'  iL  avöfiec  biKaaui,  (nui  ut|beic  üuiDv  äx9EC0ij) 
noXCi  öv  biKaiÜTEpov  üuäc  Uno  iujv  Erjiiyriiiv  dirofpaq)i)vot  li  i^ä 
Ixei v,  f)  eui  vuvl  mvbuveüstv  die  toö  biiiiociou  xpiiuara  £x°vtc<. 

Dass  es  eich  in  dem  Process  aber  auch  um  eine  formelle 
Anklage  auf  Beste chlielikeit  handelte,  und  dass  von  dieser  dem 
Angeschuldigten  alio  Gefahr  drohte,  atim  üu  worden  und  sein  Ver- 
mögen einzubüßen,  geht  unzweideutig  aus  §  21  hervor:  tYÜj  b' 
Ofiüiv  ot'ouou  Kai  lkeuüiu  Kai  ävrißoXiIi,  ur)  xaTaT vüivai  buipo- 
boxiuv  tfioö,  ut]b'  frrn,cac6cu  rocaifra  xpruiaia  elval,  bV  ä  ftauXii- 
Btinv  äv  tl  kqk6v  tt)  nöXti  t*vs"c9o.i.  Die  letzten  Worte,  und  mehr 
noch  ihre  Umschreibung  in  §  22:  uatvoiunv  T"P  &v  tl. .  ,  tu\  T41  Ti)c 
TtÖAtioc   KOKtfi  nopd  iiüv  äXfcuni  b  wpo  boKoin;  v,   enthalten  zudem 


Digitized  by  Google 


76  H.  DREWER. 

eine  bo  klare  Andeutung  auf  das  audi  in  dem  Bestechlichkeits- 
gesetz der  Midiann  gekennzeichnete  tn\  pXäfJg  toö  bruiou  iaußäveiv, 
duss  wir  nicht  umhin  können,  jene  A  pograp  he- Verhandlung  ale 
mit  eitler  liusti'iiiilieiilctiitsanklagi}   formell   verbunden   zu  erachten. 

Es  entsteht  mm  die  Frage,  wie  die  Vereinigung  beider  Elemente 
zu  denkeu  sei.  Die  Antwort  ergibt  sich  unschwer  aus  der  Vor- 
gegenwllrtigiing  den  bei  der  Apographs  zu  beobachtenden  Verfahrene, 
dessen  uaehstuhende  Beschreibung  der  bei  Muior-Lipsius  AP  8.305 
gegebenen  Darstellung  entnommen  ist. 

War  das  Vermögen  Jemandes,  oder  ein  Thcil  desselben,  aus 
irgend  einem  Grunde  dim  Staate  vorfallen,  so  konnte  es  durch  eine 
diro-fpatprj  zur  Einziehung  angezeigt  wurden.  Lag  gegen  den 
Betreffenden  nocli  kein  gerichtliches  Unheil  vor,  auf  Grund  dessen 
die  Hecht  niäflifjke  it  der  Einziehung  juridisch  feststand,  sondern  stutzte 
sich  die  Apograplic  nur  auf  allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen, 
nach  denen  die  Besitzrcehte  verwirkt  seien,  so  mtisste  sie  zunächst 
ein  die  Confiscation  bestätigendes  Urtheil  vom  Gericht  zu  erlangen 
Miehi-ii.  !>ie  einzuleitende  uenclillio.li.:  Verhandlung  Suitt«  in  solchem 
Fülle  also  nur  Uber  das  Vorhandensein  dor  T  hats  ache  zu  erkennen, 
aus  der  du-  Rennt  der  Einziehung  L-eiulgerl  wurde. 

Um  ein  solches  Reelitsverl'ahren  handelt  es  sich  nun  augen- 
scheinlich in  der  ü-uXirrii!  oijjik.ookuu:  fiberschrleheneo  Rede  dos 
LysiaB:  ans  ihm  erklärt  sich  n jimlich  erstens  die  Bezeichnung  des 
Processes  als  einer  ärrofpaiplj,  die  sich  in  §  16  findet;  zweitens  die 
Erwähnung  der  huipobOKia,  die  in  §§  20  und  21  als  der  eigentliche 
Anklagepuukt  angegeben  wird;  drittens  die  Anfuhrung  der  gerickt- 
lieherscits  zu  erwartenden  VormeirenfvbcraubuhL.'  neben  der  Atiraie, 
diu  der  Vorklagte  als  diu  Folgen  der  eventuellen  Verurtheilung 
bezeichnet,  Das  Reeh:>  verfahren,  welches  den  Anläse  zu  der  Lysi- 
aniBohun  Rede  gab,  entsprang  mithin  einem  Antrag  auf  Einziehung 
des  Vermögen:;  Wöhren  verübter  Bi^teehliciiktot. 

Vergleichen  wir  nun  den  Rechtszuatand,  der  durch  das  Oesetz 
der  Midiann  geschaffen  werden  musste,  mit  demjenigen,  den  die 
Ü7ioXofic/  bwpoboxiac  voraussetzt,  so  leuchtet  die  Identität  desselben 

Das  Midianagesetz  bestimmt:  ^ttv  Tic  'Aenvaiutv  Xaueävn  napä 

TiVOC,    V|    »ÜTÜC     OlÖlij     tTLfilll.     i)    &10.CflOtl'|:t]     TIVUC    Ltril'fffXXdutVOC,     t  TT  l 

{JXdfig  toO  brjuou  f|  Ibio:  tivöc  tüjv  jioaitwv,  Tpdltuj  fj  pT)X"vf|  fjnvioOv, 
ütluoc  icJüi  nai  naiöec  Kai  tö  intivOV.  Nach  demselben  verfiel  also 
der  Schuldige,  dessen  Kinder  und  das  Vermögen  ipso  iure  der 
Atimie,  eine  Bestimmung,  die  hinsichtlich  des  Vermögens  den  Anbeim- 
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fall  an  den  Staat  bedeutet;  mithin  konnte  gegen  den  Bestechung 
»hup  Heileres  ein  Anting  fiiif  Kiiiziolnmg  seines  Uesitzes  an  die 
Behörde1)  eingebracht  werden.  Bestand  gegen  ilm  nber  noch  kein 
autoritatives  Urlhoil  hinsichtlich  des  SchuldverguheiiB,  ao  niussto 
dasselbe  zuerst  erwirkt,  mit  anderen  Worten,  die  Apograph e  zuerst 
vor  Gericht  gebracht  werden.  Erkannte  auch  der  Gerichtshof  auf 
die  begangene  Tliat,  ao  traten  die  durch  das  Gesetz  bestimmten 
Folgen  nun  unmittelbar  ein,   d.  h.   das  Vermögen    wurde  eingo- 

üeium  diese  Sachlage  wird  in  der  dnoXo'fi«  ouUftobOKicic  erwähnt, 
üegen  den  Sprecher  der  Rede  ist  eine  A;>ographo  eingebracht, 
d.  h.  sein  Vermögen  als  dem  Staute  verfallen  Im  zeichnet  worden. 
Als  Grund  derselben  wird  Bestechlichkeit  bezeichnet,  deren  sieb 
der  Beklagte  schuldig  gemacht,  und  durch  die  er  seine  Besitzreehto 
»erwirkt  habe.  Als  bevorstehende  Folgen  der  Verurtheilung  gibt 
der  Beschuldigte  die  gerichtliche  Verkündigung  der  Atimic  i'iir 
lieh  and  seine  Kinder,  und  die  Kniziehung  Beines  Eigenlhums  an. 

Dn  sich  die  Keelilagruudliigi!  dieses  l'rec.esses  und  die  lieehts- 
be.Btimmungon  des  Midianagosetzos  mithin  vollkommen  decken,  so 
erweist  sich  die  dTtoXo-flo  buipoboKtctc  als  ein  directes,  historisches 
Zeugnis  für  die  Echtheit  des  Gesetzes,  dessen  vollwichtiger  Beweis- 
kraft etwas  hinzuzufügen  kaum  nothwendig  scheint. 

Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an  secundären  Beweisstücken, 
welche  wohl  geeignet  sind,  die  gcwomieiie  Überzeugung  zu  ver- 
stärken. 

I.  Im  Vorilborgehen  haben  wir  bereits  oben  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  durch  dio  Worte  in  §  22  der  Rede:  Maivoiunv  T"P 
m.iV...  in\  tüj  rfle  ttöUujc  kokiIp  napä  tujv  iSXXuiv  biupo- 
Ookoliiv  ganz  dus  gleiche  Moment  zum  Ausdruck  gebracht  wird, 
welches  in  dem  Midianagesetz  durch  die  Phrase  tiri  ßXdßn  toü 
orjfiou  «aupävtiv  bezeichnet  ist.  Nach  Darlegung  des  inneren 
Zuiimmenhanges  jonea  Rechtafalies  mit  den  Verfügungen  dieses 
Gesetzes  kann  es  daher  kein  Zufall  mehr  sein,  dass  der  genannte 
Punkt  dort  wie  hier  in  fast  gleichlautender  Weise  betont  wird. 


Diese  llelirtrue  war  «n  sicli  diT  Knth,  alt  Aie  llher  ilie  Finanzen  gesetite 
K6rper»eli«ft.  Da  die  HtKrfpOfli'l  ihrem  Wesen  nach  ein  Antrug  war  (s.  AP  8- 300), 
und  in  diesem  allgemeinen  BojjritY  mit  tarn  der.  tliu-f-ffUti  übereinstimmt,  so 
«rklirt  es  lieb,  warum  bei  Lyniae  g.  Hikom.  S  ii  die  du«  gemeinten  dnofpnipai 
tkirrreXtai  genannt  werden  ßouXi^  .  . .  Btou  eic  airoplav  no.Tar.Trj,  dvoyitäEeiQi 
flcaTjtMac  oexeceoi  Kai  6i]jitU£iv  Til  tJiv  itoXitüIv).  Hager,  QaanaL  Hyp.  p.  BS 
lut  oieieq  Gebmncli  nicht  erkannt. 


7H 


II.  1UIEWEK. 


2.  Von  hoher  Bedeutung  fUr  dna  Urtheil  Uber  die  Echtheit  dos 
Gesetzes  und  die  Widerlegung  der  gegen  dasselbe  gemachten  Ein- 
wände  siud  ferner  diu  Anhaltspunkte,  diu  es  zur  Bestimmung 
seines  Allers  bietet.  Hierhin  guhiirt  insliceinuhri v  die  Bezeichnung 
der  verwirkten  ßesitzrechte  durch  den  Ausdruck  önuoc  fcriu  ,  .  . 
Kai  rd  £kslvou.  Die  spätere  Gesetzossp räche  wandte  diese  Formel 
nicht  mehr  an,  wie  wir  aus  dum  GeBotzoBautrag  des  Luptines  (boi 
Dem.  S.  504,  22)  ersehen,  in  welchem  der  gleiche  Sinn  durch  die 
Worto  &nuoc  fern)  Kai  f|  e-üeia  bmuKio  feuu  wiedergegeben  wird; 
dieselbe  Ausdrucks  weise  findet  sich  auch  schon  in  der  Vortrags- 
uikunde  mit  Chalkis  aus  dem  Jahre  44li/5  (s.  Frankel,  Alt.  Beschwor. 
S.  4C),  in  der  es  heißt:  öudcai  bi  XcäkiWwv  touc  fißiuviat  äiravTQC, 
Bc  b'  &u  uf|  Öuöci],  äruiov  aihdv  ffveu  Kai  iä  xpr]M<rra  aÖTOÜ  onpocui  . .  . 
In  alter  Zeit  dagegen  war  die  Iiezeicliuuni;  „;iiim".  beziehungsweise 
„epitim"  auch  hinsichtlich  des  Besitzes  eine  technische,  wie  aus 
ihrem  wiederholten  Vorkommen  in  den  ältesten,  auch  später  noch 
fleeuoi  genannten  Gesetzen  hervorgeht,  deren  Ursprung  nufDrakon 
solhat  zurückgeführt  wird  (Andok.  I  81:  rä»c  bi  XPncOni  toic 
Ctfhuvoc  vduoic  kcü  toIc  ApäKOVTOC  etcuoic) :  vgl.  Domosth.  g. 
Aristokr.  §  44,  S.  662.  Das  Gesetz  der  Midiana  gibt  sich  demnach 
durch  jenen  Ausdruck  als  zu  den  aus  alter  Zeit  stammenden  Gesetzen 
gehörig  kund. 

Damit  steht  das  Vorkommen  einer  anderen,  ebenfalls  alter- 
tliflmlichen  Wendung,  die  in  den  Worten  Tponw  fj  nnxQ^  0TIVIO"V 
liegt,  wohl  im  Einklang.  Außer  in  dem  sicher  alten  ileliaateneid 
(.bei  Dem.  g.  Timokr.  S.  747,  9)  —  dessen  Echtheit  in  dem 
betreffenden  Abschnitt  nicht  mehr  anzuzweifeln  ist,  s.  Drerup  AR 
S.  2ö7  —  findet  sieh  dio  Formel  oifte  -rtxvrj  oö«  unxavi)  oüoepic? 
noch  iu  der  erwähnten  Vertragsurkunde  mit  Clialkis  und  in  dein 
Friedensvertrag  zwischen  Sparta  und  Athen  vom  Jahre  421  (bei 
Thukyd.  V  18).  In  sputcroo  Urkunden  kommt  dicao  leicht  anwend- 
bare, aher  et«  us  allgemeine  liedeneart  in.  W.  nicht  mehr  vor. 

3.  Mit  dur  Annahme  des  zeitlich  frühen  Ursprunges  dea  Ge- 
hetzes, den  die  genannten  suruchlicii^u  Eig'üitlillmlichkeiten  nahe 
legen,  stimmt  nun  andorerseita  sein  Inhalt  wiederum  so  vollkommen 
Uberein,  dass  seine  Echtheit  selbst  aus  inneroö  Gründen  zur  huhun 
Wahrscheinlichkeit,  um  nicht  zu  sagen  zur  Gewisshoit  wird. 

a)  Die  allgemeine  Art  der  Fassung  des  Gesetzes  entspricht 
an  sich  durchaus  der  Weise  der  früheren  Gesetzgebung  im  Gegen- 
satz zur  späteren,  was  unschwer  zu  erkennen  ist,  wo  man,  wie  im 
vorliegenden  Falle,  ältPro  und  neuero  Verfügungen  in  Hinsicht  der- 
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selben  M' 

itcrie  mit  einander  vergleichen  kann.    So  u 

HhT-elm-let 

sich  auch 

V  ,    \  7 

von'  dum' 

iilii'r  Viti:] rh  handelnden  Al^('jiui[[  di's  jihi"eri.'i 

1  Kisan  elie 

,."-',(■ 'C 

(AP  S  316)  durch  seine   in   sehr  ntlgcmeii 

n  F  i t  n 

nl.g-friKjK 

len  Tagen 

Bestimmt: 

ngen"  des  Midianngeseli-.es  Uber  Bestechliehb 

eit  und  den 

liehen  „prtteison  Vorschriften"  (AH  S.  304)  des 

bei  (Dem.) 

nils  B  aufbewahrten  gibt  sich  in  seiner  vollen 

Bedoutsam- 

erst  bei  gi-naiiorer  Ketrachtmig  iK>e  von  letzl. 

srem  Geaelx 

v.,;olSi,, 

i  Zwockos  kund.    Da  dassolbo  nSmlich  ausdr 

leklieb  und 

ausschließlich  von  den  bei  richterlichen  Co  1  legion  und  Functionen 
mühten  Be  stech  ungs  versuchen    handelt,  so  ist  einleuchtend,  dass 
nur  VurhiHiinsr  der  Gsmiption   der  Creriehtsliofi'  crlassi'n  lviirrsp. 

Nach  Aristoteles  'A8.  TToX.  c.  26  a.  E.  kam  aber  der  erste  Fall 

dieser  Art  in  Athen  zu  Aufgang  des  Peloponnesi  sehen  Kriegen  vor, 
als  Anytos,  wegen  des  Verlustes  von  Pylos  (410)  vorklagt,  sieh 
ein  freisprechendes  Urlbeil  durch  Bestechung  des  Gerichtshofes  zu 
verschaffen  wusste  (n,p£aTO  6i  ueru  raOra  —  d.  i.  nach  Einfuhrung 
des  Bichtersoldos  durch  Pcrikles  —  Kai  to  bemütiv,  irpüiiöu  koto- 
oeitavioc  'AvOtou  iniä  rfrv  iv  TTijXuj  CTparriTfciv  Kpivöpevoc  yap  fjrrö 
iivuiv  biä  tA  ä7ioßo:\ew  TlüXov,  btKocac  tö  biKacTfjpiov  dn^qnrtev). 
Dieselbe  Nnchricht  Überliefen  Plutarch  im  Leben  des  Coriolnn 
(XI  14,  4):  oti  föp  feuev  Sctic  i\v  b  ÖEKikac  ltptiuTOc  iv  'Puiun  bfjuov 
f|  biKacrripiov'  'A8r]vr|Ci  bi  XtreTtti  npüiTOC  dpTUpiov  boüvat  biKacrcitc 
"Avuroc  ö  'Avßtfiiuivdc  Ttfioaociac  trepi  FIuXou  Kpivopevoc  £v  Toic 
ITiioirovvnciOKoic  vjbti  TeXeuTÜJciv).  Das  Aufsehen,  weicht»  dieser  Fall 
V' nif-r.cljlt',  liiTi^elitigt  daher  zu  dein  Schills*,  dass  tlas  (Jcsüta 
R.  Steph.  B  §  *26  erst  nach  410  entstanden  sein  kann.  Dio 
fehlende  Bezugnahme  auf  diese  (Japiralvpi-brechcn  in  dem  ßeslceh- 
lichkeihsgesetz  der  Midinnn  in  ihrer  lüioninstiioinuiig  mit  der  im 
übrigen  altertümlichen  Form  des  Gesetzes')  ist  mithin  wohl  geeignet, 
ein  kräftiges  Gewicht  ftlr  dio  Echtheit  seiner  Überlieferung  in  dio 
Wagschale  zu  werfen. 

6)  Kein  seiner  Echtheit  widersprechendes,  sondern  ein  dem 
hohen  Alter  de;  Gesetzes  vielmehr  entsprechendes,  und  insofern 
(  in  eeinu  ICcIithoit  «hm-  ein |il L'ld'.'ii'ie.-  Miimn:i[  ^hmbuii  »vir  nun  auch 
in  jenen  Strnfbestimmungen  erkennen  zu  müssen,  diu  für  Bestech- 
lichkeit, mochte  aie  zum  Schaden  dos  Volkes  oder  eines  einzelnen 

'.In  dcsnseliusn  fehlen  aiu-h  iuv!i  .Sic  -|.:it.;icn  :.■:■], niTli-n  Aastlriicke 
foiltiv  nna"  ouipoftoxta,  «olcljc  äns  Gonatü    boi  StuphnniiH  I!  horiit!  nnfce- 
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B.  BREWER. 


Bürgers  verübt  sein,  Aiimie  mit  Verlust  dea  Vermögens  festsetzte. 
Dreiup  Iii!'.  (AI!  S.  304)  gegen  sic  don  Einwand  erhoben,  dasa 
Atimie  als  Strafe  für  private  Schädigungen  kaum  glaubhaft  scheine. 
Stund  aber  das  Gesetz,  wie  nach  dem  oben  Gesagton  wohl  wahr- 
scheinlich ist,  berells  unter  den  8ecuoi  des'Drakon,  so  würde  die 
Analogie  des  van  letztorem  für  Diebstahl  festgesetzten  Strafmaßes 
auch  dia  Verhängung  ein  und  derselben  Aliinio  für  jede  Art  von 
Bestechlichkeit  begreiflich  mach  an.  Diebstahl  und  Bestechlichkeit 
erscheinen  auch  im  späteren  attischen  Recht  noch  enge  verbunden 
(vgl.  Andok.  174;  Arist.  'A9.  Uo\.  c.  54).  Bezüglich  dos  Dieb- 
stahls aber  unterschied  Drakon  bekanntlich  nicht  zwischen  dem  an 
privaten]  und  nii  üffrntliuhcui  Utit  begangenen,  sondern  er  be- 
stimmte für  alio  Fälle  als  [einzige  Strafe  den  Ted  (AP  S.  454). 
Darum  mochte  die  Meinung  nicht  unbegründet  aein,  daas  der  wahr- 
scheinlich gleiche  Gesetzgeber  auB  einer  gleichen  Anschauung  über 
die  Verwerflichkeit  der  Bestechung  auch  hei  dieser  eine  Unter- 
scheidung der  Art  nicht  wnllte. 


3.  Dos  Verhältnis  des  vöuoc  vrept  tüiv  bwpiuv  In  der  Midi  ana 
zti  dem  fn  der  zweiten  Hede  gegen  Stephan«*. 
Außer  in  dor  Midiana  ist  in  der  zweiten  Ps.  Demosthen.  Rede 
gegen   Sioptianus  (S.  1137,  I  ff.)  ein  Gesetz  über  Bestechlichkeit 
aufbewahrt ,  auf  dessen  Besprechung  wir  hier  wenigstens  inso- 


Staeker  begnügte  sieh  in  seiner  Abhandlung  De  litis  instramentis, 
quae  exsttlnt  in  Demosthcilis  quae  ferutltuT  posteriore  adv.  Slephaitum 
et  adv.  Ncacram  orationlbus  (Dissert.  Halle  1884)  p.  28  mit  der 
allgemeinen  Bemerkung:  Qua  in  lege  negue  contra  sermonem  liegt« 
contra  res  ipsas  quidquam  dictum  est.  Da  er  der  Ansiebt  ist,  dasa 
es  auch  sollet  keine  Bestimmungen  dee  altischen  Rechtes  gebe, 
welche  im  Widerspruch  mit  den  Verfügungen  dieses  Gesetzes 
ständen,  su  erklärt  er  steh  auf  diese  rein  negativen  Gründe  hin  für 
die  Echtheit  desselben. 

Auch  Drerup  erledigt  (AR  S.  304),  wie  es  scheint  im  An- 
schluss an  Staeker,  die  Frage  nach  der  Echtheit  mit  den  Worten, 
dnas  dieselbe  „nicht  angezweifelt  werdo".    Ihm,  wie  Staeker,  ist 
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•omit  (Iis  Sclnviirri^ki'it  t;iile;iii:gpii,  (tie  in  der  Vumnbnrunji  der 
Bestimmungen  de«  vduoc  Eicar-fetriKoc  mit  diesem  vöuoc  Jitpi  riliv 
büipurv  liegt,  auf  welche  Lipsius  (AP  S.  422  n.  648)  mit  Recht 
aufmerksam  macht.  Witlircnd  nämlich  jener  für  den  Fall,  ddv  TU 
cuvii)  rtoi  ^Tti  KüTaXücEi  ioü  Öiinou  rj  ^mipiKÖv  cuva-fä-fn  Eisartgelie 
bestimmt,  verfugt  letzterer  für  das  gleiche  Verbrechen,  iäv  Tic 
Jtoipiav  cuvicirj  im  KaruXtkei  toO  bf|jiou  eine  Criminalklage  (Ypctrplj) 
an  die  Tbesmolheten.    Aus  diesem  Grunde  erklärt  Lipsius  das 

beiden  Gesetzen  zu  statuieren",  hat  freilich  auch  Drerup  Aulass 
genommen;  das  Dunkel  aber,  welches  sich  aus  der  anscheinenden 
Gegensätzlichkeit  ihrer  Bestimmungen  fur  die  Auffassung  des 
Stcpb  annage  setz  es  ergibt,  und  den  Verdaohtagrund,  den  man  daraus 
gegen  dasselbe  ableiten  könnte,  hat  er  auf  sich  beruhen  lassen, 
iudern  er  abschließend  nur  bemerkt,  dass  sieb  Uber  jenen  Zu- 
sammenhang; „Genaueres  mit  unseren  Mitteln  kaum  werde  aus- 
machen lassen". 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  wir  die  Echtheit  des 
Bsstechlichkeitsgesetzea  g.  Stephan.  B  dahingestellt  sein  lassen 
müssen;  es  kann  echt  sein,  was  aber  naher  zu  untersuchen  nicht 
zu  unserer  Aufgabe  geliäit.  Dieser  glauben  wir  vollkommen  gerecht 
tu  werden,  nenn  wir  unter  der  Voraussetzung  seiner  Echtheit  kurz 
auf  die  Einwände  antworten,  welche  Drerup  aus  dem  Vergleich  des 
Bestechlichkeitsgesetzes  g.  Stephanus  B  mit  dem  der  Midiana  gegen 
letzteres  erhebt1). 

')  Zur  Beurtheilnng  dee  Zusammenbanges  mischen  dam  Eisangelieguetz 
und  dem  Bestechlichkeit!  ersetz  g.  Stephan.  H  dürfte  vur  allem  Folgend«  tn 
beichten  »Id. 

Lipsiua  sets!  (AP  S.  314)  im  Anschluss  an  FrXnkel  (Atl.  Geschwor. 
8.  77  ff.)  die  Entstehung  des  Eisangeliegeseties  erst  in  die  Zeit  auch  dem  Statte 
dtr  dreißig  Tyrannen.  Indessen  der  einzige,  und  noch  du»  negative  Beweis, 
duun  eich  beide  Gelehrte  bedienen,  dass  .der  Berieht  Ober  das  Vet  fahren  gegen 
die  Feldherren  der  Argin usenschlacbt  das  Bestehen  eines  solchen  Geseties  ent- 
schieden anseehllellt',  halt  die  Probe  nicht,  was  wir  hier  alletdiugs  nicht  naher 
tufllhren  können.  Un.eraefatliche  positive  Beweise  für  ein  höheres  Aller  de. 
Gestütes  sind  dagegen  oretens  die  Anspielung  auf  das  eis  an  gel  Iis  ehe  Gesell  in 
den  406  zat  Aufführung  gelangten  FrtiMlw  des  AristujiIianoK  V.  350  ff.,  die  theils 
b  den  Worten  (Tgl.  Tfa.  Kuck,  Ausgew.  Kern.  d.  AriiL  IIP,  Berlin  1881,  8.  90; 
dun  Andoc.  de  reditu  g  11  ff,),  mehr  aber  nueb  In  der  Identität  der  anfgeiänlten 
Kategorien  (Vulksanfw legier,  Vertltber,  Redner)  liegt ;  zweitens  die  deutliehe  Spur, 
die  der  im  Jahre  III  gegen  Antiphon  und  Genossen  verhandelte  Process  Im 
Bllngeliegeieti  hinterlassen  hat  (s.  Gilbert,  Grieth.  Altert,  I  S.  34t,  Ann,.).  Danach 
dürfen  wir  den  Erlass  des  Eisangellegeseuea  mindestens  ror  403  ansetieni  die 
Wien.  Bted.  XIUL  1901.  6 
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Drerup  fragt  (S.  304);  „Wie  sollen  wir  uns  auch  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Gesetze  zu  einander  denken,  da  schon  die  vagen 
Bestimmungen  des  einen  mit  den  pr&cissn  Vorschriften  des  anderen 
contraBtierenV 

Wir  entgegnen:  1.  Die  prBciseu  Vorschriften  des  Stepbanus- 
gesetzes  beziehen  sich  fast  ausschließlich  nuf  die  erst  seit  Ends 
des  Peloponncsischen  Krieges  vorgekommenen  Bestechung* versuche 
der  Gerichte.  Sie  verhalten  sieb  zu  dem  allen  Midiunngesetz  wie 
Sonderbestimmungen,  die  durch  neue  Verhältnisse  veranlasst  sind. 

2.  Durch  das  eine  und  andere  Gesetz  werden  ganz  ver- 
schiedene Klageformen  gegen  Bestechlichkeit  ermöglicht.  Das  Gesetz 
der  Midiana  bestimmt  eine  ipso  facto  durch  die  Beste ch Ii ehkeiU- 
schuld  verwirkto  Atimie.  Anklagen,  die  nach  diesem  Gesetz  ge- 
macht wurden,  konnten  daher  nur  unter  dem  Titel  der  verwirkten 
Atimie  eingebracht  werden  und  nur  den  Zweck  verfolgen,  den 


Weins  aber,  nie  dasselbe  ersichtlich  spüter  erweitert  norden  ist  (i.  Gilbert  >.  a.  O.), 
gestattet  die  Annahme,  daai  seine,  erste  Fassung  aach  vor  411  fallen  kann. 

Du  Bestechlich!» lUgeaetz  dar  zweiten  Rede  gegen  Stephanua  ist  dagegen 
lieber  erst  nach  410  entstanden,  wie  vir  oben  (S.  79)  gezeigt  so  haben  glauben. 

Beachten  wir  nun  das  innere  Verhältnis  beider  Gesetze  in  einander,  welche. 

Elaangehe  gaset!  den  Klagerocbt  dee  Volkes  vorbebilt  —  vgl.  Hagar,  Qoaeat. 
llyper.  p.SO  — -,  dnreb  dae  Stcphanusgesoti  dem  Klagoreeht  der  Privaten  mittels 

haben  bestehen  id  können.  Eine  principielle  Abeohaffnng  der  Eiaangelie  fand 
«her  gegen  S30  statt,  als  die  vordem  dem  ttcnTTf  laue  gewShrte  Straflosigkeit  für 
den  Verlnstfall  des  eisangeltiseben  Processes  aufgehoben  wurde  (s.  Qllbert  S.  845 
n.  6).  Dadurch  war  die  Eiaangelie  ihres  Charakters  als  eines  vom  Volke  ge- 
führten Processes  entkleidet  und  anf  die  Stufe  einer  gewöhnlichen  TpBm'l  berab- 
geietzl-,  nun  konnte  auch  ein  neur,«  O.tv'tn  liii'  iniIit  ■!■■■-:■■  V„!l;,.  vnrbohaltenen 
eisangel tischen  Klagen  unmittelbar  als  ypnipai  in  die  Thcsininheten  einzubringen 
anordnen,  wie  dies  in  dem  Oese»  g.  Slepbanut  B  verfügt  wird.    Das*  in  dem- 


ITi 


wie  sich,  nach  seine 
Eratosthenes  (§  65), 
(Theaet.  IIS  d,  Rep. 


is  d,  Legg.  IX  865  I 


jvsiaa  g. 
,  Piaton 


tglbt. 
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Beschuldigten  entweder  zum  wirkliehen  Erleiden  der  gesetzlichen 
Folge  in  Hinsicht  des  Vermögens  zu  zwingen,  oder  ihn  einer  Strafe 
für  die  nicht  beobachtete  Atimie  zuzuführen.  Die  Klageformeu, 
welche  auf  Grand  des  Gesetzes  angewendet  werden  konnten,  sind 
mitliin  öiroTpwpfi,  £voei£ie  und  äfr«furr4  Vgl.  Demosth.  g.  Leptines 
S.  504,  22  ff.;  AP  S.  287. 

Dae  Gesetz  g.  Stephan.  B  dagegen  erlaubt  wegen  Bestechung 
der  Gerichte  eine  fpoxpft  an  die  Thesmotheten,  welche  ein  weit 
milderes  Klage  verfahren  ist.  Denn  zunächst  ist  sie  nicht,  wie 
fvbtiEic  und  äira.TW'fn,,  mit  Verhaftung  des  Angeklagten  verbunden. 
Sodwn  erweckt  sie  nioht,  wie  jene,  beim  Gerichtshof  das  Vorurtheil 
der  vorhandenen  Schuld,  sondern  stellt  Klager  und  Beklagten  als 
gleichmäßig  streitende  Parteien  einander  gegenüber.  Endlich  ist  das 
Verfahren  selbst  verschieden:  der  Klager  einer  -fparnr)  musa  die 
verklagte  That  oder  Unterlassung  in  sieh  als  ein  Schuld  verge  hen 
erweisen  und  kann  erst  nach  dessen  Anerkennung  durch  den 
Gerichtshof  auf  eine  Strafe  dringen;  bei  der  SvbeiEic  und  ditQTUJTfj 
aber  ist  der  Schuldbeweis  mit  dem  Thatbeweis  eins,  weshalb  der 
Klager  von  vorneherein  auf  die  Verhängung  der  für  die  That  be- 
lli mm  ten  Bestrafung  eintritt. 

Die  Außerachtlassung  der  verschiedenartigen  Klugen,  welche 
durch  beide  Gesetze  gestattet  werden,  hat  Drerup  bei  dem  Ver- 
such, sich  das  gegenseitige  Verhältnis  zu  erklären,  zu  weniger 
iiitreffenden  Folgerungen  gefuhrt.  „Mau  könnte  annehmen",  heißt 
es  S.  304,  „dass  die  in  der  Midiana  überlieferte  Formel  durch  die 
Strafabmessung  bedingt  sei,  welche  in  jenem  Bruchstück  der  Thes- 
motheteninstruetion  (d.  i.  in  dem  S  top  hanusgc  setz)  fehlt."  Aber 
diese  Annahme  scheint  nicht  nur  wegen  des  weit  höheren  Alters 
des  Midianngesetzcs  unzulässig,  sondern  auch  durch  den  Charakter 
der  in  ihm  bestimmten  Strafe  ausgeschlossen,  die  eine  ipso  iure 
festgesetzte  ist,  während  das  Gesetz  gegen  Stephan.  B  eine  durch 
das  Gericht  zu  bestimmende  (vgl.  AP  S.  445)  vorsah,  wenn  anders 
nämlich  die  von  Dinarch.  g.  Dem.  §  60  erwähnte  Strafschätzung  bei 
owpobom'a  mit  diesem  Gesetz  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  Letzteres 
sber  scheint  bei  Voraussetzung  seiner  Authenlioitftt  in  Rücksicht 
»uf  das  oben  (in  der  leizten  Note)  oher  seine  mögliche  Abfsssungs- 
zeit  Bemerkte  wohl  nothwendig.  Von  einem  .unlöslichen  Conflict", 
den  Drerup  zwischen  beiden  Formeln  statuiert  und  zu  Ungunsten 
des  Midianagesetzes  entscheidet,  kann  daher  nicht  wohl  die  Rede 
tsio,  selbst  in  dem  Falle  nicht,  daas  man  eine  gleichzeitige  Existenz 
beider  Gesetze  annehmen  wollte. 


84 


H.  BEEWEIt. 


Mit  der  Unnahbarkeit  jener  Ansicht  verliert  nun  aber  auch 
die  Schlussfolgeiung  ihre  .Stütze,  ilsea  „nur  ein  vduoc  ttepi  tüjv 
biiipuiv  im  attischen  Gesetzbuch  existierte,  und  dass  dieser  uns  in 
der  zweiten  Bede  gegen  Stephanus  zum  größeren  Theile  aufbewahrt 
ist"  (AR  S.  304).  Hätte  indes  der  attische  Strafcodex  nur  ein  Be- 
stechiichkeitsgesetz  enthalten,  uud  wollten  wir  demgemäß  zwischen 
den  Wahrscheinlichkeiten  abwägen,  die  auf  das  iii  der  Midiana 
oder  das  in  der  Stephanusrede  Überlieferte  als  dns  echte  hinweisen, 
so  möchte  kein  Zweifel  sein,  dass  nach  Art  und  Zahl  dor  Gewichte, 
die  fUr  beide  eingelegt  werden  könnten,  die  Wagschale  sich  tief 
zu  Gunsten  des  ereteren  neigen  mllsste. 

Rückblick. 

Die  eingehendste  Prüfung  der  am  meisten  beanstandeten 
Gesetzes  ein  lagen  der  Midiana  hat  uns  zu  der  Überzeugung  geführt, 
das»  dieselben  nicht  nur  ihrem  Inhalt,  sondern  auch  ihrer  Form 
nach  auf  echter  Überlieferung  beruhen.  Nehmen  wir  zu  diesem  Er- 
gebnis die  von  anderen  (Foucart,  Drerup)  erfolgreich  durch- 
geführte Ehrenrettung  der  ehedem  athetierten  Gesetz esein lagen  in 
§§  6  und  10  der  Midiana,  so  folgt,  dass  die  Treue  der  Überliefe- 
rung im  ganzen  wohl  günstiger  zu  beurtheilon  ist  als  bisher  viel- 
fach geschehen.  Von  einem  Verzicht  auf  die  beiden  Gesetzesein- 
lagen betreffs  Hybris  und  Bestechlichkeit  (in  §§  47  und  113)  für 
die  Ausgestaltung  der  attischen  Hechtsalterthumer  und  die  Neu- 
bearbeitung eines  Corpus  Iuris  Attici,  den  Drerup  (AR  S.  361)  zu 
leisten  rSth,  kann  daher  keine  Rede  sein;  die  Schädigung,  die  da- 
durch der  Auffassung  attischer  Rechtaeiurichtungen  zugefügt  würde, 
haben  wir  in  den  ersten  Capiteln  beider  Abschnitte  berührt. 

Zur  leichteren  Übereicht  der  behandelten  coniroversen  Materien 
lassen  wir  dieselben  nach  ihrer  Ordnung  liier  in  Thesenform  folgen : 

I.  Abschnitt.  Cap.  1.  Das  attische  Recht  hat,  wie  das 
moderne,  die  Klugen  in  (strict  oder  juridisch)  öffentliche  und  pri- 
vate mit  Rücksicht  auf  den  öffentlichen,  beziehungsweise  privaten 
Charakter  de,;  Klägers  unterschieden.  —  Das  Wesen  der  attischen 
Tpa<pr|  und  biicn  entspricht  unserer  Unterscheidung  von  Straf-  (oder 
Criminal-)  und  Streitprocess.  Abweichend  vom  modernen  Recht 
konnten  beide  attische  Frocessartcn  sowohl  öffentlich  als  privat 
vortreten  sein,  rpaipq  und  bkn  sind  demnach  genorische  Begriffe; 
von  Wichtigkeit  für  das  Verständnis  des  attischen  Processweeeus 
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ist  insbesondere  die  Unterscheidung  des  privat  und  öffentlich  ver- 
tretenen Strnfpro cesses,  d.  i.  der  Tpaq)f|  Ibia  und  htujocfa. 

Cap.  2.  Zu  den  Tpoipai  bnuociai  gehören  vorzüglich  die  Eis- 
angelie-  und  Proboleprocesse. 

§  1.  A.  Das  Wesen  der  Eisangelie  besteht  in  einer  als 
Reclitsact  vorgenommen  on  Antragstellung  bd  eine  Ver  wa  I  tu  ngs  Instanz, 
um  dieselbe  zu  amtlicher  Strafverfolgung  eines  ihren  Vem-nltungs- 
kreis  betreffenden  Vergehens  zu  veranlassen.  S.  Die  Einbringung 
der  Eisangelie  geschieht  nach  Art  eines  die  gewöhnlichen  Formali- 
täten wahrenden  Antrages.  C.  Der  (gerichtliche)  Eisangelieprocess 
nird  von  der  Behörde  als  klagerischer  Partei  geführt.  D.  Der  «ic- 
crfTEiXitc  ist,  wenn  überhaupt  an  der  Proccssftllirung  betheiligt,  nur 
cuvrVfopoc.  E.  Das  Wort  Eisangelie  wird  in  mehrfachem  Sinne 
gebraucht 

§  2.  Das  Wesen  der  Probole  besteht  in  einer  Bewerbung  um 
ein  persönliches  Klägern  au  dut  zwecks  Anstrengung  eines  Straf- 
processes  im  Namen  und  Auftrag  des  Volkes.  Das  Klageobject  des 
Proboleprocesses  ist  auf  zwei  Materien,  niimlich  Verletzung  der 
Heiligkeit  gewisser  Feste  und  ££andir|cic  toü  br|uou  beschrankt. 

g  3.  Im  Gegensatz  sowohl  zu  Eisangelie-  und  Probuleproeessen 
als  auch  zu  anderen  Arten  von  Tpatpai  bruidaat  sind  alle  ohne 
öffentliche  Automation  von  Privaten  angestrengten  Strafprocesse 
Tpatpai  fbiai.  Die  Notwendigkeit  dieser  Unterscheidung  lKsst  sich 
auch  aus  der  die  sogenannte  rpatpii  selbst  betreffenden  Oberlieferung 
erweisen.  Das  seltene  Vorkommen  der  Ausdrucke  TP°;<pf|  bn,uocfa 
and  ibi'o  erklart  sich  aus  der  Gewohnheit,  die  specie-lie  Bezeichnung 
Eisangelie,  b e zi eh u ngs weise  Probole  anstatt  der  generellen  TPuVl 
onuocia  zu  verwenden;  dadurch  bildete  sich  der  Brauch,  das  ein- 
fache Wort  Tpatpii  im  Sinne  von  TPn<pf|  Ibia  zu  verstehen. 

Cap.  3.  Die  näheren  Bestimmungen,  welche  das  Gesetz  in 
§  47  der  Midiana  Uber  die  Anstellung  einer  Tpatpfi  üßpEiuc  (Ibia) 
gibt,  erklären  sich  einerseits  aus  den  Vorzugsrechten  der  Beleidi- 
gungsklagen Überhaupt,  anderseits  aus  der  höheren  Bevorzugung 
einer  Tpa<pf|  ÜßpEiuc  bnuotfa  gegenüber  einer  ibia.  —  Formell  und 
logisch  ist  die  in  §  47  aufbewahrte  Gesetzes  Formel  unanfechtbar.  — 
Der  Terminus  Tipäv  Anpaxpfi.ua  bezieht  sich  auf  die  vom  hei iastj scheu 
Gerichtshof  im  Unterschied  von  den  Kpfeeic  des  Käthes  am  selben 
Tage  vorzunehmende  Strafschätzong. 

II.  Abschnitt.  Cap.  1.  Die  Stelle  des  Andokides  de  rayst. 
§  74  über  die  Atimiestrafe  ist  von  einer  ipeo  iure,  d.  i.  vorgerichtlich 
verwirkten  Atimie  zu  verstehen. 


H.  BEEWER. 


Cap,  2.  Die  dnoJiOTia  buipoooxiac  überschrie  bene  Rede  dee 
Lysiaa  ist  zur  Verteidigung  gegen  eine  Anklage  geschrieben,  die 
auf  Grund  des  BeBtechlichkeilsgeaetiBB  in  §  113  der  Midiana  er- 
hoben wurde. 

Cap.  3.  Die  Echtheit  des  BeBtecüliehkeitsgesetzea  bei  (Dem.) 
g.  Siepbanua  B  S.  1137  iat  nicht  unverdächtig.  Wenn  echt,  ist 
ea  aicher  nach  410,  wabrachoinlich  aber  erst  um  330  erlassen. 
Wegen  der  verschiedenen  Klageformen,  die  das  Midiana-  und  das 
StcphanuBgeaetz  begründeten,  konnten  beide  Gesetze  eventuell  neben 
einander  bestehen. 

Feldkirch.  Dr.  H.  BREWER. 
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Zu  den  Adelphoe  des  Terenz. 


Über  das  Verhältnis  zwischen  den.  Lustspielen  des  Terenz 
und  ihren  griechischen  Originalen  ist  man  trotz  vielfacher  Arbeit 
noch  immer  nicht  zu  einem  abschließenden  Urllieil  gekommen. 
Auch  die  letzte  Behandlung  dieses  Gegenstandes  durch  Nencini') 
bringt  noch  nicht  in  allen  Punkten  volle  KlBrung,  wenn  er  auch 
hiebei  genaue  Kenntnis  des  Dichters  mit  feinem  Scharfsinne  ver- 
bindet und  der  Frage  von  den  verschiedensten  Seiten  an  den  Leib 
rückt.  Nencini  scheint  mir  nfimh'ch,  wenigstens  was  die  Adelphoe 
betrifft, »)  zum  mindesten  in  dem  einen  Punkte,  der  sich  auf  die 
Ausdehnung  der  aus  Diphilus  entlehnten  Partie  bezieht,  zu  weit 
gegangen  zu  sein,  wenn  er  ihr  in  Anlehnung  an  andere  Gelehrte 
die  Sceneu  II.  1  und  2  zuweist.  Da  gegen  diesen  Ausatz  denn 
doch  schon  das  auüore  Moment  der  zu  großen  Ausdehnung  spricht 
—  PlautuB  hatte  wohl  ein  so  umfangreiches  Stück  kaum  so  ohne- 
weiters  ausgelassen  — ,  dürfte  es  sich  lohnen,  diese  Frage  einer 
erneuten  Prüfung  zu  unterziehen  und  dabei  die  Untersuchung,  um 
nicht  bei  einer  Einzelheit  stehen  zu  bleiben,  auf  das  Verhältnis 
des  Terenz  zu  Menander  überhaupt,  soweit  es  die  Adelphoe  be- 
trifft, auszudehnen,  wobei,  wie  ich  gleich  vorausbemerken  will,  nur 
die  entscheidenden  Punkte  berührt  werden  sollen. 

Die  wichtigste  Quelle  bei  Beurtheilung  dieser  Frage  ist  für 
uns  zunächst  Terenz,  in  erster  Linie  durch  sein  eingehendes  Ge- 
ständnis, das  er  uns  expressis  uerbis  im  Prologe  macht,  in  zweiter 
durch  das  Stück  seihst,  in  welchem  wir  entweder  Fugen  aufzudecken 
imstande  sind,  oder  das  durch  den  glatten  Verlauf  der  Handlung, 
falls  .,  Contamination"  vorliegt,  nicht  so  sehr  die  Gewandtheit  des 

')  Be  Terentio  eiwtque  fontibus  scripait  Flamiiiius  .VciiciW,  LIvorno  1891. 
')  «.  a-  O.  8.  117  ff. 
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Dichters,  ein  fremdes  Stück  dem  Hauptwerke  einzufügen,  als  viel- 
mehr seine  Geschicklichkeit  erweilt,  eine  zu  diesem  passende 
Episode  —  mag  sie  nun  in  der  Einführung  bestimmter  Personen 
oder  in  der  ZufUgtwg  einer  Scene  bestehen  —  aufzufinden.  Id 
dieser  Gewandtheit,  durch  die  er  hoch  Ober  Plautus  steht  (vgl.  den 
Miles  und  Poenulua  mit  ihren  klaffenden  Fugen),  liegt  aber  für  uns 
eine  dringende  Aufforderung,  gerade  in  diesem  Punkte  besonders 
behutsam  zu  sein,  um  nicht  in  leere  Phantasien  zu  geratheu,  und 
das  Hauptmoment  der  Entscheidung  vielmehr  in  den  Prologen  und 
dem  Donatcommentar  zu  suchen. 

Was  nun  den  Prolog  zu  den  Adelpboe  betrifft,  so  kämmen 
für  unsere  Frage  die  Verse  1—11  in  Betracht: 

Poslquam  poeta  sensit  scripturam  suam 

Ab  iniguts  obseruari,  et  aduorsarios 

liupere  in  peiorem  partem  quam  acturi  sumus, 

Indieio  de  se  ipse  erit,  uos  eritis  iudices,1) 

I&udin  an  xtiiio  duci  id  factum  oporteat. 

Synajmthiiescoiitus  IHphili  comoediast, 

Barn  Commoricntis  Plautus  f'ceit  fabulam. 

I»  Graced  adulescens  est  qui  lenoni  eripit 

Meretriccm  in  prima  fabula;  eum  Flautus  locum 

Iteliquit  integrum;  eum  hie  locum  sumpsit  sibi 

In  Addphos,  uerbum  de  uerbo  expressum  extulit. 


Ich  halte  mil  P.  Thomm  (flst>.  dt  Tinsfr.  puW.  in  Belg-,  t  XXII  (1879), 
S.  386],  Ph.  F»W»  [Lis  prologues  de  Terence,  Paris  18 SS,  S.  219  A.)  und  G. 
Cttpatolo  {Boll,  di  fd.  ct.,  V,  S.  S81  f.j  die  Annahme  einer  Lücke  nach  dem  V.  3 
für  nicht  anbedingt  nothnenrlig,  dn  id  factum  .tllgamein  nnf  das  Vorgehen  dee 
Dichtere  in  beziehen  ist,  welchen  eowohl  des  icripluram  suam  ab  iniquis  ab- 

Mangel  einer  präcinen  AnidrocktweisB  hangt,  glaube  ich,  weniger  mi 
familiären  Stile  der  Prologe  zusammen,  via  Fabia  meint,  ale  damit,  data  ' 
liier  wohl  absichtlich  den  unbestimmten  Ausdruck  lviililt  wegen  des  vorliege! 
Isindm  an  u>(ui  rfiici.  nndereeiU  die  Mach«  eell.il  Jurrb  d.e  nirhfnlgeiid 
u-lldag  hinreichend  kla-gtet-lll  m\f'..  Wenn  man  die  Suhwendigkelt  einer 
/sit«l«.  eo  ge-'l/l*  weder  die  ErfiSiuun,-  Un,r.fer,bacht  Mnol.  Ttr ,  Main. 
K  S  ff.i  noch  dip  ruiel.W  (Ad.'  i.  V.  .Ii,  d  e  beide  von  Cnpaiolo  mit 
wegen  V,  o  als  uinnOi/.lgb  crlMri  "erde",  isndern  es  rolnelo  an  eine 
g.niereu  Ao.fsll  gedieh:  «erder.  der  ungelahr  dsn  Venen  30— »8  des  K 
|-r..;oge.  entspracht.  In  Jieier  Luck"  inüitle  auch  da-  II  a  opto  rl  gin  a  I  g 
gewetfi.  «in,  »Bi  jettt  e.gef.ileb  re.rom:  uird,  icr  I'niersiunong  dies.t  , 
(.tin mi  «ul,l  rucb  ar.jefubrt  weiden,  dsn  ill.-  fo.lgrr.dcn  Vest*  des  Emsrbpi 
eine  groBe  Ähnlichkeit  mit  den  Venen  4—11  zeigen. 
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Aus  diesen  Venen,  die  an  Offenheit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen,  folgt  1.  dass  den  literarischen  Nehenbuhlern  und  Gegnern 
dee  Terenz  (aduorsarü  und  iniqui),  darunter  wnhl  auch  dem  Ltiscius 
Lamiuinus,  schon  vor  der  Aufführung  der  Adelphoe1),  als  deren 
Hauptoriginal  das  menandrischa  Stück  allgemein  bezeichnet  oder 
Ii«  der  Einladung  durch  den  j/riwoo ,  violleicht  erst  bei  der 
prommtiatio  tituli  genannt  worden  war'),  gelegentlich  der  Proben 
oder  anf  gleiche  Weise  wie  vor  der  Aufführung  des  Eunuchus*) 
schon  vor  den  Proben  das  SlUck  bekannt  geworden  war;  dabei 
waren  jene  darauf  gekommen,  dass  das  SlUck  nicht  vollkommen 
mit  dem  Menanders  Übereinstimme,  sondern  dass  ein  Stück  aus 
den  Syna/iolhiiescontes  des  Diphiliu  (;oiiommen  sei;  die  hatte  aber 
schon  Plaut  us  als  Vorlage  zu  seinen  Cnmmorie.nles  benutzt  —  der 
Vorwurf  des  literarischen  Diebstahles  war  gegeben. 

2.  Terenz  gibt  unter  genauer  Darlegung  des  Thatbestandes 
'lie  Entlehnung  ruhig  zu,  begründet  sie  aber  damit,  dass  die  Stelle 
noch  integer  war.*) 

3.  Die  bewusste  Stelle  handelte  bloß  von  einem  Jünglinge, 
der  einem  leno  zu  Anfang  des  Stückes  eine  Sclavin  (meretricem!) 
entreißt.  Warum  Plautus  diese  Stelle  llbergieng,  lUsst  sich  kaum 
sagen');  es  ist  aber  wohl  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  wir  wegen 
des  Ausdruckes  eum  locum  nur  an  eine  Scene  zu  denken  haben, 
in  der  diese  Handlung  eben  vor  sich  geht0),  nicht  aber  auch  an  die 

')  Sie  fanden  anlksstich  der  Tnucrfei  r  täi  /..  AemiliuM  I'miJJiiJ  etstt;  auf 
die  urleren  Ansichlon  bezüglich  der  eisten  Anffubruug  (vgl.  Daiatiko- Hauler, 
Poorm'  Eint.  8.  IT,  A.  1)  brauche  Ich  bier  nicht  nnher  einzuüben. 

')  Ebenso  geschah  us  vor  der  Aufführung  .lea  //«ufoHti'rnor.  Vgl.  Prolog, 
V.  7-9: 

 nunc  qui  scrifiieril, 

Kl.  tum  frr«fi:.(  (('(,  Iii  jftrli-.m  maxitiitum 
/'.'.cufiumrfFii  n-iri:  <u>-tr\<at,  id  tliixr':m. 
*,  Vgl.  Enn.  Prolog  V.  2.0-S*: 

Ezdumat,  fulem  no..  potlaJ,  fabulam  ' 

•)  Vgl.  hierüber  F.  Skntioh,  Der  Prolog  mm  Haut,  des  Torem,  Philol. 
L1X  (190O),  S.  3  f. 

»j  Vermutbungeo  «teilt  hierüber  Fabln  an  a.  a.  O.,  S.  230. 

Unoni  tripü  Meretricem,  und  Demeaa  Worten  (V.  90  f.):  eripuil  muherem.  Mit 
Cimebt,  denn  die  Verwendung  des  gleichen  Worte«  fUr  iivei  rersebiodene  Vor- 
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folgende  Scene,  wo  dag  Auftreten  des  Syrus  und  seine  Verhand- 
lungen mit  dem  leno  weit  Uber  den  im  Prologe  angegebenen  In- 
halt der  entlehnten  Partie  hinausgeht 

4.  Terenz  betont  absichtlich  (locum  tterbum  de  uerbo 

expressum1)  extulit),  dass  die  Stelle  unverändert  und  Wort  für 
Wort  übersetzt  Ubertragen  wurde,  um  einerseits  durch  den  Um- 
stand, dass  sie  auf  das  Beste  in  sein  Stuck  gepasst  habe,  ander- 
seits durch  den  Hinweis  auf  den  von  seinen  Gegnern  stets  ver- 
langten Anschluss  an  den  Wortlaut  des  Originals  deren  Vorwurf 
zu  schwachen. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Stücke  selbst  zu,  so  kommen  für 
unsere  Frage  alle  jene  Stelleu  in  Betracht,  an  welchen  ein  Wider- 
spruch mit  dem  übrigen  Stricke  vermuthet  wurde;  nur  aus  jeaen, 
welche  nach  sorgfältiger  Prüfung  thateächiieh  einen  solchen  zeigen, 
wird  sich  ein  annähernd  sicherer  Sehl ues  ziehen  lassen.  Wenn  man 
nun  zunächst  daran  Anstois  nahm,  dass  im  II.  Acte  auf  die  Bühne 
gebracht  werde,  was  im  I.  Acte  schon  erzählt  wurde*),  so  Übersah 
man  ganz,  wie  dies  zuerst  Hauler  richtig  hervorgehoben  hat*), 
nachdem  Klasen*)  es  nur  angedeutet  hatte,  dass  Demes  im  I.  Acte 
vom  Einbruchs  beim  Uno  selbst  erzählt,  während  es  «ich  im  II.  Acte 
um  die  Einbringung  des  Mädchens  in  Mieios  Hans  bandelt. ') 

Heranefohren  des  Mädchen»  ans  .los  Kuppte»  Hau»,  die  Wons  des  Prologes  be- 
zeichnen dagegen  den  Vorgang,  der  sieb  Ii.  1  vor  unseren  Augen  Abspielt,  wie 
Aichinns  das  Manchen  endglltig  dem  leno  entreiM,  da  dieser,  durch  Parmenos  FKnate 
bedroht,  nichts  mebr  dagegen  thun  kann,  nachdem  sein  Appell  an  die  populäres 
ungehttrt  verklungen  1st.  Auch  die  kurio  Bemerkung  Donate  in  V.  90  (I,  2,  10): 
nun  pbduxit'  aed  ,cripuii;  weist  mit  der  ihm  eigenen  Feinheit  anf  den  Unter- 
achled der  beiden  Vorginge  hin. 

')  Da«  so  io  comrtruleren  sei,  «Igte  Nenelnl,  Biv.  di  fit.  XXI,  3.  478, 
gehllligt  ion  Haoler,  Herl.  phtl.  WS.  199S,  8.  8TB. 

')  So  noch  Dz.,  Ad,1  Klnl.  8.  II. 

■)  Ann.  ton  Diiatikoe  Pbormin",  Zeitacbr.  f.  d.  a.  G.  1BSS,  S.  909,  A.  3, 
Fahim,  a.  a.  O.  S.  203. 

')  Quam  rationem  Ter.  in  contain,  q,  d.  fabulis  comport,  secut.  esse  uidcatur, 
Pr.,  Rheine  18S4  8.  10. 

')  Auf  den  Einbruch  weist  V.  Ib9  hin,  und  Dona*  bemerkt:  dieendo  .Herum; 
ul  iio»  cadem  lis  easel,  de  qua  supra  Dtmta  questus  est,  sed  instaurata  nascatur. 
Vgl.  auch  die  Stolle  Im  arg.  (S.  8,  Z.  19  f.  Reiff.}:  Secundua  actus  haec  emtinet: 
/eiionis  oKeram  rixam  aduersua  Aesctiinum  pro  piwila.  Wir  hnben  ei  alio  mit 
keiner  Wiederholung,  nie  Da.  meint,  sondern  mit  etwas  Neuem  in  thun.  Und 
was  das  Bedenken  DiiaUkoi  beiBglieh  der  Zeit  betrifft,  wird  diei  am  besinn  von 
Hauler  mit  den  folgenden  Worten  erledigt:  „Dies  nach  dem  in  der  vorhergehenden 
Scene  enflhlten  Einbrüche  des  Sechinus  in  das  Haus  des  Kupplers  und  dor  Eat- 
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Wenn  weitera  die  Worie  des  Äschimis  (V.  193  f.);  Segue 
ttendandam  eenseo  Quae  liberast;  nam  ego  libcrali  ill  am  adsero  causa 
manu,  im  Widerspruche  zu  stehen  schienen1)  mit  dem  übrigen 
Stucke,  wo  die  Geliebte  Ctesipbos  Btets  Solarin»)  igt,  so  hat  schon 
Regel')  richtig  darauf  hingewiesen,  dass  dies  lediglich  eine  Drohung 
■ei,  die  zu  dem  Charakter  des  Äschinus  sehr  gut  passe.  Unbedingt 
hitte  der  leno  darauf  antworten  oder  im  Monolog  darüber  sprechen 
müssen;  dazu  kommen  aber  noch  die  Worte  dos  Prologa  {lenoni 
eripit  tneretricem),  die  diese  Auffassung  evident  erscheinen  lassen. 
Dann  kann  aber  auch  domo  me  eripuit  im  V.  198  nicht  mehr  damit 
erklärt  werden1),  daas  eben  hier  bei  Diphilus  von  dem  leno  die 
Rede  war,  der  vor  Gericht  geschleppt  werden  sollte,  weil  er  eine 
Freie  als  Sclavin  hielt.  Es  bedeutet  lediglich:  „aus  dam  Hause  hat 
er  mich  gerissen".  Äschinas  ließ  nämlich  den  leno  zuerst  durch 
Parmeuo  aus  dem  Hauae  reißen,  damit  er,  durch  ihn  unbehindert, 


fOtrnng  des  Mldqbenä  daraus  in  der  unmittelbar  folgenden  der  Zug  Ton  der 
{entfernter  tu  dankenden)  Wohnung  des  Kupplers  Aber  den  Markt  vor  Widos 
Haus  anlangt,  ist  mraal  bei  den  fortwährenden  VeraOgerungen,  welche  dar  Be- 
raubte dem  Vorwärtsschreiten  des  Ä.  bereitet,  vüllig  unbedenklich.  Dem  Ein- 
drucks nach  ist  aber  die  Vorführung  dar  glücklichen  Bergung  der  Zltberaplelerln 
eeler  HJcloa  Dich,  also  des  Schlussmomentes  ron  dem  abenteuerlichen  Streiche 
des  A.  höchst  wirkungsvoll.  Das  Torhergegangen a  wird  dabei  vom  Dichter  nicht 
cur  in  V.  159  angedeutet,  sondern  auch  In  den  Versen  197  ff.  ziemlich  ausführlich 
hervorgehoben.  Somit  ist  die  Seena  völlig  angemessen,  jedoch  nicht  die  Antetiung 
Flees  Aeteinnchnittes  davor." 

')  Noch  Dsiatsko,  Ad.1  8.  0.  Bichtlg  weist  Nencinl  8.  III  darauf  bin,  dass 
die  Entdeckung,  dsss  die  meretrix  eine  Fraigeborne  sei,  doch  erst  ui  Schlüsse 
des  Stackes  hatte  erfolgen  können,  dass  sie  somit  in  prima  fabula  noch  nicht  als 
Klebe  hält«  erklärt  werden  können.  Es  raunten  also  diese  Worte  auch  dann  bei 
Di'philus  an  dieser  Stelle  nnr  eine  Drohung  enthalten  haben,  wenn  es  sich  bei 
ihm  thnteachlich  am  eine  Freigebarne  gehandelt  hatte,  was  sich  ja  weder  be- 
■elsan  laset  noch  irgend  Reichen  EinBnas  auf  die  Beurteilung  unserer  Stelle 
hüte.  Chor  den  V.  198,  der  bei  dieser  Auffassung  Schwierigkeiten  bieten  sollte. 
1st  gleich  im  Folgenden  die  Hede.  Ober  die  weiteren  Widerspruche,  die  sieb  er- 
geben, vgl.  Nanciai  S.  Iii  f. 

■)  Als  pealtria  wird  eie  beiaichnet  V.  888,  40»,  161,  4/0  ff.,  COO,  617,  7*4  f., 
im  Gegensätze  su  utnpntm  ciuem),  T4aiT.,  T69,  812  9*.,  S6T,  eis  merelria  V.  747, 
sis  amica  WO. 

■)  Qrgen  DtiaUko  (Kbein  Mus.  NF.  81,  S.  817),  der  bestreitet,  dass 
Äschinus  eine  Lüge  ersonnen  habe,  nnr  um  den  Snnnio  einiuanhHchtorn,  vorweist 
Kegel  (Torem  im  Verb,  tu  seinen  griechischen  Origin.,  Pr.  Wetilsr,  1864)  mit 
Kecht  auf  dio  Vorae  841,  bes.  940,  nach  denen  eine  derartige  Dreistigkeit  gar 
nicht  unwahrscheinlich  sei.  Vgl.  Nencinl  '8.  124,  Fabia  201  und  Anm.;  tur 
Üeehtsfrage  P.  Barnet,  De  iure  apud  Terentium  {Paria  1878)  S.  44. 

*)  Spenge),  Ad.  Einl.  8.  XIII.  Dagegen  Nencinl  S.  128. 
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die  Geliebte  Ctesiphos  holen  konnte;  da  sich  dies  der  leno  nicht 
gutwillig  gefallen  ließ,  bekam  er  einstweilen  von  dem  ihn  hallenden 
Parmeno  noch  obendrein  (die  erstei;)  Schills;«. ')  D»uu  frjigte  djie 
Abführen  des  Mädchens. 

Wohl  aber  kommen  noch  zwei  andere  Momente  in  Betracht, 
deren  Bedeutung  für  dio  Entscheidung  der  in  Rede  Stehenden 
Fragen  bit  jetzt  to.  E.  zu  wenig  gewürdigt  wurde. 

Mit  Recht  hat  nttmlich  Dziatzko')  darauf  hingewiesen,  das» 
es  auffallen  müsse,  dass  Parmeno,  der  bei  der  Entführung  be- 
theiligte Sclave,  im  weiteren  Verlaufe  des  Dramas  mit  keiner  Silbe 
mehr  erwähnt  werde,  und  dasa  ea  Oberhaupt  der  Praxis  unserer 
Lust  spielgalt  uiik  widerspreche,  einem  jungen  Herrn  zwei  Sclaven 
so  gleichen  Gepräges,  wie  es  Parmeno  und  Syrua  sind,  beizugeben. 
Dieser  in  der  That  auffallende  Umstand  kann  durch  Nencinis  Ver- 
weis auf  die  Asinaria')  des  Plautus  nicht  gegenstandslos  gemacht 
werden,  da  dort  Libanus  und  Leonida  keineswegs  die  Sclaven  des 
jugendlichen  Argyrippus  sind,  die  ihn  in  gleicher  Weise  bei  seiner 
Liebschaft  unterstützen,  wie  Noncini  behauptet,  sondern  dort  sind 
beide  die  Sclaven  des  Argyrippus  und  seines  Vaters  DetnSnelus, 
und  beide  spielen  oine  wesentliche  Rolle  bei  der  Intrigue,  durch 
die  die  Frau  des  Demänetus  von  diesem  um  ihr  Geld  geprellt  wird. 
Wohl  aber  bezieht  sich  der  von  Dziatzko  hervorgehobene  Umstand 
nur  auf  die  1,  Scene,  wtlhrend  in  der  2.  Scene  bereits  Syrua,  der 
Selavo  des  menand riachen  Stuckes,  erseheint. 

Für  diese  Beschränkung  auf  die  1.  Scene  spricht  aber  noch 
ein  anderer  Umstand,  der  m.  E.  doch  auch  ins  Gewicht  fallt  Im 
Z  wiege  Bp  rllcho  dos  Äschinua  mit  dem  leno  (II,  1.)  wird  mit  keinem 
Worte  der  Grund  erwUhnt1),  der  Äschinua  zu  seinem  gewalt- 
tätigen Vorgehen  bestimmte.  Dagegen  hören  wir  sofort  in  der 
2.  Scene,  dass  es  deshalb  geschah,  weil  der  leno  die  Absicht  hatte, 
nach  Cypcrn  zum  Markte  zu  fahren.  Den  schwachmütigen  Ctosiplio 

')  Dar  Bembioua  hat  DOU1MEERIPYTT;  obwohl  Bich  leibst  diese  Leaart 
Terthsidlgen  lieQe,  ao  bietet  doch  die  Corrector  da«  ibuialej  die  Gewahr,  dua  an 
eripuit  nick«  zu  Kadern  Lit,  sondern  lediglich  damo  nach  ihm  tu  echrsiben  ist. 
Es  werden  somit  alle  anderen  indeningiTorschliiirs  gojeostundsloe. 

>)  Ad.'  Einl.  S.  11,  Ana..  S. 

•j  a.  a.  O.  IM, 

*J  Vollkommen  rerkinnt  hat  dios  Hevdtmano,  Kheio.  Uni.  «3  (IB8S), 
S.  1SS  ff.,  trotzdem  ichon  Spenge),  Ad.  Einl.  S.  XIV  deutlich  darauf  bln- 
gen-ieion  hatte. 
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veranlasste  dies ,  au  eine  verzweifelte  Flucht  zu  denkest,  der 
energische  Äschinus  hilft  dem  ab,  indem  er  das  Müdchen  unter 
Zusicherung  der  Bezahlung  einfach  entfuhrt.  Dass  aber  der  hno 
in  seinem  Monologe  nichts  davon  erwähnt,  erklart  »ich  eben  daraus, 
dass  dieser,  wie  wir  auch  später  noch  hören  werden,  zur  Diphilua- 
partie  gehört. 

Noch  ein  letzter  Umstand  sei  hier  angeführt,  aus  dem  Übrigens 
auf  die  Ausdehnung  der  entlehnten  Scene  nichts  geschlossen  werden 
kann:  V.  355  f.  sagt  Demea: 

Disperii!  Clesiphonem  audiui  filium 
Una  fuisse  in  raptione  cum  Aeschino. 

Ich  möchte  aber  daraus  nicht  mit  Fabia'l  schließen,  dass 
Ctesipho  heim  Raube  selbst  betheiligt  gewesen  sei,  sich  jedoch 
nachher  zurückgezogen  habe,  um  nicht  beim  Zuge  durch  die 
Straßen  dabei  zu  sein,  und  dass  dies  alles  bei  Monander  von  dem 
leno  in  «einem  Monologe  (II.  1.)  erzahlt  worden  sei.  Die  Sache 
erklärt  sich  m.  E.  einfacher,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Theil- 
nahme  des  Ctesipho  eine  Combi  nation  des  klatschsüchtigen  Volkes 
gewesen  sei,  das  wobl  den  Namen  des  eigentlichen  Liebhabers  mit 
dem  des  Entführers  enge  verknüpfte,  und  dass  das  Gerücht  erst 
spater  dem  Demea  zu  Ohren  kam;  denn  Ctesipho  kommt  erst  in 
der  Frühe  in  die  Stadt,  und  zwar  nach  seinem  Vater,  vorher  hatte 
er  sich  nicht  vom  Hause  entfernen  können. 

Das  durfte  ziemlich  alles  sein,  was  wir  aus  dem  Prologo  und 
aus  dem  Stücke  des  Terenz1)  für  unsere  Frage  gewinnen  können; 
für  eine  Ausdehnung  über  II.  1.  hinaus  ist  darin  nicht  der  ge- 
ringste Anhaltspunkt  gegeben.  Wir  wenden  uns  nunmehr  den 
anderen  Nachrichten  aus  dem  Alterthiime  zu,  und  zwar  gleich  den 
Bemerkungen  Donata,  da  wir  Uber  dio  Stelle  der  Vita:  „Häm 
Adelphorum  prineipiam  Varro  ttiam  praefert  prineipio  Menandri, 
erst  später  sprechen  wollen.  Von  Donat  kommen  nun  folgende 
Stellen  in  Betracht: 


')  a.  .i.  O.  S.  104. 

')  Auf  die  weiteran  Verschiedenheiten,  die  mischen  Teren»  and  Mailänder 
bestanden  haben  sollen  (Tgl.  Nsnoini  S.  140  f.),  snwie  nuf  du  von  Fleliti,  Fleck. 
Jahrb.  XCV1I  (IBe-8),  8.  677,  behauptete  Fehlen  des  ganien  B.  Actes  bei  Menander 
braucht  biet  wohl  nicht  nllher  eingegangen  IQ  warden,  da  beide,  uhne  durch 
lauere,  amsehlaggehende  Anaeichon  Mein  genttthigt  in  sein,  entschieden  ihrer 
Phantasie  in  sehr  nachgeben. 
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1.  zu  43  (I.  1,  18)'):  dicit  autem  Romatiis  id  ttidere,  quos 
spedaiores  kabel.  Menander  di  (janäpiöv  [it.  iuvoIk'  oü  Xaugdvio. 
Wie  man  auch  den  griechischen  Vera  zum  Trimeter  ergänzen  mag*), 
sicher  ist,  dass  Dziatikos  Ergänzung  tö  uaxipiov  b'  aihäv  TwaU' 
oö  Xaußävui»)  nicht  richtig  ist,  da  Donat  eine  Verschiedenheit  von 
Menander  feststellt  und  ausdrücklich  bemerkt,  does  stell  Terenz 
hier  auf  die  Römer,  d.  i.  die  Zuschauer1)  bezieht.  Warum  eich 
Tcrenas  zu  dieser  Änderung  entschloss,  ist  wohl  dadurch  zu  er- 
klären, dass  er  es  für  räthlicb  fand,  der  lockeren  griechischen 
Auffassung  vom  Unglück  des  Ehestandes  und  Glück  des  Jung- 
geselle nth  ums  die  ernstere  Meinung  der  Romer  entgegenzustellen, 
wobei  es  allerdings  im  Zuschauerraum  auch  an  heiterem  Wider- 
spruche nicht  gefehlt  haben  mag,  wenn  Micio  bei  diesen  Worten 
mit  der  Hand  auf  die  Zuschauer  wies.  Dass  Teroni  manche 
Änderung  aus  Rücksicht  auf  seine  römischen  Zuschauer  vornahm, 
ist  aus  Donat  hinlänglich  bekannt.1) 

2.  Zum  Anfange  der  2.  Scene:  melius  quam  Menander,  cum 
hk  ilium  in!  inrgium  promptiorcrii  qiium  ud  resaluiamlum  facit.  Aus 
dieser  Bemerkung  scheint  mir  hervorzugehen,  dass  1.  Terenz  mit 
einem  kleinen  Zug  den  Polterer  Deniea  scharfer  charakterisierte 
als  Menander;  2,  dass  hier  Terenz  noch  mit  Menander  in  Bezug 
auf  die  Scene  Übereinstimmt;  3.  dass  Donat  hier  abermals  den 
Unterschied  hervorhebt.  Wenn  dies  bei  der  folgenden  Scene  nicht 
geschieht  (II.  1.),  so  nrass  man  wohl  annehmen,  dass  dies  schon 
in  einer  Vorbemerkung  zum  ganzen  Stücke  geschah,  die  fur  uns 
verloren  ist9),  während  im  laufenden  Commentar  nur  Einzelheiten 
erwähnt  wurden. 

3.  Zu  V.  199  (II.  1,  46):  Secundum  Hind  Menandri  , 

folgen  unverständliche  griechische  Wörter,  deren  befriedigende  Ent- 
zifferung bis  jelüt  nicht  gelungen  scheint.1)  Aus  dieser  Bemerkung 


■)  Wogen  der  Ausgabe  von  Kloli  wird  Donat  doppelt  oitiert. 
■)  Nenoini  8.  136,  A.  I,  Kiaaen,  a.  a.  O,,  S.  18,  leugnen,  dass  hier  gerade 
eine  Parallels  teile  ans  den  'AoeAipoi  vorliege. 
■)  Rhein.  Mus.  31,  B,  373  f. 

•)  Nur  bei  dieser  Auffassung  ist  du  Pronomen  Mi  gerechtfertigt  Vgl.  zu 
diflsem  Vers  auch  meinen  Anfaeti;  Zn  Torem,  Wien.  Stud.  XXII  (1900],  S.  103. 
■)  Tgl.  Neneiui  S.  166  f. 

"]  In  dem  erhaltenen  argumentum  lesen  wir  nichts  weiter  nie  im  Schlnsie: 
Facia  «ultra  hacc  una  r<t  de  iFnafrtis  /'«t «(:.-,  .-Ii <-:ij ./n'.i  MrimmM  il  C-jiumv- 
riattibui  DlphiU. 

*)  Vgl.  Neneini  S.  118  A.  t.  Duller  i«(  es  audi  gleieligikij.-,  wetiB  Seac. 
S.  ISO  A.  t.  das  Citat  auf  V.  198  beiieht.  Doch  beachte  Haulers  Ansieht  (9.  98  Annu). 
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fchloas  nun  Ihne1),  daBs  der  Monolog  des  Zeno  schon  von  Menander 
herrühre,  dass  somit  ledigliob  II.  1,  1—42  berübergenommen  seien; 
und  er  meint1),  dans  diese  Scene  lediglkk  eingeschoben  wurde  ohne 
sonitige  Änderung  des  Menandrischcn  Stuckes;  höchstens  Bei  viel- 
leicht die  Erzählung  Demean  (I.  2)  von  der  Entführung  des  Mäd- 
chens bei  Men.  ausführlicher  gewesen.  Nach  Ihne  befand  Bich  also 
Äschinua  von  Anfang  des  Stückes  an  in  Micios  Haus.*)  Dass  aber 
der  Monolog  und  die  vorhergehende  Scene  anf  das  engste  mit 
einander  zusammenhangen,  ist  wohl  nicht  abzuweisen.  Für  alle 
diejenigen,  welche  die  Diphüuapartie  weiter  nuadohnen  wollten,  war 
diese  Bemerkung  Donate  bisher  immer  unbequem;  man  balf  sich 
aber  damit1),  dass  Donat  lediglich  die  Worte  der  Hauptvorlage 
anführe,  und  dass  wohl  auch  bier  an  einen  Vers  erinnert  werde, 
der  iu  der  menan  (irischen  „Erzählung"  das  Raubes  vorgekommen 
sei,  und  berücksichtigte  dabei  gar  nicht  die  Form  der  AnfUhrung 
Donata.  Ich  behaupte  nämlich,  dass  gerade  aus  dieser  Form 
bestimmt  hervorgeht,  dass  dieser  Vers  noch  au  der  aus  Diphilua 
entnommenen  Partie  gehört,  da  gern  de  der  gewählte  Ausdruck 
secundum  Mud  Mettandri  allein  dasteht  unter  Bflmmtlichen  Stellen 
ÜunaH,  an  denen  Mnnanders  Name  genannt  wird.6)  Sonst  wird 
nämlich  von  Donat  auf  Menander  nur  verwiesen,  um  Verschieden- 
heiten aufzuzeigen*)  oder  einen  Irrtbum  des  Teranz  in  der  Auf- 
laafuiiR  dor  ^ritsubi scheu  Worte  Men  ander*  klarzulegen1)  oder  eine 
abweichende  Lesart'j  oder  einen  ungewöhnlichen  Ausdruck8)  durch 
die  Berufung  auf  Menander  zu  begründen. 

<)  Quaestionts  Terentianae,  Bonn  1943,  5.  27.  Der  Beäug  »wischen  Men. 
L-nom.  monost.  696  Mein,  und  V.  197,  den  Ihne  ebenfalls  nie  Grund  für  den 
Blenin  drisch  en  Ursprung  des  Monologs  unfiihrl,  ist  ivohl  so  gering,  dass  er  nicht 
weiter  iu  berücksichtigen  lit. 

■]  8.  28  f. 

',  Dagegen  Dziattko,  Ad.1  Ein],  8,  10,  Bagel  a,  a.  0.  S.  C. 
«)  So  mletit  Hencini  B.  120. 
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Eine  Übereinstimmung  aber  schlechtweg  na  einer  Stelle,  wo 
Terenz  dem  Menander  folgt,  anzuzeigen,  hat  Donat  keine  Ursache 
—  sonst  müsBte  er  wohl  den  ganzen  Menander  eitleren  — ,  das 
hat  nur  Siun  bei  einem  Verae,  den  Terenz  aua  einem  Stück,  das 
gerade  nicht  aia  Vorlage  dient,  genommen  hat,  wie  es  ja  mich 
thataaehlich  noch  einmal  geschieht,  zu  Andr.  959  (V  5,  3),  wo 
Don  at  zu  dem  Verae,  den  wohl  erst  Terenz  eingefügt  hat,  bemerkt, 
dass  dieser  Vers  aua  dem  Eunuch  des  Menander  entlehnt  sei,  und 
dass  sich  eben  auf  solche  Entlehnungen  der  Vorwurf  der  conta- 
minatio  beziehe.  Folglich  kann  uns  der  Wortlaut:  secundum  Mud 
Menanilri,  bestätigen,  dass  wir  1.  im  Rechte  sind,  wenn  wir  den 
Monolog  noch  dem  Diphilus1)  zuweisen,  2.  dass  hier  vor  II.  2  be- 
reits eine  Ähnlichkeit  zwischen  den  Worten  dos  leno  bei  Menander 
und  bei  Diphilus  bestanden  bat,  dass  somit  3.  die  Figur  dos  leno 
sicher  auch  bei  Menander  vorgekommen  iaL'J 

Wenn  wir  somit  II.  I.  ganz  dem  Diphilus  zuweisen,  stimmen 
wir  nicht  bloß  mit  den  erhaltenen  Nachrichten  vollkommen  tiberein, 

ist  In  der  Tont  für  Terenz  auffallend.  Eon.  46  (I,  1,  1)  Quid  igilur  factum? 

Menander:  elta  Tf  iroif|cu>  et  eit  6iulofi(|idc  peritilae  mentis  pott 

ntulfam  fruslra  cogitationem.  Dass  die  Reds  mit  Quid  iniiur  beginnt,  ist  gewiss 
sonderbar  nnd  wird  durch  du  Beispiel  Menanders  bekräftigt.  In  beiden  Füllen 
wird  der  menandrlsche  Wortlaut  zur  Erklärung  benBcst,  wahrend  In  der  obigen 

V.  189  konnte  ea  sich  allerdings  um  den  starken  und  im  gewöhn  liehen  Ausdruck 
Hamini  »utero  plus  qninijtnta«  colaphot  infregit  mihi  handeln,  für  den 
Prof.  Hauler  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  in  dem  noch  unentwirrtan  Buch- 
stabe ncoropleie,  den  die  Donath  nnd  Schriften  zu  eben  diesem  V,  als  Menandsrcitac 
bieten;  AITOC  TH.  TTOluiN  TOITOe.  P.  TTATO  TON  TPiuNON  OIKETHN  Aaßujv,  eine 
Parallele  findet,  Indem  er  bloß  vatnothnngi weise  and  ohne  eine  metrische  Re- 
construction ra  beabsichtigen  an  v.t\tor.Tf|v  noiuiv  (qualium  ptagarum,  colapltorum) 
fioi  foepip  TOTOTfüJVi  irpqi  tov  nbcETqv  (vgl.  IBS  wie  invito  abduxit  meam) 

denkt.  Derselbe  stimmt  daher  auch  meiner  obigen  Schlüssle Igcmng  nicht  an. 
Ich  möchte  darauf  hinweisen,  daee  der  Vers  keinen  bemerkenswerten,  allgemeineren 
Gedanken  enthalt,  so  dass  man  bei  den  Worten  ülud  Menandri  allenfalls  nn  ein.,, 
beabsichtigte  Verweisung  denken  könnte. 

'I  Bei  DIphilai  spielte  diese  Scene  jedenfalls  Tor  dem  Hause  des  leno, 
eh d.-ui  vurliLT  cirio  I'm^lci  vijraijsjreirrLngur]  wäre.  Ks  ist  nun  wohl  ein  be- 
zeichnendes Zusammentreffen,  dass  gerade  der  Vers,  mit  dem  —  abgesehon  tod 
iftTuni  (V.  161))  —  allein  auf  die  vorhergegangene  Prügelei  hingewiesen  wird, 
von  Donat  dem  Men.  lugewiesen  wird.  Erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  in  der 
ganzen  Scene  (Ii.  1)  kein  Wort  von  Claipiui  vorkommt,  was  wir  eigentlich  lum 
mindest™  im  Muliolugo  des  leno  la  erwarten  berechtigt  wären. 

•)  Geleugnet  von  Nencini,  S.  120  und  136  f.  Wie  sich  Nenciai  mit  dem 
Auftreten  des  leno  in  IL  4  zurechtfinden  will,  wird  gleich  im  Folgenden  be- 
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sondern  wir  werden  auch  ebensowenig  zu  einer  Zerreißung  zu- 
sammengehöriger Partien  (155-196  erste  Hälfte  und  196  zweite 
Hilße— 208)  als  zu  einer  Zusammenfassung  von  einander  wider- 
sprechenden Theilen  (II.  1.  ohne  Erwähnung  des  Grundes,  Parmeno 
als  Sclave  II.  2  mit  Erwälmuog  des  Grundes,  Syrus  als  Solave) 
genflthigt. 

4.  Zu  V.  275  (II  4,  11):  Paene  e  patria]  'AirociiÜTrncic  eotpn.- 
uituoü  xnpiv.  Alexander  mori  illam  uoluisae  fingit,  Terentius  fugere. 
Diese  Bemerkung  gab  manchen  den  Anläse,  sogar  die  4.  Scene  des 
II.  Actes  dem  Diphilus  zuzuweisen.  Merkwürdigerweise  that  dies 
auch  Leasing,  indem  er,  dem  Peter  NonuiuB  folgend1),  behauptete, 
et  mUeso  in  dem  Citate  Diphilus  statt  Meuandcr  heißen,  da  Terenz 
ja  die  ganze  Episode  aus  Diphilus  entlehnt  habe  und  dieses  Stuck 
iog*r  »om  Sterben  seinen  Titel  habe.1)  Terenz  habe  aber  den  Ent- 
schluss,  mit  einander  zu  sterben,  in  den  bloßen  Entsohluss  des 
Liebhabers,  dem  Madchens  nachzugehen,  gemildert.  Über  diesen 
Punkt  geht  Nencrai  zn  rasch  hinweg,  wenn  er  S.  126  bemerkt: 
„Sed  hac  emendations  omnino  opus  non  est,  quia  nihil  obstat  quo 
minus  et  apud  Men.  Ctesipho  mori  uoluisse  ßngalur  neque  ueri 
simile  est  Terentwm  sine  probabili  causa  a  Bipkilo  discessurutn 
fuisse,  siDiphilum  in  hac  guoque  scaena  imitaius  esset.  Denn  wenn 
auch  der  Vorschlag,  Diphilus  statt  Menander  zu  schreiben,  nicht 
weiter  zu  besprechen  ist  —  bei  einem  solchen  Vorgehen  würden 
wir  bald  jeden  Boden  verlieren  — ,  so  fordert  doch  der  angegebene 
Grand  zu  einer  eingehenden  Widerlegung  auf.  Wer  weiß  denn, 
muBB  man  fragen,  ob  gerade  das  Mttdcheo,  das  dem  leno  an  der 
betreffenden  Stelle  entrissen  wird,  zu  den  beiden  Synupothnescontcs 
geborte,  so  dass  man  aus  dem  bloßen  Entschlüsse  ihres  Liebhabers 
im  griechischen  Original,  zu  sterben,  schließen  kann,  damit  könne 
nur  der  zweite  der  Synap.  des  Diphilus  gemeint  sein?  Ich  denke 
vielmehr,  dass  gerade  der  Umstand,  dass  Plautus  eben  diese  Stelle 
nicht  übernommen  hat,  gegen  diese  Annahme  spricht;  denn  eine 
so  drastische  Episode,   in  der  eine  Hauptperson  auftritt,  konnte 

')  Syüoge  F.  Müttü.  cap.  10. 

■)  Hamb.  Dram.  8L  SB.  Laeslng  denkt  sonderbarerweise  an  keine  Parallel- 
iptoode  in  den  Stücken  dee  Menander  and  Dipliilun.  sondern  nimmt  eine  viel 
JroSera  Verschiedenheit  »wischen  Teronz  and  Sienander  an,  indem  et  alle*,  was 
oca  Im  Folgeaden  nach  »nf  die  That  dee  lecbinos  beliebt,  ale  von  Dipbilus  ab- 
Uaglg  and  daher  Ton  Tereaa  gegen  Menander  gelindert  hinstellt.  Uber  die 
Intrigue,  an  der  Aechiuui  far  Cteeipao  bei  Menander  thei  [genommen  bat,  ttelh 
er  nicht  tinmal  Varmotlinngea  an.  An  eine  so  weitgehende  Verschiedenheit  des 
Simander  and  Terrae  Sit  aber  wohl  nicht  in  denken. 
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dock  nickt  bo  ohneweiters  übergangen  werden;  sie  muss  also  bei 
Diphilus  eine  Nebenepisode  und  das  Mädchen  ebenso  wie  die 
psaltria  bei  Terenz  eine  Nebenperson  gewesen  sein  —  eine  Haupt- 
person wtlrde  wohl  nickt  als  stumme  Person  auf  die  Buhne  ge- 
bracht werden  — ;  die  Auslassung  dieser  Seena  seitens  des  Plautue 
nennt  aber  Terenz,  obwohl  er  sie  jedenfalls  billigt,  eine  negligentia, 
wobei  er  eich  wohl  absichtlich  des  von  den  Gegnern  gebrauchten 
Wortes  ebenso  in  ironischem  Sinne  bedient  wie  im  Andriaprologe, 
wo  er  V.  20  f.  wegen  des  Vorwurfes  der  contamtrtatio  meint: 

Quorum  aemulari  exoplat  neglegcnüam 

Poüus  quam  istorum  diligentiam. 

Die  Sache  erklärt  sich  viel  einfacher.  Da  Donat  ausdrücklich 
eine  Verschiedenheit  hervorhebt,  ist  die  Stelle  bereits  mennndriech. 
Der  Grund  fllr  die  Änderung,  die  Terenz  vornahm,  war  aber  nicht, 
wie  Regel  meint1],  die  Absicht,  das  Übertriebene  in  der  Darstellung 
Monanders  zu  mildern1),  sondern  beruht  auf  feinerer  Erwägung: 
Terenz  zog  es  vor,  den  Utes,  lieber  an  Flockt  als  an  den  Tod 
danken  zu  lassen,  mit  EUcksickt  auf  seinen  Charakter,  da  er  sich 
dock  im  ganzen  Stücke  im  Gegensätze  zu  seinem  schneidigen 
Bruder  als  ein  haltloser  und  unselbständiger  Jüngling  erweist,  dem 
die  Grüße  des  Entschlusses,  wegen  einer  Liebschaft  in  den  Tod 
zu  geben,  nicht  zuzutrauen  war,  ein  feiner  Zug  m.  E.,  der  nur 
wieder  die  gerühmte  Fähigkeit  den  Terenz,  die  rjer]  zu  zeichnen, 
heller  hervortreten  lasat. 

5.  und  6.  Die  Bemerkungen  Donats  zu  V.  351  (III  2,  53): 
Apttd  Menandriim  tiottraUic  fritter  ntdur.ttitr  (llegio,  der  bei  Terenz 
als  cognatus  erscheint)  und  zu  V.  933  (V  8,  15):  Apud  Menandrum 
senex  de  nuptiis  non  grauatur'),  ergo  Terentius  eöpETiKiire,  ratlssen 
zusammen  betrachtet  worden.  Die  zweite  Stelle  wurde  verschieden 
nufgefnsti;  ich  glaube  aber  doch  trotz  des  Widerspruches,  den 

')  ».  ».  0.  S.  H. 

')  Diu  verzweifelte  Liebhaber  glolch  ana  Sterben  denken,  kam  in  der 
Komödie  recht  bBiiflg  Tor;  vgl.  »Irin,  Fr.  com.  Granr.  IV.  8.  288,  fr.  246,  Haut. 
971,  Pharm.  68fl.  Plaut.  Anin.  80S  IT.,  Merc.  4TB,  Gas.  SOT,  Patnd.  88  f.  Nencinl 
fi.  ISS,  A.  2;  manchmal  beachluaeii  sie  aqch  an  Hieben;  vgl.  Donat  ■.  g.  V., 
Plant.  Merc.  BU  f.  atc,  nicht  Immer  mit  der  von  Donat  angegebenen  Absieht. 

*)  lime  a.  i.  Ü.  S.  3!  nimmt  wir  Colimune  Erklärung:  finex  mijifiis 
tion  renililur  an,  findet  es  aber  nnbegrei  flieh,  dau  aieh  Miclo  bei  Menander  gar 
nicht  goitrMubt  haben  «oll,  und  will  daher  Santopere  oder  alio  modo  vor  grauatur 
einfügen,  nichtiger  »Kre  es  natürlich  gewesen,  am  diesem  Bedenken  die  Con- 
ueqnent  au  liehen,  bei  der  eben  keine  Xnderunz  nolhwendig  gawejln  wire. 
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Grauert,  Spengel  und  zuletzt  Nencini')  erhoben  haben,  dass  hier 
Lessinn  dns  Richtige  getroffen  hat  mit  seiner  Übersetzung1):  „Bei 
Henander  ftillt  man  dem  Alten  mit  der  Heirat  nicht  beschwerlich." 
Dass  nämlich  grauo  in  dieser  Bedeutung  vorkommt,  steht  fest, 
nicht  sicher  aber  ist  es,  dass  in  diesem  Falle,  wie  Grauert'}  meint, 
nupfiis  ohne  de  stehen  mtisste.  Dagegen  steht  grauari  als  Deponens 
absolut  oder  mit  dem  Accusativ,  so  dass  es  im  anderen  Falle 
eher  nuptias  heißen  mllsste,  worauf  sohon  Lessing  hingewiesen  hat. 
Sodann  gibt  aber  auch  der  Zusatz  ergo  Ter.  c&pemSX  zu  denken; 
ilieses  Wort  kann  doch  schwerlich  angewendet  worden  sein,  um 
die  Nuance,  die,  wenn  wir  die  andere  Meinuog  im  Auge  haben, 
in  den  4  oder  5  Versen  ausgedruckt  war,  zu  bezeichnen,  wohl 
aber  bezeichnet  es  gut  die  Einsetzung  eines  weiteren  Momentes  — 
das  bei  Menander  gar  nicht  vorhanden  war;  denn  sonst  hatte  sich 
Mieio  auch  bei  ihm  strauben  müssen  — ,  wodurch  sich  Micio  von 
der  Unrichtigkeit  seiner  früheren  Verteidigung  den  Oeiviiliren- 
Isssens  überzeugen  lassen  muss,  eines  Momentes,  das  sich  um  so 
wirkungsvoller  gestaltet,  je  entschiedener  er  sich  anfangs  gegen  dag 
i'hflic.SK-  Leben  ausgesprochen  hat. 

Jedenfalls  hangt  aber  die  vorhergehende  Änderung  mit  dieser 
zusammen,  wodurch  die  Annahme,  dass  das  Heiratsproject  bei 
Menander    gefehlt  habe,  nur  gestützt  wird.    Hegio  wird  im  Hin- 

')  a.  a-  O.  S,  144  t.  Er  billigt  Ihnes  Meinung,  glaubt  aber  aus  dem  Um- 
stände, dau  da«  Scholion  b«l  V.  »38,  nicht  bei  V,  934  steht,  wo  sich  Micio  zu 
strauben  beginnt,  darauf  schließen  m  müssen,  dass  er«t  .las  „Heitere"  Strsnben 
Mirios  (988—944)  all  lüpniia  0  des  Tereni  bezeichnet  werde,  und  will  daher 
•kl.ine  «uptiit  lesen.  Daai  Donat  die  Bemerkung  erat  iu  V.  938  macht,  darf  um 
sieht  wundern,  denn  in  diesem  und  dem  folgenden  Versa  fahrt  Micio  den  Haupt- 
grund ins  Feld.  Gegen  dehinc  gilt  das  S.  98,  A.  S  Gesagte,  wahrend  die  Ansicht 
Leasings  dadurch  empfohlen  wird,  dais  man  eben  nichts  au  Indern  braucht. 

')  Hamb.  Dnun.  St,  100,  gebilligt  ion  Ituettiger,  Benfev,  Meineke,  auletat 
•on  Fielita,  a.  a.  O.  8.  60S  f. 

')  Über  das  Contsmin.  der  Int.  Komiker  in  seinen  Hiat.  n.  pl.lloL  Analekten 
iMOnster  1833),  S.  147,  TeurTci,  Studien  *.  d.  rftm.  Komikern,  Rhein.  Mns.  18f>3, 
8.  48.  Die  von  Nencini  angeführten  Beispiele  beweisen  nur,  da»  grauari  sowohl 
ili  Deponens  mit  dem  Act.  all  auch  als  Passiv  mit  dem  Ahl.  gebraucht  werden 
kann.  Ans  nt  grauere  V.  942  den  Sellins*  au  liehen,  diss  Donat  In  der  Kern.  %. 
V.  9S8  deshalb  das  Vorbnm  In  derselben  Bedeutung  gebraucht  habe,  halte  ich 
»eilend»  fflr  hinfällig,  da  ei  Donat  für  nothwendig  Endet,  a.  V.  948  den  dopo- 
nentialen  Gebrauch  eigens  an  besprochen.  Somit  ist  es  wohl  sicher,  dass  ihm  der 
Bwhro  Gebrauch  Ton  grauari  (ebenen-  gebraucht  in  der  Anm.  a.  Phnrm.  861, 
IV,  3,  661  gelBuBger  war  und  er  es  gewiss  in  der  Erklärung  nicht  in  einer  Ver- 
wendung gebraucht,  die  er  beim  Vorkommen  im  Text  einige  Verse  später  erst 
erkllrt 


Digitized  ay  Google 


100 


IL  KAUE  Ii, 


blicke  auf  die  Verheiratung  der  Sostrata  mit  Micio  sum  cogtmlus 
gemacht,  um  diese  verlassener  und  hilfebedürftiger  darzustellen. 
Denn  der  Grund,  der  bisher  hieftlr  angenommen  wurde'),  Terenz 
habe  dies  gethan,  weil  Hegio  als  Bruder  früher  von  dem  Verhält- 
nisse des  Äsehinua  zur  Pamphila  hatte  Kenntnis  erhalten  müssen, 
erscheint  mir  nicht  stichhältig,  da  kein  Anhaltspunkt  dafür  auf- 
gezeigt werden  kann,  doss  Hegio  von  diesem  Verhältnisse  wirklich 
nichts  gewusst  habe,  noch  angekommen  werden  muss,  dass  er  in 
diesem  Falle  früher  bitttc  eingreifen  müssen.  Er  konnte  vielmehr 
selbst  als  Bruder  ruhig  davon  wissen  und  sich  ebenso  wie  Sostrata 
mit  dem  eidlichen  Vorsprechen  des  Äschinus,  Pamphila  zu  heiraten, 
zufrieden  geben.  Erst  der  Verdacht,  der  auf  Ä.  wegen  der  Ent- 
führung der  psaltria  fällt,  und  die  dadurch  plötzlich  verschlimmerte 
Lage  nöthigt  Sostrata,  seine  Hilfe  anzurufen.  Bei  Meoandcr  konnte 
aber  Hegio  als  Bruder  jenes  ebenso  gut  wissen  wie  Hegio  bei 
Terenz1),  die  Heirat  mit  Miciu  fehlt  aber  bei  ihm.  so  dass  für  ihn 
das  Motiv  gar  nicht  in  Frage  kommen  konnte,  das  Terenz,  der 
auch  im  Kleinsten  die  psychologische  Begründong  fein  beobachtet, 
zur  Änderung  veranlasste. 

Die  Citate  aus  Menander  (aus  den  Synapothtesamles  des 
Diphilus  hat  sich  nichts  erhalten)  können  hier  füglich  Ubergangen 
werden,  da  sie  für  unsere  Frage  nichts  Neues  bringen,  höchstens 
in  formeller  Beziehung  das  eine,  dasa  Terenz  an  mehreren  Stellen 
troeh.  oder  iamb.  Langverso  an  Stelle  des  griech.  iamb.  Trimeters 
gebraucht  (V.  296,  605  f.,  866).  Vielleicht  hat  Terens  diesen  Vor- 
gang beobachtet  {866  gibt  bloß  in  den  5  ersten  Trochäen  den 
ganzen  griech.  Trimeter  und  das  überzählige  epEibuAtk),  um  die 
durch  die  Einsehübe  vergrößerte  Vcrszahl  wieder  einzubringen.') 

Es  bleibt  nur  noch  uhrig.  die  Gründe  zu  würdigen,  welche 
Nencini  bestimmten'),  II.  1  und  2  neuerdings  dem  Diphilus  zuzu- 
weisen. Als  ersten  macht  er  geltend,  dass  die  Figur  dos  Sannio 
ganz  dem  Diphilus  zuzuweisen  sei,  da  es  sich  dieser  besonders 


')  So  Dslatiko,  Ad.1  Eint.  S.  6,  Regel  a.  :..  0.  S.  6, 

schied  nabelt  zwiachen  M.  o.  Ter.  rominenmen,  wie  dies  Nencini  S.  127  that  (dai- 
selbe  gilt  filr  die  von  ihm  S.  140  iDgenoinmena  Verschiedenheit).  Man  wird  wohl 
gut  than,  in  dieser  HiiKicht  bei  mangelnden  directen  AnhelWpnnkten  nmio  be- 
hnteamer  eh  eeln,  je  leichter  die  Phantasie  den  einzelnen  tum  Aufipllren  soleber 
MOgllcb keilen  anregt 

')  Tgl.  dagegen  Dt-Hsnlar,  Phorro.'  Ein].  S.  S7,  A.  1. 

*)  a.  a.  O.  8.  ISO  f. 
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lube  angelegen  sein  lassen,  solche  Personen  auf  die  Bübne  zu 
bringen.  Abgesehen  von  der  sonstigen  Schwache  dieses  Grundes 
ichsint  mir  auch  der  Conflict,  in  den  er  durch  diese  Anaahme  mit 
dem  Auftreten  Sannios  in  II.  4  kommt,  durch  seine  Erklärung1) 
nicht  im  mindesten  gelöst.  Von  größerer  und  ausschlaggebender 
Bedeutung  war  aber  für  ihn  der  Umstand,  dass  er  in  einem  Frag- 
mente des  Diphilus1):  xaipüi  Ti9e|jevov  KEpboc  die  rapnöv  m£pei  den 
griechischen  Originalvers  zu  dura  V.  216:  Pccuniam  in  loco  negUgere 
maximum  inierdumst  lucrum,  gefunden  zu  haben  glaubte.  Der  an- 
nähernd gleiche  Sinn  wird  aber  in  dem  griechischen  Vers  erst 
dadurch  erreicht,  dass  Nencini  ihm  die  Worte:  0auuacrrJv  icti 
jiilbouoü  vorsetzt;  ohne  diese  Ergänzung  gibt  der  Vers  einen  ganz 
anderen  Sinn.  Eine  Beweiskraft*)  kommt  also  auch  diesem  Grunde 
keineswegs  zu. 

Was  stand  aber  statt  II.  1.  bei  Menander?  Haben  wir  noch 
andere  weitgreifonde  Änderungen  anzunehmen'-1  Wodurch  ließ  sich 
Tcrenz  zu  der  Änderung  überhaupt  bewegen! 

Wenn  der  Monolog  des  Uno  (V.  196—203)  noch  dem  Diphilus 
zuzuschreiben  ist,  so  ist  m.  E.  schon  damit  ein  Anhaltspunkt  gegeben. 
Bei  Menander  erschien  eben  der  Uno  nach  Micios  Abgang  allein 
(die  Schläge  hatten  ihn  nicht  so  rasch  folgen  lassen)  klagte  sein 
Leid  qnd  klopfte  schließlich  au  Micios  Haus,  um  sein  Geld  vor 
(einer  Abreise  nach  Cy pern  zu  erhalten.  Da  auch  die  Diphilusscene 
mit  einem  Monologe  des  Uno  schloss,  so  konnte  sie  umso  leichter 
lofort  in  das  Stück  herü hergenommen  werden.  Auf  das  Klopfen 
des  Uno  kamen  wohl  Äechinus  und  Syrus,  die  sich  nach  dem  glück- 

'}  a-  *,  0.  S.  137  behauptet  er  nSmlieh,  iloas  die  wonigen  Worts  des  Uno 
in  IL  4.  von  keiner  Bedeutung  ond  lediglich  Wiederhol  an  gen  früherer  Vene  seien, 
iiehlnue  stürze  mir  mit  der  Frage:  „übiit  illt  eacrilegus?  heraus,  lache  aber 
in  Wahrheit  nur  deo  Ctosipbo;  zur  Bezahlung  brauche  aber  der  ieno  nlchl  auf 
die  Bahne  in  kommen.  Ware  der  erste  Grund  wahr,  so  wiire  es  von  Terenz  eine 
große  nnd  vollkommen  Überflüssige  Geschmacklosigkeit  gewesen,  den  Uno  noch 
einmal  auf  die  Bühne  in  bringen,  lumal  er  selbst  durch  die  diphileische  Vor- 
lige  nictit  im  mindesten  blew  genBIhigt  war.  In  Wahrheit  malen  dagegen  die 
kurzen  Reden  köstlich  die  Wirkung,  die  Syrus  durch  seine  Schlauheit  (auch  hier 
IS!«  er  noch  einmal  seinem  Übermnth  die  Zllgul  schienen:  V.  378)  auf  den  jetzt 
schon  um  sein  Capital  besorgten  leno  ausgeübt  hat.  Das  Auftreten  des  Äschinus, 
du  sich  scheinbar  um  Sannio  gar  nicht  kümmert,  Mehl  dagegen  gerade  dadurch 
im  wirksamen  Gegeneatie  zu  dem  ach  Uchte  men  Ctesipho,  der  durch  sein  Kngst- 
licbe«  Benehmen  anzeigt,  wie  wenig  er  Handel  dieser  Art  gewohnt  ist,  mit  einem 
Worte,  die  Scene  fiele  ganz  aus  einander,  wenn  der  leno  nicht  dabei  w*re. 

']  Mein.  Dipk.  fab.  inc.  30,  Kock  Ii.  112.  S. 

*}  Sehlee,  Jahrejber.  über  Terent  in  Burs.  Jshr.-B.  1897  S,  140. 
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lieh  aufgeführten  Streiche  heimlich  durch  das  posticum  in  Micios 
Haus  begeben1)  und  dort  verbürgen  gehalten ,  sich  aber  jetzt 
nach  Micios  Atigang  (schon  aus  ihrem  Verstecke  hervorgenagt 
hatten,  an  die  TliUre,  Syrua  gurauli  vielleicht  noch  zu  Äschinus 
zurück,  dass  er  den  teno  schon  kirre  machen  werde,  und  damit 
begann  eben  die  II.  Scene.  Damit  sind  wir  auch  der  Muhe  enthoben, 
andere  Stellen  aufzusuchen,  an  welchen  Terenz  von  Menander 
•bgewiohen  eein  könnte. 

Ein  Umstand  kann  gegen  diese  Lösung  ins  Treffen  geführt 
werden:  Äschinus  musa  schon  zu  Beginn  des  Stückes  im  Hause 
sein  —  wie  ei  geschah,  wurde  schon  gesagt  — ,  wenn  Micio  aus 
-einem  Hause  trat*).  Bei  näherem  Zusehen  schwiüdct  der  Einwand; 

')  Dieia  Hiritcrthllro  (p-slicum)  fehlte  faul  in  keinem  Hnuie;  sie  gleng  in 
der  Kegel  auf  «Inen  nn^i'porfiM  hinaus  und  diente  wohl  fUr  du  Gesinde  und 
solche  Personen,  die,  um  nicht  gesehen  su  werden,  oder  Störungen  hervoriu- 
iiiftsii,  Am  Unat  nii'ht  v.in  iler  piiirsii  .hin  betreten  weihen.  Vj.1.  A  Man,  l'ntupeji 
tn  Leben  and  Kumt,  Lelpsig  1800,  gelegentlich  der  Beschreibung  der  ei  meinen 
Häuser  S.  269  IT.  Da  die  Zuschauer  damit  vollkommen  vertraut  waren,  brauchte 
dies  in  unserem  Falle  nicht  erst  erwähnt  zu  werden.  Wie  hier  isebinus,  um  nicht 
Besehen  <u  werden,  das  Haiti  durch  die  HlntertbUte  betraten  hatte,  so  mussten  sich 
die  Zuschauer  dasselbe  im  folgenden  Ton  Csuthara  mit  der  vbstetrLs  denken.  Wo 
besondere  Orflnde  vorliegen,  iat  von  dieaem  aagiporlws,  der  auf  der  Bahne  nicht 
sichtbar  sein  mosste,  dlo  Hede;  au  Plaut  Persa  BiO.  Aain.  Tel,  wo  ausdrücklich 
davon  die  Hede  ist,  data  Leute,  ohne  gesehen  au  werden,  in  die  auf  der  Bühne 
dargestellten  Häuser  durch  die^e  aiigipij'ttis  gelangen  kttnnon  oder  bereits 
gelangt  sind,  Vgl.  A.  Möller,  Scenis.-hes  mr  römischen  Komödie,  Fhilol.  BS, 
8.  IS  f.  Dnroh  ein  solches  rwjlienpn  sog  sich  V8S  jedenfalls  auch  Svroi 
»urlick,  da  er  doeh  dem  Demon,  der  nach  V.  J8a  ins  Hans  stttrat,  nicht  durch 
die  Hausthüre  folgen  kann,  V.  88ä  jedoch  wieder  ans  dein  Hnuse  des  Mint, 
kommt.  Bei  Hör.  Epist.  I  6,  31  wird  dem,  der  ungetehen  das  Haue  Verlanen 
will,  dar  Kath  erthellti  Atria  ttrmntem  poslico  falte  clitnttm. 

_')  Darauf  hat  FleliU,  Fieek.  Jahrb.  18*8,  B.  876  hlngawleasn    und  daher 

Nencini  a.O.S,130f.  Die  obige  Dnrlegunp  durfte  leigan,  daw  el  nlebt  so  unmöglich  ial, 
dase  Ä.  (irotx  der  Terse  26f.,  86,  lot)  bai  Men.  schon  au  Beginn  des  Stückes  im 

dort  entwirft,  iat  folgenden:  I.  1.  Sjrus  erilhlt  in  einem  Monolog  den  Kaub  und 
die  Einbringung,  i.  Micio  tritt  nuf  und  erkundigt  sich  um  leinen  Sohn]  Sjtoi 
Mgt'ihin  vor,  er  sei  nicht  su  Hause,  a.  Micio  spricht  nach  Abgang  des  Srrus 
d,s,  was  er  jelst  I.  1  bei  Teren«  eprlcbt.  Mit  Becbt  weist  Scblee  (a.  O.  8.  IM) 
daraufhin,  dnis  auf  dleao  Weise  jede  Ähnlichkeit  »ufgeUolien  wir.l.  IIhiu  kommt 
noch,  daes  einerseits  Ten»  in  dieaem  Falle  II.  1.  sicherlich  als  1.  Scene  des 
I.Actes  hülle  einschieben  müssen,  und  due  anderseits  auf  jeden  Fall  die  Pointe 
für  das  Publicum  weggenommen  worden  win,  welche  darin  liegt,  dass  Micio  Ober 
seine  En  iebun  gigrund  sitze  ein  Loblied  anstimmt,  dem  das  Publicum  gewiss 
Miuilwoiso  Ltiftiriimtf,  wintern!  .-r.-l  nuclilriiglicli  die  Aufklärung  kam. 
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denn  es  ist  sehr  begreiflich,  dass  eich  Äachinus  zunächst  im  Hause 
versteckt  hielt,  um  zu  sehen,  welchen  Lärm  die  Entführung  hervor- 
rufen werde,  die  ja  nicht  ohne  Aufsehen  vonstalten  gegangen  war, 
da  sie  ja  dem  Dernau  sofort  erzahlt  wurde,  als  er  in  der  Frühe 
b  die  Stadt  kam").  Vielleicht  stand  an  der  Spitze  der  Scene  11.2 
eine  kurze,  zwischen  Äschinus  und  Syrue  getauachte  Bemerkung, 
die  darauf  Bezug  hatte3).  Jedenfalls  verschwindet  hiebei  der  An- 
stoß,  dase  II.  1  und  I.  2  dasselbe  bringen ,  auch  bei  Menander 
vollständig. 

leb  glaube  aber,  dass  sieh  gerade  bei  obiger  Annahme  das 
Unheil  Varros  über  das  prineipium  fabulae  leichter  erklären  litsst, 
ohne  dass  man  anzunehmen  genöthigt  ware,  dass  sich  diese  Äußerung 
lediglich  auf  Stil  und  Diction  bezogen  habe,  wie  dies  Fabia  zuletzt 
that,  oder  ausschließlich  wegen  dieser  Bemerkung  zu  Änderungen 
am  Anfang  greifen  müsste,  wie  dies  von  Fielitz  nnd  Nencini  geschah. 

Dem  Vorm  gefiel  ea  eben  besser1),  dass  bei  Tere 
Demea  gleich  starker  als  Polterer  eingeführt  wurde1),  i 


')  Das»  in  dar  Ökonomie  des  Stucken  nicht  alias  bis  auf  dos  Genaueste 
klsppte,  ist  nicht  so  sehr  in  verwundern,  da  sich  ja  auch  »ndarwlrts  derlei 
>erjt(6e  finden.  So  wird,  wie  schon  l in. ahnt,  Canthara  V.  Sot  am  die  otatetrix 
geichickt,  ohne  dass  wie  weiter  von  ihrer  Hüokkun ft  etwas  orfahren.  Saids  müssen 
abtr  vor  III.  4  {V.  447  f.)  schon  wieder  Im  Hause  sein,  da  Pampbila  in  dieser 
Seme  niederkommt.  Das  Publicum  mauste  also  auch  von  diesen  vorausietien, 
diu  sie  durch  das  port.  Ins  Haus  gegangen  seien.  Ebenso  geht  im  Phormio 
Demipho  nach  V.  814  in  sein  Hsns,  mnss  aber  dann  in  der  Zeit  iwischen  II.  nnd 
DI.  nach  dem  Forum  gegangen  sein,  wie  er  schön  früher  angekündigt  hatte. 
Ähnliche  Beispiele  am  der  Asin.,  den  Baech.  and  dem  Puen.  des  Plaut  bringt 
Fielili  a.  O.  8.  87e,  A.  1.  Dass  der  sonst  schneidige  Äschinus  In  diesem  Falle 
»ur  Heimlichkeit  griff,  ist  nicht  so  sehr  %a  verwundern,  wenn  man  bedenkt,  dass 
«  dem  Micio  gegenüber,  seinem  Ziehvster,  geschieht,  den  er  schon  Hingst  von 
seinem  Yerblltnls  inr  Pnmphila  bHtte  unterrichten  »oll so  (vgl.  V.  dSO  f.). 

')  Dies  schließt  nicht  unbedingt  aus,  dass  hei  Ifen.  Asehinus  mit  dem 
«sdeuen  nach  L  3.  rssch  ins  Haui  schlupfte,  worauf  der  tai-i  frsenien  und 
»inen  Monulo*  hielt  [vgl.  Kogel,  a  t).  S  ft  Kl.  dem  Terer.s  war  es  aber  darum 
to  tbun,  h.  nnd  den  Itno  In  einer  Hrei.e  so  vereinigen,  und  deshalb  nahm 
»  den  F..  «su  vor. 

•)  Di  lit.  to  Ad.  Fiel  S.  10  "■»int  mit  ll.ne,  dass  Varro  hil  seinem  Ur. 


(theo,  .lese  sich  V.rros  Ürlbeil   lediglich  auf  den   Fr. .log  gründete  im  pnir.o 
tabula:  iodam  er  von  der  Krxagnng  aoegieng.  dass  Torem,  selbst  «ohl  kaum 
'=>  Prolog  übe:  etwas  gteproeben,  sowie  im  Stacke  etwas  geioden  balle,  wenn 
<:  et  picht  telbst  für  einen  Vnnug  gehalten  hau  f. 
')  So  »ribner.  Neue  Jahrb.  1084.  B. 
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GegeogruG  verweigert,  und  dasB  die  Heimkehr,  sowie  diu  Ent- 
führung der  Hetäre  in  einer  lebhaften  Scene  dargestellt  wurde, 
während  sie  bei  Menander  nur  erzählt,  oder  hü  che  tens  im 
Fluge  dargestellt  wurde.  Da  diese  Scene  unmittelbar  dem 
Abgange  Micios  folgte '),  konnte  sie  ganz  gut  zum  prineipium  fabulae 
gerechnet  werden. 

Wir  haben  hier  somit  denselben  Fall,  wie  in  der  Andria,  wo 
der  Monolog  des  Simo  durch  den  Dialog  (zwischen  Simo  und  Sosia, 
im  Oriech.  der  Frau  des  Simo)  aus  der  Perintbia  ersetzt  wurde, 
wobei  Sosia  im  späteren  Verlauf  ebensowenig  mehr  erscheint  als 
hier  Farmen  o. 

Wenn  man  sich  nun  fragt,  warum  nahm  Tcrenz  die  kleinen 
Veränderungen  vor,  warum  fahrte  er  den  leno  mit  Äschimis  streitend 
ein,  während  sieh  Menander  mit  dem  Monologe  dos  lew  begnügte, 
warum  ließ  er  den  Micio  zur  Heirat  zwingen,  während  Menander 
an  der  Niederreißung  der  Mauer,  der  Boaehenkung  des  Hegio,  der 
Freilassung  und  Beschickung  des  Syrus  und  seiner  Frau  genug 
hatte,  so  scheint  mir  die  bisherige  Antwort,  dass  derlei  Einschübe 
und  Veränderungen  wegen  der  komischen,  ilor  Handlung  größere 
Lebhaftigkeit  verleihenden  Wirkung  (wie  Fabia  meint)  vorgenommen 
wurden,  so  sehr  ich  ihr  zustimme,  noch  nicht  erschöpfend  zu  sein. 
Ich  glaube  nämlich,  dass  diese  Veränderuugen  außerdem  auch 
gerade  deshalb  von  dem  Dichter  vorgenommen  wurden,  weil  sie 
den  Schauspielern  Gelegenheit  boten,  durch  drastisches  Mienen- 
und  Oeberdenspiel  besonders  komische  Wirkung  zu  erzielen.  Man 
prüfe  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte,  und  man  wird  finden,  dass 
sie  weder  auf  die  Handlung  und  ihren  Fortgang  irgend  einen 
fordernden  Einfluss  haben  noch  auoh  zur  Charakter  Zeichnung  (mit 
Ausnahme  der  Änderung  zu  V.  275)  besonders  viel  beitragen,  wohl 
aber  dem  Schauspieler  Gelegenheit  gaben  (vgl.  die  köstliche  Prügel- 
aceneinll.l,  das  Sträuben  Hicioa  gegen  die  Heirat,  das  im  Publicum 
sieber  die  lebhafteste  Heiterkeit  hervorrufen  musste),  durch  groteske 
Komik  die  Zuschauer  zum  Lachen  zu  reizen.  Donselben  Zweck 
verfolgte  er,  um  nur  einige  Parallelen  anzuführen1),  in  der  Andria 
mit  der  Einführung  des  Inrmoyanton  und  hilflosen  Cbarinui  und 
des  in  seinen  Rathsclilägeii  so  ungeschickten  Byrria,  des  hungern- 
den Parasiten  und  polternden  Miles  im  Eunuch.  Das  sind  Scenen 
und  Personen,  die  erst  durch  die  ausgiebigen  Gesten  der  Schau- 


')  Vgl.  Hauler  «.  0. 
■1  Vgl.  Nenciui,  S.  167. 


Digitized  by  Google 


ZU  DEN  ADELPHOE  DES  TEHENZ. 


105 


spieler  zur  vollen  Wirkung  kamen ;  Bio  hat  der  jugendliche  Dichter 
mit  staunenswertem  Geschicke  seinen  St  ticken  eiagcflocLten,  um 
die  Lustspiele  Menanders,  die  nach  den  lebhaften  plautinischen 
Komödien  dem  römischen  Publicum  violleicht  doch  etwas  matt 
erschienen  wären,  diesem  willkommener  zu  machen.1)  Als  die  Stücke 
dei  Tcrenz,  wohl  hauptsächlich  durch  das  Überhandnehmen  des 
mimus,  allmählich  zu  tiuehdramen  wurdeD,  muaate  sich  natürlich 
der  Eindruck,  den  gerade  diese  Änderungen  machten,  abschwächen 
oder  verlieren1).  Die  gelehrte  Forschung  trat  an  die  Stelle  der 
Benrtheilung  durch  dns  von  der  lebendigen  Darstellung  beeiu- 
flusste  Publicum,  die  Übereinstimmung  mit  Menander  rückte  bie- 
durch  natürlich  mehr  in  den  Vordergrund,  und  so  entstand  das 
Urtheil  Casars  vom  dimidialus  Menander,  den  er  sowie  Cicero 
hauptsächlich  wegen  seines  purus  und  leelas  sermo  lobte.  Da 
scheint  mir  doch  Horazens  Urtheil  richtiger  zu  sein,  der  in  der 
1.  Epistel  des  II.  Buches,  V.  59  sagt:  Vincere  CatciUus  grauUale, 
Terentius  arte1). 

Wien.  R.  KAUE  It. 


■)  Germas  für  ileum  Punkt  muss  uns  du  Urtlioil  dea  BllhnenpraktiUcrs 
Leasing  von  Wert  sein,  dar  Uber  Tereui  (s.  O.  SL  Tl)  sagt:  „Er  hat  alles  so 
'orbeülich  motiviert,  bet  jedem  Schrille  Natur  und  Wahrheit  so  genau  beobachtet, 
bei  dem  geringsten  Übergange  RQ  feine  Schattierungen -in  Acht  genommen,  dass 
min  nicht  aufboren  kann,  Ihn  zu  bs wundem.* 

■]  Man  Vergleichs  io  manche«  unterer  modernen  Lnsuplele,  i.  B.  Lord 
'Jnei  von    Pier  on,   daa  nur   dnrnh  TOrallgliche  Darstellung  komische  Wirkung 

'}  Von  Kloti,  Grnndiflgs  der  aUrim.  Metrik,  9.  369  thellireiie  auf  die 
melräehe  Kunst  belogen.  Vgl.  Engolbreehl,  Stud,  Ter.,  8.  8  f. 


Zu  Livius, 


XXII,  39,  21  schreibt  mnn  gewöhnlich  mit  einem  jüngeren 
Codex  (Pal.  2)  und  Petrarca  nec  ego,  ut  nihil  agatar,  moneo,  sed 
ut  agentem  te  ratio  äucat,  non  fortuna;  im  alten  P  und  iu  den 
anderen  jüngeren  Handschriften  fehlt  moneo.  Da  der  Ausfall  gerade 
dieses  Wortes  in  der  besseren  Überlieferung  sich  nicht  eben  leicht 
erklärt,  setzte  Madvig  {Em.  Lie.'  p.  305)  dafür  saadev,  die  Aus- 
lassung durch  das  folgende  Sed  ut  einigermaßen  erklärend,  was  ich 
in  die  erste  Auflage  dieses  Theiles  meiner  Ausgabe  aufgenommen 
habe;  Hertz  nahm,  sichtlich  von  demselben  Gesichtspunkts  geleitet, 
die  Ergänzung  eines  rogo  nach  ego  na  (nec ego  (rogo),  ut  nihil  u.  a.  w.). 
Vielleicht  kann  an  folgende  Herstellung  gedacht  werden:  nec  ego, 
ut  nihil  agatar,  {auetor  sum),  seil  ut  u.  b.  w.  Der  Ausfall  dieser 
zwei  Worte  zwischen  agatur  und  sed  ut  wfire  nach  den  Über- 
lieferangs verhalte  is  sen  wohl  denkbar  und  zudem  findet  sich  die 
Phrase  mit  derselben  Construction  gleich  wieder  im  folgenden 
liuclie  XXIII,  3Ü,  5  uitdiires  tränt  quidum,  ut  pinliniii  imk  Viimus 
duceret  (vgl.  auch  XXXVI,  32,  5;  Weißen  born  H.  I.  Müller  zu 
III,  44,  9  und  Ftlgner  Lex.  Liv.  unter  auetor  —  sitasor,  hortator 
p.  1359). 

XXIII,  17,  4:  Pocnus  Acerras  primum  ad  voluntariam 
tkilititiiinm  cmiülii^  pi  rlirt  re.  posi.^uum  <,bstinatos  hide  videt,  obsidere 
atque  oppuguare  parat.  So  P;  jüng.  Handscbr.  und  die  alten  Aus- 
■i;i\n:ti  luiben  hide  hinicr  nh:-hkre,  \,,-\  Jen  neuen  Itei-iuisgeWu  seil 
Weißenborn  ist  es  meist  eingeklammert.  Da  hier  kein  anderes  inde, 
welches  eine  falsche  Wiederholung  erklären  küuute,  in  der  Kühe 
steht,  an  eh  Entstehung  des  Würtchoua  durch  Dittograpbio  aus 
videt  nicht  besonders  nnhe  liegt,  da  endlich  dasselbe,  an  eine 
passende  Stelle  versetzt,  vollkommen  dem  litauischen  Gebrauche 
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entspricht,  so  ist  da  wall  nicht  Tilgung  desselben,  Bondern  Um- 
siellung  das  richtige  Mittet  zur  Heilung.  Denn  auch  in  dieser 
Fehlergrnppe  Hbnelt  der  Haupl Vertreter  der  dritten  Decade  mehr' 
fach  der  Überlieferung  der  vierten  und  fünften ;  man  vergleiche 
i.  B.  nur  aus  den  nächstliegenden  Partien  XXII,  7,  14  copiisquib. 
itatt  guibus  copiis;  8,  7  aepaenaiibuaprourbe  st.  pro  urbe  ac  penatibus ; 
18,  10  abcontinuisdadibitsacresperasse  st.  ac  respirasse  ab  eonlinxtis 
dadibus  (vgl.  Luchs  Em.  Liv.  I,  4);  XXIII,  43,  4  cannarumsequoque 
it.  Cannarum  quoque  se;  XXIV,  10,  12  quieum  st.  cum,  qui; 
47,  ö  qutxlaulmeritum  st.  aut  quod  meriium  u.  dgl.  Daher  hatte 
H.  I.  Müller  einen  gewiss  richtigen  Gedanken,  wenn  er  im  Krit. 
Anhang  y.ii  der  in  Rede  stellenden  Stetle  der  Bemerkung  „inde 
getilgt  nach  Weißenborn"  die  weiteren  Worte  beifügt:  „ich  ver- 
kalke, dass  inde  hinter  vtdet  zu  stellen  ist".  Novdk  dachte  dann 
.in  Versetzung  vor  poslquam.  Ob  wir  hier  aber  nicht  einfach  an 
dem  obsidere  inde  der  anderen  ha.  Überlieferung  festhalten  können, 
nie  dies  einst  auch  Drakenborali  gclhan?  Bei  eingebender  Betrach- 
tung sulther  Stellen  inil  einem  ul<h:  odur  Jeitide  im  Nachsätze 
□ach  einem  vorhergehenden  Pnrticipium  oder  Nebensätze  scheint 
ei  sich  zu  orgeben,  dnss  Livius  jene  Wörtohon  recht  gerne  einem 
anderen,  und  zwar  betonten  Worte  nachstellte.  Vgl.  z.  B.  XXXVII, 
21,  4  depopulates  agros  Pcracam  inde,  cohniam  Mitylenaeorum, 
tspugnavit;  XXVII,  42,  13  tantumque  ibi  moratus,  dum  milites  ad 
pratdam  discurrunt,  reeepiui  deinde  cecinit;  IV,  47,  2  cum  dictator 
tquitatu  inmisso  aiitesignanos  hostiitm  lurbasaet,  hgionum  inde  Signa 

inferri  propere  iussit;  XXI,  43,  1  cum  dimisisset,  contione 

inde  adrocala  tta  apud  eos  locutus  fertur  (XXI,  50,  9;  XXIX, 
6  u.  dgl.).  An  unserer  Stelle  ist  obsidere  nach  dem  vorhergehendeu 
anderen  Versuche  gewiss  auch  ein  betonter  Begriff.  Dass  hie  und 
da  inde  auch  voransiebt,  wie  XXIII,  23,  5  und  XXIV,  13,  7  (hier 
dtinde),  soll  damit  natürlich  nicht  geleugnet  werden  und  der  Grund 
ergibt  sich  in  solchen  Fallen  meist  auf  den  ersten  Blick. 

XXIII,  17,  8  hat  zuerst  W.  Heraeua  (Quaest.  crit.  Liv., 
Berlin  1885,  S.  101)  richtig  erkannt,  dass  im  orerecurrunt  des 
cod.  P1  nichts  weiter  als  daa  durch  Zusatz  einer  Silbe  verderbte 
orerttur  Blecke  und  Noväk  hat  dann  weiter  durch  den  Sprach- 
gebrauch erwiesen,  dnss  aus  jener  Lesart  schon  deshalb  nicht  ein 
oreretur  tumulUis  oder  oreretur  motus,  wie  man  gewöhnlich  liest, 
herzustellen  sei,  weil  Livius  in  ähnlichen  Sätzen  oriri  am  Schlüsse 
des  Gedankens  anzubringen  pflege.  (Vgl.  Zeitschrift  f.  d.  Osterr. 
OjniD.  1892,  S.  196). 
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Die  StellüDsamiuluiig  ist  schlagend,  und  ich  schreibe  darum 
jetzt  mit  H.  I.  Müller  (Jahresber.  des  philo!.  Vereins  1893,  S.  91): 
ne  quis  tum(tdtus  tarn)  propinquis  hostium  eattris  Gapwae  quoque 
oreretur,  Aber  die  Erklärung  des  Verderbnisse  in  P  scheint  mir 
nach  meinen  Erfabrungen  einfacher  ala  man  annahm;  ich  glaube, 
dass  der  Fehler  orerecur  st.  oreretur,  welcher  richtig  durch  die 
Verwechslungen  zwischen  t  und  c  begründet  wurde  (vgl.  dazu  nueh 
Hägen  Gradus  ad  cril,  S.  63  ff.),  keinen  Einfluss  auf  den  folgenden 
Silbenzuwnclis  übte,  sondern  d»sa  das  runt  einfach  aus  dem  vorher- 
gehenden perfugenmt  herabdrang.  Wie  weit  derartiges  oft  nach- 
wirkte, habe  ich  jüngst  für  den  cod.  Vind.  der  Q.  Decade  durch 
weitere  Beispiele  belegt  („Zum  42,  Buche  des  Livius",  Silzungsber. 
der  kais.  Akademie  CXLIII,  1.  Abh.  S.  7);  auch  fUr  die  3.  Decade 
zeigen  sich  in  P  ähnliche  Baispiele  genug  (vgl.  z.  B.  aus  den  bier 
in  Bede  stehenden  Partien  XXII,  1,  18  conferrent  st.  eonferre  wegen 
dos  folgenden  ferrent;  2,  3  eratrobor  st.  robvr  unter  Einwirkung 
der  Schlussilben  des  vorhergehenden  inundaverat ;  XXI,  43,  4 
habentibus  st.  Juibentes  wegen  des  folgenden  vigentibtis;  XXIV,  7,  11 
edistiünere  st.  ex  ilinere  unier  dem  Einfluss  des  voranstehenden 
edixit  u.  dgl.).  Mit  Rücksicht  auf  derartiges  möchte  ich  XXII,  15,  1, 
ivo  P  fabiusparÜ<rintt:rs>iothinuhhi>uttqi:fniihihptfisinlr.nttt!  überliefert 
und  bisher  mit  der  ed.  Mcdiol.  1505  Fabius  pariter  in  suos  u.  s.  w. 
gelesen  wurde,  pariter  nach  einem  neueren  Vorschlage  doch  nicht 
ohne  weiteres  streichen,  sondern,  wenn  schon  eine  Änderung  nöthig, 
woran  allerdings  bereits  I.  F.  Oronovins  dachte,  das  Wort  lieber 
i'OL'li  mit  lac.  Ci rmio viui  in  acriter  ändern  und  beiapielsbalber  auf 
praef.  9  verweisen  (ad  ilia  mihi  pro  se  quisque  acriter  intendat 
animuiri).  Denn  wie  sollte  senst  hier  die  Entstehung  des  auffallenden 
inier  statt  in  mitten  unter  anderen  in  zu  erklären  sein,  wenn  nicht 
durch  die  Nähe  eines  anderen,  mit  ter  auaklingenden  Wortes? 
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Verbesserungen  zu  Pseudacron  (Hör.  Serm, 
und  Epist). 

Schal.  Pseudacr.  ad  Serm.  I  1,  114.  115')  heißt  bei  Pauly  so: 
Ul  c.  c.  m.  r.  u.  c]  Totus  iste  uersus  diaphoros  est.  Nam  hoc 
interpasito  Sequestern  superiori  setisui  adiungit.  Bei  Hauthal:  Ut 
cum  care.  mis.  rapit  ungula  currus]  Totus  iste  uersus  bidtnapoc  est. 
Jfam,  hoc  interposito,  wqtioitfm  superiori  vtism  adiungit.  Fauly 
gibt  keine  Variante  an,  obgleich  sein  einziger  Codex  (mittelmäßiger 
Gate)  in  Wirklichkeit  diafonem  hat  statt  diaphoros.  Hauthul  gibt 
an,  dass  oiotipopoe  bei  Cruquiua  stehe,  sein  Codex  f  habe  diafon. 
In  Wirklichkeit  bot  t  wio  Pnulya  c:  diafonem  fUr  das  von  Hau- 
thal recipierte  hidtpopov  est.  Meine  übrigen  Hau  tisch  rif ten  haben 
jedoch  anders:  V  hat  dianeco  oder  dianecö  est,  r  hat  Üiane  cö  6, 
v  hat  dtane  c  S.  Somit  erscheint  dianeam  est  als  Lesart,  die  viel- 
leicht im  Archetyp  stand.  Von  dieser  Basis  aus  ist  nun  die  Heilung 
der  Stelle  sebr  leicht:  Lesen  wir  btavcxük  est,  respective  dianecos 
tsl,  so  gibt  dies  den  erwünschtesten  Sinn:  uno  tenore.  Der  Text 
ieiOt  dann;  Totus  iste  uersus  dianecos  (=  biavtKiIic)  est-  Wara  hoc 
interposito  sequeniem  superiori  sensui  adiungit;  qui  sensus  talis  eslr 
quemadntodum  auriga  instat  cum  equis  his,  qui  uiiicunt  equos  suos. 
Quando  autem  instat?  cum  rapit  ungula  currus.  Contempnit  autem 
Sequestern,  idest  posteriorem;  ita  auarus  semper  festinat  uincere 
ditiorem.  Jenes  bläcpopov  oder  diaphoros  der  bisherigen  Ausgaben 
ist  mir  unverständlich,  während  biavEKÜk  vorzüglich  in  den  Zu- 
sam  men  bang  passt. 

Serm.  I  2,  62.  631}  lantet  ein  Scholion:  Aliter:  togatae  dice- 
bantur  in  publicum  procedere  feminae  adulterii  admissi.    So  nach 

1  (  I,  cum  carceribiif  mimt  rn/«"(  iiiii/kF«  uns-,  Imtni  fjuis  aitriiju  sum 
umetMäm*. 

')  Quid  inter  \  Est  in  matrona  ancilia  pecettne  togata? 
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den  Handschriften.  Pauly  und  Hauthal  schließen  den  Salz  durch 
Zufügung  von  causa.  Dass  diese«  Wort  nicht  in  den  Codicea  steht, 
erwähnen  sie  (in  gewohnter  Nachlässigkeit)  nicht.  Ich  halte  causa 
nicht  für  die  richtige  Ergänzung,  sondern  conuictae.  Vgl.  Porphyr.: 
Tiijiuto':  autem  in  publican  procedat  cO'jvbanlur  feminar.  ndulterii 
admissi  conuictae. 

Serm.  I  5,  1«.  191)  Pauly:  „Odo:  Ac  missae  pastum  mulae 
iiauta  retinacula  wxo  relirfal.  [Nuutti  enim  est  Hat  curam  ymttac 
htibeat  susctptam  quod  is  nauem  seruat]  Aer."  Von  den  ein- 
geklammerten Worten  bemerkt  er  mit  Recht,  dass  sie  in  seinem 
Codex  (dem  mittelmäßigen  c)  nicht  stehen.  Hnuihal  bietet  folgendes: 
tAc  missae  postum  ret.  mu.  Nauta  pig.  sa.  relig.]  Ordo:  Ac  missae 
postum  mulae  nauta  retinacula  saxo  rdigat.  Missae]  Dimissae. 
/ Nauta  enim  est,  licet  curam  miliar  haben!  susmpiam,  qui  in  naui 
inseruitj.  Dazu  die  Anmerkung,  daas  Cod.  t  so  habe,  wie  zwischen 
den  Klammern  atoht.  Hauthnl  billigt  also  die  Verbesaerung  Paulya, 
welche  in  dem  wohllVilnti  Answi»rfi>n  ävt  imln-q iieioen  überliuferien 
Worte  boatoht.  Vou  diesem  Schlage  sind  Uberhaupt  die  meisten 
Verbesserungen  Paulys  und  Haulhala;  die  wirkliche  Heilung  ist 
aber  viel  einfacher.  Leaen  wir  statt  der  Verbalform  inseruit,  die  in 
allen  Handschriften,  welche  die  Notiz  haben,  überliefert  ist,  viel- 
mehr inscruat,  bo  ist  alles  klar  und  zugleich  vortrefflich  bezeugt; 
inseruat  aber  bedeutet  „er  gibt  acht";  ca  Ist  ein  gutes  latuiniaches 
Wort  in  diesem  Sinne,  z,  B.  bei  Statins  Theh.  VI  935.  VIII  19+ 
und   besonders  X  8S6:  inseruante  nouerca.    Das  Scholion  lautet: 

Orth;  ut'.  missur  partim  nmlctc  räitutfnla  nauta  saxo  ligat.  Nauta 
enim  est,  licet  curam  mulae  habeat  suseeptam,  quia  in  naui  inseruat. 
Serm.  1  6,  85-87»)  Pauly:  Nec  timuit,  inquil,  ne  sibi  pro 

mtio  quin  pbiottrd,  si  mir  itti  i»yfituin.'ct,  it;  essem  praeco  aul  enactor 
qualis  ipse  fait.  So  Pauly  nach  Cod.  c,  ebenso  Hauthal,  nur  das  a 
er  statt  qualis  (was  Paulys  Conjectur  ist)  das  qitod  des  Codex  im 
Text  lasst.  Die  guten  Codices  aber  beginnen  den  Satz  mit  Si:  Si 

me  if  a  insJituisscl,  id  esset« jiraecu  aul  coactiir,  quod  ipse  fuit.  Dnuu 

kommen  die  Worte:  Quia  potuit  non  pracstare  aut  coactorem  (K). 

Dagegen  C'  haben:  Si  me  fecisset  praeconem  aut  coactorem,  quia 
potuit  non  pracstare  sine  reprehensionc.    VormuthHcb   lautete  dtis 


■)  Ac  mittue  partum  reliiwulu  mntue  |  Aauln  piger  saxo  rtiigat  stertitqae 

■)  Nee  iimuti,  sibi  ne  ititio  qnis  uerteret,  oiim  |  Si  proeco  j>sn«M  auf,  ut 
fuit  ipse,  coactor  \  Slaceiet  sejuerer. 
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teilte  uräprltng  Ii  the  Scbolion:  Si  me  Ha  instil  niw:t,  ut  cs.^m  pracni 
out  coactor,  quod  ipse  fait,  quia  potuit  nun  praestare  sitie  repreken* 
sione  {Uberalia  studio).  Vgl.  Porpli.:  Quid  quod,  inquit,  non  uere- 
baturmeus  paler,  ne  in  mala  at  exist  imatimiem  apitd  eines  et  cognatos 
recideret,  si  mihi  Uberalia  studia  non  praestitisstt  etc. 

Serm.  I  10,  36.  37 »)  Pauly :  B'Aaeulum  quendam  poetam  Galium 
tangil.  'lugulat'  ergo  dixit  aut  mos  audientes  deseriptionem  Rheni 
aut  ipsttm  Memnona  occidit  äeseribendo  et  facit  earn  fortem  paene 
sordidum  et  luculentum  ita  describens.  Dazu  führt  Puuly  aus 
seinem  einzigen  Cod.  e  richtig  die  Variante  uiualium  Blatt  Bibaeuhim 
an,  nicht  aber,  dass  deraclb«  ganz  richtig  lutulenium  bietet  statt  dee 
einfältigen  luculenlum.  Hanthal,  dem  bekanntlich  der  viel  bessere 
Codex  t  vorlag,  bringt  das  Schalion  in  folgender  Gestalt:  Biba- 
adum  quendam  poetam  Galium  tangit.  lugulat  ergo  dixit  aut  ms 
andiente«  deseriptionem  Rheni  aut  ipsttm  Memnona  occidit  describendo. 
35.  37,  d  unique  Def.  Rheni  luteum  capul]  Id  est:  et  facit  eius 
[entern  paene  sordidum  [ae],  lutulentum,  ita  describens.  In  Wirk- 
lichkeit ist  weder  von  einem  vir  fortis  paene  sordidtis  (I)  noch  con 
einem  fons  paene  sordidtis  die  Rede :  beidemalc  nimmt  sich  paene  höchst 
wunderlich  aus;  vielmehr  ist  mit  leiohter  Änderung,  beziehungsweise 
Ergänzung  der  handschriftlich  Überlieferten  Lesart  so  zu  lesen: 
l'iua(c(i)Zwin  quendam  poetam  Galium  tangit.  'lugulaf  ergo  dixit 
aut  ms  audientes  deseriptionem  Rheni  et  3Iemnonis,  aut  ipstim 
Memnona  occidit  describendo  et  facit  c{ti)am  fontem  R(K)eni  sor- 
didum, lutulentum,  ita  describens.  Die  bestbezeugten  Lesarten  sind: 
earn  fontem  pent.  Dafür  haben  gewisse  Has.  cum  fontem,  c  sogar 
«m  fortem;  ferner  steht  peni  in  rvf,  penc  in  yc,  poene  io  V; 
f  hat  Uber  p  ein  r,  also  pent,  und  dieses  uberaeliriebene  r  gibt  uns 
den  Fingerzeig  zur  Wahrheit.  Jedermann,  der  die  drei  Lesarten, 
die  von  Pauly,  die  von  Hauthal  und  die  von  mir  vorgeschlagene, 
vergleicht,  wird  sofort  ci'ltriiut-n.  t\-'(  vveluhor  Seiti:  der  einfache 
schlichte  Sinn  ist  und  wo  das  Gegentheil. 

Serm.  H  2,  I8J)  Pauly  und  Hauthal:  Id  est:  cum  labore  petes 
quemctimque  eibum;  nam  ttiiiosiim  hominem  sensu  delilitatum  et 
delieatum  nullae  poterunt  delectare  delitiae.  Der  Unterschied  zwischen 


■)  Turgidui  Alpinus  ii<pula(  dum  Memnona  dumque  \  Dcfingit  Rheni 
luteum  caput. 

*}  Dieser  Vers  lautet:  Latrantem  tttmaehum  bent  teiltet.  Unat  pulas  aut 
—  mn  lieht,  dasi  Scholien  und  Horasvers  nicht  stimmen;  du  Scholion  gehört 
nach  tb  V.  20  wie  ins  im  folgenden  angeführte  Psralielacholiou. 
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beiden  Herausgebern  bestellt  nur  darin,  dass  Hauthal  das  Scholien 
als  unecht  einklammert.  Pauly,  der  sieb  an  seinen  Cod.  e  hält, 
lässt  es  für  echt  gelten.  Dann  kommt  zu  V.  20  ff. ')  folgendes  fast 
identische  Scholion:  Hauthal;  Id  est:  tu  post  laborem  pete  qualem- 
cumoue  eibum;  nam  uüiosum  hominem  et  sensu  debÜitatum  [et  deli- 
catum]  nullae  poterunt  delectare  deliciae.  Ebenso  Pauly,  nur  dnss  er 
ei  vor  sensit  ausläset,  und  auch  hier  delitiae  schreibt,  während  Hau- 
thal, wie  man  sieht,  planlos  dort  nach  Pauly  delüiae  druckt,  hier 
deliciae.  Außerdem  klammert  Pauly  dieses  zweite  Scholion  als  un- 
echt ein.  Nach  den  besseren  Hss.  war  allerdings  mit  Hauthal  das 
zweite  Scholion  als  richtig  zu  belassen,  das  erste  als  weit  schlechter 
beglaubigt  (Cod.  c)  zu  streichen.  Die  von  Hauthal  eingefügten  und 
zugleich  eingeklammerten  Worte  at  deiicalum  sind  für  das  zweite 
echte  Scholion  überhaupt  nicht  beglaubigt;  mau  sieht  gar  nicht  ein, 
wozu  sie  Hautbal  einfügt,  zumal  er  sie  sofort  wieder  auswirft. 
Äußerst  zweifelhaft  ist  aber  auch  das  Wort  sensu,  denn  auch  dieses 
stammt  nur  aus  e  und  seiner  Variante  (dem  ersten  unechten 
Scholien) ;  f  v  haben  senttio,  f  segnitio,  V  seneio,  r  senio.  Da  r  bis- 
weilen eigene  Emeudationen  hat,  so  dürfte  wohl  ein  &na£  \er. 
senicium  anzusetzen  sein,  im  Sinne  von  senium,  vgl.  das  ärta£  Ar- 
senica altes  Weib  (Georges).  Dos  echte  Scholion  lautete  dann:  2'ti 
pigmentaria  (so  ist  das  Lemma  in  Cod.  v)]  Id  est  tu  post  laborem 
päe  qualemcumque  cämm;  nam  uitiosvm  hominem  et  senicio  debili- 
tation nullae  poterunt  deleetare  deliciae. 

Serm.  II  3,  161—163'):  'Non  est  eardiacut'  Graterum  dixisse 
putato  *hic  aeger':  reete  est  igitur  surgetque?  negotii  quad  latus  auf 
renes  morbo  temptanlur  acuta.  Zu  diesen  Wunen  des  Horaz  soll 
nach  Pauly  und  Hauthal  Pseudacron  die  Anmerkung  haben:  3i  tibi 

suryet  de  lecio;  Herum  tnediats  aiiicit,  quid  non  sarget,  quod  alio 
morbo  laborat.  Nach  einem  vorhergehenden  echten  Scholion  war 
Craterus  opinalissimus  medicos.  Was  dun  Wort  maledicus  in  diesem 
Zusammenhang  bedeuten  soll,  ist  unerfindlich.  Natürlich  ist  medieus 
zu  lesen,  wie  auch  T  V  haben,  v  hat  modicus-  maledicus  steht  bloß 
in  dem  geringsten  Codes  (I'auly  s  Leitstern  c). 


')  Tu  puliaentaria  quaere  [  Swlundo:  pinguetn  viliis  oiiumgus  neque 
ostrea  |  Nie  scarus  au!  pottrit  iierrjrina  i, innre  Iwjoii. 

■)  1S1  ff.:  Non  ett  cardiaeas  (Croicrum  dixäee  putato) 

Hic  aeger i  recti  igtlur  sitnjctquc?  in-./'Ait, 
Quod  latus  aut  renn  morbo  temptentur  acuta. 
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Senn.  II  3,  201')  Pauly  (mit  C,  das  nur  in  Beziehung  auf  die 
Stellung  von  fuit  von  dem  Paulyschen  Texts  abweicht):  Quorsum 
i*MnMS?7  Quia  Malta  genera  insaniae  sunl,  de  quibus  fuit  insanus 
(internus  fuit  c,  Pauly  schweigt)  Aiax?  in  quo  insanus?  ob  quam 
«warn?  uel  in  quam  partem?  Hautbai:  Quorsum  insanus?]  Quia 
miilia  sunt  genera  insaniae  de  quibus  insanus  fuit  Aiax?  in  quo 
insanus?  ob  quam  causam?  uel  in  quam  partem?  Statt  in  quo 
insanus?  was  als  unlateinisch  und  zugleich  total  überflüssig  er- 
scheint, haben  die  gnten  Hsb.  vielmehr  in  aliquomm  insanus  und 
stall  Je  quibus  insanus  hat  die  Mehrzahl  de  quibus  insanis.  Dunach 
igt  der  Text  folgen  derm  alien  herzustellen: 

Quorum  (nicht  Quorsum)]  Quia  multa  sunt  genera  insaniae, 
de  quibus  insanus  fuit  Aiax?  In  ali{is):  quor(s)itm  insanus,  hoc 
est;  quam  ob  causam  uel  in  quam  partem?  Es  handelt  sich  um  die 
zwei  Lesarten  der  Handschriften  quorum  und  quorsum,  was  aber 
die  bisherigen  Herausgeber  nicht  eingesehen  haben. 

Serm.  II  4,  83.')  Das  im  Cod.  c  und.  bei  Pauly  fehlende, 
übrigens  sicher  echte  Scholion  lautet  bei  Hautbai:  Ten'  lapides 
Marios/  Alii  mensam  uarii  marmoris,  phirimi  pauimentum  uermi- 
aäatum,  serratum.  Viel  richtiger  hat  Cod.  V  als  letztes  Wort 
Sebatum;  ryv  hahen  das  paläographisah  eugverwandts  seliatum.  Hau. 
ihol  bringt  seine  Conjeotur  serratum  mit  dem  Beisatz  sine  dubio 
zu  Markte  und  verweist  auf  Parallelstelleii  bei  Plinius  und  Tacitus 
(folia  serrata,  nummi  serrati),  wo  doch  serratus  im  Sinn  von  „sttge- 
Dlnniff  gerändert"  steht.  Wie  sollte  aber  dieser  Begriff  in  den 
Zusammenhang  passen?  Sägeförmig  geränderter  Mosaikboden! 
Petscbenig  bat  sigillatum  vorgeschlagen.  Allein  wir  haben  in  sebatum 
das  ganz  richtige  Wort:  „seifeuartig  marmoriert''.  Man  vergleiche 
das  oben  eruierte  SiraE  Xrf-  senieium. 

Serm.  II  4,  93")  Hauthal:  Desideramus  enim,  quae  neseimus, 
tlkm  nota  conlempnimus.  Bei  Pauly  und  in  c  fehlt  das  Scholion. 
Zu  diam  bringt  Hauthal  noch  die  Anmerkung:  etiam  nunc  C.  Her- 
mann. Viel  einfacher  und  klarer  wird  es  sein,  wenn  wir  et  iam  als 
mi  Worte  lesen. 

')  101  f.  Btetum  mimi  teruai  guor«™  (ai.  cod.t  quorum)  itaanus  quid 

Fecit,  cum  ttrauit  ferro  pecusf  e.  q.  s. 
*)  Ten  lapides  «arios  latultntu  rädere  palma. 

91-93:  Ädde 
Vottum  habiiumque  hominis,  quem  tu  »iduss  beotut 
Sm  magni  pindia,  quia  cantigit. 
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Sem.  II  5,  44.  Zu  dem  Vera  Flures  adnabunt  thunni  et 
cetaria  crescent  bringt  Hauthal  die  Scholien:  Thynni]  Pisces. 
CaetariaJ  Qfficina,  in  qua  liguamen  conficitur.  (Lucra)  caelaria 
dicuntur  proprie  loca,  in  quibus  salsamentaria  fiunt.  Es  interessieren 
uns  bier  nur  die  bei  Pauly  nicht  vorfi  nil  lichen  Worte :  Lucra 
cadarta  (reap,  besser  cetaria)  dicuntur  proprie  loca  in  quibus 
salsamentaria  fiunt.  Es  ist  wieder  höchst  wohlfeil,  das  anbequeme 
lucra  einfach  als  „unecht"  einzuklammern,  aber  woher  stammt  denn 
der  „unechte"  Zusatz?  Ich  glaube,  es  ist  ein  Scholion  fur  sich: 
^Cetaria]  Lucra*  d.  b.  lucra  =  gewinnbringende  Anstalten.  Der 
Plural  lucra  ist  zwar  Dicht  sehr  häufig,  aber  gut  ciceronianisch. 
Wir  haben  also  zwei  verschiedene  Glossen  hintereinander,  wie  das 
hundert-  und  tausendmal  in  den  Scholiensnmmlungen  vorkommt. 
Nachdem  es  aber  einmal  feststeht,  dasa  lucra  zu  dem  HuDerlieh 
b estb eg laub igten  Material  gehört,  muss  es  auch  gehalten  und 
erklärt  werden.  Mit  der  Interpulationstheorie  ist  da  nichts  zu 
machen,  eo  bequem  sie  auch  sein  mag. 

Serm.  118,  23')  fehlt  sowohl  bei  Pauly  als  bei  Hauthal  eiu 
gar  nicht  uninteressantes  Scholion  l~:  Jtfire  (d.  h.  sehr  gut,  sehr 
bezeichnend)  Nomcntanum  facti  secundum  ritum  antiquum  in  me(dto) 
discumbere.  Die  Hsch.  haben  medis  {=  Medis)  ciimbere.  Wenn  ich 
nioht  irre,  hat  Hauthal  die  Stelle  absichtlich  unterschlagen,  weil 
er  mit  den  Medern  nichts  anzufangen  wueste.  In  Paulys  Codex  (c) 
stand  die  Notiz  nicht,  wohl  aber  in  Hauthals  f. 

Serm.  II  8,  52>)  lautet  das  schoi.  Pseudacr.  bei  Hauthal 
(Pauly  und  c  bieten  nichts):  .IncoquereJ  Quidam  sic  legunt:  initios 
et  erucas  monstraui  incoquere  in  luto,  in  cinere  ut  sil  Scurtillus  nomen. 
Alii  in  lotos  (sic)  echinos  legunt,  id  est,  cum  Into  neittuuivouc 
NOYC  (sie),  id  est,  inlotos,  ut  sit  Curtitlus  nomen,  ideoque 
dupliciter  dislinguitur" .  Das  griechische  Wort  ist  in  den  Hsch. 
so  geschrieben:  nemiBOU.EVOuc  ve,  nsn£*oyevouc  t,  ttent)Xo- 
uiivouc  r.  In  V  ist,  wahrscheinlich  durch  Zufall,  das  Soholion  weg- 
geblieben. In  /"fehlen  die  Worte  aüi— nomen.  Aus  dem  angegebenen 
Sachverhalt  geht  hervor,  dass  man  irtnriXiunivouc  zu  lesen  hat 
=  mit  miXöc  lutum  beschmiert.  Die  ganze  Anmerkung  lautet 
richtig  gestellt  so:  Quidam  sie  hgtint :   inidas  et  erucas  monstraui 


■)  Xomeiilanus  erat  super  ipsum,  Porcius  infra. 

')  Gl — S3:  Erucas  Hindis,  innlai  ego  primut  amarai 

Slonulruw  iKtri.jHu-fi  inlulns  Carlillus  echinos, 
Vi  melius  murin  quotl  testa  marina  remittal. 
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ineogaere  'in  luto',  id  est  in  cincre,  ut  sit  Scurtillus  nomen.  Alii 
'iiüuios'  echinos  iegunt,  id  est  cum  luto  TreTniXuifi^vouc,  id  est  inlotos, 
ut  sit  Curtilhts  nomen,  ideoque  dupliciter  distiiu/uitur. 

Senn.  II  8,  92  geben  Pauly  und  Hauthal  als  Schluss  be  merkung 
der  SermoneuBoholien  den  Satz:  Inteltegimits  (Intdligimus  Pauly) 
avtem  (enim  Pauly}  Nasidienttm  dixisse  se  uermes  inuenisse  in 
cunctis  partibus  quas  non  attülit.  Hier  ist  der  Apparat  Hauthals 
wieder  einmal  von  charakteristischer  Unverlasslichkeit.  Er  halte 
erwähnen  sollen,  dass  die  besseren  Hsch.  alle  1.  dixisse  Nasidienum 
bieten;  2.  dass  sie  se  weglassen  und  3.  dass  sie  nicht  cunctis  haben, 
«as  nur  in  c  steht,  sondern  ceteris.  Es  wird  also  gelesen  werden 
müssen ;  JnielUgimus  avtem  (mit  allen  besseren  Hsoh.)  dixisse 
Nasidienum  uermes  inuenisse  in  ceteris  partüms  quas  non  attulit. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  eine  Stelle,  deren  Heilung 
mir  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist;  vielleicht  ist  ein  Leser  glücklicher. 
Senn.  II  5,  II1):  Priuum  (primttm  V,  pritmm  c)  ibiairarov  (so 
wrmnthe  ich,  i.  a.  i.  etatoN  V,  ibietatoU  Id  bietatoN  r,  'iAIeToTutN 
Blsndin.  uetust.  teste  Cruquio,  Hhökttitov  Hautbai)')  priuata  res 
qwd  uniuBcuiusque  proprium  est  et  alterius  non  est.  Legitur  et 
primum  ut  'prima  poma'.  Priuum  autem  est,  quod  unius  est,  unde 
et  Privilegium  u.  b.  w. 

Epist.  I  1,  49—51 : 

Quis  cireum  pagos  et  circum  compita  pugnax 
Magna  coronari  contemnat  Olympia,  cut  spes, 
Cut  sit  condicio  dulcis  sine  puluere  palmae?] 

Sentnts  est:  Cur  non  maiora  uitia  metuatis,  cum  minora  uitia 
rteupiatis  ? 

So  steht  bei  Hauthal  II,  S.  361.  Weder  pas  st  der  Text  des 
Seholions  zu  den  als  Lemma  angesetzten  Versen,  noch  findet  man 
,recupereK  in  den  Wörterbüchern.  Pauly  hat  YOn  dem  ganzen 
Scbolion  (wie  gewöhnlich)  keine  Silbe.  Ich  glaube,  als  Lemma  waren 
vielmehr  anzusetzen  V.  42 — 48: 


')  10-13: 

Turdtt» 

Sit«  aliud  priuum  dubitur  tibi,  deutet  Mite, 

Ret  tibi  magna  »iltt  domino  sine. 
»)  Dann  CCNITTNIa  N6TIY06EN  K  V 
06NITINIA  N6IT  SOGGNK.  i 
OETIANTANeTISOeeNK.  r 

06NITHN  laNGIT  SODEN  K .  Crairttii  lSl™d.  vi-tunt.  uv.l.L.  U,T.i 
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Tides,  quae  maxima  credis 
Esse  mala,  emgmm  censum  turpemque  repulsam, 
Quanta  deuites  animi  capitisque  labore; 
Impxger  extremes  curris  mereator  ad  Indes, 
Per  mare  pauperiem  fugiens,  per  saxa,  per  ignes: 
Ne  cures  ea,  quae  stalte  miraris  et  optas, 
Discere  et  audire  et  meliori  eredere  mm  uisr 
Und  slntt  des  unlateinischen  recupiatis  (auch  recupitis,  recupe- 
ratis,  suscipiatis)  würde  ich  refugiatis  vorschlagen,  was  auch  sonst 
in   der  Scholien  spräche  =  uitare  vorkommt  (Porphyr.)   and  hier 
durch  das  Wort  fugiens  V.  46  veranlasst  sein  mochte.  Das  Scholien 
lautat  dann  folgendermaßen:  42  —48  Fides  —    discere  et  audire  et 
meliori  eredere  non  uis?]  Sensus  talis  est  (talis  steht  in  vF):  cur 
non  maiora  uitia  metuatis,  cum  minora  uitia  refugiatis f  (PF). 

1 1,  68.  Hauthak  Responsare]  Occurrere,  contumaciter  respondere. 
Is  responsat,  qui  aduersa  aequo  animo  tolerat.  Die  Hsch.  haben 
nicht  so,  sondern  sind  für  folgende  Fassung  r 

Responsare]  Contumaciter  respondere;  is  respondit  eontu- 
maciter, qui  aduersa  aequo  animo  tolerat  (PF). 

Hauthal  hat  offenbar  nicht  eingesehen,  dass  diese  Scholien 
respondit  präsentisch  verwenden,  ebenso  i.  B.  Epist.  I  1,  90  respond 
(präsentisch)  Y'V,  das.  I  2,  69  T  V:  respondit  =  respondet.  I  11,  7 
respondit  =  reaywndtt  V'fE.  Es  ist  das  i-ine  weitverbreitete  Eigen- 
thümlichkeit  des  Bpäteren  Lateins.  Zu  einer  Änderung  der  über- 
lieferten La.  liegt  somit  kein  Grund  vor. 

14,  18.  Hauthal;  Hara  locus  dicilur,  ubi  slant  sues  et  suinae, 
animal  nimium  pronum  ac  deditum  uentri.  Die  handschriftliehe 
Überlieferung  lautet  aber:  Eara  locus  dkitur,  ubi  stant  sues, 
idest  suinae,  animal  nimium  -pronum  ac  uentri  deditum  (l"J. 
Hauthals  Änderung  ist  eine  entschiedene  Verballhornung  des 
Textes,  der  uns,  wenn  wir  ihn  unangetastet  lassen,  die  interessante 
Nachricht  bietet,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung  der  achol.  T  das 
Wort  sus  Schwein  ungebräuchlich  geworden  war.  In  meinem  Auf- 
satz Uber  Differenzierung  (Grammat.  Aufsatze  S.  .84)  habe  ich 
schon  auf  das  alimiihlicliti  Ausstarben  des  Wortes  sus  aufmerksam 
gemaoht  und  gezeigt,  dass  sniim  im  Sinn  von  „der  Schweine" 
Uberhaupt  nicht  vorkommt  und  der  gleichfalls  unverständliche 
Genetiv  suis  bei  den  Komikern  —  also  in  der  Volkssprache  — 
durch  sueris  ersetzt  wurde.  Hier  schon  wir,  dass  für  sus  —  suina 
eintrat,  zunächst  gewiss  =  coro  suina,   Schweinefleisch  (so  bei 
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Priscian),  dann  —  das  Thier  selbst.  Die  Romanen  haben  auf  dan 
Wort  sue  ganz  verzichtet.  Aber  offenbar  auch  schon  die  späteren 
Römer,  vg!.  schol.  epist.  IS,  26:  Sus]  Poren  (r€). 

I  1,  48.  Hier  haben  Hauthnl  und  Paul;  eine  hübsche  Notiz 
der  Codices  V  s til  lach  weigeud  weggelassen,  nämlich  zu  den 
Worten  des  Horaz :  Torf  um  digna  sequi  poti\is  quam  ducere  funem: 
„Ut  saepe  ad  funem  contentio  est".  Offenbar  wuaate  Haulhal  mit 
der  La.  f's  finem  statt  futtern  nichts  anzulangen  und  zog  daher 
vor,  eine  Notiz  todtzuschweigen,  die  er  be!  seinem  System  durch- 
aus dem  Leser  hätte  bieten  sollen. 

I  3,  3.  Hebrusque  nittali  compede  uinetus]  Hiezu  haben  die 
Codices  v/bf  u.  a.:  Quia  tardior  est  meatu  nine  stridendo  per 
kiemem.  Codex  r  bietet  die  Emendation  nines  trudendo  =  indem 
er  Schnee-  und  Eismassen  vorwärts  stößt.  Sinn  und  Auadruck 
find  aber  Äußeret  gezwungen  und  der  Plural  Mtucs  in  einem  prosa- 
ischen Scbolion  anstößig.  Die  La.  -\vbf  aber  ist  geradezu  wider- 
sinnig. Ich  möchte  vorschlagen  zu  lesen:  Quia  tardior  est  meatu 
niue,  stringendo  per  hiemem.  Nine  wäre  dann  Ablat.  causae,  wie 
er  in  dieser  späten  Latinitat  oft  vorkommt,  stringendo  per  hiemem 
würde  heißen:  wenn  es  gefriert  im  Winter.  Vgl.  stricti  amnes  bei 
Valerius  Flaccus  und  anderes  ähnliche,  was  Georges  u.  d.  W. 
siringo  citiert. 

I  11,  2.  Hauthal:  Croesi  regia  Sardis]  Ciuitas  Croesi  regis 
apud  Sardios.  Sardis;  Oppidum  in  A/iu,  qiwd  Croesus,  Algattis 
filius,  tenuit.  Hauthal  hat  hier  wieder  einmal  alles  verwirrt  und 
durch  eigene  „Emendalionen"  verdorben.  Zunächst  ist  zu  sagen, 
dasa  keine  Uaeh.  sardins  hat,  sondern  alle  Sardos,  und  daaa  im 
zweiten  Seholion  keine  Hsch.  Sardis  hat,  sondern  alle  sardi.  Dem- 
gemäß ist  nun  nichts  zu  ändern  als  die  Abtheilung  der  Scholien, 
so  dass  man  folgendes  erhält: 

1.  'Sardis'  ciuitas  Croesi  regis  (T  fiV). 

2.  Sardis]  Apud  Sardos  {Vfi.V). 

3.  Sardi  oppidum  in  Asia,  quod  Croesus,  Aluatis  (leg.  Älyaltis) 
filius,  tenuit  (TY€). 

Es  sind  also  zwei  entgegengesetzte  Auslegungen  des  Sardis: 
1.  die  richtige  in  schal.  1;  2.  die  falsche  =  loealcr  Ablativ  von 
Sardi  in  ichol.  2  und  3.  Dies  war  auseinanderzuhalten;  aber  Hau- 
tba.1  war  stärker  im  Confundieren  als  im  Sichten.  Pauly  hat  von 
allen  drei  Scholien  keine  Silbe. 

I  14,  23.  Hier  hat  Hauthal  wieder  ein  Seholion  einfach  still- 
schweigend übergangen,  wahrscheinlich  weil  er  es  nicht  verstand. 
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Es  i«t  nämlich  zu  den  Warten  des  Hornz  Angulus  isle  fertt  piper 
et  las  ocius  uua  Folgendes  uberliefert: 

Semper  enim  habundat.  Senaus  est:  Odisti  rus,  quod  male 
cölis;  nam  eitius  te  uilieo  piper,  quod  in  Italia  tum  nascitur,  feret, 
quam  uinum,  quod  habundare  consueuit.  Nam  per  uuam  uinum  in- 
teOegtndum  [Po/T)- 

Die  im  Anfang  unverständliche  Notiz  ist  sofort  gebellt,  wenn 
wir  anfügen;  rFeret]  Pro  fert';  semper  enitn  habundat. 

In  der  That  existierte  eine  solche  Glosse,  wo  feret  durch  fert 
erklärt  war;  denn  die  La.  fert  ist  sogar  in  den  Text  von  Horaz- 
bandschriften  eingedrungen,  s.  die  große  kritische  Ausgabe. 

H  1  45-47: 

Caudaeqtie  pilos  ut  equinae 
Paulatim  uello  et  demo  unum,  demo  etiam  unum, 
Dum  cadat  elusus  rations  mentis  aeerui .  .  . 

Hier  läast  Hauthal  folgendes  Scliolion  aus:  Crisippi  siUogismi 
sunt  seti  dominos  (leg.  pseudomenos)  et  sorites;  seu  domims  (leg. 
pseudomenos)  est,  cum  falsitatem  ucritatc  confirmat,  ut  siquis  dicat; 
dico  me  mentiri  et  mentior,  uerutn  igüur  dico.  Sorites  autem  est, 
cum  ultra  modiiin  cupucilatis  adte.nsionem  aadkntis  hreui  adiectione 
prodttcÜ  dicendo  unum  et  unum  {ff). 

II  I,  193.  Captiuum  portatur  ebur,  captiua  Corinthos]  Hauthal 
schreibt:  Opes  Corinthi,  aes  Vorinthium  signifieat,  aut  praetexta  est: 
argumenta  habent  de  euersione  Corinthi.  Diese  auseinanderklaffende 
Periode  ist  nicht  das  Werk  des  Scholiasten,  der  vielmehr  ganz 
einfach  folgendermaßen  schrieb :  Aes  Corinthiitm  signifieat,  aut 
quoniam  pradextae  argumenta  habent  de  euersione  Corinthi  (TafF). 

Dan  notwendige  quoniam  stellt  in  afV;  r  bat  qui;  -fi  d\e 
einzige  bessere  Hscb.  Hautbals,  hat  es  allerdings  zufällig  weg- 

112,  209  fehlt  bei  Hautlial  und  Pauly  daa  intoressante  Soholion 
r:  Lemures]  Umbras  terribiles  biothanalorxttn.  Die  fhoSdvaTOt  (s.  Sopho- 
cles, Greek  lexicon  u.  d.  W.)  sind  solche,  die  eines  gewaltsamen 
Todes  starben.  Auch  zu  cann.  III  9,  15  habe  ich  in  einer  schal.  T 
Handschrift  etwaB  Paralleles  gefunden.  Zu  den  Worten  des  Horas, 
beziehungsweise  der  Lydia:  Pro  quo  bis  patiar  mori,  |  si  parcent 
puero  fata  superstiü  hat  Cod.  b  die  Glosae:  Id  est  biothanala  fieri  = 
ich  will  als  Gespenst  leben.  Die  Verkürzung  der  Form  jJtaio9ävo.TOC 
zu  ßioSdvaToc  wird  wohl  mit  Volksetymologie  zusammenhängen; 
denn  kein  anderes  Compositum,  das  mit  ßio  beginnt,  ist  als  mit  ßia 
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zusim  men  gesetzt  zu  erklären.  Dass  die  eines  gewaltsamen  Todes 
Gestorbenen  noch  hundert  J.'ihre  lang  als  Gespenster  fortlebten 
(bslb  lebend  halb  todt),  wissen  wir  aus  den  Scholien  zu  Iuvcnal. 
3,  266:  Biothanati  won  statim  requiescere  sinuntur  nisi  post  centum 
am». 

art.  poet.  14.  Die  Hsch.  haben: 

Inceptis  grauilms]  Aliud  praeeepium.  Bocet  non  inportune  in- 
ductndum  (so  V  V,  inducendam  vc)  esse  parabolam  aut  descriptionem; 
sol  aut  parabola  aut  descripdo  apte  debent  adiungi  inccplo  bene 
patmate;  qui  [enim]  ineipit  granditcr  et  leuiter  finit,  uituperandus 
est.  'Professis'  autem;  his,  qui  amantur  aliquid  magnum  scribere, 
it  mpexit  ad  naturam  guonmdam poetarum,  quiincipiant  describcre 
graiidia  et  communes  exeunt;  qui,  tameisi  bonisunt,  tarnen  superflui 
habentur  et  plerumque  ridentur;  in  magno  poemaie  exeessus  debemus 
uspergere  quasi  ad  reficiendas  aures.  Patimini  ergo  pro  bono  colore 
exeessus  dixit  (J"  Vc). 

Hautbai  druckt  die  letzte  Zeile  «o: 

[Patimini  ergo]  pro  bono  colore  exeessus  [dici]  dicitur.  Die 
Hecb.  haben  aber  weder  dici  noch  dicitur,  sondern  dicit  oder  dixit, 
und  patimini  ist  selbstverständlich  nur  verlesen  statt paimum.  Man 
wird  bemerken,  daas  patimim  und  pannum  gleichviel«  senkrechte 
Striche  haben,  so  dasa  leicht  das  eine  aus  dem  anderen  ent- 
stehen kann. 

a.  p.  147.  Hautbai  schreibt:  Ncc gemino  bellum  Troianum  orditur 
abouo]  Idest  necTroianum  bellum  coepitabouo,  ex  quo  geniti  sunt 
Castor  ei  Pollux.  Die  gute  Überlieferung  {FV)  hat  nicht  geniti, 
sondern  theils  gemini  nati  {■<),  iheils  geminati  (rV).  Hauthal 
behauptet,  t  habe  gemini  sunt,  daher  vielleicht  seine  verkehrte 
Herst  ei  lu  Dg  des  Scholions.    Es  ist  gemini  nati  sunt  festzuhalten. 

a.  p.  2T4i  Hauthal  schreibt:  Bigitis  callemus  et  aure]  Duobus 
modi's  metrum  adsequimur,  aut  digitis  aid  aure.  Digitis  autem  parte 
rhythmica  et  numeris.  Auch  Paul;  hat  das  merkwürdige  parle 
rhythnica,  wofür  natürlich  mit  den  Hscli.  pro  arle  rhythmica,  beziehungs- 
weise rithm ica,  zu  drucken  war.  Wulier  dus  unsinnige  parte  stammt, 
fc&nn  iah  nicht  sagen,  wahrscheinlich  von  einem  unwissenden 
Collation  at  or,  der  ,p  arle  als  parte  auffasste.  Aus  Cod.  c  (Paalys 
Leitstern)  stammt  es  nicht;  denn  C  bat  die  Stelle  ausgelassen,  meine 
Hscli.  haben  sämmtlioh  pro  a.,  nicht  parte. 

a.  p.  406.  407.  Ne  forte  p.]  laeo,  inquit,  enumeraui  haec,  ne 
tntbescas  referri  in  numerum  poetarum,  idest  idco  dixi  mulla  com- 
moda  «as«  de  carmine,  ne  forte  tibi,  o  Piso,  poema  sordida  res 
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uideatur.  Die  Hsch.  haben  theils  sordidare.  (ffVc)  tlicils  sordida  res 
(v).  Wenn  man  nicht  das  öiro£  \er.  sordidare  vorziehen  will,  mass 
wohl  die  La.  von  v  festgehalten  werden;  Pauly  hat  sordidum 
conjiciert,  Fnbricius  sordere,  was  Hauthal  aufnnhro. 

a.  p.  441.  Statt  redditur  incudi,  wie  die  Auegaben  bieten,  iat 
redditw  incudini  zu  lesen;  fv  C  haben  bo,  V  das  gleichwertige 
includmi.  Über  die  Form  incudo  a.  Georges,  Lat.  Wortfarmen  346, 
der  VenantiuB  Fortunatas  und  Glossarien  citiert. 

a.  p.  453.  Hier  hat  die  beste  Überlieferung  (VfCVc)  folgendes 
Scholien: 

Morbus  retjiit/J  Quam  qnidam  üvmoniacuni,  atii  comitiatem, 
alii  arquatittu  uocant,  quem  Graeci  IxTepov  dicunt,  quibus  oeuli 
wirides  sunt.  Der  verrückte  Dichter  würde  also  nach  dem  Scholi- 
asten  grüne  Augen  gehabt  und  dadurch  auch  äußerlich  seinen 
gestörten  Geiateszustand  document! ort  haben.  Man  erinnert  sich  der 
Stelle  in  den  MenHchmen  des  Plautus,  V.  828,  wo  die  Gattin  des 
Epidamuicrs  Menüclimus  den  falschen  MeuHchinus  für  iliren  ver- 
rückt gewordenen  Ehemann  ansieht  und  zu  ihrem  Vater  sagt: 
Viden  tu  Wie  oculos  uirere?  ut  uiridis  exoritur  eolos  u.  s.  w.  Das  ist 
nicht  bloß  „ein  Symptom  der  ausgetretenen  Galle",  wie  die  Er- 
klärer sagen,  sondern,  wio  wir  aus  unseren  Scholien  entnehmen 
können,  direct  ein  Symptom  von  Geisteskrankheit. 
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Nichts  ist  besser  geeignet,  einen  Gegenstand  zu  veranschau- 
lichen, bIb  wenn  man  ihm  sein  Gegentbeil  an  die  Seite  stellt:  dies 
ist  auch  der  Grund,  warum  ich  der  Darstellung  des  Hexameters 
bei  Homer  und  seinen  Nachahmern  die  dea  Verses  bei  Vergil,  dem 
bedeutendsten  römischen  Epiker,  folgen  lasse.  Nun  ist  gewiaa 
Vergil  auch  ein  Nachahmer  Homers  gewesen,  aber  diese  Nach- 
ahmung erstreckte  sich  mehr  auf  den  Inhalt  als  auf  die  Form; 
den a  diese  weiter  nachzuahmen,  als  es  ohnehin  geschehen  ist, 
linderte  ihn  die  Verschiedenheit  der  beiden  Sprachen.  Die  Unter- 
suchung zeigt  vieiraehr,  dass  der  vergilianiache  Vers  in  den  wich- 
tigsten Punkten  das  gerade  Gegentheil  von  dem  homerischen  ist. 
Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  wird  die  folgende  Darstellung 
in  einer  jeden  Zweifel  ausschließenden  Weise  bestätigen. 

Vorausgeschickt  sei  zuerst  einiges  Ober  die  Caesar. 

Die  Penthemimeres  haben  8449  unter  9839  vollständigen 
Versen,  also  fast  sechs  Siebentel,  bei  Homer  hingegen  11218  unter 
27803,  also  nur  etwa  zwei  Fünftel:  die  vorherrschende  Caesur  ist 
daher  bei  Vergil  die  Pent  hem  im  eres,  ebenso  wie  bei  Homer  die 
nach  dem  dritten  Trochaeus. 

Die  EliBion  thut  der  Caesur  keinen  Eintrag. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  m.  E.  bei  dem  angehängten 
que,  welches  stets  mit  der  nachfolgenden  Silbe  verbunden  wird 

I,  458  Atridas  Priamutn  \\  gut  et  saevom  ambobiis  Achillem, 
ebenso  I,  359.  458.  465.  476.  496.  506.  512.  514.  550.  566.  733. 
744  u.  a.   Dieses  que  wird  sogar  am  Versende  mit  der  nächsten 
Silbe  des  folgenden  Verses  verbunden,  wie 

I,  332  iactemur  doceas;  ignari  hominumque  locorumque 
erramus. 
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außerdem  I,  448.  II,  745.  IV,  658.  629.  V,  422.  753.  VI,  602.  VII, 
470.  VIII,  228.  IX,  650.  X,  781.  895.  XI,  609.  Georg.  II,  344.  443. 

III,  242.  377.') 

So  wird  m.  E.  auch  atque  durch  die  Caeaur  in  zwei  Tbeile 
geschnitten 

I,  475  infelix  puer  at  |[  que  inpar  congressus  Aehilli, 
ebenso  I,  660.  II,  61.  200.  303.  413.  514.  574.  III,  89.  446.  557. 

IV,  705.  VI,  105.  394.  422.  631.  747  u.  a.'} 

Aach  ae  steht  vor  der  Hauptcaesur  I,  54.  82.  151.  171.  285. 
301.  II,  169.  613.  674.  IV,  269.  613.  VI,  274.  VII,  78.  119.  VIII, 
321.  IX,  34.  510.  677.  790.  X,  522.  Seltener  faden  eich  beide  nach 
derselben,  wie  I,  7.  V,  596.  IX,  233.  754.  X,  243.  XII,  10;  am 
Versende  steht  atque  XII,  355.  615,  ebenso  Horaz  Sat.  I  2,  14. 
3,  83.  4,  107.  8,  14.  10,  82  und  noch  an  24  Stellen. 

Wahrend  der  homerische  Hexameter  es  noch  jetzt  erkennen 
llisat,  dasg  er  ursprünglich  gleich  dem  Pentameter  aus  zwei  durch 
die  Caesur  im  dritten  Fuli  getrennten  Thoileii  bestand,  ist  dies  bei 
Vergil  ebensowenig  der  Fall  wie  bei  den  Übrigen  lateinischen 
Dichtern.  Bei  diesen  ist  der  Hexameter  eine  Veraeinheit  trotz  der 
darin  vorkommenden  Caesuron;  denn  ihre  Poeaie  war  nicht  wie  die 
homerische  zum  mündlichen  Vortrage  bestimmt  und  konnto  daher 
die  dafllr  erforderlichen  Vortragsnauscn  leichter  embehreu.  Bei 
Ilumer  gilt  es  als  Hegel,  dxss  ein  Wort,  welche«  nicht  au  den 
Versanfang  gesetzt  wird,  auoh  am  Anfang  der  zwotleo  Vershälfte 
nicht  stehen  kann,  ebenso  am  Versende  und  am  Dnde  der  ersten 
Vershttlfte.  Bei  Vergil  ist  dies  nicht  dfr  Fall. 

Sn  steh:  et  sehr  oft  vor  der  IInup:raesur.  wie 

I,  144  Cymathie  simu!  etf  Triton  wlnixus  acuta, 
ebenso  1,  3.  28.  35.  41.  90.  117.  158.  193.  194.  244.  246.  424.  462. 
519.  520.  526.  622.  666.  679.  704.  743.  789.  II,  23.  25.  96.  104.  125. 
139.  162.  280.  302.  401.  409.  426.  466.  475.  478.  484.  495.  573. 
580.  587.  643.  749.  775.  780. 

Vielleicht  könnto  man  sich  verleiten  lassen 

Cymothoe  simul  et  Triton  ||  adnixus  aeiäo 

')  DoHslbe  geschieht  inch  VII,  ISO.  237  mit  den  Eningen  HM  nad  a; 

und  precantis.  Benier  aber  in  e»  precantia  dreisilbig  in  lesen,  Tgl.  omnia  VL  S3. 
Georg.  IV,  121.  Lamniaquc  I,  2.  semianimis  IV,  BSG.  X,  396.  40*.  XI.  «35.  XII,  316. 
fluviurum  Georg.  I,  482. 

')  VII,  823  und  IX,  13t  wird  aljuc  durch  ilie  Heph  Iii  enilin  eres  getrennt; 
XU,  SIS.  343  stsht  es  vor  der  dritten  ttoch*l>chen  Caesor. 
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abtheilen  zu  wollen,  wis  es  an  allen  oben  angeführten  Stellen  und 
noch  vielen  anderen  möglich  wSre.  Dem  steht  aber  eine  Reihe 
anderer  Stellen  entgegen,  wie 

I,  642  st  genua  humanuni  et  \\ mortaUa  temnitis  arma. 

II,  86  Uli  me  comitem  et  |[  consanguinüate  propincum, 

ferner  I,  323.  438.  662.  II,  229.  277.  338.  412.  508.  572.  576.  588. 
693  u.  a,  Dass  et  auch  an  nicht  wenigen  Stellen  nach  der  Haupt- 
cacsur  steht,  entscheidet  nichts:  Übrigens  findet  es  sich  auch  am 
Versende,  wenn  auch  nicht  be!  Vergil,  so  doch  bei  Horaz  Sat.  I 
3,  13.  9,  62.  II  2,  68.  3,  86.  8,  29.  Epist.  I  2,  30.  6,  31.  7,  27. 
14,  2.  16,  76.  18,  50.  >d  Pison.  270.  luvenal  13,  160  n.  «.  Vor  der 
Hepbthemimeres  gesetzt  ist  ea  II,  555.  III,  61.  VI,  186.  IX,  290. 

Dasselbe  ist  mit  aui  der  Fall: 

I,  400  aitt  partum  tenet  aut  \\ pleno  suUt  ostia  velo, 
ebenso  361.  414.  II,  656.  III,  43.  637.  IV,  98.  368.  VI,  92.  310. 
842.  Vir,  721.  VIII,  17.  23.  613.  IX,  214.  408.  563.  X,  69.  71.  135. 
675.  725.  864.  XI,  580.  616.  802.  847.  XH,  658.  882;   vor  der 
Hephthemimeres  II,  151. 

Vor  der  Hauptcaesur  stehen  auch  si  II,  79.  583.  IV,  311. 
VIII,  147.  X,  244  XII,  204;  non  II,  345.  IV,  174.  V,  623.  XII, 
125;  ttec  VI,  88.  IX,  187;  cum  IV,  461.  XII,  587;  ut  VI,  385.  779. 
VIII,  191.  XI,  778.  XII,  349.  771;  o  I,  96.  229.  VI,  196.  X,  831. 
176.  XII,  95.  Au  all  diesen  Stellen  kommt  daneben  auch  die 
Hephthemimeres  als  Caesur  vor,  außer  V,  623  bei  non  und  X,  244 
bei  si,  welche  zwei  Partikeln  bei  anderen  Dichtern  nicht  selten 
logar  am  Versende  stehen  (Ovid  Met.  I,  452.  499.  696.  III,  271. 
627.  IV,  592.  VIII,  782.  X,  212.  XI,  706.  Art.  am.  III,  445.  Her. 
19,  101.  Hör.  Sat.  I  4,  57;  103.  9,  38;  57). 

Eine  Präposition  steht  nirgends  bei  Homer  und  mit  ganz 
nenigen  Aasnahmen  auch  bei  keinem  anderen  griechischen  Epiker 
vor  der  Caesurstollo  des  dritten  Fußes.  Anders  bei  Vergil,  wie 

I,  148  ae  veluti  magno  in  poptilo,  cum  saepe  coorla  est, 
gleichwie  I,  303.  584.  II,  67.  92.  356.  359.  533.  III,  211.  308.  IV, 
151.  457.  554.  V,  62.  303.  666.  VI,  188.  451.  547.  753.  VII,  8.  20. 
379.  601.  709.  IX,  343.  378.  412.  438.  439.  728.  766.  X,  219.  446. 
XI,  237.  456.  563.  599.  741.  776.  843.  896.  XII,  78.  891.  910. 

ad  I,  644.  656.  II,  58.  399.  III,  676.  IV,  513.  V,  634.  VI,  201. 
305.  481.  899.  VII,  409.  IX,  695.  X,  820.  XI,  96.  278.  XII,  106. 
372.  577.  690. 

ante  I,  347.  II,  270.  III,  321.  IV,  141.  V,  109.  381.  673.  VII, 
55.  531.  VIII,  640.  X,  643.  XI,  424.  806.  821.  XII,  391.  448. 
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8,  ex  III,  76.  494.  IV,  278.  389.  V,  421.  614.  VI,  407.  VII, 
64.  95.  VIII,  895.  IX,  658.  XI,  780. 

a  II,  203.  VII,  132.  de  III,  288.  623.  infer  II,  206. 

Überall,  wo  die  Präposition  durch  die  Caesur  des  dritten 
Fußes  von  ihrem  Casus  getrennt  wird,  bestellt  noch  eiue  zweite 
Caesur,  die  Hephtliemimores;  und  diese  dürfen  wir  unbedenklich 
all  Hauptcaesur  gelten  lassen,  da  auch  die  Sinnespause  es  nicht 
gestattet,  die  Pen  th  era  im  eres  an  diesen  Stellen  ata  Vers  ein  schnitt 
anzusehen. 

Davon  machen  nur  zwei  Stellen  eine  Ausnahme 
V,  192  nunc  animos,  quibus  in  Gaetulis  St/rtibus  tut. 
VIII,  212  qwaerenti  nulla  ad  spehmeani  Signa  ferebant. 
Beide  Verse  haben  zwei  Nebencaesuren,   die  Trithemimerea 
und  die  bukolische  Diärese. 

Verse,  denen  die  Hauptcaesur  fehlt,  gibt  es  nur  zwei1): 

XI,  768  portat  mans,  dunis  excmplum  eventumque  seeuti. 

XII,  144  tnagnamini  lovis  tngratum  ascendere  eubilc. 

Beide  gehören  der  Form  III,  6  an  und  hahen  die  Trithemimeres 
als  Neben  caesur. 

Die  Caesur  nach  dem  dritten  Trochaeus  findet  sich  bei 
Vergil  an  1020  Stellen,  d.  i.  im  Verhältnis  wie  1  :  9"6,  nährend 
es  bei  Homer  1:1-7  beträgt  Nach  dieser  Caesur  steht  mit  Aus- 
nahme von  32  Versen  stets  ein  zweisilbiges,  manchmal  auch  ein 
durch  Elision  zweisilbig  gewordenes  Wort  oder  zwei  einsilbige1) 
mit  jambischem  Rhythmus,  so  daBs  neben  der  Caesur  im  dritten 
Fuß  als  zweite  Caesur  die  Ilephthemirueres  erscheint. 

I,  150  iamque  faces  et  saxa  volant,  furor  arma  ministrut. 

XII,  694  qvaecunque  est  fortuna  mea  est,  me  verius  unum. 

XII,  176  esto  nunc  Sol  testis  et  haec  mihi  terra  voeanti. 

Gewöhnlich  tritt  erst  hinter  der  Hephthemimeres  die  Sinn- 
paUBe  ein,  so  dnss  wir  diese  für  die  Hauptcaesur  anzusehen  be- 
rechtigt sind.  Noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  diese  An- 
nahme durch  die  folgenden  fünf  Verse: 


')  Ähnliche  Vera»  fait  Horst  Sit.  II  8,  13).  181.  Ep.  I  18,  63.  ad  PI«. 
87.  S6S. 

■)  Die  wenigsn  Stallen,  in  den  an  dien  vorkommt,  sind  I,  808.  II,  774 
(wtnae  et)  =  III,  48  und  IV,  SSO.  V,  807.  VI,  161.  266  (solum  et).  880.  717.  Vn, 
S60.  VIII,  HB.  440  (et  hlK).  IX,  57.  409  (jlooura  et).  X,  811  (juid  o).  738.  7fi7 
(«fJMf  hit).  XI,  2K  :m  (sei  hat,:).  4(1]  (»ict.t  alque).  70H  (/lijflill  cl).  704.  Sit", 
(nejue  hoc).  XII,  407.  449  (sonuoi  el).  739  (dei  ad). 
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I,  16  posthabita  coluisse  Santo:  ftic  Mitts  arma. 

IX,  291  harte  sine  me  spent  ferre  (lit;  audenlior  ibo. 

X,  141  Maeonia  generöse  domo,  ubi  pinguia  citlta. 
X,  156  externa  cotnmissa  duet.  Aeneia  puppis. 

XII,  31  promissam  eripax  genero,  arma  itnpia  stimpsi. 

Denn  wie  hätte  sich  der  Dichter  gestatten  dürfen,  mit  Außer- 
achtlassung der  Elision  einen  Endvocnl  vor  einem  anderen  Vocal 
lang  zu  gebrauchen,  wann  er  nicht  an  dieser  Stelle  eine  Pause 
wollte  eintreten  lassen,  nie  sie  auch  der  Sinn  erfordert?  Wir  finden 
dieselbe  Erscheinung  auch  vor  der  Pen  themim  eres  III,  74.  IV,  235. 

VII,  178.  X,  136.  XI,  480.  XII,  535,  vor  der  Trithemimeres  III, 
606  uod  auffallenderweise  in  der  Arsis  des  fünften  Fußes  I,  617. 
III,  74.  IV,  667.  VII,  631.  IX,  477.  647.  XI,  31,  an  welchen  Stellen 
oil  Ausnahme  von  IV,  667  und  IX,  477  (femineo  ululatu)  der  fünfte 
Fuß  jedesmal  ein  Spondeus  ist. 

Die  32  Ausnahmen  sind  folgende: 

II,  9  praeeipitat  suadentque  cadentia  sidera  somnos,  rhyth- 
misch gleich  I,  290.  500.  II,  353  (ei  in  medi').  483  (et  atria)  IV, 
81  (=11,  9).  V,  528.  826  {Thaliaque  =  Z  39,  40).  856.  VI,  483. 

VIII,  679.  IX,  733.  X,  95  {et  inrita).  413.  XII,  356.  363. 

IV,  486  spargeus  umida  mella  soportferumque  papaver. 
VII,  711.  VIII,  726. 

V,  591  frangeret  indeprensus  et  inremeabilis  error.  V,  781. 

III,  707  hau;  Drepani  me  partus  et  inlaetabilis  ora.  XII,  619. 

VIII,  485  in  numerum  versantgue  tenaci  foreipe  massam. 
XII,  404.  VIII,  549.  XI,  851. 

IV,  316  per  conubia  nostra  per  ineeptos  hymenaeos. 
III,  269  qua  cursum  tentitsque  gabernatorque  voeabat. 

IX,  574  Turnus  Ityn  Uluniumqite  Dioccippum  Prontalumque. 

IX,  767  Alcandrumqite  Haiiumque  Nocmonaqtie  Prytanimqua 
(=  E  678). 

X,  749  Messapus  Gronittntque  Lueaoniumque  Erichaeten. 
Solche  Eigennamen  stehen  auch  V,  826.  VI,  483.  X,  413. 

XII,  363. 

Die  Hephthemiraeres  ohne  Caesur  im  dritten  Fuß  hat 
Vergil  an  373  Stellen,  also  im  Verhältnis  voo  1  ;  26-6,  wahrend  es 
bei  Homer  bei  333  Stellen  1  :  84  ist.  Es  hat  sich  indes  gezeigt, 
das«  die  Hep  h  the  mim  eres  an  weit  mehr  Stellen  als  Hauptcaesur 
in  betrachten  ist.  An  97  Stellen  finden  sich  Eigennamen  im  dritten 
Faß,  darunter  36mal  Formen  von  Aeneas. 


Das  Verhältnis  der  Ductylon  zu  den  Spondeen  ist  aus  folgander 
Tabelle  zu  ersehen: 


Bei  Vergil  gibt  es  also 
6  X  209  +  4X1680  +  3X4011+2X  3238  +  701  =  269,0  Dactyleo 
u.  1680  +  2  X  «II  +  3  X  3238  +  4  X  701  =  22220  Spondeen. 

Wehrend  bei  Homer  fast  dreimal  soviel  Dsetjlen  ah  Spon- 
deen vorkommen,  besteht  hier  unter  49195  Versfüßen  zwischen 
beiden  nur  ein  Unterschied  von  4755,  und  wahrend  die  IMas  unter 
15693  Versen  nur  20121  spondeisohe  FttDe  hat,  zahlt  die  Aeneis 
mit  9839  Versen  derer  um  2100  mehr.  Die  Ursache  davon  ist  in 
der  Sprache  gelegen,  die  bei  den  Griechen  dia  Bildung  dactylischer 
Formen  ebenso  begünstigte,  wie  sie  hei  den  Körnern  derselben 
widerstrebte. 

Die  Vertheüung  der  Spondeen  auf  die  einzelnen  Fuße  ist 
folgende:  4.  Fuß  7146;  3.  Fuß  5910;  2.  Fuß  5212;  1.  Fuß  3927} 
5.  Fuß  25.  Der  Durchschnitt  von  4444  Spondeen  wird  also  im  vierten, 
dritten  und  zweiton  Fuß  übe  räch  ritten,  der  erste  Fuß  bleibt  nur 
um  etwas  mehr  als  500  dahinter  zurück,  wahrend  der  ganze  Über- 


□igitized  ö/  Google 


DEK  EEXAMETEK  BEI  VEHQIL.  127 

schuss  durch  den  fünften  Fuß  ausgeglichen  wird.  Bei  Homer  hat 
dec  zweite  Fuß  din  meisten  Spondeen,  darauf  der  erste,  und  an 
dritter  Stelle  kommt  erst  der  vierte  Fu3,  der  bei  Vergil  mit  einem 
Pius  von  2702  die  Durchschnittszahl  Übersteigt,  nnd  während  der 
drille  Fuß  bei  Homer  weit  hinter  dem  Durchschnitt  an  vorletzter 
Stelle  steht,  uberragt  er  denselben  hei  Vergil  um  nahezu  1500. 
Dagegen  hat  Vergil  den  Spondcus  im  fünften  Fuß  möglichst  ge- 
mieden; denn  während  er  bei  Homer  noch  ao  häufig  igt,  dass  da- 
durch das  Vorkommen  aller  Versformeii  mitunter  sogar  in  beträcht- 
licher Zahl  möglich  ist,  erscheint  er  bei  Vergil  so  selten '),  das  a  bei- 
nahe nur  die  Versformen  vorkommen,  in  welchen  kein  Spondeus  im 
fünften  Fuße  ersoheint,  also  eine  mit  5,  vier  mit  4,  sechs  mit  3, 
vier  mit  2  Dactylen  und  eine  mit  einem  Dactylus,  zusammen 
16  Formen:  die  anderen,  die  überhaupt  noch  vorkommen,  sind 
rari  nanles  in  gurgite  vaslo. 


Fünf  Dactylen. 
209  Verse1),  darunter  50  mit  der  dritten  trochäischen  Caesur, 
8  mit  der  Hephthemimeres:  I,  661.  II,  167.  478.  IV,  465.  538.  VI, 
149.  VIII,  202.  IX,  808.  Obwohl  Vergil  sonst  häufig  zwei  oder 
mehr  Verse  derselben  Form  hintereinander  gebraucht,  ist  dies  boi 
5  Dactylen  doch  nur  dreimal  der  Fall.  Diese  sind  überhaupt  bei 
ihm  die  seltenste  Versform;  denn  während  dieselbe  bei  Homer  faBt 
ein  Fünftel  eammtlicher  Verse  umfasst,  machen  diese  Verse  bei 
Vergil  kaum  den  47.  Theil  aus,  und  während  die  Verse  mit  vier 

■|  Bei  Hör«  ist  er  noch  seltener,  ad  Pis.  467  nnd  dreimal  in  den  Epoden 
13,  S.  IS,  IT;  SB. 

>>  1.  186.  388.  4SS.  SOI.  636.  SIS.  6S1.  678.  760.  II,  63.  120.  167.  181.  S27, 
213.  265.  264.  3t*.  S66.  467.  4B6.  473.  486.  488.  568.  692.  717.  782.  735.  766.  791. 
III,  69.  90.  196.  302.  224.  288.  285.  Bat.  393.  806.  418.  183.  489.  60S.  618.  660. 
M6.  IV,  18.  84.  125.  210.  248.  251.  298.  310.  B16.  879.  380.  386.  433.  466.  481. 
511,  538.  571.  620.  Hl.  V,  11.  69.  78.  ISS.  140.  103.  217.  242.  261.  285.  800.  330. 
438.  664.  886.  840.  VI,  107.  112.  181.  ISS.  149.  266.  284.  198.  421.  189.  622.  634. 
VII,  19.  89.  109.  122.  181.  219.  227.  296.  SI2.  872.  896.  666.  801.  VIII,  27.  31. 
(46).  87.  96.  168.  176.  208.  80S.  366.  389.  104.  616.  519.  625.  627.  626.  638.  713. 
IX,  117.  126.  Hl.  195.  221.  303.  3li2.  422.  165.  475.  508.  561.  664.  566.  61fl.  633. 
619.  720.  733.  808.  X,  1.  17.  103.  123.  111.  161.  281.  212.  807.  827.  34G.  890.  447. 
467.  591.  GIO.  682.  636.  S86.  711.  76S.  791.  881.  904.  XI,  22.  25.  11.  360.  888. 
418.  637.  558.  594.  628.  652.  666.  B77.  710.  771.  775.  791.  802.  XII,  58.  192.  263. 
295.  301.  331.  841.  348.  363.  394.  178.  641.  650.  707.  738.  718.  758.  808.  906. 
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Spondeen  bei  Homer  nur  den  34.  Theil  der  Verse  mit  Ö  Dactylen 
ausmachen,  finden  sich  diese  bei  Vergil  in  mehr  als  dreimal  so 
großer  Zahl.  Damit  durfte  wohl  die  Verschiedenheit  beider  Dichter 
hinreichend  gekennzeichnet  «ein. 

ir. 

Vier  Dactylen. 
Wir  behalten  die  Reihenfolge  der  Ver»foroien  bei,  wie  sie  bei 
Homer  der  Zahl  nach  hintereinander  kommen ;  aber  auch  hier 
ergibt  sich  sofort  eine  Differenz  zwischen  Homer  und  Vergil ;  denn 
bei  letzterem  stehen  die  beiden  ersten  Formen  mit  824  und  337  Versen 
der  dritten  mit  669  und  der  vierten  mit  458  Versen  so  erheblich 
noch,  daaa  keine  von  beidun  auch  nur  die  Hälfte  der  entsprechenden 
anderen  ausmacht  Die  fünfte,  bei  Homer  285  Verse  zahlend,  ist 
bei  Vergil  nur  mit  2  Versen  vertreten. 


324  Verse1),  darunter  79  mit  der  dritten  trochJtischen  Caesur, 
11  mit  der  Hephthemiraeres  II,  310.  577.  645.  V,  170.  VII,  775. 
X,  54.  256.  471.  841.  XI,  47.  XU,  737,  in  II.  und  X.  allein  mehr 
als  die  Hälfte.  Zehnmal  finden  sich  awei  solche  Verse  hintereinander. 


■)  I,  73.  117.  137.  112.  160.  ISO.  187.  190.  116.  290.  800.  SOI.  308.  SIS.  326. 
8*0.  872.  SBO.  882.  390.  3M.  440.  4SI.  607.  618.  649.  692.  630.  6S4.  GS7.  084.  632. 
693.  698.  718.  726.  II,  9.  01.  70.  118.  132.  145.  ISi.  841.  300.  810.  310.3*0.387. 
380.  428.  471.  601.  608.  628.  680.  677.  680.  646.  668.  870.  704.  710.  726.  784.  799. 
III.  3.  20.  87.  70.  79.  88.  104.  127.  147.  171.  191.  240.  808.  348.  818.  365.  383. 
406.  447.  480.  471.  499.  676.  624.  668.  86t.  692.  IV,  12.  37.  62.  81.  96.  119.  1!6. 
37t.  282.  809.  317.  835.  870.  387  .  396.  680.  637.  643.  659.  080.  083.  702.  V,  68. 
76.  87.  98.  110.  113.  170.  171.  234.  240.  261.  826.  388.  433.  448.  529.  579.  5S5. 
598.  623.  831.  665.  604.  709.  775.  796.  801.  819.  832.  356.  866.  871.  VI,  3t.  69. 
64.  98.  130.  146.  166.  SOS.  360.  209.  274.  804.  882.  842.  884.  483.  493.  514.  616. 
628.  540.  546.  699.  600.  021.  6*1.  688.  694.  70S.  718.  768.  769.  813.  820.  836.  888. 
846.  894.  VII,  3«.  SO.  38.  69.  103.  100.  133.  181.  207.  316.  S62-  306.  337.  340.  858. 
38*.  411.  448.  478.  524.  548.  697.  604.  638.  614.  85*.  681.  729.  775.  777.  786.  793. 
VIII,  118.  189.  313.  234.  261.  261.  890.  43*.  696.  IS,  6*.  136.  160.  178.  SOS.  216. 
232.  276.  318.  110.  817.  803.  700.  730.  738.  767.  X,  64.  61.  210.  219.  350.  366.  133. 
462.  «63.  171.  623.  688.  639.  660.  10«.  719.  82*.  8*1.  891.  903.  XI,  tl.  *7.  80.  96. 
183.  316.  296.  316.  324.  8SB.  306.  399.  120.  *22.  IM,  439.  1*0. 198.  600.  578.  625. 
688.  66*.  657.  698.  712.  7*0.  763.  797.  853.  885.  894.  XII,  48.  56.  68.  76.  129.  153. 
193.  306.  310.  380.  832.  866.  393.  405.  419.  440.  149.  164.  492.  566.  060.  080.  137. 
761.  706.  889.  880.  908.  938 
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a.  —  j  -u„|-„„  I         i  _„„  i  -B. 

227  Verse1),  davon  69  mit  der  dritten  trocbäi  sehen  Caesur, 
10  mit  der  H«phthemimeru  I,  263.  540.  II,  191.  III,  251.  IV,  8. 
V,  343.  760.  790.  IX,  89.  XI,  7.  Achtmal  bat  der  Dichter  zwei 
solche  Verse  hintereinander  gesetzt. 


669  Verse*},  darunter  164  mit  der  dritten  trochaiachen  Caeaor 
und  unter  diesen  nur  eine  (IX,  574)  Ausnahme,  wo  darauf  kein 


')  I,  6.  10.  13.  61.  77.  IM.  199.  213.  263.  600.  610.  T44.  II,  IT.  28.  62.  191. 
191.  218.  S*2.  300.  863.  III.  480.  448.  478.  488.  481.  658.  600.  729.  T70.  181. 
IH,  11.  144.  SM.  261.  290.  828.  432.  480.  438.  442.  160.  46».  616.  6B1.  OOS.  697. 
IV,  8.  133.  168.  200.  266.  31S.  S7i.  420.  440.  4M.  610.  681.  609.  V,  66.  BS.  148. 
166.  167.  174.  186.  180.  228.  266.  343.  392.  691.  610.  660.  694.  780.  778.  781.  790. 
799.  VI,  28.  66.  104.  168.  180.  202.  268.  292.  Sil.  4SI.  481.  487.  509.  611.  5S4. 
58«.  688.  096.  749.  859.  842.  883.  892.  VII,  264.  274.  368.  806.  393.  4C8.  606.  541 . 
Ml.  606.  679.  701.  711.  795.  VIII,  9.  29.  25.  20.  28.  B0.  34.  117.  120.  186.  173. 
213.  212.  262.  302.  823.  352.  176.  616.  726.  IX,  10.  60.  68.  69.  82.  89.  90.  139. 
!6T.  31S.  »02.  821.  311.  343.  385.  899.  1O0.  409.  143.  658.  819.  308.  703.  763.  771. 
801.  814.  X,  21.  51.  M.  101.  128.  174.  233.  241.  267.  320.  330.  360.  898.  433. 183. 
191.  643.  812.  630.  676.  136  .  766.  766.  778.  782.  789.  793.  827.  868.  870.  893. 
XL  1.  84.  179.  229.  387.  408.  476.  568.  741.  746.  762.  769.  806.  869.  XII,  26.  66. 
67.  98.  289.  285.  297.  336.  412.  447.  460.  480.  610.  663.  722.  801. 

')  I,  14.  16.  23.  26.  12.  45.  96.  98.  106.  106.  126.  132.  139.  161.  198.  218. 
224.  228.  313.  257.  26B.  279.  281.  809.  816.  817.  SIT.  367  fg.  861.  361.  418.  484. 
438.  411.  491.  612  bin  514.  621.  620.  668  .  689.  833.  638.  041.  617.  091.  70S.  788. 
710.  143.  II,  22.  30.  36.  38.  14.  48  fg.  57.  65.  77.  126.  131.  159.  171.  181.  216.  229. 
240.  242.  275  fg.  284.  291.  323.  818.  852.  374.  392  .  407.  424.  184.  152.  107.  498. 
600.  505  fg.  611.  619.  667.  579.  596.  601.  013.  617.  639.  046.  660  fg.  689.  679. 
666.  689.  724.  167.  766.  774.  190.  III,  10.  30.  33.  42.  48.  60.  89.  73.  87.  89.  110. 
120.  126.  128.  137.  189.  168.  170.  215.  231.  243.  269  fg.  261.  273.  280.  297.  301. 
13t.  336.  339.  375.  398.  144.  453.  468.  184.  488.  492.  491.  616.  660.  696.  802.  013. 


!.  .ID-'.  001.  (Iii    621.  üill. 


3  fg.  364.  367  fg.  365.  391  fg.  403. 

4.  691.  697.  699.  V,  8.  16.  23.  49.  64.  74.  102.  109.  114.  123.  178.  Ii 
b.  -262.  266.  S96  Ig.  308.  311.  311  fg.  821.  323.  332.  873.  379.  883.  36 

5.  481.  483.  496.  499.  603.  608.  622.  621.  638.  666.  668  fg.  672.  69 

9.  111.  117.  132.  128.  152.  181.  190.  217  fg.  251.  261.  276.  280.  28 
i.  676.  716.  738.  738.  786.  760.  757.  780.  795.  807.  851.  871.  VII,  B 
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Wort  mit  jambischem  Rhythmus  folgt,  und  28  mit  der  Hephthe- 
mimeres:  I,  324.  418.  647.  738.  II,  36.  57.  65.  131.  275.  549.  IV, 
239.  325.  507.  V,  434.  522.  VII,  177.  VIII,  451.  569.  IX,  129,  159. 
237.  319.  396.  481.  716.  X,  900.  XU,  679.  861.  Zwei  Verse  dieser 
Form  atehea  39mal  hintereinander,  drei  I,  512 — 514, 


458  Verse1),  14  davon  mit  der  Ho  pb  the  mim  eres:  I,  198.  III, 
607.  IV,  497.  550,  633.  V,  418.  675.  VIII,  484.  X,  4.  147.  325.  727. 

82  fg.  07.  119.  186.  169.  17T.  196.  £04.  £38.  £60.  £91.  Sil.  8t7.  401.  427.  430. 
447  fg.  4SI.  477.  479.  613.  640.  651.  666.  669.  668.  601.  611.  6S6.  6£8.  632.  636. 
Ü3B.  041.  069.  694.  714  fg.  73*.  739.  763.  769.  770.  773.  814.  VIII,  10.  7T,  79.  91. 
106.  118.  129.  187.  169.  176.  187.  196.  220.  228.  270.  2B4.  ÜBT.  389.  296.  306.  309. 
316.  328.  3».  381.  366.  696.  407.  451.  464.  498  .  610.  641.  660.  669.  631.  637.  651. 
686.  688.  IX,  76.  84.  88.  100.  104.  IM.  129.  14«.  14!.  168.  159.  182,  185.  187.  218. 
287.  960.  276.  886.  289.  297.  301.  319,  330.  349.  358.  374.  877.  396.  4U.  449.  464. 


478.  481  ig.  668.  571.  674.  691.  596,  60S.  613.  618.  SSI.  689.  841.  668.  660.  674.  699. 
702.  104.  71B.  716  fg.  731.  768.  77*.  798.  SIC.  X,  32.  48.  63.  66.  59.  78  fg.  88.  94. 
118.  124.  129.  138.  140.  158.  168.  26«.  877.  295.  805.  831.  836.850.378.396.439. 
463,  454.  165.  473.  477.  513.  618.  1,36.  629.  543,  658.  564.  588.  6!«.  681.  661.  688. 

864  Ig.  373  fg.  2T7.  280.  292.  309  .  339  fg.  318  fg.  361.  898.  413  .  425.  464.  488. 
684.  588.  6*2.  655.  686.  592  fg.  646  fg.  669.  673.  686.  781.  752.  793.  BES.  831,  838. 


845.  849.  868.  884.  893.  900.  XII,  26.  46.  56.  81.  135.  1*2.  149.  164.  171,  188.  190. 
809.  315.  248  fg.  262.  268.  £99.  337.  344.  388.  408.  424  fg.  429.  488.  (39.  462. 
456.  468.  463.  *77.  483.  500.  618,  626.  631.  67*.  681.  602.  606.  646  fg.  668.  079. 
763.  774.  812.  817.  82t).  861.  866.  910.  982.  944.  952. 

>)  I,  66.  88.  90.  94.  99.  101.  119.  198.  803.  205.  £29.  £60.  268.  37*.  885. 
*56.  409.  477.  529.  547.  554.  569.  688.  657  fg.  498.  701.  70t.  720.  79).  II,  5,  25. 
71.  108.  116.  133.  143.  147.  149.  168.  188.  200.  208.  360.  287.  889.  »01.307.326. 
838.  341.  359.  364  fg.  869.  3S2.  895.  431.  436.  *56.  462.  466.  609.  512.  668,  660. 
698  fg.  618.  688.  643.  665.  066.  676.  708.  744  .  759  .  780.  782.  785.  III.  3*.  54.  BS. 


102.  1£8.  124.  1*1.  181.  191.  260.  871.  310.  101.  413.  416.  451.  *6B.  605  fg.  60T. 

660.  671.  607.  611.  622.  794.  706.  IV,  58.  6*.  94.  116.  1!B.  128.  20i.  218.  £38. 

281.  328.  836.  846.  860.  381  fg.  409.  461.  471.  489.  497.  600.  646.  650.  688.  626.  688. 

638.  660.  660.  V,  36.  87.  39.  62.  60.  63  fg.  84.  199  fg.  281.  837.  839.  849.  858.  385. 

391.  418.  127.  4*2.  156.  617.  625.  548.  578.  683.  609.  669.  678.  696.  71T.  74*.  7*8. 


768.  805  fg.  812.  861.  VI,  17.  68.  71.  101.  170,  206.  328.  238.  347.  295.  826.  8*1. 
386.  411.  429,  434.  449.  478.  476.  561.  651.  801.  803.  633.  6*7.  670.  891.  761,  761. 
778.  802.  810.  838.  863.  873.  899.  VII,  21  fg.  96.  101.  105.  110.  113.  140.  113  fg. 
186.  139.  198.  300.  208.  217.  362.  288.  378.  289.  298.  807.  316.  331.  339.  817.  36B. 
890.  478.  499.  016  fg.  683.  665.  655.  557.  677  .  590  fg.  615.  671.  681.  689  fg.  784. 

769.  787.  811.  VIII,  18.  22.  21.  69.  61.  86.  68.  76.  83.  181.  168.  180.  811.  231. 
268.  £7*.  299.  381.  109.  *1*.  116  fg.  430.  414.  470.  181.  539.  506.  66T.  678.  686. 
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XI,  86S.  XII,  428.  Zwei  aolchs  Vena  finden  sich  I7m«l  naoli- 
einander,  drei  zweimal  III,  605—507.  XI,  688—690. 


Vergil  hat  nur  zwei  derartige  Verse') 

II,  68  cotistitit  atque  oculis  Phrggia  agmina  circum&pexit. 
VIII,  679  cum  patribus  populoque  penatibus  et  magnis  dis, 
vgl.  III,  12. 

Der  letzte  der  beiden  Verse  hat  die  Hauptcaesur  nach  dem 
dritten  Trochäus,  darauf  folgt  aber  Dicht,  wie  in  der  Regel,  ein 
Wort  mit  iambisehem  Rhythmus. 


III. 

Drei  Dactyl™. 
Während  bei  Homer  die  Verse,  mit  3  Daotyleo  (8521)  denen 
■nit  4  Daotyteu  (11598)  an  Zahl  um  mehr  als  3000  nachstehen, 
steigt  bei  Vergil  die  Zahl  derselben  von  1680  auf  4011,  ein  Beneis 
von  der  großen  Bevorzugung  dos  Spoudeus  bei  dem  lateinischen 
Epiker.  Dazu  kommt  noch,  dass  bei  Homer  alle  zohn  Formen  aus- 
reichend vertreten  sind,  bei  Vergil  hingegen  nur  sechs,  von  den 
übrigen  vier  nur  zwei  mit  zusammen  drei  Versen  und  zwei  gar 
üicht.  Auch  ist  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Formen  bezüglich 
der  Zahl  der  Verse  bei  Vergil  weit  von  Homer  verschieden;  denn 
unter  den  sechs  ersten  Formen,  die  Überhaupt  bei  Vergil  in  Be- 
tracht kommen,  ist  die  erste  Form  (bei  Homer  2256  Verse)  bei 
Vergil  mit  234  Versen  am  schwächsten  vertreten,  wahrend  die 
iechste  Form  fünfmal  soviel  Verse  zfihlt  (1171).  Bei  Homer  hin- 
gegen haben  nur  372  Verse  die  sechste  Form,  nlsn  kaum  der  sechste 
Theil  von  den  Versen  der  ersten  Form,  d.  h.  Vergil  hat  die  sechste 


185.  211.  246.  S49.  390.  405.  407.  463.  606. 
694.  711.  789.  73B.  J87.  777.  787.  809.  814. 
148.  800.  SB4.  239.  258.  S81.  SOS.  S96.  828. 
607.  516.  646.  56».  57S.  680.  646.  083.  693 
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Form  im  Verhältnis  zu  Homer  30m  »I  häufiger  gebraucht.  Der 
Grund  iat  der,  class  Hauler- den  Spondeus  im  dritten  Fuße  ge- 
mieden und  auch  im  vierten  noch  den  Dactyl  us  vorgezogen  hat, 
nfthrend  umgekehrt  Vergil  den  Spondeus  gerade  in  diesen  Fußen 
mit  Vorliebe  verwendet.  Darum  aind  bei  ihm  diejenigen  Verse  am 
häufigsten,  in  welchen  einer  dieser  beiden  Füße  ale  Spondeus 
vorkommt. 


L  --  I  --  l  |  -.v|-..  |  -a. 

234  Verse'),  davon  60  mit  der  dritten  trochfiischen  Caesur, 
12  mit  der  Hephlhemimeres  IT,  84.  III,  61.  180.  IV,  150.  V,  654. 
716.  VIII,  431.  X,  228.  XI,  695.  XII,  90.  210.  453.  Nur  an  fünf 
Stellen  {I,  131.  V,  702.  IX,  484.  XI,  686.  XII,  349)  finden  sich 
swei  Verse  dieser  Form  hintereinander. 


1069  Verse,  von  deren  Aufzählung  wir  bei  ihrer  Häufigkeit 
abstehen  zu  können  glauben,  darunter  sind  311  mit  der  dritten 
trochäischen  Cneaur,  47  mit  der  HephthemimereB!  I,  653.  II,  55.  151. 
III,  143.  154.  182.  334.  456.  487.  593.  IV,  56.  275.  291.  396.  545. 
V,  18.  407.  514.  565.  626.  725.  VI,  20.  345.  VII,  212.  231.  257. 
333.  428.  443.  623.  765.  VIII,  293.  478.  499.  550.  IX,  120.  X,  8. 
810.  822.  XI,  13.  56.  205,  286,  705.  790.  XII,  182.  264.  Zwei 
Verse  dieser  Form  nach  einander  aind  keine  Seltenheit  (im  I.  Buch 
allein  sind  11  solcher  Fälle);  aber  es  kommen  auch  drei  (I,  147. 


128.  360.  35«.  398.  «Ii 


206.  3 Ii.  336.  431.  462.  623.  633.  646.  6(12.  634.  619.  6£i3.  687.  IX,  44.  48.  81. 
222.  261.  268.  279.  339.  366.  8*8.  4M.  484  fg.  661.  679.  694.  609.  698.  T86.  I,  5. 
68.  96.  166.  172.  200.  22B.  29«.  808.  328.  366.  374.  413.  42T.  488.  63«.  662.  674. 
T02,  703,  737.  767.  782.  769.  790.  812.  XI,  2.  101.  118.  227.  262.  300.  Si7.  380. 
412  .  612.  660.  684.  684.  686  fg.  693.  726.  766.  830.  846.  898.  XII,  27,  48.  88.  90. 
102.  173.  210.  223.  260.  291.  301.  388.  349  fg.  368.  446.  463.  «39.  666.  693.  7*S. 
T68.  868.  873. 
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II,  376.  III,  455.  IV,  75.  VI,  19.  194.  298.  707.  VII,  332.  778.  806. 
VIII,  181.  IX,  775.  X,  6.  779.  XI,  204.  704.  XII,  626)  Verse  hinter- 
einander wiederholt  vor  und  selbst  einmal  vier  XII,  413—416. 


578  Verse1),  unter  diesen  99  mit  der  dritten  Irochflisehen 
Caestir,  26  mit  dor  H  ep  hin  era  i  mere  s:  I,  115.  180.  230.  427.  456. 
685.  II,  78.  244.  263.  300.  III,  303.  IV,  222.  V,  639.  VI,  236.  415. 
539.  VII,  704.  IX,  179.  267.  675.  735.  X.519.  665.  771.  XII,  121. 
747.  Zwei  Verse  rinden  sich  39mal  hintereinander,  drei  IV,  104-106. 
V,  290—292.  VHI,  419—421. 


')  I,  23.  SO.  86.  100.  118.  131.  IIS,  IBS.  176.  160.  194.  202.  209.  216.  530. 
J3ä.  212.  «68.  SIS.  623,  339.  Mb.  384.  414.  427  fg.  444,  466,  4BT.  .'.32.  337.  «43. 
568.  593.  598.  630.  641.  659.  673.  632.  685.  714.  71T.  782  fg.  7SB.  78!.  746.  762. 
II.  28.  79.  91.  117.  II«.  144.  164.  139.  »9.  103.  206.  21«.  228.  244.  258.  261.  263. 
300.  311.  324.  367.  868.  389.  417.  432.  440.  443.  464.  487.  867.  676.  596.  636.  641. 
657  .  691.  701.  731.  753  .  761.  779.  783.  800.  SOS.  III,  16.  24.  35.  43.  48.  S3.  77. 
ins.  146.  165.  132.  212.  261.  26S.  381  lg.  60S.  624.  399.  468.  464.  80S,  586.  546. 
599.  684.  701  lg.  IV,  30.  42.  97.  104  fail  106.  IIS  fg.  140.  146.  163.  1S3.  189.  196. 
222.  341  fg.  358.  370.  299.  816.  S33.  337.  340.  385.  407.  430.  412.  419.  470.  (04. 
IIB,  678.  623.  636.  646.  668.  664.  676.  V,  86.  80  fg.  86.  104  fg.  121.  136.  144. 
152.  160.  162.  1B5  fg.  308.  221.  359.  272.  384.  190  bli  393.  803.  31)5.  326,  335. 
370  fg.  876  .  881.  402.  406.  421.  139.  462.  473.  609.  663.  568.  60O.  616.  632.  637. 
639.  648.  668.  731.  783.  738.  76B.  771.  783.  800.  804.  807.  857.  VI,  16.  43.  61  fg. 
69.  76.  84.  109.  118.  126  fg.  147.  181.  224.  329.  388.  286.  286  fg.  814.  322.  866. 
373.  381,  400.  416.  435.  488.  491  fg,  521.  626.  529.  £37.  682.  684.  611.  680  fg. 
886.  70S.  720.  743.  718.  768.  756.  779.  841.  846.  881.  890  fg.  VH,  31.  66.  92.  98. 
139.  163.  306.  215.  229.  283.  360.  266,  286.  296.  304  fg.  822.  826.  374  fg.  877,  410. 
43S.  456.  160.  476.  487.  461.  601.  674.  602.  683.  6*1.  698.  699.  704.  710.  724.  780. 
786.  766.  797.  VIII,  6.  7.  21.  68.  56.  68.  72.  71.  81.  108.  130.  132.  188.  114.  168. 
166.  184.  209.  268.  376.  877  fg.  280.  281.  310  fg.  827,  831.  638  fg.  BIO.  849.  872. 
370.  378.  403.  411.  419  bis  421.  441.  457.  486  fg.  611.  629.  688.  545.  681  fg.  601. 

618.  669.  678.  TOS.  727.  IX,  16  fg.  30.  28.  19.  87.  110.  115.  128.  146.  164.  179. 
188.  206.  316.  249.  267.  281.  311.  329  fg.  405,  137  fg.  446.  471.  523.  626.  588.  606. 
BW.  638  fg.  635.  644.  663  .  6T5.  68S.  385.  696.  717.  782.  78S.  780.  806.  810.  X,  40  fg. 
49  fg.  117.  121.  132.  136.  167.  189.  180.  289  fg.  294.  313.  321.  863.  378.  3 99.  401. 
404.  107.  488.  143.  470.  483.  500.  619.  650  fg.  674.  607.  621.  366.  385  .  723.  741. 
745.  771.  796.  816.  866.  B66.  879.  XI,  10.  23.  84.  42.  60.  63.  89.  112.  138.  188. 
145.  169.  183.  1B0.  199.  216.  346.  269.  303.  306.  318.  346.  865.  885.  410.  449.  514. 
BIS.  631.  532  Ig.  Ml.  552.  563.  591.  598.  S07,  tiSS.  670  fg.  680.  723.  703  fg.  770. 
818.  816.  848.  861.  874.  887.  XII,  2.  6.  15.  19.  81.  8«  fg.  62.  62.  78.  117.  121. 
133.  138.  161.  181.  311.  313  fg.  321.  328.  230.  251.  266  fg.  278.  277.  283.  809. 
313.  336.  316.  362.  367.  369.  407.  476.  137.  495.  501.  629.  61T.  650.  562.  581.  692. 

619.  633.  676.  705.  709  fg.  736.  747.  T64.  797  fg.  818.  816.  824.  327.  831.  650.  860. 
872.  911  fg.  923.  938.  931. 
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568  Verse'),  davon  14  mil  der  Hepbthemimcres  II,  59.  733. 
737.  IV,  201.  669.  V,  295.  608.  VI,  222.  VIII,  650.  IX,  147.  727. 
XI,  61.  97.  354.  Zwei  solche  Verse  hin  to  rein  ander  stehen  19m«I, 
drei  V,  237-239.  XII,  139-141. 


368  Verse1),  darunter  8  mit  der  Hephthemiinei'es,  II,  408. 
III,  101.  156.  VIII,  405.  IX,  457.  X,  656.  877.  XU,  85.  Nor  an 
12  Stellen  finden  sich  zwei  derartige  Verse  hintereinander. 

')  r,  ss.  85.  so.  es.  70.  102.  108.  1«.  i«b.  m.  m.  m.  ibs.  las.  197. 

286.  244.  SM.  379.  SSI.  401.  417.  480.  476.  888.  642.  SiO.  67L  699.  606.  618.  «33. 
8*6.  87 J.  680.  687.  680.  785.  7SS.  787.  753.  II,  31.  40.  69  .  83.  108.  157.  18S.  384. 
886.  818.  840.  857.  371.  408  fg.  410.  485.  439.  475.  4BS.  60S.  504.  611.  550.  683. 
6B6.  «12.  648.  864.  «78.  682.  686.  890.  705.  783.  787.  741.  76S.  803.  III,  15.  4t. 
68.  66.  78.  «7.  100.  14S.  153.  186.  807.  831.  870.  816.  336  fg.  848.  8SI  fg-  868. 


374.  877.  3SS.  390.  897.  408.  483.  168.  480.  611.  633.  631.  564.  666.  «19.  816.  636. 
646.  665.  BGB.  674.  630.  683.  686.  688.  IT,  33.  34.  38.  41.  48.  71.  86.  S3.  06.  101. 
169.  301.  £81.  361.  391.  639.  360.  863.  866.  877.  413.  416.  418.  487.  465.  458.  467. 
484  fg.  491.  683.  549.  658.  657.  666.  578.  691.  800.  606.  636.  643.  663.  889.  684. 


187.  319.  387  bii  189.  376.  878.  SB7.  896.  318  fg.  856.  377.  403.  «16.  484.  461. 
467.  477.  480.  498.  604.  510.  516.  558.  663.  689.  608.  «87.  631.  643.  866.  671.  677. 
696.  G98.  719.  7-J7.  734.  74S.  7G4.  776.  783.  803.  S'iS,  B46.  86i.   VI.  8  fg.  18.  18. 

678.  0B2.  696.  699.  III.  783  .  781.  737.  769  .  763.  766  .  840.  880.  884.  886.  895. 
VII,  4.  44.  48.  70.  73.  84.  90.  116.  118.  120.  138.  156.  179.  191.  1B6.  888.  841.  868. 
276.  300  fg.  313.  379.  838.  400.  403.  408.  412.  43t.  434.  170.  4B5.  630.  664.  687. 
584.  617.  «62.  «65.  670.  708  fg.  716  fg.  764.  763.  781.  802.  VIII,  34.  37.  43.  70. 
88.  97  .  99.  123.  1*7.  162.  171.  306.  839.  219.  2M>.  360.  281.  838.  34B.  886.  488. 
488.  4J9.  498.  651.  691  fg.  816.  885,  847.  650.  666.  668.  893.  718.  IX,  18.  36.  40. 
66.  88.  70.  96.  106  Tg.  147.  160.  188.  300.  218.  224.  243.  371.  374.  300.  813.  333. 
376  .  890.  394.  406.  416.  439.  432.  477.  492.  546.  687.  684.  707.  737.  768.  788.  X,  16. 


271.  391.  397.  308.  814.  849.  388.  884.  891.  402.  412.  418.  495.  541.  663.  618.  624. 
639.  088.  611.  668.  706.  720  fg.  731.  738.  748.  763.  783.  788.  817.  826.  836.  840. 

XI,  3.  44.  69.  61.  79.  97.  109.  120.  132.  160.  2i6.  242.  344.  284.  270.  276.  284. 
803.  817.  833.  354.  363  fg.  876.  378.  447.  468.  463.  407.  630.  544.  669.  585.  689. 
696.  6 Ii.  811.  627.  701.  724.  765.  761.  772.  808.  810.  836.  812  fg.  876.  902.  913. 

XII,  8  fg.  23.  28.  33.  42.  46.  69.  73.  139  bi>  141.  157.  197.  231.  247.  298.  308. 
339.  371.  387.  106,  188.  460.  472.  474.  481.  524.  838.  630.  614.  666.  682.  61«.  681. 
Hfl.  7C.7.  7«,  T.-J.  SM.  007.  1)2  (5.  SM.V 


■)  L  18.  17.  60.  Ol.  112  fg.  162.  157.  223.  302.  314.  332.  318.  860.  376.  892. 
400.  412.  138.  483.  532.  624.  555.  601.  615,  642.  666.  707.  710.  730.  731.  II,  47. 
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Unter  den  1171  Stellen,  deren  Liito  wir  füglich  hinweglassen 
können,  finden  sich  43  mit  der  Hepbtheroimeres:  I,  123.  220.  681. 

II,  2.  137.  536.  III,  586.  IV,  214.  V,  1.  316.  327.  399.  662.  678. 
VI,  176.  261.  336.  480.  571.  703.  830.  VII,  299.  672.  VIII,  192.  501. 
IX,  52.  177.  357.  X,  251.  315.  521.  747.  772.  802.  XI,  193.  341. 
347.  609.  742.  897.  XII,  63.  346.  377.  Zwei  solche  Vers«  hinter- 
einander sind  keino  Seltenheit  (I,  19.  58.  67.  83.  252.  283.  335. 
362.  448.  456  u.  «.  w.),  drei  finden  sieh  an   14  Stellen  (I,  644. 

III,  699.  IV,  205.  V,  458.  834.  VII,  268.  VIII,  265.  319.  588.  IX, 
433.  X,  82.  799.  XI,  426.  XII,  377),  vier  VI,  375-378.  628—631. 
XI,  507  -510. 


8.  |  -  |-uu|-vw  |  -  -  |  -  = . 

III,  12  cum  Mciis  ijnaU)<i»i'-  pt-natibns  et  magnis  dis,  vgl. 
VIII,  679. 

VIII,  402  quod  fieri  ferro  Umdove  potest  electro. 


la. 


VII,  631  Ardea  Cruslumerique  et  turrigerae  Antemnae. 
Ecl.  4,  49  cam  deum  suboles  magnum  lovis  inerementum. 


to.  es.  99.  in.  mi.  its.  iaa.  190.  <m.  see.  297.  sii.  303.  370.  boo.  tos.  4». 

i!'5.  £13.  Ml.  MS.  699.  608.  184.  778.  792.  798.  III,  40.  AT.  76.  101.  112.  125. 
129.  1S6.  174.  186.  383.  867.  871.  407.  409.  478.  495.  648.  578.  6S1.  618.  628.  657. 
66J.  IV,  87.  48.  62  fg.  179.  191.  198.  216.  236.  S43  fg.  296.  807.  320.  494.  499.  621. 
543.  669.  867.  82!.  614.  861.  607.  898.  898.  V,  10.  30.  S3.  65.  91.  III.  156.  19*. 
206.  131.  249.  288.  278.  842.  358.  41».  417.  428.  466.  526.  841.  662.  682.  694.  786. 
798,  804.  866.  VI,  14,  79.  1S6.  110.  171.  231.  248.  27B.  806.  328.  348.  881  fg.  893. 
408.  428.  472.  486.  490.  612.  615.  618  .  691.  696.  610.  838.  673  fg.  700.  704  .  706. 
729.  732.  778.  784,  787.  789.  800.  80S  fg.  817.  826.  647.  880.  880.  VIJ,  3.  27.  39. 
13-  19.  57.  S3.  69.  102.  120.  1.11-  115.  151.  ISO.  21S.  223.  '25:!.  2BIJ,  'J1'7.  3I'J.  321. 
328.  329.  881.  882.  391.  406.  469.  484.  511.  564.  662.  680.  600.  618.  616.  626.  668. 
«69.  788.  743.  199.  VIII,  49.  85.  94  fg.  126.  169.  208.  289.  289.  298.  801.  316.  368. 
408.  422.  432.  494.  628.  685.  691.  599.  614.  640.  871.  IX.  6.  21.  71.  ISO.  173.  283. 
296.  309.  826.  366.  393  .  486.  461.  4SI.  496.  813.  616.  676.  679.  690.  757.  769.  809. 
817.  X,  9  fg.  14.  26.  71.  76.  80.  91.  109  fg.  Iii.  182  fg.  247.  298.  347.  361.  362. 
676.  392.  416.  440.  480.  60S.  636.  66S.  628.  686.  096.  80S.  S36.  868.  877.  908. 
XI,  119.  127.  186.  164.  161.  109.  219.  265  .  299.  318.  320.  359.  379.  406.  429.  493. 


5ä6.  639.  645.  562.  519.  604.  810.  G37.  649.  66«.  078.  882.  72«.  760.  186.  800.  804. 
847.  XII,  12.  14.  86.  160.  21«.  S«1.  342.  40O.  136.  482.  488.  606.  612.  616.  633. 
817.  668.  «90.  724.  746.  791.  810.  863.  858  fg.  881  Fg.  984. 
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IV. 

Zwei  Dactylen, 
Während  die  Verse  mit  zwei  Dactylen  bei  Homer  denen  mit 
drei  um  mehr  (dl  6000  an  Zahl  nachstehen,  vermindern  sich  die- 
selben bei  Vergil  nur  um  773  und  sind  mit  der  Gesammtzahl  von 
3238  denen  bei  Homer  mit  2259  um  979  voraus.  Aber  aacb  zwischen 
den  einzelnen  Formen  besteht  eine  bedeutende  Differenz;  denn 
während  die  beiden  ersten  Formen  mit  dem  Spondeus  im  ersten 
und  zweiten  Fuß  bei  Homer  noch  mehr  Verae  aufweisen  (1061 
und  369)  als  bei  Vergil  (580  und  293),  bleibt  die  dritte  und  vierte 
Form  mit  dem  Spondeus  im  dritten  und  vierten  Fuß  bei  Homer 
(231  und  211)  hinter  Vergil  (1412  und  941)  um  ein  Beträchtliches 
zurück,  ein  Beweis,  daaa  Vergil  den  Spondeua  im  dritten  und 
vierten  Fuß  in  gleicher  Weise  bevorzugte,  wie  Homer  im  ersten 
und  zweiten.  Ja  noch  mehr.  Die  Verse  mit  dem  Spondeui  im 
zweiten,  dritten  und  vierten  Fuß  werden  bei  Vergil  von  keiner 
anderen  Vereform  an  Zahl  auch  nur  annähernd  erreicht  (die  mit 
dem  Spondeus  im  dritten  und  vierten  stehen  um  241,  die  mit  dem 
Spondeus  im  zweiten  und  vierten  Fuß  um  313  zurtlck).  Bei  Homer 
sind  die  Verse  mit  fünf  Dactylen  mit  6266  die  am  häufigsten  vor- 
kommende Versform,  die  mit  dem  Spondeui  im  zweiten,  dritten 
und  vierten  Fuß  mit  211  bleiben  hinter  den  Versen  mit  vier  Dactylen, 
hinter  den  acht  ersten  Formen  mit  drei  und  hinter  den  drei  ersten 
Formen  mit  zwei  Dactylen  zurück,  stehen  daher  erst  an  der  acht- 
zehnten Stelle.  Von  den  zehn  Formen  mit  drei  Spondeen  sind  bei 
Vergil  nur  die  vier  ersten  ausreichend  vertreten,  die  sechs  übrigen 
mit  dem  Spondeus  im  fünften  Fuß  nur  durch  12  Verse,  darunter 
die  aohte  und  neunte  mit  9  Versen,  die  sechste  und  zehnte  gar 
nicht  imd  die  siebente  wahrscheinlich  auch  nicht. 


Unter  den  580  Stellen1)  haben  195  die  dritte  troebäische 
Oaesur,  24  die  Hephthemimeres ;  I,  97.  694.  II,  88.  92.  606.  III, 

')  I,  31.  31.  40.  74.  97.  172.  IIB.  St7.  SM.  282.  SOS.  310.  318.  330.  3» 
bis  314.  361.  3G9.  37t.  368.  406.  422  bia  424.  435.  433.  447.  460.  463.  403  497. 
4«».  513.  331  fg.  303.  591.  008.  024.  «39.  049  fg.  71t.  713.  724.  11,  0.  31.  S7.  32. 
4«.  07.  79.  83.  92.  128.  Hl  160.  232.  270.  Mi.  361.  856.  379.  391.  4i3.  447.  4M. 
60S.  337,  633.  603.  670.  683.  «08.  «SS.  05t.  073  fg.  077.  099.  718.  Tit.  T40.  761. 
TAB.  789.  T76.  793.  790.  III,  25  fg.  65.  32.  81.  92.  HO.  149.  177.  309.  B83.  SSO. 
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443.  IV,  54.  248.  V,  260.  625.  VI,  250.  447.  781.  VII,  277.  VIII, 
472.  521.  IX,  41.  361.  416.  X,  616.  XI,  428.  432.  903.  XII,  861. 
Zwei  gleiche  Vene  hintereinander  finden  sich  21mal,  drei  I,  342 
bis  344.  422-424.  VI,  562—564.  VIII,  664—666. 


293  Verse'J,  darunter  11  mit  der  Hephthemimeres :  I,  210. 
716.  II,  386.  481.  517.  V,  468.  VI,  100.  403.  428.  XI,  442.  446. 

stfl.  -2S8.  soi.  »06.  313.  sie.  382.  see.  HB.  1S4.  438.  tis.  4SI.  les.  sbo.  m.  009. 

635.  639.  644.  695.  IT,  18  fg.  16.  S&  41.  G4.  Ol.  73.  79.  107.  110.  141.  188.  117. 
Hi.  IIS.  148.  250.  177.  380.  287.  331.  834.  388.  363.  37».  406.464.  470.629.611. 
590.  603.  611  816.  BIT.  649.  60S.  670.  »75.  690.  V,  8.  Ii».  116.  181.  183.  208.  313. 
tU.  160.  370.  388.  8»*.  Siö.  888.  307.  400.  431.  441.  4S6.  469.471.  476.  47*.  486. 
631.  639.  546.  554.  680  fg.  887.  601.  604.  617.  635.  649.  663.  676.  688.  718  .  710. 
7S6.  741.  769.  ,782,  831.  811.  847.  860.  VI,  7.  48.  46.  77,  81.  86.  116.  118.  146. 
164.  160.  179.  183.  1B3.  198.  920.  145.  S60.  317.  aM.  341.  869.  413.  419.  445.  447. 
160.  453.  460.  481.  619  fg.  617.  »45.  667.  061  bl>  584  .  693.  615  .  617.  614.  639. 
653.  657.  667.  687.  701.  710.  741.  781.  849.  878.  VII,  15.  33.  41.  47.  54.  66.  75. 
101.  107.  1 12.  115.  117.  135.  187.  146  fg.  178.  351.  967.  375.  377.  282.  SBO,  803. 
878.  433.  4T2.  476.  481.  486.  60!.  619.  533.  679.  837.  688.  858.  672.  876.  682.  095. 
699.  700.  703.  731.  787.  VIII,  3.  62.  58.  60.  98.  100.  107.  109.  113.  118.  118.  136. 
171,  30i.  116.  219.  235.  210.  261.  271  fg.  800.  363  .  361.  400.  426.  429.  440.  456. 
471.  480  .  492.  603.  61t.  618.  6M  big  568.  600.  607  .  619.  639.  666.  857.  860  fg. 


596.  536.  MO.  644.  60S.  580.  690.  U09.  666.  687.  697.  712.  723.  736.  747.  781. 
I,  26.  GS.  BD-  89  fg.  107.  116.  166.  160.  168.  178.  101.  367.  361.  379.  298  fg.  304. 
313.  319.  361.  861.  483.  484,  492.  631.  571.  58B.  690.  609.  011.  616.  643.  669.  677. 
«91.  709.  713.  837.  848.  847.  854.  874.  893.  £1,  86.  40.  43.  91.  100.  113.  116.  140. 

118.  162.  171.  192.  300.  911.  118.  B26.  228.  332.  196.  26t.  301.  313.  323  fg.  831. 
348.  878.  382.  401.  435.  431.  446.  461.  451.  461.  499.  »Ol.  611.  618.  518.  540.  616. 
618.  817.  666.  656.  679.  881.  708.  783.  73S.  749.  769.  788.  811.  828.  834.  851. 
854  fg.  865.  683.  886.  903.  906.  XII.  88.  47.  46.  60.  61  fg.  73.  97.  136.  137.  147. 
16>.  177.  843.  140.  252.  390.  30».  307.  BIS.  830.  851.  858.  861.  899.  436  fg.  431. 
418.  169.  497.  536,  664.  664.  678.  587,  590.  696.  598.  631.  635.  663.  674.  682. 
191  fg.  713.  781.  739  fg.  751.  76».  895.  829.  861.  891.  BIS.  018.  730.  933.  927. 
9J».  939. 

')  I,  16.  31.  73.  138.  159.  161.  16B.  !06.  210.  189.  «18.  166.  £94.  831.  385. 
630.  558  .  697.  860.  086.  716.  716.  749.  II.  88.  90.  180.  154.  362.  381.  386.  40». 
458.  470.  4SI.  617.  619.  623.  646.  666.  616.  837.  647.  071.  698.  718.  738.  745.  768. 
771.  777.  804.  III,  38.  116  fg.  119.  IBS.  141.  115.  158.  161.  193.  137.  341.  271  fg. 
Ml  33B.  349.  406.  431.  600.  603.  601.  618  fg.  617.  663.  662.  567.  572.  019.  07«. 
499.  710.  715.  IV,  18.  59.  89.  117.  171.  376.  ttt.  878.  898.  669.  661.  607.  610. 
(91.  698.  V,  85.  99.  186.  143,  316.  371.  279.  288.  888.  384.  398.  408.  410.  414. 

119.  453,  168.  619.  577.  688.  866.  673.  671.  679.  684.  760.  700  fg.  829.  888.  887. 


188 


J.  LA  BOCHE. 


Nicht  oft  atehen  zwei  aolcbe  Veras  hintereinander:  III,  115.  274. 
513.  V,  766.  VIII,  226.  594.  X,  884.  XI,  247. 

3.  |         |         |-_  |  

Es  sind  im  ganzen  1412  Vorac,  die  wir  lieber  nicht  aus- 
achraiben;  darunter  58  mit  der  Hephthemimerea :  I,  25.  46.  251. 
387.  451.  613.  694.  715.  II,  173.  212.  224.  388.  400.  414.  607. 
III,  597.  610.  IV,  99.  621.  V,  90.  405.  439.  472.  635.  641.  644. 
814.  VI,  40.  143.  197.  414.  465.  684.  698.  897.  VII,  294.  435. 
VIII,  67.  512.  568.  IX,  38.  228.  240.  308.  386.  389.  X,  125.  332. 
599.  604.  XI,  291.  XII,  146.  560.  632.  721.  723.  726.  826.  Zwei 
solche  Verse  hintereinander  sind  sehr  häufig  (I,  24.  46.  270.  373. 
396.  409.  508  u.  u.  w.),  drei  finden  aich  an  20  Stellen  (I,  578. 
II,  185.  607.  III,  716.  V,  267.  549.  VI,  465.  852.  VIII,  230.  IX, 
381.  402.  782.  X,  11.  143.  XI,  85.  XII,  113.  464.  620.  697.  713}, 
vier  I,  46-49.  VIII,  674-677.  XII,  684—687. 


Von  den  941  Versen  haben  34  die  Hephthemimerea :  I,  494.  525. 
581.  II,  222.  644.  III,  82.  632.  IV,  130.  142.  431.  466.  V,  127.  250. 
VI,  99.  213.  327.  607.  831.  VIII,  92.  447.  646.  714.  IX,  148.  255. 
657.  734.  793.  807.  X,  159.  338.  XI,  177.  XII,  678.  879.  925.  Zwei 
gleiche  Verne  hintereinander  kommen  an  mehr  nla  60  Steilen  vor 
(z.  B.  I,  214.  566.  II,  14.  221.  491.  496.  539.  546.  602.),  drei 
II,  279.  449.  748.  III,  255.  IV,  584.  VI,  1.  VII,  352.  VIII,  624. 
IX,  607.  XII,  844.  875,  vier  X,  300-303. 

6.        |  -_|  _„„  |  |        |  -n. 

V,  761  ac  lucus  lale  sacer  addiltir  Anckiseo. 
XII,  83  I'ihtmin)  i/.'ies  decus  dedit  Oritkgia,  letzterer 

mit  der  dritten  troc  Ii  Bis  eben  Caeaur. 


84*.  VI,  60.  100,  JOS.  138.  168.  1B7.  266.  8*0.  (08.  428.  432.  466.  414.  631.  676. 
S90.  668.  672.  786.  78».  792.  818.  VII,  18.  22.  74.  76.  18!.  242.  S80.  31B.  356.  870. 
417.  468.  486.  fiSB.  569.  600.  648.  66a  712.  787.  771.  793.  VIII,  47.  63.  71.  14S. 
216  fg.  228.  238.  842.  347.  388.  467.  507.  516.  624.  528.  5»4  fg.  680.  780.  IX,  25. 
61.  66.  76.  192.  213.  286.  304.  418.  423.  441.  418.  466  .  483.  628.  651.  678.  888. 
706.  768.  764.  787.  B04.  X,  136.  183.  286.  260.  858.  420.  130.  460.  604.  669.  597. 
010.  666.  700.  740.  769.  785.  791.  321.  880.  884  fg.  903.  XI,  62.  67.  104.  129.  138. 
213.  247  fg.  308.  402.  442.  446.  494.  666.  68t.  583.  60S.  622.  660.  667.  718.  729. 
801.  829.  882.  809.  XII,  10.  14.  2fl3.  236.  213.  284.  870.  494.  522.  657.  600.  «03. 
634.  661.  672.  689.  757.  78S.  785.  788.  780.  803.  883.  929. 
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IX,  67  qua  templet  ratione  aditvs  et  qua  vi  clausas. 

Dieser  Vera  ist  fehlerhaft;  denn  Vergil  hat  den  Spondeua  im 
vierten  und  fünften  Fuß  nebeneinander  nicht  gebraucht.  Außerdem 
iit  aber  diese  Schreibweise  gar  nicht  einmal  überliefert,  sondern 
ist  Conjectur  von  Ribbeck,  die  Handschriften  haben  qua  oder  quae 
via,  beides  Serviua,  and  jede  der  beiden  Schreibweisen  Ittsst  sich 
halten,  natürlich  musä  via  auch  neben  qua  als  Nominativ  gefasst 


III,  549  comua  velatarum  obvertimus  antemnarum. 
V,  320  proximus  huic  longo  sed  proximus  intervallo. 

VIII,  341  Aeneadas  initgnos  et  nobile  I'allanteum. 

IX,  9  seeptra  Palatini  sedemque  petit  Euandri.  Daneben 
besteht  auch  die  Variante  petivit,  dann  aber  halte  der  Dichter 
gegen  seine  Gewohnheit  (VIII,  52.  100.  119.  185.  313  u.  a.)  die 
erste  Silbe  von  EunndruB  kurz  gebraucht. 

IX,  196  posse  viam  ad  muros  et  moenia  Pallantea,  such 
Georg.  I,  221.  IV,  263. 


VIII,  54  Pallantis  proavi  de  nomine  Pallanteum. 

VIII,  167  diseedens  chlamydentque  auro  dedit  intertextam. 

XI,  31  servabat  senior  qui  Parrhasio  Euandro. 

XI,  659  qualcs  Threiciac  cum  ffamina  Thermodontis,  ebeDeo 
Ed.  5,  38.  7,  53. 

Mit  Ausnahme  zweier  Stellen  (Euandri,  -o)  stehen  überall 
Dispondeen  am  Versende.  —  Einen  Vers  der  zehnten  Form  hat 
Vergil  Georg.  III,  276. 

V. 

Ein  Dactylus. 
Verse  mit  Tier  Spondeen  gibt  es  im  ganzen  Homer  nur  153, 
i.  h.  unter  je  ISO  Versen  findet  sich  erst  ein  einziger  dieser  Art. 
In  den  homerischen  Hymnen  ist  das  Verhältnis  1  ;  155,  bei  Hesiod 
1:111,  bei  Aratos  1  :  192,  bei  Apollonios  1  :  833,  bei  Kallimachos 
gibt  es  gar  keinen;  bei  Vergil  hingegen  haben  wir  ein  Verhältnis 
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von  1  :  12*6;  wir  finden  also  bei  ihm  gegenüber  den  griechischen 
Epikern  eine  ganz  besondere  Bevorzugung  der  Spund  sen.  Dub 
unter  den  701  Versen  nur  8  vorkommen,  welche  den  Spondeus  im 
fünften  Fuß  haben,  erklärt  sieb  aus  dem  fast  ausschließlichen 
Gebrauche  des  Dactvlui  an  dieser  Verästelte  bei  den  lateinischen 
Dichtern. 


693  Verse1),  darunter  24  mit  der  Hephthemimeres:  I,  37.  421. 
709.  II,  202.  816.  III,  530.  V,  133.  443.  714.  VI,  186.  382.  614. 


44«.  471.  178.  496.  664.  686.  622.  626  fg.  034.  640.  075.  638.  695.  70S.  727.  II,  24. 


687.  643.  662.  666.  746.  766.  77t.  79«.  601.  BIO.  621.  628.  816.  857.  860.  868  ig. 
877  .  883.  BB9.  BOO.  VII,  8.  23.  19.  77  fg.  St.  135.  160.  163.  160.  16*.  170.  184. 
203.  266.  270.  28B.  SOS.  301.  SSO.  380.  404.  418.  425.  441  fg.  453.  459.  «91.  506. 
610.  630.  644.  662  fg.  561.  665.  671.  »86.  688.  603.  628.  642  .  665.  671.  67S.  687. 
744  fg.  748.  762.  755.  783.  780  fg.  818.  817.  VIII,  l.  11  fK.  17.  29.  35.  104.  110. 
126.  140.  153.  156.  170.  1BO.  210.  212.  222.  225.  234.  217.  279.  806.  SlS.  3IB.  830. 
338.  362.  367.  380,  41!.  414.  136  fg.  452.  460.  477.  481.  48H  fg.  60S  fg.  610.  517. 
652.  662.  5B6.  627.  641.  646,  «62.  673.  701  fg.  709.  711.  719.  IX,  2  hit  4.  23.30 


906.  XI,  5.  27.  45.  53.  93.  99.  108.  130.  131.  147.  167.  181.  188.  202.  209.  217. 
221.  223.  230.  238  fg.  252.  278.  295.  306.  119.  331.  336.  313.  346.  350.  370.  386. 
388.  398.  404.  411.  414.  421.  4SI.  487.  474.  477.  461  fg.  488.  490.  622.  636.  548.  664. 
667.  m  fg.  578.  606  fg.  608,  613.  630.  664.  893.  748.  764.  771.  778.  780.  820. 
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VII,  380.  748.  VIII,  234.  490.  652.  X,  48.  878.  XI,  147.  336.  605. 
XII,  919.  950.  Seiner  Gewohnheit  gemäß  bat  Vergil  auch  von 
diesen  Veraen  wiederholt  hintereinander  Gebrauch  gemacht;  so 
finden  wir  an  nicht  weniger  als  43  Stellen  zwei  derartige  Verse 
nach  einander,  und  IX,  2 — 4  deren  sogar  drei. 

Verse  mit  vier  Spondeen  mit  dem  Spondcus  an  fünfter  Stelle 
hat  Vergil  nur  achtmal  gebraucht,  und  zwar  vorwiegend  mit  dem 
Dactylus  an  vierler  Stelle,  wovon  sich  auch  bei  Homer  13  Fälle 
finden. 


I,  617  (line  ille  Aeneas  quem  Dardanio  Anehisae. 

III,  517  arotatumque  auro  circumspicit  Oriona. 

Hier  hat  Vergil  nach  homerischem  Vorbiltl  (X  310  u.  a.)  Orion 
mit  langer  Aofnogsailbe  gebraucht  wie  auch  VII,  719,  wahrend  die 
gleiche  Silbe  I,  535.  IV,  52.  XI,  763  bei  ihm  kurz  ist'). 

VIII,  345  nee  non  et  saeri  mmstrat  nemus  Argileti. 

IX.  241  quaesitum  Aenean  et  moenia  Pallantea. 
IX,  647  antiquom  in  Bitten:  lue  Dardanio  Anehisae. 
XII,  863  quae  quondam  in  buslis  aut  culminibus  desertis. 


III,  74  Seretdum  matri  et  Neptuno  Aegaeo. 

Dieser  Vers  ist  in  jeder  Hinsicht  ein  Ausnahmsvers;  denn 
hier  hat  der  Dichter  nicht  bloß  den  Spondeua  gegen  seine  Ge- 
wohnheit in»  vierten  und  fünften  Fuß  zugleich  verwendet,  wovon 
es  nur  noch  einen  zweiten  fall  in  der  ganzen  Aeneia  gibt,  sondern 
hat  auch  zweimal,  ohne  Elision  eintreten  zu  lassen,  einen  Vocal  im 


822.  8)6.  839.  BflO.  860.  833.  SAB.  872.  879.  89t.  910.  916  XII,  16.  18.  Sä.  34. 
80.  109.  IIB.  120.  130.  134.  138.  143.  162.  160.  169.  17*.  191.  204.  206.  237.  240. 
MS.  266.  880.  289.  294.  323.  S47.  367.  339.  372.  876.  386.  467.  479.  480.  51*.  636. 
679  fg.  691.  696.  60B  fg.  616.  640.  669.  673.  720.  729.  743  .  760.  769  fg.  772.  787. 
796.  799.  814.  819.  821  fg.  831.  836.  848.  S57.  870.  887.  890.  896  fg.  919.  950. 

')  Duselbe  tit  III,  647  mit  Cyelopat  der  Fall,  welch«  III,  569.  641.  676. 
TT,  630.  VIII,  424.  440.  ZI,  263  n.  a.  die  ernte  Silbe  lang  hat]  pütrtm  {i,  es,  um) 
II,  368.  666.  V,  603.  VII,  176.  XI,  683,  aor.it  mit  kanem  n;  Atridts  mit  langer 
AnfaagHilbs  I,  468.  II,  416.  IX,  602.  XI,  26!,  mit  harter  nnr  am  Veraende 
II,  104.  MW.  VIII,  180.  IX,  188. 
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Auslaut  vor  einem  anderen  Vocal  lang  gebraucht,  was  sonst  nur 
selten  und  überhaupt  nur  einmal  in  je  einem  Verse  vorkommt. 


VII,  634  aid  kvis  ocreas  lento  ducunt  argento. 

Aach  ein  Ausnahmsvers  aus  dem  gleichen  Grande  wie  der 
vorhergehende.  Diese  Form  ist  auch  im  Homer  dio  seltenste;  denn 
es  gibt  solcher  Verse  bei  ihm  nur  fünf,  darunter  einen  in  der 
Odyssee:  bei  den  späteren  Epikern  sind  sie  nicht  mehr  zu  finden. 

Damit  sclilioßü  ich  meine  Untersuchungen  über  den  Hexameter 
bei  Homer  und  seinen  Nachfolgern. 

Linr.  J.  LA  ROCHE. 
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Von  der  massenhaften  Briefen  der  italienischen  Humanisten, 
die  für  die  Beurtheilung  des  literarischen  Getriebes  jener  Zeit  bähe 
Bedeutung  haben,  sind  beiweitem  noch  nicht  alle  gesammelt  und 
gedruckt;  viele  sind  noch  in  den  Bibliotheken  vergraben.  Zu  diesen 
gehören  die  Briefe  des  Bruders  Antonio  da  Mo  —  Rho  ist  ein 
Dorf  bei  Mailand  — ,  die  meines  Wissens  nirgends  erwähnt  sind. 
War  dieser  auch  vor  allem  ein  gelehrter  Theologe,  als  welcher  er 
besonders  durch  seine  Dialoge  De  Laclantii  erratis  Aufsehen  erregte, 
so  stand  er  doch  den  humanistischen  Bestrebungen,  oft  freilich 
znm  Verdrusse  seiner  Ordensbrüder,  nicht  ferne.  Als  gründlicher 
Grammatiker  erwies  er  sich  durch  sein  Werk  De  imitatione,  gegen 
welches  Valla  seine  berühmten  Elegantiae  Latinae  linguae  schrieb. 
Aber  nicht  nur  literarisch  war  der  gelehrte  Franoiacaner  im  Dienste 
des  Humanismus  thUtig,  sondern  auch  als  Lehrer  in  Mailand,  wo 
er  1431  nach  dem  Tode  des  Gaap.  Barzizza  zu  lehren  begann. 
Als  Zeugnisse  für  seine  sonst  wenig  bekannte  Lehrthätigkeit  habe 
ich  in  meiner  Sammlung:  „Reden  und  Briefe  italienischer  Huma- 
nisten", Wien  1899,  164  ff.  zwei  Scbulreden  horausgegeben,  die 
Bruder  Antonio  als  selbslbewussten  Lehrer  und  in  der  alten  Literatur 
wohl  unterrichteten  Gelehrten  erkennen  lassen.  Als  solchen  erweist 
er  sich  auch  in  den  folgenden  drei  Briefen. 

Verfasst  wurden  alle  ohne  Zweifel  in  Mailand.  Der  erste  (I.) 
ist  an  den  jungen  Maffeo  Vegio  geriohtet,  der  spater  durch  seine 
Erzieh ungsschrift  De  educatione  liberomm  et  eorum  claris  moribus 
nicht  wenig  Aufsehen  erregte.  Vegio  verfasste  in  seiner  Jugend 
nach  dem  Muster  Vergils  Gedichte  und  hatte  Proben  seiner  Muse 
an  Antonio  gesandt.  Hicftlr  dankt  ibm  der  Empfänger  und  fügt 
ein   ehrendes  Urtbeil  bei,    das    neben    den  Bourtheiluagen  dioser 
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Gedichte  bei  Beccadelli,  Epist.  Gall.  IV  24  und  Cortesius  De  homin. 
äoet.  S.  226  (Galletti)  von  Interesse  ist.  Da  diese  Gedichte  in  die 
Jagendzeit  Vegios  fallet)  und  in  dem  Briefe  von  Rechts  Studien 
Vegios  die  Rede  ist,  die  er  nach  Voigt,  Die  Wiederbelebung 
de»  class.  Alterth.  11*40  seit  etwa  1431  in  Pavia  betrieb,  so  durfte 
1432  als  Ergänzung  der  in  der  Handschrift  fehlenden  Jahreszahl 
der  Wahrheit  so  ziemlieh  nahe  kommen. 

Die  beiden  anderen  Briefe  sind  an  zwei  Juristen  am  herzog- 
lichen Hofe  zu  Mailand  gerichtet.  In  dem  einen  (II.)  gibt  der  Ver- 
fasser auf  die  Frage  des  Adressaten,  was  unter  solertia  zu  ver- 
stehen sei,  Auskunft,  indem  er  nach  Atistoteies,  (Pseudo-)  Andronicue, 
Cicero  und  Macrobius  dio  bekannten  vier  Haiipttugcnden  und  die 
aus  ihnen  abgeleiteten  Vorzüge  bespricht  und  erklärt.  Der  Brief 
gehört  somit  in  diu  Zahl  der  beiden  Humanisten  so  beliebten  ethischen 
Tractate.  In  demselben  wird  Leun.  Brunis  Übersetzung  der  Niko- 
machischen  Ethik  des  Aristoteles  erwähnt;  diese  fällt  nach  Voigt 
II'  168  ungefähr  ins  Jahr  1414.  Eine  nähere  Zeitangabe  scheinen 
die  Worte  zu  bieten:  transigemus  autem  de  his  ceterisque  viriutibus, 
si  aliquando  dabiiur,  td  Dialogost  quos  iam  pridem  deslinavimus, 
conficiamus,  welche  sieh  wahrscheinlich  auf  die  oben  erwähnten 
Dialogi  de  Ladantii  erratis  beziehen,  die  nach  Voigt  I'  509  im 
Jahre  1443  vcröffrnlliclit  wurden.  Der  Brief  dürfte  also  ungefähr 
1440  geschrieben  sein. 

Un  mittelbar  schließt  sich  in  der  Handschrift  das  dritte  Schreiben 
(III.)  an,  das  aber  folgende  Briefe  des  Plinius  handelt:  III  12, 
I  15  und  IV  6.  Der  keinem  Zweifel  unterliegende  Sinn  des  ersten 
dieser  Briefe  wird  näher  ausgeführt.  Wie  stimmt  aber  die  im 
zweiten  Briefe  erwähnte  Reichliohkeit  und  Üppigkeit  des  Mahles 
mit  dem  im  ersten  Brief  aufgestellten  Verlangen  nach  Mäßigkeit 
und  mit  der  sonstigen  Gewohnheit  des  Plinius  zusammen?  Antonio 
kommt  nach  langen  und  fQr  den  gelehrten  Verfasser  wohl  die 
Hauptsache  bildenden  Ausführungen  Uber  diu  verschiedenen  Bestand- 
teile der  Mahlzeit,  von  denen  die  über  die  Bedeutung  von  mulsum 
am  interessantesten  ist,  zu  der  Meinung,  Plinius  habe  die  Unmäßig- 
keit  der  Schlemmer  verspotten  wollen.  Es  besteht  aber  wohl  kein 
Zweifel,  daas  der  Sinn  des  launigen  Briefes  der  ist,  claas  Plinius 
beabsichtigte,  seinem  Freunde,  der  trotz  seines  Vorsprechons  der 
Einladung  nicht  folgte,  durch  Aufzählung  der  Leckerbissen,  die  seiner 
warteten,  den  Mund  wässern  zu  raachen.  Schließlich  gibt  Antonio 
bei  der  Besprechung  des  dritten  Plimusbriefes  eine   nähere  Aus- 
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filb. rung  des  von  diesem  ausgesprochenen  Gedankens,  dass  der  Besitz 
eines  Landgutes,  das  zu  geistiger  Beschäftigung  einlade,  mehr  als 
alles  andere  wert  sei;  zu  diesem  Bebufe  fuhrt  er  Beispiele  ans  der 
Geschichte  der  alten  Philosophie,  besonders  aus  dem  Leben  des 
Pythagoras,  Piaton  nnd  Apollonias  an.  Übrigens  ist  es  interessant, 
die  Klage  Ober  die  Vernachlässigung  der  philosophischen  Studien 
in  jener  Zeit  des  Wiedererwaehens  der  Antike  gerade  vom  Bruder 
Antonio  zu  höre». 

Bieten  die  nun  folgenden  Briefe  gerade  nichts  besonders 
Neues,  so  boren  wir  doch  gerne,  nie  der  gelehrte  Franc  is  caner 
mit  großem  Interesse  literarische  Themen  anch  nicht  zünftigen 
Adressaten  gegenüber  behandelt.  Die  handschriftliche  Oberlieferung 
(für  I.  Cod.  Amoros.  H  48  inf.  Fol.  110*,  111';  fllr  II.  und  III.  H  49 
inf.  Fol.  193*— 198»,  198»— 203*)  ist  an  einigen  Stellen  lückenhaft, 
doch  unschwer  zu  berichtigen.  In  der  Orthographie  schließe  ich  mich 
dem  Codex  an,  schreibe  also  auch  II,  6  cedulis  fttr  schedulis 
{cedole,  Zettel).  Spraehlioh  ist  im  U.  Briefe,  §  26  quadruplatio, 
§  32,  34  imperspecio  tempore  (37  mit  dem  Zusatz  ut  aiunt),  35,  37 
promptitudo,  im  III.,  11  medo(nem),  das  soviel  wie  mulsuin  be- 
deuten soll,  13  die  seltene  orthographische  Form  divtrsari,  ferner 
daselbst  suhtieuifsi,  14  f'rigcjkri,  11)  t'xabcmntxa  iGellius)  und  3f,t 
eomplurimi  (gleichfalls  aus  Gellius)  hervorzuheben. 

I. 

Fratcr  Antonius  Rantlensls  tneolosus  s.  d.  p.  riro  lnslgnl 
Btqne  Pierlo  Mafeo  Vejrlo.  IV.  Id.  Sext  <14S3>. 

1  Nihil  de  le  prorsus  opinanti  mihi  iain  vesper!  redditae  sunt  litterae 
tnae,  qaae  quanto  magia  insperatae  tnerunt,  eo  amplins  officii  quidem, 
eloqneniise  sc  hu  roan  i  [alia  plcnae  sopttnm  paene  prac  valitudine  aninmlam 
mein  suseitarere  et  usque  adeo  quidetn,  ut,  qnem  absents m  oculis 
habebam,  praesentem  teta  illurn  amore  at  studio  conspicarer  at  qua  com- 

2  plecterer.  In  Ulis  aiquidam  malta  da  mo  clara  et  illuutria  pro  more  tno, 
ut  assolaa,  loquabara,  quippa  quia,  si  vera  fierant,  altior  da  ms,  ot 
irbitror,  inter  primarins  et  aummos  vires,  atque  ipse  haeteaus  iutelloiorim. 

3  eelebraretnr  opinio.  Sed  amantibus  igooBcondum  est.  falluntur  enim  aaape- 
nnmero,  cum  id  ipsum,  quod  spprimo  cnpiunt,  quam  facile  orsdant.  Novi 
ego,  quo  affeetu  in  amicum  illum  nostrum,  viram  utique  spaotataa  virtatls, 
influiarim,  ita  nt  potius  amore  caaco  quodam  qnam  vero  iudieio  duotna 
apud  aingulomm  auros  in    mo  quam    duetiaeimum    qusmve  poritiasimum 

4  ednitatar  iniinaare  at  iaprimere.  Quo  factum  est,  lio  enim  ipsa  conieoto, 
ut  et  tu  fortasae  eiusce  viri  verbis  llleatus  in  me  landando  et  mstam  et 
modum  Buperaveria.  Verum  posthae  iii  in  laudibua  parcius  somper  et  nun 
quid  amor,  sed   quid  veritai  velit,  sentiamns.    Illnd    uaum    plane  mihi 
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iocuudiseimum  praestitiati,  ut  dignus  apud  te  visas  aim,  qui  in  carissi- 
ß  m Oram  tuornm  numerum  convocari1)  et  conseribi  debuerim.  Diligebam 
ipse  te  qaidem  antehac,  sed  illo  communi  et  pervnlgato  affectu,  quo 
rumor  out  tatna  virtntie  alieuae  absens  st  romota  diügitnr.  Nuno  autem 
nun  modo  diligere,  ceterum  amare  te  peculiaribua  studiis  et  affoctibna 
sentio  mihi  gratissimum  osae  auavisairflnmque.     Quod  nt  vitam1)  reddaa, 

6  quam  credo  reddes,  te  vehementer  oratnm  velim.  Sed  praeter  b*a  litteraa, 
quaa  ad  me  acribia,  vidi  baud  nulloa  veraua  ex  tili«,  qui  me  miraodum 
in  mo  dum  propter  elegant!  am  suani  quaa  dam  affecere,  affectum  vero 
ocnlosque  simul  dudam  detinuere.  Non  enim  ill  is  doerat  sermonis  coitus 
aententiaromque  maiestas;  tenor  erat  ipse  perpetuus,  auavie  quidem;  sine 
sodore,  «ine  latebriä,  eine  acrupulis,  conciane  an  (kelle  itersuum  amotis  salebria 
trauseunles  et,  ut  tecum  quid  seutiam  fine  tili«  assentatione  communieem, 
ipsnm   mibi  Maronem    pro    tuo    in  dic.endo    singulati    aplendore  quodam 

7  videbantur  eiprimere.  l'erge  igitur,  mi  Mafee,  nnne  leges,  ut  facia,  et 
in.itituta  rnaiürum  ipsoaque  iuris  consultoa,  nunc  philuHiipboa  et  pootas 
evolve  et  lectita.  lllae  ipsae  luges  tuae  quidem,  ipsa  vel  pbilosophiae 
traditio,  tametai  multo  negotlo  compnrentur,  sub  praeeeptore  tarnen 
aiidiri  in  niediom  et  intelligi  posaunt;  pootae  vero  ipsi,  ipeae  quoque 
Masse,  si  Ciceroni 5 1  credimus  —  nam  ei  semper  credimUB  — ,  e  coelo 
quidem,    qua  tarnen  regiooe  sum  neseias,    non  ei  doctrina  ant  arte  pro- 

8  ficiscuntui.  In  ii*  enim  1 1 u ] I >i  crudiHn,  nulla  pnicccptio.  nullus  est  iudus. 
Aiebat  enim:  Sic  a  summis  hominibim  eruditissimisqut  aeeepimus  etterarum 
rtruw  ilndia  et*)  doctrina  ei  fraeeeptis  et  arte  coitstare,  poetam  natura 
ipsa    voiere  nc  mentis   viribus   e-rcitari  et    quasi  quodam   divino  spirilu 

easet,  apud  pootaro  quendjim  non  miuua  ornato  quam  vehement)  et  longo 

Persaasnm  id  uoum  fortasso  babebat,    modo  credatur,    eanctisBimum  orn- 

qui  antem  ei  poeti»    urnati    esfent  cclcbrarenturque,   aolos  quidem  illo? 

10  aetfirnos  et  immorliJea  migraturos  nd  poaturos.  Quid  bac  in  re  miramor 
ac  obatupeeeimns?  Domua  quidem  Cernelia  Lnnium,  ut  triutnpbos  eins 
illuatraret,  eieoluit'),  Hector  Xaeviutn,  Achilles  Homcmm0;,  Caeaar 
Lucenum.  Ipse  quoqne  Virgilius7)   tuus  poat  Aeneam    et  Augustum  Xiao 

11  et  Euryalo1)  famam  et  nomen  aeternum  pollicetur.  CJuid  te  iam  detineu 
out  verbis  immoror?  At  Flaectis*)  tuus  Bit: 

Nee  magli  cxproiwi  vultua  per  aenea  slgna 
Quam  per  Tat  Is  opus  mores  animlqne  Tironim 
Clarornm  apparent, 

diceremque  tibi  de  boc  geaere  liberius;  sed  res  caaaa  quidem  videtur  et 
inanlf,  apud  eruditns  anres  doctoris  partes  viudicare.  Non  itaque  arro- 
gantiae,    sed  amori  potius,    qui    plcrumque   per   imprudentiam  quandam 


cam  Arnim.  ■)  pro  Arch  18,  «j  ei  cod.;  old.  —  et  m.  —  quasi  dlaino  quodam 
■p.  codi  Ciceroa.  ')  Ebd.  2Ü.  ")  Ebd.  22.  ')  Aen.  IX  446  ff. 

Heuralo  cod.       •)  Hör.  Epist.  11  l,  2*6  ff. 
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metas  egreditur,  has  men  confabulations  aacribito,  potiua  me  quidem 
damoari  prolixum  et  garrulum.  Ego  vero  ta  suceinctum1)  et  brevem 
nnquam  laudaverim  1  Vala  itaque  et,  at  consuevisti,  amantcm  tc  ama  atque 
proeequere. 


II. 

Prrinsigni  ae.  spien  did  issiino  ylro  Hafeo  de  Muzano,  ducali 
secretarlo,  frater  Antonius  Baudensls,  ex  professlone  Hlnorum 
theologns,  salutem,  quae  In  Christo  Tera  est,  opt&tam  dielt. 

1  Cum  ad   te  bestem»  die,    Dt  asepe  alias  soleo,    et  vleendi  gratia 

et  novarum  rerum,  quae  sine  niaicatntia  laeaioue,  sei  ez  aequo  et  bono 
dici  et  aadiri  poasunt,  cupiditato  concesaiBaem,  habitia  ultro  citroque, 
quasi  aatrologi  ambo  eBaemuB,  Biipputationibua  nonnulliä,  videlicet  qua 
bora  quave  aoeli  regioue  lumlnaria,  nt  aiunt,  ilia  ea  ipsa  die  iungerentur, 
statini  in  manne  meai  literulam  qnandsm,  quae  ad  primorea  et  summos 
ordinis  tui  viroa  nomine  lohacnis  Corviui,  omatiaflinii  viri  —  aic  enim 
honoria  gratia  multaque  cum  laude  earn  ipanm  appellas  —  dimittebatur, 
8  expoauiBti.  Hortabaria  qnoque,  qui  tarnen  mihi  iure  ipso  too  iam  potes 
ioiperare,  quoniam  ea  ipsa  in  littera.  vir  quidem  tu  eolortiasimna  inacribe- 
bare,  quid  aibi  Teilet  tale  vetbutn  ant  quorsum  erumperot,  ipse  con- 
aignatiua  explicarem.  Flaue,  mi  Mafee,  etat  pro  lingular!  hamanitate  tua, 
qua  plerusque  omnes  facile  exuperas,  imo  gravitate  atque  modeatia,  quibus 
a  nomine  auperaris,  me  tibi  licet  intempeativum  et  aboitivum  quendam 
devincere1)  visus  es  fatearque*)  tui  in  me  amoria  et  atndii  non  immemorem 
unquam  debitorem,  tamen  hac  ipsa  in  re  modestiae  meae  primo  con 
greaeu  non  aatie  eondtteere  exieu'mavi,  ei  morem  tibi  garerem  nut  potitioni 
3  tuac  satis  inpraesentieram  facerem.  Quid  enim  extat  attt  huiusce  aetatiB 
noatrae  «ut  illius  priaci  temporia,  quod  tibi  voluti  praeeipuum  quiddam 
ac  te  dignum  afferre  posaim,  praesertim  tarn  abditum  atque  remotum,  quod 
ingenium  tunm  sen  notitiam  aut  experientiam  proeterierit?  Quae  aunt 
bumanitatiB  atudia,  quae  artes,  quae  doctrinae,  quae  rerum  illuatrium 
anteceBBionsB  aut  collndentia  for  tunas  aaaentationea  et  rixae,  quibua  tu 
*  non  perbello  imbutua  ac  conacius  esse  videarc  ?  Natura  ipsa  quidem  ex 
ineunabulis  ta  doeiiem  feeit,  te  optima»  spei  atque  illustria  indolis  finxit ; 
usus  vera  frequons  praestantianimarura  artium  et  exereitatio  diuturna 
peritissimum  praestitit  crudiiit^i rnumii im.  Nihil»  minus,  r[uaudoquidem  tc 
oegotiia  publicis  gerendarnmque  rerum  per|ietiiia  oocupationfbua  implicitum, 
iuio  rrrelkum  disi-riin,  fiuirriiidverto  ita,  ut  vix  otii  quo  tarn  portioned! 
furtiro  aurripere  poasia,  qua  aut  Ciceronis  aut  Aristolelis  aut  inprimis 
sacraruio  Htterarurn  lihros,  non  dicam  nperias  sen  pulvercm  ejeutias,  verum 
5  saltern  iotuearia,  ad  ipaum  id,  quod  efflagitae,  elsi  mm  imjiuilimter  fiel, 
retponsnm  tarnen  faciara.  Ubi  non  id  mihi  arrogo,  ne  tanti  me  pendo 
quidem,  ut  hoc  loco  deeentia  partes  aeeipere  aut  sulr-m  faeibus si  adiurare 
velim,  praesertim  te  penes,   qui  dum   ad  haue    me  rem  admoneB  et  sua- 
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B  citas,  tute  praeceptor  meua  eceedere  pulchre  profecto  potniases.  Again 
itaqua  tecum  eorüm  more,  qui  consiiltieaimoruni  virorum  memoriam  nun 
eitinctam  neque  oblilteratam  ease  eerto  «cinnt,  et  tarnen  cedulis  band 
null  is  compendiosia  illam    emacitare  et  ei  integro  instaurare  ae  credunt. 

T  Nun  enim  te  fugit,  ul  panlo  altiua  repetam,  dnctissime  Mafae,  quod 

rel  ei  omnibus  ferine  philosophis'),  quo»  a  poeria  imilatua  es,  accepiati, 
quatuor  eise  virtutca ,  quaa  primariaa  dicunt,  prudontiam  vidolicat, 
iuetittam,  fortitudinem  temperantiainquo,  singularo  qnoque  illarum  sub  sc 
virtutes  alias,    qoao  ex  hie  primia  qnasi   ab  radice  profieiacantur  unoque 

ff  ex  foule  exoriri  et  msnare  videantur,  poasidere  et  amplecti.  Inatitiani 
enim  aiuut,  ut  apud  Maarobimn ')  est  invenire,  bas  Miss  uno  parln 
eniiam  esse;  innocentiam,  amiciriam,  concnrdinm,  piotatem,  religioneui, 
affecliuneni,  hnmuiitatem.  Cicero')  vero  meua,  imo  tuna,  imo  noater  ad 
ipaam  iiistitiain  inquit  aecedare  dumtaiat  religionem,    pietatem.  gratiam, 

9  vindicationam,  observant]  am,  veritatern.  Alius  quo  que  reripsteticns,  cut 
nomen  Androoicua1),  docet  iuatitiae  partes  esse  liberal; tat em,  benign itatem, 
vindicationam,  eugnomoevnam,  quam  no 8  Lallui  voluntarism  iualificationem 
compellamus.  Suo  enim  arbitratu  id,    quod  im  tum  est,    servat  diviniaque 

10  paene  moribus  instituta,  leges  non  admodum  callet.  Ineequenter  poauit9) 
'cuaebia,  eucbaristia,  aanctitas,  bona  commutatio,  legis  positiva'.  Enaebia 
autem  est  ipaa  religio,  eucbaristia  vero  bona  gratia.  Quae  daae  vel  ab 
eo  ipao  Cicerone,  ut  statim  attigi,  connumeratae  annt;  Aristoteles*}  ad 
ipaarum  cnmulum  epieiciam  addidil,  quam  noa  qnandam  aeqaltatem  voei- 

11  tamus.  Haec  enim  ius  scriptum  nequaquain  insequitur  et  ab  legibus  D0D 
mediocriter  abhorret,  quae  ctsi  iubennt  decernantque  depoaitum  ei,  qui 
depoenit,  reddi  iure  oportare,  furenti  tarnen  i Iii  ntque  insanientl  viro  ipaa 
epieieia  teli    ant  gladii   deposit!   postliminium    et    restitutio  nam  videtur 

i'2  inhibero.  Non  enim  verba  legis  uBqueqnaqne  ant  omni  tempore  servanda, 
annt.  Mena  autem')  senausque  legislators  nou  iniioiandum  est  semper  sequi 
oportera.  Neqne  enim  ipsa  epieieia,  quae  direetiva  qnaedam  iustitiae 
legalis  eat,  quod  scriptum  est  intuetur,  ceteram  mentem  earn")  scribentia 

13  interpretatnr.  Extant  enim  tot  hominum  operationea  particularas  con- 
tingentesquo,  quae  multifariam  multiaque  modia  ainguloa  dies  patrari9} 
posaunt,  ut  Ulis  regulaui  certam  aseribi  impossible  ease  videalur,  nee 
cementariomm  morem  sequi  oportet  ad  normnro  a.ut  Slum  lapidee  semper 
redigentium,  sed  ad  ipsam  epieiciam  traasire  necseae  eat,  quae,  ei  quid 
pravntn  in  lege  reperit,  id  ipaura  tollit  et  aufert  atatiwque  rectificat. 

14  Nunc  quae  fllias  ipsa  fortitudo  in  medium  expoauerit,  si  per  oceu- 
patioues  taaa  fieri  potest,  rcmiuiacare  et  intolligas  velim.  Ebb  Arulronicua  ") 
esse  dicit  magnauimitatem,    »irilitatem,    pereeverantiam,  rnagniucontiani, 


')  Clc.  Je  indent.  Ii.  169.  ')  Cumm.  in  S:>rcn.  Stip.  I  8.  I  ')  a  a.  0 
II  Ifil.  Vgl.  C.  Sci.ncanaid!.  Aa.1;unici  Hlma.i  uu.  fwim  Übe!!,  ns^l  t/oKjiv 

part  aliei.  <]D  vlriutlbua  ot  viüii  (IUro.in.li  IBaa.  8.  S3  I  t  (XtuUfpiönc 
IpqnOir,;.  inacnxr,,  £i.f»uj^ctüvrii  fCtlfaia.  •  üiopu -■ >a,  Odorrif.,  t(if.i>vdWo£lo. 
vom"8'T"i<|.         *,  Jiaulac  puun  n4  violl.  Int/jmtur  jirut.Hiu  Mullaer. 

i.arrao  cod.  ".  a  a.  O.:  i'jvtila,  Hu-i,  uf.ru»c^ui(u.  l^pivorric.  nopnpij. 
utfoionpineio,  dvoporueio. 
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inlerpretamur,  lernt*),    quia  tolerautia  tea  patientia  dicta  est,  andraga- 

tradit  cas  ibrtitudinia  filial:  magniiloontiam,  fidentiatn,  patientiam,  per- 
:S  teveratitiam.  Uenir|uo  Aristoteles6)  huiusco  l'ortitudinis  partes,  qnod  ei 
inthsrria  feciaae  creiendum  eat,  ooquaqoam  attigit,  aed  modos  quosdatn 
fins  tantum  partitur,  de  quibus  non  est  huiua  loci  in  praeaentia  tranaigere. 
TnnaigemnB  autoni  de  hia  qeteiis[|UB  virtutibus.  ai  aliquando  dabitat,  nt 
Diilogos,  qoos  jam  pridem  deatinavimna,  conficiamua. 
L'  Dmmus  fortttudiniB  filiaa.  Nunc,  quam  nobis  aobolcm  lemperantia 
eoimnunicet,  attingamuB.  Macrobius")  enim  tetum  illum  Mb  nominibns 
interpellat:  modastiam  videlicet,  verecundiam,  abstinentiam,  caatitatem, 
bonestatem,  modcrationem,  parcitatem,  aobrictatem,  pudititiam,  quas  An- 
dronkns7)  ait  esae  austeritatem ,  eontinentiam ,  humilitatem,  omatuoi, 
bonam  Ordinationen),  per  se  Bufficientiam,  Cicero*)  vero  trea  dumtaiat 
numero  arbitratus  est:  contineuliam  quidem,  olementiain  atque  modeatiam. 
Sfil  Atisii,taless)  ab  liorum  seuteutia  non  abhorret. 
'&  Beiiqtmm  igitur  est,  nt  de  prudentta,  sub  cuius  dicloue  st  imperio 
m  illa,  de  qua  tantoperc  eiflagitu,  aolerlia  constituts  est,  diescrarcu». 
Ubi  ai  ei  me  quaeaieria,  quaro  non  earn  prima  ingreisa  et  a  prineipia 
«ttigerim,    quae  ceteris  iure  auo  quidem  ac  muncre  praesideat  indieioque 

iagtrmstis  fieri  asaolot,   nbi,    ai  quid  praeatantius  oat,   laotius  atque  con- 

]J  naanjui  rerum,  quae  ipai  convivio  allatao  sunt.  Non  cat  igitur,  ai  probe 
tapit,  ut  aapie,  admiration!  locus.  Nam  et  aenectua  ipaa  aetatia  nostrao 
ultima,  ai  Ciceroni")  credimus,  voluptatea  et  daliciaa  auaa  habet.  Ipsa 
in  porta  aecura  eat,    aliae  pelagi    iairtaiitur  in  tinetibus,    aliae  regum  et 

SO  ptioeipum  limina  contarunt  aollicitantque.  Haec  iam  ae  ipsa  contents  eat, 
froitur  memoria  bene  gestarum  tibi  rerun),  quieacit,  neacit  tumnltua,  in 
»Ho  eine  otio  est  et,  cum  inulta  pulchre  diierim,  tarnen  eitrema  eBt. 
Visum  eat  itaqne  ptudentiam  earn  utpoto  matronam  quandam,  quae 
grandior  natn  prae  ae  celeras  minores  dirigat,  boo  loco  ultimo  neque  id 
ininria    colloeatam    iri,     quippe    quae    ceterarum    virtuturo    adm  Ini -.tru. 

äi  rcoderatrii  ac  mater  esse  perhibetur13).  Ceterae  aedent,  haec  sola  dia- 
currit;  eeterae  incultae  sunt,  haec  illaa  eomponit  et  erornat;  illae  finem 
neiciunt,  baue  terminos  omuea  vel  remotissimos  novit;  illae  propemodum 
oculia  captae  Bunt,    iata    oeulis    quidem    plena  eat;    illae    haue  utpote 


')  Hauler;  smpikiim  cod.         ')  lOTium  cod.  ■)  ».  a.  O.  I  8,  T. 

'1  L  ».  O.  II  1B8.  •)  a.  a.  0.  III  fl  ff.  ■j  a.  a.  O.  ')  a.  a.  0.:  auCTnpla, 
ifipdieia.  eiirtXtio,  Xitotiic.  nocjiiirnc.  eirnEiu,  auTdpxeia.  Darnach  dürfte 
■"iwhen  continsniioin  nnd  humüUatem  das  Snbst.  (frugalitalem)  einiuichalton 
«it.  ■)  a.  ».  O.  n  16t.  '}  a.  a.  O.  III  10  ff.  ")  Vgl.  Plat.  Eap.  IV 
4«  C  ff.       ")  Cito  m,  39  ff.       ")  Vgl.  Cic.  To>c.  V  12. 
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icginnm  quandam  summa  obecrvnntia,  gumma  cultu  prosequuntur,  heec 
2a  Ipsa  seae  reginam  intdligit  niquo  prosequitur;  omncs  ci  ea  pendent,  ilia 
sni  imperii  aiva  tntelae  aive  iuris  eat;  haeo  una  quidem  eat,  qua«  sola 
de  re  publica,  de  re  privata,  de  belle,  de  pace,  de  rebus  amblgnia 
eventibnaquB  fortuitia  coniecturnrum  plenisalma  deliberat,  deeernit,  atatnit 
bc  recte  conaultat  et,  quod  ampliua  aduiirationi  est,  dum  peal  bo  in  terga 
28  respieit,    ea  mugia  cum  longiuH  tum  clarins  prae  so  videt.    Sed  iam  et 

eunt.  Cicero')  Ires  ease  voluil:  msmariani,  iutclligentiani  ct  provident  iam. 
Macrobius*)  plurea  numero  aupputat:  rntionetn  videlicet,  intellectum, 
circumapectiouem,  providentiam,  docilitatem,  cautionem;  Andronicue') 
eubuliam,  providentiam,  regnulivam,  militarem,  politicum,  oeconomicam, 
<ethieam>,  dialeoticam,  rfaetoricam,  phvaicam  atque  solertiam ;  Aristoteles  •) 
vtr:i    culjiilium,    syncsini,     gnnrncn,    csustoebiara,    soleitian),    eenaum  el 

24  intelleetnm.  Bed  anleqnam  de  aolertia  ilia  tua  tranaigamu»,  nomina  quae- 
dam,  quae  plane,  at  ei  aperta  coniectnra  eat  intelligere,  ob  iinperitiam 
Graeoae  atque  Latinae  linguae,  quasi  nobis  ipais  Latinis  dicendi  ampli- 
tude et  copia  aublata  eaaet,  nequaqnam  e  Graeco  tradncta  ennt,  aed 
Oraeca,  at  ante  erant,  habeantur  intacta,  aut  ejplicavero  ant,  quod  voriua 
cat,  circumloquuta  deacripaero,  quae  tarnen  ei  Leonardo  Aretino,  com 
etoquenliasimo  turn  utriaeque   linguae   peritiasimo    viro,   ad   negnem,  at 

26  einnt,  perbelle  qaidem  consiguanterque  tranelata  poaaidemua.  Eubulia 
itaque  dicitur')  consilii  roctitudo ;  docet  enim  conaultare  recte,  non  tarnen 
ei  tempore,  sed  ei  cogitatia  et  «actis  rstionibus,  quae  üenda  aunt, 
percunctatur.   Nam  multa  quidem  eonailia  recta  dantur,  quae  nequaqnam 

2s  elaborate,  eed  fernere  in  medium  allnta  sunt.  Ipsa  qnoqne  eubulia  finem 
nun  qnalemcamque,  ceternm  enm,  qai  optimua  ait,  petit  nee  inter  per- 
eunctandum  aberrat  aut  deviat  a  via,  qnao  ducit  ad  eum  finem,  quemad- 
modum  aberrant  ir,    qui    beatam   vitam  nt  finem    assequi  oredant,    ai  ei 

recte  iudicat;  etil  asynesia')  vidctur  esse  contraria,  id  est  indiacretlo  Indl- 
eandi.  Qno  fit,  nt  baud  nulli  homines  dicantur  syneti,  videlicet  recti  et 
veri  iudicii,    contra  vero  et  e   regions   aiii,    quorum    magna    est  nstin, 

28  dicantur  asyneti,  id  est  iudiscreti  et  sina  indicio  ylrl.  Sed  quid  gnome") 
sit  aut  quale  munna  anuui,  te  ewi  non  inacium  ease  acio,  brevibua  turnen 
diierim.  Qnemadmodum  enim  nyneaia  non  consiliatur.  ceternm  recte  probe- 
que  iudicat  circa  ea,    quae  aaepennmere  et  in  plurlbus  eveniunt,    et  ita 

recte  iudicat  jus  turn  que  legale  dirigit  in  his.   in  quibus  lei  ipaa  plerum- 

29  qoe  deficit.  Unde  ayneaia  legea  sequitnr,  gnome  vero  absentibus 
legibua  locum  fernst  ac  de  non  acriptia  cenaeL  Unde  epieicia,  de  qua 
panlo  ante  diiimus,    operatur   et  eiequitnr   id  ipsam,  quod  ab  ipaa  vir- 


'.  .Ix  inv.  II  160.  '  s.  a,  O.  '>  a,  a  O.s  süpuliiici,  iSTXl"""',  uj^vo.u, 
BuetXuri,  CTpaTrrruci],  npflYjjntim'j.  iroXiTiitrj,  pinovoiHKit,  i'|Bi«n,  SinXtitTiitrj,  pnro- 
pIKf),  tpucnaj.  In  dor  Ctienetzung  erailiisitil  npciiiimitd.  und  uu)ilTlnf|  durob  ein 
Wmt  rmaijeilrrickl;  (ilhh  u}  alu-r  illirfln  vor  ni>,tn:U-n  iiissiri'fjill.'r.  sein.  '1  a.  a.  <J. 
V19tT.   *)  Ebd.  VI  9.    ■)  Ebd.  VI  10.    ']  Arnim;  aayneais  cod.    «)  Ebd.  VI  11. 
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J(  tute  gnome  reete  iudicattim  est.  Videor  jam  multa  tibi  dixiese  et  fortaase 
pluribus,  quam  meae  modestiae,  too  praeclaro  inganio  [nonj ')  eonduceret; 
sed  vern»  amor  aliqunndo  temare  se  effundit  uec  metss  satis  callet  ant 
angustias  patitur;  libertste  quidem  gaudet  pntatque  cum  amico,  quioquid 
vel  in  bueeam  veuerit,    sins  culpa  liberiua  alque    licentius  dicare  posse. 

31  Unde  si  me  iofestnin  nequaquam  babes,  missas  fae  paulum  rogo  oecupa- 
tionea  illaa  tu  as  at,  qnod  reliquum  est,  da  eustochia  alque  solartia 
brevibus  abaolvBmuB.  Putnverunt  antiqui  solertiam  esse  solieitndinem, 
vicilanliatn,  astutiam,  sagaeitatam,  industriam,  undo  ei  holon3)  Graece. 
qnod  eat    totnm  Laline,    et  ars,    artis  dieebant'j    Eolertem  profieisei 

32  quasi  totum  vel  mnltum  in  arte').  Sed  his  verbis  auras  meae  nihil  satis 
implentnr.  Aristoteles*)  igitnr  adenndui  est,  qui  enstoohiani  aolertiamque 
concidere  eiistimayit.  Quaevis  enim  illarum  est  veloi  inventio  medii  ad 
«liquid  eooeludendum  et,  nt  verbia  eius  utar,  eat  bona  e o n i e ctu r ati o 
inveniendi  medü   in   tampore   imperspecto  ac  sineinqnisi- 

33tione  rationis.  Differnnt  autem  sic,  quouiam  enstochia  circa  mores  et 
nuimcemodi  materiaa  dumtaxat  veraatur,  «olertia  vero  latius  et  quoque- 
versum  se  effundit.   Nam  in  omno  rerum  genus  omnemque  materinm  sine 

31  inirci.itiona  Talionis,  nan  temere  tarnen,  sed  praesto  nggreditur.  Vidi  ego 
bat  aetate  nostra  viroa  quosdW  eicellentes  Butnmi,  divini  paene  ingenii, 
qui,  dum  aliqnid,  ut  fieri  assolor,  quod  ambiguuin  easet,  disputandi  gratia 
adduoeretnr  in  medium,  statim  et  imperspecto  tempore  ralionea  non 
liiaesitas,  aod  innalns  in  utrumquo  partem  quam  plurimaa  afferrent,  ita 
ut.  quod  ab  omni  veritate  abborrerat,  id  quam  nrl  simile  faeerent,  qnod 
autem  verum  esaet,    id  mnitie    modia   ration ibus que   faleum    omnino  esse 

3S comprobareot.  Dieerem  nunc  tibi,  nisi  clarius  Ipse  iiercijierps,  Hude  ill i -a 
h-nce  bouitas  habeatur,  credo  tnmen  banc  subcase  causam,  naturae  quidem 
parlicularia  bonitatero,    quae  et  ipsi   animo    et  portioni  sensitivae  indieii 

36  promptiludinem  afferat.  Credo  in  Ulis  Spiritus,  quoe  Titales  dicnnt'J,  sub- 
tiles et  defecatos  esee,  oculoa  et  aures  reliqooeve  sensus  admodum  puros, 
ted  praeter  ouineui  rem')  aBsiduam  eipcrientiam  eiuseemodi  naturae 
magno  adiiimento  fieri.  Vidi  —  et  bis8)  numaro  quidem  ploree  — ,  quorum 
iagenium  minima   damnari    decet;    invenient    eninnero    prorsus  easdem 

37  raiiones,  eadem  argumenta,  quae  primi.  At  quoniam  non  ea  celeritate 
ingeuÜ  ant  promptitudine  naturae  aut  tempore,  ut  aiunt,  imperspecto  id 
etfiecre  possunt,  solertia  ipsa  carero  iudicantur.  Non  eat  igitnr,  mi  Mafee, 

eiimiua  Corvinna  tuns,  qui  et  maus,  imo  ego  suns  sum,  te  solartissimum 
3Scaniuit  nominatum  iri.  Novit  enim  te  ducalem  secretarium  esse.  Magi- 
Elratum  et  mnnus  tnum  non  parvi  momenti  arbitratus  ait,  qui  siuguloa 
dies,  modo  senates  habeatur,  aenatum  ingrederis,  ubi  ei  varietate  aasidua 
emergentinm  rerum,  ei  diverais  hominum  vehementiis  atque  naturia,  ei 
senlentiia  ac  iudicüs  frequenlibua  in  commune  exagftatui  persUHSUm  habet 
non  modo  te,  qui  tuopte  ingeuio  atque  Minerva  perdocilis  es,  rerum  et 
quem  vis  hebetem  ac  ohlusum,  imo  et  ferreuin  solertem  fieri  posse  cete- 
risqqe  virtotibus  prope  tetnpua  et  diem  conspieuum  evasurum  et  inaignem. 

')  [non]  Arnim.  *)  Arnim;  solon  cod.  *)  Donat  zu  Ter.  Eon.  *78. 
')  Vgl.  Fe«.  8.  S93,  298  M.  (412,  426  Th.).  «)  a,  a.  O.  VI  9.  •)  Cic.  de 
ut.  <L  IL  117.      ')  rernm  cod.       •)  bos  Hauler. 
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30  Haboa  iam  tandem,  Mafee,  virorum  optima  —  neqne  evagati  longiua 

epistularis  sngualie  patitur  — ,  ipsarum  virtu  turn  totam  paene  synndum. 
Quae  eint  matrea,  quao  eint  [iliac,  eraudiati.  Habea  quod  «fflsgilaras, 
videlicet  quid  sibi  valit  ipaii  nolertia.  Habea  res,  ut  quidam  er  mdine 
illo  aitrat,  fraternaa.    Habea  denique  ma  ipanm,    quo   utaria  pro  iure  et 

40  arbitratu  tno.  Uaiorem  te  id  modum  rogitatum  velim,  ut  si  quid  ineleganter 
ant  iniiinE  apposite  erit  ei  me  scriptum  iuveuire,  hod  mihi  ritio  dedae 
ant  calatno,  ceterum  id  ipanm  amori  meo  aseribito,  qui  libi  omnino 
deditna  artis  quid™  oratnriae  oblitua  eat.  Tale  et,  ai  me  dignum  cenaea, 
qni  in  aenatu  illo  Dominari  debeam,  rogo,  ut  me  Claris  si  mis  ac  con- 
aultiasimia  virii  tllia  nomine  meo  ma  totum,  quantum  te  deceat,  offerns 
at  eibibeas.    Herum  vale  ac  deum,  verum  ptincipem,  eomper  cole! 


m. 

Lcffinti  doctor!  crudities!  mo  peritissimoque,  domino  Audreae 
Imperlall  ex  rtucallbus  consular  I  Is  fratcr  Antonius  Kaudeusls, 
ex  professions  Mtnornm  thcologiae  magister,  s.  p.  d. 

1  HoBterna    die    cnm    forte    fortune    simul  odeasoraas  ac  euavisaimi 

Flinii  liber  haberetur  in  manibua,  inter  pleraqua  omnia,  quae  ultro  citro- 
que  familiari  et  grsto  colloquio  habita  aunt,  trea  epiatslaa  ofFendimus, 
quae  qnid  eibi  vcllent,  quem  tenorem  ant  aenaum  haberent,  neque  ego 
tibi  neque  tu  mihi,  qni  lames  omnium  atudiorum  suorum  inatructisaimue 
fioridiqne  aui  dicendi  generis  curiosissimua  es,  diaaoruiati;  in  ceteris,  at 

fortaeae  altioribus  studüa  aut  principi  et  rei  pnblicae  anaponaue  eras, 
ego  Tero  neacio  qno  uumine  adtnonitns,  ne  amp  Una  qniequam  te 
regerem,  abivl.  Dum  autem  me  domi  recepiaaem  —  Plininm  ipanm  enim 
mecum  detnleram  — ,  ex  integTO  illaa  perenrro,  evolvo,  lectito  inter 
legendumque,  cuius  aenaue  easeut,  quae  ibi  notae '),  quae  auaaiouea  aunotn- 
rantur,  vianm  eat  mihi  abunde  et  super  intelleiiaae. 
3  In  prima*)    quidem  Pliniua  ipae   vocatur  ad  ceaam,    in  sacunda1) 

vero  admonet  ipae  alium  nco  venit,  in  tertia4)  declarat  lunge  eertiorem 
frnctuoeioremque  rcditnm  ei  humanitalia  atudiia  quam  ex  fundia  el  prae- 
dite  proneieci. 

1  Accitne  itaque  apondet  ae  itnrum;  verum  priue  paciecitur,  ut*) 

8 it  expedite,  ut1)  sit  paroa,  Soeraticia  dumtaiat  aermonibua 
abundet;  in  hia  qnoque  teneat  modum,  ita  ut,  ai  a  cenaore  quo- 
piam  in  couvivio  deprahanii  fuerint,  nequeat  ipae  cenaor  IUoa  caatigare, 
Dial  simul  et  landet  more  Catonia,  qui  etsi  ebrina  ab  nonnnliia  inventua 
est,  ipsl  Catoni  tarnen  tantum  ineral  auctoritntie,  tan  turn  maiestatis 
aplendoriaque,  ut  ipeain  abrietatem  ilte  anua  aapectua  prope  divlnua  omnino 
et  occuleret    et  eitinguaret  aicque    putares  non  ab  ill  is  Catonem, 


'J  Arnim;  uoU  end.  >|  III  IS.  ')  116.  ')  IV  8.  ')  ut  fehlt 
bei  Pliniui. 


1>KEI  UlilEFE  AK  TOSS  VON  RliO. 


153 


ntigne  brevem  neque  upipnria  dapibua  inatructam,  aed  parcam  ot  quoti- 
duoaia  ipse  Plinius  videlur  expetere;  in  ilia,  vol  sennones  Socraticos 
Klnm  in  medium  fieri,  qui  tarnen  at  ipai  modnm  limitesqua  aliquon  com- 
plecianlur  nec  afiluant  at,  nt  nummatira  colligam,  frugalitateni,  taci- 
Ursitatem,  irao,  ai  recta  eoniicio,  convivarum  paneitatern  nan  minus 
6  desidsrare  quam  innuere  videlur.  Oinnam  enim  pliiloBophiam  Socrates  ipse, 
ot  sinnt1)  ad  temperiem  qnandam  effectuurn,  videlicet  ad  bene  beatcqua 
tiieidum  infleiit,  redegit,  immutavit,  ut  praeeeptorem  ilium  quoquc 
icqoentea  imitabundiqua  ab  sordidis  obacenisque  rebus  ac  verbis  prorsus 
abborreant,  virtutes  vero  rooreaqne  optimoa  vel  extra  sen  as  et  com  essati  ones 

T  proiequantur.  Ubique  gentium  enim,  quodcumque  dicondi  gonna  ohvenerit, 
pares  loqueudum  eat,  in  consiyiis  psreius  et  in  his  quidem  da  rebus 
ipnrois  nulla  mentio  habend  a  concoditur.  Vult  praeterea  ea  ipsa  in  cena 
frugiliutem  esse  quandam,  quae  qnidem  ipsa  fiet,  si  non  usque  ad 
interopestam  noetero,  ut  non  dixerim  ad  nuroram  extrabatur,  si  in  gulani 
et  veutiem  non  longinqui  littoris  pieces  nut  porogrina  nucupia  ant  superiorio 
inferiorieqne  maris  ex  ignoto  Neptune-  concbylia  dumieorimua;  si,  quod 
Socrates  ipao    prnocipit,    ut    ait  Cicero    in  Finibus")    sots,    cibo  con- 

Sdimentum  fames,  potioni  varo  sitis  accesserit;  si  deniqne  non 
inter  frequentea  turbas  obstrepeatinmqna  ministrornm  examiua  epulabimur, 
esternm,  ot  Varro1)  vir  doctisflimns  tradit,  a  Gratiarnm  nnmaro  incipientee 
adSIutimm  nurcorum  convivabundi  progradiernnr").  Ubi  manet*)  intra  Musas 
ipiai  numerus  "  quidem  honestns  est,  extra  vero  in  disaolutioaetn  quandam 
itqna  lasciviam  videtur  ernmpera. 

j        Venia  nunc  ad  BccundniQ,  qua  concanaturum  amicnm  qnempiam  aaci- 

aat  molctari  quidam.  Scribit  dehinc  fercula  plurima,  qaae  ilii  ad  monsam 
erat  sppositurus,    ubi  certe  non  parce,    non   broviter,    non  Sooratice,  ut 

10  inperiore  epietola  monet,  ea  ipsa  comparatn.  vidobantur.  Qno  fit,  ut  tantue 
vir,  pace  sua  dixerim,  modaatia  itla  sua  prioreque  eonsilio  abuti  prope- 
ojodnm  praedicetur.    Daturua  enim  erat  inter  cetera,  ut  ait,  lactueas 

initios  et  vulvas')  et  cum' bia  omnibus  cl  nudes  tin  am  aunepentemque 
'I  libidinem  quandam  pellicere  et  intermiacere  videbatur.  Lactncae  quidem 
fin™  advocant,  cocleae  atquo  aorbilin.  Veneris  Instrumenta  snnt ;  mulsum 
Groeci  melicratum  vocant,  nos  Latin!  medonem  dicimus,  mella  videlicet 
et  aqua  variisque  aromatum  generibne  confectum*).  Alii*)  malsum  putant 
yinem  novum  esse,    ego    vera  mulsum  ipsnm    lac  nnper  preasum  censeo. 

11  Cd  balica,  quam  nos  aimilagiuem  vocitamus,  commiecetur,  farinam  earn 
quidem  candidissimam  pnrissimamque.  Nan  enim  vino  novo  nut  meliorate 
farina  recta  eonfunditur,  verum  potins  cum  ipso  lncte  inter  bulliendum 
canGcitur,  its  ut  ex  bis  duobus,  mulso  ipso  ot  balica,  tertium  quoddam 
ferculum  laudatiBBimum  snavissimumqno,  quasi  polenta  quaedam  nasci 
vidextur.   Scd   accipa  iam  ex  his,  utmm  voluerie  sensum ;    mulsum  enim 

*)  Plin.  deprehansos.  ')  Vgl.  Cie.  Tuse.  V  10,  Ep.  fam.  VI,  1,  S. 
1  1190.  •)  Macro b.  Rat.  1  7.  13.  ')  Hauler;  progredient™-  a  od.  >)  Arnim; 
fernen  c0  d.  ')  Ungenau  ana  %.  3  dieses  Briefes  (I  IG)  bisher  bezogen.  *)  Colum. 
Xn  41.      tj  Macrab.  Bat.  VII  13,  8. 
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ipsutn  snt  »mbfgua  verba  ant  vertiginem  capitis  aa[  insomnia  qnaedam 
ant  ineertoa  oculos  aut  gradum  errantem  —  quid,  na  longius, ')  detenus 

15  eat?  —  eul  igoorniionem  efficit.  Quid  Je  huluis,  vulvis  aliisque  compluribua 
diierim  cibis,  quae  singula  impudicae  mentis  fomenta  quaedam  studio 
eioletornm  adfnvanta  ease  videantur.  Memiui  liquidem,  dum  magi b tri  in 
lndo  pnerulue  diverserer  legereturqne  coram  Flacci')  varans  ilia: 

earn  ait  obeao 

Nil  melius  tnrdo,  vulva  nil  dnleiua  ampla, 
praeceptorem    raenm    verbum   ipaum    pro    ana   mudealia   aubticuisae  ill- 
14  quantiaper.    Tandem  anioiadverteuB   ex  aequivocie    id  unum   eese  inquit 
vulvam  über  iuvencaa  fore  amplum  et  pingue.  Ego  vera,  cum  ex  epbebis 

earn  ease  perdidici.  Putasne,  ubi  tum  Luitissimorum  ciborum  illeeebrae 
comparatae  ex  induBtria  conveniant,    Venerem    ant  Gupidinem  frigefieri? 

16  Pntasne  ibi  Socrotem  ipaum  aut  brevem  aut  parcnm  ant  modestum  evadere 
potuiaae,  obi  ipsa  Pliniue  noater  riaum  fntntum  at  ipaum  eHnsuro  qaidem 
pollicealor,  ubi  comedum  quempiam  advocet,  qui  Plauti,  ut  its.  diierim, 
Asinariam  aut  Kunuchum  Tcrentii  nut  Apulei  Asinam  eoram  eiprimat 
fabellasqae,    qnau  Catoni  vel  invito  aut  Laelio  riaum  exeitent,  dicat,  ubi 

IB  loctorom.  ubi  Ijnatcm  nfforo  spondeat  narmntom  eoncinentcmqno  ?  Hi 
aunt  profecto,  qui  ncquo  Boeratam  neque  moroa  eiua  calleant,  qni  inter 
phialcs  at  Phaaidcs  even  philoaophaniur,  quorum  studia  noo  velut  Demo- 
sthenia,  cuius  enthymemata  Incernam  olera  dicebantur'),  sed  plua  vini 
quam  olei  aapinnt,  qui  multnm  ad  noclcm  cubilo  repetont  ambigui  plane, 

17  an  meria  nugis  an  aomno  superati  ruenaia  abacedant.  Nolo  tarnen  exiatimea 
me  Plinium  iathoc  aermooe  reprehendere,  cuius  vitae  et  diaciplinae 
observant;  as  im  us  sum  euiusquo  uominl  temper  aepergo,  verum  aliquorum 
potiua  nehulonum  eioletornm  que  inaolcntiiu  euUgate,  quorum  mores 
lev  ia  Hi  mos  sc  rib  it,  illoe  ipse  tarnen  non  ad  mit  tar, 

:iliBulvamus  epistnljini.  Ait  enim  Tnacna  aims  graudine  aicunot: 
nou  tarnen  mirnm  ant  insolens  id  ipaum  eat,  qui  alio  epistolarom  in 
loco')  deploret  et  ingemiacat  incolas  eiusce  reglonie  insalubrea  qaidem 
fore  sc  aaepeiiuineru    celi    inclementia  illoa    deperire,    quin    oram  illam, 

IBidentidam  tabefieri.  Subnectit1)  etatim  ei  Tran» pad  ana  regions 
summarn  aba  nda  n  tiatn .  parem")  vilitatom0)  nuntiari.  Quid 
enim  hoc  pat?  Legi  namf(uc  ei  poetis")  rpgern  ilium  Midnm,  cui  aingula 
i[uaequc,  quae  ab  illo  tangebnntiir.  eommutarcntur  in  auruin,  diniaae 
tritum  id  verbum:  inopem  me  copia  fecit.  Rei  quidom  frumentariae 
aut  ouiutvis  generis  unnonae  eiuber;mtiam  ot  ampUtudiHem  vilitas  semper 

20  implentnr  naqae  re  de  in  I  ft  ipee  mihi  facere  sali»  videor.    Calle  ilaque. 

')  quudque  longa  Arnim.  *)  Hör.  Epist.  I  16, 10  f.,  In  dessen  Handscbr. 
nil  coha  pulclirius  ampla  Uberliefert  bt.  •)  succnle  cod.  *)  I  6».  *]  Pint. 
Dem.  a.  'j  Ve,  %  ')  Hauler;  aubtertil  cod.;  aubicit  MDllner.  ■)  paruui 
cod.;  bei  PUrt.  a.  a.  0.  srd  parem.      ')  utiUtatla  cod.      "i  Otid.  Mat.  SI  40  ff. 
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Credit  enim  et  id  probe  quidem  animum  nostrum  qanai  certum  qnoddam 
fructuosumqus  praedinm  dumtaiat  rxcu  Hum  in  onianilumquo  qui  dem 
aujplificandnmqtie,  unds  vera  cmolmnenla  ntüesque  reditne  non  modo  in 
21  annos,  Bed  singula  ferae  momenta  proficiscantur.  Ibi  morns  optimi,  ibi 
diecipiinae  et  arteB,  ibi  pbiloaophiae  divarsa  aemina,  ibi  qnicquid  humaunm 
ant  divinum,  imo,  li  fieri  poteat,  ipsa  mnndi  amplitudo  collocanda  est. 
Dicit  aibi  solum  Lanrentinutn  in  reditu  esee;  nlohil  ibi  quldem") 

52  oatendere*).  Denique  his  verbis  ami  o  um  aHoqnitur:  Tu  ig-itur,  li 
certa  ct  fruetnoia  praedia  e  on  e  u  pisei  t ,  aliquid  in  hoc 
liltore  para.  Episteln  quidem  perbrevia  eat.  quae  vel  uno  spirito  legi 
queat,  prolira    tarnen  et  in  longum  abiturs,    si  sensum    ad   ungucm,  ut 

53  aiunt,  eipcdiro  et  ahsolvere  voluerimus.  Sad  non  ipse  aum,  qui  velira 
commentariola  cudere ;  aum  aatem,  qni  cum  amico  velim  ingenue  loqui 
vel  quicqnid,  mode  sit  honeetnm,  in  hue  cam  venerit.  Traospadauas  enim 
divitiu  oramque  Tuscorum  negleclui  habet,  Laurenlinutn  vero  mum 
velut  Academism    novam    qnandam  ad    obeunda  stadia   videtur  cicilare. 

!4  Plato  :11am  vetotem,  qua  oriundus  erat,  rtliam')  Acaderniam  ob  frequentei 
terrae  morboa1),  quibuBvitia  reprimerentur,  elegit*) ;  Pliniue  vero  Laurentinn  in 
ipaum,  ubi  nan  eel!  clementiam,  non  plena  borrea,  aed  ubi  panpertatis 
effigiern*)  qnandam  arenasque  steriles  posaideret,  ei  quibus  tamen  messes 
certisslmaa  fruetaoaieai masque  colligeret,  domicilium  qaoddam  ease  dicebat 
optirois  moribue  eommodutn  atque  virtutibua.  Quia  enim  divitiie,  quae 
foria  aunt,  faonoribna,  voluptatibus  ad  bene,  ut  aiunt,  beats  que  vivendnm 
piano  non  abutetur,  niai   vir  ipse  lunmni    inier   maiimos    et  emincntea 

Fabricinm  aliquando  errantem  et  devtum  efficere  poasint  Haeee  itaque 
illeccbras  plerique  omnea  ei  philoaophia,  qno  liberiuB  incantiusque  rech'a 
36  moribue  aepirare  pnseenl,  habuare  neglectui  contempeeruntque.  Fecit  hoc 
Socrates,  fecit  Antiatheoea,  feeit  Cratea  lite  Thebanua,  quondam  prae- 
poteus  divitiarnm.  Qui  cum  A  the  nan  ad  philo  soph  andum  coneaderet,  grande, 
tie  aiunt'),    auri  pondna  abiecit,  puisne  ipse,    ut  opioor,    ex  virtute  et 

tianem,  quandoquidem  virtus  ipsa  emptorom  omnem  reiciat  aapemeturque, 
!I  venditorem  vero  nullum  patiatur.  Quid  de  comjiluribue  aliia  philosophis 
diierim?  Pjthagoras  Samius,  qui  primus  non  se  Bapientem,  sed  pliilo- 
sopbum  esee  respondit8),  littcrnrum  unora  navigavit  Aegypttim,  quo  ibi 
apod  Memphim  vatea  quosdam  philoaophantea  and  ire  t,  in  de  porreiit  (iu> 
SB  ltaliam,  dum  Tarquiniue  Suporbus  Romas  potiretur').  Pbiloaophiae  quao- 


')  quicquam  cod.      ■)  Das  Citat  Ut  frei;  auch  im  folgenden  heißt  e>  bei 

•)  Hieron.  adv.  loyin.  II  B;  tgl.  AaL  V.  H.  IX  10.  An  beiden  Stellen  i»t  von  der 
ungesunden  Lage  de*  Ortet  die  Rede.  *)  Arnim;  effugiem  ood.  >)  Hleron. 
a.  a.  O.i  vgl.  Diog.  L.  VI  6,  87.  ■)  Cic.  Tu»c  Diip.  V  8.  >f  Hieron.  Ep.  68,  1-, 
vgl.  Diog.  L.  VIII  1,  8. 
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dam  tarnen  inonea  at  vacua 5  edoeuit  aaseqae  divinaa  props  mod  om 
memoriae  naturam  attigiaso  fatebalnr.  Aiebat  enim  eiactia  Um  pluribns 
aeculia  apud  Troinm  militoni  sc  quendam  fuiaae  nomine  Euphorbum 
Pantboidem '),  poelea  fuiaae  Pyranthium deinde  (Aejthali.kü '),  deinda, 
quod  mn  digniaaimnm  est,  inoretricom  *)  quandam  furmosiaaimam.  cui  noinen 
B9  Aleo  foiase  tnatabalur6.!.  In  his  omnibua,  eUl  tarnen  ridioula  aiut,  aeae,  non 
agros  auoa  oicolere  videbatur.  Plato  voro,  omnium  Worum  id  temporii  philo- 
sophornm  facile  princept  V  cuius  ^dnetrinam);J  gymnasia  Athenia  suli  tarn 
illuetri  praeeeptore  pereonabant,  civitatem,  ipaam  Academiam  quoque  »uam 
atudiorum  auiori  poathabuit.  Lustravit  Aegyptum,  Maguajo  indo  Gr»Bciam 
peragravit,  inda  Tarentum  veniena  Archytam  pbilosopbum  peregrinua  ipse 

SD  Dionysia  quoque  lyranno  captivus  et  vinetne  obtemperavit*).    Carta,  qui 

nun  deam,  aed  hominem  mortalem  quendam  esee  intnabatur,  exeolebat 
tarnen  inier  agendum  interque  liii  fortunae  dioqrimiua,  quaai  apud  atenaa 

31  LaurenUnum  quoddam,  ipao  auimum  aunm.  Qnid  de  Apollonio  illo,  qneni 
valgus  Magnum,  Pytliagorici  vero  Pbilosophum  tradunt'"}?  Plane  ut  ec  in 
diea  meliorem  praesentaret,  paene  innnmeraa,  quaa  partim  Hieronymus  ") 
auo  Paulino  eommemorat,  rogiones  perogravit.  Caucaeom  enim  et  lade« 
adiit,  amnem  latisaimum,  Hangern  videlicet,  transmiait,  ut  lareham  philo- 
aopbam    in   sella    aurea  aadentem    ac    da  Tantali    fönte   potantem  apud 

S3  Braehmanoa  audiret.  yui  tandein  per  nmltas  urbes  reveraua  Aleiandrinm 
ad  Aethiopea  commigravit,  quo  nndos  ibi  pbüoaopbos  quondam,  quos 
Gymnoaophiatae  appellant,  disputantna  audiret  mens tm quo  Solia  incognitam 
multia  videret  in  tabulo.  Didicit  vir  iate  ubique,  qno  inaalubroa  Tuacos 
praedinque  Tranapadana  reipuarat,    quo   bebo   eicoleret  diesquo  eingnlon 

a:i  ipse  proficeret.  Sod  quia  iam  per  baa  tempestatea  nostras  aut  humanitatia 
atudia  aut  aliquod  philoaophiae  genua  aut  lagas  aut  litteraa  aacrnn  ucnlis 
conuivontibue  inepicit?  Aotae  haec  nostra  ita  ab  atudiis  videtur  reeeiaiaae, 
ut  jiaane  nullum  lectitandi  tcropua  admittat,  niai  dum  forta  apeotacula, 
dam  Inane  et  aalea,  dum  mulierum  ieuooinla  iutercalantur,  niai  grave 
celuin  a^eeaaerit  aut  diea  nimboaua  at  pluyiue,  qui  domi  et  in  oubionlo 
te  vel  iuvilum  soutiueat.  Hine  eat,  at  pblluBopboruni  aecUe  iam  pridem 
evuriuerint,  quippe  ijuae  nullum  lieredeni,  nullum  antistitem  propemodum 

31  invenerint.  Quoa  mihi  inpraeBentiarnin  Zeno  neu  aut  Cbryaippoa  cumerabis, 
quo»  Aristotelee  Tbeopbraatoaijuc,  quos  tandem  ei  Platoue  novoi  Xeno- 
cratas  aut  Spenaippoa  adduieria?  Id  nnum  potlua  affirmaverim  Epicnri 
bereditatea  voluptariaa  in  poateros  longa  lateque  commigraase.  Qui  etai 
de    virtute    multa    pulcre  quidem  uliquando    in    medium    altnlerit,  non 

Sb  virtute«  ipaae  tarnen,  aed  aiua  flagitia  aimul  intarmiita  praevalaere.  Fait 
enim  acols  illius  eine  nomine  et  pretio  viroram  illustrimn ;  ibi  Lyeurgus 
uunquam  nominalu»  eat,  non  ßjlon,  non  Miltiadea,  nt  ait  Cicero  1JJ,  non 


<)  Orid.  Met.  XV  Ist.  '!  Pirandrnm  ood.  ')  e.ilidena  eod.  *)  le- 
tucem  cod.;  Arfoeram  od.  lanatam  Hauler.  *1  QelL  IV  11,  }t.  *)  Cle. 
Oral.  88.  1  Hanler;  vgl.  Hieron.  Epijt.  68,1.  ■)  vault  cod.  ')  Hleion. 
Ep.  68,  1;  vgl.  Cic.  pro  Rab.  Poat.  S6.  ">]  Hieron.  a,  a.  0.  ")  Ebd.;  »gl. 
b-Ulo.tr.  Vita  Ap.  T.  III  16.       «)  de  Fin.  II  B7. 
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TtemiBtoelea,  non  Epamiaondaa,  viri  qnidem  singularea  cum  ornamentis 
S3  omnibus  praediti,  tum  inter  eloroa  et  summos  praoatantiaaimi.  Virtutea 
iUqne  et  studio,  ism  parvo  constant  ntque  desidia  quadam,  quae  fortasse 
simlta  florcrent,  marcent  moltorum  ingsnia.  Ad  diaciptinns  et  quaaque 
ontinias  artes  hcbotcB  et  duri  Burnus,  ad  Patrimonium  remque  familiärem 
int  tuendam  mit  augeudam  insomnea  et  praoato  soavolamoa.  Nunc  forenaes 
010888  actitamus,  nunc  primariia  ad  auroram  salutes  dicimua,  nnne  limina 
principDm,  quasi  pauperes  ease  non  poBsimna,    aingulos  dies  ocoupamus 

37  et  terimuB  perpetuasque  illia  adorationea  aupplicea  impendinwa.  Quisnam 
est.  qni  so  poliat  vel  eiornot,  qui  reditua  et  vectigalia  non  ex  prnediis, 
(sd  es  animo  accipist,  qui  scriniura  libris  eipleat,  horrea  vero  neglectui 
habest?  Video  iam  consilium  tunm  quidve  moneaa,  qui  tarnen  tacea ; 
satis  audio.  Lsurentinum  itaquo  littua  adiro  postbabitis  Transpadaaia  et 
Tnacia    operas    pretium    diciä,    ubi   cum   Plinio    coterieque  pbiiosophia 

38  hob  ipaoB  eicolero  Socraticum  quiddam.  iroo  quippe  divinum  est.  Honesti- 
orea  tu  im,  illustriores  sanctioresque  hoc  paato  quidem  evadere  poterimus, 
ai  animus  ille  noster  se,  quanti  sit,  introspeieril,  si  ad  ea,  qnae  foris 
sunt,  non   longe   abierit,  a!  denique  so  agrum  ease,    se    agricolam  esse 


Vale  iam  tandem,  mi  Andrea«,  doctorum  e^oqnentiasiaie,  eloqoentUsi- 
roriram  doctiasime,  et,  ai  tibi  per  occopaiiones  (uaa,  quam  teilet,  sum 
visue  tnolestioi ').  des  veniam  rogo  uod  calamo,  sed  amori.  1b  earn  eoim 
eiaclis  comploriinis  aun:s')  nomiais  et  famae  glnnani  avasisli,  at,  cum 
dileierim  claniruqoe  tabu  en  m  ante  quam  do  lorn,  te  Cumpleius,  eioaculalus 
40  fuerim.  anteqoam  videriro.     None  veto  (nolo  cu  oil)  latin  a  amore.  fide,  ob' 

suasem  quaodam,  quae  ab  bis  noaliis  iuris  coostltia  iam  pndem  abhor  re  i, 
quanto  vel  ei  (a  coram  fama  celehrioreiD  ioppeii-  Eiua  deinde  bomani. 
tatia  michi  tieue  es  alque  Jolt  in  conauetudinls,  ut  ooo  tem era  pntarim 
epi^totas  qoatpscooque  ad  te  dare  patoi*ee,  praeeertlm  qui  me  tibi  tolam 
dedi,  me  lotum  ascripai.  Quid  etga  mo  pioliiitatis  accuse?  Non  an  im 
res  ulla  looga  ease  potest,    cu!  taritaa  ea  eiteoditur.     Vsle  Herum  el 
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Sprachwissenschaftliches  aus  den  lateinischen 
Glossen. 


IL') 

Wie  ich  in  einem  ersten  Aufsatze  eine  sprach  wis  senschaftlicbe 
Nachlese  aus  dem  Corpus  Glossariorum  VI  gegeben  habe,  so  möge 
es  mir  gestattet  Bein,  in  gleicher  Weise  auch  den  zweiten  Theil 
des  Thesaurus  glossarum  emendatarum  (Corp.  Gloss.  Lot.  VII  1) 
zum  Anlasse  eines  ähnlichen  Aufsatzes  zu  nehmen,  wobei  ich,  wie 
in  der  oben  genannten  Abhandlung,  mit  Rücksicht  auf  die  streng 
alphabetische  Anordnung  des  Glossenmsterials  in  diesem  Bande 
des  Corp.  Gloss,  auf  die  Ausschreibung  der  Citate  verzichten  werde. 

Um  auch  hier  wieder  mit  tiem  Verbum  den  Anfnng  ?.u  machen, 
sind  zu  den  früher  aufgeführten  vulgaren  Neubildungen  zu  ferö 
auch  praefertat  und  zum  Perfectum  OÖtttiö  aufzuführen.  Die  gleich© 
Rückbildung  vom  Perfect  aus,  wie  obtain,  weisen  ptrcuiö,  peperö 
(Perf.  pepert)  und  pepedd  (Perf.  pcpiäi}  auf,  die  hui  Behandlung  des 
bei  Petronius  61  -vorkommenden  fefellitus  auch  schon  von  Heraens, 
Die  Sprache  des  Petronius  u.  s,  ».  S.  40  aufgeführt  sind. 

Hinsichtlich  der  Stammbildung  hebe  ich  zunächst  pangitdre 
hervor,  das  durch  'laudare'  glossiert  ist;  es  steht  zu  pangere  im 
gleichen  Verhältnis,  wie  die  im  früheren  Aufsatze  zur  Rechtfertigung 
von  manitäre  erwtthuten  Verba  coquitüre,  auditäre  zu  coquere, 
audire  u.  a.  w.  Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  genügt  es  auf  den 
hei  Cic.  Tusc.  1,  ">i  ilhci'liofcrlon  Vers  (ies  Eunius 

Hie  vestrum  panxit  maxima  facta  patrum 
und  auf  den  bekannten  Aufiingsvers  eines  Kirehouhymnus  Fange 
tiiujua  gloriosi  forpuris  myslcrium  zu  verweisen.  Bemerkenswert  ist 

'}  Vgl.  XXII,  8.  807—313. 
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ferner  'pleminare  roplere'.  Plüminäre  gleicht  in  seiner  Bildung  Ab- 
leitungen von  n-Slämmen,  wie  seminäre  (semen),  germinüre  (germen), 
ordinäre  (ordin-is),  fulminäre  u.  a.  Sollen  wir  also  aus  Unserem 
Zeitworte  ein  sonst  unbekanntes  'piemen  „Füllung,  Fülle"  er- 
schließen? Oder  gebt  plcminüre,  wie  geminüre  von  geminus  her- 
kommt, auf  eine  ursprünglich  participialo  Bildung  'pUminus  zurück? 
Ersteres  dürfte  größere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Andere 
Möglichkeiten  der  Erklärung  vermag  ich  nicht  nu  erkennen1). 
Weiter  hebe  ich  hervor  'vaginalus  exagitatus'.  Dasa  dieses  Part.  d. 
Perf.  mit  vägire  {'vagit  luctuat,  plorat,  plangit'  und  'vagilatur  vio- 
lenter  flet'}  nichts  zu  thuu  hat,  liegt  auf  der  Hand.  Es  muss  alto 
zu  vagus  gehören.  Freilich  macht  die  Erklärung  deshalb  Schwierig- 
keiten, weil  das  einfache  vagSre  (die  Belege  bei  Wagener-Neue 
3*  99),  neben  welchem  ein  *vaginäre  nicht  auffallender  sein  kann 
als  etwa  Iniginüre  neben  irvigCirc  (Job  a,  n.  O,  336,  Hist.  Gramm. 
I,  595),  ebenso  wie  das  Deponens  vagäri  nur  die  intransitive  Be- 
deutung hat.  Da  aber  das  Glossem  'exagitatus'  entschieden  auf 
transitive  Bedeutung  weist,  so  muss  wohl  auch  vagüre  vaginCire  in 
transitivem  Sinne  'unstät  machen'  bedeutet  haben. 

Ferner  sei  tlrönkäre  erwähnt,  das  hinsichtlich  seiner  Bildung 
ein  Seitenstück  zu  dem  Hist.  Gramm.  I,  594  besprochenen  man- 
günieäre  bildet  und  keineswegs  in  tiroeinari  abgeändert  zu  warden 
braucht. 

Weiter  verdienen  unsere  Beachtung  zwei  Verba  auf  -issäre. 
ririssäre  {virissat  erklärt  mit  'fortiter  vel  viriliter  sapil'  oder  'viriliter 
facit*)  zeigt  die  dem  plautinisohen  graeeissäre  innewohnende  Be- 
deutung. Dagegen  hat  'vodssare  vuciferai-c'  eine  etwas  abgeschwächte 
Bedeutung,  wio  sie  auch  dem  bei  Titinius  vorkommenden  vibrissäre 
entspricht.  Vgl.  darüber  Hist.  Gramm.  I,  598  f.,  wo  über  diese 
Verba  auf  -tssärc  übersichtlich  gehandelt  ist. 

Hieher  scheint  mir  auch  'salissatio  no;«|i6V  und  'salisatores 
quacumquo  mcmWrum  parte  cum  salierint  divinnnt'  zu  gehören.  leb 
halte  beide  Worte  für  Ableitungen  eines  uns  sonst  nicht  bezeugten 
Zeitwortes  'salissüre  und  meine  darum,  <!ass  nicht  das  überlieferte 


')  Nachdem  ich  die«  niedergeschrieben  ball«,  bin  ich  erst  darauf  gekommen, 
AtsM  achun  Job,  Le  present  et  ses  derive)  dans  la  conjugation  Inline  33" 
in  ähnlichem  Sinne  über  unier  plemituire  gebändelt  hatte.  Jedoch  war  er 
geneigt,  dar  Herleitong  tun  *plhMtua  di  u  V.ir/ug  in  geben.  Aber  gerade  du 
Ton  ihm  angeführte  com-plcmen-tum,  welohes  daa  geforderte  "piemen  enthalt, 
hstto  ihn  dam  bewegun  miissan,  'Iii;  1 1- -rlt-i ntnp  von  diesem  Nomen  ala  wahr- 
scheinlicher m  erklären. 
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Balissatio  in  salisfsjatto,  sondern  salisatores  in  salistyatores  zu 
Alldem  ist.  Für  dio  Richtigkeit  dieser  Erklärung  scheint  mir  ins- 
besondere das  Glossem  von  'sal  is  at  ores'  zu  sprechen. 

Die  Glowe  'reculieet  reculoet',  welch  letzteres  offenbar  ein 
Compositum  mit  'caleare'  ist,  beweist  das  Vorhandensein  einer 
durch  Contamination  zwischen  'cttloare'  und  'calcitrare'  zustande 
gekommenen  Mischform  "'calicare'. 

Auch  'nublabrare  labrie  samara'  soll  nicht  mil  Stillschweigen 
übergangen  werden,  da  meines  Wissens  nur  labrütus  „mit  großen 
Lippen"  bei  Charisius  nachgewiesen  ist. 

Erwähnenswert  iet  sicher  auch  traiisgredißeio  irapcqw. 

Eine  eigentümliche  Bildung  ist  'sexit  öfioioi',  das  zu  sexta 
(outer  aoderm  auch  durch  öuol'iucic  glossiert)  im  gleichen  Verhältnis 
steht,  wie  gestire  :  gestus  (Hist.  Gramm.  I,  612). 

VulgBre  Neubildungen  treten  uns  entgegen  in  poUttrms  für 
pollemus,  reeenseti,  das  nach  der  Glosse  'recensiti  libri  non  recen- 
seti,  quomodo  praehiti  non  praebeti'  als  volksthömliche  Missbildung 
untergegangen  sein  muss.  Der  Wortlaut  dieser  Glosse  läset  aber  auch 
schließen,  dass  in  volkstümlicher  Aussprache  recensiti  gesprochen 
wurde,  da  anderenfalls  der  Vergleich  mit  'praebiti'  unmöglich  zu- 
treffen konnte.  Doch  ist  die  Kürzung  kaum  als  ein  rein  phonetischer 
Vorgang  aufzufassen,  sondern  viel  eher  durch  den  analogischen 
Einfluss  der  übrigen  Participia  auf  •itvs  hervorgerufen  worden. 
Weiter  gehört  in  dieselbe  Kategorie  von  Vulgarismen  'subinducatus 
subintroduetus'. 

Die  Glosse  'votttum  devotum  religiosum'  wird  man  wohl  so 
auffassen  müssen,  dass  ihr  eine  Bildung  vülitaii  nach  Art  von  artttus 
und  anderen  Hist.  Gramm.  J,  534  aufgeführten  analogen  Ablesungen 
zugrunde  liegt,  lütltus  bezeichnet  „einen,  der  mit  Vota'  zu  than 
hat",  also  gewissermaßen  'instruetus  votis',  wie  artltus  von  Paul. 
Fesli  erklärt  wird  mit  'bonis  instruetus  arlibus'. 

Das  einmal  überlieferte  'velxcxit  portavit'  wird  man  woh!  als 
eine  vulgare  Bildung  ansehen  müssen,  die  thntsaclilich  irgendwo 
einmal  gesprochen  worden  ist,  und  nicht  nur  als  Schreibfehler  für 
vexit.  Will  man  aber  diese  Bildung  verständlich  machen,  so  genltgt 
weder  die  von  KBnsch  Collectanea  pliil.  229  gegebene  Erklärung, 
es  sei  ein  „Infinitivstamm-Porfectum1',  wie  'sepivi'  'infereiveril' 
'foleivi'  und  einige  andere,  noch  die  von  0.  Keller  Lat.  Volks- 
etymologie 139  f.  herrührende,  die  Form  vchtxit  sei  durch  „Dilirese-1 
aus  vexit  entstanden,  welche  auf  der  durchaus  unrichtigen  Auf- 
fassung der  Form  vehemvns  beruht,  die  nach  Keller  angeblich  aas 
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remins  hervorgegangen  sein  soll.  Es  genügt  im  Vorbeigehen  auf 
die  Ausführungen  van  Niedermanii,  Indog.  Forsch.  X,  255  f.  zu 
verweisen.  Hat  die  Form  vehtxit  wirklich  existirt,  so  kann  sie  wohl 
nur  als  Nachbildung  von  perrexit  surrexit  aufgefaait  werden,  da 
twiicben  where  .-  eehexit  wenigstens  ein  annähernd  ähnliches  Ver- 
hältnis obwaltet,  wie  zwischen  pergerc  :  perrexit,  surgere  :  surrexit. 
Die  Glosse  'guotl  si  mentirim  quodsi  mentitus  fuerim'  hat  zwar 
idsn  Landgraf,  Arch.  f.  tat  Lex.  IX  417  augofllbrt  und  mit  Recht 
die  archaischen  Formen  Siris  Sirit  Sirint  verglichen,  jedoch  letztere 
fälschlich  aus  siveris  u.  a.  w.  erklärt.  Um  der  richtigen  Einsiebt 
Mn  zu  brechen,  sei  es  gestattet  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  die 
Erklärung  dieser  Formen  bei  Solmaen,  Stud.  z.  lat.  Lautgescb.  179 
(vgl.  auch  meine  Laut-  nnd  Formenlehre  3.  Aufl.  532)  findet.  Diese 
Formen  sind  Optative  des  8- Aoristes  wie  faxim  u.  b.  w.;  mentirim 
ist  also  an  Stelle  eines   ursprünglichen  *menil-s-v'-tn  {vgl.  sie»i) 

Im  einzelnen  sei  noch  hingewiesen  auf  'passo  n&Bui'  oder  Oito- 
ucvui  und  das  in  transitivem  Sinne  gebraucht»  'tenerascere  attenuare'. 

Neben  'oppüo  sospitö,  valde  saluto'  ist  auch  'opitens  offerens' 
überliefert.  In  ersterem  künnte  man  die  lautgesetzliche  Form  für 
da*  icbriftlateinisehe  oppeto  sehen,  obwohl  allerdings  die  angegebene 
Bedeutung  'sospito,  valde  saluto'  sich  wohl  kaum  mit  denen  von 
'oppetere'  vereinigen  Iftas  t.  Besser  gienge  dies  mit  der  zweiten 
Glosse,  wenn  es  gestattet  würe  zu  schreiben:  'op{pyi!ens  (se) offerena'. 

Aus  dem  Bereiche  der  Nominalcotnpoaition  sei  zunächst  'oeno- 
ndit  olvöutAi'  erwähnt,  dessen  zweites  Glied  nach  dem  lat.  mel 
ndlis  umgeformt  ist.  Dazu  gewissermaßen  ein  Gegenstück  in 
'cinoforam  pincernariunT  neben  echUateinisehem  viniferum,  nach 
Kriech,  olvotpöpoc  Ferner  das  hybride  'turmarciia  qui  praeest  exer- 
citui'.  Die  bekannte  Form  spätlateinisclier  Bildungen  zeigt  plano- 
IK'iiim  KOTuVfEUtv.  Eigenartige  Formation  des  erstes  Gliedes  weist 
auf  'Saxamerulna  xETpOKÖccuipoc'  'Felsscliwarzdrossol',  vielleicht  im 
Anschluss  an  'saxatilis'  zu  erklären.  Weiter  seien  folgende  sonst 
nicht  belegte  Composite  hervorgehoben,  die  zum  Theil  gewiss  nur 
iu  Zwecken  der  Übersetzung  geschaffen  sind :  piligerat  TpixoXofei, 
sa  dessen  Bildung  man  rumiyertire  vergleichen  ning;  pilicrepus  und 
JiiliiikJius;  plebkola,  daneben  mit  Anschluss  an  die  Diminutive 
auch  pllbicula  überliefert,  wio  iiiiBschlielilich  populicula.  An  aliiiü- 
$ma  indigena  (Hist.  Gramm.  I,  418)  schließt  sich  das  mit  'poatumus' 
gleichbedeutende  posligena.  Neben  wiederholtem  primigenus,  schon 
aas  Lucretius  bekannt,   erscheint  auch  prtnügnus,   während  um- 
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gekehrt  für  pnnyints  auch  privigenus  oder  priviginus  üblich  ge- 
wesen sein  muas.  Sacrüm'nsif,  Übersetzung  von  tepourivfo;  tortioeulus, 
zur  Erklttmng  von  strdbö  gebildet,  daneben  tortüoquium ;  triundälis 
in  Verbindung  mit  'gurgito',  erklärt  durch  'quasi  triplici  unda'. 
Ein  nicht  uninteressanter  Beleg  für  die  Recomposition  des  ersten 
Gliedes  ist  sexdigitus,  das  mehrmals  neben  einmaligem  sedigitus 
bezeugt  ist- 
in das  Bereich  der  sogenannten  ZuBammon rückung  gehören 
quantöeiits,  taut  ü eins,  'saviolibantes  osculant  es',  soviel  als  'satio 
libantes'.  Volks  ihn  m  Ii  che  Ausdrucke  für  „heute"  und  „Übermorgen" 
sind  postpridie  pospridie  (Uber  die  Form  vgl.  Foalgruß  aus  Inns- 
bruck an  die  42.  Philologen  vers.  S.  109  ff.)  nnd  posteras.  Die  Ähn- 
lichkeit der  Formen  hat  zu  mehrfachen  Verwechslungen  der  Glosseme 
geführt,  da  'postpridie  auch  die  Erklärung  'altera  die'  und  postridie 
neben  der  regelrechten  durch  'ue6'  f|UEpuv'  und  'eras',  ebenso  wie 
postpridie  auch  die  Erklärung  'post  tertio  die'  aufweist,  was  auf" 
das  Vorhandensein  einer  Form  posttridie  achließen  läset  (auch  vom 
Herausgeber  in  Klammern  gegeben). 

Eine  ganz  singulare  Bildung  ist  'proseariose  affabilitcr  vcl 
iueunde:  cari  enim  graeee  gratia  dicitur'.  Mit  Recht  wird  dieses 
Adverbium  vorn  Herausgeber  als  eine  Ableitung  der  griechischen 
Wendung  'jrpöc  x^piv'  bezeichnet.  Die  von  Ueraeus,  Die  Sprache 
des  Petronilla  13'  nebst  unserem  Worte  aufgeführten  von  griechischen 
Wörtern  abgeleiteten  Bildungen  auf  -Ösus  sind  alle  anderer  Art 
(anch  charitösws  etixäptcToc,  CIL  IX,  3482  von  einem  in  früher 
Jugend  verstorbenen  Knaben  gesagt).  Man  wird  das  Wort  wohl  nur 
als  eine  scherzhafte  Augen  blieksbil  dung  zu  betrachten  haben. 

Den  bekannten  durch  Doppelsetzung  gebildeten  Pronominal- 
formen  mit  verallgemeinernder  Bedeutung  (vgl.  Hist.  Gramm.  I,  441) 
schließt  sich  'qualisqualis  oiroia  äV  au. 

Von  interessanten  Erscheinungen  im  Bereiche  der  Wortbildung 
verzeichne  ich  'pissago  pix  liquids'  (zu  messen  pissägü,  vgl.  Hist 
Gramm.  I,  527,  wo  diese  Bildungen  auf  -ägö  besprochen  sind), 
piix  nruxrl,  tutnits  in  der  Glosse  'tumus  locus  qni  turnet',  die  der 
Herausgeber  für  ein  Verderbnis  zu  halten  scheint,  da  er  (tumulus? 
titmex?)  dazu  setzt,  voivola  für  gewöhnliches  'convolvulus'.  Be- 
merkenswert sind  scamellum  oder  'scamillum  üiroiröoiov',  wie  volks- 
tümlich statt  des  Bchriftgemäßen  'scabellum'  gesagt  worden  ist, 
indem  die  Sprechenden  offenbar  nach  dem  Muster  von  ca$t~ellum  : 
castr-um,  flab-ellum  :  flabr-um  auch  zu  seamn-um  ein  seam-ellunt 
neu  schufen.    Diese  durch  die  Glossen  als  volksthümlicb  bezeugte 
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Form  scamcllum  dürfte  auch  bei  Priscian  Gr.  L.  II  111,  1  K.  dem 
Ton  dem  letzten  Herausgeber  aufgenommenen  scamnellutn  vor- 
anliehen sein  (Hist.  Gramm.  I,  582).  Volk  sthUmli  che  Neubildungen 
nach  torqueö  sind  torquimentum  und  torqu imina  (N.  ptur.  neutr.) 
neben  schriflgemiißem  tormtntum,  das  allerdings  auch  in  den  Glossen 
häufiger  bezeugt  ist  als  torquimentum,  und  tormina,  das  die  Glossen 
nicht  kennen;  wohl  aber  iat  'torminosus  c-ucEVTepiKoV  II  281,  44 
Uberliefert. 

Eine  Bildung  mit  Suffix  -mo-  liegt  vor  in  'pestimus  AOiuotpöpoc'. 
Auch  in  der  Glosse  'parimula  parva  festivitna',  daneben  aaeh  noch  mit 
Synkope  parmuia,  dürfte  eine  Bildung  *parimvs  steoken;  wenigstens 
scheint  mir  die  Vermuthung  nahezuliegen,  dose  diesem  Worte  der- 
selbe Stamm  zugrunde  liege,  wie  dem  bekannten  Parilia,  das  von 
dem  Herausgeber  auch  verglichen  wird.  Doch  läset  die  HinzufUgung 
von  'parentalia'  fast  darauf  schließen,  dass  die  beiden  Worte  nur 
hinzugefügt  sind,  um  den  Charakter  von  parimula  als  Nora.  plur. 
gen.  neutr.  festzustellen. 

Eine  Kurznamenbildung  liegt  vor  in  'lestones  testieulT. 

Über  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Vooalismus  will  ich 
Folgendes  anmerken.  Auffällige  Schwächung  eines  nachtonigen  e 
scheint  obripere  neben  'obrepo  ätiatüV  aufzuweisen.  Doch  ist  dies 
nur  Schein.  Das  gleichfalls  Uberlieferte  obripio  weist  uns  den  rich- 
tigen Weg  der  Erklärung.  Die  Form  obripere  beruht  offenbar  auf 
Beeinflussung  von  obn'pere  durch  die  Composita  mit  rapere,  die 
in  der  Zusammensetzung  regelrecht  die  Form  -ripere  aufweisen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durfte  obrBpö  zuerst  Kürzung  zu 
obrSpö  erfahren  haben,  worauf  dann  die  Umformung  zu  obripö,  be- 
ziehungsweise obripiö  erfolgte. 

In  das  Capitel  von  der  Vocals cliwächung  in  nachtonigen 
Silben  gehört  auch  die  Bemerkung:  'regumen  regimen  unum  est, 
sed  propter  enphoniam  melius  regimen'.  Das  ist  in  moderne  Ter- 
minologie umgesetzt  die  Lehre  von  der  Assimilation  der  Vocal e. 

Verselbstandigung  der  in  der  Zusammensetzung  auftretenden 
Form  zeigt  das  häufig  bezeugte  quiriiarc  und  einmal  vorkommendes 
qutsitor.  Auch  sililores  für  gewöhnliches  'salitores'  verdankt  seine 
Lautgestalt  dem  Einflüsse  der  Composita  wie  'insilire'  u.  a. 

Den  vulgaren  Wechsel  zwischen  ursprunglichem  0  und  au 
(vgl.  Hist.  Gramm.  I,  211)  treffen  wir  in  den  Glossen  propola  uod 
propaula  sowie  gr.  'npomiiXnc,  der  weicher  dem  Verkaufer  einen 
Kaufe r   zuführt'.    Daneben   ist   auch   noch  propula  (vgl.  'trucia 
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Tpifcianc')  üb  er  lie  fart.  In»  gleiche  Capital  gehört  'odit  at  sore* 
saurcx'  (Addenda,  S.  436). 

Beachtenswert  sind  dio  Formen  'tripaiio  xopEuu)'  und  'Mpedo 
TpiTTobiCtu'  neben  tripttdio,  das  durch  den  Einfluss  van  'trepidare' 
(vgl.  'trepidor  extollor')  als  Deponens  auch  in  der  entstellten  Form 
irepudior  vorliegt.  Auch  'tripedia  seabellum  cum  tres  pedes'  muss 
in  diesem  Zusammenhange  aufgeführt  worden. 

Als  bemerkenswerte  Beispiele  volkslhllmlicliet  Synkope  sind 
tiberliefert  'perelum  experimentum'  und  'regia  telae  ävriov  Iv8a  uipui- 
vouciv  a\  -tuvuiKtc',  womit  man  vergleiche  'regains  'cidnoiiec'  (=  Icto- 
nobfi:).  Zu  dem  in  dem  Glossera  vorkommenden  'ctöttooec  vergleiche 
man  auller  dem  Gloasne  nominum  lö  aufgerührten  pistylium  auch 
uoch  seuria  (=  ic^oupia),  'stcrologian  (—  ücTEpoXo-fiav)  pasloquium', 
steron  {=  öcrepov)  proteron,  striones  (=  histriones),  'strianicis 
mimicis',  'spida  (=  hispida)  horrida'.  —  Die  Form  'porlemia  navi- 
cula'  auch  durch  'navis  lata,  habilia  ad  portandum'  erklärt,  ist 
unstreitig  auf  grieeb.  iropOntTov  „Fahrzeug,  Tran  a  porta  cb  iff"  zurück- 
zuführen (iropGnic  7iop8ui6-iov),  das  im  Anschluss  an  'navis'  das 
weibliche  Geschlecht  angenommen  hat.  Bis  jetzt,  meines  Wissens, 
ist  ein  svarabhnktischer  Vocal  gleicher  Art,  wie  iu  unserem  porlemia 
aus  *portmia  nicht  nachgewiesen.  Im  Gegensätze  zu  diesem  volks- 
tümlichen Lebnworte,  Hessen  Einbürgerung  in  ileti  lateinischen 
Sprachschatz  auch  durch  die  zweite  das  Wort  in  volksetymologiachen 
Zusammenhang  mit  'portain'  bi-ingende  Erklärung  bezeugt  wird, 
(vgl.  dazu  fciijtfiTiifl  „Sänfte11,  das  we;;<*n  seiner  Bedeutung  ohne  jede 
Berechtigung  mit  gr.  'ßacTÜlEiv'  in  Verbindung  gebracht  wurde) 
stehen  dio  beiden  „gelehrten"  Entlehnungen  porlhmeus  and  porthmus. 
Ein  Beleg  für  die  bekannte  Schreibung  qui  =  gr.  KU  liegt  vor  in 
'Rosa  canina  quinoroda  (=  nuvdpobov)',  verstümmelt  auch  cinore 
(ei  =  qui)  und  verballhornt  zu  ciinoriea. 

Aus  dem  Bereiche  des  Consonantismus  sind  folgende  Er- 
scheinungen zu  verzeichnen.  In  dir  Anlautsgruppe  sf-  ist  S  ab- 
gefallen in  'torax  ttnde  tas  facitur'  (—  xloraz).  In  gans  eigenthttra- 
lieber  Weise  ist  die  Anlautsgruppu  in-  in  dem  aus  dem  Griechischen 
entlehnten  'teterna  calcitiatio'  behandelt.  Wahrend  die  fragliche 
Lautgruppe  regelmäßig  zu  t-  geworden  ist  (Hist.  Gramm.  I,  2961, 
Ittaa  t  sieh  teterna  nur  unter  der  Annahme  begreifen,  daas  gr.  irrepva 
zunächst  durch  Vocalentfaltung  zu  '-pdr.fiui  und  dann  durch  Assi- 
milation des  p  der  Anlautssilbe  an  das  f  der  zweiten  Silbe  zu 
teterna  geworden  ist. 
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Volkstümliche  Behandlung  inlautender  Consonantengruppen 
ifigfln  'öblestus  nacröc  Eni  vüucpric'.  das  man  Bchriftlnteiaiachem  ob- 
texlus  gleichsetzen  darf,  puntus  (=  punctus),  retrattat  (=  retractat), 
ranai  (=  ranjui).  Auffallend  ist  Vesser  CTpotporroiut;,  cxomäc'  nahen 
'reslor  fimium  factor',  vgl.  assttla  neben  astula.  Rrstor  ist  zweifels- 
ohne durch  Haplologie  au»  *res[Ü]tor  entstanden  und  in  seiner 
Bildung  mit  perliior,  tatviiliUor  und  anderen  unmittelbar  von  Sub- 
stantiven abgeleiteten  Nomina  auf  -tor  (vgl  Hist.  Gramm.  I,  550) 
zu  vergleichen. 

Volkstümliche  Assimilation  von  -dr-  zu  -IT-  weist  quarimus 
(offenbar  aus  *quarrimus)  neben  quadrimus  und  quatrimus  auf 
A  n  gleich  au  g  an  quadruplus  zeigt  qninduplum. 

Der  bekannte  Beiname  des  Hermes  hat  in  der.  Form  Trime- 
gistus  sozusagen  lateinisches  Gewand  angenommen  (vgl.  die  Com- 
posils  mit  tri-  Hist.  Gramm.  I,  390). 

Der  bekannte  vulgäre  (ibergang  von  -II-  in  -ei-  liegt  in  den 
Tolksthflm liehen  Formen  des  Wortes  portuläca  vor ,  die  bereits 
Glotsae  mminum  8.  1241  richtig  erklärt  sind  fporilaca  *porelaca 
percacla),  ferner  in  'ticiina  (=  vitulina)  u;6cxeiov*,  und  'biclus  cpwKti' 
(vilulus  marinus).  Zu  den  mit  eti-,  beziehungsweise  sei-  anlautenden 
Wortern  kommt  'stludio  YauoÜAKiov'  'sclodia  Ka^aiAnic'  ('chamulcus', 
entlehnt  vom  gr.  'xaf10U^K(>t:'  —  Holzschleife). 

Bei  Liquids  treffen  wir  die  auch  sonst  insbesondere  in  volks- 
tümlicher Sprache  gelKufigen  Erscheinungen.  Man  vergleiche  rega- 
lidus  und  regaridas  (Dissimilation  des  i  von  regali-)1),  trigalium 
.Rennbahn"  neben  trigarium,  das  auch  für  Plinius  und  inschriftlieb 
bezeugt  ist  (vgl.  Arch.  f.  Int.  Lex.  VI,  565  die  Naoh  Weisungen  von 
Funek),  siralus  neben  ursprünglichem  süurus  (mit  ti),  priatilla  für 
pi'lriüa.  Deminutiv  von  yistrinu  FStnmpfmUhle".  Neben  dem  in 
der  Schriftsprache  üblichen  prurigo  kennen  die  Glossen  auch  volks- 
tümliches prorigo  neben  porrigo,  wodurch  auch  äußerlich  ein 
näheres  Beziehungs  Verhältnis  der  beiden  Worte  hergestellt  erscheint. 

Den  wahrscheinlich  dialektischen  Austausch  zwischen  d  und  l 
»eist  valimonium  neben  häufiger  bezeugtem  vadimonium  auf,  den 
zwischen  2  und  n  einmaliges  praenum  neben  oftmals  Uber- 
lieferten prelum. 


<)  Ober  dia  Bedeutung  bit  Wire  üloesac  iiomt'num  14»  gehandelt.  Mannip- 
filtig  lind  die  Verderhni,«,  »eichen  die.ee  Wort  ausgesetzt  war.  Vom  Btsad- 
ponkic  der  Hcäeu lang  ist  nur  noch  rtgnariolim  allenfalls  begreiflich,  diu  übrigen 
Formen  ripariolue,  grtgnariolxs  o.  i.  w.  lind  bloße  Verbal  Ihomungcn  der  ur- 
-i  tiinsrliclicn  Fr.irii. 
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Aber  bei  'pcrlavia  nobövinTpa',  'perluvium  nobavinTrjp'  darf 
man  nicht  etwa  an  das  bekannte,  von  Cosentius  angeführte  pcres 
(=  pedes)  denken,  sondern  wir  haben  es  mit  im  Anschluss  na 
'perlavare',  'perluere'  durchgeführte  Neusehl}  pfungen  zu  thuu,  infolge 
deren  peüuvium  aus  'pedlumom,  *pellavia  aua  'pedlavia  zu  den  in 
den  Glossen  überlieferten  Firmen  umgestaltet  worden  sind.' 

Eine  eigentümliche  Cousonau  ten  vertäu  schung  liegt  in  tenatos 
neben  tetanus  vor. 

Vertsuschung  von  qu  und  c  Eeigt  oblicarc,  umgekehrt  finden 
wir  squilla  statt  des  gewöhnlicheren  Scilla  (ancb  sonst  bezeugt). 

Die  Entwicklung  eines  spirantiachen  g  zeigt  einmal  über- 
liefertes saturegia  neben  gewöhnlichem  satureia  und  segige  =  seiiigae, 
bezw.  seiigae,  woneben  auch  die  reeomponierte  Form  seximjae 
mehrfach  bezeugt  ist. 

Die  Gloase  'prae]iediculus  est  piinnus  quo  teguntur  verenda 
hominum*  wird  von  dem  Herausgeber  =  'praependiculua'  gesetzt. 
Bedenkt  man  aber,  dass  in  'perpediosum  lignum  in  quo  domeatica 
pendunt  superlectüia'  (allerdings  iat  U.  geneigt,  'perpendiclum'  dafür 
zu  lesen)  gleichfalls  der  n-loao  Stamm  vorzuliegen  scheint,  so 
dürfte  es  kaum  zu  gewagt  sein,  anzunehmen,  dass  das  Laf  einlach  t- 
neben  dem  gewöhnlichen  Stamm  pend-  mit  Nasalinfix  auch  den 
einfachen  Stamm  ped-  kannte.  Vgl.  St  hed-  in  praeda  neben 
■hendo  und  Brugmann  Gruudriaa  L>,  994.  Dasa  in  den  beiden  an- 
gefahrten Fallen,  von  denen  der  zweite  allerdinga  durch  seine 
ganz  absonderliche  Bildung  aufiWlt,  wirklieh  ursprüngliches  ped- 
vorliegen  dürfte,  wird  doch  auch  einigermaßen  dadurch  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  die  Formen  von 'pendcci',  'nendo',  'pendulua' 
immer  mit  -n-  geschrieben  werden.  Dagegen  hat  mit  pend-  meines 
Erachtens  nichts  zu  thun  pedkulus,  das  auch  in  den  Formen 
pendiculus  peniculus  (von  peduclum,  pedoclum  pedieli  kann  ich  an 
dieser  Stelle  absehen)  überliefert  ist  und  gewöhnlich  mit  äpnebdviov 
oder  äpirebdjv,  je  einmal  mit  ttdooi|j£\(i)ov  und  'compes,  coneubina' 
glossiert  ist.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
'pedica'  das  Grundwort  ist,  und  daher  die  Schreibung  pendiculus 
(daraus  pen[n]iculus)  koine  Berechtigung  hat.  Offenbar  ist  sie 
hervorgerufen  durch  'perpendiouli',  'uerpendiculum'  'perpendiculae', 
bei  welchen  Wörtern  -n-  niemals  fehlt  und  mit  welchen  'pediculuB' 
in  Beziehung  gesetzt  wurde.  Zu  dem  metaphorischen  Gebrauche 
des  Wortes  im  Sinne  von  'coneubina'  mag  man  unsere  dialektischen 
Ausdrücke  „Kluppe",  „Zange"  im  Sinne  von  „geiziges,  bezw.  büs- 
jirtiges  Frauen z immer"  vergleichen. 
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Eid  Fall  eigenartiger  Haplologie  ]iegt  in  Suppes,  be  zw.  stipes 
vor,  das  mit  'aiipinipcs  id  es  supinia  pcdibua'  u.  a.  glossiert  wird. 

Eine  eigenartige  Einbuße  dar  anlautenden  vortonigen  Silbe 
(man  vgl.  die  oben  berührte  Aphthosa  anlautender  Vocale)  mttssle 
'turam  naturaro'  erlitten  haben,  wenn  man  es  nicht  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  'nilura  genitura'  als  volkslhUmlicbe  Abkürzuugsform 
zu  betrachten  berechtigt  ist. 

Der  Glosse  'trimernuts  trimorma  Tpiuoptpoc'  kommt  sicherlich 
keine  phonetische  Bedeutung  zu,  sondern  es  liegt  Anlehnung  an 
das  lat.  triformis  vor. 

Die  Glosse  'trapedias  mensas'  für  'trapezas'  ist  ein  Beleg  fltr 
die  Ansprache  des  dj  d.  i.  ds.  Vgl.  die  Schreibweise  Zonysius, 
AzuAenico  u.  a.  (Seelmann,  Aussprache  324). 

Einige  Belege  auffüllender  vulgarer  Verstümmelungen  von 
zum  größten  Theil  ans  dem  Griechischen  stammenden  Worten  oder 
Wortverbindungen  bieten  folgende  Beispiele.  Für  Bhododaphne 
(=  gr.  fooobäcpvi}  „Lorbeerrose,  Oleander")  erscheinen  in  den 
Glossen  die  folgenden  Formen,  deren  sprachliche  Erklärung,  soweit 
dieselbe  gegeben  werden  kann,  sogleich  beigefügt  werden  soll. 
Flos  rododamni  mit  seinem  -mn-  statt  -pti-  (diese  altere  Aussprache 
von  gr.  phn-  müssen  wir  zur  Erklärung  annehmen)  hat  sein 
vulgörea  Analog  od  an  Teramne  (=  Therapne),  Name  einer  Localität, 
und  erinnert  an  den  uritatisehen  Wandel  von  -pii-,  bezw.  -bn-  in  -mn-, 
z.  B.  in  somnus  aus  *s«q'«(is,  umbr.  trenwi»  'tabernacnlo'  aus  *treb- 
no  zu  Irebeit  'versatur'.  -mm-  ist  zu  -m-  vereinfacht  in  rododami, 
Dissimilation  liegt  vor  in  'tios  de  rodolamnis',  eine  Kurznamen- 
bildung  in  damne.  Haplologie,  verbunden  mit  regressiver  Vocal- 
atsimilation,  zeigt  radagne,  noch  weiter  verballhornt  zu  radigne. 
Diese  Form  radagne,  deren  -gn-  wohl  =  •«»-  ist  (Assimilation  des 
m-  an  -n-  bei  palataler  Auasprache  des  letzteren),  ist  auch  ein 
neuerlicher  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  Theorie  der  „Silben- 
schichtung",  da  sie  sich  nur  aus  ro[do]daphne  erklären  IlLast.  Hier 
reiht  sich  ferner  ein  rodafine  mit  jüngerer  Aussprache  dos  ph-  — 
-f-  und  svarabbakti  schein  -i-,  vgl.  Daphine  und  Hist.  Gramm.  I, 
200.  Noch  ärgere  Veränderungen  zeigt  rodonope  (rodotiepe,  rodenape, 
rtddanepe),  das  wohl  zunächst  aus  *rododop\n]e  hervorgegangen 
■ein  dürfte.  Die  Verschiedenheit  der  bisher  aufgeführten  Formen, 
die  wir  alle  auf  Grund  wohl  bekannter  und  erklärbarer  lautlichen 
Vorgänge  uns  vollkommen  begreiflich  machen  konnten,  rtlhrt 
natürlich  davon  her,  dass  uns  in  den  Glossen  volksthtlmliche 
Formen  verschiedener  Zeiten,  Länder  und  Bevölkerungsclassen 
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vorliegen.  Kein  lautlicher  Grund  liegt  vor  zur  Erklärung  der 
Form  od  rodasna  und  rodasnen,  ro&inare  durfte  vielleicht  am 
*rodi»ape  verschrieben  sein;  auch  will  ich  nicht  unter!  as  sen,  hinzu- 
zufügen, dass  nach  Gütz  die  Formen  rodonepc,  rodenape,  reddanepe, 
rodenape,  rodasnen,  rodin  ore  vielleicht  von  den  übrigen  iu 
trennen  sind. 

Rhododendrum  (—  gr.  po&öisevbpav)  erscheint  in  den  Formen 
roda u dram,  dessen  a  wühl  durch  Anlehnung  an  dag  eben  besprochene 
gleichbedeutende  Iikododaphne  stu  erklären  sein  dürfte,  aunrho[doj- 
dmdmm,  daraus  ruäandrttm  mit  ti  =  o  in  vortonigen  Silbe,  vgl. 
rutundus,  wobei  allerdings  d>s  -u-  der  Tonsilbe  auch  in  Betracht 
kommen  mag  (Hist.  Gramm.  1,  148).  Ferner  rorandrum,  vgl.  nieri- 
dies,  lorandro,  laurando.  Bei  der  letzten  Form  liegt  offenbar  Beein- 
flussung durch  laurus  vor. 

Neben  segesirum  von  gr.  ertfoerpov,  mit  dissimilatoriacbem 
Schwund  des  (  der  Lautgruppe  st-,  vgl.  obsetrix  neben  obstetrix, 
erscheint  sigesttnum,  das  neben  ursprünglichem  *segea tritium  (mit  t) 
bestanden  haben  mag,  wie  mediastinus  und  mediaslrinus.  Die  Formen 
tegester,  legestres  werden  auf  gr.  ortTacnfip  „der  Bedecker,  zum 
Decken  dienlich"  zurflok zufuhren  sein;  sie  sind  zweifelsohne  an 
lat.  feoere  angelehnt,  wie  togestrum  an  toga,  wahrend  das  von  Paul. 
Festi  49  aberlieferte  segestria  (=  'pelles  nauticae')  eng  an  segestrum 
angeschlossen  ist.  Tragestram  beruht  wohl  auf  demselben  psycho- 
logischen Vorgänge,  wie  pristis  neben  pistrix  (Hint.  Gramm.  1,  239) 
und  ist  daher  nicht  verschieden  von  togestrum.  Don  ScIiIubb  bildet 
kgesla  KaXuTnijpia. 

Das  Vurkomtnen  von  samsagias  sansuglas  (doch  wohl  Acc. 
d.  Plur.,  vgl.  daB  Glossem  III  623,  50  'erugine'  =  hirudinee  und 
'sanguisugia  ßhÖXa'J  dürfte  sich  durch  Fern  dissimilation  erklären, 
durch  welche  der  Schwund  der  Silbe  -gui-  hervorgerufen  sein  wird 
(sanfguijsugia).  Der  Wechsel  von  so»-  und  sam-,  wenn  ihm  über- 
haupt eine  Bedeutung  beigelegt  werden  darf,  erinnert  an  sansueus 
und  samsueus,  die  ebenso  wie  das  zu  anderer  Lautgestalt  ent- 
wickelte samhtehwn   von  gr.  cüutyouvoc  (cäuijiouxov)  herkommen. 
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Studia  crltica  in  Anthologlam  Palatiram. 

Anthologiae  Graecac  aditio,  quam  Hugo  Stadtmueller  curavit, 
mullas  variaBque  habet  virtutea,  quaram  sine  u!la  dubitatione 
maxima  eat,  quod  accuradssimsm  scrip  tu  rarum  codicis  Palatini 
notitiam  praebet.  Nunc  dctnuin,  cum  Srmamento  oitamur  solido,  ad 
etnendanda  vitia  progrcdi  tuto  licet. 

£t  rostant  vitia  sane  Don  pauca:  ex  quorum  ingenti  multi- 
tudine  noanulla  tantum  proferam  atque  ea,  quae  nata  videntur,  quod 
arcbetypi  acriplura  continua  prave  dislinguebatur.  Depromam 
cxempla  ex  libro  VII.,  quo  carmina  sepulernlia  cootinentur. 

Jocerti  auctoris  carmen  64.  ad  Diogenem  ipsetat  Cynicum, 
quippe  cuius  sepulorum  leate  Diogene  Laeriio  (VI  /8)  eanis  effigies 
ex  marmore  Pario  confecta  et  in  columna  eollouata  ornabat.  Fingit 
poeta  so  cancm  ilium  mterrogare  sibique  ab  illo  responderi : 

a.  Glm?,  küov,  Tivoc  dvopäc  iq)«CTdic  cfjua  qwXdcctic; 

0.  Toü  Kuvdc.  a.  'AUd  rk  f|v  oötoc  dvfip  ö  Kuuiv; 
ß.  AioT^vtic  a.  Vivoc  fln^,  p.  Civiurtfüc.  a.  "Oc  mBov  iKikci; 

ß.  Kai  udXa1  vöv  bi  6avdiv  dcripSc  olnov 

a.  Die,  cams,  cuius  viri  stans  in  mouumento  (id)  cuatodis? 
b.  Canis.  a.  Sed  quis  fuit  hie  vir,  Canis? 

b.  Diogenes,  a.  Genua  die.  b.Sinopensia.  a.Quiindolio  habitabat? 
b.  Bane;  nunc  autem  mortuus  sideris  (aidera)  domum  habet. 

Editores  ad  unum  omncs  Plauudem  sequuntur,  qui  scripturam 
codicis  dcr^poc  in  dcT^pac  mutavit.  Et  saue  confitendum  persaepo 
in  codico  Palatino  o  et  a  vocales  inter  bo  confundi;  at  id  factum 
hoc  quoque  loco  negaverim.  Non  enim  de  pluribus  stellis  agitur, 
sed  de  una  de  Cane  Sirio,  quam  stollam  nunc  Cynici  domum  esse 
canis  marmoreus  dicit  quamque  Graeci  Küva  vocabnnt.  Itaque  non 
cum  Planude  dcripoc  pro  dcrtpoc  legendum,  sed  ACT6P0C  aliter 
diatinguendum,  derfp'  öc,  ut  in  responsione  pronomen  relativum 
interrogation  is  (v.  3  Sc  Tileov  ujixei;)  repetatur,  quod  optime  con- 
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coucedet?  Verteiidum 
0    e.  qui  <vivus>  i» 


oncedet?  Vertendum 


dolio  habitabat),  qui  vero  nunc  mortuua  a  teil  am  domum  habet', 
Relalivo  autem  iterum  fatnlis  fuit  locus,  quem  oecupat  poet  ipaum 
uomen  auppressa  ultima  syllaba  imminutum,  isquo  non  in  primo,  sed 
medio  eniintialo.  Haud  absonum  erit  notare  etiam  Ausonium  in 
Epitaphio  31,  quod  interpretationem  carminia  huius  sapit,  da  curla 
quadam  atella  aingulari  loqui,  de  cane  Erigonae:  at  is  Graecia 
ITpOKiiiuv  vocabatur.  Epitaphium  illud  Ausonianum  hoc  est: 

Die,  ennis,  hie  cuius  tumulus?  —  Canis.  —  At  eania  hie  quia? 
—  Diogenes.  —  Obiit?  —  Non  obiit,  sed  abIL 

—  Diogenes,  oui  cura  penus,  cui  dolia  Bedas, 
Ad  Manes  obiit?  —  Cerberus  ire  vetat. 

—  Quonam  igitur?  —  Clari  qua  flagrat  Btella  Leonis, 
Additus  est  iustae  nunc  cauis  Erigonae. 

De  Demoerito  quem  vocant  ridento  epigramma  hoc  (VII  59) 
conscripait  'louXiavöc  ättö  iiitäpxwv  AiTÜnnoc: 

TTXoüuuv,  btEo,  (idKap,  An.uÖKpLTov,  üic  *ev  dväccuiv 

a\lv  äueibiiTLijv  Kai  TtXdmvTa  Xäxott- 
Plato  beate,  recipe  Democritum,  ut,  qui  imperas 

semper  morosia,  etiam  ridenlem  sortiaris. 

Plutonem  iueptissime  beatum  appellari,  praesertim  cam  ilico 
adiungatur  eum  semper  imperare  moroais,  quia  eat  qui  neget?  Ipse 
quoque  locus  vocia  pokap,  etsi  non  temerarius,  inuaitatior  tarnen. 
Temptarunt  Iacobs  et  Stadtmueller  remedia,  v^kuv  vel  venpöv  hic, 


notionem  partieipü  dvaccujv  praeeipit,  ut  praetermittam,  utrumque 
longius  abeaaa  a  acriptura  tradita.  Mutato  MAKAP  in  MAOAP  i.  e. 
jj'  dqiap  (Pluto,  recipe  me  subito)  omnia  bene  se  habebunt,  cum  ex 
BcQtentia  Democriti,  quem,  ei  recte  emendavi  locum,  poeta  loquantem 
fecit,  inter ease  debent  vel  ipaius  Plutonia,  ut  ilium  quam  primum 
reeipiat. 

Carmen,  quod  acquitar,  corrector  aodiots  Palatini  in  margine 
adscripait  post  VII  2;  quare  vis  dubttandum,  quin  de  eadem  insula 
lo  cogitandum  sit,  in  qua  Homeri  monumentum  exstare  ipsum 
carmen  secundum  praedicat.  Est  autem  hoc  epigramma: 

£1  Kai  ßaiäc  ö  TÜpßoc,  öboinöpe,  urj  ue  rcape'MSiNCi 

&\\ä  kotä  ciixac  Ica  Btoici  rfßoir 
tov  tap  TTiepibEcc!  Ttnptvov  l£o\a  Moücaic 

TKnrjtrjv  l-xiiuv  9tIov  "Ounpov 
Etsi  parvum  (eat)  aepulcrum,  viator,  ne  me  praetereaa, 

sed  per  series  pariter  ac  deos  venerare; 
Pieridibus  eiiim  exirnio  houoratum  Husifl 

poetnm  epicum  divnui  Honieruin  liabeo. 
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Versus  alter  foedo  viilcero  laborat.  Illud  k«tä  crlxac,  quod 
codex  exhibat,  aequo  sensui  ao  melro  repugnat.  Alii  alia  proposu- 
erOai:  KOTocTteicac  (libando)  Jacobs,  KOTocr^qiac  (coronando)  Buschke, 
(OTaCTtiEac  (hue  a  via  ilcflectena)  Hockvr,  KaTatTtiXac  (intr.  ut 
listens')  Wordsworth,  dXX*  ttKcrrov  errjeoc  (sed  Untrem  sistens) 
Piccolos,  dXXd  TTOTiCTEtxotc  ka  9enTci  cepuiv  (sed  accedaa  pariter  ac 
lieoB  venorans)  Dillhey:  quae  omnia  idem  valent,  nihil  scilicet,  na 
Buachkiano  qaidem  except*),  quod  editores  usnrpant  omnea  fere; 
aim  sensns  repudinto  aoriati  temp  oris  praesentis  participium  koto- 
CT«*pujv  requirit.  Ut  in  priore  carmine,  nihil  immuto  niai  unam 
litterulam,  pro  KATACTIXAC  scribens  KATACTITAC  i.  o.  KOT*  CiCTtTac 
more  oppidanornm,  quod  optime  convenit:  it*  enim  et  ioeolas  urbis 
in  Io  insula  sitae  sepulcrum  Homeri  ut  aras  deoram  coluisBe 
carmine  docemur  et  viator,  ne  piaculum  committal,  peropportuue 
monetär. 

Elegantissimum  est  carmen  ]46,  quo  Antipater  Sidonius  eius 
auctor  Virtutem  ('Aperdv),  cuius  effigiea  iuxta  monuraentum  Aiacis 
posits  erat,  loquentem  inducit; 

Cfifia  irap'  Aiuvtsiov  im  'Poirniciv  üktoxc 

Guuoßaprjv  'ApErä  uüpouai  iloixiva 
ä  tiXokououc  mvöecca,  bid  xpiciv  Ötti  TTeXacfüiv 

o<ik  dperd  viköv  JMaxev,  dXXd  böXoc. 
Teüxsf  b'  Öv  XeEciev  'AxiXXeoc1  "Apcevoc  dniiSc, 

oii  ckoXiüjv  u06ujv  dufiet  £cpt*!iie8a'. 
Monumentum  iuxta  Aiacis  in  Rboeteo  Ii  tore 

animo  gravata  Virtus  plango  adsidens, 
crines  sordida,  iudicio  Pelasgorum  quod 

non  virtus  vincere  meruit,  aad  dolus. 
Arroa  autem  dixerint  Acbillia; 'Masculum  robur, 

non  obliqua  verba  nos  adpetimus.' 

Sic,  d  nXcndunuc  mvÖECcn,  in  codiee  a  prima  manu  scriptum 
et  a  correctors  demum  intrusum,  quod  apud  Suidam  et  Planudem 
legitur,  drrXÖKauoc,  mväecca,  quodque  etiam  Stadtmueller  in  textu 
reliquit,  quamquam  in  ndnotatione  critica  6  o  rip  tu  ram  primae  manus 
'fort  aase'  reatituendam  dicit.  Equidem  a  loctiono  primitus  tradita 
b  tan  dam  putaverim;  nam  altera  mihi  ex  proximo  Asclepiadis  car- 
mine (VII  145)  ort»  esse  videtur,  quod  ut  eiusdem  argumenti  ita 
simillimi  sensus  est: 

"Ab'  etüi  u  TXduuiv  "Aperd  irapd  Ttüibe  Kuflniiai 

Atavroc  Tvjußuji  xeipou^vo  nXonduonc, 
ßuuöv  fixei  iiefüXuji  ßepc-Xriueva,  et  nap'  'Axaioic 

d  boXöippuiv  'ArtdTa  Kpsccov  eueö  biivarai. 
Hacc  ego  infelix  Virtus  iuxta  hunc  sedco 

Aiacis  tumulum  raea  crines, 
animum  dolore  magno  percussa,  si  apud  Aehivos 

dolosa  Fraua  plus  me  valet. 
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Utinam  qui  ü  Trtonuuouc  cnrminis  146  in  dnXÖKQfioc  mutarunt, 
saducti  illi  quidem  verbis  KEipo^va  irXocauour.  cpigrammatis  145, 
potius  ex  boc  ewmine  didicisscnt,  'Apcräv,  nbi  de  ae  ipsa  loquitur, 
non  nomine:  quod  voc;int  appellntivo  dperii,  aed  pronomine  primae 
peraoDae  (cf.  VII  1454  upEccov  e^eO)  uti  debere.  Quod  »i  cngitassent 
aimulqup  aensisaenl,  queinadmodim)  in  Knrininn  145  Boni  quandara 
aimilitudinom  prao  so  ferrent  'Aperd  at  'AirdTa,  ita  etiam  in  car- 
mine 146  nomiai  b6\oc  oppoai  a  Virtute  nomen  disyllabum  eadem 
clausula  (oc)  inatroclum,  non  dperd  illud  omnino  non  quadrane  ant 
inlrusisBent  aat  reliquisBerit.  OrtuB  vero  est  hie  quoqne  error  n. 
acriptura  continua:  nam  vera  soriptura  OYKAPTOC,  i.  e.  oil  köptoc, 
si  animadvertaa,  quod  supra  commemoravi,  o  et  a  vocales  in  arckc- 
typo  describendo  pereaepe  ease  coofusaa,  paane  necessario,  ut  in- 
genue fateor,  a  librario  minua  attonto  depravari  debuit  in  oOk  dp€td, 
praesertim  cum  litterae  singulae  archetypi  suo  loco  motae  hand 
raro  fnisse  videantnr  et  C  et  £  saepiasirne  inter  so  comnmtentur. 
Neque  boo  ailentio  praotoreuudum,  furma  iunolita  KiipTOC  pro  updtoc 
librarium  eo  facilius  in  errorem  potuisse  induci. 

Vindobonae.  MICHAEL  QITLBAUEß. 


Plautina. 


Mos  (el  io  ritte  Plaulinae  tv.  123— 1271)  et  Plaato  dignissimoa 
esse  et  nulla  alia  medicina  nisi  unius  vucabuli  supplemento  egere 
ut  probemus,  haec  proferenda  esse  putamus.  Pessima  optimarum 
aedium  condicione  depicts,  cuius  auctor  dominus  est  neglegens 
atque  ineurioana,  Philolacbea  a  v.  120  ipaam  hominis  cum  aedtbus 
aimilitudinem  exponit,  quam  indo  a  prima  infautia  aic  describtt,  ut 
quae  vooabula  architectural:  propria  Buut,  ea  ad  parentum  curam 
liberorum  illuatrandam  adhibeat.  Corporis  autem  cura  commemorata 
(v.  121  aq.)  aic  pergit: 

El,  K,'  -if!  tuum  livni  d  in  speciem 

Foplo  stnt  eibigue,  (J>)aud  materiae  repareunt 

Nt:C  sitntpttts  titm/ilui  isse  ducunt. 

Man)  fest  a  eat  versiculorum  senterjtia:  parentea  millaa  reformi- 
dant  impenaaa,  dummodo  finem  adseqiiantur  educationia.  Quem 
tiuem  pocla  ita  tlefinit,  ut  dicat  parentea  studere,  ut  pucri  „in  nsum 
boni  at  in  speciem"  sint. 

lorn  si  hnec  librorum  verba  cxplicare  volumus,  neceaao  est 
agnoBcamuB,  adiectivum  boni  ad  locutionea  in  usim  et  in  speciem 
aequo  pertinere  ita,  ut  primum  verba  bonos  in  usum  idem  atquo 
dTQ8oiic  td  Ipfa  (sive  Tf)V  npäciv)  significant,  turn  locutio  bonus  in 


')  Secnndnm  Goetiii  itqas  Ft.  Schoollii  edttlonem  minorem  Tanbn«isnim 
et  Leonis  eoitlonem  Weidm«niiian»m,  quae  qnldein  [n  omnium  insnlbui  innl. 
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spcciem  deaignet  eoe,  quorum  visu  hominea  dele cten lur,  i,  e.  koXouc 
IÖ  elboc.  Nullum  enim  nlium  educationia  fioem  poeta  conatituiase 
videtur,  nisi  Graecaaicaoi  illam  KoAoKoVraaiav.  Sed  ai  KOAoKaTaBiri 
ob  oculoa  ei  veraata  est,  uou  uno  adiectivo  „boni  in  usum  et  in 
spcciem"  earn  expreasiaae  aequum  erat,  aed,  quod  Romania  tritum 
erat,  duobua  itn,  nt  örra6öv  bono  reddiderit,  koAöv  Honesta.  Quas 
uolionea,  nt  apectatoribus  elariorea  oasont,  ita  dilatavit,  ut  ad  adiee- 
livam  boni  addiderit  in  usuoi,  ad  lionesti  vocom  in  speciem,  quibua 
construction  ibu  a  pracpoaitionis  ope  forma  tie  Graecoa  aocuaativoa 
relationiB,  qui  vocantur,  expreasit.  Qui  usub  aliorum  qaoque  acrip- 
lornm  exempli b  comprobatur,  of.  Cic.  de  Nat  d.  II  87:  neque  ad 
«SKI»  meliores  neqve  ad  speciem  pulckriores;  Apal.  Flor.  23:  navem 
...  omnibus  armamentis  (omatatn)  ..  idoneis  ad  usum  et  honestis 
ad  contemplationcm;  de  deo  Socr.  23:  (eguunt  contemplamur) 
ul  sit  ad  speciem  honestus,  ad  cursuram  vegetus  et  ad  vecturam 

lam  si  de  versiculi  metro  constitnendo  agitur,  talis  conformari 
potest,  qnnlea  sunt  w.  Ill,  116,  in   quibus  tripodiam  trochaicam 


et  ut  in  üsum  böni  el  (honesti  u<>  in  spiciem. 

Post  boni  synonymum  honesti  facile  a  librario  omitti  potuit. 
Aliquid  simile  iam  Leoni  ante  oculoa  obversatum  ease  videlur,  qui 
haec  in  adnotatione  scripait:  ..  adiunctuB  fuitse  videtur  v.  133  sic 
fere:  'et  io  liaum,  ut  boni  (flint,)  et  In  apeciem,  <ut  grati).'  Sed 
neque  bonus  et  gratus  idem  est  atquo  koXoc  Kdrra&oc  neque  verbuui 
lint  in  bone  veraum  ex  aubaequento  est  traliendum. 

Ita  educations  fine  couatituto  addit  poeta,  cui  bono  pueri 
edncentur.  Qua  in  re  Iloraanua  civitatis  et  gentie  utilitatem  aolam 
mtc  oculoa  habuit,  quod  exprimimr  verms:  pvplu  >;int  sibiifir.  Qui 
dalivj  nuoniam  ita  arte  inter  ao  coherent,  eiueot  reute  a  Lambino 
scriptnrao  moudum  out  in  hand  corrcctum  esse,  vulgatam  nutem 
iode  a  Camerario  lectioncm :  sibi  aut  materiae  ncparcunt  et  a 
Plautino  et  a  Latino  ingenio  abhorrere. 

Duobaa  qui  inaequuntur  yersibus  (126,  127)  describit  poeta, 
quomodo  ilia  KaAoKftraeia  ncquiri  possit,  ntqiio  omnia  diaeiplinae 
genera  enumerat.  Quao  vero  fuerit  olim  discipline  et  ratio  inatitueudae 
iuventutis,  ex  ipso  Plauto  audiamus,  qui  in  Bacchidum  vv.  426 — 434 
paedauotjum  hnec  diaserentem  inducit: 

Ante  solem  exorieniem  niai  in  ptih.tr.slram  am-nv:. 
Gymnasi  praefeet»  kamt  tnmlior.ris  pacnas  penderes. 

Enumerantur  porro  exercitationea  corporis,  tum  baec  adduntur: 

lath  dr.  hippinhrnnij  d  paluaitm  i'bi  revenisses  domum, 
Cindicido  p>-a,i;ci>ict><s  in  mUh  a/i'trf  iiiinji-tn.'.iii  w.lsilrr^. 

Quae  in  Bae chid i bus  compluribus  narrata  aunt  veraibua,  hie 
daobua  verbia  comprehenduntur :  nam  expoliunt  ad  gyinnasii  ex- 
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ercitationea  pertinere,  quibua  pueii  honesti  M  SpecietH  fiaut,  etiam 
cx  huiua  cantici  v.  150  sqq.  apparet.  Verbis:  docent  litleras,  iura. 
leges  grsmmatistae  ac  gramtnutici  instifutio  et  tirocinium  forenae 
describitur,  quo  ndulesceutes  legum  notitia  imbuebautur.  Couclude- 
batur  institutio  puerilis  tirocinia  militari,  quod  Plaut  us  v.  129  sqq. 
commemorat.  Versu  127  nihil  sane  aliud  oxprimitur,  quam  quod 
iam  v.  124  aq.  dictum  est.  Sed  base  ad  parentum  do  pueris  merita 
recta  aestimanda  non  sino  utilitato  quadam  repetita  aunt,  cum  et 
gymnaeiarcha  el  grammaticus  baud  parvuni  aumerent  pecuniam; 
eadem  forma  metriea  commeodantur,  cum  bacchiorum  aeries  colo 
iambico,  ut  mos  est  Pkuti,  concludatur. 

Hoc  igitur  modo  vv.  123—127  intellegendoa  atqaa  explanandos 
esse  censemua.  Quod  si  verum  eat,  eo  ipso  cadunt  et  Lorenzii 
Buggiique  versuum  abolitionea  et  omni  um  illorum  coniooturae  et 
mutationee,  qui  in  Lorauzii  ut  Fr.  Schoellii  npperidicibua  eoume- 
rautur. 

Cracoviae.  Dr.  THADDAEUS  8INKO. 


II. 

Aul.  at).  Jle.m  a  mc  contra  factum  est;  nam  item  obiit 
<lie(m).  Editorea  nunc  veraum  totum  nut  alterum  eiua  dimidium 
corruptum  esse  nut  quaedam  intercidisse  censucrunt.  Sed  videaa, 
uum  nos  Plauti  versum  totum  genuinum  iudicantoa  crremus.  Quia 
Euclionia  pater  mimia  minuaque  impeudio  Larem  familiärem  cu- 
ravit  minuaque  impertivit  honoribus,  item  a  Lare  factum  eat 
contra;  huiua  em'm  opera,  quem  illo  debitis  honoribus  fraudavit, 
fraudalna  theaauro  item  miaere  obiit  diem  supreinum,  ut  mieere 
magnoque  cum  labors  pater  eum  vieere  voluerat  (v.  14),  b.  e.  visit 
usque  ad  diem  aupremum  miaer,  cui  thesaurus  occultus  manaisset. 
Alterum  item  non  ad  prius  item  referendum  est,  sed,  ut  verbis  obiit 
diem  demonstrator,  anbaudienda.  sunt  verba:  ut  cum  labore  magno 
et  misere  vizcrnt,  Fortasse  nou  erramua  Plautum  suo  more  hoc  loco 
in  adverbio  item — item  repetito  tusiase  rati. 


Aul.  282j  h*  dispertirem  obsonium  hie  bifariam.  Editores 
quoniam  hunc  locum  non  recto  vol  imperfecta  trad i tum  caee  bus- 
picati  aunt,  alius  aliud  coniocit.  Itn  ut  icgilur  varans  in  editi- 
on ibua,  offensiooem  praebet,  quod  de  solo  ob  a  o  uio  dividendo  hie 
sarmo  est,  cum  vv.  aequentibut  dooeamur  ctiam  coquoa  tibicinasque 
iiitollectoB  fuiaae.  At  vocabulo  obsonium  cum  epulis  etinm  coqui 
:ul  illas  p;iraijdüB  turn  i>rH:essii:'ü  tibitiiini/qtii!  -i^iilicari  pussunt. 
Sunt  enim  loci,  quibua  Plautus  solo  verbo  uh^jnun'li  cum  epulis 
emendia  etiniu  ciiiiuud  ciun iuecmlus  sii;iiilicavit.  Atqnc  priuium 
quidem  in  Bacchidum  v.  96 — 97  Bacchis  rogat  Pistoclerum,  ut  aibi 
obsonatum  sit  opulentum  obsonium,  iaque  pollicetur:  ego  obsonabo. 


Digitized  by  Google 


MiaCELLEN. 


175 


Nihil  additur  da  coquis;  tarnen  in  ecaena,  quae  soquftur  Piato- 
clerum  redeuntem  videmns  cotnitatttSma  servit  obtmia  portatttibus 
atquisque  (Ussioe;.  p.  383).  Deinde  in  Casinae  t.  491  sqq.  Lysi- 
damus  aervum  Olympionem  obsonatum  mittit:  obi  atqtie  obsona, 
propera,  sed  lepide  volo,  cf.  501:  argento  parci  nolo,  obsonato  ampliter. 
Etai  nullum  do  coquis  verbum  fit,  tamen  Olympio  v.  720  sqq. 
(Ill,  6)  non  modo  oum  epulis,  aed  etiam  cum  ooquis  de  foro  redit 
Si  vocabulum  obsonandi  nil  amplius  quam  epulas  cmere  significant, 
nullo  pncto  poterat  servus  cnquoa  qou  mandatoe  couducere.  Cf. 
praeterea  Mere.  578  sq.,  o82,  6115  eq.,  754  aq.  Coqui  tibiciuaeque, 
homines  aaepe  vilua  raroque  liberi,  eine  nulla  offensione  una  cum 
epulis  sub  ano  eodemque  verbo  (obsoniuni,  otsotiare)  intelleguntur. 


B&cch.  726.  FIST.  Quae  imperairisti:  imperatum  bene  bonis 
factum  iticost.  Pistoclerum,  qui  Cbrysali  iussa  (v.  715)  domum 
Bacchidiun  ad  tabellaa,  stilum,  linnm  effereniia  inlravorat,  hoe  v.  in 
scacnam  redeuntem  et  quae  hlsaua  erat  apportantem  videmua;  haec 
cum  tmdit,  dicit:  quuc  imperavisti;  Ii.  e.  hie  Bunt  (cf.  v.  715:  law»  faxo 
hie  eruni)  vel  adaunt;  cf.  Casinae  locum  simillimum,  v.  358:  adsunt 
quae  imperavisti  omnia  et  Mil:  898.  Estne  igitur  ilia  ellipsis  tarn  dura, 
ut  locum  corruplam  esse  iudicemus,  id  quod  viri  quidam  doctiaaimi 
censnernnt?  Eratna  necesse,  ut  Pistoclerus  post  ea,  quae  in  v. 
715  dixerat,  repeteret:  Ait;  sunt?  Hum  improbabilia  eat  talis  ellipsis 
in  fabulis  scaeuicie,  quarum  verba  magnopere  adiuvari  et  illustrari 
actione  gestuque  histrionum  inter  omncs  constat? 


Persa  179.  Lemo.  Miser  est  qui  amat.  Sojih,  Certo  is  quidem 
nihilist  .  ,  .  Neaeitnus,  quam  ob  rem  editores  nnn  soculi  aint  libroa 
AP.  qni,  nisi  fallimur,  recte  omittuot  nomen  Lern  nisei  on  is,  quae  neque 
in  «IIa  priore  ecaen«  aut  io  hac  quidquam  loquitur  naqu«  prodil 
in  acaenain.  Asiat  in  foribaa  tacita,  ut  Ptolaoiocratia  in  Rudcnte 
331  at  Phrouesinm  in  True.  114  et  Arcliilis  in  TarenU  Andria 
•228.  481  (cf.  Adelph.  Ü09  sqq.,  511  sq.,  fi35  «q.  787  sq  ,  ö89  sq.  aL] 
as  taut  neque  ullum  iisquani  verb  um  proferuttt,  Praeierea  null  am 
causam  in  oralioue  SopbociidiscAo  videmus,  cur  I.emniselcni  verba 
miser  est  qui  amat  tribuantur.  Es  veraibns  quidam,  qui  snqnun'.nr, 
nemo  coniccre  (>oteet  Lemniselenem  quidquam  dinsnc  Immo  vero 
vereu  181  indiculur  So]  hoelidiecam  non  panlo  ante  a  Lemniselene 
abacessisse  (cf.  Rud.  403 — 5.  412).  Qttare  nobia  multo  veri  similius 
vidctur  case  haoc  quoque  verba  Sophoclidiscac  esse,  quae  ex 
Lemniselenis  ant  omnino  am  an  ti  um  sontentia  proferrot  ad  ea 
atatim  refellenda  his:  Certo  is  quidem  iiihiiist.  qui  nil  amat  et 
iis,  quaa  seqnuntur. 

IWs;!.  268:  Virtus/,  tibi  wxttsiv  udmoinl,  <li  zp!  cere.  Ij/tid 
faciei  mihi?  Ei  v.  206  sq.  Nam  id  demum  lepidumst,  triparcos 
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homines,  vetulos,  avidos,  ar[iJdos  Bene  udmnrdere,  qui  salinum  sereo 
obsignant  cum  sale  patere  vjdetur  hod  d  ispi  cere,  sed  disieert 
(h.  e.  dissipare,  disperdere)  acribendum  ease.  Xeque  enim  quadrare 
pulo  udmund  et  dispkerc;  dicitur  qiiidi;m  rectti  dispicere,  tibi  OCtasio 
est,  eed,  nisi  tailor,  minus  bona,  ubi  occasio  admonet.  Deinde  sen- 
teutiflu  VHrbi  dkpiciendi  via  «nuntiat!,  quod  aequitur,  interrogatm: 
quid  faciei  mihi?  minus  apta  est.  Quod  reete  se  habet,  ai  anteeedit: 
virtust,  ubi  occasio  admonet,  disicere.  Cf.  da  verbo  disiciendi  Mueller, 
ad  Caelianam  16,  37:  dide  tic  disice.  Ceterum  in  codico  Ambrosiflno 
non  eat  aatis  corta  a  crip  iura  (nam  DISPICERE  praobet  Studemundi 

Apographon). 


Poen.  187:  Ita  decipiemus  fowa  Unnnem  lycum.  Plautus 
ludit  in  vv.  lycus  (lupus)  et  Lycos,  ut  vooabulum  fovea  indicat 
( „fowa  rustiei  lupos  eapere  sehnt").  Sed,  ut  lusus  verbnmm  verr 
Plautinus  tiat,  nuhstar.tivum  Unonem,  quo  ille  turhalur.  a!  ten  apt  ion 
vocabulo  locum  cedore  voluerim.  Nam  quamqaam  Plautus  *e- 
scfcntiea  lusit  verbis  fornja  ini^r  se  mmilibus,  sententia  dissitnilibus, 
velut  Men.  2rifi.  Cure.  ri37.  Ampi,.  30:i— 5.  3PÜ-C  348-9.  A»in 
907-8.  Oapt.  577-8.  Ca*.  326-7.  4'J7  f>53.  079-80.  Cist.  168-9. 
731—2.  Epid.  25.  629.  Cure.  599,  ubi  prae  ferenda  nobia  videturAc)- 
dalii  interpunctio,  Poen.  689—92.  292—4  al.,  tamen  in  tanto 
numero  vix  inveniaa  ullum  similem  huic,  de  quo  agimus.  Qnam 
ob  rem  Plautum  acripeisae  putamue 

Ita  decipiemus  fovea  lepidc  töv  Mkov,  uf.  Leonis  app.  orit.  et 
v.  648:  Canes  compeüunt  in  plagas  lepide  lupum  (Xukov), 

776:  Lupo  agnum  eripere  postulant;  Stich.  126.  Facile  autem 
mea  ex  fiontentia  locutio  lenonem  Lycum  ox  aliis  voraibus  (157,  200, 
591,  742)  in  huuc  locum  irrepcre  potuit. 

Athonis.  Dr.  THEO  PH  AN  ES  KAKRIDIS. 


Vergils  Aen.  I,  8  ff. 

Musa,  mihi  eausas  memora,  quo  numme  laeso 
quidve  dolens  rcijina  deum  tot  where  casus 
insignem  pietate  virum,  tot  adire  labores 
impulerit. 

Es  gibt  kaum  eine  zweite  Stelle  der  Aeneis,  welche  so  viele 
Conjecturen  hervorgerufen  und  so  verschiedenartige  Auslegung 
gefunden  hätte,  als  die  Worte  quo  numine  laeso  I,  8.  Über  eine 
Reihe  von  Erkiiirunce versuchen  und  Verbesserung  vorschlagen,  auf 
die  wir  hier  nicht  naher  eingehen  wollen,  vgl.  Heyne- Wngner. 
Exc.  I.  z.  d.  St.  Auch  in  neuerer  Zeit  wurde  diese  Stelle  wieder- 
holt erörtert,  aber,  wie  una  scheint,  nicht  mit  dem  gewünschten 
Erfolge 
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Haupt sächlich  sied  es  zwei  Fragen,  mit  welches  sich  die 
Erklärer  beschäftigt  haben  und  welche  die  Lösung  der  ganzen 
Schwi  erigkeit  Ten  thai  ten ;  ist  nutnen  von  der  Juno  oder  von  einer 
anderen  Gottheit  tu  verstehen?  Ist  es  als  'göttliches  Wesen,  Gott- 
heit' oder  als  'göttlicher  Wille'  aufzufassen?  Kvläala  verwirft  hier 
zunächst  fUr  numen  die  Bedeutung  'Wille'  und  halt  an  der 
Bedeutung  "göttliches  Wesen,  Öottheit"  fest  (Verg.  St.  S.  4  f.).  Wir 
stimmen  mit  ihm  darin  vollkommen  ttberein;  denn  so  verlangt  es 
unstreitig  der  natürliche  Sinn  der  Stelle.  Wenn  aber  Kvicala  weiter 
meint,  quo  numine  (laeso)  sei,  da  numen  die  Gottheit  bezeichne, 
von  einer  einzelnen  Göttin,  nämlich  Juno,  undenkbar  und 
müsse  daher  auf  eine  andere  Gottheit,  welche  Juno  als  regina  deum 
räche,  bezogen  werden,  so  möchten  wir  dies  doch  bezweifeln;  denn 
fürs  erste  verlangt  eine  ungezwungene  Deutung  der  Stelle  unbedingt 
die  Annahme  einer  Beleidigung  der  Juno  selbst,  welche  die 
Beleidigung  riieht,  und  zweitens  glauben  wir,  dies  auch  mit  dem 
Wortlaute  der  Stelle  in  Einklang  bringen  zu  können,  da  sich  aus 
dem  Sprachgebrauche  des  Vergilius  der  Beweis  erbringen  Iftas  t, 
dass  hier  trotz  der  allgemeinen  Forin  die  Beziehung  aul  eiue  ein- 
zelne Göttin  wohl  möglich  ist. 

Wir  erinnern  diesbezüglich  zunächst  an  Aen.  I,  639  f.:  Quod 
genus  hoe  haminum?  qwaeve  hunc  tarn  barbara  morem  Per- 
mittit  patria?  Zu  der  zweiten  Frage  bemerkt  Kvicala  selbst 
a.  a-  O.  S.  140  (vgl.  übrigens  aueb  Heyne-Wagner)  richtig,  die 
Frage  habe  nicht  einen  allgemeinen  Sinn  (welches  Land  ist  so 
barbarisch?),  sondern  sie  beziehe  sich  speciell  auf  das  Land,  in 
welchem  sich  die  Troer  gerade  befänden,  also:  'was  ist  das  für 
ein  barbarisches  Land,  das  diese  Sitte  zulasst?'  Übrigens  darf  hier 
niebt  übersehen  werden,  dass  beide  Fragen  nicht  nur  der  Form, 
sondern  auch  dem  Sinne  nach  —  beide  beziehen  sich  auf  einen 
einzelnen  Gegenstand  —  einander  verwandt  sind  und  daher  eine 
ganz  natürliche  Verbindung  miteinander  eingehen.  Noch  einfacher 
und  klarer  würde  dies  allerdings  erscheinen,  wenn  nach  der  Frage 
quod  genus  hoe  huminumt  fortgefahren  würde  mit  quaeoe  haec  tarn 
barbara  morem  permittif  putrid?  Obgleich  nun  haec  bei  jiatria  durch 
hunc  bei  morem  verdrängt  wurde,  so  lässt  es  sich  doch  auf  die 
einfachste  Art  aus  hoc  bei  genus  ergänzen.  Daher  bietet  diese  Ver- 
bindung nichts  besonders  Auffallendes  und  hat  mit  der  eingangs 
erwähnten  Stelle,  welche  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung 
bildet,  nur  das  eine  gemein,  dass  die  Bezeichnung,  welche  die 
Beziehung  auf  einen  besonderen  Gegenstand  sinnlich  darstellen 
würde,  fehlt. 

Weit  wichtiger  und  bezeichnender  ist  für  uns  die  Stelle  Aen. 
X,  675  f.:  quid  ago?  ant  quae  iam  satis  ima  dehiscat  Terra 
mihi?  Was  bedeutet  hier  quae  terra?  Wohl  nicht  'welche  Erde?" 
Die  Beziehung  auf  einen  einzelnen  Gegenstand  ist  doch  hand- 
greiflich. Etwa  nach  Analogie  von  ima  terra:  'Wo  möchte  sieb  die 
Erde  tief  genug  auftliun?  wo  wiiru  ein  I'LriLcliluuit  tief  «unu-:,  um 
mich  zu  verschlingen?'  Diese  mit  dem  lateinischen  Sprach  gebrauche 
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Ubereinstimmende  Auslegung  scheint  au  und  für  sich  recht  an- 
sprechend zu  Bein,  und  doch  iat  sie  m.  E.  ausgeschlossen;  denn 
Turnus  mnsste  sofort  auf  der  Stelle,  wo  er  sich  gerade  befindet, 
von  der  Erde  verschlungen  werden,  sonst  hat  die  ganze  Rede- 
wendung keinen  Sinn.  Da  bleibt  wob!  als  einziger  Ausweg  nur 
noch  folgende  Erklärung  übrig:  'wie  (als  welche  —  erg.  PrBd.) 
kllnnte  sich  die  Erde  auftbun,  um  mich  zu  verschlingen?'  Wir 
zweifeln,  dass  durch  diese  streng  genommen  ziemlich  gehaltlose 
und  doch  einzig  mögliche  Deutung  der  Sinn  der  Stolle  erheblich 
gewinnt.  Gleichwohl  wird  sich  derjenige,  welcher  in  dem  Frage- 
pronomen  eine  besondere  Bedeutung  sucht,  mit  derselben  begnügen 
müssen.  Uns  scheint  jedoch  die  Form  der  Frage  für  den  Sinn  ganz 
unwesentlich  und  nebensächlich  zu  sein.  Wir  verweisen  deshalb 
auf  folgende  eigentümliche  Erscheinung,  der  wir  in  der  Aeneis 
wiederholt  begegnen.  Mit  der  Frage  quid  ayo?  verbindet  sicli  die 
der  Form  nach  übereinstimmende,  aber  dem  Wesen  nach  grand, 
verschiedene  Frage  quae  terra?  Die  erste  hat  der  Form  ein- 
sprechend einen  allgemeinen  Sinn,  die  zweite  bezieht  sich  trotz  der 
allgemeinen  Form  auf  einen  besonderen  Gegenstand.  Durch 
diesen  Widerspruch  zwischen  Form  und  Inhalt  werden  wir  unwill- 
kürlich darauf  geführt,  dass  die  Form  dor  zweiten  Frage  nur  unter 
dem  Einflüsse  der  vorangehenden  entstanden  ist,  um  dieser  äußer- 
lich angereiht  werden  zu  können  (Assimilation),  wahrend  sich 
das  Wesen  der  Frage  gegen  den  AuboIiIuss  sträubt  und  eine  Form 
verlangt,  in  welcher  terra  unzweideutig  als  einzelner  Gegenstand 
fungiert  (spezielle  Fragu  oder  Wunsch).  Das  den  Anschluss  ver- 
mittelnde, aber  dem  Wesen  der  Frage  fremdartige  Element  ist  quae. 
Die  deutsche  Sprache  weiß  mit  diesem  nur  auf  eine  Assimilation 
zurückzuführenden  Zuwachs  nichts  Rechtes  anzufangen.  Der  Gedanke, 
wie  wir  ihn  hier  brauchen,  findet  sich  schlicht  und  gerade  Aen. 
IV,  24:  sed  mihi  rd  tä'.us  opiem  pnm  ima  dthiscal.  Wenn  wir 
also  von  der  Assimilation,  welche  die  obige  Form  der  Frage  (quae  — 
terra...?)  ohne  Zweifel  veranlasst  hat,  abseben,  so  ergibt  sich 
das  allein  Richtige:  'mochte  sich  die  Erde  ...  aufthun,  um 
mich  zu  verschlingen  ?'  So  hat  uns  dieses  Beispiel  zweierlei  bewiesen: 
urstena,  dass  sich  die  Frage  quae  —  terra?  auf  einen  besonderen 
Gegenstand  bezieht,  und  zweiten»,  data  die  Form  quae  nur  ein 
stilistisches  Mittel  ist,  um  der  Bede  eben  glatteren  und  gleich- 
mäßigeren Gang  zu  verleihen. 

Einen  weiteren  deutlichen  Beleg  hiefür  liefert  die  Frage  des 
Aeneas  VT,  466:  quem  fugis?  extremum  fato,  quod  te  adloquer, 
hoc  est.  Nicht  allgemein  wird  gefragt:  'wen  fliehst  du?'  sondern 
Aeneas  bezieht  die  Frage  auf  sich  selbst,  also,  wenn  die  Form  der 
Frage  dem  ihr  innewohnenden  Sinn  entsprechen  soll:  quem  me 
fugis?  Wagner  erklärt:  cur  me  fugis?  Wir  könnten,  wenn  schon 
um  jeden  Preis  eine  dem  obigen  Wortlaute  genau  entsprechende 
Erklärung  gefunden  werden  soll,  nur  folgenden  Sinn  darin  ent- 
decken: wie  (als  welchen  —  erg.  PrUd.)  kannst  du  mich  fliehen? 
wie  kannst  du  mich  fliehen  als  einen,   der  nach   der  Bestimmung 
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Bezüglich 


we)  reducit?  'wie  (als  welchen)  bringt  mich  rlie  Flucht  zurück? 
wie  kehre  ich  von  meiner  Flucht  zurück?'  Natürlich  als  ein  mit 
Schmach  Beladener»),  -  Wiewohl  es  mm  auf  diese  Weise  gelungen 
ist,  der  Frage  Ottern  fugist  einen  Minn  abzugewinnen,  mit  dem  man 
sich,  wenn  nölliig,  zufrieden  geben  kann,  so  glauben  wir  doch, 
dssB  dieselbe  nichts  anderes  bedeutet,  als  was  wir  Aen.  IV,  314 
leien:  «teile  fugis?  Eine  Assimilation  liegt  hier  allerdings  eicht 
vor,  da  die  Frage  allein  steht,  aber  unabweislich  macht  sich  der 
Einfiusa  derselben  fühlbar  Aen.  V,  742:  quem  fagis?  aut  qvis  U 
nostris  complectilus  arcet?  Die  für  die  Assimilation  maßgebende 
Frage  ist  hier  die  zweite,  d.  i.  diejenige,  welche  die  ihrem  Wesen 
entsprechende  Form  aufweist.  Wir  übersetzen:  'Du  fliehst  vor 
mir?  oder  hält  dich  jemand  (dies  ebenfalls  infolge  von  Assimi- 
lation an  die  vorangehende  Frage)  von  unserer  Umarmung  euruck?" 
Man  sieht,  wie  auch  im  Deutschen  die  Form  einer  Frage  durch 
eine  zweite  beeinflusse  werden  kann. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  unserer  Stelle  Aen.  I,  8.  Die 
Möglichkeit  einer  Beziehung  des  allgemeinen  quo  numine  auf  eine 
pinzelne  Göttin  (Juno)  unterliegt  nach  den  obigen  Ausführungen 
keinem  Zweifel.  DieFrage  lautet  demnach  unabhängig  nicht, etwa: 
'welche  Gottheit  wurde  verletzt?',  sondern:  'wie,  inwiefern  (als 
welche  —  erg.  Präd.)  wurde  die  Gottheit  der  Juno  verletzt?' 
Dies  gilt,  wenn  man  der  vorliegenden  Form  genau  Rechnung 
tragen  will.  Uns  jedoch  scheint  es  weniger  denn  je  zweifelhaft, 
dass t  hier  nur  die  Assimilation  (ßttidvc  dolens)  den  Ausschlag 
gegeben  und  die  auffallende  Verschiebung  und  Unklarheit  der 
Construction  zur  Folge  gehabt  hat.  Daher  übersetzen  wir  mit  Auf- 
bebung der  Assimilation  im  Lateinischen :  /'Sag  an,  o  Muse,  die 
Gründe,  wurde  die  Gottheit  der  Götterkönigin  verletzt 
oder  fühlte  sich  diese  durch  etwas  gekränkt,  dass  sie  den  durch 
kindliche  Liebe  ausgezeichneten  Mnnn  zwang,  soviele  Abenteuer 
zu  bestehen,  sovielen  Mülisalen  sich  zu  unterziehen?'')/ 

Dieses  Ergebnis  wäre  endlich  auch  bei  der  gleichartigen  Stelle 
Aen.  II,  322:  quo  res  summt'  loco,  Pmtthtt?  quam  preitdimus  arcem? 
welche  man  ebenfalls  verschieden  erkliirt  und  durch  Änderungen 
vergeblich  zu  heilen  versucht  hat,  in  Erwägung  zn  ziehen').  Auch 


']  Aeneas  kommt  nämlich  als  Unsterblicher  ein  tnoitasnmt  nicht  mehr  in 
die  Unterwelt. 

•)  übrigem  finden  wir  hier  der  Q1eiehmtIllBlceit  wegen  mehrmals  Besonderes 
fuga  gHemte  Teducil?    Die  erste  Frage  ist  allgemein,    dia  llliriffen  drei  special!. 

■)  Du  Verhältnis  der  Sites  quo  numine  laeso  quidve  dolens  regina 
<!..,„.  ..  in^lMi  -Jbt  fült-eu.les  Sdi^na :  im  a  -j-  n''<  1, 

,    Da.lt.  »  +  a'>P  • 

•)  Die  Stelle  ist  so  recht  in  rlar  Art  Verdis  Rodichtet,  das*  eine  Änderung 
des  Teiles  angeschlossen  erscheint. 
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hier  ist  quam  areem  nicht  allgemein  zu  nehmen,  sondern  es  bezieht 
Bich  auf  die  Burg  von  Troja.  Nun  könnte  man  allerdings,  da  quam 
nur  prädicativ  au fgef aast  werden  kann,  erklären:  'wie  (als  welche, 
in  welchem  Zustande)  erreichen  wir  die  Burg?  wie  finden  wir  die 
Lage  daselbst?*  Allein  so  verlockend  dies  auch  im  ersten  Augen- 
blicke in  sein  scheint,  der  Gedanke  leidet  an  einem  inneren  Wider- 
spruche. Zunächst  ist  die  Frage  nach  dem  Zustande  der  Burg 
schon  in  der  Frage  quo  res  summa  loco?  enthalten;  denn  die 
Geaammtlage  des  Staates  hangt  hauptsächlich  von  dem  Bestands 
der  Burg  ab.  Dieselbe  setzt  ferner  als  selbstverständlich  voraus, 
daaa  Aeneae  die  Burg  ohneweiters  erreichen  wird.  Dies  entspricht 
aber  der  Lage  nicht;  denn  in  dem  Augenblicke,  da  Aeneas  den 
aus  der  Burg  mit  den  Pen aten  fliehenden  Pan  thus  trifft,  muss 
ihm  sofort  klar  werden,  dnsa  der  Bestand  des  geaamtnten  Staate«, 
die  Burg  mit  inbegriffen  (res  summa;  auch  in  der  Antwort  wird 
die  Burg  nicht  besonders  erwähnt),  aufs  äußerste  gefährdet  ist 
(erste  Frage),  sein  zweiter  Gedanke  aber  muss  Bein,  ob  es  ihm 
noch  möglich  sein  wird  zu  helfen  und,  wie  er  sieh  vorgenommen 
(vgl.  ameurrere  in  areem  V.  315),  die  Burg  zu  erreichen 
(zweite  Frage).  Auf  die  Antwort  dos  Priestora,  Trojas  Schicksal 
sei  besiegelt  und  die  ganze  Stadt  von  den  Feinden  besetzt,  schwindet 
denn  auch  diese  Hoffnung,  und  Aeneas  stürzt  aicli  in  den  Kampf, 
um  zu  sterben.  Dies  der  natürliche  Zusammenhang'). 

Um  nun  demgemäß  die  Frage  quam  prsmUniHa  urcrm'f  zu 
erklären,  müssen  wir  entsprechend  unseren  obigen  Ausführungen 
annehmen,  dass  auch  hier  die  Assimilation  ihre  Wirkung  geübt 
und  die  Übereinstimmung  der  Form  bei  widersprechendem  Inhalt 
(quo  loco  x  quam  urcem,  das  erste  ist  allgemein,  das  zweite 
speciell)  herbeigeführt  hat,  dass  jenes  quam  nichts  weiter  bezweckt 
als  die  formelle  Übereinstimmung  beider  Kragen  herzustellen, 
während  der  Sinn  und  der  Zusammenhang  an  und  für  sich  einfach 
die  Frage  verlangt:  erreichen  wir  noch  die  Burg?  Prendimus 
hat  wie  im  Deutseben  F a tu rbed  outung.  Der  Plural  erklärt  sich 
daraus,  dass  Aencas  die  Genossen  vor  Angeu  hat,  mit  denen  er 
sich,  wie  er  v.  315  f.  erklärt  hat,  verbinden  will  (ßmnerarc  manum), 
um  mit  ihnen  (cum  soeiis)  nach  der  Burg  zu  eilen.  So  erscheint 
KvISalas  Conjeetur  inqiiam  als  überflüssig;  sie  ist  aber  auch  an 
und  für  sich  zu  matt  für  diese  Stelle.  Auch  das  von  demselben 
Gelehrten  vorgeschlagene  perdimus  gibt,  wenn  mnn  schon  von  dem 
auffallenden  perfec  tisch  on  Präsens  absieht,  keinen  passenderen 
Sinn,  als  welchen  wir  oben  mit  Hilfe  der  Überlieferten  Lesart 
erhalten  haben. 

Wien.  R.  MAXA. 


')  Wenn  Aeneiu  doch  die  Burg  erreicht,  tu  liegt  die'  anßorlulh  dei 
Znummsn  hugei. 
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Apocolocyntosis  i.  a.  Apotheosis  per  satiram. 

Auch  nacli  der  bekannten  meisterhaften  Studie  Blleheleri ') 
Kind  noch  nicht  alle  Fragen  gelöst,  die  aich  auf  die  im  San  Rallen  ais 
nr.  569  trefflich  überlieferte  Satire  auf  den  todten  Kaiser  Ciaudiua 
beliehen.  Bekanntlich  berichtet  Dia  Cassius  LX,  S5,  Seneca  habe 
eine  Schmähschrift  gegen  Claudius  geschrieben  'q:ttokoaokuvtuh:iv 
CÜTÖ  tlicirep  Tiva  [}TraBavuTir.iv  övojiäcac'.  Dagegen  ist  die  Satire  im 
SsriEslIensis  I>ivi  ülundii  apotheosis  per  satiram  betitelt1).  Darum 
wurde  wiederholt  die  Frage  aufgeworfen,  ob  dieselbe  mit  der  von 
Diu  Cassina  erwähnten  SchmfthHchrift  identisch  ist.  Diese  Frage  ist 
nicht  immer  bejaht  worden.  Zuletzt  bat  noch  Bjrl*)  nachzuweisen 
versucht,  dass  Seueca  zwei  Schmähschriften  geschrieben  habe,  eine 
politische,  die  uns  erhaltene  apotheosis,  und  eine  verloren  gegangene 
chiloaophiscne,  die  apocolocyntosis.  Wenn  nun  auch  gegenwartig 
kaum  jemand  mehr  an  der  Identität  der  beiden  Schriftwerke  zweifelt, 
so  erscheint  doch  die  Frage  noch  nicht  genügend  beantwortet, 
warum  gerade  die  maßgebende  Überlieferung  den  bei  Dio  Cassius 
überlieferten  Titel  nicht  kennt  und  ihn  durch  apotheosis  mit  dem 
noch  durch  den  Namen  des  Autors  getrennten  Zusatz  per  satiram 
ersetzt.  Sicht  recht  klar  i at  Bilchelcra1)  Bemerkung,  das  ursprüng- 
liche apocolocyntosis  sei  von  'mittelalterlichen  Lateiiisclireibem'  in 
du  bekanntere  apotheosis  gelindert  worden.  Soll  man  annehmen, 
dasj  derlei  'Lateinschreiber'  die  Bedeutung  von  apocolocyntosis 
kannten?  Auoh  Schanz6}  bemerkt  etwas  unbestimmt,  an  die  Stelle 
der  ursprünglichen  Aufschrift  sei  späterhin  das  gelttufige  (ViroSe'uxic 
getreten.  Und  wae  den  Zusatz  per  satiram  betrifft,  so  läset  Bilcheler'l 
wohl  die  Frage  offen,  ob  derselbe  von  Seneca  herrührt;  doch 
«Leint  es  ihm  gerathener,  ihn  auf  diu  Recension  eines  Grammatikers 
zurückzuführen;  danach  ware  also  per  satiram  noch  zu  dem  ur- 
sprünglichen Titel  apocolocyntosis  hinzugesetzt  worden.  Ich  denke, 
alle  auf  den  Titel  der  Schrift  bezüglichen  Fragen  lassen  sich  rocht 
einfach  lösen.  Wie  wir  oben  sahen,  fand  es  schon  Dio  Cassius 
nüthig,  dos  unverständliche  dnonoXoKÜVTuJCtc  durch  don  Zusatz 
dnoSavdricic  zu  erläutern.  Ich  meine  darum,  schon  im  Alterthum 
wurde  von  einem  Grammatiker  der  Titel  apocolocyntosis  durch 
'lie  Kandglasae  i.  e.  apotheosis  per  satiram  erlitutert,  die  somit  be- 
»gen  sollte,  'Verkürbisung'  sei  ein  'scherzhafter  Ausdruck  für 
Vergöttern ng' ;  und  gewiss  liegt  die  Vermuthung  nahe,  jener  Gram- 
matiker habe  die  Stelle  hei  Dio  Cassius  gekannt.  Wie  nun  in 
tausend  anderen  Fallen  hat  die  Glowe  das  Ursprüngliche  verdrängt, 
und  so  ist  in  der  gegenwärtigen  Überlieferung  aus  der  apocolo- 
cyntosis eine  apotheosis   per  satiram  geworden;  der  Zusatz  per 

')  Symb.  Born.  6.  8t  ff. 
*)  Die  genaue  inscriplio  tautet: 
DIÜI-  CLA  VDII ■  INCIPIT  AnOehOIlI  ANNE!  SF.NECE  p  SATTSÄ. 
■)  De  SeneCae  apocalocuiilDsi  et  af.otlieusi  (Htn'/nitic,  Marburg;  1888. 
*>  x.  ».  O.  B.  36. 

'I  Bnn.  Litoratnrgwebiebte  II  3*,  S.  57. 
•)  a.  a.  0.  8.  3». 
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satiram  ist  unzertrennlich  mit  apotheosis  verbunden  und  hat  mit 
apocolocyntosis  nie  etwas  zu  thun  gehabt.  Wenn  er  gleichwohl 
gegenwärtig  in  der  inscriptio  durch  den  Hamen  ävs  Autors  von 
apolltcosis  getrennt  erscheint,  eo  ist  die  Erklärung  daftir  nicht  schwer 
zu  finden.  Jeder  Kundige  kennt  den  Platz,  den  in  einer  richtigen 
inscriptio  der  Marne  des  Autors  einnimmt:  er  beginnt  dieselbe. 
Diirum  ist  Diu  Chimin  ttpotliwtit  Ammei  Senecae  einfach  ein  Un- 
ding, und  es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  in  der  ursprünglichen 
inscriptio  der  Name  des  Auturs  Überhaupt  fehlte  und  erst  spater 
von  einer  Randbemerkung  her  nn  ungehöriger  Stelle  eingedrungen 
ist.  Der  ursprüngliche  Titel  der  Schrift  lautete  demnach :  Divi 
Claudii  apocoloey ntosis;  das  letztere  Wort  wurde  später  durch  das 
Glossem  apotheosis  per  satiram  verdrängt,  und  schließlich  nach 
apotheosis  ungeschickt  der  Name  des  Autors  ein  gesell  oben.  So  er- 
scheint mir  wohl  einfach  die  Verschiedenheit  der  beiden  Titel 
aufgeklärt,  aus  welcher  man  auf  zwei  verschiedene  Schriften  nicht 
wird  schließen  dürfen.  Ungelöst  freilich  wird  wohl  immer  die  Frage 
bleiben,  wie  der  ursprüngliche  Titel  apocolocyntosis  zu  erklären  ist. 
Denn  bekanntlich  schließt  die  erhaltene  Satire  nicht,  wie  zu  er- 
warten ware,  mit  der  Verwandlung  des  Claudius  in  einen  Kürbis, 
sondern  damit,  dass  er,  wie  er  im  Leben  der  Knecht  von  Frei- 
gelassenen war,  so  nach  dem  Tode  Folterknecht  bei  dem  Frei- 
gdiisauiien  Meiernder  wird,  der  :i]r-  I."  ntcrs  Hehn  n  ^Hehler  beim  iintei- 
weltlichen  Gerichte  bestellt  ist. 

Wien.  H.  ST.  SEDLMAYEB. 


Zu  ApuleluB  Metam.  I,  10. 

Von  der  Heso  Meroe  wird  I,  9  berichtet,  sie  habe  einen  un- 
getreuen Liebhaber  iu  einen  Biber,  einen  Nachbarwirt,  der  ihrer 
Schenke  Concurrent  machte,  in  einen  Frosch  und  den  gegnerischen 
Advocaten  in  einen  Widder  verwandelt,  endlich  die  zungenfertige 
Gattin  ihres  Buhlen  zu  dauernder  Schwangerschaft  verurtheilt  et, 
ut  cunett  numerant,  so  beißt  es  drastisch  weiter,  iam  octo  «niiorum 
autre  mkeiln  Hin  vdut  dqihndum  panturti  distenditar.  (10.)  Quae 
cum  subindc  ac  multi  nocerentur,  publicilus  indignalio  percrebruti 
stututumque,  ut  in  earn  die  altera  severissimc  saxorum  iactUationibus 
vindicaretur.  Hier  haben  die  Einleitungsworte  des  10.  Capitols  den 
Herausgebern  und  Erklttrern  viel  Kopfzerbrechen  verursacht.  Durch 
die  Änderungen  Hildebrands  subitide,  at  multi,  noceretur  oder 
Eyssenhardte  s.  ac  multis  noceret  wird  der  handschriftliche  Knoten 
nicht  gelöst,  sondern  durchhauen.  Weit  leichter  ist  Rhodas  Vor- 
schlag (im  Rh.  Mus.  XXX,  269)  Quoi  cum  sitbinde  aemuli  noee- 
rentur;  doch  halte  ich  auch  diese  Vermutbung  deshalb  fur  unwahr- 
scheinlich, weil  unter  den  vielen  Geschadigten  nicht  bloß  aemuli 
sich  befanden  (dies  gilt  gleich  von  dem  an  erster  Stelle  Genannten) 
und  weil  die  Hache  nur  an  Nebenbuhlern  bei  der  Volksmenge  wohl 
am  ehesten  Verständnis  und  Entschuldigung  gefunden  hahen  wurde. 
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Dk  Änderung  J.  van  der  Vlieta  in  seiner  Ausgabe  Quae  cum 
lüiitde  (fierenty  ac  m.  n.  ist  zwar  besser  als  manche  andere 
ssiner  zahlreichen  Verum  thun  gen.  aber  m.  E.  nicht  nolhig.  Nicht 
'teil  von  dem  richtigen  Wege  befanden  eich  schon  die  alteren 
Herausgeber,  die  Qtwe  cum  pcrindi:  t>c  midii  iiucvretur  ge- 
tehrieben,  also  vor  i'c  einen  Begriff  der  Oleicbheit  gefordert  hatten. 
Doch  tasteten  sio  jedenfalls  mit  Unrecht  den  Plural  nocerenlur  an; 
Jean  die  Übereinstimmung  des  Prlidieates  mit  dem  Numerus  des 
nlcbststeh enden  und  gedanklieh  eo  gewichtigen  Mufti  ist  in  jeder 
Beziehung  tadellos.  Aber  auch  das  überlieferte  suhititie  ist  trotz  der 
vorausgehenden  Zeitbestimmung  iitm  octo  nnnorum  onere  nicht  über- 
flüssig; dieCistenleideu,  an  ein  solches  dürfte  hier  nach  den  Symptomen 
zu  denken  sein,  verursachen  nämlich  arge,  verstärkt  wiederkehrende 
Gesundheitsstörungen,  insbesondere  ivonn  sie  bei  jahrelanger  Dauer 
bösartig  geworden  sind.  Subindc  wird  daher,  wie  sonst  oft,  die  Wieder- 
liolung  bezeichnen.  Dann  übersetze  ich  ganz  einfach  so:  , Als  diese 
wiederholt  und  dazu  noch  viele  Schaden  litten.'  Zum  Verständnis 
des  Satzes  genügt  es  also,  die  eigentliche  Bedeutung  von  tic  voll 
zur  Geltung  zu  bringen.  Ks  ist  dann  nicht  einnuil  niithig  anzunehmen, 
dass  im  ersten  Satzgliede  ein  Hegriff  der  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit 
(etwa  simili  oder  eodem  modo)  dem  Schriftsteller  vorgeschwebt 
habe,  wie  dies  bekanntlich  bei  Flaut.  Bacch.  649  Sicut  est  hic, 
jwn  esse  amicum  ratus  sum  nttpte  ipsus  sum  mihi,  im  Briefe  des 
0.  Cassius  in  Cic.  Farn.  XII  13,  1  und  sonst  der  Fall  ist;  noch 
auch,  dass  ac  sich  wie  bei  simtü,  prineipio  oder  statim  an  den 
Zeitbegriff  anlehne. 

Wien.  EDMUND  HAULEE. 

Woher  kommt  arcesaere  und  ineeewe? 

Im  neunten  Arohivband  hat  Wölfflin  (pag.  109  ff.),  um  eine 
Conjectur  Benndorfs  (bei  Plin.  K.  b.  XXXIV,  55)  zu  empfehlen, 
eine  ausführliche  Darstclliwi;  der  Girsebiclüi!  des  Wortes  inccüscrc 
gegeben.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dort  die  meisterhafte  Aus- 
führung, wie  sich  Tacitus,  durch  allmählich  schwindendes  Sprach- 
gefühl getäuscht,  verfuhren  ließ,  die  Perfectformen  in  Ausdrücken 
wie  timor,  pavor,  merits,  terror,  euro,  inepia  u.  s.  w.  incessit  (oder 
'»resserat)  fiilsehiicli  auf  incedvre.  statt  incessere  zurückzuführen, 
dam  er  ganz  Irenen  den  Gehrauch  der  Vorgänger  sagt  (Ann. 
VI,  23)  rumor  tneedebat,  ein  Irrthum,  den  fast  die  gesammte 
Philologie  bis  auf  Wölfflin  mit  ihm  theilte,  da  man  die  Perfectfonn 
incessi  nur  an  incedere  anlehnen  wollte.  Vgl.  a.  a.  0.  112,  Ebenso 
wird  dort  zu  wiederboltcnmalen  aufmerksam  gemacht,  dass  (S.  113) 
incessere  seiner  Bedeutung  nach  „im  Widerspruche  steht  mit  dem 
majestätischen  incedere".  Soweit  Wölffiin.  Es  nimmt  mich  sehr 
wunder,  dass  er  die  letzto  und  allein  richtige  Consequent  nicht 

nichts  mit  incedere  und  decedere  zu  thun  haben,  sondern  anders 
woher  stammen.    Zwar  gibt  er  selbst  diese  Etymologie  „es  muss 
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ursprünglich  *incedesse  gelautet  haben  und  konnte  Bich  erst  all- 
mählich zu  *ineed'sso,  incesso  verkürzen" ,  aber  eine  einfache 
analogisehe  Erwßgung  wird  (abgesehen  von  allen  lautlichen  Zweifeln) 
uns  eines  besseren  belehren.  Denn  alle  Analogie  spricht  gegen  diese 
Ableitung.  Wenn  facesso  auf  fucio,  ineipisso  auf  capto,  lacesso  auf 
lacio,  petesso  auf  peto  zurückweist,  so  geht  eben  cessere  nicht  auf 
eedere,  sondern  auf  cire  (ceire)  zurück.  Für  ar-cessere  wird  man  dies 
ohne  weiteres  der  Bedeutung  nach  zugeben;  denn  wenn  man  aere 
eiere  viros  (Vcrg.)  oder  aeeire  faliros  ex  Eintritt  (Liv.)  mit  Corintho 
coloiWS  urcciStre  ■: .Nep.)  vergleicht,  flu  lii-jjt  iiie  Identität  der  Verben 
so  auf  der  Hand,  dass  weitere  Belege  Überflüssig  sind,  zumal  schon 
Priscian  dies  gewusst  bat,  dessen  Stelle  ich  in  meinem  Wörterbuche 
b.  v.  arcesso  mitgeiheilt  habe,  natürlich,  wie  gewöhnlich,  ohne 
Glauben  zu  finden. 

Weniger  klar  ist  die  Sache  bei  dem  andern  Compositum. 
Brauchte  mau  dort  nur  den  dialektischen  Wechsel  von  ad  und  ar  in 
Betracht  zu  ziehen,  so  fiillt  hier  schwer  ins  Gewicht,  dftss  das  voraus- 
zusetzende Stammwort  *incire  bis  auf  wenige  Spuren  ganz  er- 
loschen ist;  deshalb  folgte  ich  vorläufig  im  Wörterbuch  der  fable 
convenue.  Noch  findet  sich  das  P.  P.  P.  meUm  3,  noch  das  Verbal- 
substantiv incilus  (Plinius  II,  1H>);  aber  die  Bedeutung  will  sieb 
scheinbar  nicht  recht  decken.  Denn  solange  man  eben  in  incessere 
ein  incedere  siebt,  wird  man  den  Weg  gehen,  aus  dem  „Herau- 
gehen" das  „Angreifen"  entwickeln  zu  wollen.  Aber  dies  ist  eben 
verfehlt.  Die  von  Wölfflin  so  schon  zusammengestellten  Beispiele 
zeigen,  duss  der  incessens  eben  ganz  und  gar  nicht  incedit,  sondern 
meist  aus  der  Ferne  wirft  (incessere  .-  petere  iaetv.  Gl.  abavus),  so 
dass  incedere  geradezu  eine  Art  Gegensatz  von  incessere  wäre. 
Man  vgl.  die  TacitusBtelle  Hist.  II,  22:  sparsa  auxiliorum  manus 
altiora  murorum  sagittis  aut  saxis  incessere,  neglecla  aut  aevo 
fluxa  cominus  adi/redi.  Hier  zeigt  »Ich  deutlich,  dass  die  An- 
lehnung au  incedere  nicht  möglich  ist.  Denn  wohin  sie  eben  nicht 
kommen  oder  gehen  können,  gerade  dort  incessant. 

D;is  Fucit  unsurcr  Enviiguugcii  iot :  incessere  kunii  seiner  Be- 
deutung wegen  nicht  von  incedere  kommen,  sondern  us  muss  von 
Hneire  stammen,  und  die  Begriffseimvicklung  des  lateinischen  Wortes, 
geht  nicht  vom  „Angehen"  zum  „Angreifen",  sondern  der  Ausgangs- 
punkt ist  das  „Beunruhigen,  Reizen".  Und  damit  werden  die 
metaphorischen  Anwendungen  (criniiniinis ,  stispicionibiis  aliouan 
incessere,  dictis  prolernis,  conuieiis  incessere)  um  ein  Bedeutendes 
leichter  versländlich.  Sie  sagen  nicht  mehr  als  eventuell  die  Versa 
Vergils: 

imo  Nereus  cid  aequora  fundo 

tonitn  caelum  antue  ciebo, 
d.  b.  fulminibus  incessant  caelum,  wie  man  nach  dem  Gesagten 
getrost  übersetzen  darf. 

Wion.  J.  M.  STOWASSER. 
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Dr.  Widmann,  der  letzte  BerichterBtatter  über  die  Literatur 
zu  Thukydidea  in  BursianB  Jahres  berichten,  Bd.  100,  S.  174  achreibt: 
„Die  Thukydideischo  Frage  ist  noch  nicht  erledigt".  loh  glaube 
im  nachstehenden  zur  Sache  einen  wesentlichen  Beitrag  liefern  zu 
kennen. 

Vor  der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  gibt  uns 
bekanntlich  Thukydides  in  Cap.  2—19  des  ersten  Buches  eine  kurze 
Übersieht  aller«  Zeiten  gricchischct^Lsuens,  um  —  win  er  nusdrück 
lieh  sagt  —  darzulegen,  dnss  der  peloponnusischc  Krieg,  der  eigent- 
liche Gegenstand  seiner  Erzählung,  bisher  das  grüßte  Werk  seiner 
Laudalente  war.  Dieser  Abschnitt  erhielt  schon  im  Alterthume  den 
Namen  „äpxaioXo-rwi" ').  Auf  diese  besieht  sich  nun  die  vorliegende 
Abhandlung. 

Der  Gegenstand  der  Archüulogie  ist  :i umgeben  in  dem  Salze 
(1,  2):  tq  top  tipo  aÜTwv  Ktii  tö  fn  itoAoiÖTepa  caipüic  utv  eupetv 
oi&  xpövou  n\f((lot:  äbüvaTa  f|v,  i«  bk  twv  its^'lpiuiv  üiv  im  uaKpö- 
totov  cKOrtoDvTi  uoi  macücai  Euußalvei,  od  ue-roha  vouiEio  -reWcBou 
oötc  Kord  touc  rtoMuouc  oöte  Ic  iä  &\Xa,  d.  h.  das,  was  vor  dem 
peloponnesiaeheii  Kriege  geschehen  ist,  war,  sofern  man  aas  ver- 
schiedenen Momenten  und  Anzeichen  schließen  kann,  keineswegs 
etwas  Großes  sowohl  in  Bezug  auf  die  Kriege  als  auch  in  anderen 
Hinsichten. 

Dieser  Gedanke  ist,  wie  wir  sehen,  an  und  für  sich  leicht 
verständlich.  Aber  bei  näherer  Betrachtung  begegnen  wir  darin 
folgenden  Schwierigkeiten: 

'I  Vgl.  Schal,  zu  t,  12, 1 1  Tpixäc  btelAc  Tn,v  fipxuioXo-f  inv  tie  sä  np6 
töv  Tpunwliv  eic. 

Wlon.  Sind.  IIHI  1801.  13 
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1,  Die  Conjunction  -(äp  soll  diesen  Satz  mit  dem  vorher- 
gehenden im  begründenden  oder  wenigstem  erklärenden  Verhältnis 
verbinden,  d.  h.  der  Satz  soll  erklären,  warum  der  Schriftsteller 
meint,  dass  der  peloponnesiscbe  Krieg  die  bis  auf  den  Tag  grüßte 
Bewegung  der  Hellenen  war;  denn  der  vorh ergehende  Satz  lautet: 
Kivneic  fäp  aBtn  uepern  of|  toit  "EXXticiv  tfivero  k<A  u£p«  tlvI  tujv 
ßappdpujv,  die  b£  elireiv,  nal  £iri  nXetcrov  övSptuiruiv.  Unterdessen 
erscheint  solche  Verbindung  wenigstens  ungenügend  und  wunder- 
lich, wenn  nicht  geradezu  uulogisch.  Dunn  was  für  ein  Beweis 
liegt  für  die  Große  des  pelop on ne Bischen  Krieges  darin,  dass  alles, 
was  vor  demselben  geschah,  nicht  groß  war?  Die  Verbindung  ist 
ganz  so,  als  wenn  jemand  eine  Gruppe  von  Baumen  vor  sich  sehend 
sagen  würde:  „Dieser  Baum  ist  der  höchste,  denn  die  anderen  sind 
niedrig".  Daraus,  dass  etwas  klein  ist,  folgt  doch  gar  nichts  für 
die  relative  Größe  des  anderen.  Wir  erwarten  nach  dem  Satze 
Kivneic  TÖp  oött|  urrfcTT]  etc.  einen  positiven  Beweis  aus  dem  Ver- 
gleiche des  peloponuesiBchen  Krieges  mit  den  früheren,  indessen 
finden  wir  denselben  hier  nicht,  und  erat  —  nach  der  Wiederholung 
derselben  Behauptung  (nur  in  einer  anderen  Form)  im  Cap.  21,  2 
(Kai  6  iriXcuoe  otfroc,  Kafafp  tlBv  dvepuimuv,  iv  Cu  utv  Sv  iroXe- 
utüci,  töv  TtopövTa  äei  u^tktov  Kpivoviuiv,  jtaucau^vuiv  H  to.  äpxairi 
yäXXov  6a.u(iaI<SvTwv,  äV  otjtujv  tiüv  Jp-fuiv  ckoitoüci  bn\wcei  Bjjluc 
uettuiv  Terevnuevoc  aÜTiüv)  —  lesen  wir  wirklich  eine  Vergleicbung 
des  peloponnesischen  Krieges  mit  den  persischen,  als  dem  grüßten 
Ereignis  der  Vergangenheit  im  Cap.  23,  1  (uDv  öe  rrpörepov  fp-fUJV 
u^Tttrov  £rrpäxB>l  tö  MnotKÖv  etc.). 

Uebrigens  ist  der  Sata  KivncLC  -[dp  aGin  ue-fiem  auch  nur  loso 
angeknüpft  an  den  vorhergehenden:  0ouKubibr]C 'Aenvoioc  Ewiipaiyt 
töv  rtöXeuov  tüv  TMunovvriciujv  Kai  'ABnvafwv  .  . .  fXmcac  u£rav  ti 
tacSdi  Kai  d£ioXofuJTaTov  tüjv  nporeYEvr|(it'vuiv  etc.,  denn  der  Zu- 
sammenhang verlangt  nothwandig  die  Einschaltung  eines  Zwisehen- 
gedankens  in  der  Art:  „und  er  hoffte  richtig".  Dooh  ist  diese  Brachy- 
logie  wenigstens  nicht  so  befremdend1)  wie  der  eben  besprochene 
Gedankensprung. 

2.  Tbukydides  t heilt  die  griechische  Geschichte  vor  dem  pelo- 
ponnesischen Kriege  in  tä  tcpö  avhtliv  und  t&  tn  TtoXaiörtpo  ein. 
Diese  Eintheilaug  ist  wenigstens  zum  Theil  unlogisch,  denn  der 
generelle  Begriff  Tä  rrpö  aütiliv  muss  sogar  id  mAahaia  (nicht  nur 


')  Vgl.  Obrijons  iu  d.  St.  Anm.  in  Classon-Stonji;  Thnl^didei,  I.  Bach. 
4.  Aufl.  1*97. 
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rraXaiÖTEpa)  umfassen.  Erlillfjlich  wäre  solche  Eintheilung  nur  daun, 
Kenn  der  Schriftsteller  mit  tö  Ttpö  aÜTÜiv  nur  die  unmittelbar  vor 
dem  peloponnesiBchen  Kriege  verflossenen  Zeiten  bezeichnet  und 
die  Grenze  derselben  nach  rückwärts  genau  bestimmt  hatte.  Aber 
weder  das  eine  noch  das  andere  Enden  wir  bei  ihm.  Die  Gelehrten 
haben  schon  sehr  viel  Tinte  and  Papier  verbraucht,  um  heraus- 
zubekommen, was  unter  tö  npö  aüuüv  und  Td  Ini  naXaiÖTCpct  zu 
verstehen  sei.  August  Steitz  ')  meint,  nicht  einmal  Thukydides  selbst 
hatte  sich  über  diese  Einteilung  genaue  Rechenschaft  gegeben; 
hatte  er  aber  doch  irgend  eine  Grenze  im  Sinne  gehabt,  so  wäre 
am  ehesten  an  die  persischen  Kriege  zu  denken.  Der  Gedanke 
scheint  mir  vollkommen  richtig  zu  sein  —  weshalb,  soll  unten  ge- 
zeigt «erden  — ;  aber  er  hebt  nicht  die  tlngenauigkeit  auf,  welche 
im  Ausdruck  des  Thukydides  steckt.  —  Überdies  will  ich  hier  noch 
auf  andere  Schwierigkeiten  desselben  hinweisen.  Wenn  Thukydiries 
mit  den  Worten  t£  npö  aOTibv  Kai  td  In  noXaiuTepa  die  ganze  Zeit 
vor  dem  peloponnesisclicti  Kriege  bezeichnet  hatte,  wie  kann  man 
mit  ruhigem  Gewissen  sc.  B.  auf  die  Geschichte  der  sogenannten 
Pentekontaelie  die  Worte  beziehen:  «updk  ulv  tüpeiv  fuü  xpnvou 
nAfjöoc  libiivnTa  fjv?  und  auf  die  persischen  Kriege  oü  ue-fdXa  vo- 
uiEuj  •ftv^cBai?  Dieses  Moment  hat  L.  Herbst  bestimmt,  to  npö 
oÜtiIiv  in  Td  TpuiiKÖ  za  ändern !).  Doch  solcher  Ausweg  steht  im 
schreienden  Widerspruche  mit  ThukydideB  selbst.  Er  will  ja  doch 
beweisen,  dass  der  peloponnesische  Krieg  der  grüßte  unter  allen 
Geschehnissen  der  Vergangenheit  (aEioXoTunaiov  tüiv  Trpo"f€T*vn- 
pivuiv)  war,  nicht  nur  etwa  größer  als  der  trojanische  Krieg  und 
frühere.  Und  in  der  That,  er  gibt  sich  mit  der  Besprechung  des 
trojanischen  Krieges  nicht  zufrieden,  sondern  behandelt  auch  nach- 
folgende Zeiten  bis  auf  den  peloponnesisoben  Krieg  selbst  (Cap.  12 
bis.  19). 

3.  Wenn  Thukydides  Cap.  1,  1  bloß  von  dem  Kriege  seihst 
sprach  als  einem  solchen,  von  dem  er  hoffte,  er  werde  dEioXoYwTarov 
tüiv  nportrcvrjUE'vwv  sein,  und  in  dem  oben  angeführten  nächsten 
Satze  schon  von  den  Verhältnissen  im  allgemeinen  redet  (tö  rrpö 
aÜTiüv  Kai  tq  In  TtoXaiorepa  etc.),  so  haben  wir  darin  eine  gewiBBe 
VerEchiebuug  des  ursprünglichen  Gedankens,  die  auch  ihren  Grund 
haben  muss.  Ed.  Schwartz  erschien  diese  Thatsache  so  auffallend, 


■)  Ober  den  Osdinkangung  im  Prooenium  dei  Thukydid«  (Jahns  Jahrb. 
rar  PhUologts  nnd  FMigogik  8!  (1861)  SS*). 
*|  Za  Thult.  L  6. 
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dass  er  die  ganze  Archäologie  (Cap.  2 — 19)  sogar  für  eine  ur- 
sprünglich unabhängig  verfaaste  Abhandlung  des  Thukydidea  zu 
erklären  wagte  und  dieselbe  erst  den  Herausgeber  des  Tbuky- 
dideischen  Geschieht*  Werkes  in  den  jetzig™  Zusammenhang  einfügen 
ließ.  „Nach  dem  Vorangegangenen  —  aagt  er  —  musa  der  Leaor 
erwarten,  data  von  früheren  Kriegen  gehandelt  wird:  als  Thema 
der  Archäologie  wird  aber  angegeben  die  Geringfügigkeit  der  frü- 
heren griechischen  Machtverhältnisse.  Das  iat  mit  Dichten  daaaelbe: 
wer  den  überlieferten  Zusnmiup.nhang  vertheidigt,  miithet  dem  Thuky- 
didea die  große  Nachlässigkeit  zu,  dass  er  an  Stelle  des  richtigen 
Vergleichobjectes  ein  anderea  untergeschoben  hat.  ...  Ich  wage 
daher  die  Behauptung,  dnss  Thukydidea  selbst  die  Archäologie  nicht 
in  den  Zusammenhang  eingefügt  hatte,  in  welchem  dieselbe  uber- 
liefert ist."1)  —  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  in  diesem  Falle 
Ed.  Schwartz  beizustimmen;  denn  erstens  haben  wir  aua  dem  Alter- 
thume  keine  Nachricht  von  den  etwaigen  selbständigen  Abhand- 
lungen des  Thukydidea  und  zweitens  kann  ich  mir  kaum  einen 
Grund  denken,  welcher  den  Herausgeber  des  Thukydidaiacben 
Werkes  bewogen  hätte,  eine  selbatändige  und,  wie  Schwartz  anzu- 
nehmen acheint,  fertige  Arbeit  —  statt  sie  separat  herauszugeben  — 
mit  großer  Mühe  und  dazu  noch  mit  sichtbarer  Unbeholfenheit  in 
einen  ganz  fremden  Zusammenhang  einzuzwängen.  Ich  will  viel- 
mehr in  diesem  Falle  den  übrigen  Gelehrten  und  der  Tradition 
folgen  und  betrachte  jene  Verbindung  der  Archäologie  mit  der 
Gesohichte  des  peloponneai  sehen  Krieges  als  ein  Werk  des  Tiiuky- 
dides selbst. 

Doch  es  müssen  jene  wunderlichen  Schwierigkeiten  Und  logi- 
schen Ungenanigkeiten  des  Thukydides  —  auf  die  ich  eben  hin- 
gewiesen —  doch  irgend  welche  Brtlude.  liJibüQ. 

Den  Schlüssel  dazu  hat  Fchon  vor  27  Jahren  mein  verehrter 
Lehrer,  Prof.  L.  Ctvikliüeki  gefunden,  in  seinen  scharfsinnigen 
„Quaeationcs  de  tempore,  quo  Thueydides  primnm  bistoriao  suae 
partem  composuerit".  Cwiklinski  hat  zuerst  erkannt,  daeu  die  Uber- 
lieferte Gedankcnfolge,  der  wir  gleich  am  Eingang  des  Thuky- 
dideischen  Geaehichtswurkcs  begegnen,  unmöglich  ursprünglich  sein 
kiii)!),  <i;i  nie  logisi'hsn  und  [>sy i-h. ilnjjiselien  1  ViikijcseUen  widei- 
aricht,  und  stellte  die  Behauptung  auf,  dass  in  dem  ursprünglichen 
Concept  des  Thukydidea  auf  den  Satz  1,  1  gleich  unmittelbar 
Cap.  23,  1   folgte,  io  welchem  wir  wirklich  die  Antwort  finden, 


')  Übar  du  erslB  Bncb  dei  Thukjdidei  (UUein.  Mm.  41  (IS86),  216—217). 
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wieso  Thukydides  «ich  nicht  iu  der  Voraussetzung  getäuscht  hat, 
der  peloponneaiscbe  Krieg  werde  alle  Kriege  der  Vergangenheit  an 
Größe  übertreffen.  Wir  lesen  dort:  Tüiv  -f«P  Trpdttpov  IpTUiv  u,£ri- 
ctov  iitpöx6ti  tö  Mnbinöv  Kai  toDto  Suuic  buoiv  vauuaxiaiv  neu  tt€Eo- 
uaxiaiv  laxeiav  Tnv  Kpiciv  (c%tv.  AU  Stütze  seiner  Hypothese  be- 
trachtete Dr.  Cwiklinski  auch  diesen  Umstand,  dass  Cap.  23  in 
keiner  naturgemäßen  Verknüpfung  mit  Cap.  22  steht. 

Es  fragt  sieh  nun:  1.  warum  Thukydides  es  fflr  ntltliig  hielt, 
die  Cap.  2—22  einzuschalten ;  2.  warum  er  dieselben  nicht  gehörig 
mit  den  früher  geschriebenen  verbunden  hat. 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  so  ist  die  Antwort  unsicher, 
denn  wir  haben  kein  direcles  Zeugnis  darüber.  Aber  es  lassen  sich 
mit  grolicr  Wahrscheinlichkeit  Julgendu  Momente  hervorheben: 

Nachdem  Tliukydidee  sich  geäußert  hatte,  das»  der  pelo- 
ponnesische  Krieg  größer  war  als  alle  Kriege  der  Vergangenheit, 
und  dennoch  denselben  nur  mit  dem  Zuge  des  Xerxes  nach 
Griechenland  verglichen  hatte,  mag  er  doch  —  besonders  mit  Rück- 
sicht auf  den  mächtigen  Eiiiiluss  der  homerischen  Oesiiugo  —  ein 
Bedürfnis  gefühlt  haben,  auch  Uber  den  li'iijani sehen  Krieg,  als  die 
am  meisten  gepriesene  That  der  Vorfahren,  etwas  zu  sagen.  Das 
war  unzweifelhaft  die  Veranlassung  für  Thukydides,  auch  langst 
verflossene  Zeiten  des  griechischen  Treibens  *u  erwähnen.  Und  sie 
erklärt  uns  zu  Genüge  jene  Erscheinung,  dass  tü  TpiuiKÜ  für  die 
sogenannte  Archäologie  einen  Mittelpunkt  bilden  und  für  Thuky- 
dides  jene  epochale  Grenzlinie  ausmachen,  welche  die  ganzo  Ver- 
gangenheit in  itpö  Tülv  TpujLKÜJv  (3,  4)  und  ueiä  to,  Tptu'iKÜ  (12,  1) 
eintheilt. 

Aber  damit  war  auch  ein  anderes  Bedürfnis  schon  da.  Den 
peloponnesischen  Krieg  konnte  Thukydides  mit  Xerxes'  Überfall 
ohne  weiteres  vergleichen,  denn  dieser  letzte  lebte  noch  in  frischer 
Erinnerung  seiner  l.audsleute,  und  überdies  gab  es  Uber  denselben 
aebon  eine  ausführliche  Erzählung  von  Hcrodot.  Dagegen  die 
Ereignisse  längst  verschollener  Zeiten  mussto  er  erst  mit  seinem 
kritischen  Blick  auf  ihr  wirkliches  Maß  und  Gewicht  prüfen,  be- 
sonders aber  aus  Mythen  und  poetischen  Verschönerungen  heraus- 
schälen, damit  jeder  Leser  dieselben  unbeirrt  mit  den  Begebenheiten 
des  peloponnesischen  Krieges  vergleichen  könnte.  Zuletzt:  je  mehr 
Thukydides  die  Wichtigkeit  seines  Werkes  ciosah,  desto  mehr  musste 
er  sieb  dazu  gedrängt  fühlen,  in  die  Arbeit,  die  für  die  künftigen 
Geschlechter  ein  iaf|uQ  tlc  del  sein  sollte,  auch  den  Überblick  der 
ganzen  Vergangenheit  Griechenlands  aufzunehmen,  zumal  er  sich 
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in  dieier  Hinsieht  niobt  aar  mit  gewöhn  lieh  en  Mitmenschen,  sondern 
auch  mit  den  gelehrten  Historikern  seiner  Zeit  sehr  oft  nicht  eins 
fühlte'). 

Auf  diese  Weise,  meine  ich,  entstand  die  sogenannte  Archäo- 
logie. Es  war  nnn  nölhig,  sie  mit  den  vorhandenen,  schon  früher 
niedergeschriebenen  Gedanken  zu  verknüpfen. 

Fürs  erste  kam  es  nur  an  auf  den  Zusammenhang  mit  dem,  was 
vornngiong.  Hier  musste  der  Satz:  m'vncic  fäp  aÜTn;  UETiCTn,  etc. 
und  jene  von  mir  oben  angeführte  Disposition  genügen,  welche 
a  priori  besagte,  dass  dio  ganze  vorhergehende  Geschichte  Griechen- 
lands im  Vergleich  mit  dem  nelopoimcsisclien  Kriege  nichts  Großes 
aufweist.  So  erklären  eich  am  einfachsten  und  natürlichsten  sowohl 
jene  Verschiebung  des  Gegenstandes,  an  der  Ed.  Schwartz  so  sehr 
Anstoß  nimmt,  als  auch  die  'Ihrigen  Schwierigkeiten,  auf  die  oben 
hingewiesen  werde. 

Da  das  Urtheil  darüber,  ob  frühere  Kriege  größer  waren  als 
der  peloponnesische  oder  nicht,  nur  auf  eingehender  Erwägung  der 
socialen  Zustände  im  allgemeinen  basiert  werden  konnte  —  da  die 
Kriege  selbst,  wie  der  trojanische,  durch  Dichter,  Logographen 
und  Sagen  verschönert  und  vergrößert  wurden  —  so  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  Tbukydides  statt  von  den  Kriegen  lieber 
von  den  Elementen  der  Macht  des  Volkes  im  allgemeinen  zu  reden 
unternimmt.  Da  er  in  diesem  Überblick  die  ganze  Vergangenheit 
umfassen  wollte,  dabei  aber  Uber  diu  Perserkriege  schon  gesprochen 
zu  haben  (im  beutigen  Cap.  23)  sich  bewuaat  war,  so  entschlüpfte 
ihm  jene  unlogische  oder  vielmehr  nur  ungenaue,  einstweilig«  Be- 
zeichnung der  Vergangenheit:  tö  iäp  irpü  auTÜiv  Kai  tä  £ti  noAai- 
diepa.  Indem  er  aber  dabei  mehr  die  älteren  Zeiten  als  dio  schon 
früher  berührten  persischen  Kriege  im  Sinne  hatte,  so  konnte  er 
leicht  jene  Worte  (cacpüic  uiv  eupsiv  etc.)  hinwerfen,  die  L.  Herbst 
zur  vollkommen  unhaltbaren  Conjectur  verleitet  haben.  Er  konnte 
das  um  so  eher  thuu,  da  er  selber  Erfahrung  genug  gemacht  hatte, 
wio  schwer  es  ist,  auch  für  den  gewissenhaftesten  Forscher  (22,  3), 

')  Ob  und  inwieferno  die  Entstehuni;  der  Aruhäulogio  zusammen  bKngt  mil 
dor  Retrictation  du  nrehidaroiseben  Kriege!  behufs  ElnTerleibung  dsssolbcn  in  die 
nach  V,  .'päler  in  AitürilT  jemiinriien«  [!e<chr.ti  billig  dos  ganten  sioliunilililiivaniis- 
jahrigen  Krieges  —  wio  Owiklmski  Quaest  86  annimmt  —  wein  ich  nicht  genau 
au  lagen.  DorUmfan;  il.:r  An -.IiüdI -. i r i c  scheint  nber  wirklich  darauf  hinzuweisen, 
dus  Thnk.  bei  deren  Verffwsiiiipt  schon  den  ganzen  Krieg  im  Sinne  hatte.  So 
denk!  aueh  Ed.  Meyer  in  dem  Aufistze  „Tbiikyilidea"  (im  3.  Bande  acinar  vor- 
[flglichen  „Forschungen  im  alten  Geschichte"). 
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zur  vollkommenen  Wahrheit,  sogar  in  Beaug  auf  die  Gegenwart, 
zu  gelangen,  und  dasa  er  sogar  den  Geschichtsschreiber  der  aller- 
letzten  Vergangenheit,  der  sogenannten  Pentekontaetie,  den  Hei- 
lanikoi,  ftr  die  Ungenauigkeit  tadeln  musste  (97,  2).  Nlobt  ohne 
Grund  filgt  er  doch  hinzu  (20,  3):  „rroHä  bt  kuI  &Xka  In  mä  vOv 
övra  Kui  oü  XpdvLp  ri.uviiCTOÜ.iKva  Kai  ol  tiXXoi  "EMr|V(.e  oik  öpOiIic 

Es  bleibt  uns  noch  Übrig  die  zweite  Frage  zu  beantworten, 
und  zwar:  warum  finden  ,wir  hier  auf  einmal  so  viele  Schwierig- 
keiten und  Ungenau igkeilen  bei  einem  Schriftsteller,  der  sonst  man- 
ches StUck  seines  Werkes  mit  so  viel  Präzision  und  Glanz  aus- 
gestattet bat,  duaa  sein  schriftstellerisches  Cleuie  zu  allen  Zeiten 
aufriebt  ige  Bewunderung  erntete? 

E.  Schmarl*  und  v.  Wilamomiz  (Hr.m.-»  XX  4*7  ff.)  walzen 
du  Hauptschuld  a'if  11  r  in»£rh.  r  Tlmky  iiJoischcn  Werkes 
ab.  L.  Her  but  mitbl  dieselben  mit  unwahrscheinlichen  Cnnjeeturei)  und 
künstlicher  Interpretation  zu  hrseitigeo.  A.  Bauer  (Philologus  46, 
45S  ff.)  iguoriert  nie.  K.  Meyer  [Forschungen  zur  alten  (ieschiebte 
1.  122)  siebt  in  ihnen  bloß  die  Knlgr-ii  einer  nicht  entsprechendeu 
Form,  in  »elcbe  Tbukydides  seinen  Überblick  aber  die  Vergangen- 
heit des  Valerl.mrii  s  i  :r.L;i'klei.l.a  na"  Am  "  nhrsH.iinlichsteo  und 
zugleich  am  würdigsten  des  großen  Geschichtsschreibers  erklären 
die  Frage  fast  gleichzeitig  und  von  einander  unabhängig  W.  Sehmid') 
und  L.  Öwiklinski*).  Cwiklinski  sehreibt:  „Thnkydirles'  Werk  ist 
nicht  nur  nicht  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  fortgeführt,  den  sieh  der 
Schriftsteller  gesteckt  bat  —  denn  es  bricht  plötzlich  ab  mitten  in 
der  Erzählung  der  Ereignisse  des  21.  Kriogejahros  —  sondern  es 
ist  Uberhaupt  nicht  vollendet,  zur  Herausgabe  nicht  fertig.  Der 
Verfasser  arbeitete  noch  an  seinem  Manuscript,  machte  gelegentlich 
sachliche  oder  stilistische,  mehr  oder  minder  wichtige  Änderungen, 

ufiv^noci  irept  afrnJjv,  inl  t6  ueKav  nocjioüvTtc  uaUoi  tticteOidv  oöte  .die 
AäfDfpllqioi  Euvälccav  i«l  tö  npocarui  f uts  >uv  tj;  i'i-ipoiiui  >"i  ;i>.ij8i:cri  pnv  livrn 

KnwWo  lall  nach  einstiinraicsr  Meinung  der  (felohrlon  eine  Kritik  dm  Hsrodot 

■)  Zur  Entstehung  and  Hersaiguhe  den  Thukydldelsehen  Geiohiehti  werke«. 
Philologni  «9,  17  ff. 

1  Opis  zuraij  »tenskiej  (Schilderung  der  attischen  Fest)  «—49.  —  Heulich 
niederhalte  inch  G.  Friedrich  In  dem  Aafsstie  „Die  EntetoUiine  dei  Thukj- 
dideliehen  Oeschlchtswerkei-  (N.  J.  f.  Phil.  u.  P.  166  (1897),  B6S  ff.)  die 
Amieht  dee  Ciriklra.ki,  wenn  er  auch  die  Einzeln  hei  ten  mehrmal«  bcitrellel 
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wobei  er  freilieh  manches  noch  nicht  hinzugefügt,  nicht  geändert 
oder  nicht  ausgelassen,  manche  Änderung  wiederum  mit  dein  übrigen 
Text  noch  nicht  organisch  verknüpft  hat,  da  das  Manuscript  sozu- 
sagen noch  nicht  d rückfällig  war.  Uns  ist  dies  Manuscript  überliefert 
worden.  Aus  diesem  können  wir  bis  zu  einem  gewissen  Grade  er- 
kennen, wie  der  große  athenische  Geschichtsschreiber  arbeitete,  nie 
seine  Arbeit  vorwärts  gieng;  gleichzeitig  über  gebietet  uns  dieser 
Umstand  große  Voreicht  und  erinnert  uns  daran,  daus  wir  nicht  allen, 
was  das  Werk  umfosst,  mit  gleichem  Maße  messen  können  und 
dürfen"  (p.  43).  Wir  sollen  auch  mit  einem  bis  jetzt  unbekannten 
Herausgeber  rechneu.  Aber  auch  dieser  wird  wohl  gewissenhaft 
zu  Werke  gegangen  sein;  „denn  widrigenfalls  hätten  wir  nicht  so 
viele  Spuren,  dass  nicht  vollendetes  Werk,  sondern  das  Manuscript 
des  Verfassers  vor  uns  liegt.  Dar  Herausgebor  fügte  wahrscheinlich 
aus  eigenem  Kopfe  nur  so  viel  hinzu,  wie  die  unumgänglichste 
Notlivrendipkcit  verlangte,  und  verband  lieber  mechanisch  und  ober- 
flüchlieb,  statt  den  Text  des  Verfaasi-rs  uiiiiniimk't'u"  (;>.  -l'ij. 

So  lauten  die  S ch  1  u ss res uj täte,  zu  denen  Prof.  Öwiklinski  auf 
Grund  seiner  scharfsinnigen  Analyse  der  berühmten  Thuky- 
didtiachen  Darstellung  der  attischen  Pest  gekommen  ist.  Mir  scheinen 
dieselben  unumstößlich  zu  seiu,  so  dass  ich  mich  vollkommen  be- 
rechtigt fühle,  denselben  Schlüssel  auch  an  anderen  Stellen,  wo  es 
sieh  um  Schwierigkeiten  der  Composition  ilea  Tbukydideiacken 
Werkes  handelt,  anzuwenden.  Das  Passen  des  Schlüssels  wird 
dessen  Richtigkeit  bestätigen,  das  Nichtpassen  kann  auf  anderweitige 
Umstände  hinweisen,  die  in  dem  von  Prof.  Cwtklinski  analysierten 
Abschnitte  nicht  im  Spiel  waren.  Ich  trachte  im  vorliegenden  an 
der  iland  der  Methode  meines  verehrten  Lehrers  die  sogenannte 
Archäologie  zu  analysieren. 

Und  in  der  That.  Die  Schwierigkeiten,  deneu  wir  gleich  am 
Eingang  des  Thukydideisditin  U^sebielusivcrkcs  begegnen  und  die 
ich  oben  angedeutet  habe,  erklären  sich  am  leichtesten  und  ein- 
fachsten auf  Grund  der  Ansicht  des  Prof.  Cwiklinski,  also  I.  mit 
der  Annahme,  dass  Tlmkydides  jene  drei  .Satze  nicht  in  einem  Zug 
geschrieben  hat;  2.  dass  der  Abschnitt  nicht  abschließend  bearbeitet 
worden  ist.  Der  zu  frühe  Tod  ließ  den  Geschichtsschreiber  nicht 
«ein  Werk  zum  Abschluss  bringen. 

Ist  in  dem  gegebeneu  Abschnitt  irgend  welche  Thätigkeit  des 
Herausgehers  anzunehmen?  Mir  scheint  nein,  denn  der  Herausgeber, 
wenn  er  es  nur  gewollt  hätte,  würde  jene  Gedanken  sicher  passender 
zu  verknüpfen  gewusst  haben.    Vielmehr  gab  er  die  vorläufigen 
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Kotigen  ilea  Tliukjdidea  heraus,  ohne  an  ilmeu  etwas  geändert 
zu  haben.  Andererseits  gibt  es  in  dem  Abschnitte  keine  solchen 
Absurditäten,  die  man  einem  Thukydides  nicht  einmal  im  Concept 
zuschreiben  dürfte. 

Und  so  weit  bin  ich  davon  entfernt,  mit  E.  Schwartz  die  so- 
genannte Archäologie  für  eine  separat  gedachte  und  verfasste  Ab- 
handlung diss  Tlitikytlides  zu  ballen,  dasa  ich  jene  Disposition  1,  2: 
ou  uc-rdAa  vouiiTuj  itvi(.Qoi  nh  Probierstein  bei  dei'  Ausscheidung 
der  ursprünglicheren  und  später  eingeschalteten  Abseimitte  der- 
selben gebrauchen  werde.  Denn  die  Abschnitte,  weiche  vom  Stand- 
punkte jener  Disposition  geschrieben  sind,  wllssoi,  offenbar  urapitlog- 
.'uber  sein  als  jene,  welche  unter  jenen.  Vornan  nicht  ur,!ergei>rdn«t, 
sondern  ..hn«  gebru-igen  Zu.nmmuüi.^  mit  den  Hauptfaden  des 
Uberhlickvs  sozusagen   iUgeworfcn  s.nJ. 

Den  Mittelpunkt,  um  »eichen  sich  Thuk)di.le8'  Rptrachl.mjr.ri, 
Ober  d<«  Vergangenheit  Griechenlands  gruppieren,  bellet,  wie  ich 
schon  oben  erwähnt  habe,  der  trojanisch«  Krieg  (Tu  TpuJun!.  Mau 
•lein  d.es  eo».:hl  aus  der  Te.tuinologi.:  npd  tiIiv  Tpuiutiüv  0.  1 
<iDd  4),  utlb  tu  Tpiumä  (12,  I  i.  als  besooders  daraus,  dass  Tbnky- 
u.ues  vortrnjan.sehe  Zeiteu  vom  »tandpunkte  des  trojanischen  Zug"» 
bmriheilt  [<J,  0  und  U.  3)  und  die  naebtrojamsebe-n  an  tu  Tptuwu 
nur  als  uine  Neu«neaehe  im  e.klnrenden,  ui<-ht  selbständigen  Ver- 
hältnis sukuOpft  (12,  1):  ir.fi  *«l  (=  «al  löp)  UETÖ  TO  Tpej.KU 
n  EAAuc  f:i  unannard  t«  KOi  «omniiCeTö,  üicif.  uii  ficoxaKatav 
«wiijSnvai.  Außer  dieser  gni.ii  sußerlirheo  ur.d,  wie  wir  sehen 
«erdeo,  nicht  consequent  liurchgeiUurtcu  Kiutheilucg  »Orden  wir 
umsonst  in  d.-u.  heutigen  Zustai.de  der  Thukydideischen  Archäo- 
logie nach  einer  durchdachten  Composition  und  besonders  nach 
dum  suchen,  was  wir  nach  der  Ausgangethese  1,  2  zu  erwarten 
berechtigt  find,  d  h.  nneb  einer  klaren  und  durchsichtigen 
Gruppierung  jener  Momente-  (KKunpia),  aus  welchen  der  Schrift- 
steller den  Scbluss  gelogen  bat,  das"  die-  gr.echisebe  Vergangen- 
heit weder  iu  lk-zug  auf  Üie  Ki  ieE«  noch  in  andren  Hinsichten 
großartig  war.  Seihet  der  getreue  I'arloitnacn  de«  L.  Herbst,  Kr. 
Müller.  fUblte  sich  geitvuogeu,  eine  Verbchi.b.ir.g  dos  ursprüg- 
lich bcabsicU.gte.i  Gedankenganges  von  4.  1  an  zu  COnstatieren. 
Kr  schreib-.:  „Viele  Uig.eSMOneo,  besoud.r*  die  Uber  di..  Bedeutung 
der  T|>unx4  selber,  machen  oa  uothwendig,  die  Disposition  nach  den 
fllnf  H.iupt-TtKuiipia  ftuueriieb  MirUcktroten  tu  lassen  und  das  Ganze 
nach    deu  Ze:tahsrh.„tt.-u  zu  ordnen--).    Kr.  Müller    begnügt  sie1. 


Digitized  by  Google 


194 


IVAN  KOPACZ. 


mit  der  Consta tieru Dg  der  Digressionen;  ich  trachte  auch  ihren 
Ursprung  zu  erklären. 

Nach  der  Hauptthese  l,  2  (iä  fäp  ttpd  cnliiijv  nai  tg  eri  naXai- 
oTepo  oü  ueraAa  vouiluj  tev^Öul  oüie  kotu  toüc  noMuouc  oflte  ec 
Tä  fiMa)  beginnt  Thukydides  gleich  den  Beweis  derselben.  Ale 
erstes  Tdanjpiov  zum  Beweis  seiner  Behauptung  fuhrt  er  das  lang 
dauernde  Wechseln  der  Wohnsitze  bei  den  Griechen  an  (2,  1), 
■wodurch  sich  weder  größeres  Vermögen  (nepioucictv  xPIpidTulv  OÖK 
?XOVT«)  noch  kräftigeres  Gemeinwesen  (bi' aürö  oüre  fiEre'eei  7iöXewv 
Ecxuov  oüie  rr}  fiXXrj  irapacKEuti)  ausbilden  konnte.  Wie  lange  hat 
dieser  Zustand  gedauert?  Thukydides  hat  dessen  Endpunkt  chrono- 
logisch nicht  bezeichnet.  Dass  er  aber  bei  Thukydides  auch  noch 
nach  dem  trojanischen  Kriege  als  dauernd  zu  denken  ist,  müssen 
wir  aus  Cap.  J2,  1  schließen:  inel  km  uetn  to  TpuiiKÖ  f[  'EXXäc 
In  uEiovfcTüTO.  —  Wie  ist  aber  damit  die  Thatsache  des  truja- 
nisehen  Kriege»  zu  vereinbaren?  Er  wäre  doch  nicht  möglieb  ge- 
wesen ohne  feste  Wohnsitze,  ohne  Vereinigung  einer  größeren 
Macht  in  einer  Hand,  ohne  gemeinsames  Auftreten  aller  Hellenen. 
Agamemnon  ist  doch  bei  Thukydides  selbst  nicht  mehr  eic  Haupt- 
mann irgend  einer  Nomadenhorde,  sondern  der  mächtige  König  des 
berühmten  Myken;  er  regiert  Ober  ganz  Argos  und  viele  Inseln, 
und  überdies  zwingt  er  andere  Fürsten  Griechenlands  zur  Theil- 
nähme  an  dem  Zuge,  der  nur  ihn  allein  unmittelbar  angieng.  Ein 
gewisser  Widerspruch  ist  offenbar,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
das  Cap.  2  mit  dam  Haupt  theil,  der  sich  um  den  trojanischen  Krieg 
gruppiert,  nicht  in  richtigen  Einklang  gebracht  ist. 

Also  was  wurde  nicht  gehörig  iiaelilriiglich  augehilugt,  das 
Cap.  2  an  jenen  Hanplthei!  oder  umgekehrt? 

Ich  habe  manche  Gründe,  die  mich  zur  Annahme  der  ersten 
Alternative  veranlassen.  In  Cap.  3,  1  lesen  wir  Folgendes:  bi]Xoi 
bi  (loi  Kai  rdbe  tiäv  iroXaiiliv  dcStveiav  oüx  fiKicra-  iipd  fäp  T<üv 
TpujiKÜiv  oObiv  (paivtiai  npdrepov  noivrj  Ep-facauevn,  f|  'EXXäc.  Hier 
rr  innert  der  erste  Salz  den  Leser  noch  einmal  an  die  Grundfhese: 
oü  (jEfciXa  vouiiw  fevkflui;  Kai  tooe  hat  das,  was  folgt,  an  Cap.  2 
als  neues  TEKfiiipiOv  anzuknüpfen.  Ain-r  was  ist  mil  'flip  zu  machen ? 
Der  Satz:  itpö  Top  tüjv  TpwiKiDv  uic.  sieht  ja  nicht  im  begründenden 
Zusammenhang  mit  dem  vorhergebenden,  sondern  ist  einzig  und 
allein  als  eine  auf  merkwürdige  Weise  in  einen  selbständigen  Satz 
entwickelte  Apposition  zu  Tobe  aufzufassen,  wofür  wir  nuch  2,  6 
(xai  TiapdbEnua  TobE  toO  Xörou  oik  eXäxiCTdv  text  biä  läc  uetoi- 
ür(ceic  tä  äXXtt  ui|  bfioiiuc  aüErjetivai)  eher  einen  Acc.  o.  inf.  erwarten 
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wurden1).  Zwar  kann  man  fäp  auch  als  erklärende  Partikel  in 
ISezug  auf  das  Hauptwort  des  vorhergehenden  Satzes  äcöeveia  auf- 
fassen, aber  dann  bleibt  bntoi  bi  not  ko'l  robe  bloßgestellt.  Kurz 
und  gut,  eine  starke  Annkolutbio  ist  hier  unverkennbar  und  sie 
muss  ihren  Grund  haben. 

Mir  scheint,  dieaes  -jap  habe  ursprünglich  in  einen  anderen 
Zusammenhang  gehört.  Wenn  wir  bedenken,  dass  der  ursprüngliche 
Anlauf  zu  der  vorliegenden  Thukydideiaehen  Archäologie,  wie  ich 
das  schon  oben  auseinandergesetzt  habe,  vom  trojanischen  Kriege 
ausgieDg,  wenn  wir  den  Bau  des  Satzes  3,  1  itpö  top  Tliiv  TpuiiKÜiv 
oühlv  (puiviTai  soivrj  Ep'facajievn,  i|  'EAXäc  mit  der  gleichen  Straclur 
des  Satzes  2,  1  ipaivtTai  TÖp  f|  vöv  'EXAäc  KaXoupivn  oü  ndXat  ße- 
ßaiwc  oSkouue'vt]  vergleichen,  wenn  wir  endlich  den  oben  atige- 
deuteten Widerspruch  zwischen  Cap.  2  und  12  omersoils  und  dem 
Abschnitt  Uber  den  trojanischen  Krieg  andererseits  berücksichtigen: 
so  wird  vielleicht  die  Annahme,  dass  ursprünglich  der  Satz  3,  1 
(rrpd  fäp  tiZiv  Tpuwaliv  etc.)  unmittelbar  auf  die  Disposition  1,  2 
(oü  usrdXa  vouiiw  tev(c8o.i)  folgt*;  oder  wenigstens  gedacht  war, 
ganz  gerechtfertigt  sein. 

Aber  wenn  dem  so  ist,  was  bat  dann  die  Entstehung  des 
Cap.  2  hervorgerufen? 

Schon  Steitz  hat  richtig  beobachtet  (I.  !.  237  -238),  dasa  Cap.  2 
in  einem  engeren  Verbal inisso  mit  Cap.  8,  2— 3  steht,  und  zwar  so, 
dass  8,  2—3  ein  Antidoten  zum  Cap.  2  bildet.  Denn  Cap.  8,  2—3 
stellt  dar,  wie  die  Schiffahrt  und  die  Entwicklang  des  Handels 
den  Aufschwung  des  Roichthti'.ns  und  der  Habsucht,  damit  aber 
auch  das  Zustandekommen  der  festen  Wohnsitze  und  die^EntHtehung 
stärkerer  staatlicher  Organismen  herbeigeführt  haben.  Die  Erwäh- 
nung alles  dessen  war  für  Thukydides  schon  vor  dem  trojanischen 
Kriege  nothwendig,  denn  sonst  ware  derselbe  —  seiner  Ansicht 
nach  —  gar  nicht  möglich  genesen.  Thukydides  schreibt:  kütö-- 
advToc  bfe  toö  Mivui  vaunsoQ  TtXoiinnTtjia  tYevero  Trap'  oMi^ouc  . . . 
kq\  oi  Ttapü  eäAaccav  fivepwrcoi  uSUov  ifan  rr,v  KTfjctv  twv  xpiud- 
tuiv  TToioüuevoi  ß6pa\ÖT«poi  ujkquv,   koi  nvec  mi  TEiX'l  TTfpIfßäXXoVIO 

ibe  lrtauciurrepai  eauttüv  Trfvöjjevoi-  ^cpituevoi  -fäp  tüiv  Mpbiiiv  oi  tc 
ijecoue  iminewv  Tf|V  tüjv  Kpticcövujv  bouXtiav,  oi  te  ouvtttuiTtpoi 

TlliplOtcitlC   t\OVT(C    TTjiOCCTOlOÜVTf.)    trai]  K  (X)  l.'C    Tut     fc\lit(L)ljr    TTlBfll,  Kui 

iv  toütuj  Tifi  Tpdrrtu  uäXXov  rlon  ävr«  ömpov  xpövui  im  Tpoiav 
kiptmucav.  Das  Cap.  2  dagegtn  stellt,  wie  wir  es  gesehen  haben, 

')  Croiiet;  Hlitoire  p.  146. 
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die  Negation  dieses  Zustande»  dar.  Thukydides  scheint  als»  du 
Cap.  2  erst  mit  Rücksicht  auf  das  frühere  8,  2—3  hinzugefügt  zu 
haben,  wozu  dann  der  Satz  bn>I  be  noi  Kai  TÖbE  Tißv  naXuiüiv 
dcBevtiav  als  Überbrttckung  zum  Cap.  3  dienen  musste.  Das  Übrige 
blieb  vorlaufig  im  Concept  nicht  geändert,  wenn  ea  auch  der  Ände- 
rung bedurfte. 

Aber  tu  demselben  Cap.  3  bleibt  noch  eine  zweite  Schwierig- 
keit zur  Benpreehunir,  und  zwar  die,  daes  am  Anfang  und  am  Kudu 
dea  Capitcls  derselbe  Gedanke  vorliegt,  vgl.  3,  1 :  npo  yap  nüv 
Tpuwcßv  oöbev  (naiveren  updiepov  KOLvfj  tpracauivn,  f|  'EXXäc  und 
3,  4:  oi  b'  cuv  die  Ikcctqi  "EXXnvec  Kaid  nöXeic  «  öcoi  dXXn.Xtuv 

£UV16C0V,    KOl  CUUITO.VT«  ÜCTtpOV   KXr|6iVTet   OÖbiv   TIpO   TlIlV  TpUJIKÖlV 

6l'  dcStvemv  Kol  duiSav  afcXriXuiv  dSptiui  Inpatav.  Dazu  gesellt  sich 
noch  der  Umsland  -  auf  den  schon  ganz  richtig  E.  Schwartz  hin- 
hiedenes  in  3,  4  vorliegt,  blefie 
er  Worte  über  die  Ai»br.,iunK 


des  Namei 

is  "EXXn 

r  Reoapiti 

Solle 

"EXXnvi 
ttoXXoÜ  ■ 

KOi  TOtt 

(t  xpövou 

leflWL-gou 

Zeiten  war  -  nach  Thukydides'  Meinung  -  die  Unken 
Sebirfskrt.  Deswegen  %t  er  am  Endo  des  3.  Capile 
dXXd  Kai  Taurnv  tfiv  cipareiav  6aXd«n  fjbn  nXeim  xpujy.evoi 
d.  h.  mit  Fr.  Müllers  Worten:  Ja,  auch  zu  diesem  Feldst 


wir  denselben  in  einen  gleichwertigen  negstivi 
beiläufig  so:  „aber  auch  diesen  Zug  hätten  si< 
jwsfllhrcu  können,  wenn  sie  sich  nicht  früher  b 
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fahrt  eingellbt  hätten".  Dieser  Satz,  wie  wir  sehen,  konnte  ganz 
gut  auf  3,  1  folgen.  Er  bedarf  gar  nicht  zu  seiner  Ergänzung  etwa 
einer  Erwähnung  des  Namens  der  Griechen.  Eben  deswegen  rausste 
Thnkydidea  den  eingeschalteten  Exeurs  über  die  Benennung  "EMtrvtc 
mit  demselben  Gedanken  abschließen,  welchen  der  Exeurs  zu  weit 
□ach  rückwärts  verschob,  um  aufs  neue  den  Zusammenhang  mit 
dem  herzustellen,  was  nachfolgte.  Die  Einschaltung  dos  ExoiirsoB 
kann  stattgefunden  haben,  nachdem  sich  das  Bedürfnis  einer  kurzen 
Erwähnung  (Iber  den  Wert  der  Vorgan  go  n  hui  t  im  Laufe  der  Arbeit 
in  die  Absieht  des  Verfassers,  den  vollen  Überblick  dor  früheren 
griechischen  Verhältnisse  bis  auf  den  pel oponneais eben  Krieg  zu 
geben,  umgewandelt  hatte. 

Mit  anderen  solchen  Excursen,  die  nicht  einmal,  wie  der  oben 
erwahnto,  unter  die  Hanptdiaposition  1,  2  untergeordnet  sind,  haben 
wir  gleich  im  Cap.  4  zu  tliun.  Ei  fallen  hier  niimlich  zwei  Umstände 
auf:  1.  die  Verbindung  des  Cap.  4  mit  dem  Cap.  3  mittelst  Tap; 
2.  die  Wiederholung  derselben  Sache,  Ober  die  wir  im  Cnp.  4  lesen, 
im  Cap.  8,  2 — 3,  vgl.  Cap.  4;  Mivuic  top  naXctiTaroc  ilv  äicoq  fauev 
vautiKÖv  iKTiicaTO  Ka\  tfjc  'EMrnnKrJc  9a\äccr|C  iirl  nXeictov  expättiCE 
iial  Tiiv  KUKXähuiv  Vlicujv  fjpE^  te  ku!  otKtCTfiC  irpiiiiot:  tiüv  n-taicruiv 
tt^vfTO  Käpac  eErtäcac  ko'i  toüc  iauroü  Tralbat  fiteudvac  dixara- 

(Tl'lCOC    ?6  TE   XrjCTlKdV,    lilC  EUdC,    Ka8rjflEt  EK  Trjc  OuXdtcnc  iip  ßtov 

tbüvaro,  toO  töc  Tfpocöbouc  uäAXov  \tvai  aÜTU>  und  8,  2—3;  Kara- 
crdvTOC  6i  toö  Mivui  voutikoö  nXtuipuirtpa  frf^vero  nap'  dXXnXouc 
(ol  TÖp  £k  tüjv  vficiuv  kukoOptoi  uvECTrjcav  im'  autoü,  ÖTenep  Kai  Tue 
tioUqc  autüjv  kotujkiEe)  Kai  oi  napä  SäXaccav  ävSpujiroi  etc. 

Die  eine  und  die  andere  Thateache  muss  natürlich  ihren  Grund 
haben.  In  diesem  Falle,  wie  ich  beweisen  zn  können  glaube,  einen 
und  denselben.  So  ist  erstens  jenes  T"p  wohl  nur  mit  Rücksicht  auf 
den  Abschnitt  9,  2  verständlich,  denn  erst  dieser  bringt  eine  un- 
mittelbare Erläuterung  des  Satzes  3,  5:  öMd  Kai  Ttuinyv  tip*  expu- 
Ttiav  eaXdccrj  f\br]  irAclui  xpthftvoi  EuvfjXOov  (vgl.  die  Wiederholung 
desselben  Gedankens  am  Ende  8,  4:  Kai  Iv  toütuj  ti!i  rpärnu 
uüaXov  fibn  övt«  üciepov  xpövqj  Im  Tpoiav  icTpäTeucav).  Schon 
diese  Tbataacbe  allein  führt  uns  zu  der  Hypothese,  daes  das 
in  Rede  stehende  yap  ursprünglich  zum  Gedanken  8,  2  gedacht  war 
und  daas  der  Abschnitt  8,  2  im  ursprünglichen  Concept  auf  3,  5 
folgte.  Diese  Annahme  wird  zur  GewisBhoit  dadurch,  daas  sie  klar 
und  natürlich  jene  von  mir  oben  bezeichnete  Wiederholung  und 
den  Mangel  an  Zusammenhang  zwischen  8,  2  und  8,  1  erklärt,  Sie 
entspricht  auch  der  oben  angenommenen  Wahrscheinlichkeit,  doss 
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ta  sich  ursprünglich  dem  Tliukvdides  nicht  um  ein  Gessmmtbild 
der  griechischen  Vergangen  lie  it,  sondern  in  erster  Linie  nur  nra 
Wertschätzung  des  berühmten  trojanischen  Kriege!  bandelte.  Aus 
diesem  Grunde  wage  ich  zu  behaupten,  dass  ursprünglich  Cap.  8,  2 
auf  3,  5  folgte  und  zwar  mit  der  Verbindung  -pip,  also:  xaxa- 
crdvTOC  fäp  toO  Miviu  voutikoü  etc.  Da  aber  bei  dem  Schriftsteller 
spater  —  wie  viel,  das  ist  liier  Nebensache  —  sich  das  Bedürfnis 
oinstclltOj  gründlicher  tlhor  diu  Sache  zu  berichten,  so  schaltete  er 
nachträglich  einen  Excurs  Uber  Minns'  Thiiiigkeit  und  über  jenen 
Zustand  ein,  den  Minos  verbesserte,  Auf  diese  Weise  entstand  der 
Ejceure  Cap.  4  bis  8,  l,  wie  andererseits  Cap.  8,  3  sein  Antidotum 
im  Cnp.  2  hervorrief  und  der  Ausdruck  f|  vüv  'EWac  KaXoupivn,  (2.  1) 
den  Abschnitt  3,  2  —  4  (Iber  die  Entstehung  des  Samens  "EMrjvec 
nach  sich  zog. 

Die  Zei tinter salle,  welche  die  Verfassung  jener  verschiedenen, 
von  mir  bezeichneten  Abschnitte  von  einander  trennen,  kann  ich 
ebensowenig  bestimmen,  wie  das,  was  Thukjdides,  die  Excurse 
eins  o  hol  tend,  in  der  früheren  Fassung  des  Conooptes  eben  geändert 
hat.  Es  kommt  hier  nur  auf  die  psychologische  Aufeinanderfolge 
der  von  einander  unabhängigen  Gednnkeneomploxe  an. 

Aber  such  der  Excura  Cap.  4  bis  8,  1  bildet  kein  einheit- 
liches Ganzes,  wio  schon  E,  Schwartz  (a.  a.  0.  209)  bemerkt  hat. 
Es  sind  darin  folgende  Momente  anfechtbar:  1.  Unmittelbare  Folge 
des  Satzes  5,  3:  IhijEovTo  i>c  Kai  k«t'  flirdpov  äXXrj^ouc  und  des 
Beweises  desselben  aus  dem  tionpoqjopeiceai  —  nach  5,  2:  bn.XoOci 
bt  tüiv  T6  ilircLpUJiüiv  Tivec  Iii  kqI  vüv  ofe  utieuoe  koaiüc  toöto  bpäv 
(d.  h.  AijmOeiv) ,  denn  das  Bestehen  dor  Räubereien  in  manchen 
Gegenden  noch  zur  Zeit  des  Thukydides  ist  der  stärkste  Beweis 
dafür,  dass  in  Alteren  Zeiten  das  Räuberwesen  allgemein  war,  also 
diese  Thatsacbe  brauchte  nach  5,  2  in  weitereu  Paragraphen  aus 
der  Gewohnheit  des  Waffen  trage  ns  im  alltäglichen  Leben  gar  nicht 
mehr  bewiesen  zu  werden.  2.  Die  Stolle  dos  Cap.  7.  Dasselbe  hat 
die  Aufgabe,  das  einstmalige  Blühen  des  Seerlluberwesens  aus  der 
geographischen  Lago  alter  Städte  zu  beweisen,  während  die  Sache 
schon  im  5,  2  abgehandelt  worden  ist.  3.  Inhalt,  Platz  und  An- 
knüpfung des  Abschnittes  8,  1.  Erstens  handelt  er  über  die  Natio- 
nalität alter  Einwohner,  nicht  aber  über  ihr  R Hubertreiben,  wie  wir 
es  nach  den  Anfangaworten  des  Abschnittes  Kai  oil*  fjccov  XrjcTai 
fjtav  ol  vnciujTai  erwarten  dürften.  Zweitens  gehört  er,  indem  er 

über  diu  Inselbewohner  spricht,  zur  Partie  über  das  SeerSuber- 
wesen,  also  zu  6,  1.   Drittens  ist  sein  Anfang  wenigstens  sehr  be- 


.  i  1  1  J  Cot 


KRITISCHE  ANALYSE  DER  SOG  THUKYHID.  ARCHÄOLOGIE.  IA9 


fremdend,  wenn  nicht  geradezu  sinnlos  nach  Cap.  5,  1  und  7,  die 
eben  das  Seeräuborwesen  betreffen. 

Es  fragt  aieb  nun,  wie  diese  Mangel  zu  erklären  sind.  leb 
meine,  der  Schlüssel  des  Prof.  Cwiklifiski  gebe  una  auch  hier  den 
besten  Ausschluss.  Die  Abschnitte  sind  ganz  einfach  nicht  in  einem 
Zug  niedergeschrieben  worden.  Es  echeint  mir  sicher  zu  aein,  dass 
zusammen  mit  dum  Excurs  liber  Miuos  (Cap.  4)  auch  Cup.  5,  1 — 2 
entstand,  denn  der  Excurs  Uber  Minos  wäre  ohne  5,  1 — 2  unvoll- 
ständig gewesen.  Vielleicht  gleichzeitig,  vielleicht  etwas  sptiter, 
jedenfalls  aber  früher  als  5,  3  bis  6  und  8,  1  muss  Cap.  7  hinzu- 
gefügt worden  sein,  denn  dieses  ist  eine,  freilich  von  etwas  ver- 
schiedenem Standpunkte  vorfnaste  Ergänzung  von  Cap.  ö, '2.  Cap.  7 
beweist,  dass  das  Rauberwesen  in  alten  Zeiten  nicht  einmal  für 
schändlich  galt,  Cap.  6,  2  zeigt,  dass  es  überhaupt  existierte. 
Cap.  7  mag  ursprünglich  an  5,  2  mit  koi  angeknüpft  worden  sein, 
also:  Kol  tCDv  rroXeuiv  6cai  ue'v  etc. 

Der  Abschnitt  Cap.  5,  3  bia  Cap.  6,  der  mit  dem  Hauptthema 
des  Exeuraes  durch  die  Worto  £Xr]tovro  M  ko.1  kot'  fjnetpov  äXXfi- 
Xouc  verbunden  ist,  handelt  eigentlich  hauptsächlich  über  diu 
Trachten  auf  dem  griechischen  Festlande  und  über  die  diesbezüg- 
lich en  Analogien  zwischen  den  Barbaren  der  Thukydideischen  Zeit 
und  den  alten  Griechen.  Man  sieht  das  besonders  aus  den  Sätzen 
5,  3;  Kai  fxixpi  ToDbe  JtoXXä  tf\c  'EXXaaoc  Tip  TraXatü)  Tpdnuj  v^uetai 
TTEpt  Tt  AoKpoüc  Toiic  'GZdXcic  Kai  ArnvXoüc  kh'i  'Aüapvävac  Kai  ri)v 
-rnünj  rjnEipov,  und  6,  6:  itoXXä  b'  öv  na\  aXXa  tic  dirooeiJtie  to 
iraXatöv  'EXXtivtKÖv  ÖpoiÖTpona  Tip  vüv  ßapßapiKip  0-iaiTiüu.evov.  Die 
Erwähnung  der  Gründe  des  Waffen  trage  na  (ciör|poipo|)eü.9ai)  dient 
nur  zur  Anknüpfung  dieses  neuen  Exeuraes  an  den  früheren  über 
das  Rsuberwesen.  Natürlich  Hegt  dieser  neue  Excurs  noch  ferner 
von  der  ursprünglichen  Aufgabo  der  Archäologie  als  der  vorher- 
gehende. Die  Einschaltung  ist  noch  ganz  gut  ersichtlich  daran,  wie 
Cap.  7  von  5,  2  abgetrennt  ist. 

Der  Abschnitt  8,  1  gebt  auf  das  Vulksthum  der  vorhellenUcheu 
Inselbewohner  naher  ein.  Die  Veranlassung  dazu  können  die  Worte 
Kdpac  iit\äcac  (in  Cap,  4)  gegebeu  haben.  Wie  aber  die  heutige 
wunderliche  Reihenfolge  der  einzelnen  Stücke  entstand,  weiss  ich 
nicht  genau  zu  sagen.  Es  will  mir  nur  scheinen,  als  ob  der  Heraus- 
geber die  Thukyd ideische  Archäologie  theilweiso  sogar  nur  noch 
in  losen  Notizen  und  Ansätzen  vorgefunden  hätte.  Es  kann  sein, 
dass  er  den  Abschnitt  6,  3  bis  Cap.  6  nicht  an  seinem  Platze  ein- 
geschoben  hat,    wodurch   er  den   ursprünglichen  Zusammenhang 
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zwisohen  5,  2  und  7  zerstörte,  und  daher  daa  von  mir  suppotrierte 
Kai  tiIiv  Ttokujv  in  tü)v  hl  irokwv  äcai  uJv  etc.  (Cap.  7}  umänderte. 

Nachdem  Thukydides  im  Cap.  4,  2—3  die  Umwandlung  der 
früheren  Verhältnisse  durch  die  Schiffahrt,  und  zwar  in  solche,  in 
denen  schon  dar  trojanische  Zug  möglich  war,  angedeutet  hat, 
schreitet"  er, zu  der  Wertbcstimmuiig  desselben. 

Schon  nach  dem  oben  Gesagten  war  zu  erwarten,  dass  der 
Abschnitt  über  den  trojanischen  Krieg  auch  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  breiter  und  umfangreicher  sein  würde,  als  die  übrigen  Be- 
merkungen über  die  Vergangenheit  Griechenlands.  Und  iu  der  That, 
die  ganze  lange  Auseinandersetzung  Uber  den  trojanischen  Krieg 
(Cap.  9—1!)  weist  nur  ein  ganz  kleines  Stück  (9,  2-3)  auf,  das 
eine  nachträgliche  Einschaltung  zu  sein  scheint.  Ich  halte  es  ftlr 
eine  solche  aus  folgenden  Gründen:  1.  Der  Abschnitt  beginnt  mit 
einem  befremdenden  H  Kai,  statt  dessen  wir  einen  Satz  mit  -rap 
erwarten  wurden,  der  den  vorhcrgeiiciiilmi  A n-spnu:li  Uber  die  Macht 
des  Agamemnon1)  begründen  sollte.  2.  Am  Endo  des  Abschnittes 
lesen  wir  einen  augenscheinlich  überbrückenden  Gedanken  :  ä  not 
t>0Kei  'Afau^uvuiv  napaAaßibv  Kai  vaunwp  te  fnta  ^tti  TtiAov  tüjv 
i&Xuiv  lexücae  Tf|V  cipardav  oü  x&P'""  to  irXtlov  f|  a>dßiu  iuvaTafdiv 
iroin.ccc.eai.  Die  Ähnlichkeit  dieses  Satzes  mit  dem  soeben  in  der 
Anmerkung  angeführten,  nicht  nur  im  Inhalte,  sondern  auch  im 
Wortlaute  muaa  jedem  Leser  auffallen.  In  der  Eile  gebrauchtes  S, 
welches,  wie  schon  E.  Schwartz  beobachtet  hat,  keine  gehöriga 
Relation  hat,  und  dazu  verdächtig  angehängtes  vouTmjl  xe  aua 
lassen  deutlich  den  Zweck  dieses  Satzes  erkennen.  3.  Der  Abschnitt 
erztthlt  von  dem  Aufschwung  des  l'eloj)iil''!ili:iusi'j  in  folg«  der  Familien- 
verhältnisse, nicht  etwa,  wie  wir  nach  dem  Vorangegangenen  er- 
warten dürften,  infolge  der  Entwicklung  der  Scliiffülirt.  V-s  acheint 
mir  also  sicher  au  sein,  dass  ursprünglich  auf  9,  1  unmittelbar  9,  3 
(linde)  folgte,  d.  h.  q>aiv«ai  tap  vauci  xe  irXticxaic  aöxdc  äipiKÖ- 
utvoc  etc.  Der  Excurs  war  nölhig,  um  die  Grundlage  der  Macht 
Agamemnons  besser  zu  begründen,  denn  die  Motivierung  mit  der 
Schiffahrt  »Hein  wnr  offenbar  unzureichend,  besonders  wenn  man 
dabei  den  von  Thukydides  angenommenen  Zusammenhang  zwischen 
Schiffahrt  und  Riinberwesen  in  5,  1 :  ^iteibn  fjpEcrwo  uäXXov  iKpaioOcGai 
vauciv  in*  äMn>out,  frpänoyxa  node  XmrtEfav  berücksichtigt. 


Tüte  Tuvftdptiu  äpxoic  KortiXnmiivDUC  TOÜC  'EXtvT|C  pvqtTijpac  äriov  IÖV  ctöXov 
äTElpoi  (»,  1  1.  K.). 
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Nachdem  Thukydides  die  vortroj  an i scheu  und  trojanischen 
Zeiten  besprochen  hatte,  musste  er  etwas  auch  von  dem  naeh- 
trojanischen  Zeitraum  äugen.  Er  fügt  die  Sache  mit  Rücksicht  auf 
da»  ursprüngliche  Haupttliema  mit  den  Worten  an:  iitel  Kai  uera 
tu  TpujiKä  ij  'EXAäc  tri  u£TavkraT6  tc  Kai  KatuiKiEeTO,  dkre  nil 
ficuxäcucav  aü£i|8f)vai. 

In  diesem  weiteren  Theil  der  Archäologie  ist  die  Zerrüttung 
zwar  nicht  so  groß  wie  in  den  oben  erörterten  Capiteln,  aber  immer- 
hin lassen  sich  auch  hier  noch  deutlich  verschiedene  Schichten 
unterscheiden.  So  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  12,  4: 
udXir.  T£  £v  nrAtot)  xpöwp  ficuxäcaca  f|  'EW&r.  ßtßuiuic  d  oüketi 
dvitTofifvn  änomioc  df^neu^E  etc.,  und  besonders  der  abschließende, 
übrigens  bedeutungslose  Sata  irävra  bl  Tauitt  ÜcxEpov  iiüv  TpioiKiIiv 
tKiicQn  von  einem  ganz  anderen  Standpunkte  ale  12,  1—2  ge- 
schrieben ist  In  12,  1—2  will  der  Schriftsteller  aus  dem  Zustande 
Griechenlands  nach  dem  trojanischen  Kriege  auf  diesen  selbst  und 
auf  die  Zeiten  vor  demselben  schließen,  12,  3  —  4  dagegen  schreibt 
er  von  einem  rein  chronologisch  erzählenden  Standpunkte,  der  mit 
dem  Hauptthema  (1,  2)  sogar  gewiesermaßen  im  Widerspruche  steht, 
denn  die  Colonieierung  fremder  Gegenden  gibt  ein  Zeugnis  von 
hoher  Entwicklung  der  eigentlichen  Hellas  ab,  wahrend  Thuky- 
dides  eigentlich  zu  beweisen  beabsichtigt,  daes  die  griechische 
Vergangenheit  auf  keine  hohe  Bedeutung  Anspruch  erheben  darf. 
Übrigens  scheint  schon  die  peinliche  Wiederholung  des  Participiums 
f|cuxckacä  in  demselben  Capitel  wider  die  Gleichzeitigkeit  beider 
Abschnitte  zu  sprechen. 

Aber  wenn  dem  so  ist,  was  ist  dann  im  ursprünglichen  Con- 
cept auf  12,  2  gefolgt?  Ob  Cap.  13?  Das  ware  nicht  unmöglich, 
denn  die  Anknüpfung  buvaiuiTepac  be  firvouevnc  Ti\c 'EXXdhoc  weist 
auf  einen  vorausgehenden  Abschnitt  hin,  in  welchem  über  die  Schwache 
Griechenlands  die  ßede  war;  ein  solches  ist  eben  Cap.  12,  1 — 2. 
Doch  lassen  sich  dagegen  folgende  Zweifel  erheben:  1.  Der  Abschnitt 
Cap.  13 — 15  ist  nicht  unmittelbar  unter  dem  Einflüsse  und  im 
Geiste  des  Hauptthemas  (I,  2)  verfasst,  sondern  enthält  eine  ziem- 
lich specielle  Digression  über  die  Entwicklung  der  griechischen 
Flotten.  Zwar  ist  dieselbe  mit  dem  Satze  14,  1  (ouvatuuaTa  Tap 
TaüTa  Tiliv  vauTiKiiiv  fjv  (paiverat  bt  Kai  toOto,  iroXAaic  -reveak  ücrtpa 
■ffvöpeva  tiliv  TptuiKüiv,  Tpirjpeci  utv  ÖXitoic  xpuVeva,  ircvriiKOVTÖpoic 
b*  In  Kai  nXoioic  uaxpofc  ^fnpTuuE'va  dkrrep  tKfiva)  dem  Thema  (1,  2) 
untergeordnet,  aber  dieser  Sstz  selbst  ruft  Zweifel  gegen  eich  her- 
vor, denn  er  unterbricht  die  Erzählung  von  der  Entwicklung  des 
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Flottenwesens,  and  beginnt  Überdies  ait  einem  merk  würdigen,  um 
nicht  zu  sagen,  unmöglichen  Y&p')-  Die  Ähnlichkeit  übrigens  dar 
Gedanken  in  14,  2  a.  E,:  toOto  t«P  teXeutuio  irpö  txic  EipZou 
CTpaTEiac  vauTiKÖ  dEiöXoro  £v  if)  'EXXdtu  KaTE'crn  {wo  wir  wiederum 
ein  merkwürdige»  röp  haben)  und  15,  1  tu  uiv  ouv  vauriK«  tüjv 
'EUrjvuiv  ToiaOra  fjv,  to  te  TtaAatä  Kai  tö  ücrepov  Tevdueva,  wo, 
wie  der  Zugammenhaag  zeigt  (es  folgt:  icxOv  til  TteptEtroiricavTo 
öuujc  oök  itaxicrnv  o\  npoccxd'vTEC  oötoic),  unter  tdiqüto  eben  ein 
nicht  großer  Wert  jener  Flotten  zu  verstehen  ist,  weist  auch  dar- 
auf hin,  dasa  wir  hier  verschiedene  Schicht  on  des  Concepts  vor  uns 
haben. 

2.  Die  Abschnitte  in  Cap.  13—16  enthalten  zum  großen 
Tiieile  Wiederholungen  aus  den  früheren  CapUeln,  die  ich  oben  als 
ursprünglicher  bezeichnet  habe,  ja  sie  8teb.cn  gewissermaßen  sogar 
im  Widerspruch  mit  jenen.  Ich  hebe  die  diesbezüglichen  Thntsachen 
kurz  hervor,  a)  Im  Cap.  13,  5  wird  über  die  Korinthier  dasselbe 
erzählt,  was  früher  4,  1  Uber  Minos  berichtet  wurde.   Vgl.  13,  5: 

6TT£lOT|  TE  Ol  "E\Xl]VEC    UfiXXOV    ejAljllOV,    TÖC  VdÜC  KTrHÖJJEVOl    (SC.  t>\ 

Kopiveioi)  tö  \ijctik6v  KdBijpouv  koA  Ejmupiov  napixoYKC  duepdrtpa 
buvaTf|v  lixov  xpTlpatujv  npocdbiy  Tf|v  hö«lv,  und  4,  1:  Mivujc  fdp 
Tto^airaToc  ujv  aKorj  Icuev  voutiköv  iKTncaro  . . .  tö  te.  Xrjcnxdv,  ujc 
elude,  Koe^pEi  £k  tQc  0oX(Sccr|c>  l<p'  äcov  eouvoto,  toO  täc  irpocöbouc 
uä*\ov  Ievoi  oütüj  (vgl.  dazu  8,  2).  6)  Die  Bedeutung  der  Flotten 
für  die  Entwicklung  der  socialen  und  politischen  Zustande  Griechen- 
lands war  schon  bei  der  Besprechung  des  trojanischen  Krieges 
genug  hervorgehoben,  denn  ohne  Entwicklung  der  Schiffahrt  — 
meint  Thukyd idea  —  wäre  der  trojanische  Krieg  gar  nicht  möglich 
gewesen,  vgl.  3,  5  und  8,  2  bis  9,  4.  Also  16,  1  ist  eine  Wieder- 
holung, welche  zur  Digression  Uber  die  Entwicklung  des  griechi- 
schen Flottanwesens  gehört,  c)  In  früheren  Capiteln  stellt  Thuky- 
dides  die  Sache  so  dar,  als  ob  die  Schiffahrt  jene  einzige  Kraft 
ware,  die  den  alten  Znstand  fortwährender  Übersiedelungen  und 
Raubereien  in  den  Zustand  des  Handels,  Wohlstandes  und  fester 
Wohnsitze  umgewandelt  hat.  Das  folgt  aus  dem  Vergleiche  2,  2 
mit  8,  2 — 3.  Unterdessen  weist  13,  1  auch  auf  den  umgekehrten 
Einfluss  des  materiellen  Wohlstandes  auf  die  Entwicklung  des 
Flottenweeens  hin,  und  aus  13,5  erfahren  wir,  dasa  es  schon  lange 
vor  der  Entstehung  der  Schiffahrt  und  des  Seehandels  einen  Land- 
handel gab,  der  auch  nicht  geringe  Einkünfte  den  betreffenden 


')  Vgl.  Thulijaiaes,  I.  Bnoh,  4.  Aofi.  tob  Cla»sen-Stenp,  Anhang. 
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n6\eic  einbrachte.  —  Dieselbe  Ungenauigkeit  bemerkt  man  im 
Abschnitte  15,  2.  Wir  haben  sehon  oben  von  Agamemnon  ge- 
hört, dass  er  Ober  mehrere  Inseln  und  über  ganz  Argos  regierte, 
also  dass  schon  damals  ein  politisches  Abhängigkeitsverhältnis  in 
Griechenland  bestand  und  sich  aft  mehrere  Staaten  zu  gemeinsamen 
Unternehmungen  verbanden.  Dagegen  lesen  wir  15,  3,  dass  bis  ans 
Ende  des  VI.  Jahrhunderia  —  ausgenommen  den  lelantisehen  Krieg  — 
die  Griechen  oü  EuvettTriKecav  npdc  töc  us-ficrac  iröXeic  mrrjuooi,  oib' 
aö  autoi  äno  Tf]c  toic  noiväe  CTpareiac  £tioloövto,  KOT'  dXXn>0ut:  bi 
fiäXXov  die  J-Köcrot  ol  äcTtrreLTovec  ertoWuouv. 

So  verschiedene  Ansichten  konnten  offenbar  von  demselben 
Schriftsteller  gleichzeitig  in  einem  ununterbrochenen  Zusammen- 
hange nicht  geschrieben  werden.  Da  die  Annahme  so  tief  ein- 
greifender Interpolationen  unmöglich  ist,  bo  bleibt  nur  eina  Übrig, 
d.  h.  die  Annahme,  daas  die  Digression  13 — 15  eingeschaltet  und 
mit  den  früher  verfcssten  Partien  nicht  in  Einklang  gebracht  wurde. 

Far  diese  Ansieht  spricht  Überdies:  1.  Die  doppelte  Erwäh- 
nung der  Tyrannen,  die  passende  und  dem  ursprünglichen  Thema 
(1,  2)  vollkommen  entsprechende  im  Cap.  IT  und  die  gelegentliche, 
dazu  aber  in  mancher  Hinsicht  anstößig  angeknüpfte  im  Cap.  13,  1. 
Denn  wie  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  wirtschaftlichen 
Aufschwung  Griechenlands  und  dem  Entstellen  der  Tyranneien,  was 
eben  13,  1  angedeutet  ist,  zu  verstehen?  Vgl.  buvaTiurtpac  bt  -pTWi- 
üivr|C  Tfjc  'EXXä&oc  Kai  tiüv  xpimötwv  Tr|v  xTfiav  £tl  fiäXXov  f|  rrpö- 
Tepov  ttoiouh^viic  T<i  noXXä  nipavvib«  iv  rate  ttöX«i  KaflicTuvro  Ttliv 
Trpocöbujv  ueilövwv  rrrvou&cuv  (Tipdiepov  bi  n,cav  im  ßnrölc  -r^paci 
TtOTpiKai  ßaciXeim)  vaunm  te  eEnpiwro  n  'EXXac  mi  xfjc  8aXa«r|C 
uäXXov  ävteixovro.  Die  Stelle  hat  die  Erklärer  des  Thukydides 
schon  viel  Kopfzerbrechen  gekostet,  aber  eine  befriedigende  Lösung 
der  Schwierigkeiten  ist  noch  niemandem  gelungen1).  Ich  will  hier 
darauf  nicht  naher  eingehen.  Möglich  wäre  es  allerdings  auch,  die 
Worte  ra  7toXXä  Tupawibsc  ev  täte  roSXea  koBictotto  und  TTpdtepov 
bk  fleav  im  ßniolc  jipaci  uaTpmal  ßaciXeiai  als  Interpolation  anau- 
eehen.  Für  unsere  Frage  aber  genügt  es  nur,  zu  constatieron,  das« 
zwischen  dieser  Stelle  und  der  Erwähnung  der  Thätigkeit  der 
Tyrannen  im  Cap.  IT,  die  mit  den  Worten  schließt:  oütuj  iravta- 
X<56tv  f]  'EXXäc  irtl  iroXüv  xpövov  kotslxsto  M.n,re  KOivi)  cpavepdv  unbfcv 
KOTEpTuEecOai,  kcitü  tyoX«lc  ts  ÖToXuortpa  etvm,  auch  ein  Ausgleich 


')  Vgl'.  Clauen- Stenji  TbukjJidei  I.  Buch,  4.  Aull.  (1897;.  Anhang  t  ä.  St. 


OigitLzed  by  Google 


IVAN  KOPACZ. 


2.  Die  doppelte  Erwähnung  der  Jonier  13,  6  and  16.  Aus 
13,  6  geht  hervor,  dass  das  Aufblühen  der  Seemacht  der  klein- 
asiatischen  Jonier  in  die  Zeit  des  Kyros  fallt  und  gewissermaßen 
sogar  im  Zu samraen hange  mit  dessen  Eroberungssucht  steht,  im 
Cap.  16  dagegen  erscheint  Kyros'  Herrschaft  als  Haupthindernis 
im  Löben  der  Jonier. 

Diese  Erwägungen  fuhren  uns  auf  den  Zusammenhang  des 
Cap.  16  mit  12,  2,  wo  eben  davon  die  Hede  ist,  dass  auch  nach 
dem  trojanischen  Kriege-—  trotz  der  Entwicklung  il  er  Schiffahrt  — 
doch  noch  verschiedene  Hindernisse  der  Entwicklung  größerer 
Machte  in  Griechenland  im  Wege  standen.  Natürlich  will  ich  da- 
durch nicht  behaupten,  dass  einst  Cap.  16  nothwendig  unmittelbar 
auf  12,  2  folgte.  Es  mag  sie  irgend  eine  allgemeine  Erwähnung 
der  griechischen  Colonisation  und  des  griechischen  Flottenwesens 
verbanden  haben.  Dass  aber  ursprünglich  der  jetzige  Abschnitt 
13,  3  bis  15  nicht  im  Zusammenhange  mit  12,  2  und  16  gedacht 
wurde,  glaube  ich  hinreichend  bewiesen  zu  haben. 

Auch  behaupte  ich  nicht,  dass  der  Abschnitt  12,  3  bis  15  eine 
einheitliche  Abhandlung  ist.  Es  ist  evident,  dass  das  Stück  über 
die  Entwicklung  der  Flotten  der  sicilischen  Tyrannen,  Kerkyraer, 
Aigineten  und  Athener  eine  Einschaltung  ist,  weswegen  eine  Re- 
capitulation nöthig  war  (tä  uiv  oöv  vauriKÜ  tüiv  'EMtivuiv  roiuDia 
flv,  ?&  T€  naAaiä  ko'i  tu  ücrfpov  fevoutva),  um  zum  folgenden  Satze 
kxüv  oi  iKpiettoincavTO  öjiluc  oik  ttaxictriv  ot  n-poecxö'vrec  aüroic 
eine  Überbrückung  zu  hüben.  Dieser  letzte  Satz  konnte  ursprüng- 
lich nur  auf  den  Satz  cpaiverai  be  Kai  Taüra  (sc  vaurucä)  iroXXafc 
leveaic  BcTepo.  f«vöu£va  tiöv  TpunKiüv,  tpiripeci  u£v  öXtrmc  xpuj^eva. 
TtevTnKOvrdpoic  b'  in  koI  rcXolotc  uaKpoir.  iSnpTutUva  iltcirep  iseiva 
(sc.  TÖ  TpuiiKÜ)  folgen.  Jetzt  ist  äuiuc  ganz  ohne  Relation,  denn 
ToiaQra  in  15,  1  bekommt  seine  Bedeutung  erst  durch  die  Beziehung 
auf  den  Satz  tpaiveiai  be  Kai  Taüra  etc. 

Mit  dem  Satze  oüriu  TiavraxdScv  f|  'EXXäc  im  iroXöv  xpduov 
Kareixero  iifpt  koiv^I  tpavepäv  unbiv  KaTtpTuiEcBai  koto  näXeic  TS 
dToXuoT^pu  elvai  endet  jener  Tlieil  der  Archiinlngie,  welcher  ini 
Cap.  2  begonnen  wurde.  Es  ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Thukydides  in  diesem  Satze  nicht  bloß  tü  ueTd  rd  TpuiiKd, 
sondern  die  ganze  Entwicklung;  Griechenlands  bis  auf  die  Perser- 
kriege im  Sinne  hatte.  Dann  sind  unter  navTO.)[()l)ev  eile  jene 
Momente,    die   den    Aufschwung   Griechenlands    vorzögert  haben, 

also  —  vom  Cap.  2  angefangen:  I.  iieravocTdceic,  2.  dueiEfu,  3.  Xrj- 
miü,  4.  ixpnyaria,  5.  dKOiviuvia,  6.  TTepcm,  7.  riipawoi  —  nicht 
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nur  etwa  die  leisten  zwei,  in  Cup.  IT  erwähnten,  oder,  wie  Steup 
will,  nur  ndie  von  13,  1  an  behandelte  (?)  Periode  der  Tyrannen"  — 
zu  vorstehen. 

Es  folgt  nan  der  Abschnitt  Cap.  18—19,  der  betreffs  seiner 
Stellung  auch  manche  Bemerkungen  herausfordert.  Diese  sind: 
1.  Er  ist  nicht  untergeordnet  unter  die  Haupttendenz  der  Archäo- 
logie, die  one  in  1,  2  vorliegt  und  mit  dem  Satze  oötlu  irovra- 
XÖÖev  f|  'EXXäc  etc.  abgeschlossen  wurde.  2.  Es  ist  unmöglich,  die 
Stellung  des  Cap.  20  (tö  \itv  oüv  nakaiä  ToiaOra  nflpov,  Y,°aelIo; 
övra  navri  Ütic  rcxfinptqi  mcrcOcai)  nach  Cap.  18—19,  in  denen 
gerade  von  den  unmittelbar  vor  dem  peloponneai sehen  Kriege  voraus- 
gegangenen Zeiten  die  Rede  ist,  für  ursprünglich  zu  halten.  Da- 
gegen reiht  sich  dasselbe  sehr  passend  an  das  Cap.  IT,  das  eben 
die  Betrachtung  derjnakud  abschließt.  3.  Cap.  18 — 19  berühren 
die  Zeit  der  persischen  Kriege,  dasselbe  aber  finden  wir  auch  im 
Cap.  23,  und  wir  haben  schon  oben  gesehen,  dans  das  Cap.  23 
mit  dem  ersten  Satze  des  Cap.  1  den  ursprünglichsten  Theii  der 
ganzen  Einleitung  bildet 

Es  fragt  aicii  nun,  warum  Tliukydides  —  trotz  Gap.  23  — 
noch  Cap.  18  —  19  eingeschoben  hat.  Es  ist  leicht  zu  erkennen. 
Die  Cap.  18—19  sind  vom  Standpunkte  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung derThatsachen  geschrieben.  Wahrend  in  früheren  Cap iteln 
Thukydides  noch  immer  auf  das  Thema  (1,  2)  Rücksicht  nahm, 
d.  h.  Minderwertigkeit  der  Vergangenheit  dem  peloponnesi sehen 
Kriege  gegenüber  geflissentlich  hervorhob,  will  er  im  Cap.  18 — 19 
vielmehr  nnr  klarlegen,  wie  es  dazu  gekommen  ist,  dass  die  Grie- 
chen am  Ende  des  V.  Jahrhundorts  endlich  im  Stande  waren,  das 
dEloXoTiiirarov  ihrer  Geschichte  zu  unternehmen.  Die  Verschiebung 
des  Standpunktee  der  Betrachtung  trat,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
allmählich  ein.  In  Cap.  18—19  ist  keine  Spur  mehr  vom  compnra- 
tiven  Staudpunkte  vorhanden.  —  Zu  den  Tbntsnchen,  die  für  den 
Aufschwung  Griechenlands  am  meisten  von  Belang  waren,  rechnet 
Tbukydides:  die  Entwicklung  des  Seewesens  (13—15),  die  Besei- 
tigung der  Tyrannen,  die  Besiegung  der  Perser  und  zuletzt  die 
Bildung  der  Symmachien  (18—19).  Es  scheint,  als  ob  Tbukydides 
in  18—19  seinen  Ausdruck  1,  1:  dicpaZovT«  T€  ijcav  de  auröv  äuq>6- 
Tepoi  napacKfud  -rij  irocn,  naher  erläutern  wollte.  Denn  er  schreibt 
18,  3  (a.  E.):  dkT€  drcd  tiDv  MnbiKdiv  de  t6\b(  del  tov  itöXfuov  tö 
uiv  ctkvoöuevoi  to  be  itoXeuoüvTec  F|  dXXnXoic  fi  role  dauTÜiv  £uu- 
H&XOic  dipLCTautvoie  eö  TrapecxeudcavTO  To.  noXe'uia  Kai  iuneipo-Hpo» 
dfdvovro  petä  klv&üvlijv  tuc  neXeTac  iroiouucvoi.  —  Das  Bewusstsein 
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jedoch,  dass  der  Abschnitt  18 — 19  von  einem  anderen  Standpunkte 
als  dem  des  Hauptthema?  (1,  2)  und  rtasu  in  einer  gewiss  ermaßen 
schiefen  Beziehung  zu  Cap.  20  und  23  hinzugefügt  wurde,  erkennt 
man  noch  an  jenem  Kai  vor  f)  iv  MapaSiüvi  pdxn ;  es  hat  den  Zweck, 
einerseits  die  neueren  Thatsachen  den  iraXaid  gegenüber  als  besser 
bekannte  hervorzuheben,  andererseits  ihre  Erwähnung  in  dem 
Zusammenhange  als  eine  Abschweifung  von  der  Disposition  m 
bezeichnen1]. 

Mit  dem  Cap.  19  endet  die  sogenannte  Archäologie  des  Thuky- 
dides.  Somit  wäre  auch  meine  Aufgabe  vollendet.  Ich  will  aber 
noch  einige  Bemerkungen  Uber  die  nächstfolgenden  drei  Capitel 
(20—22)  hinzufügen,  denn  dieselben  sind  eng  mit  der  Archäologie 
verbunden  und  weisen  auch  betreffs  ihrer  Composition  ganz  den- 
selben Charakter  auf. 

So  ist  es  fürs  erste  augenscheinlich,  dass  Cap.  20  ursprflnglicii 
an  Cop.  17  anschloss.  Ob  das  ganze  jetzige  Capitel  20  auf  einmal 
entstand,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Aber  es  scheint,  dass  das  Stück 
'AOnvatot  yoüv  . . .  bis  ku'i  eti'i  t&  lioiua  uäXXov  ipenovial  eine  Ein- 
schaltung ist.  Darauf  weist  wenigstens  der  allgemeine  abschließende 
.Satz  bin  (30, 3) :  oÖtuic  dToXaiirinpoc  rote  rroMotc  f|  fcrj-rncic  rfle 
öAr|8ei<K  Kai  tiri  Tä  eioJpa  uöaAov  Tpeitovroi,  der  —  mit  Rücksicht 
auf  seine  sehr  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Satze  (20,  1)  o\  fdp 
ävöpumot  tck  ÖKoac  tüiv  npo-ferevnpe'vujv,  Kai  fjv  dnixdipia  eipictv  rj, 
öpoiuic  äßacavinuut  nup'  äXMftuiv  btxoviai  —  vielleicht  als  Abschluaa 
des  Excurses  Uber  den  Wart  der  Überlieferung  aufzufassen  ist. 
Jedenfalls  haben  wir  die  unmittelbare  Fortaetzung  ties  ersten 
Satzea  des  Cap.  20  {ja  p£v  oOv  TtoXaii  ToiaüTo  rpjpov,  xu^etä  övra 
navrl  £Eric  TEKpripiuj  TTicreücai)  erst  im  Cap.  21  in  den  Worten: 
ek  bi  tujv  tipTuiiviuv  Öfiwc  roiaOra  äv  Tic  vopirwv  uäXicTa  ä  bin>8ov 
oük  üuapTävoi  ete.  Dafür  spricht:  1,  dee  mit  uev  correapondierende 
bi;  2.  das  dem  üodnnken  X"^no  ÖVict  itavri  e£fic  Ttuptipiiu  iticTEÜcai 
entsprechende  Suuit;  3.  das  allgemeine  TOiaDia,  welches  offenbar 
dieselbe  Bedeutung  bat  wie  20,  1. 

Der  folgende  Satz  21,  2  —  xai  6  TrdXepoc  oütoc  xairrep  tüiv 
ävBpiXmiuv  £v  $  pfcv  av  TroXepüict  töv  napävra  dtl  uifiCTOV  Kptvövrwv, 
naucapsvwv  bi  iä  äpxala  päXXov  8aupa£dvrujv,  an'  aÜTüiv  tüiv 
fpTUJV  CKOitoöci  bti^üicei  öuwc  ptiluiv  ieitvr\nivot  aihüiv  —  ist  aus 
mehreren  Grttnden  auffallend.  Schon  E.  Schwartz   bat  bemerkt, 

')  Dem  gCRenlUiBi  ist  natürlich  Holzapfels  Hjpotbeic  (Philnlogns  J7,  Ifl&ff.), 
dass  ao  der  Stalls  in  jetil^an  Capitel  18 — 19  nrtprflngliob  die  sogenannte  Pente- 
kontaetle  (Cap.  SO— IIb)  stand,  ganz  und  gar  onwaliräCheinlich. 
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dnas  der  Gen.  aba.  mit  Köiirep  darin  ein  neues ,  bei  der  Be- 
urtbeiluug  der  geschichtlichen  Tliatsnclien  mitspielendes  Moment 
berücksichtigt,  wovon  wir  in  den  vorhergehenden  Capiteln  gar  nichts 
gehört  haben.  Ich  bann  [aber  Schwartz  weder  darin  beipflichten, 
daas  dieser  Satz  nur  dazu  da  wäre,  um  dan  eigentliche  Frooemiun) 
(Cap.  22)  mit  der  Archäologie  —  die  Schwartz  für  eine  selbständige 
Abhandlung  bait  —  zusammenzukleben,  noch  darin,  dnss  die  Worte 
du"  aihtüv  tüiv  Iptiuv  mit  der  ganzen  Archäologie  im  Widerspruch 
standen.  Denn  Schwarte  irrt  sieb,  indem  er  schreibt!  „sodann,  wenn 
aÜTä  rd  fpf«  genügen,  am  die  Bedeutung  des  Krieges  zu  beweisen, 
wozu  dann  die  ganze,  an  die  alte  Zeit  verwandte  Mühe?"  (a.  O. 
216).  Thukydides  hatte  ja  von  der  Vergangenheit  nicht  aÜT&  Td 
Ipftt,  d.  b.  reine,  nicht  beschönigte  Tbataacben.  Er  rousste  erst  auf 
Grund  verschiedener  tacpfipio:  jene  Vergangenheit  richtig  abzuschätzen 
trachten.  Also  dir1  auTiöv  tüiv  fpfuiv  achrieb  er  ohne  Zweifel  mit 
Rücksicht  auf  den  Gegensatz    seiner    eigenen  Betrachtung    zu  ujc 

ttoiiiTal  uuviinaci  nepi  aurdlv  Its\  tö  peKov  Kocuoöviec  und  zu  die 
XoYOYpricpO!  SuvtÖEcav  im  rö  irpocaTuirdrtpov  iij  äxpod«!  ti  uM]Ge- 
ertpov.  Nur  die  Verbindung  des  bezeichneten  Satzes  (21,  2)  mit 
dem  Vorhergehenden  ist  ein  wonig  unklar,  Denn  was  soll  jenes 
Kol  am  Anfang  bedeuten?  Mir  scheint,  der  Satz  ist  hauptsächlich 
durch  das  Bedürfnis  einer  Oberbrllckung  zwischen  der  Archäologie 
und  Cap.  23,  das  ursprünglich  unmittelbar  an  1,  1  anscbloss, 
hervorgerufen  norden;  denn  der  Gedanke  des  Satzes  21,  2  geht 
auf  dasselbe  hinaus,  was  in  1,  1  gesagt  warde,  d.  b.  dnss 
der  peloponneBischa  Krieg  dEioXotiÜTotov  tüüv  itpOYmwiHivuiv 
(1,  1)  war. 

Es  konnte  nun  wirklich  ganz  glatt  darauf  23,  J  (iiiiv  Y°P 
irpd-repov  IpTuiv  u^tictov  inpdx6i1  tö  Mnbtxdv  etc.)  folgen.  Aber  der 
Schriftsteller  wollte  noch  erklären,  inwieferne  mau  aus  seinem 
Werke  oüt«  tö  fp-fa  erkennen  kann,  d.  h.  mit  anderen  Worten, 
was  für  ein  Unterschied  zwischen  ihm  und  jenen  Logographen 
besteht,  die  er  eben  geladelt  bat.  So  entstand  das  Cap.  22  und 
dadurch  muaste  im  Cap.  23  statt  jap  ein  bt  eintreten.  So  ist  die 
Sache,  scheint  mir,  am  natürlichsten  erklärt. 

Meine  Untersuchung  ist  zu  Ende.  Aus  ihr  gebt,  meine  ich, 
deutlich  hervor:  I.  dasa  die  sogenannte  Archäologie,  des  Thukydides 
keine  einheitliche,  wohl  durchdachte  und  zum  Abschlüsse  gebrachte 
Betrachtung  ist;  2.  daas  Thukydides  jene  Gedanken,  aus  denen 
seine  Archäologie  jetzt  besteht,  nicht  in  einem  Zug  geschrieben  hat, 
sondern  allmählich  und  einzeln  in  kleineren  oder  größeren  Zeil- 
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intervallen  aufspeicherte;  3.  daas  Thukydides  den  Entacblusa,  einen 
Überblick  dar  ganzen  griechischen  Vergangenheit  soinem  Werke 
vorauszuschicken,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  dann  gefaaat 
hat,  als  er  den  ganzen  27jtlhrigen  Krieg  ala  eine  Einheit  zu  be- 
trachten begann,  denn  cur  bei  dieser  Annahme  wird  ei  recht  be- 
greiflich, wie  Thukydides  bo  feierlich  Uber  sein  Werk  achreiben 
konnte  22,  4:  Scoi  Tt  ßoiA^covrai  Ttüv  te  "fevou£vuiv  tö  caqiec  cko- 
rtelv  Kai  TtDv  ufXXovTiuv  ttotJ  aöBit:  Kara  Td  nv8pi6rreiov  toioütuiv  Kai 
irnptiirXririujv  IcecBai,  lixprtiua  xpiveiv  aiirä  dpKOUvruic  ££cu  Krijud  te 
eU  dal  ufiXXov  f|  dfiiiviqiu  ic  to  napox pn.ua  änoütiv  iirpimw.  Ks  ist 
meine  tiefe  Überzeugung,  daas  ohne  Kenntnis  der  furchtbaren 
Folgen  des  peloponnesiselieu  Krieges  für  Athen  (im  Jahre  404) 
Thukydidea  ao  feierlich  nicht  halte  schreiben  könnon. 

Und  noch  eina.  Dio  vorliegende  Untersuchung  wird  vielleicht 
auch  dazu  etwas  beitragen,  daas  man  in  erklärenden  Ausgaben  des 
Thukydidea  durch  einheitliche  Intcrprctationsverauche  dem  großen 
Denker  und  Schriftsteiler  logische  Ungenauigkeilen,  deren  Quelle 
nur  in  dem  äußeren  Znstande  seines  Werkes  begründet  iat,  doch 
niebt  mehr  ao  häufig,  wie  ea  bis  jetzt  geschah,  aufbürden  wird. 


Lemberg. 
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Demosthenes  und  Isokrates. 


Hermippo«  nennt  Demosthenes  einen  Schüler  den  Isaioa  und 
lässl  ilia  unter  anderm  auch  aua  den  tecbniaclien  Schriften  dpa 
Isokrates  lernen');  die  Benützung  der  Reden  des  letzteren  erwähnt 
Suidns,  die  des  Lyaias,  Issios  und  Lykurg  eine  uucontro liierbare 
Bemerkung  Theons').  Unter  diesen  üble  Iaakrates  unstreitig  eine 
große  Wirkung  auf  den  jungen  Demosthenes  aus,  und  daas  er  zieh 
ibn  namentlich  in  den  olynthiacben  und  philippischen  Reden  stellen- 
weise in  Worten  und  Gedanken  zum  Muster  genommen  habe,  be- 
zeugen die  Scholiaaten*).  Unter  den  Neueren  sammelt  zunächst 
Pfund')  ähnlich  lautende  Stellen  in  beiden  Rednern  und  vergleicht, 
von  der  Annahme  ausgehend,  daes  Demosthenes  in  seiner  ersten 
Zeit  den  Archidamos  und  Symmachikoa  gelesen  habe:  in  Timocr. 
4f.  =  Symm.  1  f.;  ebda.  210  =  Paneg.  39;  ebda.  218  =  in  Loch.  18; 
Ol.  2,  20  =  Arehid.  102;  Phil.  1,  7  =  Symm.  6;  ebda.  42  (wohl  8, 
vgl.  FunkU.  489)  —  Symm.  138;  Ol.  3,  29  =  Symm.  124.  Davon 
läeat  Funkhane]  bloß  in  Timocr.  4  f.  =  Symm.  1  f.  und  Phil. 
1,  7  =  Symm.  6  gelten,  während  wohl  mit  Blas«*}  auch  die  Gleich- 
aetzung  von  Ol.  2,  20  und  Arobid.  102  zu  billigen  ist,  wo  Funkh. 
in  der  Gnome  dfcV,  otum,  vüv  p.iv  ....  övelbn,  einen  Gemeinplatz 
sieht  und  Thukyd.  3,  39  vergleicht.  Die  Gleichung  Phil.  1,  7  = 
Symm.  6  hingegen  steht  auf  schwachen  Füßen,  da  aie  sich  nur 
auf  die  Verba  KojittecBni  und  dva!taußävEc9ai  stützt.  Die  übrigen 
Stellen  kommen  nicht  in  Betracht,  ebensowenig,  wie  Funkhäoel 
richtig  bemerkt"),  die  von  Bsiter,  Jacobs  und  Amersfoordt  bei- 
gebrachten Parallelen,  daher  auch  von  deren  Anführung  Abstand 


')  Pill.  Dem.  6;  Dionys.  Iiae.  1. 

')  Said.  Dam.  1;  Theon  Frog.  p.  «3  Sp. 

')  Ciüurt  bei  FnnUKocl  Iiokr.  u.  Dem.,  Zuetar.  f.  AW.  18S7,  491  f. 
*)  De  Isoer.  väa  et  scriptis,  Berol.  1833.  p.  B3. 
•|  Alt.  Bered.  III,  188,  Anm.  i. 
<;  a.  s.  O.  19!  ft. 


210 


genommen  werden  darf.  FunkhHnel  selbst  vergleicht  außer  einigen 
Stellen  ganz  allgemeinen  Charakters,  die  er  nicht  als  Nachahmungen 
bezeichnet  wissen  will:  Phil.  1,  1  =  Arch  id.  1;  Ol.  1,  9;  2,  7  f.  = 
Paneg.  137;  Phil.  1,  4;  Ol.  2,  5  ff-,  22  ff.  =  Paneg.  138;  Ol.  2,  14  = 
Paneg.  139;  Ol.  2,  15  ff.  =  Paneg.  115  ff.  Man  wird  an  keiner 
Stelle  die  Ähnlichkeit  schlechtweg  leugnen  können.  Bloss  n.  a.  0. 
erkennt  nur  an  vier  Stellen  eine  Anlehnung  des  Dem.  an  Isokr. : 
in  Timocr.  4  f.  —  Symm.  1  f.;  ebda.  6  =  Archid.  1 ;  Ol.  2,  20  = 
Archid.  102;  Ol.  3,  28  =  Areop.  9  f.,  Herforth1)  nur  an  zwei,  in 
den  Pruömien  der  Timocratea  und  der  ersten  philippischen  Bede. 
Von  den  bei  Rauchen  stein ')  im  Commeutar  angeführten  Fällen 
sind  oben  nicht  genannt:  Ol.  1,  2  =  Paneg.  160;  Ol.  2,  9  = 
Areop.  12  (Anhang  S.  174);  Ol.  2,  22  =  Paneg.  139;  Ol.  3,  30; 
in  Aristoor.  209  =  Symm.  26  f. ;  de  cor.  144  =  Areop.  63;  Ol.  3, 27  = 
Areop.  78.  Die  beiden  letzten  Falle  bieten  wohl  nur  sprachliche 
Analogien.  Schneider')  vergleicht  ebenfalls  eine  Koihe  von  Stellen, 
doch  keine,  die  nicht  im  Vorhergehenden  schon  genannt  wttre. 

Nach  meinem  Dafürhalten  gestatten  unter  den  citierten  Stellen 
auf  Grund  der  Ähnlichkeit  in  Worten  und  Gedanken  folgende  eiue 
Gegenüberstellung:  die  beiden  Stellen  der  Timocratea  mit  den 
Proümien  des  Symmacliikos,  beziehungsweise  des  Archidamoa,  das 
Proömium  der  letztgenannten  Rede  mit  dem  der  ersten  pbilippischen, 
ferner  Phil.  1,  4  =  Paneg.  138,  Ol.  2,  14  =  Paneg.  139,  Ol.  2,  15  ff. 
=  Paneg.  150  ff.,  Ol.  2,  20  =  Archid.  102,  Ol.  2,  22  ff.  =  Paneg. 
138  ff-,  Ol.  3,  28  =  Areop.  9  f.,  Ol.  3,  30  =  Symm.  26  f.,  allenfalls 
noch  Ol.  1,2  =  Paneg.  160,  Ol.  2,  5  ff.  =  Paneg.  138. 

Wie  man  sieht,  ist  auf  der  einen  Seite  die  zweite  olynthischo 
Rede  stark  vertreten,  auf  der  andern  der  Panegyricus.  Diesen  von 
andern  beigebrachten  Stellen  mächte  ich  die  nachstehenden  hinzu- 
fügen, eieren  Ähnlichkeit  mir  auffiel.  Man  vei-pleielie  Ol.  1.1..  ttoXXÜ 
tiDv  bedvuuv  Ik  toO  irapaxpiiua  tlvioic  fiv  fjrcXÖtlv  elneTv,  wer'  Ü 
(liTiivTiuv  p"  ab  iav  tt]v  toO  cuutp^povroc  äutv  aXpeav  T«v«6ai  und 
Symm.  9  cuv«Xr|M8aTt  jiJv  -fap,  ük  be'ov  fyidc  il  Gl7iävTuiv  tüjv 
(SiiKvtibv  £icX.eEac8ai  to  BeXxictov  .  - ,  dann  OL  1,  16  ifiu  b'  oük 
ütvoiIp  ue-v,  ...  6n  uoWkdxic  tiuelc  oü  toüc  afriouc,  dXXä  touc  öerd- 

TOUC  IKpl  TÜJV  n-paTMÖTUJV  CITTÖVTQC  iv  Öpffl    TI0ieIc6f,    ÜV  Tl  üf|  KClTtt 

■fviüuiiv  t!xßig  ■  oü  \if\v  oifiai  6eiw  Tr|v  ibiav  atqxiXtiav  CKonoüvÖ'  utio- 

'}  Ober  die  Nie h> Innungen  des  moisebou  u.  isukrnt.  Stils  bei  Demount., 
QranborB  in  Schi.  1880;  ygl.  K.  Albrechl,  Ztschr.  f.  Gymn.-Wesen  1886,  49  ff. 
■|  Paneg.  u.  Areop.  6.  Aufl.  bei.  t.  K.  lioinhardt  Herl.  1882. 
'i  Featg.  n.  Phil.  3.  AnB.  1886. 
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tidXacent  jiepl  iliv  u.ulv  cuutpeptiv  n'tuCjici  und  Symm.  38  f.  äpüi 
b'  üuäc  xa^ifWTepov  oum6t|i<vouc  npöc  toüc  imTiuiflvToc  il  npic 
toüc  aiiiouc  twv  naxiiv  TeTsvnufvouc  oil  ufjv  4XV  altxuvOetnv  fiv, 
el  (paveinv  jiSXXov  (ppovriEmv  rfjc  ifiautoO  bo*Enc  Ii  Tfjc  xaiviic  cunnpiac, 
ebda.  80  eliMare  f^P  m«iv  oöx  oütüj  toüc  oItCouc  tiüv  duapTtipärtuv 
ilit  toiIc  KtmiTopoöwiac  aijTüjv,  vgl.  auch  Arcliid.  2  Ende.  Ol.  3,  26 
ix  bt  toö  Tä  fitv  'EHhvlkö  Tticrüc,  ta  bi  npöc  toüi  6foüc  ctiufltüc, 
rä  b3  dv  aÜToIc  tcuic  bioncdv  ueTriXnv  ebcdnue  eKirjcavTo  eübaiuoviav; 
diese  drei  Factoren,  auf  welche  Dem.  die  Machtstellung  Athens 
im  5.  Jahrb.  zurückführt,  finden  sich  im  Areopagiticus  als  Leit- 
motive längerer  Abschnitte  wieder,  indem  zuerst  des  Verhaltens 
gegen  die  Götter  Erwähnung  geschieht  §  29  f.  Kai  itptöTOV  u£v  Tä 
trepl  toüc  Beoüc  .  .  . ,  dann  die  Verhältnisse  im  Innern  beleuchtet 
werden  §  31  ff.  TTapuTtXnciiuc  bt  .  .  .  Kai  t&  npöc  «päc  aihoüc 
bidiKOUV  .  .  . ,  endlich  die  Ehrlichkeit  der  Stadt  den  Hellenen 
gegenüber  betont  wird  §  51  ff.  irapelxov  yäp  c<puc  aüroüc  toic  uev 
"EUrict  mcTouc  ...  Ol.  3,  29  littst  sich  Dem.  mit  Being  auf  die 
kläglichen  Erfolge  der  Friedenspolitik  nach  außen  den  Einwurf 
machen:  dXX'  ili  tüv,  ei  raüra  ipauXiuc,  tä  f*  h>  iüt^  ffl  TioXä  vöv 
äueivov  lyii,  ahnlich  sagt  Isokr.  Symm.  49  'AXXä  ^äp  tu  küto.  tt\v 
TrnJ.iv  ä'j  tic  Ibiiiv  koXüic  oiontoüueva  rrepi  tüjv  fiXXuiv  dapprjc«i£V  .  .  . 
Mit  Ol.  I,  9  Oihiimov  .  .  -  KctTCCTlicouev  ttiXikoütöv  f|Xfxoc  oiibeic  um 
ßaciXeüc  TttovE  Ma«bov(ac  vergleicht  Fankhänel  Paneg.  137  bia- 
rritipaKTOi  -räp  (der  Perserkönig),  8  tüjv  exeivou  Trpofüvuiv  oiibeic 
ndinoTc;  besser  litsst  sich  vergleichen  Ol.  2,  15  .  .  Trjv  toö  bia- 
npäEacÖai  toOto  ä  unbelc  niiiitoTe  äXXoc  Maneböviuv  ßaciXeüc  böEav 
avri  toO  £fjv  äapaXiuc  hpnuivoc. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  man  in  all  diesen  Fallen  bewusste  und 
gewollte  Anlehnung  annehmen  soll  oder  nicht.  Mit  Funkhänel1)  die 
feindselige  Stimmung  des  Demosthenes  gegen  Isokratcs,  die  aus 
der  gegen  Androtion,  einen  Schüler  desselben,  vorfassten  Rede  folge, 
als  Moment  der  Betrachtung  zu  verwerten,  geht  nicht  wohl  an; 
denn  Isokr.  selbst  bezeugt  ja*),  dass  auch  seine  Feinde  und  Neider 
ihn  nachahmten,  besonders  seinen  Panegyricus,  dessen  ungewöhn- 
liche Wirkung  bekannt  ist.  Nicht  wenige  der  angeführten  Stellen 
bezieben  sich  nun,  wie  bemerkt,  thataBchlich  auf  jene  berühmte 
Flugschrift,  und  da  sich  Demosthenes  erwiesenermaßen  mit  Ibo- 
krates  gründlich  beschäftigte,   so  ist  es  nicht  auffällig,  wenn  er 


')  8.  466. 
'J  Phil.  11. 
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Rerainiscenzen  aus  dessen  Schriften  tu  saine  Reden  verwebt;  aller- 
dings ist  bei  seiner  ausgeprägten  Individualität  und  Originalität 
von  plumper  Nachahmung  keine  Rede1);  auch  dürfen  bloß  zu- 
fällige Anklänge,  wie  sie  eich  aus  der  Besprechung  gleicher  oder 
ähnlicher  Verhältnisse  leicht  ergeben,  gewiss  nicht  in  Rechnung 
gestellt  werden:  aber  andererseits  darf  man  doch  nicht  verkennen, 
dass  gerade  die  Behandlung  analoger  Verhältnisse  Remintscenzen 
weckt  und  zu  deren  Verwertung  reist,  so  nenn  Isokrates  zum 
Kampfe  gegen  den  Perserkönig,  Demosthenes  zu  dem  gegen  Philipp 
auffordert.  Jedenfalls  darf  man  den  Scholiasten  zugestehen,  dass 
die  phi  lip  pis  cli  en  (nach  den  obigen  Stellen  nur  die  erste)  und  die 
olyntbischen  Reden  des  Dem.  isokrateisehes  Gut  enthalten.  Hiemit 
dürfte  aber  auch  die  Sphäre  des  isekrateischon  Einflusses  be- 
stimmt sein;  sie  scheint  einerseits  nicht  Ober  die  Timocratea, 
andererseits  nicht  Uber  die  olynthi schon  Reden  hinauszureichen, 
d.h.  etwa  die  Jahre  353/62— 349/48  zu  umfassen1).  Darüberhinaus 
habe  ich  nichts  Sicheres  gefunden;  denn  an  zwei  Stellen,  wo  ich 
anfangs  eine  Anlehnung  zu  finden  glaubte,  ist  die  Beziehung  doch 
zu  allgemein:  man  vergleiche  de  falsa  leg.  339  u.  Paneg.  2,  dann 
de  cor.  123  u.  Paneg.  130  (Symm.  72). 

Erwähnen  mochte  ich  indes,  dass  in  einigen  Reden  des  Iso- 
krates,  besonders  im  Philippus,  bei  dem  sich  der  Inhalt  mit  dem 
mehrerer  demosthenischen  Reden  berührt,  Anklänge  an  die  letzteren 
vorkommen,  bei  denen  es  aus  chronologischen  Gründen  unmöglich 
ist,  dass  Isokratea  das  Vorbild  und  Demosthenes  der  nachempfindende 
Theil  sei;  die  Stellen  sind:  Panath.  46=  Phil.  1,  Ö;  Phil.  21  = 
Ol.  1,  13;  Phil.  139  =  Ol.  2,  5;  Phil.  20  f.  =  Ol.  2,  6  f.;  Phil.  19 
=  01.  2,  17:  Panath.  242  =  01.  2,  26  (Ol.  1,23);  Phil.  113  = 
Ol.  3,23.  Ob  hier  mehr  als  Zufall  vorliegt,  wage  ich  freilich  nicht 
zu  behaupten,  zumal  da  mancher  auch  in  einzelnen  der  oben  zu- 
sammengestellten Gleichsetzungcn  mehr  interessante  Parallelstellen 
ids  bewuGste  Anlehnung  sehen  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  in  den  pseudodemos- 
thenischen  Reden,  so  im  Briefe  des  Philipp,  im  Epitaphios  und 
Erolikos  zahlreiche  Nachahmungen  des  Isokrates  vorkommen,  wo- 
rüber die  bezüglichen  Anmerkungen  bei  Blass  a.  a.  O.  zu  ver- 
gleichen sind. 


JOSEF  MESK. 


Scenisches  zu  Aeschylus'  Persern.') 


Durch  v.  Wilamowits'  Aufsatz  im  Eermes  XXI,  60G  ff.  und 
durch  die  Gegen  s  oh  riften  von  B.  Todt  PMlel  TS,  F.  It  (1889), 
505C,  Dorpfeld-Reisch  griech.  Theater  196  und  E.  Bethe  Prolegg. 
zur  Geschichte  des  Theaters  96  ff.  ist  nunmehr  soviel  ermittelt,  dass 
in  Aeschylus'  Persern  den  Hintergrund  nicht,  wie  man  bis  dahin 
annahm,  die  Fronte  des  persischen  Königaschloasoa  bildete,  sondern 
dass  dort,  und  zwar  au  der  Tangente  des  Orchestrakreises,  daa 
V.  140  erwähnte  CTtfoe  dpxaiov  errichtet  war.  Aber  als  was  haben 
wir  uns  die  Orchestra  zu  denken  und  was  für  eines  ist  das  ctetoc 
dpxaiov,  welches  diesen  Raum  rückwärts  abschließt  r 

v.  Wilamowitz  hatte  gemeint,  da  die  Orchestra  einmal  aller 
Decoration  entbehre  und  deshalb  alles  vorstellen  könne,  so  sei  es 
ohne  waiters  gestattet,  sich  dieselbe  als  das  Innere  eines  Kath- 
hanses  und  jenoa  CT^foC  ala  eine  Estrade  daselbst  vorzustellen, 
somit  für  das  zweite  Epeiaodiou,  iu  welchem  das  ctIyoc  zum  Grabmai 
des  Dareios  wird,  Scenenwechsel  wie  in  der  Komödie  (a.  darüber 
Heisch  a.  a.  0.  213)  anzunehmen.  Denn  ware  es  ein  Raum  im 
Freien  und  wäre  das  CTtroc  gleich  von  allem  Anfange  an  das  Grab 
des  Dareios,  so  sei  es  unverstandlich,  wie  V.  220  f.  der  Chor  zu 
Atom  sagen  könne:  rrpeuuevürc  b'  qItoÖ  Tabs  |  eöv  rcöctv  AapeTov, 
övTrep  <pf)c  Ibstv  Kar'  djq>pdvr|v,  |  tcBXa  toi  nEuneiv  und  Atossa  so 
antworten  (228  f.):  raGia  b'  ihc  4<pifcai  |  7iävra  9riconev  Oeolct  tolc 
t'  Ivep6«  rnc  <pi\oic,  |  für'  öv  de  dEkoik  u<j«wu«v.    Angesichts  des 

■)  Als  dieser  Aui»ti  bereits  fertiggestellt  war,  ist  O.  Pnchsteins  Bach 
.Die  g-riseb.  Buhn«'  mit  polemischer  Tendons  gegen  DBrpfcld-Hoisch  Erschien«!). 
8eino  Ergebnisse  mflHM  indes  out  diu  Feuerprobe  der  Kritilt  bestehen,  deren 
Widersprach  in  den  wichtigsten  Frsgen  sie  bereits  herTorge rufen  haben. 
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Grabet,  welches  die  qji'Xoi  birgt,  könne  man  nicht  so  ohne  alle 
Bezugnahme  auf  dasselbe  sprechen.  Diese  Wahrnehmung  ist  an 
sich  richtig,  aber  sie  geht  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  dass 
die  obigen  Worte  angesichts  das  Grabes  gesprochen  sind. 
Denn  es  ist  weder  der  Chor  noch  Atosaa,  ala  sie  die  Worte  sprechen , 
dem  Grabe  zugewandt,  sondern  Atossa  dem  Publicum  und  der 
Chor  zunächst  der  Atosaa,  wenn  auch  so,  dass  or  jenes  sehen  kann. 
Ich  glaube  nun,  eben  weil  der  Dichter  den  Chor  und  Atosaa  jene 
Worte  sprechen  lässt,  ohne  dass  eiu  des  Grabes  Acht  haben,  musste 
er  sie  so  fassen,  dass  sie  keinerlei  Beziehimg  auf  dasselbe  ent- 
hielten. Auf  das  cteyoc  weist  der  Chor  direct  V.  140  hin:  dU'  fife, 
TTCpem,  Tob'  iveZoutvoi  erfror,  dpxalov.  Warum?  Genau  dort  ist 
die  melische  Partie  der  Parodos  zu  Ende,  ea  beginnen  wieder 
Anapäste.  Diese  markieren  sehr  gewöhnlich  eine  neue  Scene,  d.  i. 
das  Auftreten  eines  Schauspielers,  dein  sich  der  Clior  zukehrt. 
Auch  hier  haben  sie  diesen  Zweck.  Da  aber  die  Begrüßung  der 
Königin-Mutter  Atussa  nach  dem  streng  vorgesch rieben en  Cere- 
mouiel  der  vrpotnüvnac  vor  sich  geben  muss,  so  muss  der  Chor 
schon  vor  ihrem  Erscheinen  in  Positur  dastehen.  Und  nur  deshalb 
wendet  er  sich  nicht  erst  V.  150,  sondern  schon  140  vom  Publicum 
nb,  wobei  er  als  Scheine-rund  »ngibt,  er  wolle  sich  an  dem  erffoe 
dpxalov  zur  Beriithung  niederlassen. *) 

Aber  dieses  cietoc  ist  doch  das  Grab  des  Dareios,  wie  die 
Hypothesis  sagt:  f|  ckt|W|  toö  opduatoc  irapä  tip  Tuqnn  Aupduu. 
Warum  aber  sagt  es  nicht  der  Chor,  als  er  eich  ihm  zukehrt? 
Ganz  einfach,  weil  er  sich  nach  der  npoCKÜvncic  der  Atossa  sofort 
wieder  vom  Grabe  ab  und  einzig  der  Königin  zuwenden  muss.  Er 
begrüßt  nur  Atossa,  die  auf  ihrem  Prunkwagen  durch  die  rechte 
Parodos  in  der  Richtung  gegen  die  Mitte  der  Orchestra  zu  ein- 
fahrt, also  das  tTtfoc  im  Hintergrunde  gar  nicht  zu  Geeichte  be- 
kommt, stellt  sich  dann  zu  beiden  Seiten  von  ihr  auf  (Reisch  192) 
und  lauecht  ihrer  Botschaft  Hatte  er  gleich  V.  140  gesagt,  dass 
das  erf-roc  Dareios'  Grab  sei,  so  wäre  dieses  sofort  der  ganzen 
Scene  als  Mittelpuukt  aufgezwungen  und  somit  die  Handlung  schon 
jetzt,  ehe  es  noch  nütiiig  war,  aus  dein  ,V or d ergründe',  wo  sie, 
wie  bei  uns,  in  der  Eegel  sich  abspielte,  nach  dem  Hintergründe, 
d.  h.  hart  an  die  Skenenwand,  gedrängt  worden. 


')  Da»  ivKouai  nur  ,aich  himimotien'  (nmL  iun  ci^oc  hinein)  bedeuten 
könne  (Conrad!),  Igt  natürlich  nicht  richtig:  man  schlage  nur  im  Leiicon  {tk«- 
hllouai  und  i-fKetiitUJ  nach. 
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Aber  darf  denn  der  Chor  mit  V.  140  das  Grab  des  Dardos 
als  cte'toc  äpxa\ov  bezeichnen?  Dareios  ist  ja  erst  kürzlich  ge- 
storben !  Iah  behaupte,  dass  der  Dichter  dieses  Epitheton  absichtlich 
gewählt  hat,  um  den  wahren  Sinn  das  Denkmals  vorläufig  dem 
Zuschauer  zu  verhüllen.  Denn  hatte  er  es  erffoe  vsöktictov  genannt, 
so  wäre  manch  einer  aus  dem  Publicum  unschwer  dahinter 
gekommen ,  dass  das  frische  Grab  dasjenige  des  kurz  vor 
Xerxes'  Zuge  nach  Griechenland  verstorbenen  Königs  Dnreios  sei. 
Und  damit  wäre  wieder  die  Aufmerksamkeit  vorzeitig  auf  dieses 
Grab  gelenkt,  wogegen  eich  um  ein  , altes  Gemäuer'  kein  Mensch 
kümmert.  Diese  Auffassung  wird  aber  auch  noch  durch  V.  239  ff. 
empfohlen.  Dort  sagt  Atossa,  sie  wolle  den  Vorschlag  des  Chors, 
wegen  ihres  blisen  Traumes  auch  dem  Dareios  zu  opfern,  aus- 
führen eüt'  Sv  elc  oikouc  uöXu)|iev.  Darin  liegt  wieder  beabsichtigte 
Dunkelheit.  Denn  jedermann  muss  die  Worte  dahin  verstehen, 
dass  Atossa  in  ihrem  Palaste  opfern  wolle.  Und  doch  hat  sie  im 
Sinne,  hier,  am  Grabe,  zu  opfern,  und  ihre  Worte  aollen  nur 
sagen,  sie  wolle  es  thun,  wenn  sie  erst  ins  Haus  gegangen  wäre 
und  die  Opfersachen  geholt  hatte.  Wie  ganz  anders  spricht  sie 
dagegen  V.  524,  wo  das  erste  Epeisodion  zu  Ende  geht  und  das 
zweite,  das  am  Grabe  des  Dareios  spielt,  sich  leise  ankündigt,  wo 
also  das  Publicum  allmählich  zur  Kenntnis  gelangen  soll,  (inss  das 
ctIioc  eben  dns  Grab  ihres  Gattoa  Bei.  Dort  sagt  sie:  t|Eu>  Xaßoüca 
irAavov  tl  oikiuv  lytSi\,  und  es  wird  somit  jedermann  klar,  dass  das 
Opfer  vor  den  Augen  der  Zuschauer  dargebraeht  werden  soil,  also 
das  ct£'toc  dpxmov  das  Kon  ig  a  grub  ist.  Wir  sehen,  wie  dar  Dichtur, 
dem  Zwange  einer  einheitlichen  Decoration  für  das  ganze  Stück 
unterworfen,  mit  bewusster  Absicht  so  vorgeht,  dass  er  sein  Publicum 
schrittweise  anleitet,  ein  und  dasselbe  Object  je  nach  den  Bedürf- 
nissen der  Handlung  bald  so,  bald  anders  aufzufassen.  Auch  der 
Ausdruck  creroc  selbst  ist  mit  Berechnung  gewühlt,  dann  er  be- 
deutet sowohl  .Gebäude'  als  auch  .Grab'  (s.  B.  To  dt  a.  a.  0.  516.) 

Was  ist  das  nun  fUr  eine  Ortlichkeit,  an  deren  Stirnseite 
das  Grabmal  steht?  Man  nimmt  an,  es  sei  ein  Ort  außerhalb  der 
Stadt,  und  der  Chor  habe  sich  dort  zur  Berathung  versammelt  wie 
die  Trojaner  Horn.  K  417  Beiou  Ttapä  Ciiucm  lAou.  Aber  da  hatte 
jn  Alossa  den  , Getreuen'  nachlaufen  müssen;  denn  sie  kommt  nicht 
zum  Grabe  des  Gatten,  sondern  um  jenen  ihr  Traumbild  mit- 
zath eilen.  Sie  sucht  Rathgeber  auf,  und  der  Chor  hat  sich  gleich- 
falls zusammengefunden  um  zu  berathen.  Wo  findet  man  also  be- 
ratheude  Manner?  V.  761  heißt  es  rob'  Ötru  loikwv.    Also  ist  es 
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ein  Ort  in  der  Stadt  selbst'),  an  dessen  Rande  sich  ein  Grub  er- 
hebt. Und  welcher  Ort?  Die  Antwort  gibt  mit  schlagender  Deut- 
lichkeit Pindar  Pylh.  5,  93,  wo  es  vom  Grabe  des  Battos  in  Kyrone 
heißt:  tvBa  itpuuvoic  dtopdc  € m  bixa  khtoi  Ouviiiv.  Grabdenk- 
mäler berühmter  Persönlichkeiten,  besonders  der  ktictoh,  auf  der 
dfopd  sind  nicht  bloß  in  vorhellenischer  Zeit  (Schliemann  Mykene 
147),  sondern  bis  in  die  Zeit  des  Dichters  —  Thac.  I  138,  6 
uvnuelov  ufcv  oöv  aütoö  (so.  GeuicTOicWout)  £v  Mtrrvnda:  tci\  iv  -rfl 
ÖTOpfi  —  ganz  gewöhnlich.  Auf  der  äropä,  dem  Centrum  des  öffent- 
lichen Lebens,  versammeln  sich  aber  auch  zu  allen  Zeilen  und  auch 
heute  noch  auf  dem  Dorfe  die  Männer,  um  wichtige  Dinge  EU  be- 
sprechen, und  wenn  zur  Zeit  des  Aeschylus  hiszu  in  Athen  daa 
ßOuXtUTiipiov  verwendet  wird,  so  lag  hierin  fflr  den  Dichter  umso- 
weniger  ein  Zwang,  die  , Einheit  des  Ortes'  —  das  3.  Epeisodion 
spielt,  wie  gesagt  wurde,  am  Grabe  dea  Dareios  —  aufzugeben, 
als  die  Handlung  nicht  in  Athen,  sondern  in  Susa  spielt. 

Aber  auch  die  zweite  Scene  des  ersten  Epeisodiona  zwingt 
zu  der  Annahme,  dass  wir  uns  im  Freien  und  auf  dar  dfopd  be- 
finden. Der  Chor  sieht  V.  247  f.  den  Boten  im  Laufe  nahen,  was 
er  im  Rathhause  nur  dann  konnte,  wenn  er  zu  einem  Fenster 
hinaussah.  Dieser  Bote  eilt  offenbar  geradeaus  auf  den  Mittelpunkt 
der  Orchestra  zu  und  fasst  auf  dem  ßfUin  an  der  Bujj&rj  Posto. 
Gleichzeitig  mit  ihm  drangt  sich  zahlreiches  Volk,  und  zwar  Weiber, 
denn  die  Männer  stehn  im  Felde,  herbei,  neugierig,  die  Schickaale 
ihrer  Männer  zu  erfahren,  ganz  no  wie  es  bei  Livius  XXII  7  nach 
der  Schlacht  am  Trasumennus  geschildert  ist:  Romas  ad  primum 
nuntiant  elndis  eins  cum  ingenti  terrors  ac  tumultu  coneursus  in 
forum  populi  est  facius.  matronae  vagae  per  vias,  quae  repens  eludes 
allata  qaaeve  f'ortuna  exercitns  esset,  . .  .  pcrcitnctantur.  el  cum  fre- 
queniis  contionis  modo  lurba  in  comitium  et  curiam  versa  magislratus 
veearet,  tandem  .  .  .  praetor,  ,pugna'  inquit  ,magna  victi  sumus' 
u.  s.  w.  Diese  Personen  sind  cnrriEovrcc  (Eur.  El.  316),  wie  in  den 
Schutz  fleh  enden  die  Dienerinnen  der  Danaostöchter  und  die  Reisigen 
des  Königs  Pelasgos,  in  den  Eumeniden  die  rcponounol  neben  den 
Rachegöttinnen  u.  s.  w.,  wie  schon  im  lyrischen  Chor  (Theokrit 
id.  XVIII  24)  die  Begleiterinnen  (1er  zwölf  tanzenden  Jungfrauen, 

')  Waa  Belach  210  Ober  den  Gabranch  von  Sbc  bei  den  Tragikern  bemerkt, 
iat  ohne  Zweifel  richtig.  Nicht  überall  igt  es  inn  Dingen  gebraucht,  die  den 
Zujchsuern  wirklich  rar  Augen  stehen.  Man  Tgl.  auch  Kalbet  in  So]>h.  El,  2—10, 
8.  €8.  Aber  dataua  kann  natürlich  kein  Einwand  gegen  meine  Aatfiiunng  obiger 
Stelle  ileduciert  werden. 
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and  es  wird  dnhor  auf  sie  in  den  Reden  ilea  Chors  und  dor  Schau- 
spieler niolit  im  mindesten  Bezug  genominen.  Der  Charakter  der 
Öffentlichkeit  gibt  sich  auch  in  der  Ansprache  an  das  ganze  Land 
von  Persieu  —  V.  249  &  -rfic  ünacnc  'Aciabnc  noXicjiuTa,  w  TTepck 
aia  —  zu  erkennen,  sowie  in  der  Anrede  des  Volkes  mit  ITeptai 
(V.  267),  wobei  die  einzelne  Person  so  sehr  zurücktritt,  dass  der 
Bota  nicht  einmal  der  Königin  achtet,  was  im  ßöuXeurrjpiov  un- 
erlässlich  gewesen  wäre-  Es  ist  eine  rechte  Volksscene,  wild  bewegt 
nnd  von  ergreifender  Wirkung,  eino  höchst  dramatische  Illustration 
des  Kdvavcpov  u£r"  <5cru  Xoudoor.  (V.  117;  vgl.  730,  761). 

Nach  dem  ersten  Stasimun  {V.  549 — r)9;">)  kommt  Atossa  in 
oöuujv  miXiv  mit  den  Opfergabeu  und  fordert  den  Chor  auf,  den 
baiuujv  des  Dareios  zu  rufen,  indes  sie  selbst  daran  geht,  das  Opfer 
zu  verrichten.  Also  tritt  der  Chor  ans  Grab,  singt  demselben  zu- 
gewandt das  zweite  Staaimon,  sie  selbst  steigt  die  Stnfen  hinan 
und  gießt  die  rdnoTOi  rtuai  (V.  634)  auf  der  Oberfläche  aus.  Als 
der  Geist  des  Königs  erscheint,  stehen  beide  in  nHohster  Nahe  des 
Grabes  (ö84  und  686),  das  Ganze  ist  somit,  wie  wir  sagen, 
ein  Spiel  im  Hintergrunde,  wie  es  sowohl  im  antiken  wie  im 
modernen  Drama  ausnahmsweise  zulässig  war.  Dabei  ist  ea 
gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Aeschylus  durch  künstliche  Mittel, 
z.  B.  durch  Verdunkelung  mittels  ausgespannten  dunkel  farbigen 
Zeuges,  einen  richtigen  Geisterspuk  in  Scene  gesetzt  habe:  wird 
uns  doch  uberliefert,  er  habe  in  den  Eumeniden  crropdbr|v  eicararojv 
rdv  x°pov  tocoütov  iKTrXfiEai  töv  bftuov,  ibc  tö.  utv  vrjiria  äcuiOgai, 
Tä  bl  £ußpun  iiaupfcuienvai  (vita  Aeaoh.  p.  380  Kirchhoff). 

Die  Scene  schließt  V.  881.  Der  Chor  bewegt  sich  wieder  nach 
vorne  in  die  Orchestra,  d.  i.  in  den  .Vordergrund',  seinen  nnd  der 
Schauspieler  regelmäßigen  und  natürlich™  Actionsplatz,  Und  bringt 
dort  das  dritte  Staaimon  zum  Vortrage.  Unmittelbar  danach  er- 
scheint Xerxes,  und  zwar  durch  die  linke  Parodos,  also  wieder  wie 
Atossa  gegen  die  Mitte  der  Orchestra  hin  steuernd,  vom  Grabmal 
abgewandt.  Der  Chor,  der  sich  dem  Kommenden  zuwendet  und 
ihn  begrüßt  (V.  918),  nimmt  gleichwohl  wie  in  der  Bogrüßungs- 
acene  mit  Atossa  aufs  Grab  keinerlei  Bezug,  obwohl  er  es  hier 
ebensogut  vor  Augen  hat  wie  dort.  Ja,  nicht  einmal  am  Schlüsse, 
wo  Xerxes,  vom  Chore  gefolgt,  durch  die  rechte  mipoboc  abgeht, 
also  auch  selbst  das  Grab  zu  Gesichte  bekommt,  geschieht  seiner 
auch  nur  mit  einem  Worte  Erwähnung,  Ea  hat  eben  seine  Rolle 
vollständig  ausgespielt  und  ist  zu  gänzlicher  Bedeutungslosigkeit 
herabgesunken,  mehr  noch  als  im  ersten  Acte.  Sonach  ergänzt  sich 

Wi«.  BUM.  Um.  DDI.  16 
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unser  Satt,  wonach  der  Zuschauer  sin  und  dieselbe  Decoration  je 
nach  Bedarf  der  Handlung  bald  ao  bald  anders  aufzufassen  be- 
niüasidt  wir,  dahin,  dnas  er  dieselbe,  wenn  nöthig,  auch  völlig  aus 
dem  Bereiche  seines  Gesich  Isfeld  es  auszuschalten  hatte,  geradeso 
als  ob  vor  dieselbe  ein  Vorbang  gefallen  wäre.  Vgl.  Reiach  211. 


Eine  noch  nicht  oder,  wie  es  mir  scheinen  will,  zum  Schlech- 
teren entschiedene  Frage  ist  die,  ob  Xerxes  in  zerfetztem  Ge- 
wände erscheint  oder  nicht.  Ich  hoffe,  sie  endgiltig  beantworten 
zu  können. 

Ganz  unbegreiflich  ist  ea  mir,  wie  mau  sich  durch  0.  Her- 
manna Dictum  imponieren  lassen  konnte  ,non  enim  squalidum  et 
laeerum  proditeere  Aeschyleum  est'.  Es  ist  doch  jedermann  bekannt, 
(lass  in  den  ChoBphoren  der  ganze  Chor  in  zerfetzten  Gewändern 
erscheint  (v.  Wilamowils  zu  V.  26).  Auch  darin  liegt  keinerlei 
Zwang,  dssä  Dareios  V.  833  f.  der  Atoasa  auftragt,  dein  Xerxes, 
der  in  Knrrisscnen  Kleidern  nahe,  mit  neuen  entgegenzugehen,  Sie 
erklärt  V.  850  sich  ins  Haus  zu  begeben,  um  die  Kleider  zu  holen : 
Xnßoücci  «öqiov  £K  öömuiv  üiravTidZfiv  . . .  irt ipdcofiai.  Nur  soviel, 
nichts  mehr,  hat  für  die  Zuhörer  Geltung.  Hätte  die  Königin  diese 
ihre  Absicht  wirklich  ausgeführt,  ao  wäre  sie  doch  V.  907  mit 
Xerxes  zusammen  wieder  aufgetreten  (Volckmar,  Philol.  IX  689). 
Der  wahre  Grund,  weshalb  sie  um  die  Kleider  geschickt  wird,  ist 
aber  der,  sis  vom  Spielplätze  au  entfernen:  wahrscheinlich  war 
dem  Darsteller  ihrer  Holl«  auch  die  in  mancher  Begleitung  ver- 
wandt!.' ilea  Xcrxus  zii^ctlitiiit. 

Aber  was  ergibt  sich  aus  V.  1015  ff.?  Hau  hat  die  Worte 
V.  1017: 

Oprc  tö  Xoiitöv  tööe  töc  iuäc  ctoXüc 
im  Ernste  von  der  Gewandung  des  Xerxes  vera  tau  den.  Ein  Scholiast 
aber  sagt:  tö  TrcpiXoiirov  tpl  Xeiiyavov  Trjc  ÖXnc  crpariäc  (s.  scholia 
in  Aesckyli  Persas  ed.  O.  Dähnhardt  p.  265  zu  V.  1020  rechts), 
und  es  wäre  wahrlich  sonderbar,  wenn  Xerxes,  der  V.  1015  ge- 
sagt hatte: 

ti  b'  oük;  ÖXwXev  uetoAujc  tö.  VTEpcdv, 
danach  auf  die  Überreste  seiner  Garderohe  hinweisen  würde.  Ebenso 
unmöglich  ist  es,  daaa  mit  tö  Xonxöv  einige  wenige  Begleiter  des 
Xerxes  gemeint  sind:  denn  solche  sind  Überhaupt  nicht  vorhanden 
(XO.  iraepov,  oük  duipi  «nvaic  TpojoiXuroici  Smflev  enöptvoi).  Das 
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Einzige,    was  er  bis  nach  Asitn  gerettet,    ist  vielmehr  außer  ihm 
selbst  der  Köcher  (1020).  Somit  ist  also  das  Neutrum  tdbe  V.  1017 
dem  tö  Xoittov  zuliebe  gesagt  und  a.  v.  a.  TÖvbc,  ganz  wie  V.  1 
Tdbe  tüiv  TTepciiv  . . .  merit  KaXeTrm  vom  Chor. 
Dana  fragt  Xerxes: 

(6p§c)  TÖvÖe  t'  öicTob^TUOVa  ...  6n.eaupöv  ßeXeccciv; 
und  zeigt  den  leeren  Köcher.  Damit  will  er  sagen,  wie  der  Köcher 
ohne  seine  Pfeile,  so  sei  er  ohne  seine  Begleiter:  Jcnavicu*8'  (d.  i. 
wir,   nämlich  ich  and  der  Köcher)  öptutiiiv.    Und  diesem  ersten 
Hinweis  auf  sein  Äußeres  fügt  er  V.  1030  den  zweiten  hinzu: 

niirXov  b'  tltfpprff  im  cujicpop^  kcikoO. 
Also  hat  er  zerrissene  Kleider  am  Leibe.  Es  ist  allerdings  naiv, 
den  Xerxes  nach  der  langen  dreißigtägigen  Flucht  aus  Hellas  in 
demselben  Gewände  auftreten  zu  lassen,  das  er  an  dem  Tage  von 
Salamis  getragen  and  in  wildem  Schmerze  zerrissen  hatte  (V.  468 
pijEctc  bt  mäm\ouc).  Aber  diese  Naivetät  ist  eben  echt  äachyleisoh. 
In  naiver  Weise  hat  unser  Dichter  ja  nneh  den  Reisewagen  des 
Xerxes  verwendet:  weil  diesem  als  dem  Könige  ein  Wagen  zur 
Verfügung  stand,  ist  er  früher  als  alle  andern,  also  allein  ohne 
Gefolge  zuerst  nach  Hause  zurückgekehrt. 


Das  erste  Epeisodion  nimmt  unmittelbar  nach  dem  Auftreten 
des  Boten  einen  Charakter  an,  der  zwischen  dramatischer  und 
lyrischer  Composition  die  Mitte  hält.  Die  Trauerbotschaft,  welche 
juner  meldet,  muss  sofort  in  den  Herzen  der  Volksältesten  Wieder- 
hall  wecken,  und  dieser  Umstand  veranlasste  den  Dichter,  einen 
amöbäischeu  Kommas  zwischen  Bote  und  Chor  vou  der  Art  der  in 
Hellas  gerne  gehörten  kleinnsiatischcn  zu  componieren,  offenbar 
sehr  ähnlich  dem,  der  in  den  OhotSphoreii  V.  423  kouuöc  "Apioc 
heißt.  Diese  Eingliederung  das  mcliacbeu  Elementes  in  ein  Epei- 
sodion lehrt,  wie  nahe  Lyrik  und  Drama  in  den  Persern  einander 
noch  berühren.  Dennoch  ist  aber  mit  V.  290  eine  deutliche  Grenz- 
linie gezogen,  an  welcher  die  seh  aus  pieleri  sehe  Action  wieder  in 
ihr  volles  Recht  tritt.  Atossa  sagt  dort,  der  Schreck  ob  der  Hiobs- 
post habe  ihre  Zunge  gelahmt: 

crfili  iräXtu  bucrrjvoc  iKTrEirXnTH^vn 

KOKOIC 

In  der  vita  Aeschyli  worden  solche  Momente  dumpfen  Schweigens 
als   eine   Special  itftt    äschylcischer   Dramaturgie    angeführt.  Der 
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Dichter  »erstand  es  so,  hub  der  Noth  eine  Tugend  zu  machen : 
denn  in  Wahrbuit  erforderte  die  VolksBcona  eine  Ausschaltung  der 
Königin,  deren  Theilnahme  an  derselben  beengend  und  Btüreml 
gewirkt  hätte.  Die  Noth  wendigkeit  aber  dieses  Znrttcktretens  der 
AtoBsa  war  mit  dem  Momente  gegeben,  wo  der  Bote,  aus  der 
linken  Parodoa  auftretend,  direct  auf  den  Mittelpunkt  dor  Orchestra 
zuschritt,  somit  die  weiter  gegen  die  Skenenwand  zu  stehende 
Atossa  gar  nicht  wahrnahm. 

Ist  in  solcher  Weise  die  Königin  für  die  Personen,  die  vorne 
in  der  Orchestra  agieren,  auch  f(lr  den  Chor,  (Iberhaupt  nicht  vor- 
handen, so  durfte  der  Diohtor  doch  nicht  zulassen,  dass  dem 
Publicum  der  Anblick  derselben  durch  die  vor  ihr  sich  drängende 
Volksmenge  entzogen  oder  doch  in  einer  Weiae  geschmälert  wurde, 
die  ihrer  hohen  Würde  nicht  entsprach.  Sie  musste  irgendwie  Uber 
die  Masse  erhoben  werden.  Nun  wissen  wir,  diiss  Atossa  auf  einem 
Wagen  gefahren  kommt.  Da  diese  Thatsaeho  dort,  wo  Atossa  auf- 
tritt, nicht  erwähnt  wird,  sondern  erst  aus  V.  607  erschlossen 
werden  muss,  so  war  die  Folge,  dass  die  Erklarer  von  diesem 
Wagen  umso  weniger  Notiz  nehmen,  als  er  dem  Dogma  des  er- 
höhten  kifilov  recht  unbequem  war  (Schönborn,  Skene  der  Seltenen 
194).  Auf  ihrem  Wagen  also  müssen  wir  uns  die  Königin  denken, 
wflhrend  sie  mit  dem  Chore  spricht,  sowie  auch  wahrend  des 
Kommos  und  ihres  Zwiegespräches  mit  dem  Boten.  Denn  es  ist 
nicht  im  Geringsten  erfindlich,  weshalb  sie  herabgestiegen  sein 
sollte,  es  iat  auch  davon  mit  keinem  Worte  die  Rede.  Hie  musste 
wirklich  nur  zu  dem  Zwecke  den  Wagen  verlassen  haben,  um  mit 
den  G reisen  zu  sprechen:  das  war  aber  durchaus  nicht  nothwendig, 
sie  konnte  vom  Wagen  aus  gerade  so  sprocheu,  wie  es  Agamemnon 
im  gleichnamigen  Drama  von  V.  810  bis  V.  9n0  thut.  Dazu  mdsste 
das  Ab-  sowie  das  abermalige  Aufsteigen  mit  aller  Umständlichkeit 
vor  sich  gehen,  geradeso  wie  es  Euripides  El.  90E)  geschehen  lässt. 
Dort  nBmlich  fordert  Klytümestra  ihre  Dienerinnen  auf,  sie  beim 
Aussteigen  zu  stützen: 

X«ipöc  b'  ifai\c  Xäß«6',  iv'  ££w  -roüb'  Sxou 
criicu)  noba, 

und  dies  war  in  unserem  Drama  überdies  durch  das  hohe  Alter 
der  Königin  (V.  166  tepfi'u)  geboten. 

Fllr  den  Darsteller  der  Atossa  ist  also  in  dieser  Scene  jenes 
Mittel,  welches  Aeschylus  ohne  Zweifel  auch  zu  dem  Zwecke  er- 
fanden hatte,  um  die  Person  des  Schauspielers  Uber  den  auf  dem- 
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selbes  Niveau  agierenden  Choi'  emporragen  zu  lassen,  n&mlich  der 
hohe  Kothurn,  sicherlich  nicht  zur  Anwendung  gekommen. ') 

Und  docii  bestand  ohne  Frage  kein  director  Zwang,  hier  den 
Knthurn  nicht  anzuwenden  und  Atnssa  just  auf  einem  Wagen  er- 
scheinen zu  lassen.  Dies  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  im  zweiten 
Epeisodion  thatsBchlteb.  zu  Fuße  auftritt  {607  ff.): 

Toifäp  KÖeuflov  Tiivb'  &veu  t'  6\rmAiuiv 
XMbfjc  Tt  -rn.c  näpoiBEV  Ik  oöuujv  rräXiv 

Allerdings  wird  dies  an  jener  Stelle  so  dargestellt,  daas  der  MaDgel 
dea  Wagens  mit  eins  Kundgebung  ihrer  Trauer  sein  solle.  Aber 
dies  ist  nur  eine  künstliche  Erklärung  dee  fehlenden  Wagens,  der 
jetzt  aus  Gründen,  die  wir  sogleich  darlegen  werden,  überflüssig 
geworden  war.  An  sieh  konnte  dna  Auftreten  der  Königin  zu  Fuß, 
da  sie  doch  im  Prachtge wände  kam,  umsoweoiger  als  sie  ent- 
würdigend aufgefasst  werden,  als  bei  Aeschylus  nicht  nur  Menschen 
von  gleicher  Stellang,  sondern  selbst  Götter,  auch  wenn  sie  aus 
der  Ferne  her  kommen,  ganz  gewöhnlich  zu  Fuüe  auftreten. 

Bei  ihrem  zweiten  Auftreten  also  erscheint  Atossa  zu  Fuß 
und  in  achlichter  Kleidung.  Ihr  königlicher  Aufzug  ist  natürlich 
gleichwohl  auch  hier  hinlänglich  markiert,  und  zwar  durch  die 
Dienerinnen,  die  ihr  folgen  und  dio  Opfergegenstftnde  nachtragen. 
Obwohl  dies  bisher  kein  Erklärer  angemerkt  hat,  müssen  wir  es 
doch  unbedenklich  annehmen,  indem  wir  uns  wieder  das  Bild  der 
Klylfiruestra  in  Eurip.  El.  998  vergegenwärtigen,  Dagegen  spricht 
nicht  im  Geringsten  V.  610  q^poucetr  denn  dass  Atossa  alio  die 
V.  611  ff.  aufgezahlten  Dingo,  Milch,  Honig,  Wasser,  Wein,  Öl  und 
Blumen,  in  den  eigenen  Händen  getragen  habe,  ist  an  sich  ganz 
unmöglich. 

Hier  also  haben  wir  uns  Atossa  jedenfalls  auf  dem  Kothurn 
zu  denken?  Ich  glaube  nicht.  Sie  berichtet  nur  kurz  den  Zweck 
ihres  Kommens,  um  sich  dann  sofort  die  Stufen  des  Grabdenkmale 
bin  aufzubegeben,  auf  dessen  Oberfläche  sie  das  Opfer  darbringt. 
Dass  sie  hoch  oben,  auf  der  obersten  Stufe  stehend  zu  denken 
ist,  wurde  von  den  Erklllrern  hinlänglich  betont:  Daroios  sieht  zu- 
nächst den  Chor  (681),  dann  erst  seine  Gemahlin  (684),  eben  weil 


,  •)  Dar  8chan»pioler,  der  im  Wagen  steht,  hat  natürlich  keinen  Kothurn. 
Obwohl  flies  eigentlich  ganz  salbstieratlndlich  ist,  to  iei  doch  auf  Agam.  9SS 
hingewiesen:  find  tk  dpßtiXac  M5oi  Täxoc. 
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diese  unmittelbar  unter  ihm  steht,  er  also,  um  sie  zu  sehen,  den 
Blick  erst  senken  muas.  Geradeso  wie  Atossa  im  ersten  Epeieodion 
nicht  vom  Wagen  sieigt,  verlasst  sie  hier  ihren  hohen  Standpunkt 
wahrend  der  ganzen  Dauer  der  Scene  nicht,  und  su  eiüd  es  hier 
die  Stufen  am  Orabe,  die  sie  hoch  Aber  die  Choreuten  emporheben. 
Ein  Kothurn  Ut  also  wieder  nicht  anzunehmen;  er  hatte  überdies 
das  Ersteigen  der  Stufen  nur  erschwert.  Aber  auch  ein  Wagen 
hatte  keinen  Zweck  gehabt. 

Atossa  also  agiert  beidemal  in  einer  künstlich  erhöhten  Position, 
zuerst  auf  dem  Wagen,  dann  auf  der  obersten  Stufe  des  Grab- 
denkmals. König  Dareios  taucht  hooh  oben  auf  dem  Plateau  des 
Grabes  auf  (659:  1X6'  in'  dxpov  xdpuußov  flxBou).  Aber  auch  der 
dritte  Schauspieler,  Xerxes,  erscheint  auf  einem  Wagen.  Und 
nieder  lag  hiezu  ein  Zwang  gewiss  nicht  vor.  Oben  wurde  gezeigt, 
wie  der  Reiaewagen  dazu  diene,  die  zwei  Fragen  zu  beantworten, 
weshalb  Xerxes  als  erster  und  warum  er  ohne  Gefolge  in  die 
Heimat  gelangt.  Aber  in  Wahrheit  sehen  wir  auch  hier  nieder, 
wie  der  Dichter  aus  der  Noth  eine  Tagend  macht:  die  Kutsche 
war  eben  in  Ermangelung  eines  andern  das  beste  Mittel,  einen 
Schauspieler  Uber  die  Choreuten  emporzuheben.  Gewiss  hatte  sich 
kein  Zusehauer  daran  gestoßen,  wenn  Xerxes,  von  einigen  Be- 
gleitern umgeben,  zu  Fuße  gekommen  wlire,  geradeso  wis  der  Bote, 
dessen  eiliges  Kommen  (V.  247)  Überdies  den  Rückschlags  ge- 
stattet haben  wurde,  dass  auch  Xerxes  in  größter  Eile  die  Flucht 
bewerkstelligt  habe. 

Koch  viel  weniger  aber  als  bei  Atossa  nar  eine  Nöthigung 
vorhanden,  den  Xerxes  vom  Wagen  herabsteigen  zu  lassen.  Ich 
verstehe  nicht,  wio  Wenk  1cm  EmUj.  'ill  s^eo  kann:  ,zttm  mindesten 
aber  ist  Xerxes  von  V.  931  an  zu  Fuße'.  Der  Hinweis  auf  die 
Worte  äb'  ifdi  ist  hiezu  gewiss  nicht  ausreichend.  Xerxes  ist  ja 
noch  nicht  am  Ziele  angelangt,  sondern  auf  der  Fahrt  nach  dem 
Paläste  begriffen.  Auch  der  Darsteller  des  Xcrxes  hat  also  keinen 
Kothurn,  der  überdies,  selbst  wenn  der  Dichter  ihn  schon  kannte, 
zu  der  achlotterigen  Gentalt  (913:  MUrrcn  TO-p  iuwv  -fufuiv  (iilimi) 
und  der  zerfetzten  Kleidung  des  geistig  und  körperlich  völlig  Ge- 
brochenen keineswegs  stimmte. 

Somit  erübrigt,  um  die  Frage  des  Kothurns  zu  erledigen, 
our  noch  die  Gestalt  des  Boten.  Es  ist  wohl  klar,  daas  der  all- 
gemeine Satz,  AeBchylus  habe  seine  Schauspieler  auf  den  Kothurn 
gestellt,  nicht  bloß  in  Hinsicht  der  Sklaven,  sondern  aoeh  der 
Personen  aus  dem  Volke  sieh  eine  Einschränkung  gefallen  lassen 


Digitized  by  Google 


SCENI3CHES  ZU  AESCHYLUS'  PERSEBN. 


233 


nrnss.  Der  Herold  im  Agamemnon,  der  auf  dem  Dache  liegt,  dia 
Amme  Kilissa  in  den  Choüphoren  sind  ebenso  wie  der  Wächter  in 
der  Antigone  und  andere  ohne  Kothurn  zu  denken.  So  wenig  von 
ihrer  Rede  dus  gilt,  was  Aristophanes  Ffö.  1004  von  Aeschylus 
sagt,  Tipwroe  Tiiv  'EXXijviuv  nupfilicac  jJfuictTtt  cepvä  |  xat  Kocpficac 
TpayiKov  Xfjpov1),  so  wenig  haben  wir  sie  mit  den  ceuvötepet  ludTia 
(das,  1058)  angethan  und  auf  dem  Kothurn  ein  beschreitend  uns 
vorzustellen.  Aber  der  Bote  ist  überdies  ein  Schnellaufer,  ein 
iiiiepoopöpoc,  und  kommt  in  veritablem  Laufe  auf  die  Scene  (248): 

toOoe  fäp  bpäunn«  tpuJTÖc  TTepciKäv. 

Mit  dem  Kothurn  war  aber  ein  solches  Rennen  geradezu  unaus- 
führbar, höchstens  ein  eiliges  Schreiten  (Soph.  El.  871  f.,  s.  Koibel 
p.  207)  lüsat  sich  denken. 

Das  so  gewonnene  Resultat,  nach  welchem  also  in  den  Persern 
der  Kothurn  keine  Verwendung  findet,  obwohl  derselbe  ein  viel 
um  stand  lieberes  Requisit,  den  Wagen,  entbehrlich  gemacht  haben 
wtlrde,  ließ  in  mir  das  Problem  auftauchen,  ob  nicht  so  ein  An- 
haltspunkt zur  Lösung  einer  chronologischen  Frage  gefunden  werden 
konnte.  Dass  nämlich  die  Perser  und  die  Schutzflehenden  in  weitem 
Abstände  von  den  übrigen  die  iiltusien  Dramen  des  Aeachylua  sind, 
gilt  altgemein  ftlr  ausgemacht.  Die  Bemühungen  jedoch,  den  Streit 
zwischen  den  genannten  beiden  Stücken  zu  entscheiden,  waren 
bislang  ohne  Erfolg:  bald  wurdo  das  eine,  bald  das  andere  an  die 
erste  Stelle  gerückt. 

Wenn  wir  nun  die  Schutzflehenden  von  unserem  Standpunkte 
aus  in  Betracht  ziehen,  so  nehmen  wir  zunächst  auch  in  diesem 
Stücke  das  Streben  des  Dichters  wahr,  das  Niveau  der  Schauspieler 
sehr  beträchtlich  über  das  des  Chors  zu  erheben.  Und  auch  hier 
ist  es  wieder  der  Wagen,  der  diesem  Zwecke  dient,  und  zwar  an 
zwei  Stellen.  Zuerst  V.  240,  wo  König  Pelasgos,  gefolgt  von  seinen 
Reisigen,  auf  dem  Wagen  in  die  Orchestra  einfahrt.    Auch  hier 


')  Das«  auch  die  Rede  3ea  Boten  in  unserem  Dramn  volksthilmlicne  Klr- 
bong  «irtrabt,  »eisen  die  humoristischen  Wendungen,  deren  er  eich  in  »einer 
ereten  Unseren  Errfblung  V.  302  fT.  bedient:  803  Beivfiai,  801  7rf|&t|tis  KoOipov 
(k  vfiiic  utpn,k,aTO  (»gl.  Ham.  TT  '15  r}  wd*.'  iacnjnic  dv*|p,  die  /itlo  xuBiclQ}, 
310  xüpiccov  . . .  xßovd,  818  f.,  8i.  f.  Wenn  >ie  dann  in  der  Schilderung  der 
Schlacht  bei  Salamis  und  d«  Rückiuges  »n  vollem  ttsohyleljcben  Pathos  »n- 
icbwilll,  >o  eikllrt  lieh  (iiea  ii»raiu,  das«  dort  der  Bote  eigentlich  gar  nicht  mehr 
Schauspieler  ist,  sondern  bloß  tins  Bprachnihr  des  Dichtern.  Die  gaow  Partie  i't 
ja  eifrentUch  ein  gutes  Stück  Epos,  ins  Drama  eingelegt. 
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behaupten  zwar  die  Erklärer  einstimmig,  dose  Pelaagos  zu  FuEe 
auftrete.  Natürlich  zwingt  dar  Umstand,  dass  Danaos  V.  186  ff. 
den  König  aas  der  Ferne  zu  Wagen  nahen  sieht,  noch  nicht  zu 
der  Ann  ahme,  daaa  er  wirklich  so  und  nicht  anders  in  die  Orchestra 
gelangte.  Aber  ohne  Zweifel  ist  es  die  natürlichste  und  einfachste 
Auffassung,  den  schon  angekündigten  Wagen  auch  wirklich  er- 
scheinen zu  lassen.  Sicher  aber,  obwohl  es  auch  dort  nicht  zu- 
gegeben wird,  fahrt  Pelasgos  V.  622  zu  Wagen  ein.  Nachdem 
Danaos  von  einer  , Warte'  (V.  721)  aus  die  Flotte  erspäht  hatte, 
mit  der  die  50  Aogyptiaden  den  Danaiden  naebaetzen,  um  sich 
ihrer  mit  Gewalt  zu  bemächtigen,  und  nun  infolge  dieser  Nachricht 
seine  Tochter  in  größter  Bestürzung  und  seine  Tröstungen  ohne 
Erfolg  sieht,  erklärt  er,  in  die  Stadt  sich  zu  begeben,  um  Hilfe 
herbeizurufen  (V.  782  f.) : 

ÜTfGAOV  o'  oö  niuiuercu 
TröXit  ftpov6T,  fipilivin  6'  eü-fMccui  qjpevf. 

Es  folgt  bierauf  das  dritte  Stasimon  (V.  784-831),  und  sofort 
danach  erscheint  schon  der  Herald  der  Aogyptiaden ,  um  die 
Mädchen  von  ihrem  Sitze  an  den  Stufen  dea  Altars  gewaltsam  fort- 
zuachleppcn.  Ein  wilderregter  Kommos  (V.  856—921)  schildert  die 
verzweifelte,  aber  vergebliche  Gegenwehr  der  Madeben.  Im  Augen- 
blicke der  höchsten  Noth  erscheint  König  Polasgos,  aber  ohne 
Danaos.  Dieser  kommt,  von  einer  HilfsscW  gefolgt,  erst  V.  991. 
Das  Nacheinander  dea  Auftretens  beider  hat  nun  der  Dichter  offenbar 
auch  hier,  wie  in  den  Peraero,  so  verstanden  wissen  wollen,  dass 
der  KOnig,  weil  ihm  ein  Wagen  zur  Verfügung  steht,  auch  früher 
zur  Hilfe  herbeieilen  kann  aU  Danaos  mit  seinen  Kriegern.  Wäre 
der  König  zu  Fülle  gekommen,  so  hatte  niemand  es  sich  erklären 
können,  warum  Danaos,  der  gegangen  war,  den  König  zu  holen, 
nicht  zugleich  mit  ihm  anlange.  Hier  also  muaa,  obwohl  keine  der 
Personen  in  der  Orchestra  erklürt,  einen  Wagen  nahen  zu  sehen, 
dieser  nothwendig  sichtbar  werden,  eben  um  jene  Begründung  zu 
liefern. 

Eine  sehr  hohe  Position  erhält  in  den  Schutzfleb enden  König 
Danaos  V.  721  f.: 

ucerabdirou  läp  Tiicb"  Ctnö  tKoniie  öpüi 
tö  irXofov, 

woraus  folgt,  dass  wir  uns  den  Altar  in  den  Supplieee  auf  einer 
Erhöhung  dea  Bodens  erbaut  denken  mUaaen:  denn   der  König 
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flieht  von  dort  wie  von  einer  Warle  aus  die  Dinge,  die  auf  hoher 
See  vor  sich  gehen.  Ebenso  bocb  ist  auch  der  Standpunkt  dee 
Herolds  der  Aegyptiaden  anzunehmen,  der  die  Stufen  des  Altars 
ersteigt,  um  die  Madchen  von  dort  mit  eich  fortzuschleppen.  Es  ist 
klar,  dsss  für  alle  bisher  besprochen  tu  Stellen  die  Auwendung  des 
Kothurn»  zu  dem  oben  angegebenen  Zwecke  in  nichts  begründet  ist. 

Aber  wie  zieht  Danaus  an  der  Spitze  Keiner  Töchter  in  die 
Orchestra  ein?  AU  Anfuhrer  einer  Schar  von  Scbutaflehenden, 
kennte  man  sagen,  komme  ihm  ein  möglichst  dcmillhiscs  Auftreten, 
also  ohne  Kothurn,  in.  Aber  er  ist  doch  König,  er  macht  auf 
König  Felasgos  einen  achtunggebietenden  Eindruck  (V.  322),  und 
vor  allem,  er  ist  ein  echter  und  wahrer  Schauspieler,  der  auf  den 
Verlauf  der  dramatischen  Handlung  bestimmenden  Einfluss  Übt. 
Auch  seine  Rede  ist  durchaus  würdevoll,  wie  eicha  fur  einen  König 
ziemt  Ihn  also  müssen  wir  uns  jedenfalls  auf  dem  Kothurn  einher- 
schreitend  denken,  wenn  dieser  such  dort,  wo  Danaos  die  Anhöhe 
ersteigt,  überflüssig  war.  Daraus  aber  wfire  weiterhin  also  der 
Schluss  zu  ziehen,  daas  hier  zum  erstenmale  der  hohe  Kothurn  in 
Verwendung  kommt,  somit  dieses  Stück  zeitlich  erst  nach  den 
Fersern  anzusetzen  ist. 


Wien. 


HUGO  .IUKENKA. 


Zur  Kolluth-Kriük. 


Bei  Besprechung  von  Arthur  Ludwichs  „Besaerungsvor- 
achlägen  au  KoHuthoB1")  habe  ich  mir  (Philol.  Woebenschr.  1901, 
808)  vorbehalten,  auf  einzelne  Steilen  zurückzukommen  und  zu 
zeigen,  was  sich  m.  E.  aus  seinen  Darlegungen  für  die  Wert- 
achatzung der  Has.  ergibt. 

Unter  den  von  L.  behandelten  Stellen  mit  schwankender  Über- 
lieferung ist  nur  eine,  an  der  er  sich  für  den  von  mir  angeblich 
überschätzten  M(utinensis)  s.  X/XI  entscheidet:  375  oÖtiu  koXXi- 
pdpoio  ue8'  dppovin,v  'Aippobhric  (die  Has.  dee  15.  und  16.  Jahrh. 
haben  koXXiköuoio) ;  hier  vermag  ich  wenigst! ns  L.a  Erklärung: 
„seit  jenem  Einklang  einer  so  schönen  lAehetsthiehtng  {gemeint  ist 
das  harmonische  Liebeshand  zwischen  Mutier  und  Tochter,  das... 
äußerlich  in  ihrem  gemeinschaftlichen  Luger  auf  dem  väterlichen 
Ehebette  seinen  Ausdruck  fand)"  und  die  allen  Has.  gemeinsame 
Stellung  des  Vcrsea  (bei  der  oütw  unerklärt  bleibt)  nicht  gat- 
zuheißen;  vgl.  XVIII  150  A.  67.»)  In  der,  20  Fällen,  wo  L.  far 
die  deteriores  eintritt  (die  ich  in  meiner  1896  bei  Teubner  er- 
schienenen Tryphiodor-  und  Kol luth- Auagabe  mit  x  bezeichne)  hangt 
die  Entscheidung  vielfach  von  dem  Unheil  Uber  den  Wert  der  Hss. 
ab  oder  handelt  es  sich  doch  um  Leaarten,  die  man  aufnehmen 
kann,  ohne  den  hervorragenden  Wert  von  M  zu  beeinträchtigen. 
Ich  habe  ja  immer  zugegeben,  daaa  M  reich  an  argen  Schreib- 
fehlern iat  und  demzufolge  eine  unhaltbare  Lesart,  die  man  sich  ans 
der  von  x  entstanden  denken  kann,  nach  x  verbeasert  werden  darf. 

')  Da  in  diesem  KBnigsborger  Vorlesangs-Veraeblinis  (Sommer-Halbjahr 
1901)  die  Besprechung  In  der  Regel  nach  der  Ver.folge  geschieht,  wird  die  An- 
gabe einer  Seitenzahl  leiten  notbwendig  sein.  —  Auf  meine  im  IB.  Bande  dieser 
Zeitschrift  veroffen  llichlon  „S'fmiini  ;n  T:iiy,huidiir  :„id  ]üit!;ith*  Tenveije  it'll 
mit  XVHI  nnd  der  Seitenzahl. 

')  Eher  mflohte  ich  in  Erwägung  siehon,  oh  nicht  SS*  die  Leeart  Ton  M 
dirdrepBev . . .  Spü«iv  —  Im  Sinne  von  ditepüneiv  —  in  den  Teit  nn  letzen  eei. 
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So  möchte  ich  in  V.  60  mich  jetzt  lieber  für  sfcoOca  ent- 
scheiden, aus  dent  doe  iboücn  von  M  leicht  entstehen  konnte. 
171  aber  scheint  os  recht  unpassend,  dass  Aphrodite  [ihre  Gegne- 
rinnen Hera  nnd  Athene  als  cuvr,9«c  apostrophiere;  bei  der  Lesart 
von  M  ef£«i^  uoi  noKuoio  cuvn,eeoc  muss  nicht  gerade  mit  Abel 
an  den  d-riiv  nepi  xöXXouc  gedacht  werden  —  L.  findet  einen  ge- 
wohnheitsmäßigen Scbönhoitswettkampf  absurd  —  Aphrodite  kann 
aach  meinen,  dass  Hera  nnd  Athene  an  Kampf  und  Streit  gewöhnt 
seien,  sie  nicht  175  dpiufiiv  X,  dpurrdv  M.  176  bat  L.  gegen  die 
Lesung  oü  zan&tov  paciXfia  Kai  oii  ltupdc  dt«  TtBrjvt]  M,  «I  nupdt 
«ci  x)  eigentlich  nur  eingewendet,  der  Dichter  könne  unmöglich 
gesagt  haben,  dass  Sera  nicht  Pflegerin  des  Feuers  sei,  da  es  nicht 
in  seiner  Art  liege,  mit  der  landläufigen  mythologischen  Tradition 
grundlos  in  Widerspruch  tu  treten.  Dies  habe  ich  dem  Dichter 
auch  nicht  zugemuthet;  Aphrodite  aber  kann,  wie  der  Zusammen- 
hang lehrt,  mit  Bezug  darauf,  dass  Ares  und  Hepbaistos  der  Hera 
nicht  geholfen  haben,  sehr  wohl  sagen,  sie  sei  weder  Waffe n- 
königin,  noch  Mutter  des  Feuergottes.  Auf  die  wenig  befriedigende 
Erklärung,  die  L.  zu  der  Vulgaia  gibt,  glaube  ich  nicht  eingehen 
zu  müssen.  255  hätte  ich  auXflc  (aüMjv  M)  auf  Grund  von  Schneiders 
Erklärung  (Fhilol.  XXIII  427),  die  jetzt  auch  L.  zu  billigen  scheint, 
aufnehmen  sollen.1)  323  ^XutEivuiv  x,  qjAoEei'vou  M.  Bei  349,  der 
an  der  Stelle,  wo  ibn  M  bietet  (zwischen  336  und  337),  allerdings 
nicht  unbedenklich  ist,  kann  an  eine  Verwirrung  der  Versfolge  im 
Archetyp  gedacht  werden.  Dies  ist  umso  wahrscheinlicher,  wenn 
wirklich,  wie  L.  nnninimt,  die  Stellung  des  Verses  in  den  von 
Souliardos  geschriebenen  Codices2)  (vor  350;  die  übrigen  deteriores 
haben  ibn  nach  350)  nicht  auf  Conjectur  beruhen  sollte.  Auf  die 
Erklärung,  die  der  Vers,  vor  oder  nach  350  gestellt,  finden  soll, 
mag  ich  nicht  eingehen,  da  ich  an  der  nach  348  angesetzten  Ltluke 
festhalte  (vgl.  Gyran.  Progr.  Iglau  1900,  S.  15),  mir  somit  der 
Zusammenhang  fehlt.  Bei  354  ließe  sich  annehmen,  dass  das  home- 
rische Hemistich  ijpirre  b'  il  oVwv  (E  47)  nicht  den  Dichter, 
sondern  den  Schreiber  von  M  irregeführt  habe.  Dagegen  spricht 
aber,  dass  mit  der  Vnlgaia  öpluiv  (an  der  mir  der  Plural  auffällt) 
auch  nicht  alles  in  Ordnung  ist;  vgl.  Abels  Bemerkung:  ncque 
xQuuaXHc  vitrttuv  novice  neque  omnino  currus  uiJus  in  quercelis  soli- 

')  XVIII  137,  A,  17  <qnd  im  Kegi.ter  dM  Bandea)  »teilt  flliclilich  2iS. 

')  Ambrojisnos  Q  5  (ron  Abs]  mit  A  beiaichnot)  und  Pari«.  2600  [Q). 
L.a  Zweifel  betreffs  des  Pari),  mppl.  IG»  (C)  srledlgon  ilob  durch  meioa  ana- 
drUckliclio  Angabe:  Praef.  TU  A.  8. 
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tariis  locus  esse  vidäur.  357  äxpi  X,  M^XP>  M-  374  jrolov  öpoc  npo- 
WXoma;  rivac  ueBäiica  KoXuwoq  x,  «■  5-  MEetnKQ,  t.  npoXEXoina 
(tuvoikoc)  M. 

Selbst  boi  V.  23  Ik  be  ueAiccrievToc  aiteccuu^vuiv  'EXiküivoc 
nimmt  A.  Zimmermann,  Wochensehr.  f.  class.  Philol.  1900,  1007 
an,  dues  die  Lesart  van  M  air'  tüdöiiou  direct  hub  dneceu^vtuv  in- 
folge Abbreviatur  der  beiden  Endsilben  entstanden  sei.1)  Der 
Hiatae  scheint  unhaltbar,  und  eine  auf  Apollo  bezügliche  Verbal- 
form, die  sich  ins  Mutruin  fügt,  wird  sich  kaum  finden  lassen. 
Meine  Vermathung  war  übereilt  nod  ist  mir  um  so  unbegreiflicher, 
als  ich  selbst  (XVIII  118,  A.  5  n.  128)  die  Unstattbaftigkeit  einer 
Contraction  wie  EÜiboouc  betont  habe.  Ein  weiteres  Versehen  betrifft 
den  V.  254  OaAfptliv  Bupduiv,  den  L.  (phil.  Wochensehr.  1901,  Ilö) 
gegen  meine  Bedenken  betreffs  äirtccuntvuiv  Moucäiuv  anführt.  Es 
scheint  mir  nümlicb,  dasa  ich  dort  mit  M  und  Abel  SoAepöv  schreiben 
wollte,  das  sich,  abgesehen  von  Schneiders  Erklärung,  auch  mit 
Ergänzung  von  nüröv  pradicativ  fassen  lasst  (ihn  in  der  Jugend 
Prangen  erblickend). 

An  einigen  Stollen  könnte  die  Frage  entstehen,  ob  den  Oor- 
reeturen  der  zweiten  Hand,  die  meist  mit  x  übereinstimmen,  aber 
doch  um  mehrere  Jahrhunderte  iilter  sind,  größerer  Wert  beizulegen 
sei.  Aber  gleich  bei  V.  4  kann  ich  nicht  einsehen,  dass  £navrAket:0E 
(der  einzige  Fall  eines  Bieompositums;  vgl.  XVIII  144  f.)  sich 
besser  als  e7ievTÜvac9e  zu  dem  Dativ  'Ibainci  x°pEiaic  fügt  oder  allein 
die  locale  Auffassung  von  in  xopöv  ermöglicht.  Beachtenswert  ist 
L.s  Vorschlag  für  tz  xopdv  bei  Beibehaltung  von  (lKVTÜvacee  zu 
schreiben:  eüxopoi.  261  gehört  zu  den  Stellen,  an  denen  Über- 
lieferung und  Kritiker  zwischen  Singular  und  Plural  von  npöcuiirov 
schwanken.  L.  gibt  jetzt  die  Möglichkeit  zu,  dass  Kolluth,  ab- 
weichend von  Nonnos,  74  und  86,  wo  von  mehreren  die  Rede  ist, 
dem  Plural  den  Vorzug  gegeben  habe.  In  V.  86  aber  sagt  Aphro- 
dite cfuitpov  ätXtttai  ue  biaKpivouti  irpotumiuv  doch  wohl  von  sich 
allein,  und  guradu  dieser  Vers  ist  für  mich  bestimmend,  auch  261 
mit  der  ersten  Hand  von  M  iroXXim  f>'  ä"fXctiQciv  tu-fXi'ivoici  irpociiinujv 


')  Zu  L.)  Bemerkung  (phil.  Wocüenicbr.  1901,  1(6);  „Wer  Süpac  .VJS  stall 
TiOiac,  i«t  xuvoiKQC  371  koXujvjc  fur  einfache  FliiiMiijkcitsfMer  erklär!, 
die  sich  am  dem  WrlJujri,  K;hl  hcrieil<:i\  Uis.-ei;,  hir.ijtijtii  litt'  ctidbuou  33  statt 
intern  (itviuv  nictit,  der  miist  die  Varianten  mit  verschiedenem  und  zwar  rein 
subjectirem  Mafle'  vgl.  S.  IS  der  Be«ierungavoncblIge,  wo  318  Bad  371  IfuvalKac 
hb  SAB)  unter  dan  Belognii  ftlr  llltlagraphie  angeführt  wenlen.  Bei  V.  2.1  denkt 
L.  iu  das  Eindringen  einer  zu  utXicciitvroc  geborigen  Glowe. 
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su  lesen.  Da  nun  M  für  npociimuiv  in  74  npocumov  hat,  setze  ich 
auch  251  KaXdc  Sr|v  Kai  Kdvoc  £tt'  Atao"!"  rrpociim-uiv  mit  Abel 
Ttpocurainv  ftlr  due  irpocdwov  von  M  ein  (itpoeujirou  Xi  vgl-  XVIII 
127,  A.  1"). 

Bei  ö  (clnau  M  1.  (dien  M  2,  fcnm  x)  »od  382  (EittoTf  Abel, 
ftTT«7(  M.  hrnn  X;  bann  zweifelhaft  sein,  ob  KoKuth  d<-m  Nor.oos, 
der  nor  tlnor«  gpbraurdit,  odor  Florae  folgte;  tat  {<mti  das  ür- 
sprüng'icrie,  so  roitss  ctnuit  Dicht  gerade  ale  Glosse  iringedrungen, 
es  kanu  aneb  als  gcltt-jfige  Form  in  die  Feder  geflosafn  sei...  Ein- 
dringen v,.u  Glosaen  nimmt  L.  fs.  S.  41  ftlr  die  schon  erwähnten 
V.  23  und  375  und  den  gl.-.cb  in  W  sprühenden  V.  41  on,  ferner 
14»,  wo  or  fiir  fnifiPV  vermullict  et  erne^pne ').  200,  wo  vfloc, 
wofür  er  ;oc,  6c  vorschlaft'),  wenigstens  als  Lesart  des  Archetyps 
von  x  gerade  durcl  den  Ausfall  dee  Verses  in  x  gesichert  erscheint, 
endlich  212,  wo  jede  der  beiden  Lesarten  (utrappia  Xi  oüpta  M) 
auch  durch  graphische  Corruptel  aus  der  anderen  entstanden  sein 
kann;  (jerö  {i\a  ware  der  einzige  Fall  einer  Lüngung  vor  einfacher 
Liquida  (XVIII  164,  A.  91). 

Wir  kommen  in  V.  41.  Da  soll  der  Schreiber  von  M,  der 
sonst  die  unsinnigsten  BuchstabcnvcrbindimgcQ  niederschrieb,  nn 
Ttoifievroc  (M  2  x)  Anstoß  genommen,  dem  durch  das  folgende  tpr\- 
umijciv  fvi  £u\i>xoiciv  angedeut.  ten  düsteren  Landsclmj'iahihli;  noch 
dunklere  Nuance  hinzuzufügen  gesucht  und  das  ziemlioh  seltene 
Pnccfievroc  eingesetzt  haben.  C  588  iv  bl  vouöv  iroftice  TtepiKXuTÖc 
äucpiTurie":  1  iv  khAij  ßliccrj  spricht  bciepiclsweiee  nicht  dafllr,  dass  in 
0r|f:cr|Eic  eine  dunklere  Nuance  liege.  Ähnlich  raflsate  der  Schreiber 
von  M  auch  bei  Vors  54  verfahren  sein,  betreffs  dessen  L.  ent- 
scheidet: „Df"e  erst  'inch  Corrertur  riihlmult'iif.  Lemr!  KcrrojrreuTfipi 
durch  eine  eweitc  Correctur  gefügiger  eu  machen,  Hegt  kein  Bedürfnis 
vor,  teenn  damit  nicht  zugleich  dem  erforderlichen  Sinne  mehr  als 
mit  der  Vulgata  gedient  wird,  was  augenscheinlich  nicht  der  Fall 


■)  Die  Läegung  von  ce  scheint  durch  8  bt  xpEoc  und  119  he  xlixpüc,  wo 
allein  vocullach  anilautendo  Henqajilab»  gelängt  werden  (Tgl.  XV11I  163  If.  such 
Uber  30J  und  878),  nicht  »oiireiehe nd  geschützt.  Es  iet  such  Bedenklich,  «penpsr. 
ito  Sinne  »on  uuETepnc  durch  Coujectnr  pin  in  führen,  zumal  du  die  Analogie  in 
881  durch  anderweitige  Erklarnng  [XVTJI  182  f.)  entfallt.  (L.s  Versuch  in  884 
du  hil.  euiüv  »n  halten,  hat  m.  E.,  auch  wenn  man  seine  eingangs  erwähnte 
Erklärung  von  ST5  billigt,  nicht  viel  fur  sieh.) 

■)  Die  wenigen  XV11I  IGfl,  A.  10G  verzeichneten  Verse,  diu  mit  ivtoi  ein- 
silbigen Wörtern  beginnen,  bieten  keine  rechte  Analogie:  180  =  563  =  381.  tic 
H  utv,  180  ilit  oök  (env,  BBS  4AX'  oox- 
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ist."  Da  aus  dem  iQuvrrjp  von  x  doch  wohl  weder  durch  mechanische 
Corruptel  noch  durch  bewussto  Interpolation  örneirr^p  oder  ahn- 
liches geworden  ist,  muss  methodische  Kritik  von  der  Lesart 
von  M  ausgehen.  Betreffs  der  notorischen  Interpolation  in  x  Tg'- 
Schneider  a.  a.  0.  405:  „alteren  apographum  . . .  recentim  illud  et 
minus  bonum  . . .  inventum  est  in  aede  S.  Nicolai  prope  Hgdruntem 
Calabriae  oppidum  et,  cum  in  Bessarionis  cardinalis  manus  venissst, 
cum  multis  eiw  aetatis  communicatum  est  doctis  viris,  qui  iaeti  recens 
invento  studiorum  suorum  instrumenta  librum  certatim  descripseruni 
maiore  alius,  alius  minore  usus  accuratione  ei  diligentia,  eeterum 
omnes,  qui  eius  aetatis  mos  erat,  non  tarn  librariorum  religicsomm 
officio  fungentes  quam  correctorum  gerentes  et  interpolatorum  per- 
sonas." 

Auch  bei  V.  75  f. 

f|  bt  biQKpieeica  <pepeiv  irepiirucTOV  6iril>pr|v 
KdpTOC  üpeioripiic  lx£TU>  K«l  xdcuov  'EpUJTUJV 
müsste  M  interpoliert  sein,  wenn  L.  mit  Recht  für  äiruJpnv  aus  x 
Ö7iuirtf)c  aufnimmt  (x  bat  überdies  io  76  kuUoc  d.  i.  k.  köcuov 
öitiiiptic) ;  umgekehrt  kann  der  Bos a criinga versuch  zu  onuipnc  (Öitui- 
irrjc)  leicht  das  Schiusawort  de»  folgenden  Verses  verdrangt  haben. 
Dass  ea  heißen  sollte  (vgl.  129):  „Diejenige,  die  die  schönste  ist, 
soll  den  Apfel  bekommen",  nicht  „diejenige,  die  den  Apfel  bekommt, 
soll  die  schönste  sein",  gebe  ich  zu.  Dass  aber  die  minder  passende 
Wendung  doch  von  Kolluth  herrührt,  schließe  ich  einerseits  doraus. 
uaas  irepiiruCTOt  viel  besser  zum  Apfel  als  zum  xdproc  ortujrcf(c 
passt,  andererseits  dnraus,  dass  bei  L.s  Erklärung  („diejenige,  von 
der  entschieden  ist,  dass  sie  die  gefeierte  Macht  des  schöneren  Antlitzes 
trage,  die  soll  auch  die  Erotcmier  haben")  cptpeiv  eine  Bedeutung 
hat,  die  so  ungewöhnlich  ist,  dnaa  L.  sio  durch  Belege  aus  Tragikern 
stützen  zu  sollen  glaubt.  377  könnte  allerdings,  falls  roia  das  Ur- 
sprüngliche sein  sollte,  das  unnaetrisobe  olvd  in  M  Homer-Remmi- 

Deutlich  treten  die  Vorzüge  von  M  auch  au  Stellen  mit 
schwankender  Überlieferung  liervor,  an  doneu  L.  zur  Oonjectur 
greift.  Angenommen,  duss  7  sein  div  öpewv  richtig  ware,  wie  hoch 
stünde  M  mit  rjvopituv  über  dem  iE  öpeuiv  von  x-  Übrigens  spricht 
L.s  Beobachtung,  dass  sich  Kolluth  wie  andere  Autoren  den  Paris 
als  Jüngling  ohne  i)vop6)  vorstelle,  nicht  gegen  Tjvopiujv;  wirft  doch 
der  Dichter  gerade  die  Frage  auf,  woher  Paris  den  Muth  nahm, 
das  Meer  zu  befahren.  47  oiSb'  ?o  xdXrcov  (oüb'  dxdtotoc  M,  oiibi  je 
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kdXiiov  x).  ')  „  Warum  Eris",  sagt  L.,  „den  Busen  der  Erde  und 
nicht  ihren  eigenen  schlügt,  darüber  Icann  gar  nicht  in  Zweifel  sein, 
wer  die  nächst  folgenden  Verse  liest."  Dien  würde  weniger  zutreffen, 
wenn  man  mit  L.  V.  62  vor  49  stellte,  wogegen  auoh  die  enge 
Zusammengehörigkeit  von  52  und  53  spricht  81  nöpov  {irnfpov  M*), 
TTEpövriv  x).  332  fpTtieev  (fnaBov  M,  lüpa,e«V  x)- 

Ich  verzeichne  nun  die  übrigen  von  L.  bebaudelten  Stellen, 
der  Vollständigkeit  halber  auch  diejenigen,  bei  denen  ich  weder 
ausdrucklich  zustimmen  noch  den  Widerspruch  begründen  kann. 
IT  kann  ich  keinen  der  beiden  von  L.  vorgeschlagenen  Auswege 
billigen,  weder  die  von  ihm  selbst  als  misalich  bezeichnete  Ver- 
knüpfung von  Lüc  („als")  mit  dem  Vorhergehenden  noch  die  directs 
Frage  (17—21)  tiiuc  5  ue"v;  vielleicht  ist  bei  Oic  8  ufv  die  Äußer- 
liche Nachahmung9)  eines  Buchanfangs  so  arg  nicht,  wie  sie  in 
meiner  Darstellung  (XVIII  122)  erscheint.  26  oüb'  auEnt  paciXEia. 
An  meinen  Einwanden  (XVIII  121,  A.  10)  gegen  Abels  Umstel- 
lung von  67  b  muss  ich  festhalten;  betreffs  der  Fassung  "Hprj  f>' 
oü  ueBcntev  Kai  cüx  unÖEmev  'Aeijvn  füge  ich  hinzu,  dass  boi  copu- 
lativer  Verbindung  synonymer  Verba  gewöhnlich  zwei  Substantivs 
im  gleichen  Casus  erscheinen;  38,  113,  127,  138  f.  —  68  vermuthetL. 
(mit  bedenklichem  Zeugma)  Zeuc  be  Ooüv  Kai  velKOC  IoOiv  kol 
naibu  KoAeecac,  79  nalc  öbdv  fjYeuöveuc, 

90  f.  ku'i  tcoMuuiv  BadXetav     v  KaXeouav  'A8n,vnv 

uouvn  Küirpic  ävaXvut:  uei  Otöc. 
Aber  env  ist  in  90  nicht  minder  Flickwort  als  das  uberlieferte 
cid,  nnd  bei  91  scheint  es  mir,  obwohl  ich  selbst  de!  für  Inv  vor- 
geschlagen habe,  erwägenswert,  ob  sich  nicht  der  Gedanke:  Kypris 
tear  immer  die  wehrlose  Gottheit  (auch  ohne  Ruckflieht  auf  E  331 
Künpiv  imbxtro  . . .  y'TVuickwv,  6t'  fivaXicic  lr\v  8edc)  in  die  um- 
gebenden Praosentia  füge.  Boi  95  tritt  L-  mit  beachtenswerten 
Gründen  für  Tiedkes  iiw  «in,  zu  110  (cüpiTTOc  tc  l\äta)  gibt  er 
gelegentlich  (S.  14)  die  Bedeutung  Aufenthalt,  Aufbewahrungsort 
an,  bemerkt  aber,  dass  die  Stelle  noch  weiterer  Aufklärung  be- 
darf. In  127  tiöXov  Anoppivac  Kai  Ttitiea  KaXa  utericnc  habe  ich 
•raüXov  in  der  Bedeutung  Flute  genommen  (XVIII  157).  L.  schlägt 

')  Ich  Termnthe,  ilase  der  Vers  mit  einem  iu  käIitov  gehangen  AnjectiT 
oder  »her  mit  einem  Auterbinm  begann. 

')  Wenn  L.  die  Einfügung  tob  T  in  n6X((ioc  aui  clXya  heraniloht,  so  ist 
dies  rein  KuOerllch,  da  es  sieb  in  diesen  beiden  Fill  eil  am  das  Eindringen  einet 
gellnSgen  Wort  form  handelt. 

*)  Ich  weil  nicht,  wie  L.  in  2a«  (tliri  Kol  nulv)  den  Plural  auf/aast. 
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öüXöv  vor;  aber  gerade  sein  Hinweis  darauf,  daas  dnoppiuiac  hier 
nicht  tcegtverfentl,  good  um  fahren  labend,  verschmähend,  verachtend 
bedeutet,  zeigt,  wie  wohl  Hermes  vom  Mdkeimer  (fnuXöv)  sprechen 
kann,  wenn  er  Paris  auffordert,  zu  Gunsten  des  Richte rsprucheB 
dio  Hirtenthütigkcit  hintanzusetzen. 

147  tritt  L.  für  Hermann»  dmüccaic  ein,  da  der  Conjunotiv 
gegen  Kolluths  Gebrauch  veratolie;  das  kann  ich  nicht  finden,  da 
in  den  hypothetischen  Perioden,  wie  der  Index  verborum  zeigt, 
von  dieser  Stelle  abgesehen,  immer  der  Indicativ  erscheint.  181  ge- 
nügen für  ex'£<*  eibiipou  die  Belege  im  Thesaurus,  auf  den  L.  ver- 
weist, nicht.  Wenn  206  ff.  überliefert  wäre,  was  L.  mit  Benützung 
der  Variante  von  x  in  204  vüita  nerjvnt  vorschlägt 
Kuavir\  uiv  öirepetv  dvaepuicxouca  TLefjvr] 
oüpavöv  öptpvaiujv  IXtKUiV  Üürcaro  bccuijr 
"Hpn  duix6aAdevToc  6W  ij^pot  äußpov  Itica 
würde  man  allerdings  an  der  Kürzung  von  "Hprj  (für  die  es  nur 
zwei  Analogien  gibt:  177,  365)  woniger  Anatoli  nehmen  ala  jetzt 
bei  der  Conjectur,  aber  kaum  herausbringen,  daas  mit  Kuaväi  Tiöiivn 
Hera  ^treffend  als  Pflegerin  der  dunkele»,  sich  über  den  Himmel 
hin  wäleenden  lieivUlerwolken"  bezeichnet  wird.  eöXcicca  in  206  ist 
allerdings  sachlich  (vgl.  XVIII  177  f.)  und  —  da  Amphibrachen 
am  Versende  nur  erscheinen,  wenn  sie  den  Accent  auf  der  vor- 
letzten Silbe  bnben  —  metrisch  gleich  bedenklich.  Ließe  sich  dafür 
ein  die  "Wolken  bezeichnendes  Wort  einsetzen,  so  wltre  damit  nnd 
mit  dem  für  den  Anfang  von  20S  von  Hermann  ftlr  das  Uberlieferle 
r|  b*  dp  gefundenen  eföap  die  Stelle  in  Ordnung;  sollte  der  Nonnos- 
Stelle  (Dion.  2,  502  veqrfujv  iSibnt  xaAÜ7TTprjv),  die  dem  Kolluth  vor- 
geschwebt haben  durfte,  KöXurnpn  im  Sinne  von  Wolkenschleier  ent- 
nommen werden  kennen? 

Gegen  die  Umstellung');  266  f.,  269,  273—275,  268,  272, 
270  f.  ist  einzuwenden,  dasa  273—275,  wie  Schneider  S.  423  hervor- 
hebt, eng  mit  272  (Phthia)  zusammenhängt  306  vermuthet  L.  an- 
sprechond  drpEKÖUC  et  Eeiw  (. . . 'AttöXXujv,  Jjeefcov),  bei  316 — 321 
spricht  er  sich  (Ür  Abels  Umttellung  (nach  368)  aue.    Bei  363  ff. 
endlich  würde  ich  L.a  leichte  Änderung  (saramt  seiner  Interpu notion) 
flic  f\  uev  crtvdx^ev  dvan\ivouca  oe  ofipf|V, 
Qirvoc  intl  SavdToio  cuv^uiropoc  —  fi.  Tdp  enixari 
äuipuj  ävOTKafq  Enviiia  ttnvTa  Xaxävie  — 
JpT«  uaXaioTepoto  xacrrvfiioio  btiuicei 

lj  In  der  »dnoUtio  id  S«»  loll  «>  statt:  post  27J  btäm:  post  iT2. 


Digitized  by  Google 


ZUR  KOLT.UTH- KRITIK. 


333 


und  seine  Erklärung  (bei  dar  die  Laake  nach  363  entfallt):  „So 
wehklagte  sie  »mar,  doch  ihr  Ua«pt  zur  Ruhe  neigend,  da  der  Schlaf 
als  Gefährte  des  Todes  —  denn  beide  haben  ja  durch  Schicksalstwang 
alles  gemeinsam  bekommen  —  den  Werken  des  älteren  Bruders  nach- 
jagt. [Der  Schlaf  macht  es  wie  der  Tod:  er  zwingt  die  Menschen 
sich  niederzulegen  und  allen  Kummer  zu  vergessen)  gerne  annehmen, 
wenn  ich  die  Construction  ivix%t]  äutpui  Xaxövtc  für  möglich  halten 
könnte.  In  Kuhners  Aiuf.  gr.  Gr.  §  367,  1,  auf  die  L.  verweist, 
iat  betont,  dass  es  Bich  in  den  seltenen  Fällen  am  Sachnamen 
handle,  und  in  diese  Kategorie  gehören  an  unserer  Stelle  flnvoc 
und  OövOTOt;  nicht.  Überliefert  ist  cuveun  . . .  yäp  M,  c.  ei  f&P  X« 
dvorptairj,  Xaxövra  und  oiiUKCiv;  betreffs  der  seltenen  Kürzung  in 
äuqjui  b.  zu  V.  208. 

Ober  die  Lesarten,  die  an  zweifelhaften  Stellen  in  den  Text 
zu  setzen  sind,  wird  es  immer  Meinungsverschiedenheiten  geben.1) 
Darüber  aber  sollten  alle  einig  sein,  dass,  wenn  einander  Text- 
quellen von  der  Art  des  M  und  %  gegenüberstehen,  weder  die 
Leeart  von  M  noch  die  Frage  ihrer  Entstehung  jemals  ignoriert 
werden  dürfe.  Die  Fehler  von  M  und  die  Ergänzungen,  beeiehungs- 
weiae  Correcturen  der  «weiten  Hand  lassen  vermuthen,  dass  es  im 
10.  Jahrb..  awei  Kolluth-Hss.  gab:  eine  treue,  aber  schwer  leserliche 
und  eine  interpolierte.  L.  deutet  zwar  (S.  2)  an,  dass  auch  die 
Vorlage  von  M  von  Interpolation  nicht  frei  war,  behauptet  aber 
bewusste  Änderung  —  mit  Unrecht;  vgl.  oben  S.  239  —  eigentlich 
nur  für  V.  41 ;  über  Glossen  s.  oben  S.  229  zu  V.  6.  Die  schlechtere 
Überlieferung  iat  im  16.  Jahrh.  in  der  oben  (S.  230)  besprochenen 
Weise  weiter  verschlechtert  worden.  Wie  arg  ea  mit  den  deteriores 
bestellt  ist,  tritt  deutlich  bei  Tryphiodor  hervor,  wo  ihnen  eine  Hb. 
von  der  Güte  des  Laurentianus  XXXII  16  gegenübersteht  loh 
schließe,  indem  ich  im  Hinblick  auf  Ludwichs  Buweiafuhrung  (phii. 
Wochenscbr.  1897,  422J  nachdrücklich  betone,  dass  die  deteriores 
dadurch,  dass  M  hinter  dem  genannten  Laurentianus  Tryphiodore 
weit  zurücksteht,  gewiss  nicht  Vertrauens  würdiger  werden. 

Wien.  Dr.  WILH.  WEINBERGER. 


■)  Dia  vontehende  Darlegung  »igt  auch,  in  »eichen  Stollen  ich  xur 
Änderung  des  Teitei  meiner  Ausgabe  geneigt  bin. 


Alkidamas  oder  Isokrates? 


Ein  Beitrag  zur  Gesobiobte  der  griechischen  Rhetorik. 

Bei  der  Frage,  wem  eigentlich  das  Verdienst  Dm  die  Vervoll- 
kommnung der  Rhetorik  vor  Aristoteles  gehört,  pflegte  man  bit 
unlängst  nur  die  Alternative  zwischen  Isokrates  and  Plato  in 
Betracht  zu  sieben;  neulich  aber  hat  Prof.  Gercke  {Hermes  XXXII, 
941—881 :  Die  alte  Tixvn  iinTOpixrj  und  ihre  Gegner,  dann  im  Rhein. 
Mus.  LIV,  404  ff. :  Alkidamas  und  Isokrates  13)  dieses  Verdienst 
zwischen  den  bis  jetzt  wenig  beachteten  Alkidamas  und  Plato 
vertheilt;  das  Neue  und  Gute  in  der  Sophistenrede  des  Isokrates 
sei  nur  eine  Concession ,  die  Isokrates  wider  seine  Erkenntnis 
und,  ohne  es  zu  wollen,  an  jene  Männer  gemacht  habe  (Herrn, 
a.  a.  0.  360). 

Folgende  Zeilen  wollen  nun  einige  Bedenken  gegen  diese 
Auffassung  vorbringen.  Ich  beschränke  mich  dabei  nur  anf  die 
Untersuchung  des  chronologischen  Verhältnisses  der  Sophisten- 
reden  des  Isokrates  und  des  Alkidamas.  Ich  bemerke  ferner  im 
voraus,  dass  ich  bei  der  heikein  Frage  Uber  die  Wechselbeziehung 
dieser  Schriften  von  den  inhaltlichen  und  sprachlichen  Anklängen 
und  Anspielungen  ganz  absehe.  Es  hat  sich  gerade  hier  gezeigt, 
dass  man  in  jedea  Wort  und  jede  Stelle  das  hi neinioterp rotieren 
kann,  was  man  will.  Nur  Thatsachen,  die  von  der  subjectiven  An- 
sicht unabhängig  sind,  sollen  zum  Worte  zugelassen  werden.  Und 
an  denen  gebricht  es  uns  nicht 

Die  Rede  des  Alkidamas  soll  der  des  Isokrates  vorange- 
gangen sein.  Bei  dieser  Annahme  geht  Gercke  von  dem  Gedanken 
aus,  daBS  beide  Heden  gegen  die  alte  Techne  zu  Felde  ziehen. 
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Ohne  mich  weiter  auf  den  Bogriff  der  alten  Techne  einzulassen1), 
behaupte  ich,  dass  dieRede  desAIkidamaa  durchaas  nicht 
gegen  die  alte  Techne  im  Sinne  Gerckea  gerichtet  iat. 
Sie  wendet  sich  nicht  gegen  die  überkommenen  ge- 
schriebenen Redeatücke  und  ihre  praktische  Verwen- 
dung, sondern  gegen  die  Sitte  de* Redenschrei bens  und 
das  Studium  desselben.  Beides  beweisen  zahlreiche  Stellen 
unserer  Rede. 

Dia  Redner,  welche  hier  Alkidamas  schildert,  begnügen  sich 
nicht  mit  alten  fertigen  Reden,  sondern  arbeiten  sich  ihre  Reden 
selbständig  aus.  Vgl.  §  4  iv  iroUij)  be  xpivty  Tpduiai  «al  kotö 
cxo\i\v  ^navopGdJcai  Kai  7rapa8euEvov  td  tiIiv  rrpoTETo- 
vdTojv  coipicriuv   cuTTpdiipaTa  noXXax^Ofiv   elc  toutöv 

EvOuuTtuaTa:  cuvarelpai  Td  b'auTÖv  ev  tavuSj  jroXXdKic 

eiricKEUiäuEvovdvaKaSf)pai  KaiutTaYpäiyai  Kai toic diraibeÜToLc 
^dbiov  ne'rpuiccv.  Dann  §  10  f|  bt  Tpatpf\  cxoXfic  behau..  f\  be 
(Tpaqif|)  Kard  cxoXfiv  koI  ßpabe'ujc  dtriTEXel  toüc  Xötouc.  Beson- 
ders auch  §  11  mlic  b'  oü  KOTarrtacrov,  «1  toö  Kfjponoc  wapoKaXoOvToc 
„Tic  dropeÜEiv  ßoüXtTai  tüjv  noXiTiirv;11  f|  toO  öbaroc  iv  toic  biKacrn- 
pioic  fjbx]  ptovroc  iTtiTÖTpaHMOTciov  6  p^Tiup  TiopeiioiTO  cuv- 
erjcuiv  xa\  uaeneouEVOC  Xd-fov:  die  dXT|8d£ie  yap,  ei  uev  rjuev 
TÜpawoi  nSv  nöXsuiv,  l<p'  #|fiiv  &v  f[v  Kai  biKacTiipio:  cuM£f«v  Kai 
Ttepi  Tdiv  koivCDv  ßouXEÜEcear  irporudriuv,  iltcB'  örrdre  Ypdiuaiuev 

TOÜC  X6T0UC  K.  T.  \. 

Auch  der  §  14,  den  man  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  be- 
trachtet, dasB  Alkidamas  ein  Feind  geschriebener  Gemeinplätze, 
also  der  alten  Techne  war  (Blass  II'  348,  Anra.  8;  Susemihl,  Neue 
Plat  Forschungen  22),  spricht  gegen  Gercke  und  für  unsere  An- 
sicht. Die  Stelle  lautet :  OTum  bt  koI  bid  tout"  d£iov  tivoi  toüc  fpun-roiic 
Xöfouc  dnoboKijidCeiv,  ön  töv  ßfov  tüjv  ptTaxeipiEoue'vuiv  dviüfiaXov 

KaÖlCTÜCl   ■    TtEp\     TtdVTUIV     Jjfcv     fdp    TlBv     ItpOTUÜTUIV  T«Tpupp^vouc 

tTiicraceai  Xdrouc  Iv  ti  Tiliv  dhuvdriuv  irfipUMV  dvärKt]  b'  icriv, 
ötov  Tic  Tä  uev  oüiocxebidtn,  rd  b^  juuoi  töv  Xötov  ävöuoiov 
Svxa  urdrov  jijj  X^tovti  TiapacKeudteiv,  Kai  td  pdv  ÜTtOKpfcEi  Kai  (ia- 
uiuibia  napaviX^cia  bOKEtv  elvoi,  Td  bk  rairtivd  Kai  tpaüXa  tpaiveceai 
uapd  tt)v  exeivuiv  dKpißEiav.  Das  Tunoi  kann  sich  doch  nur  auf  die 
eigenen,  zu  Hause  sorgfältig  ausgearbeiteten  und  auagefeilten  Reden 
beziehen;  denn  den  Gegensatz  bildon  liier  einmal  die  unvorberei- 


')  Vgl.  darüber  Sniemlhi,  Nene  Flat.  Fonchnngsn.  L  Wimnich.  Beilaga 
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teten  gewöhnlichen  und  die  nicht  dem  Stoffe,  sondern  der 
Form  nach  wohl  vorbereiteten  Kerlen.  Vgl.  oben  Kai  Ta  uiv  ütto- 
Kpfcet  ktX.,  dann  §  18  ntpl  uev  oöv  tc-iic  ainac\t biacuouc  Iti\ 
tiüv  dv6uutmdTuuv  bei  pävov  Tf|v  yvujutiv  Ixeiv,  roic  b1  ovö- 
uaciv  H  toO  rcapauTiKct  buXoöv  tv  b£  to!c  TpaitToic  Xötoic  Kai 
tAv  dvoudrojv  [Kai  tüjv  Ev9upiin.<iTujvj  Kai  cuXXa(iwv  dvai- 
Kuiöv  £cti  ttoieicSai  Tf|v  uvrj|jriv  nai  if|v  udSrjciv  aKpißr), 
ferner  auch  g  2d  and  33.  Also  vuu  gcBcliriubenim  Gemeinplatzen 
ist  hier  keine  Rede,  wohl  aber  von  derselben  eigenen  Tbätigkeit 
der  Redner,  von  welcher  die  oben  angezogenen  Stellen  handeln. 

Es  liegt  überhaupt  in  der  ganzen  Rede  keine  einzige  An- 
deutung, die  ans  berechtigen  würde,  Alkidamas  fUr  einen  Gegner 
der  alten  Rhetorik  zu  erklären.  Die  Rede  richtet  sich  gegen  die 
Tpa<ptKf|  büvautc  Oberhaupt,  und  zwar  besonders  gegen  die  epideik- 
tisohe  Ausdrucks  weise,  nicht  ebenso  gegen  die  geschriebenen 
gerichtlichen  Reden.  Das  ergibt  sich  zum  Theile  ans  den  schon 
angeführten  Stellen,  namentlich  aber  aus  §g  12  und  13.  Im  ersteren 
charakterisiert  Alkidnmas  die  getadelten  Huden  seiner  Nebenbuhler 
folgendermaßen:  (koIJ  Tap  ol  roic  dvdjjaciv  äiepißilrc  ^Jeipxac- 

udvoi  Kai  uäXXav  notti^actv  i\  Xotoic  doiKÖTtc   fierd 

itapacKEv^c  bi  ireirXäceai  Kai  cuYKcicOat  boKoüvTee  dmeriae 
Kai  cpSdvou  tüc  tiüv  Ökouövtujv  Tvüiuac  tumnXäci.  Diesen  stellt  er 
im  folgenden  Paragraph  die  gerichtlichen  Reden  ausdrücklich  ent- 
gegen: ol  rap  tic  rä  biKacrtipta  toüc  Xöyouc  TpdqjovTtc 
(peÜTouct  t&c  ciKpLßfiac  Kai  pLfioüvrnj  xae  tüjv  aürocxEbLafövTujv  tp- 
unveiac  Kai  tot«  koXXicto  Tpä<peiv  boKoOav,  ÖTav  rjKicra  YeTpauu^voic 
öuoiouc  Ttopictuvrai  Xrirour.  (vgl.  anch  g  16.  25.  27  f.  30  ff.). 

Diese  epideihtische  Aua  drucks  weise  muss  in  der  Zeit,  wo  diese 
Rede  entstanden  ist,  sehr  überhand  genommen  haben.  Man  hürt 
aus  den  Worten  des  Atkidamas  den  Schmerz  heraus,  dass  die 
Stegreifreden  sich  nicht  mehr  der  früheren  Beliebtheit  erfreuten; 
dagegen  sei  es  so  in  die  Mode  gekommen,  epideiktisch  ausgefeilte 
Reden  anzuhören,  dass  auch  er,  dem  Zeitgeiste  nachgebend,  epi- 
deiktische  Prunkreden  schreibe  und  halte.  §  31 :  npöc  bi  toutoic 
Kai  tüjv  ETtibetEewv  tlveKa  Tiüv  ilc  roüc  fixXouc  iwpcpofj^vuiv  anrouai 
toO  Tpäipeiv.  TOiC  uev  fäp  iroXXÖKic  j]uTv  EVTurxdvouciv  iE  exeivou 
toO  Tpdnou  TtapaKCXtiJouai  ircipav  f|uiov  XaußdvEiv,  ÖTav  tiirep  äirav- 
toc  toü  jtporee^vroc  euKaiputc  Kai  uoucikujc  duslv  oloi  f  tüuev-  tote 
bt  biä  xpövou  uiv  iiti  töc  dKpoäceic  drprfpivoic,  rnibtminroTe  bt  *p6- 

Wpov  fmlv  tVTETUXnKÖCtV  EtiLxeipoOpiv  Tl  beiKVÜvai  TÜJV  TE-fpaupiviuv  ■ 

clBicuevoi  Tap  aKpoficGat  tüjv  äXXiuv  TpanToirc  Xdrouc 
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fciuc  &v  fjuiliv  aÜTOcxEbtctEovTuiv  äieoijovTec  eAaTTOvo  Tflc 
ä£(uc  bd£uv  kq6'  f|uiuv  Xapoiev. 

Verweist  ans  schon  diese  unumschränkte  Herrschaft  der  ge- 
schriebenen Prunkreden  in  den  öffentlichen  Vorträgen  auf  eine 
spätere  Periode  der  Beredsamkeit,  so  müssen  wir  aus  dem  Ilm- 
stande, dass  hier  die  Epideiktik  nicht  als  solche,  sondern  bloß  ihre 
ausschließliche  Pflege  in  der  Schule  als  Grundlage  und  Hauptgegen- 
stand dea  rhetorischen  Unterrichtes  bekämpft1)  wird,  auf  Isokrates 
schließen.  Dean  auf  die  früheren  Rodelohrer  kann  es  keineswegs 
passen.  Diese  alle  waren  nach  Phaidr.  2GSC  selbst  im  Reden  gewandt 
—  eine  Fertigkeit,  die  Alkidamas  seinen  Gegnern  abspricht  —  und 
leiteten  auch  ihre  Sohttler  dazu  an.  Dana  ferner  dieselben  Männer 
nicht  die  Epideiktik  ihrem  Unterrichte  zu  Grunde  gelegt  haben, 
wenn  sie  auch  dann  und  wann  mit  einer  Prunkredo  Aufsehen  machen 
wollten,  geht  daraus  hervor,  dass  alle  früheren  rhetorischen  Schul- 
bücher nur  die  gerieht! i che  Beredsam kcit  behandelten  (Phaidr. 
261  B.  266  D  bis  267  D,  Isokr.  13,  22).  An  wen  sollten  wir  Uber- 
haupt denken?  An  Lysias?  Aber  der  hat  ja  keine  Schule  mehr 
gehabt;  Gereke  gibt  ja  (Herrn,  a.  a.  O.  360)  selbst  zu,  dass 
Alkidamas  §  13  auf  seine  logo  graphische  Thätigkeit  anspielt  An 
Polykrates,  wie  es  Gercke  daselbst  tbut?  Aber  dieser  lebte 
nicht  in  Athen,  und  die  Rede  setzt  voraus,  dass  die  Gegner  in 
Athen  leben.  An  Tlieodoroa?  Der  war  wieder  kein  Pruakreduer. 
Thraaymachos  (wenn  er  Uberhaupt  noch  am  Leben  war)?  Aber  von 
ihm  wiBsen  wir,  dass  er  als  th&tiger  Redner  auftrat. 

Von  den  berühmten  Lehrern  bleibt  also  nur  Isokrates  Ilbrig. 
Und  auf  ihn  deutet  auch  die  auffallende  Thatsache  hin,  dass  den  ge- 
schriebenen Reden  solche  Ei  gen  a  chatten  beigelogt  werden,  die  erst 
durch  Isokrates'  Wirksamkeit  das  Bürgerrecht  in  der  rhetor i (oben 
Technik  erhalten  haben.  Es  sind  1.  der  Rhythmus  §  6.  14.  16.  18; 
2.  das  Vermeiden  des  Hiatus  §  20.  261);  3.  die  Perioden- 
bildung g  25.  Und  die  Bede  des  Alkidamas  selbst  zeigt  in  ihrer 

■)  Du  beiraieen  Stallen  wie  Alk.  6.  8  6  b'  inl  toO  Tpdiptiv  Tdt  bia- 
TpiBdt  noiooutvoc  od«  dipnvic  Sil  (itioßac  Jul  toüc  aflrocxtoiacriiioipc 
AOTOUC  dnoploc  Kai  nXdvou  xal  Tapaxflc  EEei  nXf|pr)  ti)v  Tviiiun»-  §  11  iltEl 
ErEpm  KÜpIOl  TOÜTUJv  cldv  (nftmLjflh  die-  Zeit  sum  Reden  bestimmen),  dp1  o{fk 
eOilßec  liiiüt  dXXriv  Tiva  tcoieIeOoi  ucXt-riiv  Xö-fiuv  evavr(u>c  Exoucov 
(nsrolicli  nicht  die  mündlichs  Itedsfariigkeitj  ...  §  IS  nüic  oil  XP1!  Kal  T1c  «Ol- 
Selac  iativrjv  (tdXicTa  tiuhv,  dtp'  Jjc  trpic  toOto  to  fivoc  tujv  Xdfiuv 
cbsdpOK  EEouev  (nlmlicb  daa  BUTO(XEÖlä£Elvt.  1B  (.  SB.  28  nnd  mit, 

*)  Vgl.  Blue  n»  ai8  Anm.  6;  Banselor,  De  Matu,  ITOj  Vnhlan,  Dar  Hhator 
Alkidanaa.  Sitzunesbcr.  d.  Wiener  Akad.  1861,  B!0. 
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äußeren  Gestalt  die  Spuren  des  weit  um  sich  greifenden  Einflusses 
des  Isokrates.  Die  seltene  Anwendung  der  Gorgianiscben  Figuren, 
das  ziemlich  sorgfältige  Meiden  dee  Hiatus,  die  Art  der  Beweis- 
führung (e.  Reinhardt,  De  osmuK»  S.  22)  sind  ein  schlagender 
Beweis  dafür. 

Also  der  Inhalt,  der  Zweck  und  die  Form  der  Rode  vorbieten 
uns,  sie  mit  Gereke  vor  die  Sophistenrede  des  Isokrates  zu  setzen. 
Schon  Vehlen  hat  in  seiner  eben  erwähnten  Abhandlung  den  Nach- 
weis geliefert,  —  Gereke  übersieht  ihn  —  dass  die  Roda  dos  Alki- 
damas in  erster  Reihe  dem  Isokrates  gilt.  In  der  That  schimmert 
die  Persönlichkeit  des  letrteren  so  deutlich  hindurch,  dass  auch 
Gereke  bei  seiner  Hypothese  es  nicht  in  Abrede  stellen  konnte. 
Nur  meint  er  (Herrn,  a.  a.  0.  369  f.  und  Rh.  Mus.  a.  a.  0.  408), 
„dass  Alkidamas  und  Piaton  die  Art  des  Isokrates  aus  seinen  Privat» 
reden  und  wohl  auch  aus  persönlichem  Verkehr  wahrscheinlich 
längst  gekannt  haben,  bevor  er  als  Ausfluso  seiner  neuen  Schui- 
thätigkeit  epideiktisohe  Reden  verfasste".  Gereke  ließ  sich  zu  dieser 
Erklärung  dadurch  bestimmen,  dass  uns  aufler  dem  Bnairis  und 
der  Sophistenrede  keine  Prunkreden  zugebote  stünden,  aus  welchen 
Alkidamas  Anlas»  genommen  haben  könnte,  Isokrates  als  einen 
epidoiktischon  Logographen  anzugreifen;  denn  diu  Redo  des  Alki- 
daraas sei,  wie  Reinhardt  erwiesen  (De  aem.  16  f.)  vor  dem  Pane- 
gyricus,  die  Helena,  wie  Gereke  meint,  erst  nach  38f>  geschrieben. 
Also  könne  man  nur  auf  jene  Weise  die  Anspielungen  erklären. 
An  der  Beobachtung  Reinhardts,  dass  im  Paneg.  11  f.  auf  Alkidamas' 
Rode  Bezug  genommen  wird,  läset  sich  nach  dem  Stande  unserer 
Ken  D  til  is  allerdings  nicht«  ändern.  Aber  gerade  dieser  Umstand  hätte 
Gereke  auf  die  Un Wahrscheinlichkeit  seiner  Annahme  aufmerksam 
machen  können.  Denn  die  Vorrede  des  Panegyricua  ist  erat  zuletzt 
geschrieben;  vgl.  §  14  ifdi  b'  fiv  uft;  «cui  toQ  npdrrucnoc  AEiuic  «Emu 
(tai  rfle  böEnc  Tfje  iuouioO  Kol  toö  xpovou,  ju'i  uüvov  toO  irepl 
töv  Xotov  nniv  oiarpiipüe'vToe  ...  somit  ungefähr  330,  die 
Rede  des  Alkidamaa  etwa  395—890  (nach  Gereke).  Also  erst  nach 
10—15  Jahren  hätte  Isokrates  seinem  Gegner  den  Angriff  heimgezahlt, 
nachdem  er  Gerckos  Hypothese  zufolge  in  der  Sophistenrede  (circa 
390)  nicht  nur  die  Herabsetzung  seiner  Ansichten  und  seiner  Arbeits- 
weise ruhig  hingenommen,  sondern  sogar  der  Rede  seines  Rivalen 
vieles  entlehnt  und  seinem  System  eingefügt  hatte! 

So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  Isokrates  die  Worte  des  Alki- 
damas wirklich  auf  sich  bezogen  hat,  und  zwar  nicht  auf  die 
gerichtlichen  Reden,  sondern  auf  seine  opideiktische  Schrift- 
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■teilerei  (vgl.  Paaeg.  11—12  und  Alkid.  12).  Itokrate»  spricht  sehr 
selbstbowusst  von  seiner  Fähigkeit,  auch  einem  ao  wichtigen  Gegen- 
stände, wie  der  dei  Panegyricas  war,  entsprechende  Darstellung 
geben  ru  kennen,  so  daea  sein  Ruhm  keine  Einbuße  erleiden  werde 
fPaneg.  14).  Wie  sollten  wir  uns  bei  der  Hypothese  Gerckes  das 
Haue  Tfjc  ooSnc  t^c  ffinutoO  erklären?  Denn  daran,  dass  Isokrates 
wirklich  eine  große  Bewunderung  gesollt  wurde,  kann  nicht  gezweifelt 
werden,  weil  aich  sonst  der  Sehriftateller  durch  diese  Worte  von 
vornherein  lächerlich  gemacht  hätte.  Isokrates  hat  sich  als  Logo- 
graph  einen  guten  Namen  erworben.  Aber  dieser  hätte  nur  Begrün- 
dung jenes  Selbstlobes  nicht  hingereicht,  wenn  nicht  auch  aoin 
neuer  Beruf  ihm  Ehre  und  Ruhm  eingetragen  hatte.  Er  war  ein 
trefflicher  Lehrer,  und  wenn  er  anch  anfange  nur  drei  Schüler  ge- 
habt haben  soll,  so  stellten  doch  schon  die  ersten  8 — 10  Jahre  seine 
Tüchtigkeit  nnd  Geschicklichkeit  in  ein  so  günstiges  Licht,  dass 
er  bei  der  Herausgabe  des  Panegyriciis  stolz  um  sich  blicken  durfte. 
Es  zahlte  nun  zu  seinen  originellen  Unterrichtsmitteln,  au  eigenen 
Eedeu  zu  zeigen,  wio  man  die  trockenen  theoretischen  Vorschriften 
in  die  Praxis  umzusetzen  habe  (Sopbiatenrede  17.  18.)  Und  darauf 
bestand  er  sein  ganzes  Leben  lang;  vgl.  Phil.  4.  17  ff.,  wohl  auch 
15,54;  12, 200.  233  ff.  Die  Schüler  hatten  also  Gelegenheit,  die 
Bede  in  ihrer  Entstehung  und  Ausarbeitung  bis  zu  ihrer  Vollendnag 
zu  verfolgen.  Und  aus  dem  Munde  der  Schüler  und  ihrer  An- 
gehörigen oder  Bekannten  erfuhr  auch  die  weitere  Öffentlichkeit 
von  dem  Schaffen  und  Lehren  des  Iiokrates.  Darauf  beruht  naob 
meinem  Dafürhalten  die  Verspottung  der  Iaokratischen  Methode 
nnd  Arbeitsweise,  die  uns  in  der  Bede  des  Alkidamas  so  auffüllend 
erscheint.  Hatte  sieb  Alkidamas  bei  seiner  Bekämpfung  der  Iso- 
krateischen  Rhetorik  nur  auf  seine  privaten  Erfahrungen  and  den 
Verkehr  mit  Isokrates  gestützt,  dann  war  der  Angriff  überflüssig 
und  unverständlich;  denn  wenn  Isokrates'  Art  sonst  unbekannt  war, 
so  hätte  ihn  auch  niemand  in  diesem  Bilde  entdecken  können.  Übri- 
gens entbehrt  die  Erklärung  Gerckoa  jedes  Anhaltspunktes  in  der 
Bede.  Wie  oben  gezeigt  wurde,  sind  Alkidamas'  Gegner  Lehrer  der 
epideiktischen  Beredsamkeit. 

Noch  eine  andere  Schwierigkeit  stellt  eich  dem  chronologiachen 
Ansätze  Gerckes  entgegen.  Plato,  der  den  Kampf  gegen  die  alte 
Tccl.no  nach  Alkidamas  weiter  geführt  haben  soll,  thut  seines 
Vorgängers  keine  Erwähnung,  im  Segenthai]  begeht  er  das  Un- 
glaubliche, den  Isokrates,  der  sich  an  dem  Kampfe  nicht  botlieiligt 
und  eich  kein  Verdienet  um  denselben  erwürben  hat,  vielmehr  ein 
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halsstarriger  Anhänger  der  alten  Techoe  war,  'auf  den  Schild  ge- 
hoben zu  haben', 

Alle  Schwierigkeiten  venich winden,  wenn  wir  die  Rede  des 
Alkidamas  später  ansetzen,  in  die  Zeit,  wo  der  wachsende  Einflusa 
des  neuen  Redelehrers  die  Bedeutung  der  Gorgianischen  Schule  des 
Alkidama«  zn  schmälern  begann,  also  einige  Jahre  nach  der  Sophisten- 
rede des  Isokrates.  In  dieser  Überzeugung  bestärkt  una  die  nähere 
Betrachtung  der  letzteren  Rede  selbBt.  Bei  der  Hypothese  Gerekea 
verwickelt  sieb  nämlich  auch  sie  in  solche  Widersprüche,  dass  man 
sich  wundern  müsste,  wie  die  Athener  nach  einer  solchen  Einladung 
seine  Schule  besuchen  und  allen  anderen  hätten  vorziehen  können. 

Bekanntlich1)  lieit  Oercke  im  §  10  mit  dem  besten  Codex  f 
TTparuaruiv  statt  des  allgemein  gebilligten,  durch  alle  anderen  Hand- 
schriften überlieferten  TpcuiutSTiuv.  Dann  besteht  natürlich  auch  kein 
Zusammenhang  zwischen  §  10  und  12.  13,  vielmehr  lasaen  sich  in 
beiden  Stellen  entgegengesetzte  Ansichten  finden,  und  so  ist  ob  klar, 
dass,  wenn  er  an  einer  Stelle  gegen  Alkiiiamas  kämpft,  er  an  der 
anderen  mit  ihm  gemeinsame  Sache  macht.  Das  letztere  soll  im 
§  12  and  13,  das  erstere  im  §  10  stattfinden. 

Doch  irrt  Gercke  in  beiderlei  Hinsieht.  Die  Losart  upcrfuaruiv 
lässt  sich  nicht  vertheidigtm.  Der  Urbinaa  weist  sehr  viele  solcher 
Fehler  auf,  welche  durch  vorausgehende  oder  nachfolgende  Wärter 
verursacht  worden  sind.  Sie  sind  alle  in  dec  Praefatiottes  der 
Ausgabe  von  Blass  vereeichnet  (I*  p.  VI  f.,  II*  p.  5  f).  In  unserem 
Falle  macht  das  am  Schlüsse  des  §  9  stehende  iv  töic  npd-ruaci 
die  Verwechslung  sehr  begreiflich.  Die  Autorität  des  Drbinas  allein 
genügt  also  nicht.  Die  Lesart  upaTuaWujv  ist  aber  auch  aus  logi- 
schen Gründen  ganz  unhaltbar.  Gercke  übersetzt  die  Stelle  fol- 
gendermaßen (Rh.  Mus.  a.  a.  0.  406):  „Nichts  von  dieser  Fähigkeit 
übermitteln  sie,  weder  den  geübten  noch  den  befähigten  Schülern, 
behaupten  jedoch,  sie  könnten  das  rhetorische  Wissen  ganz  so  wie 
das  und  das  übermitteln".  Hach  Gercke  bedeuten  die  irpörfucra 
die  Thatsachen,  den  Inhalt  gegenüber  der  Form  (Rh.  Mus.  a.  a.  O. 
409  f.).  Es  würde  sich  also  Alkidamaa  nach  Isokrates'  Darstellung 
angeboten  haben,  die  Kenntnis  der  Redo  den  Schülern  gerade  so 
wie  die  der  Thatsachen  beizubringen.  Es  kann  in  diesen  Worten 
nur  ein  Vergleich  enthalten  sein,  der  den  Wissbegierigen  das  Studium 
der  Rhetorik  als  etwas  Leichtes  hinstellen  soll.  Vgl.  die  Worte  das. 


■)  Wie  im  Varuiigelionasn,  so  beschränke  leb  mich  auch  im  Folgenden 
not  auf  die  Besprechung  der  Hauptpunkte. 
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oidfjtvai  bi  btä  töc  ütrepBoXAr.  tHiv  in-afreAuäTiuv  kta.  Nun 
aber  gibt  Gercke  selbst  zu,  daas  Alkidamas  as  für  unmöglich  hielt, 
fOr  jade  Thatsacbe  eine  fertige  Bade  bereit  zu  halten  (Alkid.  14), 
weil  die  Tbatsachen  nicht  dem  Redner  unterstünden  (Alkid.  11). 
Es  ist  unbegreiflich,  wie  das  Studium  der  Thatsachen,  die  einem 
□icbt  unterstehen,  leichter  sein  kann  als  das  der  Rhetorik.  Ferner 
soll  die  Erwähnung  der  ltpä-f|iOTa  §  12  und  IC  cine  Concession  an 
Alkidamas  sein,  der  fortwährend  von  denselben  spreche  (Harm, 
a.  a.  0.  376;  Rh.  Mus.  a.  a.  0.  413).  Gercke  beweist  es  Dicht,  und 
wir  brauchten  nach  dem  alten  quod  gratis  asseriiar,  gratis  negatur 
keinen  Gegenbeweis  anzntreten  —  aber  es  springt  ja  gleich  in  die 
Augen,  dass  beide  Rhetoren,  falls  im  §  10  Alkidamas'  Ansicht  ent- 
halten ist,  eich  in  entgegengesetzten  Lagern  befinden.  Wahrend 
nach  Alkidamas  das  Erlernen  der  Thalaachen  leicht  sein  soll,  tat  es 
nach  Isokr&tea  ungemein  schwer,  den  npätfiata  Rechnung  zu  tragen. 
Vgl.  §  12  und  16  (to  bi  toütujv  [Ibeüiv]  itp'  ^küctuj  tiOv  itpo-r- 
uäruiv  8c  bei  irpotfcecOai  . . .  rroXXijc  tmpeXeiac  bt  fc9ai  koi  vuxnc  dv- 
bpiKfjc  Kai  boEacTLKflc  £prov  slvai. 

In  der  That  aber  stimmt  die  Ansicht  des  Isokrates  bezüglich 
der  npütfiaia  ganz  mit  der  des  Alkidamas  in  seiner  Rede  Uberein. 
g  3:  ..t(I>  k ü i p iL  tiBv  itpaTHÖTUiv  ...  sueTflxuic  dicoXoudfi- 
cai.-.ottTe  cpücctuc  ditdcrjc  oüte  itaibefac  Trjc  Tuxoiicnc 
tüTiv.  Übrigens  finden  wir  in  der  ganzen  Rede  des  Alkidamas 
keine  Andeutung,  dass  er  je  die  npdyuora  gelehrt  hatte.  Es  wohnt 
such  diesem  Worte  keine  besondere  technische  Bedeutung  inne. 
Die  gekünstelte  Interpretation  Gercke  s  musste  naturgemäß  zu  ver- 
schiedenen Miss  Verständnissen  fuhren. 

Es  ist  eine  große  Unachtsamkeit,  wenn  Gercke  seine  Ansicht, 
in  den  Worten  (§  12) :  ouroc  tlvai  bonei  Tf  xvlkiutcitoc,  Öctic  Sv  ö£iu)c 
fj't v  Xtfl  tiäiv  npaTpdTwv  . .  liege  eine  Concession  an  Alkidamas, 
also  begründet:  „Isokrates  sagt  sonst  allgemeiner  Acre  un&iv  TiDv 
öi&aKTtüv  napaXiitflv  (§  17)."  Gerade  die  irpddjaTa  und  ?d  bibaiad 
stehen  bei  Isokrates  einander  sehn  urstrack  a  entgegen.  Td  öibaiad, 
die  die  Schüler  zu  lernen  haben,  sind  ja  ausdrücklich  als  rä  eibn, 
tüjv  Xöfuiv  bezeichnet;  und  von  diesen  konnte  man  sich  nach  Iso- 
krates auch  ein  Wissen  verschaffen;  von  allen  übrigen  Thätigkeiten 
des  Redners  ist  das  Erlernen  und  das  Wissen  ganz  ausgeschlossen ; 
da  ist  nur  die  £mu&Cia  und  ijiuxn  dvbpixf)  und  öoEucracfi  nöthig  und 
Ausschlag  gebend. 

Bei  der  Erklärung  des  Wissens  (imcriuiTi)  bei  Isokrates  ist 
Gercke  überhaupt  ein  unliebsames  Malheur  begegnet.  Er  sagt  dar- 
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Uber  (Horm.  a.a.O.  371):  „Farner  besitzt  der  Rhetor  Wissen  (4m- 
cniuri,  nicht  bo£a  §  8,  vgl.  16)  und  rechnet  »ich  EU  den  Wissenden 
(Tok  elbdci  ti  §  16),  oboe  dass  der  Inhalt  des  Wissens  klar  ware. 
Seinen  Anspruch  auf  Wilsen  but  er  später  (auch)  ausdrücklich  ganz 
aufgegeben  (15,  184:  er  begnügt  sieb  jetzt  mit  böEei  statt  dmcTrjuTi).'' 
Nun,  die  Grenze  des  Wissens  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz 
bestimmt  gezogen,  und  von  diesem  Wissen,  dem  Fundamente  des 
rhetorischen  Studiums  (§  17  öeiv  tov  uiv  uaöryrnv  -  ■  ■  to  fJiv  «Ihn 
r4  tujv  Jiöfuiv  uaSciv),  hat  er  nie  Abgelassen.  Oerade  die  Stolle  der 
Antidosis,  auf  die  sich  Garcke  beruft,  deckt  sieb  vollkommen  mit 
den  Grundsätzen  der  Sophistenrerie  (§  16.  17)  und  beweist  ganz 
klar  das  Gegentheil  von  Gerckes  Behauptung.  Die  Lehrer  erklären 
zuerst  den  Schülern  die  IMcu;  duircipouc  64  toütujv  uoirjcavTec  Kol 
biüKpißtütaviEc  tv  Toi/raie  irdXiv  fU(ivd£ouciw  outoüc  Kol  novtiv  ifti- 
loua  Kai  cuvtfpciv  ko6'  tv  Enacrov  iIiv  fpaOov  dvafKäEouciv,  Iva 
toOto  (kfiaidrepov  KOTacxoja  Kai  tüiv  Katpiüv  £ttut£puj  mit 
boEoic  -ftviuvioi.  Tip  utv-rap  dbfvai  rrepiXafelv  auToüc  (nam!.  TOÖC 
Kdipoüc)  oöx  olöv  t'  tetiv-  im  -fäp  äirdvTuiv  tüjv  TrpaiväTUJv  biotpeiiyoua 
Tac  iTnCTruiuc '  oi  hi.  uaXicTtt  Ttpoc^xovrec  tov  voOv  Kai  buvofievoi 
Seuupsiv  tö  tuußmvov  tue  tiA  tö  TtoXü  irXeicrdittc  aoiüiv  Tutxdvouciv. 

Gehen  wir  jedoch  in  der  Erklärung  weiter!  Isokrates  ist  ganz 
entrüstet  Uber  die  Unverschämtheit  seiner  Gegner.  Sie  vorsprachen, 
ihre  Schuler  zu  so  vollkommenen  Rednern  heranzubilden  lucre  utibfcv 
tüiv  ivövrwv  iv  Toic  TtpOTMOCi  nepoAmeiv ;  forner  sollen  sie  behauptet 
haben  öuoime  rf|v  tüjv  Xöywv  £mCTf)u»rv  Ujcntp  Tf]v  tüiv  TTpo-ruanuv 
mtpabiuceiv.  Die  £TriCTrj)Ji|  tiüv  Xdtiuv  bezeichnet  offenbar  nichts 
anderes  als  das  unbJv  tüjv  £vövtujv  iv  TOic  n-puVfpaci  TtapaXirarlv. 
Sie  beschrankten  sich  nur  auf  den  Inhalt,  die  eüpecic.  Sie  ver- 
sprachen also:  Wir  werden  euch  dio  Kenntnis  der  TÖitoi  gerade  so 
übermitteln  wie  die  der  npofuoro.  Weil  aber  die  Ttpdruara  nach 
Gerckes  Annahme  nichts  anderes  bedeuten  können  als  den  Inhalt, 
so  kommt  ein  schöner  Vergleich  heraus!  Noch  mehr!  Isokrates 
fahr:  fort:  die  utv  £xu  toütuiv  iräTepov  oük  iEetdcavT«,  oiöVevoi 
bi  bid  Tdc  önepßoXöc  tüjv  ^7to-rttXuäTUJv  aüioi  re  Bau(mc6iic«3tn  ktX. 
Offenbar  besteht  die  Übertreibung  in  der  Verbindung  der  zwei 
Sachen,  der  Xoroi  und  —  nach  Gercke  —  der  itpifuoro,  und  weil 
sie  sich  anboten,  das  rhetorische  Wissen  gerade  so  wie  die  Sach- 
kenntnisse beizubringen,  so  muss  darin  die  Übertreibung  enthalten 
sein.  Nun  aber  sieht  Isokrates  nach  g  9  ihre  Frechheit  gerade  in 
dem  Versprechen,  die  Kenntnis  der  npoTfiara  mitzutheilen 
(unbiv  tüjv  dvdvTüiv  £v  roic  irpä-fuctci  jropaXmeiv). 
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Wir  müssen  also  unbedingt  die  Lesart  der  schlechteren  Hand- 
schriften TtSv  YpoupaTwv  behalten.  Es  handelt  sich  nun  um  die 
Bedeutung  dieses  Wortes.  Es  kehrt  im  §  12  und  13  wieder.  Geroke 
behauptet  (a.  n.  0.  407),  du«,  wenn  auch  im  §  10  an  der 
Lesart  TpOMuara  festgehalten  wurde,  doeh  diese  beiden  Stellen  in 
keiner  Beziehung  eu  einander  stünden;  denn  die  Ypdnuarw  des 
$  12.  13  bezeichneten  „die  geschriebenen  Redeetflcke",  die  doch 
unter  den  Tpd)iuara  dea  §  10  unmttgliah  verstanden  werden  konnten. 
Wir  rattasen  also  beide  Stellen  unterauchen.  Beginnen  wir  mit  der 
zweiten  1 

Qercke  achreibt  (a.  a.  O.  406  f.):  „Die  hier  bekämpften 
TpüuMora  bedeuten  „geschriebene  Redestücke"  und  nicht  „Buch- 
staben" . . .  Das  folgt  mit  voller  Sicherheit  aus  der  Bemerkung, 
dass  mehrere  Logogrsphen  oder  Redner  sich  nacheinander  desselben 
Stuckes  bedienten:  to  -rap  u<p'  ixipov  {-von  dem  Erfinder)  flnBtv 
Tili  W-fovn  u€t'  eKcivov  oüx  ö.uoimc  xpfjeuidv  icliv,  wahrend  Isokrate* 
von  dem  vollendeten  Redner  Erfindungen  ftlr  andere  nicht  erwartet: 
4AV  oihoc  «tvui  boxet  TexviKdharoc,  Serie  &v  ...  unbtv  . . .  tok  fiXXoic 
(üpicKEiv  büvnrai  {§  12).  Diese  Bemerkung  Uber  mehrmalige  Be- 
nutzung nicht  desselben  Alphabetes,  sondern  desselben  Redestückea 
durch  mehrere  Sprecher  dient  zur  Begründung  {füp)  des  Satzes : 
tö  piv  tlüv  Ypauudruiv  äKiv^Tujc  Ixet  m\  jievei  vara  tuütöv,  tlrcr«  toic 
oOtok  dsl  Trtpi  Tiiv  oihüjv  xpi"|Jtvoi  burrcXoQuEv.  Auch  hier  handelt 
es  sich  also  um  den  eisernen  Bestand  der  allen  rhetorischen  Techne, 
den  die  Redner  bald  ganz  unvorttndert  (ökiv^twc)  h  erobern  ahmen, 
bald  als  ängstlich  nachgeahmtes  Vorbild  bewuest  oder  oft  unbewoast 
beibehielten;  vgl.  oi  xpwuevoi  toic  toioütoic  nanatifiTjjaci  (IS)  und 
ol  TtoAniKOÖ  (oder  iraurroroO)  ttpiiTnaTOC  TtTorfmivTiv  t4xw\v  Ttctpii- 
beiTMu  qrfpovrec  XeW|8<ici  tuiäc  oiiouc  (§  12).  Dass  diese  alten  Schrift- 
stücke im  Munde  praktischer  Redner  große  Mängel  aufwiesen,  etwas 
Lebloses,  Unbewegliches,  Vertrocknetes  lind  Hölzernes  an  aicli  hatten, 
ist  so  leicht,  verstand  lieh,  wie  dieVorzügu  frisch  erfundener  Reden 
jedem  einleuchten:  Toic  be  Tpäjiuuciv  oöbevdc  toütluv  npOKbtnctv 
(§  13)."  Wir  haben  der  besseren  Controle  wegen  die  ganze  Stelle 
hieher  gesetzt. 

Gegen  diese  Deutung  der  YpdyyctTCi  hat  H(ermanu)  U(sener) 
in  der  diesem  Artikel  beigefügten  Anmerkung  (S.  413,  2)  Einspruch 
erhoben:  „Daaa  die  Ypduuara  dea  Isokrates  §  10.  12  ...  Buchstaben, 
nichts  als  Buchstaben  sind,  das  sollte  nach  Reinhardt,  De  Isoer. 
aem.  p,  12  keines  Wortes  bedürfen.  Man  beachte  auch  die  ps. 
Dionys.  Texvn  c  10,  6,  p.  380  R."    Ferner  machte  Körte  Gerobe 
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aufmerksam  (a.  a.  O.  413),  dass  gegen  Bei  na  Hypothese  der  Wort- 
laut des  §  12  spreche,  nämlich  tu  utv  tüjv  tpojiuotuiv  ktX.  s.  o. 
S.  243  biareXoöuev.  Oercke  bemerkt  dazu:  „Wenn  wir  hier  nicht 
den  Text  gewaltsam  ändern  wollen  (biaTEXoOciv  sc  ol  TCTamlvnv 
■texvuv  TTQpdbsiTuo  qiEpoviEc),  ao  musB  man  in  der  ersten  Person 
meines  Brechtens  einen  lapsus  calami  dos  Isokrates  sehen.  Ich 
traue  ihm  wenigstens  zu,  dass  ihm  das  'wir  wider  Willen  ent- 
schlüpft ist,  da  er  sich  doch  unter  den  von  Alkidamas  angegriffenen 
toüc  Tpamoüi:  Xd-four.  YpäqjovTee  getroffen  fühlte,  und  das  mit  Recht". 
Nun,  in  diesem  Falle  hatte  sich  Isokrates  eines  gewaltigen  prin- 
oipiellen  Versprechens  schuldig  gemacht.  Seine  Schule  eröffnend 
and  Schüler  suchend,  verspottet  er  die  Lehrer,  welche  mittelst  ge- 
schriebener festgesetzter  RedestUcke  tüchtige  Redner  heranbilden 
wollen,  sagt  ausdrücklich  rn'roc  elvat  boxe!  texviklutotoc,  Öcric  äv 
...  uijbtv  ..  iujv  outüjv  Toic  SXXoic  EupicKeiv  b 0 v r| t a i  und 
toöc  ..  Xö-rouc  oüx  olöv  t«  koXujc  *XS'V,  fjv  uf|  ..  roO  KOU- 
vüic  [Jxeiv]  ueiüc xluciv.  behauptet  aber  in  demselben  Athem 
von  sich,  dass  er  sich  dieser  alten  Stücke  fortwährend  bediene. 
Wer  kann  da  bei  der  bekannten  langsamen  und  bedächtigen  Arbeits- 
weise des  Isokrates,  dazu  noch  in  der  Programmrede,  an  eine  der- 
artige 'Entschlüpfung'  glauben?  Ist  es  aber  kein  'Versprechen', 
so  sind  auch  die  TP^fiuaro  keine  geschriebenen  Redest  11  oke. 

Aber  gegen  Gcrckes  Erklärung  der  TpäuuaTO.  erheben  sich 
noch  andere  Bedenken.  Der  peinlich  genaue,  seiner  änpißEia  sich 
rühmende  Kbetor  hätte  gleich  in  seiner  Ankündigung  mit  der  größten 
Undeutlichkeit  gesprochen.  Nach  Gercke  soll  das  Wort  Xoroc  im 
§  12  und  13  in  der  prägnanten  Bedeutung  „lebendige,  gesprochene 
Rede"  fungieren,  obne  dass  man  nur  halbwegs  darauf  aufmerksam 
gemacht  wird.  Und  doch  erscheint  es  so  notliwondig,  da  Isokrates  als 
Gegensatz  das  Wort  "fpciuuoTc:  verwendet,  welohes  —  Gcrcko  infolge 
(Herrn,  a.  a.  0.  384)  —  'man  seilen  verstanden  hat',  und  die  XofOt 
in  unserer  Rede  „die  Reden  (Rhetorik)"  schlechthin  §  9.  10.  14.  16, 
ja  sogar  'geschrieben a  Reden'  (§  9  rpdtpovTEC  XdfOuc,  15  Xötwv  noirj- 
toc)  bedeuten.  Wir  haben  somit  kein  Recht,  von  der  allgemeinen 
Bedeutung  dieses  Wortes  abzugehen.  Dass  Isokrates  darunter  nicht 
'gesprochene  Heden'  verstand,  beweist  auch  Folgendes: 

Die  alte  Tochne  war  nach  Gercke  (Herrn,  a.  a.  0.  358)  eine 
Sammlung  von  Reden,  die  Gorgias  und  andere  ihren  Schülern  zum 
Auswendiglernen  gaben.  Muu  mflsste  —  wenn  die  Xötoi  jene  epeoielle 
Bedeutung  haben  sollten  —  der  Satz:  tö  iöp  fitp'  iripov  inötv  Tip 
XiTOVTl  fxti'  ekslvov  oüx  ouotuir.  Xpf|Cuiöv  e«iv  (§  12)  besagen,  dasa 
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die  wirklich  gehaltenen  Reden  nur  den  Erfindern  gute  Dienste 
leisteten,  nicht  aber  denen,  die  sie  nachahmen  wollten ;  es  heißt  ja 
o6%  öfioiujc  xp^cifov.  Dagegen  müssten  die  geschriebenen  Redestttcke 
allen  gleich  nutzen,  weil  sie  den  gröDten  Gegensatz  zu  den  ge- 
sprochenen Reden  bilden  sollen:  näv  Todvuvriov  mfuovOev;  somit 
würden  hier  die  YpäuuaTo:  nicht  verworfen,  sondern  gelobt,  und 
zwar  würde  gerade  „das  Leblose  und  Hölzerne"  ihren  Vorzug  aus- 
machen. Mau  müsste  auch  den  Anfang  von  §  13  für  ein  Lob  der 
Tpäuuara  auffassen.  Dann  kommt  aber  auf  einmal:  wer'  oi  xpi- 
jitvot  toTc  TOtoÜToic  nacabdfuaci  noXü  üy  bmoidrspov  änoTivoicv  f| 
Xnußävoiev  dpTiipiov  ktX.  Ein  solches  Durcheinander  wird  wohl  nicht 
einmal  Qercke  dem  Isokrates  zumuthen. 

Gorcke  sagt  weiter,  die  Redner  hätten  die  geschriebenen  Rede- 
stücke  bald  ganz  unverändert,  bald  verändert  —  wenn  auch  Ängst- 
lich —  beibehalten.  Was  soll  nun  die  lebendige  Rede  im  Gegensatz 
zu  diesen  Redestücken  bedeuten?  Und  die  sonderbare  Interpretation 
des  Satzes:  oAtoc  eIvui  ookei  Tex^iKiüratoc,  Serie  &v  . . .  iiribiv  . .  tiüv 
aöiüJv  Tofc  SXXoic  füpicKeiv  Siivrirm!  laokrates  sagt  doch  nicht,  ein 
vollendeter  Redner  dürfe  nichts  für  andere  erfinden  — 
die  weitere  Verwendung  seiner  Gedanken  hangt  doch  nicht  vom 
Autor  ab  — ,  sondern  er  dürfe  sich  nicht  fremder  Gedanken 
bedienen.  Vgl.  §  13  fjv  uf|  . .  toO  kuivüjc  [fx«v)  UETdcxtuciv.  Das- 
selbe 15,47  toIc  dveufirinaciv  ö-ficuioecrfpoic  Kai  KaivoT^poic  XPfl- 
cflm;  ib.  82  iiliv  bi.  Xdrwv  toüc  Kaivordrouc  [iiraiveic8ai],  be- 
sonders §  83.  Überhaupt  war  diet  eine  der  Hauptforderungen  seiner 
Rhetorik,  welcher  nach  Kräften  entsprochen  zu  haben  er  sich  rühmt: 
Phil.  94  toIc  uev  oOv  oiwioic  tuxöv  av  xpir-aiutjv  ••■  tiüv  b'  ä\\o- 
rpiuiv  oübfcv  fiv  upor.beiuifir]v,  ificirtp  oüb'  Iv  t$  trupeX- 
8ÖVT1  xp^vui.  Ein  echtes  Kunstatlick  in  dieser  Beziehung  bildet 
bekanntlich  seine  Helene. 

Schließlich,  wenn  in  dem  Satze  (§  13)  toüc  ufcv  fäp  Xdyouc 
oöx  oWv  te  KaXüic  tx&v,  f\v  uf|  tiöv  Kuipiiv  Kai  toO  Trpeirrfvruic  Kai 
toü  kuiviIic  [£x«iv]  uerdcxtuciv.  Tote  Ö£  Tpduuactv  oöbevac  toütujv 
npoccbtricev  die  Vorzüge  der  gesprochenen  Reden  im  Gegensatz 
zu  den  geschriebenen  alten  Schriftstücken  hervorgehoben  werden 
sollen,  so  ist  es  unbegreiflich,  wie  Isokrates  von  den  letzteren  sagen 
konnte  „sie  brauchen  dieselben  nicht";  ermüsste  doch  entschieden 
behaupten:  „sie  besitzen  dieselben  nicht".  Aber  in  der  That  kann 
ja  ein  Redestuck  aus  der  alten  Zeit  ganz  gut  verwendet  werden, 
wenn  man  von  demselben  Gegenstand  spricht,  das  ware  euKdipujc, 
von  dem  irpetrdvTUjr.  gar  nicht  zu  reden.  Es  können  somit  die  Ypap- 
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uovra  nicht  für  „geschriebene  Redeatlleke"  gehalten  werden,  und  es 
iit  auch  unter  TCTOTM^vr)  Tt'xvrj  {§  12)  nicht  die  alte  rhetorische 
Teohne  zu  verstehen;  es  werden  überhaupt  nicht  die  ypöu- 
jjqtü  getadelt,  sondern  der  Vergleich  eines  nam  tik  ö v1) 
irpuTM-«  mit  ihnen  ale  mit  einer  TeTa-ruivt]  T^xvt)-  ^»r  Weg 
zur  richtigen  Auffassung  dieser  Worte  wird  uns  durch  die  Wendung 
ttapdbciTMO  tpepovTEC  gewiesen.  Diese  Phrase  bedeutet  keineswegs 
'als  Vorbild  etwa«  hinsteilen',  sondern  'als  Beispiel  anfuhren'.  Vgl. 
Areop.  6  Kai  ioütuuv  fvepuiv  Ixui  napabeiTuara  TiXeicra.  Andere 
Belege  s.  in  Schneidere  Comm.  zu  der  Stelle. 

Isokraies  sagt  also:  „Ich  wundere  mich  aber,  wenn  ich  sehe, 
dasa  man  diejenigen  für  würdig  hält,  Schiller  zu  haben,  welche, 
ohne  sieh  dessen  bewUBSl  zu  sein,  für  ein  iroir|TiKÖv  upänja  eine 
TtTa-rüEvn  rtxvn  als  Beispiel  anführen.  Wer  wttsste  denn  nicht  außer 
ibnun,  daes  die  TpfWcru  unveränderlich  sind  u.  s.  w."  Ea  ist  klar, 
daBs  diese  Worte  nur  auf  den  im  §  10  erwähnten  Vergleich  hin- 
weisen, welcher  jetzt  ala  unzutreffend  bloßgestellt  werden  sot!. 
Nur  dadurch  wird  Isokrates  der  Erwartung  gerecht,  welche  er  — 
wie  Susemihl  (Neue  PI.  Forsch.  S.  19  f.)  richtig  bemerkt  hat  — 
durch  die  Worte  (g  10)  die  uEv  e*xti  Toihtuv  ätaTcpov  oütc  (EerdcovTec 
in  den  Lesern  wachgerufen  hatte.  §  10  hangt  also  innig  mit  12.  13 
zusammen,  und  die  Tpauucrra  werden  an  beiden  Stollen  in  derselben 
Bedeutung  verwendet. 

Wenn  wir  nun  die  Merkmale,  die  den  Ypo+maict  hier  beigelegt 
werden,  uns  x-or  Augen  halteu,  so  konneu  wir  nicht  im  Zweifel  sein, 
rinse  wir  darunter  nur  „die  Buchstaben*  zu  verstehen  haben. 

Es  leuchtet  ein,  dasa  die  Lehrer  der  itoXitikoI  Xöfot  zu  den 
Freunden  des  Stegreifredens  zahlten  und  als  solche  die  ganze  Be- 
redsamkeit nur  auf  die  eüpecic,  und  höchstens  noch  eine  gewisse 
Tdfic  einschrankten  (§  9  Äicre  unbtv  tiIiv  €vovtuiv  iv  Tofc  irpörueci 
nopoAtTieiv).  Ferner  erklärten  sie,  diese  büvuwic  der  erschöpfenden 
Auffindung  allen  Schülern  ohne  Rücksicht  auf  ihre  natürliche  Be- 
gabung oder  den  Umfang  ihrer  Übungen  beizubringen.  Somit  mu site 
bei  den  Lehrern  und  auch  bei  dem  Publicum  —  sonst  hatten  sie 
dieses  Versprechen  kaum  gewagt  —  die  eöpecit  für  etwas  Fertiges, 
Abgeschlossenes  gelten.  Und  das  war  wirklich  der  Fall.  Teh 
verweise    nur    auf  Piatons  Pliaidr.  268  A  bis  269  C,   auf  die 

')  Anch  hei  Gercko«  Hypothese  muss  nsirruicoO  gcleeen  werden  schon  des 
■ebarfen  Gegeniaties  wegen,  nooh  mehr  aus  sachlichen  Gründen.  Die  Lehret  Ter- 
sprachen  die  Kunst  der  'politischen'  Rede,  dabei  Terwandeten  sie  die  alteTechns, 
offenbar  in  der  üblichen  Manier  —  was  kenn  ihnen  da.  entgangen  sein? 
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Worte  des  Pbaidros  selbst  235  B  tlüv  Tap  evdvTuiv  äii'iuc 
t4  ekeivui  Eipnuiva  uribdva  tcote  büvacOai  eItieTv  äXXa 

ItXcflU  Kiii  tiXeIovOc  äzta  und  auf  Aristo t.  Soph.  el.  184  a  8, 
vgl.  Cic.  Brut.  41.  Das«  man  überhaupt  in  dieser  Beziehung  sehr 
viel  geleiltet  hat,  bestätigt  auch  Isokrates  selbst  13,  12  oöroc 
elvni  bond  xervwtuJTaToc,  ocnc  äv  ...  urjbiv  ..  tiüv  aivüv  -roie 
äXXoic  eupfcwiv  oüvrrrai,  und  noch  deutlicher  Hol.  12  f.  bes.  13 
Kai  nepi  uev  tüjv  böEnv  6Y_6vrmv  cnäviov  EÖpetv  8  unbelc 
irpötepov  eIpr|KEV.  Von  dieser  Überzeugung  beherrscht,  stellten 
sie  —  oder  besser  gesagt,  der  hier  bekämpfte  Lehrer  —  den  rheto- 
rischen Unterrieht  mit  dem  Elementarunterricht  auf  dieselbe  Stufe. 
Isokratcs  tritt  grgeu  diese  Prahlerei  und  schiefe  Auffassung  der 
Redekunst  auf.  Kr  sei  auch  einmal  fleißig  in  die  Schule  gegangen 
und  wisse  aus  eigener  Erfahrung,  dass  das  Studium  bei  weitem 
nicht  solche  Fruchte  trage.  Ihre  Übertreibung  beleuchtet  er  nn  dem 
von  ihnen  angezogenen  Vergleich.  Die  fpdnuaTa  seien  eine  Tera- 
TH^vn  T^xvn  (vßl-  Euag.  8  lETaTliiva  övöuara),  d.  h.  die  Kunst,  die 
■a  ihrem  Gegenstand  die  Buchstaben  hat,  sei  eine  festgesetzte; 
daher  die  Eigenschaften  ihrer  Elemente,  der  Buchslaben:  sie  seien 
unwandelbar,  hätten  fortwahrend  dieselbe  Bedeutung  und  Geltung, 
so  dass  zur  Bezeiehnung  eine»  bestimmten  Lautes  immer  und  von 
allen  derselbe  Buchslabe  verwendet  werde.  Ganz  umgekehrt  verhalte 
es  sich  mit  den  Beden:  eine  Bede  könne  wohl  ihrem  Erfinder 
nutzen,  nicht  aber  einem  anderen,  der,  von  demselben  Gegen- 
stande redend,  von  ihr  Gebrauch  machen  wollte,  wenigstens  nicht 
in  demselben  Muße.  Die  Kunst  der  Bede  müsse  sich  des  geraden 
Gegentheils  befleißigen :  je  neuere,  selbständigere  Gedanken,  desto 
großer  sei  die  Kunst.  Ferner  trete  der  Gegensatz  noch  klarer 
zutage,  wenn  man  die  Umstände,  durch  welche  eine  gute  Rede 
bedingt  sei,  in  Betracht  ziehe.  Die  Rede  müsse  nach  Isokrates 
Rücksicht  nehmen  auf  die  KQipoi,  <las  jrptnov  und  dos  xaiväic  exeiv. 
Blieben  diese  Bedingungen  unerfüllt,  so  könnte  die  Rede  ihre  Wir- 
kung nicht  erzielen.  Die  Buchstaben  brauchten  all  dieser  Dinge  gar 
nicht,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen.  Isokratcs  bedient  sich  hier 
des  Wortes  TrpottMncev,  welches  zu  Misiverslündnissen  fahren  konnte. 
Er  wollte  meines  Erachtens  dadurch  andeuten,  dass  die  Buchstaben 
nicht  absolut  unveränderlich  sind  und  dass  wohl  auch  ihre  Form 
bald  gosch mackvoller,  bald  wieder  nicht  gestaltet  werden  kannte. 
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Die  Betrachtung  beider  Reden  im  Lichte  der  Garoke'schen 
Hypothese  hat  also  die  Priorität  der  Sophisten  rede  des  Alkidamas 
als  unmöglich  dargetban.  Sie  »endet  eich  nicht  gegen  die  'alte 
Techno',  und  somit  gehört  ihr  kein  Verdienst,  in  die  verknöcherte 
rhetorische  Theorie  neues  Leben  eingehaucht  zu  haben.  Dia  Wissen- 
schaft hat  also  wieder  nur  zwischen  Isokrates  und  Plato  zu  ent- 
scheiden. Indem  ich  mir  die  Besprechung  dieser  Frage  von  einem 
neuen  Standpunkte  aus  für  spätere  Zeit  aufbewahre,  will  ich  zum 
Schlüsse  kurz  den  Gedanken  berühren,  ob  immer  noch  an  der  An- 
siebt festgehalten  werden  kann,  data  Isokrates  in  seiner  Sophisten- 
reda  den  Alkidamas  treffen  wollte. 

Unser  Urtbcil  mass  sich  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage 
nur  auf  die  Rede  Ttepl  tiüv  toiic  TP"rc™üc  Xd-|-ouc  Tpatpö'vTujv  stutzen. 
Dieselbe  ist  aber  erst  einige  Jahre  nach  Eröffnung  der  Isok  rate  is  eben 
Schule  geschrieben,  und  wir  sind  außerstande  anzugeben,  oh  Alki- 
damas auch  vor  Isokrates'  Sophistenrede  dieselben  Ansichten  vor- 
treten hatte,  welche  nns  in  der  erhaltenen  Rede  vorliegen.  Aber 
auch  trotz  der  starken  Spuren  des  Isokratoischen  Einflusses  gibt 
sich  Alkidamas  in  derselben  als  treuer  Anhänger  der  alten  Rhetorik 
zu  erkennen. 

Ich  brauche  nicht  die  einmal  constatierten  Berührungen  aufzu- 
wärmen; es  sei  nur  anf  drei  weniger  beachtete  oder  verkannte"  Züge 
hingewiesen.  Erstens  war  Alkidamas,  was  bei  einem  Stegreifredner 
selbstverständlich  ist,  kein  Feind  von  geschriebenen1)  Gemein- 
plätzen; vgl.  o.  S.  235.  Zweitens  legte  er  —  auch  nach  Isokrates' 
Auftreten  —  kein  Gewicht  auf  logisch  correcte  Disposition.  Zwar 
sagt  er  einmal  (§  33)  toTc  uiv  -pip  dveuurjuaci  na!  *i)  tätet  uetä 
npovofac  f|T0Üu*8a  beiv  xpi\z6ai  xoiic  fJ/jTOpac  Indessen, 
wie  die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  in  unserer  Bede  sonnen- 
klar beweist,  hat  das  uet&  irpovofuc  nichts  mit  der  logischen  Ent- 
wicklung des  Gegenstandes  zu  thun.  Diese  verlangte  er  überhaupt 
nicht,  sonst  hätte  er  nicht  als  einen  Vorzag  seiner  Kunst  preisen 
können  §20  Sv  äpu  Kai  binfpurn.  n  tüiv  dv0unrnidiuiv,  oö  xaXeiröv 
öirepßfjvai  iüj  ßijTOpi  ...  AWa  Kai  tüjv  biaqjurovriiiv,  öv  ferepov 
avouvncOij,  fläbiov  irotticateai  rf|v  br^Xuuav ;  vgl.  §  24.  Dasselbe  be- 
zeugt wohl  auch  die  Charakteristik  seiner  Lobrede  auf  den  Tod, 
die  uns  Cio.  Tusc.  I,  116  gibt:  Alädamas  —  scripeit  ctiam  iauda- 
tionem  mortis,  quae  constat  ex  cnumt  rat  ione  tnalorum  huma- 
norum.  Cui  rationes  Mae,  quae  exquisitius  a philosophis  colliguntur, 

')  Sie  konnten  doch  nnr  in  Buchform  verbreitet  and  Überliefert  werden. 
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äefuerunt,  uberlas  orationis  von  defuit  {S.  Blase  IP  351).  —  Ebenso 
charakteristisch  für  die  altere  Rhetorik  war  die  berüchtigte  Regel 
des  Tisias  and  des  Gorgias  (Phaidr.  267  B,  Gorg.  449  C;  vgl.  aaeh 
Aristo!.  Rhet.  III  1418  a,  35  f.,  Philostr.  V.  Sopb.  482),  die  Alki- 
damas hier  noch  im  Wortlaute  reproduciert  §  23:  iv  bi  Tok  quto- 
cvcbiacuotc  Im  tiJi  Xetovti  tiTVCTOi  TauituecBai  roüc  Mtouc  npöc  xöc 
buvaucic  auTiiv  ärroßXeitovTi,  nai  tu  (re)  uNKn  cuvtciivsiv  Kai  ta 
cuvTOHiuc  dcKE^u^va  btä  uaKpOT^puiv  bt]XoOv. 

Isokrntes'  Lehre  von  der  Disposition  and  von  den  KCtipoi1) 
fand  bei  Alkidamas  keine  Billigung. 

Aber  trots  dieser  grollen  Verwandtschaft  mit  den  alten  Rede- 
lehrern kann  Alkidamas  doch  kaum  unter  den  Bekämpften  mit 
inbegriffen  sein.  Isokrates  schildert  uns  seine  Gegner  als  A  oh  Kager 
des  Stegreifredens,  die  schiechte  Reden  schreiben,  das  Hauptgewicht 
auf  die  tüptcic  legen,  dieselbe  für  etwas  Fertiges  balten  und  den 
Unterrioht  rein  mechanisch  betreiben.  Ferner  zieht  §  19  ol  niv  oQv 
fipTt  Ttöv  cotpiCTiIiv  avaipuöuevoi  xat  viiucri  TTpocrcEimiiKdrec  Tale 
iXaZoviituc  ...  die  Grenze  etwas  enger,  indem  die  Gegner  ungefähr 
fllr  Zeitgenossen  des  Isokrates  erklärt  werden.  Als  entscheidend 
muss  der  Vergleich  mit  den  Buchstaben  angesehen  werden.  Leider 
hat  sich  nach  der  verdienten  Abfertigung  von  Seiten  des  Isokrates 
niemand  zum  Worte  gemeldet.  Wäre  bier  speciail  Alkidamas  ge- 
meint, so  ist  es  schwer  denkbar,  daas  er  in  seiner  Rede  die  Aus- 
beutung des  Vergleiches  nicht  irgendwie  zurückgewiesen  hätte. 
Aber  gerade  in  der  Rede  stimmt  seine  Ansicht  bezüglich  der  Übung 
und  der  natürlichen  Beanlagung  mit  der  des  Isokrates  tlbereiu. 
Auch  von  den  Übrigen  Zügen  passen  nicht  alle  auf  Alkidam&B. 
Ich  lasse  die  unsichere  Datierung  ganz  bei  Seite  —  Susemihls 
Hinaufrllcken  des  Anfangs  seiner  Schul  thütigkeit  bis  in  das  Jahr 
418  (in  De  vitis  Tisiae  etc.  Progr.  Univ.  Greifswald  Sommersem.  1884, 
p.  XIX  f.)  ist  übertrieben  — ,  erwähne  nur,  daes  es  vollends  un- 
begreiflich ist,  wie  Isokrates  den  Alkidamas  unter  so  schlechte 
Redner  hatte  einreihen  können1),  er,  der  Schüler  des  Gorgias,  den 

')  VgL  Blui  Il>  US,  Anm.  6.  Ei  wire  sehr  wünschenswert,  den  Umfang 
und  die  Bedeutnng  der  Koipoi  bei  Isokrates  ffcnanor  in  prüfen.  —  Schaala  Ver- 
snob, Iiokrstos'  dieabezligliche  Ansichten  auf  Gorgiaa  znrucksuffiliron,  beruht  auf 
MissversUtndnlssen  und  ist  Überhaupt  übertrieben;  sonst  entbält  seine  Dissertation 
{De  Qorgiatuu  düciplinoe  vestigiis.  Rostocbii  1300)  viel  Material  Uber  dieso  Frage, 

1  Vgl.  auch  daa  Urthail  Cioaroa  (Iber  den  Stil  in  dam  Enkomion  aaf  dan 
Tod,  s.o.  Er  bat  noch  vor  aalner  Sopblstenrede  epideiktische Raden  virfaast,  nnd  »war 
ffir  dia  dKpodccic,  tun  mit  seinen  Rivalen  an  concorrfereni  vgl.  9  31.  Anch  beweist  die 
AnJinerkssmieit,  dia  ihm  Aristoteles  widmet,  Ann  «eine  Bedeutung  keine  geringe  war. 
Wim.  Hai  am  iwi.  IT 
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Nachfolger  des  Gorgias  und  Hüter  der  Gor^ianischen  Traditionen, 
namentlich  da  Isokrates  in  seinen  ersten  Reden  durchaus  nicht  von 
der  Frostigkeit  dos  Stiles  frei  war,  welche  den  Albidamas  infolge 
von  Aristoteles'  Parteinahme  (s.  Blasa  II*  851)  bei  der  ganzen  Nach- 
weit  discreditiert  hat. 

Freilich  scheint  die  Thalau  che,  dass  Alkidamas  von  allen  Leh- 
rern allein  gegen  Isokrates  auftrat,  unserer  Annahme  zu  wider- 
sprechen; aber  gerade  der  Umstand,  dass  die  Anspielungen  seiner 
Rede  den  Isokrates  als  schon  längere  Zeit  in  der  Schule  Ibätig 
voraussetzen,  entkräftet  diesen  Einwand.  Nicht  einige  Jahre  hätte 
Alkidamas  gewartet,  besonders  da  er  sich  der  Leichtigkeit  seines 
Schaffens  rühmt:  §  30  ön  uuepä  Ttovf]cavT£C  f|utic  AjiOKpiiiuai  KOi 
wxtoXOcbi  roiic  Xdfoue  auiüiv  oloi  t*  ecdueSa,  sondern  hätte  gleich 
zur  Feder  gegriffen. 

Wenn  wir  also  nicht  glauben  wollen,  dasa  Alkidamas  vor 
Isokrates'  Auftreten  ein  sehr  schlechter  Stilist  und  ein  Lehrer  war, 
der  durch  schreiende  Reclame  Schiller  auftreiben  musste,  so  bleibt 
una  nichts  anderes  Übrig,  als  anzunehmen,  dass  sich  Alkidamas  in 
dem  von  Isokrates  skizzierten  Bilde  nicht  erblicken  konnte.  Iso- 
krates logt  zwar  in  seiner  Programmrede  einen  großen  Nachdruck 
auf  die  Epideiktik;  sie  sollte  die  Grundlage  des  rhetorischen  Unter- 
richtes bilden,  er  verwirft  aber  das  Stegreif  reden  nicht.  Er  glaubte 
wohl,  dass  in  der  Pflege  der  epideiktischen  Beredsamkeit  auch  die 
Förderung  des  ge logen ll ich  no th wendigen  oÖTOCxeöiacudc  einge- 
schlossen sei.  Vgl.  Paneg.  11  Cucrrep  ...  töv  b'  dKpißujc  imcidutvov 
Aeyav  öitXüje  oük  fiv  buvriuevov  tlrrciv.  An  der  Richtigkeit  dieser 
Überzeugung  kann  niemand  zweifeln,  so  lange  die  Übung  im 
Extemporieren  nicht  ganz  vernachlässigt  oder  verachtet  wird.  Von 
gänzlicher  Verwerfung  des  Stegreifredens  kann  bei  Isokrates  keine 
Rede  sein,  im  Qegentheil  beweisen  die  Worte  der  Sophistenrede 
§  18  liiere  toüc  tKruirtu8e'vTQx  ku!  uiuricaeSui  buvou^vouc  «öBüc  dv- 
enpörepov  kuI  xnpi&iepov  tiSv  äaaiov  qwivtceai  XeravTac  verglichen 
mit  Antid.  204  Öcoi  b'  qütüjv  tbiuiTtueiv  ii0ou^ii6r|cav  £v  Te  Tuic  ö.uiXiaic 
Xapucrt'pouc  övrac  fj  itpötepov  fcav,  tüjv  te  \6fuiv  xpiTÜc  Kai  eufi- 
gouXouc  aKpißecTtpouc  tüjv  tiXeictluv  tETevriuivouc,  dass  er  allen  seinen 
Schulern  tiefere  Einsieht  in  die  Ükonumie  der  Rede,  Leichtigkeit 
und  Gewandtheit  in  anmuthigem  sprachlichen  Ausdruck  beizu- 
bringen eich  bemühte.  Dasselbe  bezeugen  wohl  auch  die  prak- 
tischen Staatsmänner,  die  aus  seiner  Schule  hervorgegangen  sind. 

Alkidamas  kehrte  das  Verhältnis  um;  aber  er  schätzte  die 
Epideiktik  ziemlich  hoch  (§§  30 — 33).  Nach  meiner  Ansieht  können 
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wir  daher  in  der  bloßen  Veröffentlichung  der  Sophisten  rede  des 
Isokrates  keinen  genügenden  Grund  fdr  Alkidamas'  Verstimmung 
erblicken;  vielmehr  scheinen  die  beiden  Männer  in  dieser  und  auch 
der  zunächst  darauf  folgenden  Zeit  in  freundschaftlichen  Bezie- 
hungen zu  einander  gestanden  zu  sein.  Isokratea  rechnete  ihn  nicht 
unter  seine  Feinde,  s.  o.  S.  248  fg.  Ferner  nahm  Alkidamaa  einige  von 
Isokrates'  rhetorischen  Grundsätzen  an.  Wären  sie  gleioh  nach  dem 
Erscheinen  der  Sophistenrede  des  Isokrates  in  Feindschaft  geratben, 
so  hätte  sich  Alkidamas  gehütet,  durch  die  Billigung  des  gegnerischen 
Systems  Iaokrates  in  die  Hände  zu  arbeiten  und  über  sich  selbst 
den  Stab  zu  brechen.  Erst  nachdem  die  neue  Schule  des  Isokrates 
ihm  gefährlich  zu  werden  begonnen  hatte,  erhob  er  sich  gegen  seinen 
Freund  und  verfolgte  ihn  nicht  nur  in  der  Rede  trepl  nSv  toüc 
rpairroüc  Aörouc  fpoipovriuv,  sondern  auch  in  anderen  späteren 
Schriften.  Vgl.  Tzetzes  Chil.  XI  670  6  jirrruip  'ÄAnfbauät  «  toOtov 
(Isokrates)  £v  ÖAXoic  rüpei;  speciell  scheint  seine  Measenische  Bede 
gegen  Isokrates'  Archidamoa  gerichtet  zu  sein  (vgl.  Bruno  Keil 
Anal.  Isoer.  6,  Anm.  2). 

Täuschen  uns  diese  Ausführungen  nicht,  so  hat  sich  Isokrates 
durch  seinen  Beruf  nioht  nur  um  die  Freundschaft  eines  Philo- 
sophen, nämlich  Platos,  sondern  auch  um  die  des  Rhetors  Alki- 
damaa gebracht. 

Kremaier.  KARL  HUBIK. 
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Unter  den  Bestandteilen  des  Corpus  der  sogenannten  carmina 
minora  des  Vergil  ist  die  Copa  am  wenigsten  wissenschaftlich  be- 
handelt und  untersucht  worden.  Und  doch  verdient  dieses  wunder- 
hübsche Gedichtchen  unsere  besonders  Aufmerksamkeit:  die  drama- 
tische Lebhaftigkeit,  die  Sprache  und  der  Versbau,  die  den  Charakter 
der  besten  Zeit  der  römischen  Dichtkunst  una  gleich  beim  ersten 
Lesen  fühlen  lassen,  machen  den  Wunsch  begreiflich,  den  Verfasser 
eines  so  vorzüglichen  Genrebildes  zu  ermitteln.  Und  doch,  wie  ge- 
sagt, haben  sich  bisher  nicht  viele  Philologen  mit  der  Copa  be- 
schäftigt. Der  alte  Rector  zu  Schulpforta,  Ilgen,  hat  einen  weit- 
läufigen lateinischen  Commentar  dazu  geschrieben  (Animadversioms 
Philologie,  et  criticae  in  carmen  Virgilianum,  quod  Copa  inscribüur, 
Halle  1820);  ein  halbes  Jahrhundert  später  erschien  die  Dissertation  von 
H.  Weuster,  auf  die  ich  noch  zurückkommen  werde,  De  auetore  et 

Iuris  aliquot  Copae  ,  in  jüngster  Zeit  hat  Leo  im  Anhange 

seiner  commentierten  Ausgabe  des  Culex  (Berlin  1891)  die  Copa 
mit  kritisch- exegetischen  Anmerkungen  verseben. 

Die  Autorfrage  ließ  Leo  ganz  beiseite,  wahrend  Ilgen  ohne 
viel  Beweis  den  T.  Valgius  Bufos  (vgl.  a.  O.  S.  6  fg.),  noch  früher 
Wernsdorf  Poet.  Lat.  min.  torn.  II.  (Altenhurg  1780)  p.  258  mit 
ebenso  unzureichenden  Gründen  den  A.  Septimius  Borenus  zum 
Verfasser  hatte  machen  wollen.  Alle  anderen  Herauageber  dieser 
Elegie  haben  sich  gehütet,  einen  bestimmten  Dichter  als  Autor  zu 
nennen.  Das  freilich  ist  niemand  entgangen,  dass  Charakter  und 
Anlage  des  Gedichtes  weit  mehr  auf  Pro  per z  als  auf  Vergil  hin- 
weisen (vgl.  Baehrene,  Poetoe  Lat.  min.  vol.  II.  p.  29  [Leipzig, 
Teubn.  1880] ;  0.  Ribbeck,  Geschiebte  d.  röm.  Dichtung  W  [Stutt- 
gart 1900]  8.  361). 
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Im  Alterthum  wurde  das  Gedieht  zwar  von  dem  unbekannten 
Redactor  des  Corpus  der  pseudo-vergiliachan  Gedichte,  die  wir  seit 
Scaliger  unter  dem  Namen  Appendix  Vergüiana  zusammen fassen, 
in  diese  Sammlung  aufgenommen ;  doch  nor  der  Grammatiker 
Chariaius  nennt  Vergil  schlechthin  als  Verfasser  (Gr.  Lat.  I,  63) : 

communia,  cupo,    cuponis   quatnvis  Vergilius  librum  suum 

Cupam  inscripserit,  wahrend  Aelius  Donatus  .  Vita  Verg.  p.  58 
Reiff,  bei  der  Aufzahlung  der  einzelnen  Theile  des  Corpus  der  ver- 
meintlichen Jugendgedicbte  dea  Vergil  {Cataiecton,  l'riapea,  epi- 
grammata,  Birae,  Ciris,  Culex,  Aetna,  Copa)  die  Copa  geradezu 
auslässt,  Servius  aber  aie  zwar  mitzählt,  indes  seiner  Aufzahlung 
(Fratf.  ad  Verg.  Acneid.,  p.  1,  12  sq.  ed.  Thil.)  die  Bemerkung  vor- 
ausschickt: Scripsit  etiam  Septem  sive  acta  libros  hos,  womit  er 
entweder  die  von  Donat  angezweifelte  Aetna  oder  wahrscheinlicher 
die  Copa  (mit  Rücksicht  darauf,  dass  Donat  aie  ganz-  ausläasl)  als 
zweifelhaftes  Eigenthum  Vergils  bezeichnen  will.  Also  scheint  das 
Gedicht  erat  nach  Suotons  Zeit,  den  Donat  bekanntlich  in  seiner 
Vergilvita  benutzt  hat,  in  die  Sammlung  der  earmina  minora  des 
Vergil  aufgenommen  worden  zu  sein.  Unsere  Handschriften  freilich 
fdgen  fast  alle  den  Namen  Vergils  ausdrücklich  hinzu,  B  ( Volk, 
sive  Bembinus)  und  S  {Colbert,  vel  Paris.)  sowohl  am  Anfange  als 
am  Schlüsse,  S  {frg.  Stabuietue)  zu  Anfang  (Pronomen  eiusäem), 
V  (Vossianus  81.,  ein  sehr  interpolierter  Codex)  am  Ende. 

Aber  diese  Angabe  der  Handschriften  ist  wertlos,  da  unter 
den  als  vergilisch  bezeichneten  kleineren  Gedichten,  Abgesehen  von 
den  Epigrammen,  kein  einziges  heutzutage  dem  Vergil  zugeschrieben 
wird.  Die  Entscheidung  der  Autorfrage  kann  also  nur'  durch  innere 
Gründe  erfolgen.  Darauf  allerdings,  was  H.  Weuster  in  seiner  oben 
kurz  erwähnten  Dissertation  De  auetore  et  locis  aliquot  Copae  quae 
vulgo  dicitur  Vergilianae  (Münster  1875)  als  Beweisgrund  benützt, 
erst  in  der  Kaiserzeit  habe  man  Schenken  {cauponae)  zu  besuchen 
begonnen  (vgl.  S.  8  f.),  also  habe  Vergil,  dessen  Jugend  iu  die 
letzte  Zeit  der  römischen  Republik  fiel,  keinen  Anläse  gehabt,  das 
Treiben  einer  Schenkwirtin  (copa)  zu  schildern,  darauf,  sage  ich, 
wird  man  sicherlich  keinen  Beweis  aufbauen ;  erwähnt  ja  doch 
schon  Lucilius  v.  99.  (Lachm.)  eine  syrische  Wirtin:  eaupona 
hie  tarnen  una  Syra.  Ebensowenig  beweiskräftig  ist  der  Grund,  die 
sprühende  Lebenslaune  und  Leichtfertigkeit,  die  aus  dem  ganzen 
Gedichte  hervorleuchtet,  stehe  mit  dem  Charakter  Vergils  (den 
bekanntlich  die  Alten  den  Jungfräulichen  nannten)  in  Widerspruch 
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(vgl.  Weuater  1.  1.  p.  10).  AU  ob  jeder  Dichter,  der  ausgelassene 
Verse  macht,  ein  ebenso  frivoles  Leben  führen  musstet  Übrigens 
finden  sich  auch  unter  den  unzweifelhaften  Epigrammen  (Catal.) 
Vergils  einige  von  ihm  in  seinem  Jünglingsalter  verfasste,  die  durchaus 
nicht  als  jungfräulich'  beEeichnet  werden  können,  %.  B.  Ep.  I.  (an 
Tucca):  Delia  saepe  tibi  venü  u.  s.  w.,  und  VII  (IX)  (an  Varus:  handelt 
von  einem  schönen  Knaben):  Scilicet  hoc  sine  frande  u.  s.  w.  Also 
auf  diese  Weise  wird  man  unmöglich  zu  einem  Resultate  kommen. 
Der  einzige  Weg,  der  Aussichten,  zu  einem  Ziele  zu  gelangen, 
bietet,  ist  der  der  sprachlichen  und  metrischen  Untersuchung.  Ihn 
ist  zuerst  Weuster  gegangen,  indem  er  in  seiner  oben  genannten 
Abhandlung  die  Hexameter  des  Gedichtes  in  Bezug  auf  ihren 
Bau  untersucht  bat.  Freilich  hat  er  dabei,  wie  ich  glaube,  nicht 
allzu  große  Umsicht  bekundet ;  merkwürdigerweise  hat  er  die 
Pentameter  ganz  au  Gerächt  gelassen.  £s  sind  ohne  Zweifel  auch 
diese  Verse  einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen;  dabei  ist 
Biete  Rücksichtnahme  auf  die  drei  Dichter  zu  nehmen,  deren  jeder 
einen  Wendepunkt  hinsichtlich  der  Sprache  und  des  Versbaues  für 
die  Blutezeit  der  römischen  Dichtkunst  bedeutet,  Vergil,  Propers 
und  Ovid. 

Zuerst  soll  von  dem  Bau  der  Verse,  dann  von  den  Eli- 
sionen (Synalöphen)  die  Rede  sein;  endlich  wird  Uber  die  Nach- 
ahmungen, die  sieh  im  Gedichte  finden,  gehandelt  werden.  Zum 
Schlosse  sollen  die  Folgerungen  gezogen  werden.  Zuzugeben  ist, 
dass  die  Kürze  des  Gedichtes  (19  Distichen)  dem  Bestreben,  einen 
feBten  Boden  für  die  Beweisführung  zu  gewinnen,  einigermaßen 
hinderlich  ist 

Was  zunächst  die  Hexameter  der  Copa  anlangt,  so  möchte 
ich  voraus  bemerken,  dass  alle  als  Hauptcasur  die  Penthemimerea 
(und  zwar  II  mit  NebencSsur  nach  dem  vierten  Fuß,  8  ohne  diese) 
haben,  und  dass  die  metrischen  Gesetze  der  ersten  Hexameter  hälfte 
sich  auch  auf  den  entsprechenden  Theil  des  Pentameters  erstrecken. 

Die  Hexameter  der  Copa  sind  alle  gut  gebaut  Als  ein  Gesetz 
des  lat  Hexametors  gilt,  dass  der  metrische  Aocent  in  den  ersten 
vier  Füßen  möglichst  von  der  Wortbetonung  verschieden  sei  (vgl. 
L.  Müller:  De  re  metrica  poelarum  Lat.,  2.  Aufl.  p.  240).  Aus 
diesem  Grunde  vermieden  es  die  lateinischen  Dichter  der  besten 
Zeit,  den  ersten  oder  vierten  Fuß  eines  Hexameters  aas  einem  ein- 
zigen daktylischen  oder  gar  spondeischen  Worte  bestehen  zu  lassen 
(s.  Müller  a.  O.).  Nur  um  der  Tonmalerei  oder  des  Nachdrucks  willen 
gestatteten  sie  dergleichen;  z.  B.  Aen.  ¥111,693  tahta  male  viri 
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turritis  puppibus  instant;  Aen.  Ill  9  et  pater  Anchises  dare  fatis 
vela  iubebat  (um  die  wuchtige  Macht  des  Schicksals  zu  bezeichnen). 
Dies  ist  in  der  Copa  hinsichtlich  des  ersten  Fußes  in  einem  einzigen 
Hexameter  nicht  beobachtet,  u.  zw.  bei  einem  daktylischen  Worte, 
V.  3:  ebria  fhmosä.  Spondeischen  Charakter  zeigt  der  erste  FuG 
in  den  Versen  9  en  et,  liest  et,  13  Sunt  ei,  15  et  (sunt)  quae,  17  sunt 
et,  21  sunt  et,  27  nunc  eantu,  aber  der  Spondeua  ist  hier  auf  zwei 
Wörter  vertheilL  Im  Verse  3D,  der  so  anfangt!  Formosum  tenerae, 
verbindet  das  molossische  Wort  den  Spondeus  des  ersten  FuG  es 
mit  dein  zweiten  Fuße. 

Was  den  Pentameter  betrifft,  so  haben  auch  in  dieser  Vers- 
gattung die  vollendeten  lateinischen  Dichter,  wie  Ovid'),  es  ver- 
mieden, den  ersten  Faß  aus  einem  einzigen  spondeischen  Worte 
bestehen  zu  lassen;  ebenso  hat  der  Verfasser  dar  Copa  nur  im 
V.  2  diese  Regel  verletzt:  crisputn  sub  crotaio. 

Der  vierte  Fuß  ist  spondeisch  gebaut  in  den  V.  3,  5,  9,  11, 
13,  21,  23,  25,  27,  29,  33,  37.  Abgesehen  von  Vers  9  und  21  wird 
in  den  V.  5,  23,  33  dnreh  ein  molos.isohes  Wort  eine  innige  Ver- 
bindung des  dritten  mit  dem  vierten  Fuße  hergestellt  (in  V.  & 
durch  das  Wort  defessum,  V.  23  armatus,  V.  33  decerpens),  in  den 
Übrigen  Versen  vertheilt  sich  der  Spondeus  auf  zwei  Wörter.  Kur 
in  den  V.  9  und  2t  besteht  der  vierte  Fuß  aus  einem  zweisilbigen 
spondeischen  Worte  —  lentis  una  racemis  —  wobei  der  Dichter 
m.  £.  tonmalerisch  die  Zähigkeit  der  Trauben  hervorheben  will. 
Aber  in  V.  9  (en  et  Maenalio  quae  garrit  duke  sub  antra)  könnte 
man  im  Hinblick  auf  die  leicht  bewegte  Modulation  der  Hirten- 
meiodie  einen  Dactylus  verlangen.  Aber  durch  diesen  Spondous 
tritt  das  bezeichnende  garrire  jedenfalls  mehr  hervor  als  durch  ein 
etwaiges  garrit  quae.  Ist  doch  selbst  bei  dem  im  Versbau  peinlich 
strengen  Ovid  dergleichen  eimgemale  aus  ähnlichen  Gründen  zu 
finden.  Ich  will  aufs  Geratheuohl  zwei  Beispiele  herausgreifen: 
Fast  I  245  Ars  mea  Collis   erat,    quem    cultrix    nomine  nostro 

(Merkel  in  der  2.  Ausgabe  liest  Collis  erat  volsus,  quem  n.  n.) ; 

III  353  protulerit  terris  cum  totum  Cyntkius  orbem.  Interessant  ist 
in  dieser  Hiosicht  der  Vergleich  der  vorliegenden  Elegie  mit  Vergil, 
Propers  und  Ovid,  aus  dem  sich  ergibt,  dass  in  diesem  Punkt« 
der  Verfasser  der  Copa  dent  Properz,  nicht  aber  dem  Ovid  oder 
Vergil  nahesteht.  Es  linden  sich  nämlich  Heiameter,  deren  vierter 

')  Vgl.  Isidor  Hilborp,  Dl*  Getette  der  WorUtellapg  im  Pentameter  des 
Ovid.  Leipiig  189*,  S.  762  S. 
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Fuß  aus  einem  spondeischor,  Worte  oder  Worts  chluws  besteht,  in  der 
Copa  5  unter  19,  also  1  auf  3*/,.  Ähnlich  hat  Properz  in  den  ersten 
zwei  Büchern  einen  derartigen  Hexameter  auf  ungefähr  4,  in  den 
späteren  Buchern  auf  ungefähr  5  (vgl.  die  Übersicht  bei  Th.  Birt,  Ad 
hisioriam  hexamelri  Lot.  symbda ;  Bonn  1876,  p.  28),  während  bet  Ovid 
das  Verhältnis  1:6,  ja  oft  sogar  1:7,  1:8,  1:9  besieht  (vgl.  Birt 
ebenda  p.  53  sq.).  Auch  Vergil  ist  in  den  Eclogen  in  dieser  Hin- 
sicht sehr  sorgfältig;  so  besteht  Eol.  7  das  Verhältnis  1:7'/,, 
Ecl.9  das  von  1:9*/,,  EoL  10  von  1:11;  etwas  weniger  sorgfältig 
gebaut  sind  hierin  Ecl.  3  (1:5s/,,)  und  Ecl.  6  (1:8»/,). 

Ist  der  vierte  Fuß  des  Hexameters  daktylisch,  so  vertbeilt  er 
sich  in  der  Copa,  mit  Ausnahme  von  V.  17,  überall  auf  zwei  Worter. 
Nur  in  diesem  besteht  er  aus  einem  daktylischen  Worts:  seirpea 
(iuttcea)  fiscina. 

Gegen  die  metrische  Bogel,  dass  der  vierte  Halbfuß  mit  dem 
fünften  anapästischc  Form  aufweise  (vgl.  L.  Müller,  De  re  melr. 
poet.  Lat.  p.  241),  findet  sieb  in  der  Copa  nirgends  ein  Verstoß, 
indem  entweder  der  reine  Anapäst  steht  oder  —  u.  zw.  siebenmal,  in 
den  V.  3,  5,  23,  27,  29,  35,  37  —  der  Spondeua  den  Anapäst  ver- 
tritt. Es  fehlen  also  dergleichen  Verse,  wie  z.  B.  Vergil  Aen.  IV  385: 
et,  cum  frigida  mors  anima  seduxerit  arius.  Ebenso  ist  der  ent- 
sprechende Verstheil  des  Pentameters  in  der  Copa  entweder  rein 
anapästisch  gebaut  oder  der  Anapäst  durch  den  Spocdens  ersetzt 
{Vv.  4,  8,  10,  12,  18,  22,  24,  26,  30,  34,  36,  38). 

Hiegegan  verstoßt  Lucrez  sehr  oft,  auch  Catull  einigemale, 
desgleichen,  wie  schon  gesagt,  Vergil  (vgl.  die  Boispiele  bei  Froehde 
De  kexametro  Latino,  Phil.  XI  534);  und  bei  Properz  liest  man: 
II  3, 11:  üt  MaeotUa  nix;  III  19,  3:  Una  aut  altera  nöx;  IV  5,  25: 
Non  me  moribus  lila.  Bai  Ovid  finden  sich  nur  scheinbare  Verstöße, 
namüch  in  den  Wörtern  nescio  quia,  die  aber  zu  einem  Worte  ver- 
schmelzen (=  aliquis),  und  bei  einer  Präposition  mit  folgendem 
Pronomen,  wobei  Procliticon  und  Encliticon  sich  enge  verbinden, 
z.  B.  Trist  I  6,  13:  Sic'  ntea  nescioqui's;  V  3,  58:  Quöd  licet  inter 
vos.  Da  die  strenge  Technik  Ovida  von  den  späteren  Dichtern  fast 
durchaus  befolgt  worden  ist,  kann  ein  Vers  wie  Culex  238 
Implacabüis  ira  nimis  und  somit  das  ganze  Gedicht  schwerlich 
nach  dorn  augusteischen  Zeitalter  entstanden  sein. 

Auch  die  Bogel  ist  in  der  Copa  streng  eingehalten,  dass 
der    fünfte   und   sechste  Fuß    den    Hexameters    einen  Daktylus 
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und  Trochäen*  (Spondeus)  bilden,  aber  ohne  Verschmelzung  in 
«in  Wort. 

Endlich  schließen  alle  Hexameter  der  Copa  regelrecht  mit 
einem  mehrsilbigen  (zwei-  oder  dreisilbigen)  Worte. 

Außerdem  zeichnet  eich  die  Copa  durch  eine  vom  Dichter 
angewandte  Feinheit  in  hervorragendem  Maße  ans.  Birt  führt  a.  O. 
p.  49  ans,  dass  wie  der  Pentameter,  auch  der- Hexameter  bestimmter 
Regeln  betreffs  der  Wortstellung  nicht  entbehre.  Insbesondere 
biUten  die  Dichter  der  besten  Zeit  darauf  Gewicht  gelegt,  den 
Scillase  der  ersten  Hälfte  eines  durah  die  Penthemimeres  getheilten 
Hexemeters  dem  der  zweiten  Hälfte  anzugleichen  und  daher  an 
das  Ende  beider  Theile  einander  entsprechende  Wörter  EU  setzen 
(Su betau tiv- Attribut,  meistens  ein  Kongruierendes  Adjectiv).  Lehr- 
reich ist  in  dieser  Beziehung  der  Vergleich  von  Ovid  mit  Propers. 
Ovid  bietet  x.  B.  im  VIII.  B.  dar  Metamorphosen  unter  den  ersten 
294  Hexametern  mit  Pontbemimeres  36  Beispiele  oder  1  auf  8'/c 
Verse,  aber  Propere  I  auf  ungefähr  2  Hexameter  (vgl.  Birt  p.  51). 
Ähnlich  entfallen  in  der  Copa  1  Beispiele  auf  19  Hexameter  oder 
1:2*/».  Es  sind  die  folgenden  Verse:  3  (famosa  —  taberna), 
9  (Matnalio  —  anlro),  11  (cado  —  picata),  16  tyWgineo  —  amne), 
29  (aestivo  —  vitro),  31  (pampinea  —  vmbra),  33  {tenerae  — puellae). 
Es  ist  aber  merkwürdig,  dass  gerade  Ovid  diese  Feinheit  vernach- 
lässigt, während  Properz,  doBsen  Sprache  von  der  leichten,  gefälligen 
Kunst  Ovids  weit  entfernt  ist,  von  ihr  so  oft  Gebrauch  macht.  Es 
scheint  dem  feinen  Obre  Ovids  nicht  entgangen  sein,  dais  durch 
H&ufang  dieser  Stellung  eine  störende  Symmetrie  und  Monotonie 
eintritt.  Vergil  (in  den  Fclogcn)  stebt  in  dieser  Hinsieht  io  der 
Hitie:  in  der  zweiten  F.cloge,  mit  der  die  Copa,  wie  spater  dargelegt 
»erden  soll,  manche  Ähnlichkeiten  aufseist,  und  die  daher  am 
ebesteu  zum  Vergleiche  heranzuziehen  sioh  empfiehlt,  besiebt  das 
Verhältnis  1  :ß'/s  ("™  ganzen  öl  Hexameter  mit  ausgesprochener 
Penthemimeres,  wovon  8  mit  dar  erwähnten  Feinheit);  in  der  vierten 
Ecloge  ergibt  sieh  das  Verhältnis  1:4  (im  ganzen  12  von  46  Hexa- 
metern mit  entschiedener  Pont  ho  mim  eres),  desgleichen  in  der  zehnten 
(wo  das  Verhältnis  14:54  ist)1).  Der  Autor  der  Copa  kommt  demnach 
Propere  am  nächsten. 

')  Vergil  scheint  »nf  derg-leiehen  Feinheiten  niebt  bIIiu  grauen  Wert  ge- 
legt in  haben;  a  «gl  et  Eel.  IV  28:  wofft  pawiatim  flawteet  campiu  arista, 
obwohl  er  durch  dl«  Stellung  paiflatim  nullt  einerseits  du  Zusimmenfillen  vor 
Wort-  und  Veresecent  vermieden,  anderseits  den  Sellin»!  der  ersten  HeiimeterbBlft* 
mit  dem  der  meilen  In  Beliebung  geietrt  bltto  (molii- aristo);  übrigen»  irt  deeh 
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Wichtig  ist  auch  der  Vergleich  der  Pentameter  der  Copa  in 
der  gleichen  Beziehung  mit  Ovid  und  Properz.  Bei  der  Unter- 
suchung der  I.  Elegie  des  V.  Buches  Pioperr.',  die  150  Verse  um- 
faßt, und  der  gleichen  Anzahl  von  Versen  aus  dem  Beginn  des 
III.  B.  der  Fasten  Ovid»  ergeben  sich  folgende  Zahlen:  Bei  Properz 
sind  folgende  Pentameter  von  der  erwähnten  Beschaffenheit:  V.  4, 
16,  18,  20,  22,  28,  32,  38,  42,  44,  48,  50,  60,  62,  64,  72,  74,  76,. 
82,  86,  94,  96,  103,  104,  106,  110,  114,  116,  120,  122,  124,  126, 
128,  130,  134,  136,  140,  142.  Die  oursiven  Ziffern  bezeichnen 
Verse,  in  denen  (Flexions-)  Reim  vorkommt;  von  diesen  ist  am  be- 
merkenswertesten V,  72,  wo  Properz  des  Reimes  halber  das  Wort 
coins  nicht  als  Femininum,  was  es  gewöhnlich  ist,  sondern  als 
Maaculinum  gebraucht:  non  sunt  a(hy  dextro  \  condüa  ßa  nolo. 
Wichtig  ist  auch  V.  4:  Euandri  profugae  |  coneubuere  bows,  wo  der 
Dichter,  um  ja  liie  Clause]  der  ersten  Pentameterbfilfte  mit  der  der 
zweiten  in  Beziehung  zu  setzen,  nicht,  wie  man  eher  erwarten 
sollte,  Euandri  profugi  (des  Flüchtlings  Euander)  |  coneubuere  botes 
schrieb. 

Ovid  aber  hat  unter  den  ersten  150  Versen  von  Fast.  B.  III", 
folgende  derart  gebaute  Pentameter:  V.  2,  12,  14,  16,  22,  26,  30. 
34,  44,  48,  56,  60,  64,  66,  68,  80,  90,  92,  102,  106,  116, 126,  128, 
130,  138,  142,  148.  In  der  Copa  gehören  von  den  19  Pentametern 
der  Elegie  folgende  hieher:  V.  4  {raueoa  —  eaiamos),  6  (btintlo  — 
torö),  8  (umbrotis — harundinibus),  14  (purpurea  —  rosa),  16  (vimi- 
ncis  —  ealathis),  18  (autumnali  —  die),  30  (crgstalli  —  calicea), 
32  (roseo  —  slrophio).  Also  bei  Properz  entfallen  38  so  gebaute 
Pentameter  (worunter  32  mit  Keim)  auf  75  überhaupt,  somit  un- 
gefähr 1  auf  2  (eben  dasselbe  Verhältnis  besteht  bei  den  Hexa- 
metern), bei  Ovid  jedoch  27  (wovon  nur  19  mit  Keim)  auf  75,  so- 
mit ungefähr  1  : 3,  und  in  der  Copa  kommen  8  (darunter  5  mit 
Reim)  auf  19,  also  1 :  S'/s-  Man  sieht  also,  dasa  der  Verfasser 
dieses  Gediehtcbens,  wie  vorher  bei  den  Hexametern,  so  auch  bei 
den  Pentametern  Properz  nither  steht  als  dem  Ovid. 

Da  nun  schon  einmal  von  den  Pentametern  die  Rede  ist,  soll 
gleich  von  dem  Pentametersohlusse  gehandelt  werden.  Hier  tiber- 
ragt Ovid  weit  alle  ihm  zeitlich  vorangehenden  Dichter;  er  und 
seine  Nachtreter  schlössen  nHmlicb   den    Pentameter  mit  einem 

ein  Fortichritt  gegenüber  dar  zu  den  enten  Venuehon  Vergili  In  thaokrlteiieber 
Minier  gehörenden  ew  eilen  Belöge  (vielleicht  lit  sie  leltiich  die  eine],  in  dir 
das  Veralltnui  1:6'/,  bensent,  In  den  *ptt«nn  Belogen  nnvarkennbir:  In  Eel.* 
und  10  beiteht,  wie  arwlfcnt,  da>  Verblltnls  lit, 
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iarabiscben  oder  pyrrhicbisoben  Worts  ab  (vgl.  L.  Müller  a.  O.  259). 
Bei  Tibnll  findet  sich  nicht  selten  mehrsilbiger  Verschluss;  z.  B. 
I  1  enthalt  vier  derartige  Pentameter;  V.  38  Spermie  firtilibut; 
50  ferre  potest  pluvias;  64  praeferat  exuvias;  72  Wanditias  capile, 
auf  39  überhaupt;  II  6  weist  3  unter  27  auf:  V.  20  semper  ait 
melius;  32  serta  feram  lacrimis;  34  fata  querar  einere.  Auch 
Propere  bedient  sich  in  den  ersten  droi  Bachern  sehr  oft  dieses 
Schlusses,  z.  B.  besteht  in  I  1  das  Verhältnis  .7  zu  19:  V.  2 
ante  Cupiäinibus;  4  pressit  Amor  pedibus;  7  vivere  consilio; 
10  contudit  lasidos;  14  mpibus  ingemuit;  24  ducere  carminibus; 
26  pectoris  auxilia.  In  der  Copa  jedoch  finden  sich  unter  gleich- 
falls 19  Pentametern  11  mit  mohrsilbiger  Clausel:  V.  4  excutiens 
calamos;  8  frigida  harundinibus;  16  attulit  in  ealathis;  20  est  Amor, 
est  Bromius;  22  caerttleus  cucumis;  24  inguine  terribüia;  26  delictum 
est  a  sinus ;  30  ferre  novos  caliees;  32  necte  caput  strophio;  Mprisca 
supercilia;  38  vivite,  ait,  ttenio.  Der  Verfasser  der  Copa  übertrifft 
also  an  Sorglosigkeit  in  diesem  Punkte  noch  den  Properz,  der  be- 
kanntlich in  den  spater  verfassten  Bllchern  große  Fortschritte  in 
der  Verstechnik  aufweist;  gibt  es  doch  II  1  unter  39  Pentametern 
nur  1  mit  mehrsilbigem  Ausgange  (V.  14,  16,  38,  40,  50,  58,  60) ; 
III  32  unter  47  deren  13  (V.  12,  32,  48,  58,  64,  66,  68,  70,  74,  76,  80, 
88,  90);  und  in  den  späteren  Buchern  (besonders  im  letzten)  wird 
er  immer  strenger,  so  dasa  man  in  dem  allerletzten  Gedichte  (V  11) 
unter  51  Pentametern  Oberhaupt  kein  Beispiel  mehrsilbigen  Schlusses 

Im  Qegensalz  hiezu  hat  Vergil  sich  um  die  Einhaltung  zwei- 
silbigen Ausganges  wenig  gekümmert.  Von  den  Epigrammen  (Catal.), 
die  in  Distichen  abgefasst  sind,  haben  Anspruch  für  echt  zu  gelten ') 
I,  VII  (IX),  VIII  (X).  Wenn  man  zu  ihnen  noch  XIV  (VI) 
reobnet,  obwohl  Bfloheler  (Rh.  Mus.  N.  F.  XXXVIII,  524)  es  dem 
Vergil  abspricht,  so  kommen  14  Pontameter  heraus,  von  denen 
sieben,  die  Hälfte  also,  mehrsilbige  Clausel  haben.  Allerdings  der 
Verfasser  der  Copa  war  in  dieser  Beziehung  noch  weniger  sorg- 
fältig als  Vorgi).  Dagegen  hat  Ovid  mit  solcher  Peinlichkeit  das 
Oesetz  zweisilbigen  Ausganges  beachtet,  dass  sogar  in  den  wahrend 
seiner  Verbannung  verfassten  Werken,  in  denen  er  bekanntlich 
sich  größere  Freiheiten  erlaubte,  unter  den  Tausenden  von  Versen 
doch  nur  weniger  als  50  auf  mehrsilbige  Wörter  enden  (vgl.  Müller 
a.  0. 259).  Es  hat  daher  J.  Hilberg,  .Dia  Gesetze  der  Wortstellung 


■)  Vgl.  Basaren»,  Pott.  Lat. 


H,  p.  34. 
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im  Pentameter  des  Ovid"  S.  5,  Rocht  mit  der  Behauptung,  Ovid 
habe  niemals  anders  als  mit  einem  zweisilbigen  Worte  den  Penta- 
meter geachloBsen,  wenn  er  diss  durch  Änderung  der  Wortstellung 
habe  bewerkstelligen  können. 

Dem  Ovid  als  Urheber  einer  neuen,  vollendeten  Verstechnik, 
der  die  meisten  Ausnahmen  aufhob  und  die  Gesetze  der  Casuren 
und  Elisionen  streng  umschrieb,  sind  die  meisten  späteren  Dichter 
in  Bezug  auf  den  Versbau  gefolgt,  sogar  diejenigen,  die  sich  sonst 
mehr  an  Vargil  anschlössen.  Schoo  in  der  Consdatio  ad  Liviam 
findet  sich  unter  237  Pentametern  nur  ein  einziger  mit  mehrsilbigem 
Schlüsse  u.  kw.  in  einem  Eigennamen,  V.  390:  summaque  dispersi 
per  iuga  Pamtonii, 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  eines  anderen  Penta- 
metergesetzes,  niLmlich  betreffs  der  Quantität  der  Scblusailbe.  Bei 
Ovid  findet  sich  strenge  Vermeidung  einer  aus  kurzem  offenen 
Vocal  bestehenden  Clausel  (vgl.  Hilberg  a.  O.  378  ff.).  Daher 
weisen  die  ersten  75  Pentameter  von  FaaL  III  nur  eine  einzige 

Ausnahme  (V.  22  SpÜ)  auf,  wahrend  man  bei  Propen  anter 

der  gleichen  Pentameteraabl  von  V  1  vier  (V.  6,  28,  36,  132) 
findet.  In  der  Copa  entspricht  von  19  Pentametern  einer  dieser 
Regel  nicht,  V.  34:  superciliä,  worin  die  Harte  großer  ist,  da  das- 
selbe Wort  auch  mehrsilbigen  Pen  tarn  eterschluw  zeigt.  Aber  der- 
gleichen hat  (allerdings  äußerst  selten)  selbst  Ovid;  z.  B.  Pont.  II 2,  6: 
qui  fuit,  et  dubitas  cetera  perlegere.  Übrigens  bemerke  man,  dass 
bei  Properz  V  1  und  in  der  Copa  bierin  nahezu  dasselbe  Ver- 
hältnis besteht,  da  4 : 76  ungefähr  1 :  19  gleichkommt. 

Was  die  Elisionen  (Synalöphen)  in  der  Copa  anbelangt, 
so  möge  zunächst  eine  kleine  Tabelle  die  Sache  veranschaulichen: 

Elidiert  wird  a)  in  Hexametern: 
V.    5:  pulvere  abesse 

7 :  Stmt  topiajt  kalyb'ue  | 

15:  |  libata  Achelois  ab  umne 

21:  Sunt  <t  'itlrti  criw-ula  |  (/  ti-ntis 
3ö:  Quid  cineri  ingrato  \  servos  bene  olentia  serta? 
37:  Pone  merum  et  latus  \ 
b)  in  Pentametern: 
V.    8:  Et  tridin  untbrosm  |  frigida  h'irundinibus 
26:  Farce  Uli:  Vestae  \ 
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38:  Nunc  veprwn  in  geliäa  [  (wie  wohl  zu  lesen  sein  wird) 
36:  ws  lapide  Uta  legi? 

38:  v virile  alt  venia 
Nicht  berücksichtigt  sind  V.  24:   vastfest  aad  V.  26:  deli- 

Bei  den  Elisionen  igt  dreierlei  zu  beachten:  1.  in  welchem 
Fuße  elidiert  wird;  2,  ob  in  der  Hebung. oder  Senkung;  3.  welchen 
metrischen  Wert  das  betreffende  Wort  bat,  ob  ei  iarobisch,  troch&iich 

Beginnen  wir  mit  den  Wörtern,  die  steigenden  Rhythmus 

Elision  der  Länge  eines  jambischen  Wortes  findet  sich  in  der 
Caps,  nirgends,  nicht  einmal  vor  folgender  Hebung. 

V.  35:  Quid  rineri  ingrato  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Un- 
ebenheit indem  die  besten  Dichter  ein  apondeisches  oder  ftnnpii- 
stisehes  Wort  in  der  Hebung  zu  elidieren  unterlassen  oder,  wenn 
sie  sich  dies  schon  erlaubt  haben,  die  Elision  eher  in  der  fünften 
Hebung  als  in  der  vierten  oder  zweiten  (wie  in  unserem  Verse) 
angewendet  haben  (vgl.  Mailer  n.  O.  346).  Übrigens  mildert  im 
besprochenen  Verse  der  Umstand  den  Anstol),  dass  zwei  i  in  ein- 
ander verschmelze». 

Um  nu  denjenigen  Wflrtem  überzugehen,  die  zwischen  dem 
steigenden  und  fallenden  Rhythmus  in  der  Mitte  stehen,  den  pyrrhi- 
ebischen,  so  ist  in  V.  37:  Perne  merum  et  eine  kleine  Harte  zu 
bemerken;  wahrend  nümüch  pyrrhichische  Partikeln,  die  auf  m 
enden,  in  Bezug  auf  Elision  freier  behandelt  werden,  gilt  dies 
durchaus  nicht  von  den  pyrrh ichischen  Nomina  und  Verben  (vgl. 
Müller  «..  0.  347).  Beispiele  bietet  aber  Horaz  in  den  Satiren: 
113,  26G:  Ncc  nodum  habet;  116,  47:  in  dient  et  horam;  ja  noch 
Ovid  hat  Am.  II  13,  24  (in  einem  Peutametor)  i  Ipse  feram  ante 
Ituis-  dagegen  wird  man  bei  den  Dichtern  der  Folgezeit  nicht  leicht 
derartiges  finden.  Unseren  Fall  mildert,  dass,  wie  Maller  a.  O.  268 
ausfahrt,  in  einem  Hexameter  mit  Penthemimeres  die  erste  Senkung, 
die  zweite  Hebung  und  der  ganze  vierte  Fuß  Air  die  Elisionen 
leichter  zugänglich  sind  als  in  anders  gebauten  Hexametern. 
Hiedurch  werden  außerdem  die  Elisionen  in  folgenden  Versen 
entschuldigt:    V.   35:    cineri  ingrato,   ferner  7:   Sunt   topia  et; 
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15:  libata  Achelois;  endlich  V.  8  (Pentameter) :  Ei  triclia  umbrosis  |  , 
da  bekanntlich  für  dia  erste  Pentameterhalfte  wegen  des  gleicben 
metrischen  Baues  dieselben  Gesetze  wie  für  die  erste  Httlfte  eineB 
Hexameters  mit  Peothemimerea  gelten.  Auf  die  gleiche  Weise 
finden  folgende  Elisionen  in  Pentametern  ihre  Rechtfertigung; 
V.  26:  Par  er  Uli  (Elision  in  der  Senkung  des  ersten  Fußes)  und 
28:  Nunc  veprum  in  (Elision  in  der  streiten  Hebung),  Verse,  bei 
denen  auch  noch  zu  erwägen  ist,  dass,  wie  oben  bemerkt,  zwar 
anapliatische  und  spondeisehe  Wörter  in  der  fünften  Arsis  eher  als 
in  der  vierten  oder  zweiten  elidiert  werden,  dies  aber  nicht  mit 
der  gleichen  Strenge  fur  trochäische  auf  offenen  Vocal  oder  auf 
Vocal  und  m  endigende  Wörter  gilt  (vgl.  Maller  a.  O.  349).  Was 
die  Synalöphe  in  V.  21  betrifft,  cruenta  \  et  lentis,  kann  man  nicht 
leugnen,  daaa  sie  ziemlieh  hart  ist,  weil  die  Pent  hem  imeres  da- 
zwischen tritt  und,  da  das  Wesen  der  Cäaur  Trennung  ist,  diese 
der  Sjnalöphe  (Verschmelzung}  entgegenwirkt. 

Daktylische  auf  a  auslautende  Wörter  mit  einem  darauf- 
folgenden, das  mit  dem  gleichen  Voeal  beginnt,  zu  verbinden, 
steht  nichts  im  Wege  (vgl.  Maller  a,  0.  348).  Also  ist  V.  8:  |  fri- 
gida  harundinibus  tadellos.  Daktylische  Wörter  mit  dem  Endvoeal 
e  oder  i  unterliegen  viel  häufiger  der  Elision  als  solche  mit  den 
breiteren  Endvocaleu  a  oder  o.  Aber  eine  Elision  von  der  Perm, 
wie  sie  in  V.  6  der  Copa,  pulvere  abesse,  also  vor  dem  schließenden 
Amphibrachys  oder  Baccheus  des  epischen  Verses,  eintritt,  ist  bei 
Ovid  viermal  seltener  als  bei  Propere,  welcher  sie  häufiger  als 
Vergil  anwendet.  Ja  bei  dem  metrisch  so  sorgfältigen  Luoan  kommt 
eine  solche  Elision  auf  1612  Hexameter,  bei  Martial  ist  das  Ver- 
hältnis noch  größer;  die  Elegie  Nux  bietet  keinen  Fall  unter 
91  Hexametern,  die  Coniolalic  ad  Liviam  unter  237  Versen  zwei 
Beispiele  (vgl.  G.  Eskuehe,  Rh.  Mus.  XXXXV,  S.  416  ff.). 

Was  die  zweite  Hälfte  der  Pentameter  betrifft,  so  findet  nach 
der  Regel  der  besten  Dichter  Elision  nur  kurzer  Vocale,  u.  zw. 
meist  e  und  »,  statt  (vgl.  Mtlller  a.  0.  362):  V.  36  [  vis  lapide 
isla  tegi  und  V.  38  |  vivüe,  ait,  venia. 

Zum  Schlüsse  will  ich  die  Elisionen  der  Oopa  mit  denen  in 
Vergile  Eel.  II  und  X,  bei  Properz  V  1  und  Ovid  Fast.  III  1—150 
vergleichen. 

Um  gleich  die  Verbttl tniezahleo  anzugeben,  so  kommen  in 
Verg.  Eel.  II  sieben  elidierte  lange  Vocale  («  V.  31,  49;  e  25, 
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43,  73;  ö  25;  ö  71)  auf  73  Vene,  daher  ungef.  1:  10»/,;  elidierte 
kurze  Vocale  10  (davon  8  e) :  73,  demnach  1  : 71/,,,  beziehungs- 
weise 1:9V«;  elidierte  Silben  aufm  9:73  =  1:8V,.  I"  der 
X.  Ecloge  ist  der  von  Vergil  inzwischen  io  dar  Vereteehnik  ge- 
machte Fortschritt  bezüglich  der  Elision  langer  Vocals  besonders 
in  die  Augen  springend:  unter  77  Versen  nur  zwei  Elisionen 
(V.  50  5,  in  V.  56  die  des  Wörtchens  me),  also  1 : 387,  (also 
viermal  weniger  als  in  der  II.  Eeloge).  Weniger  auffallend  ist 
die  Vervollkommnung  betreffs  der  Elision  von  Silben  auf  tu: 
6  :  77  =  1  :  12%.  Fast  unverändert  ist  dag  Verhältnis  der  Elision 
kurzer  Vooale:  12  (davon  8  e) :  77,  d.  h.  1:6'/«,  beziehungsweise 
1  :  9%. 

Bei  Propers  V 1  ergeben  »ich  folgende  Zahlen  (in  der  bei 
Vergil  Eel.  II  eingehaltenen  Ordnung):  von  langen  Vocalen  3 
(V.  14  Uli  in,  89  dixi  ego,  127  ilia  attate) :  150  =  1 : 50 ;  kurzen 
22  (17  8):  150  —  1:  ungef.  7  (9);  von  Silben  auf  m  8  :  150  = 
nahezu  1 :  19. 

Die  entsprechenden  Zahlen  in  der  Copa  sind:  1  (V.  35  einen" 
ingrato) :  38 ;  ferner  10  (5 1 ') :  88  =  ungef.  1 :  4  (8)  und  2  (V.  28 
und  37) :  38  =  1  :  19. 

Dagegen  in  Ovids  Fait.  III,  1—160:  2  (V.  119  Ergo  animi 
indocile*) :  150  =  1 :  7ö;  2  (V.  9,  15) :  150  =  1 ;  75;  3  (V.  13,  54, 
93) :  150  =  1 : 50. 

Zunächst  ist  klar,  class  Ovid  von  den  übrigen  Dichtern  sich 
aufs  Bclittrfsto  abhebt ;  der  Verf.  der  Copa  kann  daher  m.  E.  unmög- 
lich der  Ovidischen  Schule  (die,  wie  oben  fiesagt,  was  den  Versbau 
anbelangt,  alle  sorgfältigeren  Dichter  der  Folgezeit  umfasst)  an- 
gehört haben,  muss  daher  vor  Ovid  gedichtet  bähen. 

Das  Verhältnis  betreffs  der  Elision  kurzer  Vooale  ist  bei  allen 
drei  Dichtern,  Vergil  (Eel.  II  und  X),  Properz,  Ovid,  fast  gleich; 
die  Copa  steht,  was  die  Elision  kurzer  Vocale  Uberhaupt  betrifft, 
sogar  gegen  Vergil  (unci  die  übrigen)  etwas  zurück  (1  :4  gegen- 
über 1:7). 

Bezüglich  der  Elision  langer  Vocale  unterscheidet  sich  die 
Copa  sehr  von  der  II.  Eologe  Vorgils,  wahrend  die  X.  in  dieser 
Hinsicht  ihr  ziemlich  gleichkommt,  wobei  freilich  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  dass  eine  Elision  wie  einen  ingrato  (Copa  35),  die  zu- 
dem aus  Vergil  entlehnt  ist  (Aen.  VI  213),  viel  weniger  ins  Gewicht 


■)  Dia  Fill*  bsieli ranken  sich  nur  auf  a  (V  T,  8  twainsl,  M,  II)  und  r 
i.V.  6,  26,  M,  38,  S8). 
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füllt  als  Vergil  Ed.  X  50:  ibö  et.  Von  den  sechs  Faller.  der  Elision 
langer  Vocale  bei  Properz  V  1,  Ovid  Fast.  III  1—160  und  in  der 
Copa  sind  drei,  also  die  Hälfte,  Beispiele  der  Contraction  zweier  t. 

Du  Verhältnis  rücksichtlich  der  Elision  von  Silben  auf  f»  ist 
in  der  Copa  und  bei  Properz  genau  dasselbe  (1 : 19). 

Alles  in  allem,  gewinne  ich  den  Eindruck,  dasa  der  Verfasser 
dieses  Gedichtes  von  der  Technik  Vorgila  in  den  Eclogon  aus- 
gegangen   ist   und    der  Froperz'    sich    zu    nähern    versucht,  also 

wohl  nach  dem  Erscheinen  der  Elegien  des  Properz  (speeiell 
der  gefeilten  des  V.  Buches)  diesem  Dichter  nachgestrebt  hat. 
ohne  aber  eeine  dichterische  Bildung  nach  Vergil  zu  verleugnen. 
Allerdings  vermeidet  er  Hiaten,  wie  sie  sieh  bei  Vergi!  in  den 
Eclogen  nicht  selten  finden,  auch  in  X  12:  neque  Aonie  Aga- 
nippe, und  gleich  im  folgenden  Verse:  üiam  etiam  lauri,  etiam 
flei-ere  myricae. 

Die  Nachahmungen,  die  sich  in  der  Cops,  vorfinden,  möge 
folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen: 
Ähnlich  sind  folgende  Versa  der  Copa: 

ä)  Versen  Vergils: 
Mit  V.  8:  vgl.  Acn.  VIII  34  crinis  unten  tegebat  harundo; 
V.  9:  b.  Eel.  VIII  21  Incipe  Maenalios  mecum,  mea  tibia,  versus; 
V.  12:  vgl.  Georg.  I  109  fg.  Ula  (unda)  cadens  raueum  per  levia 
murmur  Soma  ekt ;  V.  15  fg. :  s.  Ecl.  II  45  fg.  Tibi  lilia  plents  ecee 
ftrunt  nymphae  calathis;V.  18:  vgl.  Eol.  II  53:  Addatn  cereapruna- 
V.  19:  vgl.  das.  52  Castaneasque  nuces  (im  gleichen  Fuße  wie  in  der 
Copa)  und  Ecl.  III  63:  suave  ruliens  hyacinthus  (ebenso  an  der- 
selben Versstelle  des  Verses  wie  in  der  Copa  suave  rubentia  mala); 
V.  27:  vgl.  Georg.  III  328  Ei  eantu  querulae  rumpent  arbusta 
deadae;  V.  28:  a.  Ecl.  119  Nunc  virides  etiam  oecultant  spineta 
lacertos;  V.  31:  vgl.  Ecl.  VII  10  requiesce  sub  umbra  (an 
der  gleichen  Versstelle  wie  in  der  Copa);  V.  35:  s.  Aen.  VI  213 
Et  einen  ingraiu  suprema  ferebant;  zu  bene  olentia  vgl.  Ecl.  II  48 
bene  olentis  anethi;  V.  38  zu  aurem  Vellens  s.  Ecl.  VI  3  fg. 
Cynihius  aurem  Vellit  et  admonuit. 

6)  Versen  des  Properz: 
Mit  V.  9  vgl.   (außer  der  obigen  Vergilstelle)  auch  Prop. 

V  9,  16  (M.):   Maenalio  ramo;  ferner  zu  V.  18—22  s.  V  2, 

15  f.  und  43  f.:  Hie  \dulces  cerasos,  hic  autumnalia  pruna 
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Cerniset  aestivo  mora  rubere  die;  —  Caeruleus  cucumis  tumi- 
dogue  Cucurbita  ventre  Me  notat  et  iunco  Brassica  vincta  levi; 
V.  25  f.;  vgl.  V  1,  21  Vesta  eoronatis  pauper  gaudebat  ascitis; 
V.  29:  a.  V  8,  37  Lugdamus  ad  cyathos  vitrique  aestiva 
supellex;  zu  V.  35  vgl.  auch  IV  16,  27  bene  oleutia  flumina. 

Das  ist  alles,  wbb  man  als  Nachahmungen  bezeichnen  kann. 
Entschieden  zu  weit  ist  K.  Schenkl  (Zeitschr.  f.  d.  0.  Gymn.  XVIII, 
773)  gegangen,  der  z.  B.  auch  V.  32:  et  gravidum  rosea  necte  caput 
strophio  zu  dieser  Kategorie  rechnete  unter  Hinweis  auf  Verg. 
Äen.  V  309  ftavaquc  caput  nectentur  oliva,  wiewohl  die  ganze  Ähn- 
lichkeit sich  auf  die  bekannte  Verbindung  caput  necicrts  beschränkt. 

Die  Betrachtung  der  vorstehenden  Tabelle  bestätigt  die 
von  mir  oben  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die  Grundlagen 
der  dichterischen  Bildung  des  Autors  der  Copa  auf  Vergil  beruhen. 
Es  zeigt  eich  nämlioh,  dass  der  Sprachschatz  des  Gedichtes  mit  ver- 
giliscbeu  Wendungen  vielfach  durchsetzt  ist;  vorzugsweise  die 
Eclugen,  besonders  die  II.,  sind  benutzt,  doch  finden  sich  auch 
deutliche  Anklänge  an  die  Aeneis,  am  ausgesprochensten  in  V.  35, 
wo  einen  ingrato  m.  E.  aus  Aen.  VI  213  entlehnt  ist.  Sonach 
hatte  der  VerfasBer  der  Copa  auch  von  dem  letzten  Werke  Vergils 
Kenntnis,  kann  also  erst  nsch  dessen  Veröffentlichung  im  J.  19 
v.  Chr.  geschrieben  haben.  Durch  eine  andere  Erwägung  «her 
kommen  wir  noch  um  einige  Jahre  weiter  herab :  Sprachliche  An- 
klänge deuten,  wie  gesagt,  auf  Vergil  hin,  jedoch  stoffliche  außer 
auf  dessari  II.  Eologe1}  auf  das  letzte  Buch  des  Propera.  Vor 
allem  ist  die  Zusammenstellung  der  Früchte  bei  Properz  V2  und 
Copa  16—22  eine  ganz  ahnliche;  auch  der  Ausdruck  Copa  V.  29: 
aestivo  —  vitro  weist,  wie  oben  angeführt,  aur  Prop.  V  8,  37: 
vitrique  aestiva  supellex  hin. 

Scharf  sticht  dagegen  die  Verstechnik  des  Autora  der  Copa 
von  der  Ovids  ab.  Das  erhellt:  1.  aus  den  Verbältniszahlen 
betreffs  des  aus  spondeisebem  Wort  oder  WortschluSB  bestehenden 
vierten  Hexameterfußes;  2.  aus  der  Art  der  Übereinstimmung  der 
Clauoelri  beider  Huminetcrtlieile;  3.  «us  den  Schlüssen  der  beiden 
Pentameterhälften;  4.  aus  der  mehrfachen  Verwendung  von  mehr- 
silbigem Pen  tarn  eterschlusse  m  dem  kurzen  Gedichte;  5.  aus  V.  34, 


')  Insbesondere  Mil  auf  in  V.  16 £  die  Herllbefnahme  du  leicht  hingeworfenen 
mj-thoiogiichen  Bchertei,  Njmphen  brächten  in  KBrbtn  Lilien,  am  Eel.  II  4B  f. 
und  in  V.  £8  diu  Entlehnung  des  Gedankens,  jetzt  sei  es  so  heiß,  diu  lelbat  die 
Eidccluon  eich  in  äen  Domliecken  in  borgen  «neben,  sua  V.  9  der  gleiohen  Eel. 
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wo  der  Pentameter  auf  kurzen  offenen  Vooal  endet;  6.  aas  der 
Elision  pulvere  abesse  (V.  6)  im  vorletzten  Fuße  des  Hexameters ; 
7,  aus  der  Zahl  der  Eli  lion  en  (besonder«  auffallend  bei  den  kurzen 
Vocalen). 

Als  oberste  Grenze  der  Abfassungszeit  der  Copa  bekommen 
wir  also  die  Zeit  vor  dem  Auftreten  Ovids,  als  unterste,  wie  oben 
ausgeführt,  die  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der  Aeneis.  Denn  das*  etwa 
Vergil  selbst,  wahrend  er  an  diesem  Werke  achrieb,  so  nebenbei 
dergleichen  kleine  Gedichte  hingeworfen  hatte,  davon  ist  nicht  das 
Geringste  bekannt;  die  Grammatiker  sprechen  nur  von  Jugend- 
godicbten  des  romischen  Homer;  nenn  sieh  aber  jemand  mit  der 
Einwendung  auszuhelfen  suchte,  die  unbestreitbaren  Ähnlichkeiten 
mit  der  Aeneis  (wie  cincri  ingrato)  ließen  sich  ganz  gut  so  erklären, 
dass  Vergil  Phrasen  seiner  Jugend  versuche  in  seinem  Epos  benutst 
babe,  so  kann  man  diesem  Ausweg  sofort  jeden  Boden  durch  die 
Tbatsache  entziehen,  dais  der  Verfasser  der  Copa,  wie  wohl  die 
obige  Darlegung  beweist,  Properz'  letzte  Elegiensammlung  (B.  V), 
unter  deren  Einfluss  er  steht,  gekannt  bat,  also,  weil  dieses  Buch 
ums  Jahr  15  v.  Chr.  in  die  Öffentlichkeit  gelangt  ist,  jedenfalls 
naeh  Vergib  Tode  (19  v.  Chr.)  das  Gedicht  verfasst  haben  moss. 
Das  hat  sich  übrigens  oben  auch  aus  der  Untersuchung  der  Vers- 
teohnik  ergeben,  wo  die  Verhältnis  «ablen  bezüglich  des  aus  spon- 
deischem  Wort  oder  Wortende  bestehenden  vierten  Hexsmoferfußes, 
ferner  die  Zahlen  rllcksichtlich  der  einander  entsprechenden  Schlüsse 
beider  Heiameterhälften ,  ebenso  die  hinsichtlich  der  Schlüsse 
der  beiden  Pentametertheile,  endlich  die  betreffend  den  Aus- 
gang des  Pentameters  auf  kurzen  offenen  Vooal  bei  Properz 
und  in  der  Copa  fast  gleich  sind.  Ebenso  zeigen  die  Elisionen  eine 
entschiedene  Annäherung  an  Properz,  freilich  ohne  dass  dieser 
völlig  erreicht  worden  ware.  Properz  selbst  ist  demnach  als  Ver- 
fasser wohl  ausgeschlossen;  auch  wäre  es  unbegreiflich,  warum  ein 
echtes  Gedicht  nicht  im  corpus  Propertianum  Aufnahme  gefunden 
hatte,  wo  doch  das  Gegentheü,  dass  unechte  Werke  der  Sammlung 
der  Werke  eines  Verfassers  einverleibt  wurden,  im  Alterthume 
nicht  selten  vorgekommen  ist,  z.  B.  beim  corpus  Vergilianum  und 
Tündlianum. 

Nach  dem  Gesagten  dürfte  ich  mit  der  Annahme  nicht  irre 
gehen,  dass  ein  begabter  jüngerer  Dichter  (einen  bestimmten  Namen 
ermitteln  zu  wollen,  ist  mllÜig)  nach  dem  Erscheinen  dieser  letzten 
Sammlung  des  Properz,  bewogen  durch  den  Beifall,  den  dieselbe 
(wie  bekanntlich  schon  des  Dichters  uoväßißXoc,  das  I.  B.)  ge- 
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funden  Latte,  also  nach  dorn  Jahre  15  v.  Chr.,  die  üopa  gedichtet 
habe'). 

So  erklärt  es  sich  aufs  beste,  warum  das  Gedicht  gerade  in 
Distichen  abgefaast  ist.  Dab  elegische  Versmaß  hatte  man  lange 
nur  in  Tranergedichten,  Epigrammen,  erotischen  und  sympotischen 
Dichtungen  gebraucht;  Call  im  nob  us  hatte  in  den  Arno  den  Kreis 
der  Anwendung  erweitert,  indem  er  im  elegischen  VersmAße  deu 
Ursprung  nod  Anläse  von  Gebrauehen,  Featen  u.  dgl.  darlegte, 
wobei  allerdings  meistens  die  Erzählung  Auf  eine  LiebeBgeschichte 
hinauslief.  Nach  Callimachus'  Vorgang  hatte  Proporz  bei  den 
Römern  in  den  Bp&teren  Buchern  mehrere  derartige  Gedichte  ge- 
liefert. Aber  die  Gopa  ist  weder  eine  Liebeselegie  noch  im  Stile 
der  Ätna,  sondern  ein  iebens frisches  poetisches  Genrebild  nach  der 
Art  von  Theocrite  II.  Id.  (,den  Zauberinnen'),  mit  welchem  Gedichte 
sie  außer  der  mimischen  Lebhaftigkeit  auch  das  gemeinsam  hat, 
oass  sie  (nach  vior  einleitenden  Versen)  ein  Monolog  ist.  Sie  ge- 
hart also  cur  Gattung  der  uiuou  Sophron  hatte  seine  Mimeu  in  rhyth- 
mischer Prosa  abgefasst,  Theo  er  it  in  Hexametern,  Heron  das  in 
ScAzonten;  aber  dass  irgend  ein  griechischer  Dichter  Mimen  in 
Distichen  geschrieben  hatte,  davon  ist  m.  W.  nichts  überliefert; 
auch  wäre  ca  kaum  möglich,  irgend  einen  Dichter  der  alexaudrinischen 
Zeit  (nnd  nur  diese  kommt  doch  bei  den  römischen  Lyrikern  in 
Betracht)  auller  Theocrit  und  Horondaa  namhaft  zu  machen,  der 
an  Lebhaftigkeit  und  Frische  der  Darstellung  irgendwie  ho  die 
Gopa  heranreichen  würde.  Daher  möchte  ich  mich  gegen  die  An- 
nahme aussprechen,  dieses  Gedicht  sei  aus  dem  Griechischen  Über- 
setzt; die  darin  vorkommenden  griechischen  Wörter,  die  sich  sonst 
nicht  oder  nur  selten  bei  den  Lateinern  finden,  V.  7:  topia  et 
kahßae,  V.  2b:  ailylritct,  V.  32:  strophium  (hier  nicht  Buseuband, 
sondern  Kopfbinde  oder  Kranz),  sind  vom  belesenen  Verfasser  wohl 
zur  Charakterisierung  der  Sprache  der  hellenistischen  Syrerin  ver- 
wendet worden. 

Das  gebildete  Publicum  hatte  damals  offenbar  großes  Inter- 
esse für  derartige  Genrebildchen.  Im  le Uten  Jahrhundert  der 
Bepnblik  hatte  Mattius  den  Herondaa  ubersetzt;  Vergil  ahmte 
Eel.  VIII  64  ff.  in  lateinischer  Sprache  des  Theocrit  «apuaxeÜTpiai 
nach  und  benutzte  in  der  zweiten  Ecloge  den  KukXujuj  desselben 
Dichters  (Idyll  11).  In  derselben  Geschmacksrichtung  bewegt  sich 

»)  Die  Abluanng  nach  16  v.  Car.  nimmt  Baeholsr  an,  Rh.  M.  XLV,  823 
(Comitctomaa). 


die  Copa;  aber  die  Anwendung  das  Distichons  statt  des  Hexa- 
meters oder  Choliambus  weist  auf  eine  Zeit,  in  der  die  Elegie  zu 
besonderer  Beliebtheit  gelangt  war,  also  auf  die  des  Properz. 

Hoch  bliebe  die  Frage  zu  erörtern  übrig,  wie  der  Veranstalter 
der  Sammlung  der  verm  ei  etlichen  Jugendgerichte  Vcrgila  dazu 
kam,  letzterem  diese  Elegie  zuzuschreiben.  Dabei  war  wobl  der 
Vergleich  mit  Vergil  Eel.  II  austob  laggebend.  Denn  erstens  folgt 
in  der  Copa  wie  in  der  «weiten  Ecloge  auf  ein  paar  einleitende 
Verse  (Cop.  I — 4;  Eel.  III— 6)  ein  Monolog;  wie  ferner  bei  Vergil 
der  verliebte  Birte  V.  45 — 56  recht  lebhaft  aasmalt,  welch  herrliche 
Blumen  und  Früchte  der  Geliebte  bei  ihm  finden  konnte,  so  preist 
die  syrische  Wirtin  die  Schätze  ihrer  Kneipe  an,  worunter  gleich- 
falls Blumen  und  Früchte  keine  geringe  Rolle  spielen;  darauf,  dass 
beiden  Dichtern  der  mythologische  Scherz,  die  Blumen  wurden  gar 
von  schönenNymphengebrachtfCopalöf.;  Verg.  Eel.  II  45  ff.),  ge- 
meinsam ist,  babe  ich  schon  aufmerksam  gemacht.  Endlich  finden  sich 
auch,  wie  oben  dargelegt  worden  ist,  mehrere  sprachliche  Anklllnge. 
Die«  alles  scheint  den  Sammler  der  sogenannten  Jugendge dichte 
Vergils  bewogen  zu  haben,  die  Copa  dem  römischen  Homer  bei- 
zulegen. 

Wien,  Juli  1901.  KARL  MRAS. 
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Sprachliche  Eigentümlichkeiten  des  clas- 
sischen  Juristenlateins  in  Novatians  Briefen. 

An  anderer  Stelle  (Zur  decischen  Christen  Verfolgung  nnd  znr 
Charakteristik  Novatians,  2  ff.)  hatte  ich  bereite  Gelegenheit,  her- 
vorzuheben, wie  sich  Novatian  in  dar  von  ihm  verfaaaton  Cor- 
respondent des  rümischen  Clerua  mit  Cyprian1)  einer  speeifisch 
juristischen  Terminologie  bedient. 

Eine  Untersuchung  von  Novatians  Sprache  and  Stil  hat 
also  zunächst  von  diesem  Factum  auszugehen,  da  die  Annahme 
naheliegt,  daaa  aioh  Novatian  auch  in  solchen  sprachlichen  Eigen- 
thOmlichkeiteu,  welche  mit  der  juristischen  Fachterminologie  nichts 
zu  thnn  haben,  mit  dem  Latein  der  ciasaiachen  Juristen  berührt, 
wie  es  Kalb  in  „Roma  Juristen"  mit  Bezug  auf  die  einzelnen 
Persönlichkeiten  dargestellt  hat. 

I.  Syntaktisches. 

1.  Der  an  den  Sohlnas  des  Satzes  angehängte  Äbla- 
tivus  absolutus.  Der  „nachgeh angle"  ablativus  absolaUis  wird 
von  Kalb  a.  a.  0.  für  Terentius  Clemens,  welcher  deswegen  ein  Zeit- 
genosse dee  Hermogeuiau  Bei  (61),  und  für  Alius  Marciantu  belegt. 

Novatian  schreibt  551,,  qui  iulicitis  sacrifieiis  nanus  suas  ad- 
que  ora  pollueranl  pöllulis  ante  meniibus  propriis,  (mute  etiam  sunt 

ipsae  manus  adque  ora  polhtta)  ,  wo    das  letzte   Stück  des 

Hauptsatzes  allerdings  nachfolgt,  aber  der  Abi.  abs.  poüutis  ante 
mellitus  propriis  dem  Relativsatz  nachgestellt  ist,  zu  dem  er  gehört. 

Ferner  im  Deoret  der  römischen  Synode,  das  er  citiert  und 
das  er  wohl  auch  entworfen  hat:  656,  sed  lapsorvm  curam  medio- 


')  Cypr.  Opp.  o.l.  Härtel  H,  HS  ff.  and  ETS  ff. 
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criter  temperandam  esse  credimus,  ut. . .  (folgt  der  Inhalt  dea  Synodal- 
beschlusses  und  am  Ende  die  doppelte  Anthithese)  deo  ipso  seiente, 
quid  de  talibus  facial  et  qualiter  iudieii  sui  rxaminet  pondera,  nobis 
tarnen  anxie  curantibus,  ut  nee  pronam  nostrum  improbi  homines 
laudent  facilitatem  nee  uere  paenitentes  aecusent  nostram  quasi 

duram  crudelitatem. 

2.  Infinitivconstruetionen.  Der  accusativus  cum  inßnilim 
nach  quod  oder  ut  (Itala,  Cyprian  und  Spätere)  ist  ans  Gains  und 
Ulpinn  belegt.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  steht  in  dem  oben  an- 
gefahrten römischen  Synod aldecret:  656,  ante  constitutione™,  ept- 
scopi  nihil  innouandum  putauimus,  sed  lapsorum  curam  mediocriler 
temperandam  esse  credidimus,  ut  interim,  dum  episcopus  dar*  a  deo 
nobis  sustinetur  in  suspenso,  eorum,  qui  moras  possunt  dilationis 
sustinere,  causa  teneatur,  eorum  autem,  quorum  uüae  suae  finem 
urgens  exitus  dilatiotiem  non  potest  ferre,  acta  paenitentia  et  professa 
frequenter  suorum  detestations  faetorum,  St  lacrimis,  st  gemitibus,  ti 
ßetibus  dolentes  ac  uere  paenitentes  antrat  sui  signa  prodiderunt,  cum 
apes  uiuetidi  secundum  hcminem  nulla  substüerit,  ita  demum  caute 
et  sollicite  subueniri,  deo  ipso  seiente  a.  u.  w„  wo  dem  ut... eorum, 

qui...,  tentatur  ein  eorum  autem,  quorum  subueniri  entspricht, 

wahrend  analog  subueniatur  erwartet  wird. 

Oer  accus.  C  inf.  steht  (statt  ut  finale  mit  verbum  fimtum) 
nach  optare  in  den  beiden  Schlnss formein  5561S  optamus  te,  bea- 
tmime ac  gloriosissime  papa,  semper  in  domino  bene  ualere  et  nostri 
memimsse;  &75„  optamus  te  semper  bene  ualere. 

Eine  bessere  Aasbeute  bietet 

II.  Semasiologie  and  Lexicon. 
1.  Nomina  und  Verba. 

Da  gibt  es  aunachst  einige  Substantia  und  Verbs,  deren 
Gebranch  bezeichnend  ist.  Dies  gilt  vor  allem  Ton 

a)  Uerecundia,  für  das  die  Juristen  meistens  reuerenlia  sagen; 
nur  Pacinian  hat  eine  entschiedene  Vorliehe  für  uerecundia1).  Der 
Gegensatz  liegt  darin,  dnss  reuerentia  mehr  auf  die  äußere  Ehr- 
erbietung, uerecundia  auf  die  Gesinnung  dea  Herzens  geht. 

Novation  ist  nun  dem  Papinian  darin  ähnlich,  dasa  er  auf 
diese  Gesinnung  de«  Herzens  großes  Gewicht  lagt.  Wie  Ton 
diesem  der  Sats  Überliefert  ist:  quae  facta  iaedunt . . .  reuerentiam 
nostram...,  nee  facere  nos  posse  credendum  est  (quaeat,  28,  7,  15), 
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so  kennen  wir  bereits  von  diesem  den  harten  Vorwurf  gegen  die 
sacrifieali:  . . .  pollutis  aniea  mentibus  propriis,  unde  etiam  sunt 
ipsae  manus  adque  ora  pelluta  551 B.  Es  kann  somit  nicht  auffallen, 
dass  uerecundia  sich  bai  Novatiao  gleichfalls  überraschend  häufig 
findet:  Ö49n  gm"  pro  tua  uerecundia  et  ingenita  indttslria  consiliorum 
tuorum  nos  non  tarn  indices  uoluisti  quam  partieipes  inueniri; 
574,,  nam  quia  <t  multis  urguebanlur,  dum  ad  episcopos  illos  (die 
lapsi)  remittttnt  (nämlioh  die  Confessores),  verecundiae  propriae,  ne 
ulterius  inquieiarentur,  consulendum  putauerunt;  575,,  in  einer 
Reibe  von  Synonyma  tempus  est  igitur,  ut  agant  delicti  paenitentiam, 
vi  probent  lapsus  sui  dolorem,  ut  ostendant  uerecundiam,  ut  mon- 
strent  humilitatem,  ut  ezliibeant  modestiam,  ein  illnfgli  aderige  a 
Asyndeton  (die  zwei  noch  folgenden  Glieder  sind  anders  gebaut), 
in  welchem  die  ersten  zwei  Glieder  den  drei  folgenden  gegenüber- 
stehen 

a)  agere  pamitentiam  =  probare  dolorem, 

b)  ostendere  uerecundiam  =  monstrare  humilitatem  —  exhibere 
modestiam. 

a)  bezieht  sieb  auf  das  eigene  Seelenheil  der  lapsi,  dagegen 

b)  auf  deren  Verhaken  gegenüber  dem  Bischof  bei  der  Bitte 
am  pax.  —  Wie  hier  in  Verbindung  mit  den  Synonymen  humäitas, 
modesüa,  so  steht  554ls  uerecundia  im  Gegensatz  zur  mens  innere- 
cunda:  554u  maxime  enim  Ulis  cougruit  uerecundia,  quorum  in 
delictis  damnalur  mens  inuerecunda. 

Ähnlich  wie  uerecundia  und  modestia  uns  eben  als  synonym 
begegneten,  so  auch  die  Adjectivn  uerecundus  (inuerecundus  lasen 
wir  eben)  und  Modestus:  554u  multitm  Ulis  profteiet  petitio  modesta, 
postulatio  uerecunda,  humilitas  necessaria,  patientia  non  onerosa, 
wo  sieb  je  zwei  Glieder  entsprechen: 

petitio  modesta  —  postulatio  uerecunda, 
humilitas  necessaria  —  patientia  non  onerosa. 

b)  Ipse  in  der  Bedeutnng  is  und  idem  ist  auch  außerhalb  der 
Juristen  spräche  so  gewöhnlich,  dasa  ich  hier  nicht  Beispiele  häufen 
möchte.  Ich  greife  ein  paar  Sätze  heraus,  die  Novatians  Ge- 
brauch beleuchten: 

550M— 551  s:  Qui  se  ipsos  infiäeles  prodiderant,  quo  non 

minus  hoc  ipso,  quod  ipsum  contestati  fuerant,  tenerentur. 

674,  quam  ipsi  videbantur  tibi  ante  posuisser  in  quo  negotio 

hoc  ipsum,  quod  pro  se  ipsis  fame  putauerunt,  animaduertimus  contra 
se  ipsos  protulisse.  575lt  quando  meliores  ipsorum  Utterat  fuissent,  si 
pro  ipsis  preces  stantium  humiliiate  ipsorum  adiiUae  fuissent. 
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2.  Adverbia. 

a)  Quasi.  In  den  „allgemeinen  Vorbemerkungen"  zu  Beinern 
Buohe  Uber  „Korne  Juristen"  13  f.  bespricht  Kalb  ausführlich  quasi, 
das  „um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  seinen  Rivalen  tamquam 
iiuf  einen  sehr  bescheidenen  Plate  zurückgedrängt"  habe.  Diese 
Worte  passen  trefflich  auf  Novatian,  bei  welchem  quasi  bei 
weitem  überwiegt.  553JS  tamquam  tnritum  ab  omnibus  iudicetur; 
675,,  rem  nobis  tamquam  sotlieitam  nuntiat*. 

Dagegen  549,,  necesse  est  ....  quasi  extorto  de  manibus  con- 
süiorum  gubernaculo  nauem  ecclcsiasticae  salutis  inlidat  in  scopulos ; 
560,  st  qui  et  contra  fatiunt,  quasi  aduersus  ftuetus  repellantur; 
660,  quasi  sahdare  aliquod  gubernaculum ;  550,,  quasi  hoc  euasuri 
inretitntes  Mos  diaboli  laqueos;  556,,  accusant  nostram  quasi  duram 
trudclitatem. 

Das  Verhältnis  ware  also  2:5. 

6)  Perquam.  Pomponins,  Encb.  II  §  44  D  1  schrieb  perquam 
brevissimos;  Ulpian  gebraucht  das  Wort  «ehr  oft1).  Bei  Novatian 
kommt  dieses  perquam  auch  einmal  vor,  nicht  zwar  beim  Superlativ, 
aber  bei  zwei  Adjectiven  mit  superlativischer  Bedeutung:  Perquam 
enim  nobis  et  inuidiosum  et  onerosum  esse  uiäetur. . . .  553,.  Man 
beachte  hier  die  Stellung  an  der  Spitze  des  Salzes,  so  zwar,  das« 
das  eine  perquam  sich  gleichzeitig  auf  beide  Adjectiva  bezieht. 

3.  Conjunctionen. 

a)  Nec,  neque.  Die  Stellen  sind  folgende:  1.  nec  alterius 
549«;  2.  nec  tantas  650,;  3.  necadhucS&i,,;  4.  neque  tibi  ei073„; 
5.  neque  praeproperam  554s:  6.  neque  enim  credimus  . . . .  675,  (hier 
am  Anfang  des  Satzes;  vor  neque  setzt  Härtel  Punkt);  7.  gleich- 
falls anfangs  des  Satzes:  nee  hoc  nobis  ...  cogitaium  est  nec  haec 
apud  ties. .550,;  8.  ut  nec  pronam  nostrum...  laudent  facilUatem 
nec  uere  paenitentes  556lt;  9.  nec  quis  esset  lutuit  nec  litteras 
aeeepit  575,,.  Hier  ist  das  Resultat  gerade  das  entgegengesetzte 
wie  jenes,  weiches  Kalb  Roms  Jur.  118  (neque  —  neque,  aber  nec) 
gefunden  zu  haben  glaubt:  Novatian  achreibt  nach  der  Überliefe- 
rung nur  nec  —  nec  (7,  8,  9,  auch  vor  h),  niemals  neque  —  neque-, 
außerdem  gebraucht  er  neque  genau  so  oft  wie  nee,  also  offenbar 
unterschied slos,  wobei  vor  Vocaleu  geradeso  gut  nec  wie  neque  steht. 

t)  W.  Kalb,  S.  101,  hat  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
neenon  „mit  Unrecht  von  manchen  den  Afrikanern  zugesprochen" 

>)  Vgl.  die  Btlipitl«  b«i  Kalb,  Roma  Jar.  tSS. 
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wird  (Roma  Jur.  101).  Novatian,  gewiss  go  gut  ein  Römer  als 
Cicero'),  dessen  Briefstile  sie  auch  nicht  fremd  ist,  gebrauchte  die 
Partikel  in  der  schon  anderwärts  ausführlich  besprochenen  langen 
Periode:  550,,  haec  nos  UM  falso  dicere  luperiores  nostras  lüterat 
probauenini,  in  quibus  uobis  sententiam  nostrum  dilucida  exposition 
protulinme 

I.  a)  aduersus  eos,  qui  se  ipsos  infideles  inlieita  ncfariorum 

libellorum  professions  prodidcrant,  

b)  Bed  etiam  aduersus  Ulos,  qui  aceepta  fecissent ; 
II.  551,,  neenon  etiam  contra  Mos  quoque,  qui  inlieitis  sacri- 

ficiis  manus  suas  udque  ora  polluemid  ,  fidem  nostram 

consensumque  tnonstrauimus. 
Es  entsprechen  einander  die  Sätze:  sententiam  nostram.... 
protulimus  und  fidem  n.  consensumque  tnonstrauimus,  no  zwar,  dasa 
auf  dem  zweiten  nach  Art  einer  Klimax  der  größere  Nachdruck 
ruht:  „Gegen  die  zwei  Arten  jener,  welche,  ohne  zu  opfern,  Eich 
Libelle  verschafft  haben,  und  selbst  verständlicher  weise  auch 
gegen  jene,  welche  wirklieb  geopfert  haben,  sind  wir  im  gleichen 
Sinne  wie  Ibr  aufgetreten"1). 

Dasa  hier  an  eine  Beeinflussung  durch  Ulpian  gedacht  werden 
kann,  der  neenon  in  das  Juristenlatein  eingeführt  bat,  dürften  einige 
Stellen  nahelegen,  die  ioh  aufs  Gerathflwohl  aus  W,  Kalb  (132  f.) 
herausgreife : 

IV  6  1  pr.  neenon  et  aduersus  eos  succurritur  ;  IV  6  26  4 

neenon  et  superior. ..;  XI  6  7  2  neenon  ülud  quoque  Pomponim 
dieü...;  XXVIII  8  3  neenon  ülud  seiend«»». 

In  diesen  und  Ähnlichen  Fallen  legt  Ulpian,  nie  nach  ihm 
Novatian,  den  Nachdruck  auf  das  nach  neenon  Folgende.  Auch 
die  pleonastische  Verstärkung  durch  et,  etiam,  quoque  ist  gemeinsam ; 
und  dieser  Pleonasmus  bleibt  bei  Novatian  (neenon  etiam. . .  quoque) 
bestehen,  auch  wenn  man  etiam  zum  Prädicat  sieht. 

C)  Unde,  et  ideirco,  igitur.  Das  ciceroni  anische  qua  de 
causa  ebeuso  wie  qua  re  wird  von  den  Juristen  sowohl  als  auch 
von  Novatian  gemieden  (vgl.  Kalb  Roms  Jur.  80,  96).  Anstatt  dessen 
steht  unde  (Ö8ev),  et  ideirco,  igitur  hier  wie  dort. 

'JNaoh  Ihm  sieht  ntaton  bei  Sueton,  Inatin,  Cjprlan,  Casiiua  Felix j 
Lilteratni  bei  W,  Kalb  a.  a.  O. 

■)  Ibnlich  stuhl  bei  L'jrian  J05„  nec  nan  et  apn(  Eaaiam  am  Setilu.a 
einer  Argumentation,  bei  welober  daa  Euiascliat  als  das  endgiltlg  durch- 
schlagende wirken  toll. 
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Der  verschiedene  Gebrauch  von  unde  erhellt  aus  folgenden 
Beispielen:  si  non  iüam  de  euangelü  conservations  [coronamj 
inuenientur  consecuti,  unde  martyres  fiunt  573„;  dagegen  pollutis 
ante  mentibus  propriis,  und«  etittm  sunt  ipsue  nanus  adquc  era  polluta 
551, 4  und  am  Anfang  des  Satzes:  uride  eliam  viirati  Sumtes  ö75a. 

Für  unde  steht  gleichbedeutend  igitur !  Uno  igitur  eodemque 
consilio  am  Anfang  des  Satzes  654!;  ebeneo  Uideant  igitur,  quid 
hoc  negotio  573,,;  ebenso  an  dritter  Steile:  tempos  est  igitur  ut 
agant  675,. 

Auch  et  ideirco  kommt  in  beiden  Briefen  je  einmal  vor: 
aspice  totum  orbem  paene  vastatum. , , .  et  ideirco  tarn  grande  expeti 
consilium  553lt,  wo  etwa  intellegas  aus  aspice  zu  expeti  gedacht 
werden  moss;  et  ideirco  certi  sumus  quod  574.4  am  Anfang  des 
Säten. 

d)  Licet,  quamquam,  cum.  Quamvis  ist  hinter  licet  in  der 
■Tu  ri  ■  ten  Bchrifta  tell  ere  i  ganz  zurückgetreten;  Novatian  gebraucht 
ersteres  nie.  Er  schreibt  licet  praesentes  cum  fierent  non  adfuissent 
551,  (mit  Beziehung  auf  folgendes  utique);  cuius  consensu  licet  non 
admitmm  crimen  tarnen  publice  legitur  551,,'  Tu  tarnen,  frater, 
numquatn...  desistas. ..  praestare  medicinam,  licet  animus  aegrotans 
medentium  respuere  soieat  industrial*  574,,. 

Cunt  steht  dreimal  concessiv:  549,  mit  folgendem  tarnen,  wo 
ob  in  Parallele  zu  vorausgehendem  quamquam  mit  gleichfalls  fol- 
gendem tarnen  steht,  561,,  (mit  folgendem  utique,  welches  hindert, 
es  temporal  ku  fassen)  und  658,,. 

Am  Läufigsten  steht  quamquam,  nämlich  sechsmal,  darunter 
dreimal  (und  zwar  mit  coniunet.  praes.)  als  Einleitung  eines  Haupt- 

Quamquam  confessorum  quoqve. . .  litteras  habeas  conspirantes 
652,,  ebenso  6534  nnd  553ä;  ferner  659,  (mit  entsprechendem  tarnen), 
652,,  (desgleichen),  652IB  {sed  quamquam,  ebenfalls  mit  tamvn). 

e)  Quando  steht  zweimal,  fast  unmittelbar  nacheinander;  dae 
erstemal  in  der  Bedeutung  nwcilUi  das  zweitem  al  in  der  Bedeutung 
„wenn"  :  tempus  est  igitur,  ut  agant  delicti  paenäentiam. .  .,  quando 
meliores  ipsorum  lüterae  fuissent,  s»...67S>„;  guoniam  et  faeilius 
impetratur  quod  petitur,  quando  is  pro  quo  petitvr  condignus  est,  ut 
quod  petitur  impetretur  675,,. 

Das  Ergebnis  dieser  Bemerkungen  scheint  mir,  dasa  in 
Novatians  Latinität,  soweit  die  fragliohen  beiden  Briefe  in  Be- 
tracht kommen,  wichtigere  Eigentümlichkeiten   des  classieeben 
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Juristen  late  ins  wiederkehren.  Je  weniger  umfangreich  aber  der 
Raum  ist,  den  die  zwei  Briefe  umfassen,  desto  auffallender  ist  die 
Erscheinung.  Sie  erklärt  sich  wohl  so,  dans  Novatian  der  Schüler 
eines  jener  großen  Juristen  war  oder  sich  doch  mit  ihrer  LectUre 
eingehend  und  nachhaltig  beschäftigt  hat,  so  dass  sein  Stilgepräge 
be  eb  flu  est  werden  konnte. 

Damit  tritt  das  schon  in  der  Festschrift  des  ersten  christlichen 
Archäologencongressea  von  mir  „blollgelcgte  psycho logische  Motiv" 
hervor,  das  Novatian  zum  Häretiker  werden  ließ,  nämlich  die 
extrem  conservative  G  ei  sie  s  rieh  tun  g  des  Juristen,  die  sich  in  den 
späteren  Kämpfen  nm  die  Bußdieeiplin  bei  ihm  geltend  machte. 
Gleichzeitig  liegt  darin  eine  neue  Warnung,  die  sprachliche  Seite 
der  beiden  Briefe  im  Zusammenhang  mit  Cyprian  zu  behandeln1), 
in  dessen  BriefcorpUB  sie  zufällig  gerathen  sind. 

Es  freut  mich,  dass  A.  Ehrhard  jüngst  (Ältchristl.  Litt.  S.  421) 
meinem  damaligen  Resultate  bezüglich  Novations  zustimmte;  selbst- 
verständlich ist  dabei  sachlich  kein  Zweifei,  dase,  wie  Ehrhard 
hinzufügt,  „die  tiefste  Wurzel  des  Novatianismus  sittlich-religiöser 
Natnr  ist'. 

Dr.  THOMAS  WEHOFER. 


')  So  i.  B.  i»  dar  fleißigen  Abhandlung  van  E.  W.  Watson,  The  styl! 
and  language  of  St.  Cyprian  (in  Studio  Jliblim  tt  Patrittica  vol.  IV.  Oxford 
IBM,  iBB-SM),  wai  beende»  In  dem  schiefen  Vergleich  Cyprian*  mit  Novaliao 
S.  233  iura  Anodrnck  kommt;  dieser  Umstand  erklärt  sich  wonl  daraus,  daii  der 
Veit  offenbar  —  Tgl.  8.  SM  —  die  in  den  Jahren  18M-lB9fi  ersebienene 
Literatur  Uber  die  Libel latikerfrege  nicht  kennt. 


Zur  humanistischen  Übersetzungsliteratur. 


t  Theil. 

Ein  Feld,  auf  dem  sich  die  italienischen  Humanisten  gern  and 
oft  versuchten,  waren  die  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Italienische,  besonders  aber  die  aus  dem  Griechischen  ins  Latei- 
nische, die  den  Ruhm  höherer  Gelehrsamkeit  eintrugen.  Wenn  auch 
die  Übersetzer  in  erster  Linie  mit  ihren  Arbeiten,  die  einen  Beweis 
von  der  stilistischen  Gewandtheit  ihrer  Verfasser  liefern  sollten, 
die  Guest  einflussreicher  und  reicher  Gönner,  denen  sie  ihre  Über- 
setzungen widmeten,  eu  erlangen  suchten,  so  haben  diese  dach 
für  die  Ausbreitung  der  harn  an  Ulis  eben  Studien  dadurch  hohen 
Wert,  dass  sie  die  Kenntnis  der  griechischen  Schriftsteller,  die  Dur 
wenige  im  Originale  eu  lesen  verstanden,  anderen  vermittelten. 
Viele  Übersetzungen  sind  aber  auch  ftlr  die  Textkritik  von  Be- 
deutung, indem  sie  uns  Rückschlüsse  auf  die  griechischen  Vorlagen 
der  Übersetzer  und  deren  Verbcsserungs  versuche  gestatten.  Zu  den 
vielen  Übersetzungen,  die  noob  ungedruckt  sind,  gehören  auch  die 
folgenden,  die  von  bekannten  Humanisten  herrühren. 

Besonders  oft  worden  die  paränetischen  Schriften  des  Isokraies 
(iberBetzt,  von  denen  die  Spruchrede  an  Dominikas  das  Vorbild 
für  die  beliebten  Mahnschreiben  der  Humanisten  au  ihre  Söhne 
und  Schüler  bildete,  wahrend  die  Bede  an  Nikokies  die  zahlreichen 
humanistischen  Fürstenspiegel  beeinflusste.  Nachstehend  folgt  an 
erster  Stelle  (I.)  die  ÜbersetEung  der  Rede  itpoe  Anuövncov,  die 
Lapo  da  Castiglionchio  zum  Verfasser  hat  und  dem  Cardinal 
Prospero  Colonna,  einem  Günner  der  Humanisten,  gewidmet 
iflt.  Da  in  der  Einleitung  dessen  Oheim,  der  Papst  Martin  V., 
der  am  20.  Februar  1431  verschied,  als  gestorben  bezeichnet  wird, 
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Lapo  aber  schon  1438  wahrend  des  Union  con  eil»  in  Ferrari  starb, 
so  dürfte  die  Übersetzung  um  das  Jahr  1435  entstanden  sein.  Sie 
wird  von  Negri,  Istoria  degli  scriüori  Fiorentini  (Ferrara  1722) 
S.  345  als  angedruckt  erwähnt  und  blieb  es  bis  beute. 

Was  ihren  philologischen  Wert  anbelangt,  so  ist  vor  allem  zu 
bemerken ,  daas  die  Humanisten  ihre  Übersetzungen  für  Leser 
schrieben,  welche  die  hellenischen  Geiateswerke  in  einem  stilistisch 
gewandten  Latein  und  in  einer  leicht  verständlichen  Form  zu  ge- 
nießen wünschtun1).  Von  diesem  Staudpunkte  aus  wollen  und 
müssen  daher  diese  Arbeiten  beurlheilt  werden.  Lapo,  der  auch 
in  seinen  sonstigen  Schriften  als  eleganter  Latinist  bekannt  ist, 
fügt,  um  stiliatiscbe  Abrundung,  Falle  und  Verständlichkeit  zu  er- 
zielen, einzelne  Worte  und  kleine  Sätze  hinzu,  versucht  die  kurzen 
Imperative  des  Originals  zu  period! Bieren,  umschreibt  schwierige 
Stellen  oder  Übersetzt  sie  in  freierer  Weise,  nimmt  Zusammen- 
ziehungen  und  Umstellungen  vor,  lässt  endlieh  hie  und  da  Un- 
wichtiges absichtlich  weg1).  Diese  Eigenthllmliclikeiten  der  Über- 
setzung lassen  sich  also  aus  der  Tendenz  ihres  Verfassers  erklären. 
Daneben  finden  sich  nur  an  wenigen  Stellen  —  Lapo  war  mit  der 
griechischen  Sprache  wohl  vertraut  —  Ungeuauigkeiten  oder  Fehler, 
die  aber  leicht  ihre  Entschuldigung  finden,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Humanisten  mit  anderen  technischen  Hilfsmitteln  arbeiteten, 
als  sie  uns  heute  zu  Gebote  stehen.  Im  allgemeinen  jedoch  kann 
Lapos  Übersetzung  als  zwar  nicht  ganz  wortgetreu,  aber  als  sinn- 
gemäß und  stilistisch  gewandt  bezeichnet  werden. 

Bei  der  Herstellung  derselben  verwendete  Lapo,  wie  aus 
dem  Umstände  hervorgeht,  dass  er  mit  dem  Codex  ürbinas  f  die 
Worte  vouile  bis  «cpftuiioc  (§  42)  schon  hinler  biavoine  {§  41)  hat, 
eine  dieser  Handschrift  verwandte  Vorlage.  Auch  sonst  bietet  er 
an  zwölf  Stellen  Lesearten,  die  dem  Urbinas  eigentümlich  sind, 
während  er  an  sieben  anderen  mit  Varianten  der  übrigen  Hand- 
schriften übereinstimmt.    In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  weist  er 


')  Vgl.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  olua.  Alterthnnu  II'  111. 
*)  Auf  die  wichtigsten  dieser  Punkts  habe  ioh  in  dsn  FoOnoten  vermalen.  Diese 
enthalten  außerdem  (ohne  irgend  eine  weitete  Bemerk  nn;)  die  Lesearten.  die  der 
Üb* notier  Tennothlich  vor  »ieb  hatte,  mit  Ausnahme  jener  wenigen  Falle,  in 
denen  dies  nicht  mit  Sicherheit  featgestellL  »erden  konnte,  ferner  neben  den 
fehlerhaften  tatetniiehen  Texte  den  griechisohen,  nauh  dem  jener  verheuert 
wnrde,  weiterhin  die  griechischen  Worte,  die  in  der  Überaetsnng  fehlen,  aber 
ans  pnllographiaeben  und  anderen  Gründen  nicht  orglnst  wurden,  endlich  Mnth- 
maßungen  Ober  eigene  Conjectured  des  Oberaetiers. 
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die  Lesearten  der  Vulgata  auf).  Beachtenswerte  Coojectureo  Lapos, 
die  in  den  Fußnoten  besprochen  sind,  finden  eich  in  den  §§  2,  3, 
5,  9,  16,  21,  22,  23,  24,  28,  29,  33,  46,  Öl.  Der  lateinische  Text 
beruht  auf  CoA.  34  bibl.  Qaddianae  pint.  90  sup.  (fl),  Fol.  193-  bU 
195*  und  Cod.  Vindob.  256  (V),  Fol.  1«— 11*.  Beide  sind  reich 
an  Fehlern  und  kleineren  Lücken"). 

Die  folgende  Übersetzung  (II.)  der  Rede  de«  Isokrales  npöc 
NikOkMu  verfasste  der  Altmeister  der  Humanisten,  Guarino.  Dieser 
sorgte  für  die  Erziehung  seines  Zöglings  Lionello  nicht  nur  dareb 
mündliche  Unterweisung,  sondern  auch  durch  literarische  Arbeiten. 
Zu  dieaen  gehart  unter  vielen  anderen  Schriften  auch  die  Über- 
setzung der  vorliegenden  Rede*),  die  Rosmini,  Vita  e  duäplina 
di  Guarino  Veronese  II  133,  Giuliari,  Delta  Utteraiura  Veronese 

5.  283  und  Sabbadiui,  Vita  di  Quarino  Veronese  S.  102  als 
ungedruckt  erwähnen.  Die  Einleitung  zu  der  Lionello  gewidmeten 
Übersetzung  handelt  von  der  No th wendigkeit  der  sittlichen  Er- 
ziehung eines  Fürsten  und  macht  den  jungen  Herrscher  auf  die 
Bedeutung  des  Ubersetzten  Werkes  aufmerksam.  Das  Abfassungs- 
jahr geht  mit  Bestimmtheit  aus  einer  Stelle  der  Widmung  hervor, 
an  welcher  der  Vater  des  Adressaten,  Niccolo  III.  (f  1441),  ale 
kürzlich  gestorben  bezeichnet  wird.    Bald  nach  dessen  Tode,  am 

6.  Jannor  1442,  übersandte  Quarino  an  seinen  ehemaligen  Schüler 
einen  Trostbrief,  den  ich  in  meiner  Sammlung:  „Beden  und  Briefe 
italienischer  Humanisten"  (Wien  1899)  S.  226  ff.  veröffentlicht  habe. 
Dieser  enthalt  einen  kurzen  Regenten spiegel  und  wurde,  wie  es 
scheint,  bald  nachher  durch  die  vorliegende  Übersetzung  ergänzt. 

Von  dieser  Arbeit  Quarinos,  der,  wie  wenige  Humanisten 
des  Griechischen  mächtig  war,  gilt  genau  dasselbe,  was  über  die 
Übersetzung  Lapos  gesagt  wurde4).  Der  griechische  Codes,  den 
Guarino  benutzte,  bietet  die  Überlieferung  der  Vulgata;  nur  an 
dreizehn  Stellen  weist  seine  Übersetzung  Lesearten  des  Urbinas  und 
an  fünf  Stellen  die  anderer  Handschriften  auf.  Eigene  Vermutlinngen 

')  Zur  Verglelchnng  der  LFBearlen  benBtite  ich  die  Ausgabe  des  Iiokratei 
von  Blau.  ')  Im  TsiU  wurden  diese  nur  dort  ergämi,  wo  ale  auf  V«. 
»ehe Ii  der  Abschreiber  su  beruhen  schienen,  nicht  aber  in  den  Fallen,  in  denen 
ich  sine  Absicht  des  Übenetien  oder  Lückenhaftigkeit  der  griechischen  Vorlage 
annehmen  zu  müssen  glaubte.  ')  Außerdem  flbersetite  Guarino  auch  die 

dritte  Bede  das  Isokratei,  den  NlKOKMfe  die  Ith  im  Cod.  Vatic  Lai.  17T8  anf 
Fol.  42b— 50«  (und;  die  Praefalio  tu  dieser  Obersetinng  ist  gedruckt  bei  Manei, 
Balusii  MisciU.  III  ISO.  •]  Vgl.  aocb  hier  die  Fußnoten  tu  den  elniebun 
Stellen. 
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des  Übersetzers  führte-  ich  in  den  Anmerkungen  aus  den  §§  7,  19, 
21,  26,  29,  30,  40,  44,  45,  47,  49,  52  sn.  Bei  der  Herausgabe  der 
Rede  folgte  ich  vor  allem  dem  Cod.  Angel.  234,  Fol.  1' — 13b,  der 
»war  auch  Fehler  und  Lücken')  hat,  aber  an  einigen  Stellen 
bessere  Lesearten  bietet  als  der  Cod.  Cappon.  3,  der  auf  Fol.  119» 
bie  125b  die  Übersetaung  enthalt. 


Ad  integerrimtim.  virum  dominum  Prospermu  Co- 
lumnam,  Romanae  ecclesiae  cardinalem,  Lapi  Caste- 
lianenli  praefatio  in  Isocratis  orationent  ad  De- 
monicnm. 

Statnersm,  humsntasime  pater,  Isocratis  orationam  ad  Domonicum, 
familiärem  snum,  aeriptam  ad  le  mittere,  in  qua  Bummatim  ab  eo  collects 
parmnlta  vitae  prsecepta  continori  videbantnr,  idqae  ciistimabam  mnnua 
et  mei*  atudiia  hoc  tempore  et  tuo  aplendore  digniiaimnm  fore,  cum 
Btatim  in  hanc  cogitation  ein  incidi:  'Hon  quid  agia  ?  Quo  temcre 
prodia1)?  Qnem  tu  virum  erttdlre  aggrederia?  Pnteane  ilium  ei  tenia 
institnta  curare,  cui  tarn  abundo  domeatica  Buppetant')?'  Hac  qnidsm 
cogitations,  fateor,  paeno  sum  a  cursn  ipso  revocattis ;  veraabatur  entm 
mihi  ante  oculos  familiae  tuae  dignitaa  et  amplitudo,  veraabantur  prae- 
clariaaima  facta  maiorom,  Itaqne  sive  eoram  mores  et  institnta  vitae 
requirebam,  intucbar  illae  in  amnibua  vitae  partibua  iuatiaaime,  integenime 
sanctiisimsqne  viiiase;  sive  do  Die  stieme  rei  diaciplinam,  hanc  quoque  rem 
illis  cum*)  parce  et  continsater  tom  aplendido5}  magqificeque  tractatan'J; 
live  civiliom  rernm  rationem  et  prudentiam,  videbam  non  Bomsnam  modo 
civitatom,  totius  Orbis  terrarnm  clariaaimam  et  maiimam,  eorum  conailio 
et  anotoritate  opötne  ad  minis  tratatn,  ornatam  virtutibus,  rebus  geatia 
amplificatam,  verum  etiam  complurimas  aliaa  goutee  et  nationee  anapictie 
eorundem  permaita  iam  accula  iustisaine  eummo  otio  et  Iran  qui  Iii  täte 
regi  et  gubernari;  aive  me  ad  rem  mi  IL  tat  am  animo  et  meats  referebam, 
oeeurrebant  mortee  pro  patria  oppetitae1),  vulnsra  adverao9)  pectore 
eieepta,  perieula  laboreaque  pro  Komanae  eeelaaiae  libartate  snsospti'), 
ad  haec  hostet  infastissimi  profligati,  oiuviae,  apolia,  monomania,  vic- 
torias, trioinpbi  in  patriam  eumma  cum  gloria  reportati.  Ei  qno  sie 
statnebam  vii  nllam'0)  ei  omni  memoria  aatatum,  tempornm,  civltatam 
famllism  enni  vastra  attt  vir  tote  dueum  et  nnmero  aut  rernm  geatarum 
msgniludine  an!  gloria  posaa  conferri.  Iam  vero  es  eadam  religioai  viri, 
■ummi  principe!  innumeri  paene  eistitemot.  Bed  at  de  reliqnis  sileam, 
patnina  certe  tana  qui  vir  foerit,  quia  ignorat?  Qui  Romanam  eeclesiam 


')  Bai  der  ErgJfntuni;  derselben  verfolgte  ich  diusellie  Princip  »io  bei  Nr.  I. 
*|  pardls  G.  *)  luppaditant  V.  ')  tarn  Q.  *l  splsndor«  O.  *)  cer- 
tatam  F.  1  oppetera  V;  vgl.  Clc.  Toac.  I  HB.  ')  verao  V.  •)  euaceptoa 
codd.       '•)  lllam  V. 
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latentem1)  et  prope  cadentem  ans  prudeutia  ereiit,  auilt,  confirm  »vi  t 
ita,  ut  et  eine  imperii  magnitudo  omnibus  gentibua,  quoad  vixit,  non 
religioni  solum,  sed  etiim  forroidini  foret  et  aui  nomlnia  memoriim  nulla 
uuquain,  dum  hominum  genus  eitabit,  obsenratura  lit  obliviu.  Quae 
Igitur  ulla  melier  aut  praeatautior  diaciplina,  quam  posse  sibi  hninaoemodi ') 
domesticae  virtutis  exempla  ad  vivendum  proponere,  libi  praesertim,  qui 
hias)  ortus  maioribus  Bio  te  bonis  artibus  inatituiati  atqne  ornaati,  nt, 
cum  aequalium  tuorum  nemini1)  nllas>  re  cedas,  patrni  gloriam,  modo 
vita  aoperait*),  facile  adaequare  tuia  virtntibua  poise  videare.  Quare 
Veritas  aum,  ne,  ei  quid  huiuB  generis  ad  te  acriberem,  illud  in  ms') 
dici')  iure  poeaet,  qaod  est  apnd  Graecoa  tritnm  aormone  proverbium : 
Sue  Minervam  docet9).  Verumtamen  »liquando  tandem  ad  me  rediaiiB 
animadvert!  pormultoa  clariasirnofl  viroa  suporiorum*)  aofatibus  et  nostris 
quoque  temporibua  eititisee,  qui  acceraitie  vitae  praeooptoribua  eitemis 
institutis  et  parcgrinis  mftiorum  dieciplinam  oumularint,  an  reete  quidera ; 
sunt  enim  ab  Ulia  siempla  virtutum,  ab  hia  doctrinaa  adiumenta  petenda, 
qnod  oa  audentiua  imitamur,  quae  ratio10)  et  doctrina  oonfirmarit.  Horum 
.  ago  virorum  eiemplo  non  dubitavi  mi  in  boo  facile  imprudentiae  opini- 
onem  poase  vitare,  cum  ea,  quae  in  hoc  opere  praecipiuntur,  non  ex  meo 
aenan  assent,  eed  ei  Isocratis  fönte  deprompta,  cuius  viri  domua  dicitnr 
tempotibua  illia  ob  eiimiam  doatrinam  et  aingnlarem  eloquent! am  eunetaa 

legea  tu  quidem,  paler  bumaniaaime,  baec  praecepta  atque  ita  legee,  nt 
Isooiatem  ipsum,  non  me  loqui  putee;  quae  tarnen  ai  grata  tibi  erunt, 
veiitn  me  Interpretern,  cuius  officio  haue  aeeeperi»,  ut  hominem  tui 
studioeiseimum  dillgas.  Vale! 

Isocratis  ad  Demonlcum  oratio 
per  Lapum  Casteltunculam  in  Latinum  conversa. 

1  Cum  in  aliia  permnltie  bonorum  atque  improliorum  aententiaa 
et  opim'onea11)  Inter  ae  differre,  Demonice,  licet  iutueri,  tum")  in 
neu  vitae  et  conauetndine  maiime  diasidere '*);  bi  enlm  praeaeales 
tantomls)  observant  et  diligunt,  illi  etinm  longe  abaeutium  cum  bene- 
voleutia  memoriam  servant,  ac  improborum  couauetudlnea  perbrevi  tempore 
disaolvuntur,  at  bonorum  smieitias  ne  vetuataa  qnidem  omnium  aeeuloruin 

2  delere  potest.  Cum  igitur  eiistimarem  eos,  qui  ad  gtoriam  et  diseipliuam 
oertatim  niterentur1'),  bonorum  et  probornm  virorum,  non  malorum  so 
llagitiosorum  ImitatoraB  et  aemnlos  esae  decere"),  hanc  mibl  ad  te 
orationem  mittendsm19)  pntavi,  quae  meae  '*)  in  vos"*)  benevolentiae  et 
amoris31)  indicium  et  familiaritatia,  quae  mihi  cum  Hipponico  fuit,  Signa, 


<)  codd.;  viel!,  labaniem.  >)  buiuamodi  Q.  •]  lis  V.  «)  Fehlt  Im  G. 
•>  Viall.  uUa  <i»>  TC  ')  sanait  G.  *)  modid  V.  *)  Cic  Acad.  I  18, 
de  oral.  II  S33;  Tbeocr.  Id.  V  2ä;  Plut.  Praec.  Pol».  7.  •)  Wohl  mjwrio- 
rÄitu.  '•)  oratio  Bode  »')  Cic  Brut  32.  ")  rtokü  fehlt  ")  taman  G. 
'•)  tlXf|ipnciv  fehlt.  ™)  (pUlOOC  fehlt.  '•)  nitentur  B.  ")  vptmvi  ; 
decedere.  G.,  dedecare  V.  oapov  fehlt.  me  V.      ")  üu»c.      ")  Las 
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qvsedau  prae  ae  ferro  videretur*) ;  lit  enim  patrimonii  filtoa  sio  pitoM 

3  amieitiae  beredea  aase  convenit.  Video  antem  1109  permaiimam  sd  hoc 
et  fortunae  et  tamporia  Opportunitäten!  habere;  tn  enim  diaeiplinam  cupis, 
ego  alioa')  erudire  uggredior,  tn  in  pbiloaophia  atudiose  veriarie1). 
ego  philoaopbantOB    corrigo    atquo  emendo.    Qnicuinqua    igitnr  atnieia*) 

1  soadendi  praecepta  conacribunt,  honeetutn  obeunt5)  munns,  baud  tarnen 
optimum  philoBOphandi  rationem  sequuutnr;  sod")  qui  iuvenea  inatitaant 
atqae  erudinut,  non  qnibna  ipsi  ae?)  eiercentes  dieendi  rim  coneaqni 
posaint,  eed  quo  pacto  probatia  taoribot  imbuentur,  00  plaaa)  nudientibae 
atilitatis  afferunl,  qua  hi')  quidem  ad  dieendum  tantummodo10;  impellont 
adhortanturque,  Uli  autem")  coram,  morea  emendatioroe  officiont. 

ö  Idcirco   el  noa"),   cum   hob    bortationam ls)    edidissemas,    ead  ad- 

monitionem1*),  consilium  tibi  allatnri  anmas ,  quae  iuniores  appetere 
debeant  a  quibueque '")  abatinere  quibnaqno  cum10)  bominibna  versari  et 
quo  item'7)  pacto  eorani  vi  tarn  inatiluera;  qnot  enim  hano  vitae  viam 
profaeti  sunt,   hils)  aoli  ad  veram")  virtntera  acceder«  potaernnt,  qua 

fi  noli  a  poaaeesio  boneatior,  nulla  eertior.  Nam  forma«  quidem  dignitas  ant 
deficit  tempore  ant  morbo  corrumpilnr,  divitiae  veto  yitiorum  magia  qnam 
liriutia  adminiatrae  aunt,  quippo  quaa  ad  ioertiam  et  desidiam  licentiam 
afferant  et  ad  voluptatam  iuvenaa  adbortootor;  robnr  autem,  »i  prudentia 
icgitur  ot  moderatnr,  eondncibile  est,  Bed  ea  aublata  magno  plernmque 
babentibua    dalrimento    eat10)   ac  exercentiuai  qui  dan   corpora")  ornat. 

i  aaimi  vero  cnltus")  obaoniat  et  opprimit.  Sad  virtntie  poBaeaaio  eola, 
in  qnorutu  meotibue11)  coalnerit,  enm  hie  una  aeneacit,  haae3')  longo 
praeatst  divitiii  et  0  tili  tat«  uobflitatem15)  exuperat  et,  quae  aliis  impoaai- 
bilia  faetu")  esse  videntnr,  ipsa  efBclaadi  facultatem  praabet,  quaeqne 
Tsnltitndini  motuomla  snnt,  audaotar  aubit  ac  inertiam  qaidem  Tltaperattonia 

f  materiem,  laboram  laudia  eiae  opinatar.  Idqne  ex  Hercnlia  laboribUB  et 
Thesei  rebua  gcatis  fscilümo  parcipi  potoat,  quorum  opera  virtua1')  adeo 
iiluitravit at  as  nulla  unqnam  posterittta  ignorare  poaait"). 

9  VornmtamBn  ai  paternas  artes  animo  tecum  etM)  cogitations  repatero 

staroeria,  pulcbenimum  eerte  habobia  domesticae  virtutis  eiemplum  ad 
ea,  quae  nunc  a  nobis81)  exponantur.  Non  euim  virtutis  eipertem  aeque 
daaMiMam  vi  tarn  traduxit,  sed  corpas  quidem  exercnit  iu  labore  tolerando. 
aauaam  vero   ja  adetmdis   perianHa").     Neque  inteaipealivas ")  divitias 


')  Tidentur  G.  «)  dHAouc.  •)  Lapo  Lis  irohl  tu  uiv  dKufiv  (odor  dituf|<?) 
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gab« 3.  IX  mit  Being  auf  Iiocr.  II  S  und  VIII  S3  streichen  will.  ")  Fehlt 
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adatnavit,  eed  praeaeutibus  bonia,  at  ad  mortalem ')  attinet,  eat  uana,  at 
partorura,    ut  ai  immortalia  eaaat   futnrus,    coram  et  diligentiam  habuit. 

10  Neque  bomiliter  neque  abiecte  vixit,  aed  animo  celao  ac  uiagniGco  fuit, 
in  amicos  fan  ilia  et  perhumanua  magisque  aui  studioaoa  admirabatnr 
quam')  et')  genera  tibi  et  propinquitate  coninnntoa;  putabat  anim  ad 
amicitiam  eoninngendam  et  retinendam  longa  naturam  antecellere  legibus 

11  et  item  mores  generi  et  judicium  neceaiitati  praeatare.  Sed  mihi  in  eine 
rebus  geetia  enumerandis,  ai  omnea  complecti  oratione  yellem,  ne  omne1) 
qnidem  tcmpus  Hufficeret;  sed  ens  aliaa  diligentiua  eiplicabimua,  hoc 
antero  tempore  tentammodo  eins  natura  nobia  breviter  declaranda  fuit, 
quam6)  tibi  in  vivendo  veluti  exemplnm  proponere  dsbes  legem  que*) 
eins  tibi  mores  arbitrarl,  imitatorem  to  et  aemulnm  paternae  virtu  tis 
eibibare;    tarpo  enim  admodnm  videtur  esse,  si  pictores  animalia  pulera 

IE  pictura  ciprimant,  filii  autem  probos  parentes  minima  imitentar.  Nee 
veto  ciistimare  dcbaa1)  athletam  aliqnem  lie  se  axereere  in  adversaries 
oportero  ut  to9,:,  ut  cum  eo  fuia  studiis  atque  artibus  cortare')  poaais, 
idque  ei  imp oesi bile 10)  case,  qui  nan  oudiondo  maltis  ec  dissiplinis  et 
praeolaris  imbnerit;  nam  corpora  nostra,  docontiboa ")  laboribua,  animus 
antem  honestia  praaceptia  augetur  et  crescit.  Quapropter  ego  conabor 
to1*)  breviter  snmmatitnque  docero,  quibns  atadiis  mihi  videare")  maxims 
virtu tem   ipsam  ampleiari  et  inter  omnes  hominea  prae  eetoria  honesta 

13  Primum  igitnr  religionem  cole  nee11)  sacrificiia  solum,  aed  iure 
iurandis  ctiam  acrvandie;  illud  enim  copinrum  indicium,  boo  virtutia  et 
probitatis  argumentum  est.  Denm  vero1')  semper  venerare,  aed  turn 
maxima,  cum  illi  a  civitate  publice  eihibentur  honores;  sie  et  düs  ana 

14  aacrificia  facere  et  legibus1')  obtemperare  vidoberis.  Talem  te  parentibna 
praoata,  qualea")  in")  te"j  filioa  esse  cuperes.  Nao  üs  gymnastia 
corpus  eiercoaB,  quae  ad  robur  ot  virea,  aed  iia,  quae  condnonnt")  ad 
valetudinem;  lioc  autem  eo  potiasimum  conaeqoens,  ei  laborare  dosieris10), 

15  cum  atiam  ad  laborem  anfficere  poaais.  Immodeatua  tibi  riaua  maiima 
fugiendua  eat  nec  audai  oratio  et  contentioaa  retinenda  est;  hoc  enim 
demaatine  eat,  insaniae  alterum.  Et  qoae  facta")  turpia  aunt,  ea")  nec 
dictu")  a  turpitndine  abease  exietimes.  Conauetudine  ctiam  et  exercl- 
tatione  te  ita  comparabis,  nt  non  triatitia")  in  ore  ntque  vultu,  aed 
gravitaa  cogitstioque  apparent;  ob  id  enim  snperbns  et  inhumanus,  ob 
hoc  autem  prudeua  babeberis.  Nec  eiietimea  ullam  tibi  magii  ornamentum 
quam  verecundiam,    iustitiam,    pudicitiam,    tompcrantiam  convenire;  Iiis 

16  enim'5)  rebus  ornati  adolescentes  permaxime  excellere")  videntur.  Quod 
si  quid  turpo  aliquaudo  commisoris,  ne  puta  id  diutiua  posse  latere; 
etenim  si  coteros  lateaa,    ipso  tibi'1]  conaciua  oris.    Metu  qnidem  deos, 


')  ImmorUlem  oodd.  ')  fl;  quasi  codä.  •)  ai  V.  ')  omni  F. 
*)  npöc  B.  •)  lsgemque  Titae  Q.  •)  r)yo0.  ')  CKomlv  fehlt.  *)  Wohl  t<p&- 
MiUoc  ")  uoüvaiov.  ")  deicendantibui  V.  •*)  Fehlt  im  V.  ")  ooKolnc- 
*')  non  V.  '*)  -n-  {enim)  codd.  ")  vouoic.  ")  qualera  ß.  »)  inter  O. 
")  tuuq>(povra.      ■•]  Xf|foic.  iroielv;  facta  codd.  Vgl.  g  7.      »)  tuGtö. 
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parentca  tero  honors  et  observantis,  amicoa  vareeundia  proaequara;  eat 
tibi  praeterea  parendum  legibua.  Voluptates  caute  et  diligenter1)  obsar- 
yandae  sunt;  voluptas  mim  et  dolcctatio  cum  honeatate  coniuncta  roa 
optima  et  landabilisaima  eat,  ea  vera  amota  peasima  et1)  flagitloaiaaima. 

17  Calumnias,  otai  falsa«  aunt,  anmmopere  cavere  debea;  nam  multitudinem 
quidem  voritaa  latet,  >ed  Cama  atque  opmione  ad  credendnm  movctur. 
Cora,  nt  sic  omnia  faoere  videare"),  utsi  omnes  speetatores  adeaaent; 
etenim  tametsi  in  prassen  ti  poteria  tua  facta  tegara,  tarnen  in  posterum 
depreh  enden  a.  In  eo  vera  laadetn  vel  maiimam  oonaequaria,  ai  ab  ÜB1) 
titiis  vacuum  ta  praestabia,  quae*)  in  aliia,  ai  committer  (tat,  ipse  repre- 

18  henderea.  Si  natura  discondi  ea  oupidua,  danda  opera  oat,  at  tibi  per> 
multt  studio  et  diaciplina  comparea.  Ea*),  quae  iam  pereaperia,  usn  tibi 
et  eiorcitntionc  retinenda  saut,  quae  non  didiceria,  aciantia7)  adiungenda; 
pari  enim  vituperatione  Bat  dignua,  et  qui  ntilia8)  praeoepta,  earn  audit, 
oon  didicit'i  et  qui  bonum  aliquod  aibi  traditum  ab  amieo  repudiat.  In  eo 
vero  niniime  atudare  debes,  ut  omne,  quod  tibi  in  vita  datur  olinm,  ad 
andiendum 10)  potiBsimnm  eonferas;  atqne  ita,  En  quibus  ioveniendts  cateri 

19  permultum  laborant,  ipae  nulla  difücullate  perdisces.  Nes  illud  te  fagiat 
ei  iia  molta11),  quae  audita  percipi  posaunt,  magnam")  vim11)  pecuni- 
arnm  utilitate  auperare;  nam  bae  quidem  eeleriter  amittuutur,  ilia  omno 
tempua  permansura  sunt:  Sapientia  enim  aola  ei  omnibus  tebua ")  immor- 
talia  habetur.  Nec  longum  iter  auicipere  reformldaa  ad  eoa,  qui  te  utile 
quippiam  docere  posae  nnntiantur 1S) ;  tnrpe  eat  enim  mercatorea  conse- 
qnendi    quaeatna    gratia    tot  maria   obire,    iuveaoa    varo,    cum  animum 

SO  mentemque  eicolere  poaeint10),  terreatris  etiam  itinera  recuaare.  Provi- 
den  dum  etiam  eat,  ut")  inganio  phtloproaegorna,  in  aennone  euproaegorua 
aia;  eat  antem  primum  prodeuntaa  obriam  aatutaro,  secundum18)  in  ser- 
mon i  bus  fa  oil  em  se  praebare.  Ad  baec  omnea  benigne  accipiaa,  cum 
optimia  vero  tantnm  v  era  ere ;  hoc  enim  pacto  nee  illia  moleetua  eris") 
et  hia10)  etiam  amicisaime  nti  poteria.  Colloqnia  autem  at  congressns ") 
cum  eiadem  freqnentea  at  longi")  magnopere  fugiendi:  nam  rarum  omnium 

21  aatietaa  est.  Labores  etiam  eiercendi  gratia  snacipiaa,  ut  neceasarioa, 
eum  eat  opus,  aubire  et  perferre  valeaa.  A  quibns  animnm  vinoi  turpiB- 
simum  eat,  in  bis  omnibus,  lucro  videlicet,  ira,  volnptate,  dolore,  coati- 
nentia  et  abBtinentia  retinenda.  Eiusroodi  autem  ta  praeatare  dababia, 
(si  Incra  ease  putabis)  '*),  in  quibua  non  pecuniae,  sad  I  audi  B  at  gloriae 
fieri  accessio  videtur;  nec  tu  magia  alii  a  delinquentibua  auccenseaa,  quam 
tibi  ipsi11),  si  deliuquores,  ceteroa  succenaere  dignum  putaa;  iu  rebus 
quoque  proeperia  et  ad  voluntatem")  noetram  fluentibua  maxime  lau- 


')  Ungenau;  oder  laa  Lapo  Tic  n.tiovac  [Tdc]  link  oiEqc?  •)  ao  O. 
')  rldero  V.  ')  allia  V.  ■)  quail  G.  ')  tuOto  atand  wohL  >)  <«l- 
rrinuiw.  •)  ntilia  aunt  V.  •)  Kaum  dwelt  trota  daa  folgenden  rtpudiat 
und  dar  Laiearten  u.uyBo.veiv  und  fcauBovEiv.  '*)  T&v  Mron  qjiXtiKotav. 

")  noUidj  ilia  codd.         '*)  magna  0.  ")  etun  G.  "|  xplfotuiv. 

'I  inu-rr^XovTai  hsttt  pfo/iieniurl  '*)  poaeont  F.  ")  ut  in  V.  <*)  ae- 
cundo  codd.  •*)  ar«xBftc  (CO.  »)  ü"  V.  ")  nepl  TiLv  uOtQJv 

fehlt.  >»)  longa  codd.  °)  lit  ttpbii  iiiv  tlvm  voji1i]c.  *')  (eaurov. 
"J  roluptatem  G. 
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dundum  cut,  si  turps  axiatimea  dominari1)  servis,  votaptatibns  autem 
famnuui;  <M*)  pcrditis  veto  at  afitictie1),  ai  aliorum  calamitatom  aapicicnK 

22  hominem  te*)  osee  recordaris.  Sermonea  tibi  crediti  magis  atiam  qnam 
peeoniarom  deposita  asaervendn,  euat;  deoet  enim  bonam  Timm  its  Be 
gerore,  ut  aius  mores  plus  quam  ins  iurandum  fidei  at  anctoritatia  eint 
habituri.  Hind  ctiam  tibi s)  in  taenia  veraetur  improbis  aihil  esse  ere- 
deodum,  nt  bonorum  fidam  sanotamqne  at  inriolatam  haben  dam.  Secreta 
□amini   patefiuriatv   praelerqaam  ei  aon1)  tibi  dieenti  paritar  atqua  illis 

23  nndientlbua  condocere  videatur4).  las  inntudum  tibi  nitro  dolatnra  dnabna 
da  causis  auaeipiaa,  et1)  nt  te  infamis.  pnrgea  at1)  amicoa  ex  maguis 
periculia  liberea;  psaaniarnm  intern  gratia  nnllnm  daorum  ad  in*  iurudnm 
adhibere  debes,  nee  ai  poaais6)  inre  et  recta  facere;  videberia  enim  aliis 
deiecara*),  aliis  quaes  Ins  enpiditste  ad  iurandum  accadere. 

24  Nao  nnquam  in  amioitiam  quempiam  recipiaa,  nisi10)  tibi  «nie»10) 
exploratnm  sit,  qnonam  llle  pacto  priorea")  amioitias  eolnerit,  Bpereeqae 
qaalem  as  in  illos  praestiterit,  talero  in  ts  qnoqne  esaa  fntnrum11). 
Tarda  ipse  at  cunctaater  ad  amicitiam  accedaa,  sad  ubi  aeceaseris,  ut") 
in  ea  perroaneaa,  libi  magno  pere  laborandom  eat;  turpa  enim")  ntrumque 
paritar  habandnm  est  neminem  amicnm  habere  et  amicoa  crabro")  im- 
mntare.  Neu  valie  amicoa  expariri,  cam  sa  ex  re  tibi  detriment)  aliqnid 
provonturum  ait,  nec  eorum  nulla  omnino  tibi  eiparieutin  capiends  eat : 
boo  antem  faeies,    ai,  cam  nalliua  rei  iodigaas,   indigsre  te  tarnen  sieou- 

26  labia"}.  Quae  dici  faa  sit,  ut  Becreta  cum  illis  communicaa ;  si  futiles 
urunl11),  nihil  ipse  detriment!  accipios,  sin  minus,  inagis  eorum  ingenium18) 
perspeetum  '*)  oxploratnmque  hnbebis.  Neo  te  praetereat  tmioos  in10) 
rebua  advarsis  et  perieulornm  societate  probandos  esee;  In  igne  enim 
probamnB11)  aarnm,  in  adTereis  aatem  amicoa  adgnoieimas.  Optima  etiam 
amicia  (de)11)  titera,  ai  minns,  quoad")  petant")  aliqaid,  eipectebis '*), 

26  sed  ultro  illis,   cum  res  postulet,    opem  feres.    Aeqae")  vero  repreheo- 

proinerendo  inferiorem")  videri.  Ex  aociia  ii  potissimum  aligendi*0)  sunt. 


■]  don  Sri  ff.  *)  (v.  ')  Las  Lspo  vielleicht  irovnpolc  aal  Xuirnpotct 
*)  c€aurov.  ')  Ubi  aint  ff.  ■(  t4c  irpdEsic  ciuiirflieat  lint  Lapo  wob!  mit 
Absiebt  lis  sinnwidriges  Glossen  weg,  da  nicht  Tom  Verschweigen,  sondern  Tom 
Vrrrcthon  rler  Geheimnisse  di«  Beda  1st;  dsnsch  wäre  non  Tor  tibi  au  tilgen, 
wodurch  ein  völlig  richtiger  Sinn  sich  ergibt  Oder  fiel  taeeri  (reliwri)  vor  tibi 
am,  so  daas  Lapo  mit  seiner  Vermuthung  non  tacert  ein  Vorgänger  Gsadas 
wire,  der  in  der  Zeitschr.  f.  Gvmnaslalw.  XXXII  (1878)  8.  TT7  uf|  ciumBceoi 
verlangt?  Vgl.  dagegen  Blaas,  Huri.  Jahroebor.  Till  (1888)  8.  187.  ')  Viel- 
leicht vel  (fi).  ')  Fehlt  im  G.  ')  Las  Lapo  (uopxciv  far  cmopKClv, 
od«  ist  doerare  in  peisrare  nn  andem?  <*)  irpiv  idv.  ")  nporipoic. 
"(  Schon  Lapo  las  oder  Termutheta  wohl  YEviicecflBI  ibr  TEVEC6at.  ")  Fehlt 
Im.  O.  "}  eoim  in  V.  ")  Las  Lapo  noXiditlc  etalt  uoXXout?  ")  TÜ 
ittcSui  rrpocitoig.  ")  Freie  Umschreibung  von  uf|  toxUjv.  ")  aÖTitiv  tov 
Tpöwov.  ")  profeotem  G.  «•)  FeUt  im  V.  ")  Wohl  hoiaudtoMtv.  ")  oönu 
4'  dpicto.  ")  q»  nppetant  V.  '*)  ntpipfvnc.  *)  Et  quo  V.  '•)  ntexp^v 
(ohne  Eivai).  ")  inünico  ff.  ")  *t  düa  ff.  »)  inferiores  ö.  ")  dili- 
gendi  V. 
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qui  non  tanlom  angantur  in  malie,  Bed  qui  in  bonis  invldia  careint1); 
malti  enim  inventi  ennt,  qui  sffliotiB  arnicorum  rebus1)  acque  sc  suis 
doleant,  prosparia  antem  et  aecundis  invidaant.  AbBentium  amicorum  tibi 
com  praeaentibns  mcntio  fiaieadu  est,  De  illoa,  si  absint,  contamptarna*) 
esse  videaro*).  In  culm  quoque  corporis  et  veBtitn  modus  eit  quidam 
adbibandus,  at  (plendidus  et  honeetna,  non  putidns  et  morosoa  apparaaB5); 
nam  splendor  in  magnlficentia  quadam,  moroaitaB  vero  in  au  perilunate 
Inxuriaque  conaistit.  Externa  aatem  bona  expetenda  aunt:  lila  quidam 
non  ad  explendam  avaritiam,  Bad  ad  na  um  vitao  necasBarium8}.  Uli 
magnopore  tibi  contemnendi  sunt,  qui  eomparandis  poennüs  intenti  aunt, 
pu-tis  autem  uti  non  posaunt;    idem  enim  bis  accidit,   quod  Ulis,  qui 

28  equum  bonnin  poaeident,  nullum  vero  eqnitandi  peritiam')  teneant.  Cura 
antBm,  nt  divitias  ad  naum,  (non>a)  poaaeaBionem  comparea snnt  vero 
Dans  üb,  qni  uti  aeinnt,  possessio  antem  iia,  qni  uti">)  non1")  possunt. 
In  conBcrvandis  facultatihua  duornm  causa  diligentara  te  praebeas,  ut  et 
magnia  tacturia  aubveniae")  et  amioam  probum  afflictum  tuia  copiis 
aublevare11)  qneas");  ad  reliqnnm  victum  et  enltnm  non  nimiotn  tibi,  sed 

29  modice  appetendae")  sunt.  Praess-ntibus  contentus  sie,  peraerntare  autem 
rnuliora Ne  ou!  ealamitatem  obicias;  communis  eat  enim  fortan»,  in- 
ter tum  iudefioitumqne"l  futurum.  In  bonos  viros  liberalitatis  et  bane- 
ficieatiae  plnrimnm  eonferae;  gratiae  enim  debltae  ab")  excellent!  viro 
omni  thesauro  cariorea  sunt.  Nam  li  benafleüi  maloi  affeeeris,  idem  ab 
itlia  reportabia  quod  11,  qni  allenot  canes  e autrinnt;  illi  enim  In  eos,  & 
quibus  slnntnr,  paritar  atqaa  In  quosyis  '*)  alioa  **)  latratn  farnntnr:  eerdem 
modo  mall10)  Ulis,    a  quibaa  benefieia  aeeeparunt,    non   »litar,    quam  sj 

•0  iaeii  sint,  iniuriaa  inferunt  Asnontatorea  quoque  ut  bomiaes  ad  fraudam 
faUaciamque  instruct!  omnino  repudiandi  sunt;  utri que  enim  fide  adhibita 
eredentes11)  detrimento  afficiunt.  Quod  ei  eos  tibi  amieos  »diu  uteris, 
qui  tibi  in  rebus  tnrpibns  gratifieari ")  Btudeant,  numqnam  in  omni  vita, 
qui  honestatis  decorique  causa  tibi  »dversentur,  ob  habiturus.  Adeuntibns 
humanuni  at  faoilem,  non  severum  et  tristem")  te  praabaas;  Buperbiam 
enim")  et  contumaciam  serti  vis  perpeti  possunt,  facilitate  vero  in  ooo- 

')  caront  V.  •)  ö.tuy,oOci  uiv  volc  mttote.  ')  contentoros  G.;  con- 
tamptaroa  V.  •)  videra  F.  *)  Sebr  frei.  *)  Desgleichen.  *)  pecunlam  O. 
")  Obwohl  Im  Originale  Kai  folgt,  glaubte  leb  doch  mit  Rflcksicbt  auf  die  fol- 
genden Worte,  qui  uti  non  posxunt,  die  dam  Text«  tote  tttdtOai  Buvafitanc 
nicht  enUprechen,  annehmen  zu  müssen,  äass  Lipo  diene  Stalle  in  ähnlicher 
Weise  iu  verbessern  suchte  wie  Klaus,  dar  praaf.  8,  IX  seiner  Ansgabe  Kol 
<uq)  vorschlagt.  •)  oomparas  V.  ")  Lapo  las  odar  vermuthete  wahrscheinlich 
xpqtuai  fiq  huvuuivoic  statt  KTäteai  (KtKTrjcBni)  h-,  das  Blaaa  a.  a.  0.  In 
KTntBai  uuvov  b.  andern  will.  VgL  dagegen  Jacob,  Bert.  Jahrasbar.  VI  (1880) 
8.  IBS  und  Br.  Reil,  Anal.  Inter,  p.  114,  dar  KfKTfjcOoi  vorsieht,  «j  Un- 

genaa;  dann  lr,]xiav  imicoi  heißt  wBrtlioh:  mufium  nsutto»  ptndere. 

")  aolarare  Ö.      '•)  MvacBoi.       ")  «pprtenda  Q.       ")  TO  fArlui.       ")  ia- 

dai  Cobat,  For.  Lect.*  p.  BIS  Vorschlag.  ")  Fahlt  im  V.  ,B)  quovis  &. 
"|  allni  G.         *>  Fehlt  im  G.         ")  mcteiiovroc.  ")  epomXÖTaTiv  coi 

xapitouivouc,       ")  «uvoc  te  Kai  OlrcpontiHoc.      ")  T*P:  "oto  codd. 
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grossu  et  mansiietudine  capiuntar  omnes  eique  sua  sc  sponte  eubiciunt '). 
SI  Hone  lutein  virtutem  aaseqni  poteris,  ai  oeque  eontenliosus  et  pertinai 
■Is  neqne  taolestus  at  gravis  et  in  quibusdam  omissa  contentions  viaci 
patlare,1)  neqne  aspere  et  vehementer  eorum,  quibuacnin  verearie,  irae 
obstiteria,  ne  si  ininste  irascantnr')  quidem,  led  ira  effervescentibne  con- 
cedes et,  cum  ad  ee  ipsos  rediorint,  castiges  atqne  obiniges1).  Ad  haec 
nee  in1)  ioeis")  gravi  et  eerio')  sermone  abutare  neqne  sds)  graves 
seriasquo  res  iocum  edhibeas;  qnod  enim  intempestive  fit,  id  est  nbiqae 
uioleatum.  Id  etiam  diligenter  aavendum,  ne  in  conferendo  beneficio  inio- 
unndum  sit  quod  feceris  et  ingratum,  quod  maltis  evenire  sotet,  qui  cam 
amico  eubveniunt,  id*)  agunt,  ut  gravate  videaatnr  facere.  Querela 
etiam  fugienda  est,   gravis  enim  res  est,    nec  ad')  obiurgandum  facile 

32  accedendum;  id  est  snirn  iram  eoncilare.  Coetus  qaoque,  qui  compo- 
talionis  gratia  finnt,  summo  studio  fugiendi j  quod  ai  ad  id  tempos 
quandoque  incidat,  da  operant,  nt  ante  ebrietatem  assurgas.  Nam  ton 
vino  ratio  corrupts  est,  idem  patitur,  qnod  cumis  amisso l0)  auriga;  ii 
enim  regeotis")  officio  deetituti")  temere  fernntnr:  aic  animus  rationc 
car ens  in  ntaximia  vereatnr ")  erroribus.  Magnificcotia  auimi  immortalia 
species"!  eadeuique  eon  tempi  ere  "),    mortalia  vero  parandia  modieeque 

33  fruendis  faeultatibus.  Diaoiplinam  vero  et  eruditiouem  imperitiae  hoc 
inaiime  praestare  eiiatimes,  quod  qui  cetera  improba  feeiunt,  in  quaestn 
omnea  compeudioque  versantor,  haec  autem  sola  habeutibns  detriment 
eat;  isepe  enim  imperiti,  quern 1S)  verbis11)  laccsBieaeut,  eidem  lI)  re 
poenas  dederunt.  Quoacnnqqe  tibi  amicus  fieri  eonenpiacis ls),  eoa  eitolles 
audientibua  iis,  qui  ad  illoe  perlaturi  sint18);  initinm  est  enim  amicitiao 
laus,  inimicitiarum  autem  vituperatio. 

84  Cum  de  futuria  deliberae,  ei  praeteritia  tibi  eiempla  petaatur;  qnod 

enim  obscurum  eat,  ei  re  perspiena  eeleriter  digooaci  aolet.  Ad  con- 
aulendnm  teropni  edhibeaa  et  nbi  conanlueria,  mature  quod  visum  merit 
ciequare.  Ad  haec  felicitatem  pules  optimum  a  diis  immortalibua  manna 
dari,  a  nobis  autem  ipsia  rectum  consilium.  Quae  autem  to  aperte  loqui 
pudor   impediat  et  tarnen  cum  amicis    quibusdum  communicare  Telia*0), 

sic  et  do  illornm  Bententia")  certior  fies  et  te  ipBum  minima  patetacies. 
36  Et  ai  quando")  aliqnom")  de  rebus  tnifl")  oonsulturus  as11),  eoosidera 
tecum  autea  diligenter,  quo  paoto  ipse  rem  BUam!t|  administrarit ;  qui 
CDim2;i  aibi  ipsi  cousnlere  nequit,  is  profecto  uumquam  supieas  ceteris 
consilium  dabit.  Atque  ita  ad**)  eoneilinm  eapiendum  mailme  eici- 
tabere'*),    ei    mala  ae   detrimenta  ab    imprudentia10)    profecta  intneri 


')  Bahr  frei.  ')  pnoi  npoc  ndvio.  qnAovtmoc.  *)  Irsscatnr  G.  •)  ab- 
lernt obinrges  G.  ')  napa.  •)  Toeia  G.  ')  »evo  P.  ■)  coed,  (ttoiouviec) ; 
ita  Hauler;  id  (ita)  MOIIer.  •)  Fehlt  im  P.  ")  aira»oAOÖciv.  ")  bia- 
uapTdvxo  tujv  (ÖBuvövtuiv.  ")  Torsenrar  G.  ")  apectas  F.  "J  contem- 
nere  G.  ")  flv;  qui  G.  ")  volt  A6toic;  sb  tills  G.  ")  TOutqi;  eadem  eodd. 
'")  concupücu  V.  ")  Also  schon  Lapo  Tennuthate  dna-TfflLOUvTac  fur  dnav- 
TttXovrac.  ")  pouXrj.  ")  Tvdi(iqv.  *■)  flrav  bt.  **)  tivl;  allquld  G.  ")  öutp 
Tdiv  «nUToO.  ")  ujUrjc  Tivl  tu(iBoü».u)  xplcfll"-  '*)  td  iautoO.  "|  antem  V. 
n)  Fehlt  tm  G.    "!  Bau)k(0£ceai  napoEuv8di]c.    H)  apouMdc;  impudentia  codd. 
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volueria;  etenim  tarn  consetvaudao  raletndinia  pennaiimam  diligentiam 
9G  adhibemus,  cum  morbi  dolores  nobia  in  memoriam  revocantur.  Imitandi 
tibi  praeterea  regnm  mores  eorumqne  atudia  retinenda;  vidoberis  enim 
illoa  probate  atqne  admirari,  ex  quo  fiel,  at  gratiam  et  bene  volenti  am 
firmiorem ')  multitudinie1)  coiisequaie.  Legibus,  quae  a  regibus  latae  sum, 
obtenipera;  vatidisaiina  aulem  lei  voluntas  eornm*)  tibi  existimanda  est; 
nt  enim  qui  In  administranda  re  publica  varaatur*),  inBervira  multitudini, 

37  sic  qui  in  regno  vivit,  admirari  regem  oonvenit.  In  magistratu  conatitutus 
neminem  tibi  itnprobum  ad  rem  garendem  adhibeaa;  qnaa  enim  ipae 
parperam  commieerit,  corom  te  omnea  auetorem  ease  dicent.  Ei  publieis 
an  tern  adminiatrationibua  cars,  at  non  peeunioaior,  aed  glorioaior  et 
elarior  faetna  eaae  vidaare;  magnis  enim  peenniia  laus  multitadinia  prae- 
ferenda  est.    Neu  te  praestes  alicui  ad  rem  improbam  fautorem6);  eios- 

38  modi  enim  ipse  res")  feciaae  putabata,  qnibua')  opitulatus  fueria.  IIa  te 
ipaum  oompara8),  at  posais  plus  aequo,  ai  libat,  habere:  aed  qnod 
aeqnum  ait  tautum  aeeipiaa*),  nt  appareat  non  ob  inopiam  te,  sed  vir- 
tute  et  officio  inatitiam  colere10).  Paupertae  honesta  carior  libi  ait  quam 
iniueta«  divitiae;  hoc  enim  iuetitia  maxima  praeatat  dlvitiia,  qnod  bae 
nsui  sant  tan  tum  praoaentibua  et  vivis.  illa")  otlam  mortnoe  illuetrat 
gloriae11)  memoria")  aempiterna.  Ad")  haec  harnm  improbi  etiam") 
partieipea  sunt,   ad")  illam")  neo  aoeedere  noc  aspirare  ullo  modo  poa- 

39  anat.  Ex  iniuste  qnaeatnm  faeientibus  neminem  aomularo,  sed  iia  obloctaro 
magia,  qui  ob  inatitiam  et  aeqnitatem  damnum  perpesai  sint;  iusti  enim 
Tiri,  si  nulla  re  alia  iniuati»  praeatant"),  bona  tarnen  spe  permulto  ante- 

«  cellunt'*).  Et  cum  alia10)  tibi  eint  in  vita  diligcnter  curnnda,  tum  in- 
primis  exercenda  pradentia;  maxima  enim  res  est  in  minitno  animaa  bans 
eonatitutna  io  hominis  corpore").  Annitendum  est  etiam  ita  corpna  affi- 
cere**),  ne  laborae  ferre  reenset,  an  im  um  vero,  ut")  emore  eapieatiae 
flagret,  ut  in  altero**),    qnod  conetitaeria,  aiplere18)  possia,  altero  otitis 

ii  praevidere1*).  Quicquid  locn turns  ei»,  id  tecum  ante  animo  volataa;  [io] 
mnltu**)  enim  lingua  cogitationem  praecurrit. 

Nee  exietimes  ex  humania  rabna  quicqoam  stabile  «ut  permananrom 
din;  sic  nec9s}  seeuuda  fortona  eialtabia  et  ndversam  feres  moderate'9). 
Duobna  temporibus  ad  dicendum  accedes,  aut  com  manifesto  rem  lenee 
aut  neceasitas  cogit;    in  Üa  enim  eolia  aermo  silentio  praeatat,    in  alils 

*-  vero  allere  aatiue  eat  quam  loqui.  Cam  tibi  boaa  contingunt,  nihil  pro- 
hibit te  laetarS"5),  aed*1)  in  malia  modica  tibi  dolendum  eat:  aed  in  ntro 
Iii,  eura,  ut")  id")  alios  lateat;  turpe  est  enim  bona  fortnnaaqne  domi 


')  Btjkuoripav.  *)  Kai  t>V'  irap'  {kcIvuiv  (ei  itlorunt)  fehlt.  ')  CKElvulv; 
ipaorum  V.  •)  veraaotBr  6.  •)  Zusammengelogen  aaa  uf|Te  iraplctato  nr(Te 
tovriToptl.  ')  rax  V.  •)  ola.  *)  compare  codd.  »)  ftuiv  (fx«v)  fehlt. 
'*)  Iva  öonfjt  optTCCBdi.  ")  r,  Iii.  ")  gloria  G.  ")  memerlae  G.  ")  at  F. 
'■)  xal  Toic  (paüXoic.  ")  at  ad  F.  »J  TOuTr)c;  lila  G.  ")  prae.tabsm  V. 
")  aatecelllt  G.  "*J  iravrmv;  vielL  let  omnia  statt  alia  an  schreiben.  ")  Fehlt 
im  V.  ")  afnse  G.  ")  et  V.  ")  tüi  f,iv.  '•)  explerl  G.  "(  pro- 
vldere  G.  ")  noAAolc  "}  ne  V.  •*)  Dia  Worte  Nec  txiititnis  bis  ftia 
moderate  las  Lapo  mit  dem  Cod.  Urb.  T  «hon  an  dieser  Stelle.  ")  letara  F. 
")  XunoO  hl.       ")  Fohlt  im  G.       »)  qaod  G. 
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43  occullaa  habere,  animi  acutentiain  occultare  non  poaae.  Vituperationfl« 
magia  quam  perieulum  caveaa;  nam  melia  qnidem  mora  terribilis  eise 
debet'),  bonis  veto  vitae  dedecua  ignomiciaque  formidanda.  Eat  etiam 
erntendem,  ut  aocuro  vivoro  poBeis,  sed  ei3)  evenit,  ut  tibi  periealnm 
sabeiin dum  Bit,  belle  est  es] na  hone  sie  giorio seque1)  quaerenda;  hu> 
eoim  cuique  vitao  terminus  conatilutus  est,  mortem  entern  cum  dignitate 
oppetere  praeeleria  tantnm  vrria  natura1)  concosait. 

44  Atqne  nulla  te  admiratio  teneat,  si  mnlta  es  iia,  qoae  a  me  dicta 
aunt,  in  iatam  aetatem,  qua  none  efl'),  minoe  conveiiiie  viäeantnr;  nec 
enim  id  ego  imprndena  feci,  Bed  inatitui6)  et  praoaonti  vitao  tnae  con- 
BQlere  et  futuri  temporlB  praecepta  reliaquere.  Horum  enim  neceBaitatem7) 
perfacilo  videbia,  aed  qui  benevolo  et  emice  tibi  consulat8),  difficillime 
invoniea8).  JJo  tibi  igitur  reliqua  ab  alio10)  reqnirenda  eaaent,  aed  hinc 
omnia  veluti  ei  penu  quo  dam  depromere  poaaea,  nihil  mihi  reliqnom 
faciendum  pntavi,  quod  ad  inatilntionem  vitae  a  mo  tibi  praecipi  ") 
poBso  videretur"). 

46  Ac  magaas  ")  qnidem  diia  immortalibua  babobo  gratiaa,  earn  meam") 

de  te  eispectntionem ls)  nee  fail  am  nec  ioanem  inieae  intelligam.  Nam 
alii  qui  dem  inveniuntur  complnrimi,  qui  veluti  cibis  iocandüsimie  magia 
quam  «aluberrimie  delectantur,  aie  ^et  amicia) "}  una  delinquentibna 
libontiua  quam  commonefacientibus  utontur.  Te  vero  arbitror  plurimnm 
ab  hornm  aententia  abhorrere  idque  mihi  ei  indnatria  et  laborc,  qnod  in 
aliis  diaciplinia  percipiendia  praeatitiati 1?),  coniectare  licet;  qoi  enim  per 
se  ipaum  optima  sequi  tur,  eundem  consentaneum  est  (et^ 18J  alios,  qui 

46  ad  virtutem  et  prohitatem  adhortentur,  libenler  audire.  MaxtmuB  vero  in 
te1BJ  boneatatia  unor  exoitabitnt,  si  pennaaum  habeas  dob  ei  his  reboa 
voraa  et  legitimes ,0)  voloptatea  pereipere").  Nam  in  luiuris  ac  aatietatc 
voluptatibus  etatim  dolores  comitantur,  virtutem  antem  ipsnin  omni  atudio 
ampl&iari  modeatequa  et  temporato  vitam  degere  perpetoae  at")  incor- 

47  ruptaa  et  stabiles  utter  t  yuluptttea;  at  que  ibi  ab  initio  -'j  delnetati 
angimur")  in  poaterum  atque  affligimur,  hie  poat  doioraa  voiuptatea 
conaequuntur.  At  in  omnibus,  quae  facimua,  non  ita  meminimna  initia, 
nt  extroma  quaeque  aontimus;  in  plorimie  onim  eorum,  quae  veraaotor 
inrlj  vita19),    non  ob  rea  ipiae1*)  operamur,    aed  fiuium  gratia  laborem 

4B  auBcipimua.  Illud  tibi  praeterea  cogitaodnm  eat,  at")  improbi  et  flagitioai 
bominoa  ad  omnia,  quaecuoquo  Bora  tuierit,  aiue  ullo  deleeto  repinutur*8) ; 
ita  anim  decrevorunt  s  tat  im  ab  initio  tibi  case  vivendum.  At  honeatia  et 


<}  dent  V.  ■)  Feblt  im  G.  *)  Fur  AM  un.  paf  olcxpüt  q>n"r|c. 
*J  vi  «*cic  *)  Vgl.  Oc.  de  off.  II  87.  *)  bid  Tf)c  aOTrjc  irpaTH<m(ac  feblt. 
'1  xpetov  bei«  bier  uium  (Anwendung)!  •)  viv  at  utv'  luvolac  cuuBouXeuovto . 
*)  (nveniat  V.  *•)  Hap'  Eti'pou.  ")  cvMBouactaiv;  pordpl  oodd.  '*)  iliv 
8v  Ixu.  ")  mage*  eodd.  «)  earn  Q.  •')  speclitloDaui  G.  ™)  nai 
■n»v  qriXuiv.  ")  Tf|v  4Uir|v  cou  umbdav.  ■*)  koI  tOiv  &i\mv.  ")  Kacb 
der  jede nfalli  rlchligeo  Leiart  (vgl.  §  85)  TiupoEuveeiiit.  Aisu  achün  I.apo 

lai  Yvndac  "lalt  T*rjciuic.  ")  perclpe  67.  **)  Fehlt  in  Q.  ")  irpOlTOV. 
*')  tlmirriflTmtv.  »J  Febtt  Im  V.  »j  61'  aiira  t*  npdTKoto.  ")  8n. 
")  Sehr  frei;  vlell.  rajnantur. 
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probia  viril  nnllo  modo  licet  a  rirtate  dosciscere1),  quod'),  ei  faciant, 
in  multorum  roprehonaionent  incurmnt;  omnes  cnim  nun  ita  delinqnentes 
oderunt  nt  cos,    qui,    cum  sc  viros  bonos1)  profito&ntiir*)  aase,  virtuta 

49  nihil  ab  aliia  difforant.  Iure  quidem;  Dun  cum  eos,  qui  oratione  mcnti- 
ontur*)  EolumG),  improbare  aoleamua,  quonam  illos  pacta  probaro  pote- 
rimua'),  qui  in  omnibus  vitae  partibns  dcteriorOB  sint,  quam8)  apparaant? 
Reste  TSio  huiuamodi  bominea  arbitremur  no  a  in")  bb  ipsos  tantummado 
negligantes  ac  diasolutos  esse,  scd  fortunam  etiam  prüdere:  ab  hac  onim 
illis10)  pecuniae,  gloria"),    amici  abnnda  »uppeditati  aunt;    ii  aio  sa  in- 

40  stituunt,  sie  vivunt,  ut  indigni")  ea  faliciinte  habeantur.  Ac  si  quid 
mortalem  decet  de  deorum  m«nte  indicare,  arbitror  eos")  in  propin- 
quia  maiime  declarasse,  quo  paeto  orga  bonos  viros  et  inprobos  aint 
animati;  Hercnlem  («nim)  '*)  ae  Tantalum  Jupiter  genuit,  ut  fabulae 
teltantDT  et  opinione  omnium  probatum  est,  atque  hnnc  ob  virtuteiu  ira- 
mortaiitate  douavit,  alteram  ob  vitia  et  flagitia  magnia •*)  ■ffadt  anppliciiB. 

ii  Quibua  eiempliB  admonitoa")  convenit")  omni  studio  ad  virtutem  con- 
tendere nee  exiatimara  bis  solum,  quae  a  nobis  praecepta  annt,  con  tea  tos 
esse  oportere"),  sed")  ei  poetis  optima  quaeqne  decerpere  et  ei 
able    sapientibus,    si    quid    utile    scriptum  reliquerant  "J ,    studiose  per- 

iS  diicere.  quemadmodum  apes  videmus  in  omnibus  germinibus  consldentas 
ei  ffngBlto**),  quae  conducant11),  aooipere11);  quaa  diaeiplinae  atudioai 
imitari  debectM}  nihil  intentatum  rellnquentea,  (seil)  ")  nndique  in  unuro 
■ibi  pro  fo  tor  a  eolligere.  Ac  vii  ullus  potarit  impedimenta  naturae  buius- 
modi  induatrla  diligentiaque  superare. 


II. 

Ad  Leonellum  Estensem,  Ferrariae  principem.  Guarini 
Veroneneis   praefatio  in   Isocratis   orationeni  ad 
Mcoelem. 

Divinns  ilia  Plato")  atque  omnium  philoaophornm  clarissimufl, 
praestantissime  prineeps,  cum  muita  gravitsr  sapianterqua  dixit  turn  haue 
sentcntiam  nou  solum  vorani,  sad  etiam  gravcm  ac  paene  divinam  aaseruit: 
Neminem  bene  imperare  posse,  qui  aliqaando  non  ipee  paru- 
erft.  Quibus  verbis  omnes,  qui  alicui  rei  publicae  praefuturi  annt,  satis 
admoneri  puto,  ut,  aotequam  ad  guberaaoula  imperii  aceedant,  iani  a 
pnerltia  —  ea  namqne  aatas  maiime  tractabilie  atque  mollie  est  —  vitia 


•)  lesWsce  I",  •)  tiia  to.  *1  pruboa  O  •)  oiacKOVTOC.  1  eio«- 
motor  V.  ')  fifivuv.  ')  ob  rpaoaovt  d»W  cp^ouf.  *l  quasi  6. 

1  fehlt  Im  (7.  "*)  llltai  V.  ")  glorias  C.  "|  clgnl  0.  "1  «dattvmic  : 
»itll  (ei)  cut.  "i  Töp  "l  tinicron.  "I  Ai«o  schon  Lapo  las  xpuJMt*out. 
das  Bobnsider  fur  jpujjtvoK  vorsebtog.  •';  xpfl  ")  4»ao  «oii  viell.  (»lium>, 
"I  deliopoeruot  V.  *°i  dip'  tuarruiv.  ")  rfc  %o^ona.  **)  Ditseo  Kati 
»Isbt  Lapo  mm  vorausgsbsodsn.       ")  xpr).       "]  M-       "I  ^SB-  '62  E. 
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ac  omni  studio,  cum,  diligentia  ac  aedulitate  philosophise  operam  tradant, 
Dt  illornm  monitia  parere  aasueti  aanctiaBiinisque  praeeeptis  inttrncti  in 
amnibus  tempestatibuB  ac  flucti  bus  lern  publica«!  iuvare,  tegere  ac  deniqne 
aetvara  valeant.  Hoc  enim  modo  res  publica!  beataa  fore  acee- 
pimus '),  ei  sapientiae  studio»!  eas  gobernarent.  Quanto  autem 
asoi  dorn!  militiaeque  viri  tapientea  regibua  faturi  sint,  iam  muito  antes 
Agamemnonem  ilium  Homericom1)  non  latuit.  Nam  cum  longo  diutinoqne 
bello  defeiaus  ac  defatigatus  esset  Troiamque  ullo  modo  posee  capi 
desper«ret,  non  anrum,  non  commeatum,  non  denique  peditum  legiones 
aut  equitum  tnrmaB,  sed  decern  dumt&iat  virus,  qui  consilio  et  sapientia 
Net  tori  pares  etteut,  a  diis  optavit.  Id  enim  ai  sibi  contingent,  facile 
Priauii  uibem  perituram  arbitrabatur.  Quod  nonnulli  reges  virique  prae- 
atantisaimi  admirati  debiles  ae  quo  dam  modo  at  que  roencoe  ad  tenendum 
imperinm  tractandaaqne  res  publica»  arbitrati  sunt,  nisi  antea  doctiaaimis 
viris  obtemperaasent  eorumque  praeeeptis  assent  imbuli.  Itaqua  non  solum 
Thebanus  Epaminoudae  Pythngoreo  Lyaldi*),  Alexander  111b  Magnus  Ali- 
Stotel],  pbilotophoruin  aeutiaaimo,  sed  etiam  innumorabilofl  alii,  quoa 
narrate  minima  neeaase  eat,  es  doctitsimorum  virorum  praeeeptia  ern- 
diendos  tradidarnnt.  Quam  ob  rem,  clariaBime  prineeps,  quamquam  non 
easom  ignama  to  quam  plurimis  et  ogregiia  domeaticorum  eiomplis  ab- 
undare  temque  acri  ingenio  esae  praeditum,  nt  facile  per  to  omnia  pro- 
•picere  ac  diiudicare  posaes,  band  tarnen  dubitavi  te  hortari,  at  ea,  qnaa 
Iaocrates,  omnium  oratorum  suavisaimut  ac  philotophiae  stndiis  peritis- 
BimUB,  ad  Nicoclem,  Cypri  regem,  de  imperio  acripait,  non  aolum  ut 
legeres,  verum  etiam  memoriae  mandares.  Ea  enim  oratio,  quamquam 
brevis  sit,  gravitate  tarnen  sententiarum  ao  ponders  parmagna  existimanda. 
est.  Quod  tibi1)  faeiie  per  me  suaaurum  sparavi.  Etcnim  non  voluptatibua. 
non  inanibns  sludiia  ac  deloctationibus,  quernadmodutn  pleriqaa,  qui 
imperio  potiti  aunt,  ta  deditum  cernebam,  sed  nihil  appetere  nisi  sanctum, 
nisi  pium,  nisi  deniqne  quod  honeatnm,  decornm  Bplandidumque  ennet. 
Seiebnm  praetorea  tuum  clariaBimnm,  instiaBimum  eapientltalmnmque  pattern, 
qui  nuper  ad  caelum,  at  ex  eine  vita  ac  moribus  conicere  posanmna, 
evolavit,  quam  via  aeerrimo  ac  paone  divino  esset  ingenio,  nullam  tarnen 
bonam  artem,  nullam  scientiam,  nullum  denique  studiom  aut  divinum  aut 
humanuni,  quod  modo  ad  bens  beateqne  vivendnm  pertinerat,  iiiteutatum 
reliquisse.  Quibus  rebus  inatrnctuB  non  solum  magnum  ilium  animnm 
atque  invietam  in  pericnlis  assecutns  est,  sed  etiam  semper  cam  suis  tum 
alienis  iustisainium  ae  praebuit  rebusque  divinis  pietatem  coluit,  forti- 
tndinem  in  bellia  ac  periculU  exereuit,  denique  rebus  omnibua  tampe- 
Tantiam  modeatiamque  servavit.  Idcirco  illiua  mortem  non  tantutn  haec 
elvitas,  quae  adhuc  in  aqualore  Iota  ac  lugabribua  Inctuosiaque  vestibus 
induta  merore  paene  confecta  eat,  nee  tantum  paregrini,  qui  illina  prae- 
clara  faciuora  admirabilesque  vir  tut»  aeeipientes  muH™  cum  lacrlmia  elus 
di  see  säum  prosecuti  aunt,    eed    i  mm  an  es   ferae    iptique  eliam   agri  tarn 


■)  PIaL  de  ra  publ  473  D;  vgl.  Cic.  ad  Quint,  fr.  I  1,  SS.  ')  IL  II 
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humanuni,  Um  ioaluin,  tarn  sanctum  deniqae  ac  sapienlem  principem 
Ingers  videntur.  Quapropter  cum  te  illius  facta  aummopere  mirari  eernerem 
atque  studio  iucredibili  eniti,  nt  ilium  omnibus  in  rebus  efüngeres,  haud 
Veritas  Bum,  quia  eodem  bonore  apud  te  haec  fntura  essent,  qua  apud 
ilium  fuissent,  si  inter  mortales  vitam  degeret.  Itaque  haue,  sive  orationem 
live  admoaitlonem  appeliare  mavis,  quam  nuper  Incubratiuncuiis  nostris 
e  Graeco  in  Latinum  tramtuli,  ad  te  mittimus,  ut  illius  aureis  diviniaqae 
monitis  com  tibi  tum  tuis  prodesse  possis.  In  qua  si  quod  ineleganter 
dictum  reperias,  non  Isocrati  eloquentissimo  au  suavisaimo 1 ),  eed  mihi 
tribnendum  putaveris. 

Isoeratis  oratio  ad  Nlcoclem 
a  Gnarino  Teroneusl  iu  Latinum  trans  lata. 

Homines,  qni  vobie  regibus*),  o  Nicocles,  vostfls  vol  acs  Tel  aurum 
laboralum  vel  aliud  quiddam*)  einsraodi  dare  consneTernnt,  qnibne  ipsi 
indigent,  vos  antem  abundatis,  apertissiuie  mihi  videntnr  non  donum,  sed 
mereaturam4)  facere  voluisse  mnltoqne  artificiosius  calüdiusqua  ea  vendere 
S  quam  Vi,  qni  id  agere  profitentnr-  At  ego6)  hoc  bonestissimuin  ac  utilia- 
aimum  mibiquo  ad  tradendnm  tlbique  ad  sumendum  decentiasimum  donum 
fore*)  putavi1),  si  diffinire  posaern,  quae  tn  studia  appetens  quibiiaqne 
ab  operibus  abetinena  optima  com  civitatem  tum  regnum  gnbernares '). 
Multa  eteuim  auot,  quae  privatoa  eradire  possnnt,  ac  illnd  inprimis8), 
quod  uon  iu  luiu  atque  deliciis  vivunt,  sed  per  ajnguloa  dies  certare 
atqua  laborare*)  de  üe,   quae  ad  vietnm  pertinent,  neeeesario  coguntur; 

3  iude  snarum  eivitatum  leges,  quibus  obtemperare  neceaee  eat10);  prae- 
terea")  licet  manifeste  amicia  amieos  reprehendere  et  inimieis  inimi- 
coruni  peccata  graviter  inaectari ;  ad  haec  nonnnlli  poetarum  anti- 
quorum,   ut  vivere  deceat,    monita  ac  praeeejiln  reliquere:    itaqoe  ut  üb 

4  omnibus  maliores  Gun!,  consentaaeum  est.  TyranoU  veto  nihil  tale  exiatit, 
Bed  quos  magis  aliis  arudtri  oportebat"),  postqusm  (in)  imperio  con- 
stitnti  sunt"),  nullis  alieuis  monitis  miiliaque  pmeceptia  instituuntur; 
maxima  coim")  pars  bominum18)  ipaie  non  adhaeret18),  qui  vero  cam 
his  versantnr,  els  gratificari  student.  Hi  profecto,  cum  plurimarum  opum 
maxim  arum  qua  rernm  domini  slut  ac  huiuamodi  facnltatibu9  abntautur, 
effecere,  ut  multi  ambigarent,  utrum  privatorum  quidem,  sed  iuste  ageotium 

o  vel  tyrannornm  vita  magis  optanda  foret.  Cnm  enim  in  bonorea,  divitias, 
potestatea")  oculos  coniciunt,  omncs ,8),  qui  rarum  potiti  sunt,  aequales 
diis  esse  putant;  inde  cum  terroraa  et  pericula  cogitare  coepernnt  ac 
percurrentes  boa  quidem  ab  his,  quos  minima  decebat1*),  interfectos, 
Los  iu  propinquos  at  familiarissimos  saavire  coactoe,  aliia38)  autem  haec 


>)  Violl.  (m'ru)  cinzanigen.  ■)  ijitv  toIc  paciXfOciv.  ■)  Sti.it  tu 

4)  mareuram  codd,  •)  Jfd>  6'  ^fnotfiiiv.  ')  toOthv  noUicrnv  reWcSai 
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utraque  contigiese  inveninnt'),    magis1)  opera*    pretium  fore  eiietimant 

a  tatibui  imperarc.  Huiua  autem  inaequaiitatie  et  turbationii  eat  cause, 
quod  omnes  ad  regnum.  tamqaam  ad  eaeerdotium  idoneos  ease  putant,  quod 
omnium  rerum  hutnauarotn  ^maiimum)  *)  est  plurimaque  Providentia  in- 
digare  videtnr. 

Singulis  igitar  in  rebut  conaalere,  quonam  pacto  quia  in  gubernando 
madam  tenera  et  bona  quidem  «er  vara,  calamitatea  autem  possit  vi  tue, 
coram,  qui  tibi  semper  adaunt,  muuua  esse  videtur;  generatim*)  vero 
afudia,  quibos  mentem  dirigero  atque  immorari  oporlet,  ego  dicerc  temptabo. 

7  Ad  veto  donum  boo,  cum  id  perfoeero,  iia,  qaae  propoeui,  dignum  futurum 
lit,  baud  facile  a  principio  deceraere;  multa  enim  poeraata6)  multaque 
accurate8)  scripta,  cum  in  aorum,  qui  ea  componebant,  mentihua  ease  lit, 
maiimaa  esspectitiouea    praebnere,    cam  autem    perfecta  aliiaque  demon- 

S  strata  Bunt,  ape  multo  minorem  gloriam  reportarunt.  Conari  tameo ')  ea, 
qaae  ab  el  üb  relicta  aunt,  quaerere  ao')  regnandi  lege*  ponero  boneetia- 
simum  eat.  Etenim  qui  privatoe  erudiunt,  aoloa')  illoa  iuvare  videntur;  ei 
quia  vero  eos,  qui  multitudini  dominantur,  ad  virtutem  impellat,  hie") 
profecto  cum  eia,  qui  (in>  imperio  constitnti  sunt,  tnm  illia,  qni  hie") 
parent,  non  mediourem  utllittUm  feret11);  nam  •(  ^hia>")  tntiora  imporia 
et  UUi  tea  publieaa  mitioro  effleiet. 

9  Primum,    quid  sit  muuus  coram,    qui  in  principatu  conatituti  sunt, 

animadvertendum  censeoi  etenim  ei  vim  et  quasi  lotini  rei  caput")  bene 
Comprehended tnne,  de  ceteris  partibue1*)  meliua  dicamns  tamquam  habentet 
id,  ad  quod,  quicqnid  egerimus,  oculos  intentos  habere  debeamus"). 
Ncmini  (enim)  dnbiam  ease  puto  omnibus,  qui  eicitati  alieui  praeaunt, 
convenire  ab  ea  cat  a  mit  at  em  propnlaare  eiusque  felicitatem  aervsro,  ei 
parva   domum  magnam  efficere;   cetera  vero,   quae    eottidie  accidunt17;, 

10  borum  gratia  facienda  aunt.  Hane  facultatem  qui  assequi  student'9), 
manifestum  est  eos  non  oportere  desidiae  ae  traders18),  aed  omni  atndio 
conari,   ut  alii  a  prüden  ti  a  anteccllant,  qnoniam  in  promptn  eat  talia  fore 

11  imperia10),  qnalea  eornm  aunt  mentea,  quibna  gubernantur11).  Quare  non 
tan  to  nthletia")  corpora,  auimoe  quanto  regibue ")  eiercere  conveuit ;  nulla 
enim  in  celebritate  athletil  tarn  praeelara  praemia  propoaita  sunt  quam 
eaM),  de  quibus")  eottidie  certatie.  Quae  eogitantem  docat  animum 
intantum  habere,  ut.  quantum  aliis  honaribna  praeataB,  tantum  eia  vir- 
il tutibna  antecellai.  Noli  enim  putarc,  cum  cura  atque  diligentia  ceteris  In 

rebus  sit  utllli,   earn  ad  faciendum   nos  et  prudentiorea  et  me)  lores  vim 


')  cflpiuai  hernach  fehlt  mHiv.  ■)  magni  eodd.;  udAfcov.  •)  ne-p- 
crov.  ')  «aflokou.  *)  TiDv  (itid  (itrpou  (odor  (fijitTpuiv)  n.  ■)  Kata- 
Xofdbi)v  boiCt  soluta  oratume;  Quarino  las  vielleicht  Kara  Xotov.  ')  To 
T'  ttnxt'plW-  *)  «'i  hso  oodu.  *)  uovout.  "J  his  oodn.  ")  ootoIc. 
")  ovfacte.  ")  Tote  jiev,  ■*)  to  K«pii»oiov  nol  Th.v  iiuvnuiv.  ")  itepi 
Tdiv  d*\uiv  >«pu>v.  '*)  Sehr  frei.  ")  Ttt  6'  SX\a  Kn.8'  exdcTTiv  ritiepav 
TiiuTovta.  "J  Sehr  frei.  ■■)  trahere  codd.  "|  toioutuc  Koua  tic  frtct- 
tatac,  ")  8ebr  freL  ")  68*q"ra>v.  «)  pociAtOci.  ")  Frei.  •*)  ttepi 
rtiv  öjMl'i  vi*U.  (bos)  einiufugen. 
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eullam  babituram '),  neque  tints  infelicitate  dampnatum  humanuni  genne 
«bitrari  veliB,  ut  exiatimee,  cum  inrenerimna  »rtca,  quibua  ferns  manauetaa 
eincbnus1),  nulla  ope,  nulla  arte  not  ad  virtatem  pane  contendere,  prae. 
urtim  cnm  noatrie  animia  ernditio,    can,    meditstio  ad  probitstem  conee- 

13  quendam  maxima1)  opituliri  qneant.  Cutnque  (to)1)  animo  affectus  faerie, 
ecrum,  qui  epud  la  snnt,  prttdeDtieaitaia  adbaereaa,  alioe5)  varn,  qnoaeunque 
paterie,  accerse,  nullum  poetam  praeelarum,  nullum  danique  eophiitam 
intentatnm  relinque,  aed  iia  qui  dam  ta  andltorem,  illii  vero  diseipalBm 
praerta  taquo  ipaum  ita  para,  ut  inferioren  iudloare,  anparioribus 6)  reapon- 
dere*)  poaaia;  buinamodi  quippe  atudiia  talis  celeriter  Set,  qualem  esse 
operiere  recta  imperantem  at  civitatem  optima  gubernantem  propOBuitnua, 

H  Marine  roro  to  ipaum  ad  hoo  agendum  crcitahis,  ai  rem  gravem  at  in- 
dignam')  putaveria,  ut  improbi  bonia  dominentur  ac  p  roden  tea  atultie  at 
inieiia  obtemperent;  quanta  enim  vehementius  aliornm  vituparabis  in- 
leitiam8;,  tanto  magi*  et  tuum  animnm9)  exarcebia, 

15  Hinc  igitnr  exordiendum  eat  ail,  qui  aliqnod  oportnnam  faoturi  aunt, 
id  haec  perbnmannm  civitatieque  atudiosum  eeee  oportet;  etenim  non 
eqnia,  nun  eanibus,  non  ianaentie111),  non  viria,  nnlli  denique  rei  quia 
bene  praeeaae  poteet,  niai  gandeat  iia,  quorum  enram  eat  habiturnB.  Omni 
diligentia  enitere,   ut  multitudinie  beuevolentiam  contrahaa,  (ac)  maxime 

16  in  rem  tuam  fore  existima,  ai  ei  aumma  cum  gratia  imperabia,  non  ignarna, 
quod  a*  ioipsnn,  qoibua  panci  dominantur,  aliaeque  res  publica«  maxima 
diuturnae  eaee  so  lent,  quaeenmque  uptime  multitndinem  et  colunt  at 
obaervant.  Honeete  vero  populum  ages,  ai  nequc  turbam  in  eontuntellam 
prornmpere")  tinea  uaque  ipaam  iniuriia  affeetem11)  negligee,  led  animad- 
verts*, nt  optimi  quiqne  houorea  amplieaimna  aaaequantnr,  alii  vero  nulla 
afficiantur  iniuria");    haec  carta  prima  at  maxima  elements  optiuiae  rei 

!T  publieae  aunt.  Legea  et  inatitnta  mutare  debea,  qnae  non  bene")  poeita 
videbuntur,  inde15)  pro  viribus  optima  invenire;  quod  ai  tibi  facultas 
nun  dabitor,  ea,  qnae  ab  aliia  reete  inventa  aunt,  imitare,  Legea  quaere 
omnino  iustaa  at  utiles  nee  sibi  ipsis  contrarias,  praeterea  minima  ambi 
gute")  quaeque  contentiouea  civiom  celerrime  poaaint11)  diaaolvere;  omnia 

18  profeeto  haec  legibus  reote  poaitie")  ineiaa  oportet.  Da  rebna  agandia  aic 
iuetitue,  ut  hi,  qui  opua  aliquod,  quod  nsui  ait,  efSciunt,  lnorum  atqne 
nälitatem  aliquam  rep  ort  ant,  poena  vera  afficiantur  hi,  qui  in  rebna 
carinii»,  qnibua  nulla  futnra  ait  utilitaa,  tempu*  conterunt "),  at  haec 
fugiant,  ilia  vero  prompto  atque  alacri  animo!0)  insequautur").  Si  qnnndo 
eoatentio  inter  civoa  aliquoe  incident,  nnllina  gratia  induotua")  da  iia 
iudica  ueque  alitor  alias  üadem  de  rebna  decern  aa,  aed  aemper  de  aimilibu* 
eimilia  aiut  indicia;  decorum  enim  et  utile  videtur,  at  babeint  ii,  qui 


')  fitioifitav  btivuu.iv  (xeiv  (oder  eEciv?).  *;  »nl  lrtriovoc  d£Iac  noioOtiev 
fehlt  ■)  müUCTU.  *)  oSnu.  ')  fiXiurv.  ■)  it£iZ6vaiv  dvTOTiuviCTriv. 
'J  iodieasm  inagnam  codd.,  s.  %  86;  visit,  iudignt  aelaw  Hauler.  •)  dfvuiav. 
*)  xf|v  ceauToO  biävoiav.  ■*)  Fehlt  Im  Grisch.  ")  ufrrt  tiv  6xXov  oBpKetv. 
")  enWan  codd.  ")  doiKiiGntovrai.  ")  kuXOic.  '*)  codd.;  cmttre 
MOllner,  'gL  §  38;  TitU.  uide  oder  tende  Hauler.  Ungenau.  ")  To%i- 
croc  rroiqcouov.  •*)  xolc  4p6dic  KCtulvoic  vonotc.  ")  Freie  Dnuchrelbnng. 
"j  itpoeüuuic.      ")  Fehlt  im  Capp. 
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civitatea  repmt,  stabilem  firmamque1)  eenlentiam *),  ne,  ei  earn  immuta- 
19  verint,  aberrsase  a  prinsipio  videantur9).  Itidem  ci  Vit  atom  ut  domum 
patriam  gnberna*) ;  apparatus  enim  splendorem  quondam  et  regiam  digni- 
tatem, actus  vera  diligentiam  pree  ee  ferent,  ut  et  «affinere  valcas  et 
sali a  apectatue  habearia.  Tuam  vero  magnifioentiam  non  magnia  impansias| 
earum  remm,  quae  brevi  tempore  duraturae  aunt,  eeda)  amicie  bene  facienda 
praeclarasque  poneeiionea  comparando  osteude;  tales  enim  aumptua  et 
tibi  ipii  splendorem  afferent  et  posteria  praeclarissima  videbuntur '). 
SO  Quae  vero  ad  deoa  religionemque  •)  pertinent,    so,    quo  a  maioribua 

Instituts  sunt,  more  eolere  atque  observare  debea.  Nullum  sacrum,  nnlldm 
cultum  maiorem  diis  affene  poterii*),  qnam  ai  te  optimum  iuatinim unique 
prsebueria;  magia  enim  hninamodi  viri,  quam  qui  multa  aacra  fecernnt, 
a  diis  bona  aperare  posaunt.  His  honoribue,  qui  magiatrstua  praeeipui 
habeutur10),    valda  propinquos  affice,    veriaeimia")  autem  tibi"]  summ« 

21  coniunetoa  benavolentla.  Nullaro  eorporii  cuatodlam  amlcornm  virtute  civi- 
umque  benevolentia  tuiqne")  pnidenti«  tutiorem  puts;  haec  enim  et 
imperia  psrere  et  parta  aervare  posaunt1*).     De  civium  tuorum  domibn« 

magnia  conaumentea  videria,  eoa  puta  bona  tue'7)  diaaipare19}  atque  con- 
anmere1'),  quo«  vero  auaa  amplificantea  aapexeria,  eoa  tuaa  ampliorea  opea 
feciaae  diiudics;  etenim  omnium,  qui  in  civitate  habitant,  divitiaa  propriae 

22  eorum,  qui  iuate  et  honeate  regunt,  eaae  videntur.  Sic  omni  in  re  omnique 
tempore  voritatem  houora,  ut  magiais)  in  verbis  quam1*)  atiiM)  in  inre 
iuraudo  fidem  aervea.  Omnibua  peregrinia  et  boipitibua  civitatem  tutam 
praebeaa  et  in  negotii!,  quae  eontraxerint,  lege*  iuatitiamque  aervs;  plurimo 
in  bono™  habeas  non  eos,  qui  tibi  muuera  afferunt,  aed  eos,  qui  petuut, 
Dt  tuis  a  te  muueribua  aueti  diacedant ") ;  ai  enim  huiuimodi  homines 

28  honors  affeeerii,  magia  te  apud  tool")  apeetamm  reddidaria,  A  tuia  civibua 
omnem")  timorem  arnove11)^  neque  ii>,  qni  nihil  iniuat»  patravarint,  terri- 

necease  eat").  Nihil  enim  faciendum  irate,  iram  vero  simulare,  cum 
tetnpua  neceaaitaaque  postnlat,  non  eat  inutile.  Nihil  eorum,  quae  agnntur, 
te  latest,  ut  tuam  prudentiam  calliditatemque  oateudaa.  Noli  peccata  omnia 
dignis  poenia  animsdvertere,  ut  te  mitem  facilemque  eaae  probea. 


')  dpcTaviKriTuic.  ')  itpl  Tüi»  otsaiuiv  fehlt.  ')  Die  Worte  ne  bi.n 
tJideontur  enteprechon  nicht  dein  Teile  dkircp  toüc  vuuouc  to&c  noUüt  ««■ 
Litvouc.  *|  oioIkei.  *|  tv  jinotuil)  TiBv  iroXuTfXtulJv.  *)  Ei  fehlen  die 
Worte  iv  T(  -roTc  lipo  Elp  nufvoic,  die  Ouarino  wohl  mit  Beoht  für  einen  Znaata 
hielt         ')  Ungenau.         ■)  Fehlt  im  Grieth.  *)  Etwas  freier  Übersetzt. 

'*)  ralt  n*v  apgalc  tüiv  tiuöiv.        "1  Tale  6'  d*t]8€CTUTaic.        "I  Fehlt  im 

Capp.  ")  cnuToO.  ")  Statt  bii  vio  t  imIXict'  äv  Tie  tivairo. 

«)  Guarino  las  vielleicht  Kflinu  Tiiv  olauiv  Tfllv  lolmnur»  {die  nDv  loluiv). 
"j  eas  codi;  kaum  sua.  "J  dnö  tüiv  cüiv.  Bloß  avaAIacciv. 

'•)  uuUlov  —  fj.  "i  io  aliis  codd.  ")  Die  Worte  nf  bia  diewdani  fahlen 
im  Original.  ")  Slatt  napd  tolc  dXXoic;  kaum  ceteroi  au  oorrigieren. 
u)  Toiic  itoIlJiouc  ipiSouc  itaipti  (»).  ")  irepi6e<ic  eivai  Tote  iir\biv  ibinoüeiv. 
»)  Umschreibung  des  Teitea;  auch  das  Folgende  bia  §  24  iat  aehr  frei  wider- 
gegeben. 
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st  Noo  ii  tuii  gravoe  poenat  Infllierii1),  ideireo  spud  laot  imparl  o 
dignua  habeberi«,  aed  tnagia  >i  dea  operant,  Dt  te  omnea  et  aapientia,  Tin- 
een et  de  eorum  leiste  optima*)  eonauleie  arbitrentur.  Peritia  ttqae 
«denti»')  et  apparatibut  rei  militari»  bellicosus  etie  debea,  studiosua  vero 
paei»*)  nihil  aliie  per  iniuriam  auferendo.     Talern  le  erga  inferiorea  civi- 

2S  tttea  gere,  qualsa']  «nperiores  erga  te4)  diguum  eaae  pntaa.  De  amnibna 
rebua  noli  contendere'},  aed  de  hit*)  duntaiat,  quae  tibi  Tietori  eonferra 
pearant*).  Nee  inproboa  neo  ignaToa*)  puta  eoa,  qui  earn  atilitate  aliqna 
eorum  auperantur,  aed  eoa  potiua,  >iui  cum  detrimento  victorea  euot.  Nee 
magnanimoe")  eoa  eiiitima,  qui  maiara  viribus  ampiecluntur"),    aed  eos, 

93  qui  et  modeila11}  eppetunt  et  quae  aggrediuntur,  perficere  Talent.  Non 
qui  magnum")  Imperium  praebuere  quaeaitum,  sed  qni  eo,  qnod  habent, 
uptime  utuntur,  imitaudos  puta;  nee  ie  beatum  accumulate  felieemque 
iudieaveria,  ai  enm  parieulia  et  terroribua ")  imperium  omnium  geuiinm 
habeaa,    aed  ai 1S)  madeaU  optaverie  et  qnicqnid  opUTeria,    non  deerit1*). 

Ei  Quaere  amicoa  non  omnea,    quieunque  rolucrint,    nec   eoa,  quibua 

iocunditaime  Tenarie,  aed  eoa  so] um,  qui  tibi11)  digni  Tidebnntnr  quibutque 
eiTitatem  optima  gubernnre  poteria.  Omni  eura  atqna  diligentia  eornm 
morea  et  iogenia,  qui  tecum  Teriantur,  probare  debea,  quoniam  non  te 
latet,  quod  reÜqni  omnee,  qni  tibi  non  adhaeront"),  hil  omnibua,  quibua 
uteris,  te  similem  eaae19)  pntant,  Hit  rebus,  quae  a  te  adminiatrnri  non 
posaunt,  viroa  praeficiaa  et  probet  et  optimoa,  tamquam,  quiequid  ogerint, 

-8  eornm  causam  sia  habiturut.  Fidos  puta,  non  qui  laudaut,  quodeumque 
diieria  ant  fecaria,  aed  qui  tnia  pecr.atia  et  erroribna  aueeensent.  His,  qui 
tibi  aapieutea  Tidebnntnr,  licentiam  praeata,  ut  intrepide  de  robna,  quibua 
ambigis,  suam  proferant  sentemiam.  Animadverte,  qui  arie  quadam  tibi 
adulentur'0),  nt  eoa  agnoaeena  efficia»*'),  na  improbi  maiora  quam  probi 
labeant  praemia.     Sarmonea,   quo>  invicem  babent.   diligenter  attende,  nt 

JS  et  dieentium  et  de  quibua  dlcunt,  ingenia  p oasis  agnoteere.  Hil**)  poenia 
plectendi  aunt  oalnmpniatorei,  quibua  in  delinquentei  animadvert  imui. 

Enitcre,  nt  tibi  nihllo  minus  qnam  aliie  imperea :  boe")  regale 
puta  maxima,  ai  do  Iii  turpi  Toluptati  internet,  aed  tnagia  tibldinibua 
qnam")  ciribue  imperabia.  Nullum  temere  atndium  anaeipiaa**),  aed 
üs  aolum    gaudere   adaneaee  **) ,    qnibna    aplendorem    qnendam   et  glori- 

Mamw|  eonaequi   poaaia.    Noll   gtoriari   hit    rebus,    quaa")   mali  valeant 

')  Zutainmengetogen    sua    jif|   xoA£ir6TT|Ti   nqoi  Tili  cqidäpa  KOadCOV, 


vtiKEu  ")  ti£pl  iliv  A-r  ...  ]iHXij.  *)  ipuittour.;  i,- 
tt»oi.  ")  Frei.  "|  urrpituv.  *>)  fitric-tnv. 
")  Ei  fehlt  der  allerdingt  störende  ZuuU  toioOtoc  i 
lEcmp  (v  ti(i  irapoVri.  ")  dnop^c.  ")  Tfic  efle  ip 
"1  elvoi.  ■*)  nal  -roue  \j,n'  tivoioc  etpuiteilovrnc 
bie  efjiciai  fehlen  im  Original.  ")  ßiatt  tqIc  aütaV 
(ohua  nail.  "1  *XorlcTun  iit  wohl  abilchtlicb 
coutov  iir'  jutivaic  (ohne  ralc  biarpiBalc)  xaipeiv. 
piX-rliUY  Eivai  WEeiC.       b)  nal  fehlt ;  TtaH.  <nei>  Hai 
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adipiaci,  led1}  hie,  quarum  nulla  pan  improbi«  eeee  poteet.  Verne  nee 
adumbrates  honores  te  habere  pute,  non  ei  quando  in  propatalo  propter 
limorem  quid »01  te  laudant1),  aad  quando  ipei  tecum  tuam  meutern  tuaaque 
virtntea  mag  is  quam  fortuuam  tuam  admirantur.  Cum  in  rebue  magni» 
atqus  praeelarie  atudinm  adhibuerit,  pal  am  omaibua  te  oatendB*),  at')  e> 
quando  parva  in  re  nulliueque  momenti')  tibi«)  laetari  contigerit,  quoad') 

:tl  poteris7),  alioa  celare  debe«.  Indignum  eue  eiiitima  alios  modeata  et 
temperate  yivere,  reget  vero  in  vita  nullum  modum  servare,  aed  tnam 
temperaatiam  taraquam  exemplum  eeteria  civibos  conitltae,  quoniam  haud 
ignoraa  totiua  eivitatia  morea8)  hie,  qui  earn  regunt,  similes  eaae  eolere. 
Haxlmnni  lignum  beuu  regendi  tibi  ease  poterit,  ei  eos,  qui  tuo  imperio 
parent,  tu«  cnra  et  diligentia  modelliere»  loenpletiocoique  facto*')  viderit. 

8a  Plnria  faciendum  eat  praeelaram  et  hoaeatam  gloriam  quam  in g Botet  divitwe 
filiii  relinqunte;  divitiae  eniru  fluiae  atque  mortalee  sunt,  aolida  autem 
gloria  inunortalis  eat  et  gloria  quidem  divitiae  parari  poasunt,  pecuuia 
autem  gloria10)  uullo  modo,  praoterea  opee  improbie  adasae  eolent"), 
gloriam  vero  nie!  virtute  aliqua  praeatantct  conaequi  naqueunt.  In 
veatibue  atque  corporia  oroatu  delitüa  aliquantuium  indulge,  at  in  leliquit 
omnibna,  quemadmodum  ragee")  decet,  continentiam  ad  hi  be,  nt,  qui  te 
viderint,  aplendore  Teetium")  (e  dignum  imperio  deputent,  qui  vero  tibi 
adbaerebnnt    tecumque   veraabuntur,    tuam  admire u tee  virtutem")  eadem 

a:t  cum  Ulis  (sentient) IS).  Quicquid  egeris  aut  dixeris,  maxime  eogita,  ui 
quam  mii>imo>  in  error«  inoidas.  Omnibus  in  rebue  temporia  oportunitatem 
conaequi  optimum1*)  eat,  id  autem  (quoniam)")  cognoeei  eat  difficillimum, 
magie  ut  tibi  aliquit!  deficiat  quam  habere  ptua  aequo  optandum  eat"); 
modeatla  enim  ^In)  '*)  indigentia  magia  quam  in  abundantia10]  Tigere11) 

3i  aolet.  Enitere,  ut  limul  grasitatem  urban itatem que  couaeijuaris;  bate  enim 
reg  in  am  maieatatem  decet,  illa  vero  ad  converaationem  aptiaeima  eil. 
Quorl  omnium  rerum1J)  eet  difneillimum ;  ut  plurimnm  enim  eoe,  qui 
maieatatem  gmvitatemque  prae  ae  ferunt,  frigidoe  quoidam  inlepidoaque 
reperies"),  qui  vero  eomea  et  urbani  eoe  volunt,  humile»1*)  nempe  vide 
buntnr.     Sed  utraqne   profeeto    (idea)26)  [videbuntur]    uti   ao    id,  quod 

35  utrieque3*)  adiunetum  videtur  inoommodum,  vitsri  decet.  Quando  aliquid 
eorum"),  quae  regee  scire  decet,  tenere  voluerie"),  hoc  cum  ueu  et  ei- 
perieutia  tum  phüoaophia  adgrediare philoeophie  enim,  si  ei  operam 
dederitM),  vias  tibi  oetendet,  tuua  Tero  atque  exeroltatio  efficient,  ut  in 
rebuB  agendio  facultatem*1)  habeas. 

Quaeeumque  regibui")  et  privatia  facta  euut  aut  acciderint,  dili- 
genier  pertraeta;  ei  enim  praeterita  memoria  tenebie,  meliua")  de  futnria 


')  WeggeUeien  iet  dU'  irr'  dperij  ueTa  WpoviLv.  ')  Frei.  •)  Umgestellt. 
')  ad  oodd.  «j  moolti  Capp.  •)  ow;  te  oodd.  ')  Zuaata.  ")  ti  TrjC  iroXtidc 
Staic  fjooc  ■)  fefEvriuivouc.  ")  gloriam  codd.  ")  Statt  xai. .irapari-preToi. 
")  puciXtac.  "|  Sin  tt)v  6i|iiv.  "|  6i4  Tn;v  Tftc  wxnc  frbpf*-  '*)  T»*)")* 
Exuicrv.  ")  KpuTKTOV  piv  (ohne  rdp)-  ")  iitetbn;.  ")  eXAeItteiv  nlpou 
(ittXXov  t[  irXtovdZtiv.  '■)  ev.  »)  öitfppoXulc  ")  Icxöouciv.  ")  ipay- 
udTuiv.  ")  Eüpunic;  roperian  codd.;  vgl.  vidtbantur.  ")  humile  oodd. 
'■)  laeaic-  ")  EKUTEpuic  ")  Fehlt  im  Capp.  »)  Wohl  dKptfMtC  doevoi  Uoulwv 
")  uivlBl.      "]  Zuaata.      •')  buvocflui.      ")  Ohne  dn'  auxuiv.       ")  Ohne  Kol- 
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IC  constllerc  potcrie.  Grase  ot  indignum  pats,  cum  piivatoruui  nonnulli  muri 
con  reenaent1),  ut  iaudem  mortui  conaeqnantur  et  glorism,  reges  ita 
ienavos  eise,  ut  ea  stadia  eiercere  11011  audeant,  quibue  etiam  viveutea1) 
darum  et  tngene  Domen  nanciaci  poasint.  Curse  tibi  sit')  magia  vtrtntum 
tuHrurn  quam  corporis  imagines  moniinen!»  relinquere.  Pro  viribua  jinitere, 
ut  te*)  tuamque  eivitatem  in  eecuritate  conaerves;   na  te  eiponere  peri- 

37  cnlis  neceaaitaa  eoget,  magis  clige  honesta  mori1)  quam  turpiter  viTere.  In 
omnibue,  quae  agia'),  recordare  regiae  dignitatis'),  ne  hoc  honors  altquod 
indignum  efftoiae.  Noli  pati  per  negligentiam,  at  totue  pereas,  eed  quoniam 
eorpua  mortale,  animus  vero  immortalis  tibi  contigit8),    eoitere,    ut  animi 

:;j  immortalom  memoriam  relinquae.  De  Btudiis  at  que  eiercitiia  boneetia 
meditars  dicere,  ut  his,  quae  dixeris,  aimllia  Hapere  adanescas.  Quae 
ntiona  et  engitatione  case  optima  iudieavoria,  haec  operibua  debes  parficere. 
Imitare  eorum  facta,  quorum  gloriae  uemulua  ea.    ({uaecumque  tuis  liberia 

:"J  coneulueria,  his0)  ut  maneaa,  dignum  puta.  Utere,  quae  dicta  aunt, 
Tel  moliora10)  quaerae.  Sapientea  puta,  non  qui  de  rebus  parvia  summa 
cum  diligentia  et  atumiue  contendunt,  eed  cos,  qui  do  rebus  maguis"* 
praeclare  dicnnt;  nee  eoe,  qui  felicitatem  aliia  pollicentur,  cum  mnltia 
molcBliitt  ac  difficult  at  ihu  a  circumvent! 1!)  sunt,  eed  eoa,  qui  cum")  de  ae 
modeste  loquantur,  tarnen  quo  modo  et")  rebna  et  hominibus  nti  deceat, 
uon  ignorant;  nee  eoe,  qui  in  varüe  vitae  mutationibu»  pertutbantnr,  eed 
qui  res  eecundaa  et  adveraaa  et  honeete  et  moderate  ferre  didicerunt. 

40  Kol!  admirari,  si  multa  a  me  dicta'1)  aunt,  quae  tibi  minime  ob- 
acura  erant;  non  enim,  cum  hoc  acriberem  "),  hoc  me  latuit11),  and  cum 
tanta  imperantinm  privatonimque ia)  mnltitudo  nit,  haud  ignarus  torn  eorum, 
quae  diximua "),    plurima  audita,   nonnnlla  viea,    quaedam  denique  ab  lis 

11  ipaia10)  effect*  ewe11).  Non  enim  (in)")  hie  orationibiia,  qniboi  mores  et 
vitae  degendae  etudia  tractainua1'),  nova  ([iiaedam  et  admirabilia  quaeque 
increditiilia  videantur,  quaerere  debemus,  cum  nihil  iavenire  liceat"),  quod 
non  consuetudinc  Uitum  sit"),  Bed  putare  hoc  fore  gratiaaimum ,6),  si  quia 
eoruro,  quae  in  aliorum  dispersa  sunt  mentibiia,  quam  plurima ,J)  in  unuin 

K  cogere  poaait  deque  his  iiraeclare  dicere,  quoniam")  et  illud  oiilii  constat 
omoes  poetarum  et  aliorum  scriptorum  praecepta  atque  aententiaa  utilia- 
eiman  putare;  nee  tarnen  iia  libenter  optemperant,  eed  idem59)  poetia  at 
leriptoribue  quod  legum  condkoribue"0)  aveuit:  bos  enim  omnea  laudaut, 
')  IbiuiTUJv  rivac  tUiltiv  örro9vqcKSiv.  ')  Mivreq  iuuones  Copp. 
■)  ei  codd.  *)  tauTÜ>  (ohne  Hui).  *)  koAüic  TESvdvai.  ')  Hauler;  'Ev 
naci -role  ipfoici  in  omnibuaque  agis  codd.;  octit  MUllner.  ')  xal  tppAvTlZ' 
fehlt.  ■)  dAV  i-rreifü']  Gvrjiuü  n£v  ciu.iiaio:  fTUxEC,  dOovdrou  bi  i|il<  x  r|  c. 

*)  ai)T6e;  vidi,  {ipse).  '•)  toutuiv  fehlt.         ")  nerdAiuv.         ")  eireiim- 

veeti  codd.  '*)  Peblt  im  Capp.  ")  Kali  de  codd.  »)  elpq- 

ujvuiv.  '*)  Zusati.  "J  bliAaÖtv.  ")  ibliUTibv.  <*)  Las  Guarino  uiv 
(Ipqua!        M)  ?via  b'  ufrroi  Tuyxdvouciv  iniTribtuomc.       ")  l)le«e  offenbar 

Terderbte  Stelle  legte  sich  Guarino  wahrsch tinlich  so  snrecbt:  oti  Ujv 

ttpqita,  t6  uiv  (utqKdaciv,  to  b'  [irfpouc  hoioOvtuc]  ^atpriiiaciv,  {v\a  h'  ainoi 
t.  £.  '»)  iv.  u)  AöTHt  toIc  riepi  Tt!iv  tmTqofuudTuiv.  ")  Ecriv  t6p£lv. 
'")  ijilT'  (SUI  Tli)v  VOLL'.IuiiiivLllv;  f'Vdl  x'ipi«T«-uv-  '"')  >a  n\£iCTU. 

")  Die  son  Satz  Tarblnrivt  Guarino  mit  dem  vorhergehenden.  ")  TaÜTÄ. 

")  Guarino  lau  also  vouoB(toOvtqc  flir  daa  richtige  vouBeToOvxüc. 
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bit  tarnen  adliacrerc  noiunt,  acd  magia  oligunt  vcraari  cum  hit,  qui  aecum 

43  errare  pergunt1),  quam  qui  aorum  errores  debortari  student.  Cui  rei 
Hesiodi  et  Tbeognidia  {et)  *)  Phocvlidia  praeclara  pocmata  argumenta  eaae 
posaunt;  nemo  enim  nogat  hos  vitae  borainum  optime  conauluiiBe1),  haec 
Ismen  dicantca  magia  Optant  in  suis  inaeitiia')  quam   i  Horum  pracclaria 

44  monitis  immorari.  Ad  haec  ei  quia  an  tiquoruni ')  poetarum  eaa  aententiaa 
eipUoaret,  quae  illi  maiimo  cum  studio  eonscripserefi>,  erga  eae7)  eodem 
pacto  afticcrenfur;  libeutiiia  enim  ccinoediam  gumma  negligentia  nuUaquc 
arte  eompactam8)  audirent,    quam  quae  aummo  studio,  atte,   diligentia  ab 

■15  illia  fiel  a  eaaeut.  Sl'I  ipiii]  iiecceac  cat  narrando  singula  tempua  conaumere? 
Nempe  si  yolumua  natnram  hominum  penitua  impicere,  quam  pluriuios 
non  falubemmia  eibia,  non  atudiia  honestiaaimia,  non  rebus  optimie,  non 
diaciplinia*)  denique  iitiliaaimin  gauderc  roperiemua,   sad  hia  voluptatibus 

stantca  et  indnatrii  videri  voliint,    cum  ipai  nihil  "|  opportunnm  officiant. 

4G  Quo  igitur  pacto  moneudo,  doeendo  vel  sliquid  ilicendo  utile  i^iiiä  buiua- 
modi  ho  minibus  placero  poterit?  Qui  praeter  ea,  quae  dicta  sunt"!,  etiam 
bane  sentient ibua  invidere  solent  et  dementes  bonos  i[uideni  viroa  et  aim- 
pliccs  caae  potent;  adeo  enim  rerum  veritateui ")  aufugiutit,  ut  rea  etiam 
proprias  ignorent.  Nam  ei  qiiando  de  suis  rebua  aut  cogitare  aut  dieera 
coeperunt,  dolore  afficiuntur ") ;  cum  vero  de  rebus  alien  Je  diaserunt,  uou 
medioeri  perfunduntur  voluptale;  magis  profecto  corpore  fatigari  vellent 
quam  eierceodo  animum  conlemplari,    ai  quid  vitae  necessarium  reperire 

47  poanent.  Kam  in  eongresiu  et  eonim  eonveraatione  semper  iurgia,  male- 
dieta,  eontiimeliaa  invicem  torquentes  (eoa)  ls)  quia")  reperiat,  cum  Tero 
a  conapeetu  hominum  remoti  aunt,  non  consiliis,  non  rebua  cogniliono 
dignia,  eed  conviviis  et  comeaaationibna ")  intendunt.  Nee  in  omnea  bnec  ,7) 
dicta  velim,    aed  in  eoa  aolum,   qui  hoiuemodi  libidinibua  et  voluptatibua 

18  aunt  obnoiü.  Illud  quidem  in  protnptn  est"),  qui  aliquid,  qnod") 
gratum  futurum  ait,  aeribero  aut  fingere  volnut,  operiere  non  orationes, 
quae  maiimo  uiui  eaae  posaunt,  sed  potiua  fabulaa  quudam  et  iueptias 
quaerere;  haec  enim  audientea  maiiraa  gaudent,  pugnae  vero  et  certamin» 
apactantea  non  medioeriter  anguntnr30).  Quapropter  et  Horner!  poeaim  et 
eoa.  qui  primum  Iragoediam  invanerunt,  admirari  dabemus,  quoniam  naturam 

■U'  h.jiijiriiiin  inii{iici«ntea  ufroque  genere  dicendi  in  bub  poeai  usi  aunt.  Nam 
Homema  aemideurum  bella  atijue  certamina  finiit,  alii  vero  fabnlaa  in 
certamen  et.oculos11)  apectantum")  sdduierunt,  ut  non  solum  auditorea'1) 


i)  inaivoOti  m*v  äitnvT«,  jrtqcuilsiv  6'  oü  jloüioviai,  äUo  nflUov  ai- 
PdOvtbi  cuvslvai  toIc  cuvsEnuapTdvouctv.  >)  Kai.  ■)  tujißou^ouc  f(Tevilc(Joi. 
')  Gusrino  las  alao  üp^oiaic  für  ävoiuic.  *j  Gnarinn  las  vielleicht  irpo-fe- 
fOiFQtuJV  (oder  nporeTEvquiviuv  —  vgl.  |  3)  atatt  rtpotx*vnuv.  icnoiioncQv. 
'l  trpöc  t.iutoc;  es  eudd.  '■)  computtam  eodd.  *]  (jdäqjidTiuv.  ")  ivavrfac 
Tüj  eu^upEpovn  i^ionjc;  utilifati  vuluntuti  c ü d d.;  ulililnli  lohiptatcs  Hauler. 
")  Las  Gnarioo  oüöiv  nach  osqvtuiv?  uJ  Viril,  ttpqn^voic  \6jmc.  ")  Tic 
dXnetiac;  .Britat.m  »uetoritatem  code!.       ")  nlueiunt  codd.       "J  HC  aÜTOüc. 

Gnarino  las  odor  vermutete  offanhar  e üwxo u usvouc  für  tdno^vouc. 
"|  A.  Sä  TOOtu  ou  koto  ndvTiuv.  ")  Violl.  (eus).  ")  TOk  noXiolc  fehlt. 
'"    fix80""1-         '■  : c l ■  1 1 - >     '        v'.  :iiu!ito[\^  Mi"-1-  ■ 
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coram,  ist]')  apcL-tutores  esse1)  iioaaimiiB.  Huiuamodi  e«mplia  detnon- 
slratum  eat,  si  quia  id  capiat,  quo  nam  pacto  auditorea  demulceri  poaaint; 
iitra')  monilis  et  eon  Bi  Ii  is  abstinendum  eat,  ilia  vera  et  seribenda  el  dicenda 
innt1),  quibua  multitudinem  taetari£)  vident. 

id  Haec  aulcm  disserui  eiiatiinaoB  non  uuum  ei  multitudine,  sed  mill- 

totnm  repem  te  esft6j  oporlcre1)  ncque  cum  aliia  eandcm  habere  sententinm 
Deque  tea  atudiosBa  Deque  virns  aapiontes  iudicare  volnplatibua,  sed  cob  in 

'■I  rebus  agendis  utilibueijue s)  probate,  praeaertim  cum  phiioaophi  ambigere 
snlesuit,  ijuibus  atudiia  debejitiuis  ineumbere.  hi  i[iiidem  aaaarentea  conlen- 
lioaia  sermonibna,  iis)  vero  iis,  qui  ad  rem  publicum  pertinent,  alii  autem 
aliuj  prudontiores  fore,  qui  cos  audire  velint;  illud  certe  omnee  iido  ore 
consent hint  oportere  cum,  qui  ingenue  eruditua  ait,  si  bene  connilendi  do 
rebus  omnibus    faeultatem  consequi   volucrit 10),    Dihil    horum  intcntatum 

H  rclinqueie11).  Oportet  igitur  dubitntiombus  omiaaia  ad  id  accodere'1!,  qnod 
omnibus  uonsenaum")  eat,s),  ipsorumqu«  argumenta  saniere  et  inspicere, 
qui  maxime  pro  tempore  consul  ere  possunt,  qui  veto  id  nequaquam 
effecerint11),  sedis]  goneratim  solum  de  rebiia10!  diccre  valent,  igna- 
ras"),  qnicquid  opportuoum  sit,  improbars'8!  debemns-,  conatat  snim, 
qui  nulla  in  re  aibi  sit  utilis10),    nihil'0)  cum   prudentia  eaae  facturum. 

S3  t(ui  autem  ingonio  et  prudentia  praestabunt  quique  in  rebus  agendis 
»erioree  oculoa")  habest,  eos  colas  et  quam  plurimi  facias;  optimo  enim11) 
eonsiKario  nihil  utiliup,  nihil  potentiua  est.  Uos  profeeto  tnum  regnum 
mail  mum  facturos")  eiiatima,  quicnmque  tuum  aaimum  plurimum  iuvare 
passu  nt. 

Ego  igitur,  Nicoeles,  quae  mihi  nota  aunt,  menui  et  te  bia  rebus 
lionoro,  qui  bug  mihi  facultas  datur;  velis  igitur  et  alios,  quod  in  principio 
oratinnis  disi,  nou  uonsueta  tibi  ferrc  munera.  quae  multo  maiori  praetio 
emitis  (ab  eis)"),  qui  ea  dant"),  quam16)  qui  ea  venders  profitentur,  Bed 
titlia,  qnibus  ei *°j  quottidie1')  maris  nee  unquam  derelinqnafl,  ea,Bj  tarnen 
«ec  conterere  nee  imminnore  poteris,  eed  semper  et  nmpliora  et  maiora 
efneies. 


Wr.  Neustadt.  Dr.  KARL  MÜLLNER. 


iiauctdc  (fllr  ftKOUCTOuc)  quäc  (f.  qnlv)  ÜAAii  koI  Searac  (f.  eeovrouc)  -[fvlcdm. 
'I  Bit.  '}  iKClva  bt  Tpanxtov  nal  Hfurfov.  ')  xaipovTac  (ohne  udJicTn). 
')  6vto  -rupnvvov.  »j  Untenan;  denn  "floriere  (6(5v)  gebort  zum  Folgenden. 
*)  tiüv  npuEeiuv  tüjv  XPI1'"""-      *)  ("O"  Hauler.      ,0|  f EvecSai  cunßou- 

tinooQKipdltiv  {(mprebare)  abhängig,  "j  toüc  unBö^ou  irepi  tiDv  irpofMdrui». 
"1  Kol  toüc  uqiEV  TiTvdiCKOvrnc ;  ienari  oodd.;  wohl  {(()  ignartm.  ")  anobo- 
mttiiüetv  ")  aimii  xp"l"|Joc.  *")  Gnnrlno  las  ollenbar  oid'  &\Ko  (ita« 
*Hov).  ")  tiSv  flUiuv  feblt.  »]  Für  -rirviuciliuv.  ")  noiqffiv.  ")  nupd 
tiüv  oioivTUi».         "J  f|  [ohne  iropd).  !*1  tdv.         "|  Frai  für  cqiöbpa. 
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Die  Formen  von  efceiv  und  frsyxA. 


Diese  beiden  Verben  bilden  ihre  Formen  theilweise  mit  den 
Bindevoealen  i  und  ö  und  zum  Theil  mit  ü,  jedoch  nicht  will- 
kürlich, sondern  sie  nehmen  bald  die  Form  des  «inen,  bald  die  des 
anderen  Aorists  an.  Im  Gebrauchs  derselben  stimmen  die  attischen 
Schriftsteller  fast  vollständig  liberoin:  Abweichungen  von  ihnen 
finden  sieb  nur  bei  den  Epikern,  Lyrikern  und  Herodnt  und  in 
noch  größerem  Maße  bei  den  Schriftstellern  der  alexnndriuischen 
>:.m\  iKu.'.i)alt.'XiiiJ!l)'iijist:lii>!i  Zeit.  Nach  diesen  drei  verscliicdeuen 
Gruppen  geordnet  sollen  im  Folgenden  zunächst  die  bloßen  Formen 
beider  Verben  angefahrt  werden.1) 

Bei  Homer  finden  wir  £ei7tov,  (eiirec,  elrtec  +,  (fnouev  -J-. 
Cciitov  b,  EiTTov  +'  etnoipt  -oic  +,  -  01.  tinf.  civieiv  -e^ev 
-  üievai.  eltrutv  -oüca  u.  s.  w.  Den  Bhiduvocal  5  haben  nur  finite 
und  ein-ote  b;  doch  ist  etnac  (A  106.  108.  t  227.  b  204.  n  243. 
X  46)  mit  Ausnahme  von  A  108  handschriftlich  nur  schlecht  be- 
glaubigt, und  hätten  wir  nicht  die  Bemerkung  des  Didymos,  dasa 
Aristareh  und  Aristophanes  A  108  einuc  geschrieben,  so  hätte  diese 
Form  schwerlich  Aufnahme  in  unsere  Homerlexte  gefunden.  Be- 
kannt ist,  dass  Aristareh  den  Hemer  für  einen  Athener  hielt,  und 
dass  er  auch  sonst  noch  attische  Formen  in  seinem  Texte  bevor- 
zugte.  Q  744  haben  die  Herausgeber  etirec  beibehalten,   wo  einnc 

an  42  Stellen:  mit  10  Ausnahmen  (0  462.  0  206.  P  170.  173.  716. 
V  626.  p  251.  v  417.  n  69.  ui  183)  ist  daneben  fctirac  Überliefert, 

']  Einmal  vorkommen  du  J'nrmoii  sind  mil        iwiilwnligs  mit  Ii  bezeichnet, 
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aber  in  der  Ilias  wenigstens  nur  in  geringeren  Quellen  (ELSMor. 
Barocc.  Lipa.)  und  überhaupt  iu  der  Minderzahl  der  Handschriften. 

Bei  den  übrigen  Dichtern  mit  Ausnahme  der  attischen  Dra- 
matiker gibt  es  schon  mehr  Formen  mit  dem  Biodevocal  a,  so 
leiTt«  {Pind.  Theokr.),  eirra  (nies.  Zeit),  Seurac,  eiirav,  ehrdv 
(Pind.  Simon.  Theokr.  u.  a-),  wie  wir  den  Imperativ  zum  Unter- 
schied von  dem  Indicativ  betonen  zu  müssen  glauben,  ttnac. 

Bei  Herodot  finden  wir  sowohl  in  den  Handschriften  als 
in  den  Ausgaben  beiderlei  Formen  nebeneinander,  so  e?7ia  (3), 
elnov,  €lviac +,  einav,  elnov.  enrol  (3),  einotev.  eine*  (3).  eEnai, 
häufiger  elireiv.  efitac,  -avroc  etc.  eiirövroc  +,  — övra,  —  dvrec  -}-, 
-  ÖVTIUV,  -  oöci  -f. 

Dagegen  herrscht  unter  dun  attischen  Dramatikern  eine 
fast  vollkommene  Übereinstimmung:  elnov  (enra  +),  elirnc  (eiitec  +), 
emouev  (3),  e?itov.  etnoifit,  —  otc,  —  oi,  -  om  -f--  elni,  dndiui, 
elitäre,  etireiv.  einujv,  -  oüea  etc.  Bei  den  spateren  Komikern 
aber  stoßen  wir  schon  auf  die  Formen  eitio,  ehröv,  etrrac. 

Die  attisoben  Prosaiker,  Historiker,  Philosophen  und 
Redner,  gebrauchten  im  ganzen  dio  gleichen  Formen  wie  die  Dichter, 
darunter  auch  solche,  die  wir  anfällig  bei  Dramatikern  nicht  finden 
(eTrcoiuev,  — oiev,  eiiraTOv),  aber  die  ganz  gkicho  Bildung  haben. 

Ind.  eTnov,  eino.  (2,  Xen.  Demosth.). 

eiitoc  (4),  einer.  (96,  Plat.,  Demosth.  +).  einertiv  (4). 
eürouev,  einore  (b,  Demosth.),  einov,  elirav  (4,  Xen.). 

Opt.  eitroiui,  —  oic,  -  ot,  -  oiuev,  -  one,  —  oiev. 

elireuv  (Dem.  +),    eitta.uev  (Plat.  +),  enraiev 
(Dem.  +). 

Imp.  eltre,  etiröv  (b,  Xen.   Plat.),  eiirÖTui,  elite"™  Plat. 
(uTUI  +). 

«ittotov,  «nerov  Plat,  (otov  b).  eln-are,  eiitere  Plat, 
(ore  +). 

Inf.    ein-eiv.  Part,  elnüjv,  -  övroc,  -  ouca,  -  oiknc  etc. 
eYnctc  Dem.  (b),  eTiraca  Dom.  +. 

Die  gleichen  Formen  wie  die  Attiker  ohne  die  hier  angeführten 
Ausnahmen  hat  Lnkian. 

Was  nun  die  Formen  elms,  elirav,  elitaev,  einaiuev,  emaiev, 
einac,  etrraca  bei  Xen.  Plat.  Dem.  betrifft,  so  sind  sie  entweder 
bereits  von  einzelnen  Herausgebern  in  die  regelrechten  geändert 
worden  oder  müssen  noch  geändert  werden  mit  Ausnahme  derer, 
dio  sich  in  pseudodemoslhcmschcii  Kcdcn  verfielen,  da  in  letzteren 


Digitized  ö/  Google 


302 


J.  LA  KOCHE. 


auch  noch  sonst  Formen  und  Wendungen  vorkommen,  welche  dia 
Unechtheit  dieser  Reden  begründen. 

Bei  Aristoteles  uud  den  nachfolgenden  Schriftstellern  sieht 
es  schon  anders  aus.  Bei  dem  Stagiriten  finden  mir  neben  den 
gebräuchlichen  attischen  Formen  einajiev  (8),  etirac  (30)  und 
eitteiev  (17),  bei  Tbeophrast  «iirauev  und  etttae,  bei  Polybius 
una  (neben  eltrov),  etTrauev,  eltrav  (häufiger  dnov),  elnetev, 
eliröv  +,  die  gleichen  Formon  auch  bei  anderen  und  nicht  am 
seltensten  im  alten  und  neuen  Testament. 

II.  evt-fneiv. 
Die  Formen  dieses  Aorists  haben  namentlich  im  Indicativ, 
zum  Theil  auch  im  Optativ,  viel  häufiger  deu  Bindevocal  5  als  die 
von  eimnv.  Homer  bat  nur  in  der  einzigen  Inünitivfoim  evti- 
Ktuev  +  den  Bindevocol  t,  sonst,  wie  auch  die  meisten  anderen 
Dichter  uud  Hcrodot    imjscliüclilicli  it:  tvtltd  b,    i'vukuc  i>,  tvti- 

Kuusv  +,  rjvencav  b.  ^veiKav.  Opt.  evtinai  b.  Imp.  fveiKE,  evei- 

fveixav  Apoll.  Kallim.  Tryph.  Tyrt.,  JvefXttv  Quint.  Sm., 
ijvrfKav  Theognis  +. 

ivelKOl  Tbeokr.  +.  Sveikov  Anakreon.  eveTnai  Hesiod, 

Herodot:  fiveiKav.  ivei^sie  +,  ewixmev  +.  IveUau 

tvtixac,  -  avioc,  -  m,  —  rac,  eveiKaca  +. 

Bei  den  attischen  Dramatikern  gibt  es  folgende  Formen: 

fjvtTKu  b  und  aus  metrischen  Rücksichten  rjv&fnov  (7,  Soph. 
Arist.),  jjveTKac,  liver«"«,  nvernav,  iveTKaiui  (Eur.),  everKOi, 
iviyxm  (b,  Soph.  Eur),  feWfitaiTe  -j-  (Eur.).  fvEfice,  evetkov  + 
(Arist.),  eveYKaTui,  evefKOTe.  tvefKEiv.  tvefKiüv,  -dvra,  -oOca, 
-Oöcai. 

Die  attischen  Prosaiker  liaheu  fast  ausnahmslos  die 
gleichen  Formen  verwendet,  ho  im  Indicativ  ijvef na,  ^vetkoc, 
n.VEfKauev,  -ate,  ijve-rnav,  nur  jo  einmal  lesen  wir  bei  Isokrates 
nve-fKOV  und  bei  Xenoph.  liW-rKouev  niit  den  Varianten  nverxa  und 
liveftajjEV,  die  wohl  iu  den  Text  zu  setzen  sind.  Optativ  dvE'fKoic, 

-  ot,  -  oiuev,  -  ottv,  daneben  eveVcn  bei  Xen.  und  Dcmoath.,  evet- 
Ktdfiev  (V.  oi)  bei  Xen. ,  EVE-fKOiev  bei  Demosthenes.  Imperativ 
€ v t  f i: l ,    tveTKdruj,    EV£TKQie.    lutin.  evetkeiy.    Part.  evetkwv, 

-  dvroc,  -  oOtu  etc.  Daneben  haben  wir  die  Participial  formen  iveTtcc 
bei  Xen.,  Aiseh.,  Deinoeth.  (3),  bei  letzterem  in  anerkannt  unechten 
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Reden,  ferner  £vE-fKO.ca  (V.  oöto),  {v^tkivtcc  (V.  dvrec)  bei  Xenophon, 
und  ev^KiivTfc  bei  Demoatb.  (unecht).  An  allen  diese a  Stellen  mit 
Ausnahme  der  unechten  Reden  des  DcmoBthenes  können  die  regel- 
mäßigen Formen  in  den  Test  gesetzt  werden.  Aucb  bei  Lukian 
finden  «ich  nur  diese  Formen  mit  den  einzigen  Ausnahmen  von 
("ve-fxov  +  "nd  ivtrxavrec  +. 

Dagegen  beginnen  die  vom  Attischen  abweichenden  Formen 
schon  von  Aristoteles  (rpie-fKov,  £v£fW»,  iv^fKaev.  dve-ptac,  -  avroc, 
—  avn  etc.)  an  Ob  erb  and  zunehmen  und  nach  und  nach  zur  Regel 
eu  werden.  Wir  finden  zwar  noch  bisweilen  Formen  wie  dverwii, 
dvE-fxeiv,  £vetkoOco.  und  am  häufigen  ijveT«t"v,  zumeist  aber  solche 
mit  dem  Bindevocal  ü,  wie  ivifxm,  -  aiuev,  -  aire,  -  aitv.  Inf. 
iviiKdi.  Part.  evEixac,  -  avroc,  -  aca  etc.  bei  fast  allen  nachalexan- 
dri[)i-i'iti:i]  Schriftstellern. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Stellen  anzuführen,  an  welchen 
die  einzelnen  Formen  gefunden  werden,  für  seltenere  Fälle  voll- 
ständig, für  häufigere  je  nach  ihrem  Vorkommen  in  größerer  oder 
geringerer  Anzahl. 


Indicativ:  1.  S.  etirov:  Aiscb.  Suppl.  398.  Ag.  934.  Cho.  688. 
Eum.  616.  633.  Soph.  (7).  Eur.  Hek.  393.  531.  Or.  654.  568.  Pl.oen. 
496.  778  u.  a.  Arist.  (9).  Herod.  (9).  Thuk.  IV,  64,  1.  VI,  9,  2. 
91,  2.  Xen.,  Pkt.,  d.  Redner,  Polyb.  u.  a.  teinov  Hein.  K  445  u. 

Odyssee  (23). 

2.  S.  cIttcc:  Q  744.  Thookr.  lö,  25.  38.  Arist  Frg.  476,  8 
(Dind.)  Xen.  Kyr.  I,  6,  12  (V.  ne).  VII,  5,  55  (V.  ac).  Oec.  6,  I. 
Pkt.  Eutyphr.  6  D.  II  A.  14  B.  Phaedon  95  A.  Erat.  408.  E. 
Theaet.  162  A  u.  an  weiteren  90  Stellen,  iemec  Horn.  (42).  Hymn. 
2,  68.  3,  261  (V.  ac).  4,  186. 

3.  D.  eindTriv:  Xen.  Kyr.  III,  1,  42.  Mom.  I,  2,  33,  Pkt. 
Symp.  189  C.  Phaedr.  242  E. 

1.  P.  tlnouev:  a  37,  Eur.  Bakch.  1273.  Arist.  Lyn.  251. 
Ecd.  75.  Thnk.  I,  35,  4.  40,  4.  43,  1.  III,  66,  1.  IV,  85,  1.  Xen. 
Hell.  II,  2,  15.  Pkt.  Kral.  402  D.  411  D.  42G  C.  Theaet.  147  E. 
Soph.  221  E.  236  B.  262  ü  n.  a.  Aiachio.  2,  24.  Dem.  10,  3.  54,  4. 
Ariutot.  (33). 

3.  P.  elirov:  l  223.  Her.  III,  22.  46.  119.  VII,  130.  VIII,  26. 
Sopb.  Phil.  363.  Thuk.  I,  22,  1.  26,  3.  36,  4.  43,  2.  45  (b).  51,  1. 
53,  3  u.  a.  Xen.  Kyr.  I,  4,  12.  III,  3,  21.   IV;  5,  43;  52  u.  a. 
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Andok.  I,  29.  IIS.  Lys.  20,  SO.  23,  9.  Isokr.  4,  92.  171.  6,  69. 
Isai.  1,  34.  2,  30.  Din.  1,  5.  Aiachin.  1,  3.  138.  2,  12.  3,  129.  Dem. 
21,  79.  30,  37.  47,  G9.  59,  31.  Arist.  Rhet.  III,  19.  Luk.  27,  26. 
30,  4.  32,  8.  Je.növ  T  8.'..  t  334.  He«.  The.  24  (V.  ov). 

1.  S.  eiltet:  Her.  III,  61.  IV,  44.  VII,  11.  Ear.  Kykl.  101. 
Alexis  b.  Athen.  Vr,  230  b.  XI,  502  f.  Athenodor  1,  38.  Euangelos 

I,  1.  Kallim.  Epigr.  45.  1.  Anth.  Pul.  XII.  130.  I.  133,  2.  140,  3. 
149,  1.  1G9,  1.  Xen.  Mora.  II,  2,  8.  Dem.  47,  41  moecht,  V.  ov). 
Polyb.  III,  56,  5.  114,  B.  IV,  28,  6.  V,  45.  1.  46.  6.  91,  4.  VI,  9,  13. 

II,  11.  30,  2.  VIII,  9,  4.  X,  9,  1.  XVI,  4,  4.  XVIII,  12,  I.  24,  5. 
26,  6.  30,  11.  Evaog.  Ioann.  10,  34.  Act.  Apost.  26,  5.  Itma 
Theokr.  22,  153. 

2.  S.  etTicc:  Homer.  Kall,  in  Pall.  lav.  98.  Theokr.  15,  38 
(V.  ec).  Hernd.  VII,  234.  Aisck.  P.oni.  773.  Sept.  306.  Pera.  300. 
798.  Suppl.  341.  504.  Aft-  915.  Cho.  691.  Soph.  (22).  Enr.  Hek. 
382.  670.  881.  Or.  243.  386.  638.  1188.  1190.  1202.  Phocn.  392. 
915.  1210.  1273  □.  noch  49mal.  Arist.  Ach.  152.  580.  Equ.  347. 
1237.  At.  141.  Lyn.  594.  Pac.  131.  Eccl.  191.  514.  PlaL  220.  Xeo. 
Kyr.  I,  6,  12.  II,  2,  19.  VI,  3,  20.  Ar,.  II,  5,  23.  V,  8,  10.  Mein. 

III,  10,  3.  Oec.  16,  5;  6.  19,  14.  Conv.  4,  56.  Arschin.  3.  163.  Flut. 
Alk.  I,  115  E.  Ev.  loann.  4,  17.  leiwac  Apoll.  Rh.  I,  480.  III,  1  IOC. 

1.  P.  uirauev:  Arist.  Top.  VI,  4.  10.  VIII,  8,  6.  Pol.  IV, 
5,  1.  Eth.  Nie.  I,  10,  9.  12.  3.  Nat.  auac.  III,  1,  3.  2.  4.  de  Anima 
II,  7,  11.  Polvb.  III,  27,  8.  V,  58,  3  (V.  o).  Flav.  los.  Ant.  XX, 

8,  10.  Ioaua  2_2,  26;  28.  lerem.  42,  11.  Panl.  ad  Thesu.  I,  4.  6. 

2.  P.  drrnie:  Apoll.  Rh.  III.  315.  Dem.  18,  80  lb). 

3.  P.  (inav:  Kall,  in  Dal.  257.  Her.  I,  12Ü  (3).  III,  G4.  IV, 
158.  V,  1.  18.  39.  79.  109.  VI,  139.  VII.  27.  147.  IX,  II.  46.  94. 
Xen.  Hell.  III,  5,  24.  IV,  1,  31.  VI,  4,  16.  VII,  4,  4.  Polyb.  III, 
33,  1.  IV,  60,  9  (V.  ov).  XVI,  37,  4.  XVIII,  11,  13.  XX,  10,  2. 
Evang.  Matth.  27.  21.  Marc.  10,  4;  37;  39.  12,  7.  Lue,  5,  33. 
7,  20.  9.  13.  17,  5.  19,  33;  34.  39.  20,  2;  16;  24;  39.  22,  9;  38; 
49;  70;  71.  24,  5.  loann.  1,  22;  25;  38.  2,  18;  20.  7,  52.  8,  48. 

9,  12;  23;  34.  18,  30.  Act.  Aposl.  10,  22.  12,  15.  13,  46.  16,  20; 
31.  18.  21. 

Optativ:  1.  S.  cIttoiui  Horn.  Odysa.  (b).  Sopb.  Oed.  C. 
1528.  El.  377.  413.  1344.  Eur.  Or.  521.  Phoen.  1172.  Med.  1225. 
Hipp.  981.  Arist.  Equ.  18.  Nub.  1417.  Lya.  1132.  Itan.  585.  Xon. 
Kyr.  I,  3,  11.  V,  5,  24.  Conv.  6.  I.  Rop.  Lac.  14,  1.  Plat.  Ap. 
28  B.  2g  D  a.  noch  lOtoa).  Lya.  8,  4.  laokr.  15,  74.  260.  Aischin. 
1,  38.  80.  2,  31.  3.  128.  Dom.  (11).  Lukian  (11). 
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2.  S.  elnou:  A  701.  Ilea.  Frg.  169,  2.  Aiacb.  GIlo.  847.  1000. 
Soph.  AI.  213.  105!.  Oed.  C.  431.  Ant.  645.  Eur.  Andr.  645.  Sappl. 
184,  Blies.  94.  Hei.  752.  Ion.  629.  Here.  f.  1417.  Frg.  890,  2. 
Arint.  Nub.  1382.  Thesm.  549.  Xen.  Kyr.  V,  3,  14.  Hiero  1,  13. 
Hipp.  1,  21.  Plat.  Euthyphr.  14  A.  Theaet.  152  D.  184  B.  Parm. 
!47  D.  Phil.  23  E  n.  a.  Lys.  13,  53.  Isokr.  II,  48.  Aischio.  1,  75. 
2,  43.  151.  Dem.  10,  71  (b).  19,  188.  24,  60.  39,  30.  Aristot.  Mag. 
mor.  II,  3,  2.  Lukian  (19). 

3.  S.  eüirOM  Horn.  (14).  Her.  III,  6.  IV,  1ÖÖ.  VII,  187,  1  (b). 
Aiseh.  Sept.  913.  Pen..  632.  Snph.  Oed.  Ii.  1172.  Oed.  C.  43.  Eur. 
Or.  1605.  Phoen.  962.  Hipp.  842.  Alk.  80.  Andr.  929.  Iph.  A.  1210. 
1424.  Here.  f.  916.  Frg.  210.  670.  Arist.  Aoh.  637.  649.  Equ.  1340. 
V«ap.  283.  Pac  658.  Av.  505.  Theam.  707.  Raa.  906.  1158.  Thuk. 
I,  70,  5.  VIII,  66,  2.  Xonoph.,  Platon,  d.  Reiner,  Lukian. 

1.  P.  ewroifitv:  Soph.  Ai.  1222.  Plat.  Pot.  260  B.  Parm 
16S  C  (b).  Symp.  200  C.  Lach.  190  C.  Prot.  312  D  (b).  Rop.  III, 
398  A.  Minos  321  C.  Leg.  VI,  776  D.  Isokr.  6,  47.  Dem.  8,  51. 
10,  3.  16,  5.  Arist.  Etb.  Nie.  VII,  4,  4.  do  Anima  II,  5,  4;  7. 
Luk.  15,  10.  59,  8. 

2.  P.  «LTTöiTe:  Eur.  Hipp.  556.  Xen.  An.  VII,  6,  16.  7.  14. 
Plat.  Ap.  29  C.  ßep.  VI,  504  B.  Aischin.  1,  74.  Dem.  4,  25.  6,  3. 
19,  330.  22,  52.  23,  146.  24,  163.  Luk.  20,  51.  68,  24. 

3.  P.  eiTidev:  Her.  IX,  71,  2.  Thuk.  VII,  69,  3.  Xen.  Kyr. 
VIII,  1,  23.  Mem.  I,  2,  19.  Plat.  (8).   Lyn.  20,  23.  21,  21.  Iaokr. 

12,  217.  Dem.  17,  7.  18,  247.  20,  123.  21,  209.  51,  1.  AriBlot.  Etil. 
Nie.  VI,  7,  4.  VII,  4,  6.  Nat.  ausc.  VIII,  1,  15.  Luk.  20,  75. 

3.  S.  €limev:  Dem.  59,  70  (unecht).  Arial.  Soph.  El.  32,  2. 
Rh«.  I,  2  (3).  15.  II,  23.  III,  7  (b).  Polit.  II,  6,  17.  7,  6.  VIII,  4,  3. 
Eth.  Nie.  VI,  1,  2.  VII,  5,  4.  Eth.  Eud.  VII,  12,  19.  de  Caelo  II, 

13,  16.  de  Genernt.  I,  2,  3.  Hiat.  an.  IV,  9,  9.  dt  Anima  III,  2,  4. 
Meteor.  I,  13,  1.  FJav.  loa.  Aot.  III,  15,  3.  XVI,  II,  4.  XVII,  2,  4. 
XIX,  1,  17. 

1.  P.  etttatuev:  Plat.  Soph.  240  D. 
3.  P.  eiirotev:  Dem.  53,  24  (V.  oi). 

Imperativ:  'J.  S.  tint,  sulir  hiiufiu;  bei  flomiir  und  den 
Attikom,  Berod.  (4>. 

3.  S.  etrr^TUj:  Pint.  Phacdr.  273  A.  Lach.  194  E.  Prot.  348 B. 
Leg.  II,  662  E. 

2.  D,  €lu6Tov;  Lach.  186  E.  Euthyd.  273  D.  274  A.  296  D. 
Prot.  330  C. 
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2.  P.  «fircTt:  Plat.  Prot.  357  D. 

2.  S.  etiröv:  Pind.  Ol.  6,  92.  Simon.  154.  Theokr.  14,  11. 
Meuand.  891.  Euphron  3,  3.  Nikolaos  1,  19.  Anth.  Pal.  V,  130,  4. 
VII,  500,  1.  IX,  732,  2.  XU,  168,  5.  212,  2.  218,  2.  Arilb.  Plan. 

23,  1.  Append.  235,  4.  Xen.  Mein.  III,  6,  3.  Plat.  Menoa  71  D. 
Polyb.  XV,  8,  10.  Achill.  Tat.  IV,  15,  6.  Charit.  Aphr.  II,  5,  6. 
V,  7,  10. 

Genes.  45,  17.  Exod.  16,  9.  25,  2.  Lev.  22,  2.  23,  10.  Num. 
9,  2.  Dealer.  1,  42.  Josua  7,  13.  Riclit.  12,  6.  Köo.  I,  9,  27.  28,  13. 
II,  7,  ö.  19,  29.  III,  2,  17.  IV,  4.  13.  9,  3.  Tob.  5,  14.  Angaioa 
1,  1.  2,  3;  23.  Zach.  7,  5.  Esai.  6,  9.  Jcrem.  18,  11.  35,  13.  42,  13. 
Jazek.  6,  11.  7,  2.  12,  11;  28.  13,  8;  11.  17,  12;  19.  21,  9.  22,  24. 

24,  3;  21.  28,  2;  22.  29,  3.  30,  2.  31,  2.  33,  11;  12.  34,  2.  35,  2. 
36,  1;  6;  22.  37,  9;  12.  38,  3;  14.  39,  1;  17.  Dan.  2,  4.  13,  54. 
Evang.  Marc.  13,  4.  Luc.  20,  2.  22,  6G. 

3.  S.  ei7tdTUi;  Amt.  Pac.  20.  660.  Ran.  1243.  1389.  Xen. 
Hiero  8,  3.  Rep.  Atb.  3,  6.  Plat.  Phil.  60  D.  Lya.  8,  3.  Isai.  11, 
3.  34.  Aischiu.  1,  20.  Dem.  3,  18.  19,  57.  20,  113.  Luk.  10,  12,  1. 
47,  15:  29.  51,  12.  61,  14.  71,  23.  Dio  Cass.  46,  16,  1.  Flav.  Jos. 
Ant.  XVI,  4,  3.  Apocal.  Ioann.  22,  17. 

2.  D.  «rn-dTov:  Ariat.  Av.  107.  Ran.  1379.  1426.  1435.  Plat. 
Euthyd.  294  C.  Prot.  353  A. 

2.  P.  «IitOTe:  -f  427.  <p  198.  Theoltr.  20,  19.  Mosch.  3,  17  (b). 
Erinna  5,  3;  5.  Anth.  Pal.  VII,  355,  2.  710,  3;  5.  VIII,  167,  1. 
IX,  282,  1.  467,  1.  556,  5.  XII,  66,  3.  204,  I.  XV,  10,  1;  2.  Soph. 
Oed.  R.  926.  Oed.  C.  1115.  Ant.  1190.  Eur.  Or.  375.  Phoen.  278. 
Mud.  895.  Hipp.  1099.  Alk.  610.  Kykl.  428.  Frg.  707.  Arist.  Ach. 
540.  891.  Pac.  581.  Lys.  1076.  Thuk.  V,  86,  2.  Xen.  Kyr.  III,  2,  28. 
IV,  2,  20.  V,  1,  23.  VII,  3,  2.  An.  II,  1,  21.  VII  6,  14.  Hell.  VI, 
1,  16.  Plat.  Lach.  187  D.  Din.  1,  43.  Aischin.  1,  70.  Luk.  15,  4. 
16,  6;  27.  30.  5.  45,  14.  Dio  Caas.  59,  16,  3.  Evang.  Matth.  22,  4. 
26,  18.  28,  7;  13.  Marc.  11,  3.  14,  14.  16,  7.  Luc.  10,  10.  12,  3. 
13,  32.  20,  3.  Paul,  ad  Coloss.  4,  17. 

3.  P.  eindrujcav:  Luk.  71,  13.  Flav.  Ion.  B.  lud.  IV,  4,  3. 
Kan.  I,  16,  16.  Paralip.  I,  16,  31.  Paalm  34,  27.  39,  17.  Act.  Apoat. 
24,  20.  Vorzuziehen  sind  AeyoVTiuv  Plat.  Soph.  246  E  und  Uji- 
Tuicav  Dion.  Hal.  Ant.  IV,  4,  6.  Ad.  Nat.  au  im.  2,  2.  12,  11; 
34.  13,  21. 

Infinitiv;  eItiCIV,  seit  Homer  allgemein  gebräuchlich,  auch 
bei  Herodot  häufiger  als  «Iitoi  IU,  63.  116.  IV,  134.  VI,  61.  82.  86. 
VII,  133.  VIII,  118.  IX,  6  und  bisweilen  noch  als  Variaute  zu  eiiteiv. 
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fast  allen  Schriftstellern  gebraucht,  nur  Herodot  und  Aristoteles 
verwendeten  die  andere  Form  häufiger,  haben  sich  aber  aach  der 
I-Wmeti    vim    «iniiiv    nicht    <r!fnili«li    enthalten,    aü  Her.  1.  f>3. 

11,  45.  123.  III,  22.  35.  IV,  15.  Arist.  Top-  VIII,  2,  3.  Rhet  II,  25. 

III,  5.  13.  14.  15.  18.  Ethie.  Nie.  VII,  13,  4. 

efneer  Her.  I,  22.  31.  41.  86.  122.  128.  II,  119.  III,  22.28. 
29.  36.  52.  63.  65.  153.  IV,  14.  98  fb).  143  (b).  144.  V,  18.  20. 
25.  51.  VI,  67.  87.  VII,  8-  6.  13.  15.  16.  17.  30.  53.  130.  238. 
VIII,  26.  27.  81.  137.  IX,  13.  42.  45.  49.  59.  76.  89.  94.  III.  Dem. 
59,  5  ii.  27  (unecht,  V.  -luv).  Arist.  Top.  II,  2,  1.  IV,  6,  15.  V,  2, 
4;  7;  8;  9.  3,  1;  2;  4;  6;  7.  4,  4;  5.  5,  1 ;  8;  13;  14.  9,  1.  VI,  5, 
5.  Oec.  II,  2,  41.  Act.  Apost.  7  ,  37  .  24,  22.  27,  35. 

Philemon  b.  Athen.  VIII.  340  e.  Demonikos  b.  Athen.  X,  410  d. 
Ksllim.  Epigr.  23,  1.'  Anth.  Pal.  VII,  320,  4.  471,  1.  731,  5.  IX, 
568,  5.  XII,  168,  4. 

eiiravToc  Her.  III,  63.  148.  V,  93.  eivravTi  V,  54.  eiTiavTO 

IH,  120.  V,  105.  VII,  221.  etTraviec  IV,  125.  VII,  214.  uTtavrac 

IV,  125.  npoednaea  Dem.  50.  60  (V.  -oüca,  wie  zu  bessern  ist). 
einäcTic  Her.  IV,  162.  eTnacav  VIII,  102, 

Eine  Medialform  ist  eircäunv,  aber  nur  in  der  Zusammen- 
setzung mit  dmo,  so  hei  Her.  I,  59.  205.  IV,  120.  125.  V,  56.  VI, 
100.  VII,  14.  IX,  7,  sonst  nur  bei  Späteren: 

Kall,  in  Dian.  174.  267.  Nik.  Ales.  418.  Opp.  Kyn.  IV,  196. 
Anth.  Pal.  V,  233,  4.  234,  2.  VI,  70,  5.  VII,  219,  6.  IX,  61,  2. 
Anth.  Plan.  341,  4.  Polyb.  VI,  58,  11.  XII,  28,  6.  XXII,  11,  8. 

12,  13.  XXIV,  8,  6.  9,  8.  XXIX,  24,  2.  XXXIII,  12,  5.  Diod. 
18,  39.  Pint.  Alk.  4,  5.  Cor.  7,  6.  Aero.  Paul.  12,  4.  Pelop.  14,  1. 
Cato  mai.  II,  4.  Tit.  Flam.  5,  3.  Lya.  30,  5.  Eum.  5,  2.  Alex. 
50,  6.  Caes.  8,  1.  37,  1.  Cato  min.  7,  1.  Demetr.  45,  1.  Anton. 

II,  2.  Brut.  10,  1.  Arat.  41,  2.  Arr.  Au.  III,  5,  2.  App.  B.  Civ. 
III,  11.  Luk.  10,  29,  1.  Ael.  Nat.  anim.  6,  1.  Frg.  124.  ötieitio- 
uevou  (V.  -a)  bei  Polyb.  V,  30,  13  wird  wohl  geändert  werden 
müssen. 

II.  tve-,«tiv. 

Indicativ:  1.  S.  livffKOV  Soph.  Oed.  C.  521  (b).  964.  Frg. 
192.  ArUt.  Lyn.  944.  Thesm.  742.  Ran.  1299.  laokr.  18,  59  (V.  kq). 
1.  P.  livtTKopev:  Xen.  Conv.  9,  8  (so  5  Codd.,  V.  auev). 
3.  P.  rive  i-KOv:  Arist.  Eth.  Eud.  VII,  10,  11.  Rep.  Ath.  2d.  36. 
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1.  S.  nvtTKo:  Soph.  El.  13.  Eur.  Ion.  38.  Plat.  Symp.  189  A. 
Isokr.  17,  41.  Isai.  8,  39.  Aisch.  2,  4.  3,  217.  227.  Dem.  18,  108. 
232.  SO,  8.  52,  30.  Luk.  10,  2,  4.  15,  32(  33;  37.  Evang.  Matth. 
17,  15.  Act.  Apnst.  26,  10.  Paul,  ad  Timoth.  II,  3,  II.  tvetsa 
T  261.  X  625. 

2.  S.  fjvtTKac:  Soph.  Trach.  741.  Eur.  He!.  1250.  Arist. 
Av.  540.  Tli cam.  742.  Aiscbin.  2,  165.  Dem.  19,  250.  45,  69.  61, 
1!).  27.  Luk.  10,  28,  2.  19,  1.  Flav.  Ios.  Ant.  XVI,  7.  4.  Iveiicac 
E  255.  O  28. 

3.  D.  iIvetkotjiv:  Plat.  Leg.  IV,  723  B. 

1.  P.  tWfxnuev:  Plat-  Pol.  275  D.  Rep.  X,  612  B.  Andok. 
3,  7;  9.  Isokr.  4,  28.  12,  53.  15,  5.  19,  17.  Ainchin.  2,  174.  175.  176. 
Dem.  19,  40.  Luk.  28,  4.  Paul,  ad  Timoth.  I,  6,  7.  IveiKafxtv  ui  43. 

2.  P.  tlvd'fitaTe:  Soph.  Trach.  462.  Arist.  Vesp.  815.  Dem. 
21,  53.  23,  167.  55,  7.  Flav.  loa.  B.  lud.  VI,  6,- 2.  Act.  Apoat.  7,  42. 

3.  P.  fivtrxav:  Theoen.  380.  Aiaeh.  Cho.  76.  Eur.  Iph.  A. 
800.  Bakch.  1087.  Arist.  Eq.i.  597.  Thuk.  V,  10,  8.  38,  5.  VIII, 
67,  2.  Xcn.  Kyr.  VII,  I,  I.  Hell.  II,  1,  5.  IV,  1,  27.  V,  1,  21. 

VI,  5,  36.  VII,  2,  5.  Oec.  20,  18.  Plat.  Krat.  424  D.  Axioch.  367  C- 
Lyn.  2,  40.  laai.  5,  38;  41.  11,  8.  Din.  2,  24.  Lyk.  108.  Aischin.  2. 
9.  87.  3,  104.  Isokr.  (13).  Dem.  11,  16.  23,  167.  24,  120.  49,  52. 
60,  17.  Arist.  Anal.  post.  I,  1,  8.  Oec.  II,  2,  20  (b);  29.  Hist.  an. 

VII,  5,  2.  Rep.  Ath.  12,  23.  16,  48,  Theophr.  Caus.  PI.  V,  1,  8  (3). 
Polyb.,  Dion.  Halic,  Appiun,  Plutarch,  DIo  Cass.,  Flav.  Ios., 
Tastnro.  vet.,  nov.  on  vielen  Stelleu. 

n>emav:  6  885.  b  784.  Her.  I,  18.  91.  Ill,  30.  V,  99.  VI,  30. 
IX,  70,  2.  122,  1.  fvetxav  I  306,  N  213.  453.  e  428.  v  12.  u  326. 
360.  c  297.  Apoll.  Rh.  IV,  710.  Knllim.  in  Del.  291.  Tryph.  290. 
Evt-fxav  Quint.  Sm.  6,  595. 

Optativ:  2.  S.  Svi*tkoic  Xen.  Kyr.  I,  6,  39.  Flav.  Ios. 
Ant.  V,  1,  2. 

3.  S.  £vt-fKOt:  Soph.  Trach.  774.  Frg.  105,  4.  Eur.  Rhes.  259. 
Arist.  Eecl.  807.  Thuk.  VI,  20,  1.  Xen.  Kyr.  V,  3,  26.  Plat.  Phaedr. 
279  A.  Klitoph.  410  C.  Rep.  I,  330  A.  Isokr.  15,  10.  Dem.  9,  76 
(V.  ui).  21,  28  (V.  at).  29,  23.  60,  36  (unecht),  Theophr.  Hist.  PI, 
III.  2,  4.  Luk.  49,  34.  App.  B.  Civ.  IV,  26. 

1.  P.  dvdfxoiuev:  Isokr.  12,  138  (V.  at). 

3.  P.  SvifKOLev:  Xen.  Mem.  Ill,  3,  14  (Sauppe  bt£V«TK(Iv). 
Plat.  Rep.  VI,  501  A.  Isokr.  12.  121  (V.  ax). 

1.  S.  tv^TKaiui;  Eur.  Hipp.  392.  Here.  f.  488  (V.  oi).  Plat. 
Kriton  43  C. 
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3.  S.  dv^Ttet:  Soph.  Tracb.  774.  Ear.  Ipb.  A.  724.  Xen. 
Conv.  2,  3.  Dem.  14,  26  (V.  oi)-  25,  20  (unecht,  V.  oi).  Arial.  Pol. 
n,  2,  4.  Theopbr.  Hint.  PI.  IV,  13,  4.  Diod.  13,  102.  Fla*.  los. 
Am.  III,  9,  4.  B.  lud.  I,  13,  10.  III,  7,  19.  IV,  3,  10.  4,  4.  ivtiKeie 
Ar  ist.  Etil.  Eud.  I,  5,  6.  de  Anim.  gene  rat.  I.  23. 

eveikqi  I  147.  tp  196.  Theokr.  1,  134.  5,  125.  ev£lk«l( 
Her.  VI,  61,  3. 

1.  P.  £vetKcnuev:  Xen.  Mem.  IV,  3,  9  (V.  oi).  DioD.  Hai. 
Ant  VI,  60,  2.  App.  B.  Gv.  IV,  83. 

2.  P.  tveTKOire:  Eur.  Herakl.  751  (V.  oi).  Kon.  Hal.  Ant. 
VII,  31,  2. 

3.  P.  ivifxaiev:  Dem.  14,  25.  Polyb.  II,  49,  2.  XI,  9,  2. 
XV,  17,  3.  Dion.  Hal.  Ant.  I,  43,  4.  VIII,  76,  3.  App.  B.  Oiv. 
IV,  34.  Flav.  Ion.  B.  lud.  V,  10,  1. 

ivtUau\:  Her.  III,  152. 

Imperativ:  2.  S.  £v6tke:  Eur.  Hec.  610.  Herakl.  699.  Ion  33. 
Arial.  Ach.  5tJ2.  1103.  1107.  Eqn.  95.  98.  110.  970.  Pac.  1153. 
1219.  1238.  Av.  840.  Eccl.  744.  Xcu.  Mem.  III,  6,  9.  I.uk.  8,  8. 
9,  4,  2.  46,  20. 

fvei.ce:  <p  178. 

Cv«tkov:  Arial.  Pac.  1109.  Lnk.  10,  I,  4.  Exod.  4,  6;  7. 
Rieht.  7,  4.  Sirach  6,  25. 

3.  S.  evETKÖriu:  Arial.  Ach.  605.  Nub.  1490.  Vesp.  529.  860. 
Pac.  1149.  Theam.  238.  Ran.  1304.  Plut  228.  Xeu.  C<mv.  5,  2. 
Plat.  Pbaedon  116  D.  Dion.  Hal.  Ant.  IX,  52,  4. 

2.  P.  eve'TKQTe:  Arial.  Ach.  887.  1222.  Veap.  815.  Ran.  847. 
Dem.  20,  118.  Diem.  Hal.  Ant.  IV,  84,  3.  VII,  31,  4.  Luk.  9,  9,  1. 
47,  32;  34.  App.  B.  Civ.  II,  73.  Exod.  32,  2.  E*ang.  Lue.  15,  22; 
23.  23,  14.  loom).  21,  10. 

ivsiKBTS:  6  393. 

Infinitiv:  tvtxstlv  (nttisi'lii  Ai-ch.  ,Sujj|>l.  7t>i S.  .Smili.  Oil. 
C.  1599.  Phil.  873.  Eur.  Iph.  T.  584.  Ion  424.  Ariat.  Acb.  252. 
Nub.  634.  1080.  1387.  Thnk.  I,  70,  I,  134,  4.  IV,  74,  4.  V,  49,  1 : 
3.  VI,  82,  4.  VJI,  55,  2.  50,  2.  VIII,  67,  1.  Xenoph.  (19).  Plat. 
(15).  Lyaiaa  (6).  Iaokr.  (18).  Iaaios  (7).  Din.  I,  86.  2,  20.  Lyk.  13. 
22.  45.  143.  Aischin.  1,  88.  2,  104.  105.  3,  198.  219.  Demoath. 
(über  40).  Aristot.  (S).  Polyb.  XXII,  11,  9.  Arr.  An.  VI,  26,  2. 
Dion.  Hal,,  Lukiaa  u.  a.  nicht  selten,  evcikeu,ev  T  194. 

cveTkoi:  X  334.  C  280.  Hos.  The.  784.  Pind.  Pyth.  9,  53. 
Her.  I,  24.  32.  Ill,  87.  VI,  129.  VII,  117.  IX.  5. 
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dvffKai:  Ariitot.  Oec.  II,  2,  20;  25;  29.  Pofyb.  XXI,  45,  16. 
XXXII,  7,  2.  Diod.  5,  71.  15,  10;  55.  Ewing.  Marc.  2,  4.  Epiat. 
Pelri  I,  2,  5.  Antli.  Pal.  XI,  74,  3. 

Particip:  dve-fitdiv  -  dvroc  -  oüca  u.  b.  w.  ist  bei  allen 
Attikmi,  Lnkinri,  Arrinn  hiiaft«  im  Gebrauch,  ausiialimsvvcUe  aurli 
bei  Aristot.  Rhet.  II,  26.  Rep.  Alh.  14,  16  und  öfter  bei  Diodor 
a,  43.  3,  05,  4,  71.  5,  40;  65.  12,  12.  13,  21.  14,  99.  15,  17.  17,  40. 
Die  andere  Form  iat  bei  Altikorn  nicht  eicher,  und  nnr  bei  Spateren 
von  Ariatoteles  angefangen  im  Gebrauch. 

dv^TKac:  Xen.  Mem.  III,  6,  18  (V.  i!jv)-  Aisch.  1,  131  {ohne 
Vor.).  Dem.  26,  11.  49,  43.  59,  9  (olle  drei  unecht).  Arist.  Rhet. 
III,  4.  Theophr.  Char.  2.  Polyb.  IX,  II,  4.  XXXII,  6,  1.  Dion. 
Hal.  Ant.  II,  30,  3.  III,  1,  2.  19,  4.  20,  3;  4.  71,  3.  73,  1.  IV,  3,  4. 
II,  3.  34,  2.  62,  2.  07,  1.  V,  5,  2.  54,  3.  VII,  31,  1.  41,  4.  VIII, 
67,  7.  89,  4.  IX,  36,  2.  41,  3.  Diod.  1,  60.  11,  67;  69.  13,  83.  16, 
93;  94  (b).  17,  110.  18,  31.  20,  25.  Luk.  71,  15  (unecht).  Flav. 
loa.  Ant.  XIII,  8,  2.  Xonopb.  Ephes.  V,  10,  3.  Esther  16,  12.  Act. 
Apoat  5,  2.  14,  12.  Paul,  ad  Hebr.  5,  7.  7,  27.  10,  2.  Epist.  Inc. 
2,  21.  Anth.  Pal.  VI,  100,  1. 

dvdKoc:  P  39.  Her.  I,  25.  84.  II,  23.  IV,  64  (b).  166. 

dv^TKavroc:  Aristot.  Oec.  II,  2,  20;  33.  Diod.  4.  27.  Pkt. 
Artax.  4,  4.  iveiKavtoc  Her.  III,  83.  IV,  62.  VIII,  132.  ivif- 
kovti  Ariel.  Top.  III,  6,  12.  Oec.  II,  2,  20.  ^tkovto.  Ariel. 
Pol.  III,  5,  10.  Polyb.  V,  50,  II.  Diod.  4,  40;  49.  tvifKavTtc 
Xen.  Mem.  I,  2,  53  (V.  6vt«).  Dem.  49,  51  [unecht,  V.  övtec). 
Polyb.  I,  24,  12.  III,  27,  7.  V,  27,  7.  XXIX,  11,  2.  Dion.  Hal. 
Ant.  II,  41,  3.  71,  1.  III,  19,  6.  Diod.  I,  91.  3,  37;  59.  13,  83. 
14,  29;  90.  17,  86.  Luk.  42,  53.  Plut.  Marc.  4,  1.  Agia  13,  3.  Flav. 
Job.  B.  Jud.  IV,  4,  ].  Aet.  Apoet.  5,  0;  10.  19,  19.  Epiat.  Petri 
II,  1,  5.  eveixavTec  Her.  I,  68.  VIII,  10,  1.  ivefKavTuiv  Arist. 
Oec.  II.  2,  20.  Diod.  15,  72.  20,  70.  App.  ß.  Civ.  V,  10.  ivij- 
KavTOC  Diod.  5,  70.  ^vtinavTac  Her.  III,  70.  V,  79.  ive-fnaca 
Xen.  Mem.  II,  5,  2  (Sauppc  oOco).  Theophr.  Hist.  PI.  III,  15,  3. 
Dion.  Hal.  Ant.  II,  69,  2.  ^vdxaca  Her.  IV,  154.  ivifnacav 
Diod.  4,  2.  Sv^TKacai  Diod.  14,  110.  15,  54.  19,  2. 

HHufig  iat  das  Medium  ilveYxänr|v,  epiach  und  ionisch 
i}veLK<iunv:  I  127.  T  314.  Alkaios  34,  5.  Arat.  957.  Apoll.  Rh.  III. 
468.  635.  IV,  1748.  Theokr.  23,  18.  Koluth.  167.  259.  305.  322. 
Anth.  Pal.  V,  108,  4  VI,  48,  6.  207,  8.  VII,  276,  1.  403,  4.  IX, 
239,  6.  XI,  lü8,  6.  XV,  43,  2.  45,  4,  Anth.  Plan.  151,  4.  166,  2. 
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335,  4.  Append.  246,  2.  328,  4.  329,  2.  Hör.  1,  57.  86.  153.  II,  23. 
121,  2.  180.  V,  34.  47.  VI,  103,  1.  125,  1.  VII,  152.  VIII,  32.  36. 

rjvt-ficiiurivi  Soph.  Trnch.  462.  Eur.  Sappl.  583.  Bakeh.  279. 
Ion  1334.  El.  871.  1089.  Amt.  P»e.  229.  Ecol.  76.  513.  Thuk.  III. 
53,  4.  V,  115,  2.  Xen.  Oec.  7,  13.  Ages.  6,  2.  de  Von.  1,  15.  Plat, 
Phil.  57  A.  Syrop.  220  D.  Tim.  21  C.  laokr.  6,  74.  15,  188.  Din. 
1,  66.  Hypor.  IV,  5,  4.  Aiich.  1,  131.  145.  2,  66.  Ari«tot.  Metaph. 
X,  6,  10.  Arrian  An.  VI,  II,  6.  Häufig  bei  DemoBthene«,  Theo- 
phraat,  Pulybios,  Diodor,  Plutarch,  Dio  Casaius,  Lukian,  Aclinn, 
Flav.  Joseph  us. 

Ganz  anomal  ist  die  Form  rcpoceveT koitö  bei  Theophr. 
Hiil.  PI.  VIII,  4,  5. 


J.  LA  ROCHE. 


Zur  Wortzusammensetzung. 


Brugmann  bat  in  einem  höchst  belehrenden  Aufsatz  in  den 
Berichten  d.  k.  sächsischen  Ges.  d.  Wiss.  v.  J.  1900,  S.  359— 401 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Wundt,  Völkerpsychologie 
I  602  ff.  die  Unzulänglichkeit  clor  bisherigen  Auffassung  des  Wesens 
der  sogenannten  Wortzusammensetzung  daigelban  und  gezeigt, 
dass  „der  wirkliche  Anfang  des  Vorganges,  den  wir  Compositions- 
bildung  nennen",  „immer  eine  Modification  der  Bedeutung 
des  syntnctischen  Wortverb ando»"  ist,  und  dass  dieser  „tomen- 
tioneller  Ausdruck  für  die  irgetidivh»  cinlicitlidie  GeBammtvor- 
stellung"  wird.  Es  wttre  daher  nur  zweckentsprechend,  wollte  man 
das  Wesen  dieses  mit  dem  eigentlich  irreführenden  Terminus  „Wort- 
zusammensetzung" bezeichneten  epraeiilichen  Vorganges  richtig 
charakterisieren,  von  „Worleinung  {Wortmiioruag)"  oder  „Einungs- 
wort,  geeinten  Wörtern"  zu  sprechen.  Auch  B.  Delbrück  bat  in 
seinem  Buche  „Gmii'llrißi'n  ilirv  hinaehfiirschuug  mit  Rücltsicli: 
auf  W.  Wundts  Sprachpsychologie  erörtert  (Strallburg  1901)* 
S.  124  ausdrücklich  anerkannt,  dass  die  Behandlung  des  in  Frage 
kommenden  Problems  durch  den  Psychologen  sieb  als  fruchtbringend 
erweise  und  den  eingangs  dieser  Zeilen  erwähnten  Aufsatz  Brug- 
manns  mit  dem  bereits  früher  hervorgehobenen  Ergebnis  über  das 
Wesen  der  „Wörtern ung"  gebllrend  gewürdigt.  Als  ein  paar  Belege 
für  die  Richtigkeit  der  Wundt-Brugmnnn'sclion  Auffassung  erlaube 
ich  mir  die  folgenden  vorzuführen,  die  meines  Wissens  noch  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  oder  herangezogen  worden  sind.1)  An  erster 

')  ISi.i  dieiem  Antue  sei  «  gestaltet,  auf  meine  Bemerkungen  in  Hi.t. 
Ii  ramm.  ],  fiS  über  ItiidjwUtuiu,  uaU'tibulmli,  nud jirüitum,  plaustritütoH)  und 
Aequimelium  bin  zuweilen,  die  a.  a.  O.  ata  b  ei  spiela  weise  vorgebrachte  Belege  der 
Unmöglichkeit  der  Kinreihnng  der  Nomln.iieompnsitji  in  elnr  geirisie  Schablone 
angeführt  »hui. 


ZUR  WORTZUSAMMENSETZUNG. 


:Si:-s 


Stelle  sei  KeiTOikenoc  erwähnt.  Dieses  Compositum,  von  Atbenaios 
I  1  e  Überliefert  (vgl.  auch  H.  Peter,  Die  geschichtliche  Literatur 
Uber  die  römische  Kuiserzeit  1,  151  f.)  war  ein  Beiname  des  Gram- 
matikers Ulpianos  aus  Tyros,  der  stete  die  Frage  nufzuwerfen 
pflegte  'keitoi  f|  oü  KCtiai;'  „Ist  es  belegt  oder  nicht?",  und  vor  Be- 
antwortung dieser  Frage  selbst  beim  Mahle  nichts  anzurühren  ge- 
wohnt war.  Dies  Compositum  ist  zwar  allerdings  kein  nominales, 
nichtsdestoweniger  aber  vortrefflich  geeignet  zu  zeigen,  wie  durch 
die  mittels  des  nominalen  Suffixes  -to-  vollzogene  Worteinung  auch 
die  begriffliche  Einung  vollzogen  wurde,  die  uns  in  prägnantem 
Ausdruck  die  charakteristischeste  Eigenschaft  des  oben  genannten 
Grammatikers  entgegentreten  hisst.  Obwohl  es  sich  in  unserem 
Falle,  wie  schon  bemerkt,  nicht  um  die  Vereinigung  zweier  nomi- 
naler Glieder  au  einem  Ei  n  he  its  w  orte  handelt,  entspricht  doch  der 
Vorgang,  dem  KenoikeiTOC  seine  Entstehung  verdankt,  genau  dem 
Wesen  der  Wortcomposition,  wie  es  von  Brugmann  a.  a.  0.  dar- 
gelegt ist.  Das  in  seiner  Bedeutung  ganz  allgemeine  Siitzchcn 
'«frei  fj  oü  Kenm'  erhalt  durch  die  äußerlich  mit  Beihilfe  des 
nominalen  Suffixes  -to-  vollzogene  Einung  eine  ganz  individuelle 
Prägung,  die  uns  die  Verschiebung  der  Bodoutung  mit  vollster 
Deutlichkeit  erkennen  lBsst. 

Ein  anderes  belehrendes  Beispiel  ist  der  CIA  III  1199,  I  47 
stehende  Eigenname  'ATaflriTuxoc,  weloher  bei  Meisterhans,  Gram- 
matik der  attischen  Inschriften  3.  Aufl.  von  E.  Scbwyzer  S.  117 
N.  1083  als  „hypostasierte  Nnmcnsform"  aus  dT«Örj  tOxt]  bezeichnet 
wird.  Auch  hier  bat  eich  durch  die  vorgenommene  Einung  der 
beiden  so  unzBhligemale  als  Grußformel  verwendeten  Worte  die 
Modification  der  Bedeutung  in  der  Weise  vollzogen,  dass  die  all- 
gemeine Formel  auf  eine  einzelne  bestimmte  Persönlichkeit  bezogen 
erscheint,  welche  durch  das  das  neue  Gebilde  charakterisierende 
Suffix  als  .männliche"  erwiesen  wird.  So  ist  also  aus  der  all- 
gemeinen Grußformel  ein  Iiidividualumne  geworden,  gewiss  eine 
erhebliche  Modification  der  Bedeutung,  die  eben  zunächst  durch  die 
Zusammensetzung  zum  Ausdruck  gebracht  ist. 

Wenn  Augustus  nach  Suetonius  Aug.  98  'vicinam  Capreis 
insulam  A  p  r  a  g  o  \i  o  I  i  m  appellabtit,  a  dusidui  secedentium  illuc  « 
uoinüntu  suo',  so  ist  .Hieb  (liefen  Wortgciiil'k  'At^kitottoJuc  in  seiner 
Art  wieder  ein  guter  Beleg  fttr  die  unter  dem  Schutze  der  Wort- 
einung vollzogene  individualisierende  Modification  der  Bedeutung. 
Im  Lexikon  von  Pasaow  wird  das  Compositum  mit  Hecht  durch 
das  bekannte  'Sanssouci'  glossiert  (neben  'ßaststadt').  Zu  beachten 
wi.o.  sua  um,  1MI.  21 
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ist  dabei,  dass  Augustus  hier  auch  als  sprachlicher  Neubildner  er- 
scheint, da  meines  Wissens  sonstige  griechische  Composite,  die  im 
ersten  Gliede  *ß7ipQfoc  aufweisen,  nicht  existierten.  Im  übrigen  lag 
die  Bildung  nahe  wegen  Anpajia. 

Die  Richtigkeit  der  Brugmann'schen  Ansicht  von  dem  Wesen 
der  Zusammensetzung  erhollt  aber  auch  ans  der  folgenden  Thal* 
sache,  dans  das  Wort  virops  Corp.  Gloss.  IV  193,  36;  V  582,  52; 
613,  37  erklfirt  wird  durch  'quae  iam  vi  rum  (viro)  opus  habet'. 
Mag  man  immerhin  vielleicht  mit  Recht  dieses  Compositum  mit 
Landgraf  im  Archiv  f.  lat.  Lex.  9,  440  als  eine  „wahrscheinlich 
scherzhafte  Bildung"  bezeichnen,  so  kUnnen  wir  doch  nicht  zweifeln, 
dass  das  Interpret  anient  uns  dio  Bedeutung  der  Zusammensetzung 
lichtig  angibt.  Gerade  dieses  Intcrpretament  ist  aber  der  schönst« 
Beleg  ftlr  „die  Modification  der  Bedeutung  den  «yiiliiktinclien  Worl- 
verbnndes"  durch  die.  Zusammensetzung;  mit  anderen  Worten :  nur 
die  Zusammensetzung  konnte  eine  solche  Deutung  des  Wortes 
virops  nls  möglich  erscheinen  lassen.  Wie  frei  sich  nach  der  Auf- 
fassung der  Sprechenden  das  syntaktische  Verhältnis  der  einzelnen 
Glieder  einer  Zusammensetzung  ge9t:vtt"ii  kuimlr,  aci^t  {.-ernde  dieses 
Compositum  virops.  Einen  gewissen  Anhaltspunkt  ftlr  das  richtige 
Verständnis  der  Zusammensetzung  virops  mochte  inops  „entblößt 
von  etwas,  etwas  entbehrend"  gewähren;  jedenfalls  dürfte  die  äußere 
Form  durch  das  häufigo  mops  beeinflußt  sein. 


In  nabruck. 


FR.  STOLZ. 


Zur  Morphologie  des  lateinischen  Infinitivs. 


I.  Infinitive  auf  ....  um. 

Die  ilaliechen  Sprachen  zeigen  sowohl  in  den  nördlichen  wis 
In  den  südlichen  Zweigen  als  Infinitive  des  Fräsens  den  Accusativ 
eines  (neutral  gedachten)  o-Stammcs.  So  entspricht  dem  lot.  dicers 
oskisch  deicutn,  multare  ist  oakiech  moltaum  und  im  Sinne  von 
Ist.  esse  steht  oakisch  ezum,  dem  mit  durch  geführtem  Rhotacismus 
umbriach  erutn  entspricht.  Man  hat  nun  schon  von  anderer  Seite 
darauf  hingewiesen,  dass  eine  ähnliche  —  oder  gerade  heraus  die- 
selbe —  Form  dem  lateinischen  Infinitiv  des  attiven  Futurs  zugrundo 
liegen  muss.  Richtig  im  ganzen  dargestellt  ist  die  Frage  bei 
Lindsay  p.  615  und  617. 

Da  nämlich  nach  den  von  Gelliua  N.  A.  I.  T  gesammelten 
Stellen  der  Inf.  fut.  act.  ohne  Rücksicht  auf  Numerus  und  Genus 
allein  mit  der  Form  rum  gebildet  wird  (hana  sibi  rent  praestdio 
sperant  futurum  Cicero  Verr.  V.  167,  credo  ego  immieos  meos  koe 
diduram  C.  Gracchus  a.  a.  O.  u.  a.  m.),  so  hat  man  „vermuthet, 
daaa  hier  eine  Zuaammenaetzung  des  2.  Supinums  mit  einer  alten 
Nebenform  von  esse,  nitro  lieh  esum,  später  erum  vorliege".  Dieser 
Fassung  stimme  ich  aufrichtig  bei,  nur  muss  ich  mich  1.  gegen  die 
Auffassung  des  2.  Supinums  als  Loeotiv  wehroo  und  kann  2.  Lindsay 
nicht  beistimmen,  wenn  er  dicturum  aus  *dict\ierum  entstehen 
lassen  will. 

Denn  was  das  erste  betrifft,  so  ist  vom  semasiologi sehen  Stand- 
punkte kein  Zweifel,  dass  hier  wie  überall  das  2.  Supin  ein  dalivus 
(ammodi)  ist;  denn  mag  Lindsay  auch  recht  haben  (S.  442),  wenn 
er  die  Dative  auf  u  (Gellius  IV.  16  :  an«  aus  Luoilins,  sunt  nobis 
quaestu  et  eultu  Rud.  294)  auf  Synkretismus  mit  Locativen  zurttek- 
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fllliit,  so  entscheidet  doch,  die  grammatische  Intention  überall  fiir 
den  Dativ  (liaceh.  62) :  istaec  lepida  sunt  memoratui. 

So  gehest  heißt  dann  diclu  esse  Ja.ru  Reden  Bein",  also 
.reden  wollen",  beziehungsweise  „reden  werden". 

lind  zweitens  tritt  eben  sn  dieacs  2.  Supinum  in  den  ge- 
nannten Formen  nicht  das  volle  *esum,  wie  es  die  andern  italischen 
Sprachen  zeigen,  sondern  mit  aohwaelistufiger  Wurzel  der  Infinitiv 
sum  der  intervocaliach  zu  rum  sinkt,  gerade  so  wie  («um  'st  dio 
Procope  zeigt,  oder  pole's  eher  zu  lesen  sein  wird  als  pot'es. 

So  weit  also  Bind  andere  gegangen.  Ich  schreite  weiter  und 
behaupte  als  erste  Theaia: 

sum  ist  nicht  erate  Person,  sondern  Infinitiv. 

Bekanntlich  Ittsst  fich  sum  nicht  erkllircu.  Dio  Vergleich  iing 
niler  indogermanischen  Sprachen  fuhrt  zur  Annahme  eines  mathema- 
tischen 'estnt,  aus  dem  sich  sec.  asmi,  aeol.  £uui,  grieeb.  eiiii,  lith. 
esmi,  aksl.  jesnti  völlig  erklären.  Schwund  des  Soblussvocals  zeigt 
arm.  em,  got.  im.  Daraua  ergibt  sich,  dass,  wenn  man  lateinisch 
*tsmi  voraussetzt,  ebenso  wie  im  Armenia  eben  *8m  geworden  wäre 
nach  pri($)mus.  du(s)mus,  dM(s)mitto.  Es  lässt  sich  kein  Grund 
ersehen,  weshalb  diese  Form  thematisch  geworden  sein  sollte. 

Nun  wissen  wir  aber  durch  Vnrro  (LL  IX.  100):  sum  quod 
nunc  dic'dur  olim  dkebalur  esum.  Dies  esum  aber  stimmt  lautlieh 
völlig  mit  den  Inliuitiveu  der  italischen  Sprüchen  (ibercin,  und  so 
behaupte  ich,  das  Latein  hat  von  esse  keine  erste  Peraon  Singularis 
erhalten,  und  so  wie  bei  inquü  die  erste  Peraon  durch  den  Poten- 
tialen Conjunctiv  inquam  verdrRngt  und  vertreten  wurde,  genau 
ao  hat  das  zu  erwartende  *üm  der  Infinitiv  (c)sut»  verdrängt.  Man 
denke  syntaktisch  an  den  sogenannten  historischen  Infinitiv  (Liv. 
IV.  37)  legi  magis  Bomanus  quam  pugnare,  Volscus  inferre 
Signa,  urgere  ceiem  ...  und  man  wird  zugeben,  dasa  ein:  ilk 
rührt!  (oder  ruh'!),  fy»  tucit-i'.  w-r  ■■m.y,  pit  laleini-i-li  ist.  D.nrmadi 
steht  der  Auffassung,  dass  sum  ein  Infinitiv  ist,  nichta  im  Wege. 
Und  so  erklfirt  sich  denn  auch  die  üoppelform  sum  und  mm  auf 
ganz  natürliche  Weise;  denn  nach  dem  zweiten  Supin,  wo  das 
enclitische  sum  seinen  Anlaut  stets  intervooalisch  hatte,  "dictä- 
sum  musate  dieses  dem  Rhotacismus  erliegen:  didu-rum;  aber  in 
Verbindungen  wie  potis-sum,  magnus  sum  u.  dgl.  war  daa  anlau- 
tende s  trotz  der  Encliaianeigung  des  Wortes  durch  die  Doppel- 
euhsouajiK  gesehnt r.t :  mdijnntitiii  (was  man  meint  lächerlich 
mivjmimim  drucken  Ifisst). 


Digitized  by  Google 


ZUK  MORPHOLOGIE  DES  LATEINISCHES  INFINITIVS.  317 


Alier  damit  scheinen  mir  die  Spuren  der  .  .um- Infinitive  im 
Latein  noch  lange  nicht  erschöpft.  Ich  stelle  vielmehr  eine  zweite 
Thesis  auf: 

Gerundien  sind  doppelte  . . .um-Inf ini t i ve. 

Von  sprachvergleichender  Seite  (Lindsay  624  ff.)  erklärt  man: 
„Das  Suffix  do  von  lucidus  hat  man  auf  das  Vcrbum  dare  zurück- 
geführt ....  'lichtgebend'.  Beim  Gerundium  ist  dieses  Suffix  mit 

einem  Aecusativ  verbunden  wie  dex  in  uin-dex   Die  Accusative 

werden  wohl  von  Verbalsubstantiven  stammen,  so  in  *rotam-dus, 
*laudai»-dus,  *rubem-dtis,  *ferom'dus  neben  ^ferem-dus".  (Worte 
von  Lindsay  a.  a.  0.). 

Dagegen  erinnere  ich:  Der  Lateiner  kann  vom  Wurzelverb 
o-  und  it- stämmige  Nomina  bilden:  Aius  —  aio,  seiits  —  seio,  (Jene-) 
uolus  —  uolo,  nöla  (bei  Caelius)  —  nöio1),  euba  — ■  eumbere,  fuga 
und  (luci-yfugus  —  fugere  und  was  dergleichen  mehr  ist.  Ganz 
sprachrichtig  ist  also  der  Vera  des  Plautus  (Paeud.  608): 

ego  cöndus,  protnus  sum,  procurator  peni.  A  condendo  scilicet 
et  promendo.  Aber  dies  dtts  ist  erstens  kein  „Suffix",  sondern  eben 
ein  wohlverstandenes  nomen  agentis,  und  zweitens  hat  es  mit  dare 
(bibdvai)  nichts  KU  thun,  sondern  mit  dem  anderen  dare  (riBevai) ; 
denn  der  con-dus  ist  derjenige,  5c  cuvTi6t]ci  rä  nuidpia.  Darin 
also  muss  ich  schon  von  Lindsays  Darstellung  (er  folgt  Class,  rev. 
VII.  106,  American  journal  of  phi!.  XIV  194  (,,  XVI  219)  abweichen. 

Ich  gebe  zu,  dass  man  con-dus  und  luci-dus  mit  Recht  ver- 
gleicht; aber  ich  leugne  die  Richtigkeit  der  Anlehnung  an  bibdvtn 
und  fordere  auch  für  lucidus  die  Anlehnung  an  TvBevai;  denn: 

Die  Eigenschaftswörter  auf  dus  sind  nicht  vom  Stamm  eineB 
Nomens  suffixal  gebildet,  sondern  sie  sind  Wortgruppen  wie  Credo, 
au{s)dio,  ausetdto,  iu(a)dex,  nindex,  operamdo  u.  dgl.  mehr. 

Dafür  folgende  Erwägungen.  Zwischen  dem  Stammnomen  und 
den  Adjectiven  auf  das  liegen  stets  und  ausnahmslos1)  intransitive 
Verba  auf  ere: 

cö(s)  h«s  cäneo  *cän(i)dus 

*cün(i)dus        cändeo  Candidus 
lux  luceo  lucidus 

squalus  SQualeo  sgualidws. 


')  Unrichtig  «ebreibt  mnn  daneben  cua  ia  cotuado,  quia  cuibat  scilicet 
tjuinlilian  VIII.  6.  53).  Du  halte  kein  Römer  begriffen.  Caalina  tnuu  du  tola 
adscriptum  mit  vollem  Silbenwert  gelegen  haben:  KßlA  =  COIA  (sprich  coin). 
Nur  so  erinnert  du  Wort  an  coire. 

*)  Wenn  man  von  poetischen  Floskeln  wie  imbridus  absieht. 
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Daneben  ohne  ursprüngliches  Stnmmnonien  calere  calitlus, 
fernere  fcritidus,  tipere  tepidus,  arere  aridas  n.  a.  w. 

Es  ist  nan  eine  mir  unfassbare  Annahme,  das»  die  erloschenen 
Wurzelwörter  gerade  in'  der  ZusammenrUckung  mit  litis  erhalten 
geblieben  sein  sollten.  Im  Gegentheil,  die  nnch  Abtrennung  des 
dus  übrig  bleibenden  Formen,  wie  loci,  ferai,  squali,  sind  lautlich 
riehlig  geschwächte  Infinitive  der  entsprechenden  Zuatnudavcrba. 
Um  dies  zu  erweisen,  gehe  ich  von  der  alten  Hildebrandglosse  aus: 
madedus  udua  Uqiwre,  utuecttis  »c!  a  sanguine.  Ober  ihre  Ver- 
zweigungen hat  Löwe  im  Prodromua  gehandelt.  Mir  ist  sie  darum 
wichtig,  wei!  Hie  den  für  mich  uuerlttaslieheu  Beweis  liefert,  daaa 
dan  i  von  madidus  aus  t  geschwächt  ist,  wobei  die  Quantität  fraglich 
bleibt,  leb  erklärt  diu  Furmeii  fulfjeiiilcrrualSen : 

Die  geineine  Infinttivfurm  des  Lateinischen  ist  Locativ  eines 
s-Stammea  es-sc,  tiri-lc,  (ans  *uel-$c)  ltmda-re  (uns  *lauda-se). 

Vor  consequenter  Durchführung  des  Rhotacismus  müssen  also 
die  Infinitive  auf  se  gelautet  haben.  Dafür  liegt  der  Beweis  vor  in 
den  drei  Formen  i-licet,  uide-licet,  sä-licet. 

Man  weiß,  dass  die  Komiker  diese  Formen  nur  im  Sinns  von 
ire,  uidere,  seire  licet  gebrauchen.  Asin.  699: 

Mittle  enim  esse 
negötioswu  iuterdius  uidelket  Solonem 

Capt.  469: 

/licet  parasiiieae  aitt  ni'ixumnm  maUhn  crucem. 

Demnach:  ire,  vorrhotacistiseh  "ise,  gab  mit  licet  *~ise  Ueet, 
syncopiert  *islicel  und  regelrecht  geschwächt  l-licä,  wie  di(s)(«o 
il(a)'ligo  klar  und  deullich  zeigen. 

Daa selbe  fand  bei  den  genannten  Adjectiven  statt.  Au  den 
völlig  richtig  gebildeten  Infiniliv  *squuk:sc  trat  das  als  volles  Wort 
empfundene  dus,  d.  h.  „thuend".  Das  Übrige  ist  Sache  einfachster 
Schwächung,  denn 

1.  sq teil 'S fi-rfn s  erlitt  Syncope  in 

2.  squdles-dits,  das  wie  di(s)do,  ni(s)dus  zeigt,  zu 

3.  sgutäl-dta  werden  musste.  Das  alte  Betonungsgesetz  aber 
führte  eben  vor  Eintritt  der  Pänultimabetonung  zur  Verkürzung 

4.  squülü-dus  und  endlich  zur  Schwächung 

5.  squdü-dtis. 
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In  dem  gl  ossograph  lachen  madtdus  liegt  die  Vorstufe  von 
madidus,  sei'»  3,  sei's  4,  urkundlich  nachgewiesen  vor.  Formell  ist 
dies  unanfechtbar;  wenn  aber  in  squali,  ferui  Infinitive  stecken, 
dann  kommt  eben  . .  .dus  nicht  von  bibövoi,  sondern  von  tieivoi, 
d.  h.  von  unserem  'thun'  und  feruidus  ist  „einer,  der  warm  sein 
that",  madidus  „einer,  der  nass  sein  thut"  u.  s.  w.  f. 

Und  so  treten  wir  denn  an  das  Gerundium  heran. 

Unbestreitbar  ist  das  Verdienst  der  Sprachvergleichung,  dass 
sie  das  dus  von  den  vo  raufgeh  enden  Wortformen  getrennt  hat; 
aber,  wenn  man  annahm,  dass  hier  ^Accusative  von  Verbalnomen" 
vorliegen,  eo  antworte  ich,  es  gibt  kein  Verbalnomen  'lauda,  kein 
'wtone,  kein  "lege,  kein  *audie,  dies  sind  Utopien. 

Ich  gebe  aus  von 

ius  dicun-dum. 

Offenbar  liegt  hior  ein  Wort  dicum  vor,  dessen  n  vor  d  aas  m  ent- 
standen sein  wird,  wie  in  candem,  quendam,  eorundem.  Ich  erkläre 
demnach 

1.  lat.  dicum  ist  identisch  mit  osk.  deicum. 

2.  lat.  dum  ist  identisch  mit  dtsoh.  thun. 

Demnach  heißt  ins  dicun-dum  est:  „es  ist  ein  Rech  tap  rechen 
zu  thuri",  also  „es  ist  Recht  zu  sprechen". 

Dqbb  die  letztere  Gleichung  richtig  ist,  beweist  die  Ver- 
dopplung des  Wortes  in  Formen  wie  cre{d)  -  dun  -  dum,  ucn  - 
dun  -  dum,  per  —  dun  -  dum  (neben  diesen  die  mit  Ioto  er- 
weiterte Form  ou  —  dien  -  dum,  con  —  dien  -  dum),  woneben  die 
analogischen  Formen  stehen  cri:  —  den  —  dum,  red  —  den  -  dum. 
So  erklären  eich  ungezwungen  alle  Formen  wie  saibun  —  dum. 
repetun  —  dum,  ferun  —  dum. 

Unklar  bleibt  vorderhand  die  Behandlung  der  vocalischen 
Verba.  Ich  wenigstens  kann  zu  keiner  Entscheidung  kommen,  ob 
aman  in  amandum  einem  oskischen  mullattm  entspricht,  also  aus 
"umaum  entstanden  wäre  Iflm-dum  an«  */fcnra"r),  ..der  ob  mich 
andere  Bildungen  von  Infinitiven  vorliegen,  win  sie  das  Griechische 
hat:  duäv,  tiuöv,  tpXetv  (diabolisch  <pXflv).  Gewiss  aber  Bind  die 
Formen  aman,  flen,  legen  (vgl.  Wt«v),  audien  (vgl.  rtov)  ebenso 
Infinitive  wie  dicum  und  scribum.  Das  Nähere  werden  Gelehrtere 
finden. 

Was  aber  die  syntaktische  Seite  der  Frage  angeht,  so  stellt 
sich  ein  dicun-dum  est  als  einfache  Parallel bildung  dar  zu  sonstigen 
Infinit  ivau  mit  est : 
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TÜyon  cernere  erat. . . 
negue  est  le  fallen  quidquam  . . . 
quod  uersu  dieere  non  est 
quod  längere  non  est. 

In  diesen  Beispielen  zeigt  sieb  uauell  (Bccei,  nicht  tpiicei)  der 
Begriff  des  Könnens,  mit  dem  Infinitiv  dum  (tbun)  verbindet 
«ich  (gleichfalls  Qicei)  mehr  der  des  MUasena.  Eun-dum  est  „es  ist 
ein  Gehn  zu  tbun"  —  man  mass  gehn. 

Und  so  mit  Objecten:  agitandum  est  uigilias,  carendum  est 
urbe,  imperandtm  est  seruts  in  Ältester  Anwendung.  Wie  ds.rs.UB 
das  adjectivisebe  Gerundium  sich  entwickelt  hat,  kann  man  in  vor- 
züglicher Darstellung  bei  Lindsay  (nach  Roby)  S.  624  lesen.  Ich 
will  kein  leeres  Stroh  dreschen  und  verweise  daher  nur  auf  diese 
Darstellung. 

So  kommt  plötzlich  ein  tiefer  Sinn  in  die  alte,  verläeslichc 
Schulregel,  dass  das  Gerundium  die  Declination  des  Infinitivs  ist. 
Sie  ist  völlig  richtig,  nur  ist  eben  riecliuiertar  Infinitiv  bloß  der  eine: 
dum,  „das  Thun".  Im  Accusativ  und  Nominativ  setzten  sich  die 
..  SE-Formen  consequent  durch,  die  Casus  obliqui  bildeten  sich, 
indem  an  den  ...  FJU-Infinitiv  (deimm)  der  declinierte  . . .  V M- 
Infinitiv  dum  trat  Wir  können  also  das  Paradigma  getrost  so 
übersetzen:  Scribert  das  Schreiben,  scribun-di  des  S ehre ibenth uns, 
acribundo  {arfuere)  beim  Sclireibenlhun  u.  s.  w.  f. 

Ehe  ich  schließe,  sei  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
in  den  Adjectiven  auf  . . .  bun-dus  ein  entsprechender  Infinitiv  von 
fuo  erhalten  ist,  nämlich  *fu-um,  *füm,  das  Spiegelbild  des  griechi- 
schen <pütiv.  Dieses  hiihdus  also  i«t  das  Gerundivadjectiv  von  fuo, 
fore,  fiti,  futurus  und  tritt  ersichtlich  an  Participien  an,  errä- 
bundus  aus  erra(tw)-bundus,  Dasa  aus  ursprünglichem  *pud'~-{ns) 
bundus  unter  dem  Einfluss  des  lambenkUrzungsgeaetzes  *pü<lebun- 
dus  und  gar  geschwächt  pudibuitdus  wird,  hat  sieh  auch  in  treme- 
faetus  a.  a.  m.  geeeigt.  Mögen  die  Bildungen  stellenweise  schwer 
zu  deuten  sein,  der  Infinitiv  *büm  =  qiüeiv  ist  in  ihnen  nicht  zu 
verkennen. 

Noch  schwieriger  zu  deuten  sind  die  Adjectiva  auf  . .  cuh- 
dus,  aber  auch  hier  kann  an  der  gleichen  Entstehung  kaum  ge- 
zweifelt werden.  Offenbar  ist  "eiim  (=  »eu-urn)  das  Gegenstück  zu 
griechisch  xütiv  trächtig  sein,  und  neben  "cum  steht  itt-eiens, 
wie  neben  dum  au(s)!liens  wie  neben  'bum  (d.  h.  */itm)  fims. 
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Wenn  aber  dieses  Etymon  richtig  ist,  dann  wird  der  Begriff 
des  Trächtigen  bei  fe-cundus  im  Grundwort,  nicht  im  Bestimmungs- 
wort liegen  und  irä  —  mndus  wird  wobl  „zorn  geschwängert"  heißen 
und  den  Ablativ  irä  enthalten.  Für  rubkumlus  wird  man  durch 
'riilE-citndns  nach  dem  Iambenkürzungsgesetz  nuf  *rvbecundm  den 
RUckschluss  wagen  müssen  und  in  *rube  den  Ablativ  eines  E-Stammes 
*rttbes  (Küthe)  zu  erkennen  haben.  Bier  mögen  andere  einsetzen. 

Uenum  weiterhin  kann  ebenso  gut  Infinitiv  (ibvetv)  sein  wie 
Substantiv  (i&voc) ;  die  spätere  Daiivforni  spricht  nicht  dagegen,  da 
ja  auch  der  Infinitiv  dum  decüniert  erscheint,  übrigens  Bebeint  der 
Dativ  Analogiebildung  zu  sein,  da  man  von  Uranfang  nicht  wusste, 
ob  ein  o- Stamm  (ueno)  oder  «-Stamm  (uenui)  vorliegt. 

Für  einen  derartigen  Infinitiv  halte  ich  endlich  auch  pessum 
in  pessum  dare.  Das  Wortspiel  des  Plautus  im  Persa: 
Persa  me  persum  dedit... 

beweist,  dnss  man  persum  vorauszusetzen  hat  (vgl.  pro&a  neben 
prorsus,  dossum,  russum,  retronum  (Lindsay  S.  109).  Wenn  aber 
per-do  ganz  unser  „ver-thun",  per-co  ganz  unser  „ver-gehn"  ist,  so 
ist  ein  au  denkendes  "per-esse  ein  Bver(loren>soin"  eiu  üuoXujKtvtzi, 

Infinitivform  wahrscheinlich  gemacht,  so  dass  ein  me  pesmm  dedit 
ganz  deutlich  ein  me  perire  fecit  wiedergibt    Andere  werden  noch 


IL  Infinitivo  auf  ..ier. 
Lindsay  pag.  616:  „Der  lateinische  Inf.  Pass,  unterschied  sich 
demnach  vom  Inf.  Act.  nur  der  Bedeutung  nach  und  besaß  kein 
unterscheidendes  Passivsuflix.  Ein  derartiges  Suffix  liegt  vor  bei 
den  Nebenformen  agier,  amarier,  mariner,  doch  ist  die  eigentliche 
Herkunft  dieses  ier,  rier  zweifelhaft".  Dazu  erwähnt  er  in  der  Fuß- 
note die  AutYnsaiiii!;  Miodoiifkis  [ALL  VII.  132),  dnas  an  duu 
passiven  Infinitiv  amari  die  ICndung  des  activen  Infiuilives  er(e) 
angesetzt  worden  sei. 

Nolim  laudürter  inquit... 
bei  Horaz  zeigt  die  Quantiliitsfnigc  deutlich  entschieden.  Ich  ent- 
halte mich  aller  Polemik  und  sage:  Bekanntlich  hat  schon  das 
Latein  die  Infinitive  apokopiert  (Lindsay  p,  616}:  Uber,  instar,  hoher, 
langer,  wie  italienisch  undar,  spanisch  legiüar  u.  a.  w.  Demnach 
ist  Uudar  ier  iu  seine  Theiio  zu  zerlegen,  laudar  ist  apokopierter 
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Infinitiv  laudare  und  ier  ist  ein  apokopierler  thematischer  Infinitiv 
(—  *iere)  neben  dem  u nth em »tischen  ire1).  So  ist  ja  eo  und  eunt 
thematisch  gebildet  neben  dem  u n them ati Beben  tili  der  Philoxeona- 
glosscn.  Es  heißt  also  genau  ao,  wie  uenum  ire  'aura  Verkauf 
kommen'  oder  'verkauft  werden'  ist,  laudar-ier  'zum  Lnb  kommen' 
oder  'gelobt  werden'.  Damit  ist  jede  Form  erklärt,  die  von  vocali- 
schen   Verben   ausgeht  amar-ier,  moner-ier,  audir-ier.    Aber  die 


V(-rb;i  inuchnn  Seh  Widrigkeiten  ', 

denn  nach  dem- 

selben  Princip 

gebildet,  käme   man  gewiss  nt 

ir  eu  Formen  wie 

ier.  Da  nun  aber  ag-ier,  dic-ier 

'urm  des  Infinitivs 

inben  schon  oben  die  Infinitive  au 

f  -um,  wie  oskisch 

deieutn,  lateinisi 

>h  dicum,  besprochen.    Trat  m 

in  au  dia tm  der 

zweite  Infinitiv  i 

er,  so  war  als  Resultat  sprachlich 

nur  dicier  möglich. 

Agier  seist  also 

einen  Infiuitiv  0311111  vur.  Also 

noch  mehr  Infini- 

tive  auf  um. 

III. 

Die  passiven  Infinitive  auf 

Wenn  diese  Erläuterung  der  .  .IEK-Infinitive  gegen  alle  Ein- 
wende geschützt  werden  sali,  dann  müssen  auch  jene  Infinitive  er- 
klärt werden,  die  mit  denen  auf  . .  IER  im  Wechsel  stehen,  nämlich 
dio  Formen  wie  agi,  laudari.  Ich  beduuere,  auch  hier  wieder  mit 
der  Hpniulivei-filtfidiuiig  in  Cnniliel  in  kommen.  So  sehr  sie  Recht 
hat,  wenn  sie  den  activen  Infinitiv  als  Locativ  eines  S-Stammes  fasst 
(man  vgl.  z.  B.  geilere,  das  beides  zugleich  ist),  so  unrichtig  ist,  was 
man  weiter  zu  hören  bekommt:  „Als  inf.  pass,  wurde  ein  Dativ 
Singul.  gewühlt,  u.  zw.  entweder  von  einem  Wurzelstamm,  z.  B. 
«gl,  mori  oder  von  einem  S-Stamme,  z.  B.  amari,  uideri,  finiri. 
Dur  lateinische  inf.  puss,  unterschied  Bich  demnach  vom  Inf.  Act. 
nur  der  Bedeutung  mich  msil  bosiili  kein  liuter-clieidendos  I'assiv- 
anffix"  (Worte  von  Lindsay  pag.  615). 

Ich  kann  von  jeder  Polemik  absehen,  weil  sielt  erstens  bei 
dieser  Etymologie  absolut  nicht  erklärt,  wie  denn  eigentlich  in  agi 
u.  dgl.  eine  passive  Bedeutung  liegen  konnte,  und  weil  zweitens 
durch  zwei  Wörter  klar  erwiesen  ist,  dnsa  dem  passiven  Infinitiv 
ausnahmslos  der  active  zu  Grunde  liegt.  Diese  Wörter  sind  fern 
nod  fieri  (fiere  bei  Ennius). 

')  Man  mag  In  dem  obigen  Beispiel  aus  Hone  eich  getroit  inudare  iert 
inquit  geschrieben  denken,  meine  AnfYawinj;  kann  dafluruu  nur  gewinnen. 
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Wenn  die  Sprachvergleichung  recht  hätte,  dann  bliebe  die 
Doppelconsonaui  in  ferri,  die  ganz«  Form  in  fieri  völlig  uner- 
klärlich; denn  wie  ven  lego  oder  ago  mllsste  auch  van  fero  'fori 
von  fio  *fii  gebildet  werden.  Dasa  die  DoppelconnonaDi  dort,  hier 
fieri  auftritt,  beweist,  data  ans  dem  activen  Infinitiv  dnroh  Antritt 
eines  i  der  passive  wird,  dasa  also  der  passive  Infinitiv  nicht  suffixal, 
sondern  durch  eine  Iuxtaposition  mit  einem  Hilfszeitwort  gebildet 
sein  muss;  denn 

fiere  durch'  fier'-i  gibt  fieri 
fern  durch  ft*  l  gibt  ferri 
laadare  durch  laudar'-t  gibt  laudari 

und  ao  bei  allen  vocal  stämmigen  Wärtern. 

Wir  wurden  daher  keinen  Moment  zögern,  in  analoger  Weise, 
wie  bei  den  . . I ER-Infinitiven  die  Formen  dt«,  scijUl,  agl  auf  ur- 
sprüngliche . .  UM-Iufinifiv-e  zurückzuführen  und  aus: 

deic(t(«t)->  (dicun-dttm)  diei  oder  dicier  Curcul.  478 
segn(um)-»  (secundum)  sequi 
nt)\H>n)-i  (aguH-dttm)  agi  oder  agier 

folgerichtig  zu  erklären.  Dann  aber  ergibt  sich  als 

1.  These:  der  Infinitiv  dca  Pasaivums  hat  ein  uutoracheidendes 
Passivzeichen,  er  entsteht  durch  Anftlyunj;  von  »  an  einen  activen 
Infinitiv.  Wenn  man  sich  aber  nun  fragt,  waa  dieses  >  denn  eigentlich 
sein  kann,  so  wird  die  Beantwortung  dor  Frage  kaum  mehr  Schwierig- 
keiten machen.  Hier  folgt  aofort  die 

2.  These:  das  J,  welches  den  passiven  Infinitiv  bildet,  ist  das- 
selbe i,  daa  als  Infinitiv  in  i-licet  erscheint,  d.  h.,  wie  wir  oben 
ausgeführt  haben;  ea  ist  der  Infinitiv  ire  (athematisch)  in  vorrhota- 
cistiacher  Form  *7se,  apukopiert  *is'  und  dann  den  Lautgesetzen 
(Sandln)  unterworfen'). 

')  Min  könnte  sich  v«nucht  fühlen.  Meet,  scilicet  und  videlicet  auf  apo- 
kopierte  fnfiüiÜTe  nie-  instar,  (miner  a.  dgl  taräckiufahnn.  Daun  waren 
'ir-licet,  *scir-Iie((  auch  Jem  Hosier  ion  agtllas  pulchttlut  eigentlich  gleich 

eiafachem  radutfert  hstts  (Sselmwn  Anupr.  8.  109  ff  ).  Es  deckte  Dich  ilann  dia 
Schreibung  Meet  mit  der  voa  mUia  (Liadisy  p.  Iii)  neben  mSUe,  Aber  ich  habe 

Formen  dies  Terboten  hat.  Ich  gebe  in,  dam  Merl  «tu  ire  ebensogut  erklärt 
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Nuu  zeigt  ein  Bück  auf  die  Formen  der  Präposition  its,  was- 
geschehen  konnte  und  musste  mit  diesem  vorausgeaetzten  In- 
finitiv is'. 

1.  Antuvoeiüiscii  wird  dis  zu  dir  (dir-imo).  Antuvocalisch  aber 
tritt  stntl  in'  dii-  thcmiatisirli«  Mrs  atz  form  kr  sin,  die  auch  vers- 
schließend  stehen  muaa,  du  nichts  mehr  auf  das  Wort  folgt. 

2.  Vor  allen  Liquiden  (di-luo,  ii-mitto,  Üi-numero,  di-ruo)  und 
allen  Medien  (di-gcro,  dl-duco,  dl-bucinö)  wie  vor»  (di-vido)  schwindet 
5  völlig  (Lindsay  p-  122).  Vor  /'  tritt  Assimilation  ein,  die  bei  dem 
kurzvocalischen  dis  sich  halt  (dif-ficilis),  bei  langvocalischoni  äs  aich 
offenbar  nicht  gehalten  hat  (causa  neben  eaussa)  u.  dgl. 

3.  Nur  vor  den  Tenues  (dis-puto,  dis-curro,  dis  tineo)  und  vor 
s  (dis-similis)  bleibt  die. 

Dieselben  Erscheinungen  fahrten  bekanntlich  zur  Entstehung 
der  Form  n7  ans  nisi.  Solango  man  staccato  redet:  »ist  me,  ist 
mulits  zu  lindern;  im  Zusammenbau);  der  legato-lieda  aber  tritt  zu- 
nilchat  antevocnliscli  Apokoptt  ein  litis'  iilc),  dann  aueb  vor  Conso- 
nonten  *ni$'  labet,  *nis  mihi,  'nis'dum  u.  s.  w.,  was  natürlich  zu 
«i  lubet,  ni  mihi  ebenso  führt,  wie  nisdus  ('nisten')  zu  «laus  wurde. 
Es  ist  Analogie,  wenn  man  sagt  ni  tecum  eisern,  ni  postea  uenissem. 

Zurück  also  zu  unserem  Infinitiv.  Wie  aueb  sonst  mit  ire  die 
Passivität  ausgedrückt  erscheint,  wofür  nur  auf  per-ire,  uin{um) 
ire,  nuptum  irc  und  die  Unmassen  der  passiven  Infinitive  auf 
.  . .  uiri  zu  verweisen  ist,  so  hat  der  Lateiner  den  passiven  Infi- 
nitiv des  PräBens  dadurch  umschrieben,  dass  er  dem  aetiven  Infinitiv 
(sei's  dem  um-  oder  se-Infinitiv)  den  Infinitiv  ire  folgen  ließ.  Also 
die  Grundform 


das  erste  s  als  Iulaut  dorn  Rhotacismus  erlag,  das  zweite  als  Aus- 
laut vor  Liquiden,  Medien  v  und  f  sehn-inden  musste,  so  dass 
amar'l  —  amari 


sehen,  dass  für  ilie  Deutung  von  ferr-i  nuf  du  vorrbotacistisebo  *ise  zurück- 
gegangen  iverrleii  muss,  Kell  sonst  das  Nebeneinander  des  Formonpaarcs 

unerklärlich  bliebe.  Kara  moneri  ist  die  an leeonaswn lisch e,  numerier  die  «nie- 
vacalueh*  und  Satuchiuufgrm  einer  und  derselben  Wortgruppe;  denn  Verne  wie 
Adelpb.  585 

ItmÜarier  It  audit  libialer 
sind  n.  K.  outer  Veiainang  male  nuti,  mit  Horn»  zu  reden. 
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in  diesen  Füllen  entstand,  eine  Form,  die  dann  auf  anlautende 
Tennes  übertragen  wurde,  ja  sogar  auf  antevocaliachen  Anlaut 
Ubergieng,  während  urBprflnglich  vor  Vocalen  und  am  Veraende 
das  *ise  durch  die  themaiiache  Nebenform  *iere  (=  ievat)  ersetzt 

Wie  dieses  ire  (rasp,  ise)  aus  einen]  völlig  wohl  verstandenen 
Wort  zum  Forroelemenl  herabsinken  konnte,  das  zeigt  deutlicli  die 
Geschichte  seiner  Verdopplung;  denn  aus  *fs'-is'  muaate  Bich  nach 
den  oben  geschilderten  Lautverhttltmsaen  iri  (antevocaliscli  und 
a  atz  schließend  trier')  entwickeln  und  hat  sich  entwickelt  im  soge- 
nannten Infinitiv  des  passiven  Futurums  (Terenz  Heo.  Prol.)  interea 

rumor  ttenit  ||  datum  iri  gladiatöres  {einsichtig  bei  Lindsay  617 

behandelt)  oder 

mihi  tstaec  videhtr  praeda  pracdalum  irier. 

Und  doch  hat  das  Volkslatein  diese  Wortgruppe  zu  einer  ein- 
zigen Form  gemacht  (Brandt  im  ALL)  wie  sublatuiri  im  Bell. 
Alex.  19,  2. 

Ja  ich  möchte  noch  weiter  gehen  und  behaupten,  dass  die 
von  <h:r  Spriielivcrg]"ichuiig  bisher  unerklärte  Form  der  zweiten 
Person  des  Passivs  im  Singular  den  gleichen  Sprachgebrauch  auf- 
weist. Die  mehr  als  gekünstelten  Erklärung»  versuclw  (Lindsay 
S,  612)  werden  wohl  der  einfachen  Zergliederung  —  diitide  et 
impera  1  —  weichen  müssen 

amaris  =  amar1  -  is 

motter  is  =  moner'  -  is 

ageris    =  oyer1  -  is 

finiris    —  finir'  -  is 

ferris    —  ferr'  -  is. 
DaB  wäre  also  nach  dem   sattsam  wiederholten  Schema  „du 
kommst  zum  Lieben"  =  „du  wirst  geliebt".  Also  auch  hier  nicht 
suffixale  Bildung,  sondern  —  Umschreibung,  wie  in  »uptum  is, 
wnum  ts. 

IV.  Die  Priacianischen  „Deaiderativa". 
Drei  Gruppen  von  S-Bildungen   lateinischer  Verba  Bind  es, 
mit  denen  ich  mich  iiier  befassen  will.  Zunächst  die  allgemein  als 

')  Plant.  Core.  461 

ila  nun  putucre  wio  anno  ciro-um-ir-ief 
(1.  h.  sie  konnten  nicht  „sur  Iii n um gehung  kommen". 
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Präsentia  aufgcfüsaien  Bildungen  vom  Typ««  far.essere,  capesserc, 
lacessere,  arcessere,  incessere,  dann  die  ihnen  völlig  gleichstehenden, 
aber  meist  als  Fulura  aufgcfaaslen  vocalstümmigen  Formen  vom 
Typus  mitltassere,  depilasscre,  neben  dunen  die  optativischen  Formen, 
wie  averuncassint,  stehen,  dann  die  wiederum  als  Aorist  optative 
bezeichneten  axim,  faxim,  occisit,  lusim,  ausim  neben  dieaen  dann 
wieder  uiso,  quaeso,  die  man  als  Präsentia  auffasat,  und  das  ganz 
gleich  gebildete  faxe,  das  wiederum  ein  Futurum  Bein  soll.  That- 
säcblich  wird  sich  erweisen  lassen,  dasa  alle  diese  Bildungen  gleich- 
artig sind.  Und  da  das,  was  ich  hier  vorzubringen  gedenke,  so 
einleuchtend  int,  dasa  die  sieghafte  Kraft  der  Intuition  mich  oller 
Polemik  überheben  mass,  so  weise  ich  nur  darauf  bin,  dasa  die 
Sammlung  des  Materials  bei  Neue  IIP  390  ff.  zu  finden,  die  land- 
läufige Erklflrung  dnr  Einaelformcn  am  tlbt-rsiehtlinlistcn  bei  Lindsay 

S.  531  und  535  dargestellt  ist. 

Die  alten  Grammatiker  h.-ibcii  den  in  Redu  stehenden  Wörtern 
viel  Aufmerksamkeit  gr-sclieiikt,  aber  ein  e!:r/,i %i'r  hat  etwas  wesent- 
lich Förderndes  uns  hinterlassen.  Es  ist  Priscian: 

Faccsso  iiero  et  capesso  et  uiso.  quae  possumus  desidera- 
liva  dicere  —  significat  enim  faeesso  'desidero  facere1  et  ca- 
pesso 'desidero  capere'  et  uiso  'desidero  uidere'  —  haec 
secundum  Diomeden  et  Charisium  faeiunt  praeteritum  perfectum 
eapcxsi,  facessi,  ui'si.  Similiter  qu/if.so  quaesi.  l'rohts  tarnen 
quueS'ut  dicit  et  me'ius,  quumuis  pnm Utrum  quix/uc  eins  id  etf 
quaero  qnarstm  [nr.tt  prueUritum.  Und  au  aodvrvr  St«llo  iipnn: 
er  dieselben  Wörter :  in  so  desineudo  (X,  8.  45).  Alle  diese  Worte 
Hrieciaos  sind  völlig  richtig  und  unanfechtbar. 

Er  bat  DBrnlii:!!  in  seinen  Worten  ausdrllrkUh  nrltiart: 

1.  tm»  und  quaeso  haben  dipselhp  Bildung  wie  faecsso. 

2.  Das  l'erfpct  quaeiiui  gehört  zum  l'rSarns  quem»,  also  zur 
WeitPihildung,  nicht  ttxat  Präsens  quaero 

3.  Als  BitdungaelemeDt  fllhlte  er  so,  sere;  zerlegt  also  offenbar 
die  Wörter  in  fnees-su,  tapes- sere  u.  s.  w. 

4.  Die  Bedeutungamodification,  die  er  durch  das  antretende 
..so  entstanden  fühlt,  drückt  er  durch  desidero  aus.  Man  begreift, 
daas  damit  unaorc  Grammatiker  eigentlich  Übereinstimmen,  wenn  sir 
den  Formen  wie  amassere  „futurischo"  Bedeutung  geben;  denn  die 
Grenze  zwischen  Optativ  und  Futurum  ist  ja  überhaupt  nicht  zu 
ziehen.  Und  dasa  Priscian  Recht  hat,  zeigt  vor  allem  uiso,  das  zu 
uidere  begrifflich  gewiss  in  dem  von  Priscian  angedeuteten  Ver- 
hältnisse steht.  Auch  rem  publitam  capessere  ist  noch  nicht  rem 
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publicum  capere,  es  ist  noch  nicht  „als  Staatsmann  fungieren",  son- 
dern erst  „sich  der  Staatscarriere  widmen".  Anderes  unten.  Ich 
zerlege  zunächst  die  Unmasse  der  Erscheinungen  in  Gruppen  und 
bespreche  zuerst  die  am  durchsichtigsten  gebauten 

faecs-so,  capes-so,  laces-so, 

deren  Zusammenhang  mit  faecre,  capere,  lacere  schon  von  den  Alten 
erkannt  ist,  da  er  auf  der  Hand  liegt.  Ich  scheide  das  Bildungs- 
element  so  mit  Prisoian  ab  und  stelle  auf 

1.  faces,  capes,  laces  sind  vorrho taei stis che,  consooan- 
tisch  auslautende  Infinitive.  Dafür  ist  der  Beweis  nach  dem, 
was  ich  oben  über  i-licet  und  den  Infinitiv  passiui  auf  tec')  erklärt 
habe,  unschwer  /.it  erbriiigüii ;  es  lj.-clurf  aber  keim-!;  suchen,  weil 
ja  in  einer  Form  sogar  der  jüngere  rho  facialis  ehe  Infinitiv  direct 
vorliegt,  nämlich  in  accer-sere.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
aec£roAw*aeceirii\clitai*ta\*iictir(e)l  cbentolnuilicli behandelt  wie  die 
alten  Dative  auf  e  [lunonc  CIL.  I,  1110),  oder  fefakid  auf  der 
bekannten  Fibel  neben  coeraveii  CIL.  I,  000.  Lindsay  S.  282). 

Daraus  folgt  aber  nun  unmittelbar 

2.  »SO,  "SEHE,  «SIVI,  «SITUS  muss  ein  selbständiges 
Hilfszeitwort  sein. 

Denn  wenn  Priscian  in  dem  Worte  ßces-SO  ein  facere  desl- 
dero  erkennt,  womit,  wie  schon  gesagt,  die  Grammatiker  der  Gegen- 
wart insofern  e  stimmen,  als  sie  dem  gleichstehenden  amassere  oder 
faxo  Futurbedeutung  zuschreiben,  so  bleibt  nur  die  Annahme  ttbrig, 
das  an  den  Infinitiv  faces  oder  capes  antretende  so  habe  eine  Wurzeln 
bedeutung  gehabt,  die  sich  mit  desidero  wenigstens  andeuten  ließ; 
oder  mit  anderen  Worten:  'so,  *sere  ist  ein  Hilfszeitwort.  Und  so 
schreite  ich  denn  sofort  zu 

3.  Das  Hilfsverb  SERE  ist  der  lateinische  Ver- 
treter von  Uvat,  tivai  und  zeigt  dessen  Bedeutung  activ 
und  auch  medial. 

Naturgemäß  bewegt  sich  hier  die  Erörterung  zunächst  auf 
dem  formalen  Gebiete.  Der  lateinische  Stamm  SA  (sator  sederunt, 
satare,  satus,  satio)  mit  dem  gedehnten  Perfectstamm  se-ui  (vgl. 
semen  f|ua)  hat  ein  PPP.  satus  wie  datus.  Aber  wie  neben  datiis 

')  Um  HisirerstindniBien  vorzubeugen:  Nicht  Bjiikapo  liegt  hier  vor, 
Mindern  eine  iulg*rs  Form.  Dm  Lutein  liebt  den  oomon*n tieeben  Auslaut  ap 
tup  op  per  die  due  fac  (er  ger  im  nemp  nie  ac  ben  mal  cot  n  (=  ne  r.  B.  quin). 
mid  hiehsr  g-ehflren  eben  auch  Loeatire  wie  penes  oder  ier  uder  Uber,  instar, 
langer.  In  penes  »teilt  gleich  lulls  nach  das  vorrhiitncistieübc  s. 
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(eon-ditus)  auch  (con)dilus,  au-di/us  stehen,  so  kann  si/us  neheu 
sa(us  nicht  befremden  (vgl.  das  seit  Livini  eindringende  areess'irc). 
Die  PräBensform  bildet  sich  durch  Prllsensrcduplication  si-s(a)o 
=  Sero.  Aber  nun  frage  ich:  Neben  TiMvai  und  tubävai  steht 
lateinisch  dare  ohne  PrasensverBtärkung.  Wie  lautet  der  nicht 
reduplicicile  Ersatz  ontsprcdicnd  den  AoriBtfoi-men  von  Wvai?  Die 
Antwort  gibt  eben  dare.  Nach  dieser  Analogie  würden  sich  im 
Verbum  simplex  die  Reihen  decken: 

do  das,  datü,  dem,  dabam,  dare 
'so,  *sas,  *sanl,  *scw,  "salam,  *sarc. 

Da  aber  das  Wort  als  Simplex  nicht  gebraucht  wird,  so 
muss  als  Analogie  die  Conjugation  von  condere  oder  besser  der 
Wortgruppe  erc-dere  gelten.  Und  so  decken  sidi  verblüffend  klar: 


do,  dis,  dunt 
(Mi)!,  dum,  d  it  im 
dere,  derem 
:  dein:,  dr{ns)bam 
ditiuhim,  dmdtini 
didi  (aus  dedi) 
ditus  und  dt  tu» 


so,  sis,  sunt 
«am,  sent,  sim 

sundum,  setidam 


Vom  formalen  Standpunkt  lässt  sieh  diese  Auffassung  nicht 
anfechten.  Aber  uueh  von  begrifflicher  Seite  wird  man  nichts  Er- 
kleckliches dagegen  vorbringen  können.  Wenn  ich  dabei  zunächst 
von  accer-scre  oder  arces-sere  ausgehe,  so  geschieht  dies  darum, 
weil  hier  der  BegriffsbesiUml  am  deutlichsten  ist.  Denn  wie  Prisciau. 
Bchon  richtig  abgeleitet  hat,  von  aeeeir  oder  arcir  vorrhotacistisch 
arecis  aus  'Ii  erb  ei  holen',  ergibt  (ich,  class  arccS-Sere  heißt  „schicken, 
um  zu  holen",  also  „holen  lassen".  In  dem  Satze:  consul  Sicitlos 
arcessiuit  ist  arcire  von  siuit,  Siculos  von  ordre  abhängig:  öipijKev 
6  üttO-toc  npocdftiv  Toiic  IimXoüc.  Nicht  anders  bei  intesso,  das 
analog  natürlich  nicht  auf  inudere,  sondern  auf  *ineire  (wohor 
incitare)  zurückgeführt  werden  muss.  Wölfflio  hat  darüber  in  seinem 
schönen  ArohivaufBatz  über  den  Iclo  incesseits  gehandelt  und  nach- 
gewiesen, dass  aliquem  telo  incessere  nur  „bewerfen"  bedeutet, 
nämlich  „um  ihn  zu  reizen"  (intire);  nlao  ist  hosles  iacutis  itices- 
timm  etwa  böpöTa  (oder  böpaciv)  Uvtec  £pe.6iEouev  toöc  noXeufouc. 
In  nudeln  Füllen,  wie  mm  puhlictu»  captsxhtil,  inüclite  intransitive, 
d.  h.  mediale  Auffassung  vorliegen :  £<pitTO  {desiderabat,  mit  Prisciun 
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eu  reden)  TÜp  Tflc  rröXetuc  utrtxEcBai.  Ich  glaube  also,  auch  hier 
abbrechen  zu  können,  und  überlasse  das  Weitere  gerne  anderen'). 
Denn  ich  gehe  weiter  zu 

4.  Die  Bildung  der  Vocalvorba  amas-so  Occupos-sis, 
tnnctas-siul,  ihpihs-ii'i-f,  yivhihes-sis,  liecs-sil  ist  ganz  dieselbe 

durchaus  kein  Futurum  vor,  sondern  ein  gans  einfaches  Präsens, 
was  schon  dadurch  nahe  gelegt  wird,  dass  die  Formen  im  Wechsel 
mit  prHsentischem  Infinitiv  stehen,  wie  bei  LueiÜus 

depilassere  aliqua  sperans  me  ac  deargentassere, 
decalauticare,  eburno  specuh  despeculasserc. 

Brauche  ich  da  noch  viel  Worte  zu  machen?  Die  Stelle  beißt 
also:  „Er  (oder  sie)  hofft,  ein  Abrupfen  ansu stiften1'.  In  dem 
Hilfszeitwort  liegt  die  futurische  Bedeutung. 

Bekanntlich  finden  sich  solche  Formen  fast  nur  von  A-  und 
E-Verben.  Nur  eines  (Amph.  Prot.  71)  von  einem  I-Verbum: 

sea  qui  ipse  amlis-sit  seil  per  internuntitim,  für  mich  von 
größter  Wichtigkeil,  ist,  da  es  den  vorausgesetzten  Infinitiv  is 
(is  licet  dar-l(s))  thatsächlich  enthalt,  eine  glänzende  Bestätigung 
für  daa  oben  Gesagte.  Also  gehen  wir  zur 

5.  Tlieae:  facesso  uud  fax»,  eupcsso  und  cupsu  «ind  Don- 
blatten,  bedingt  durch  den  B e tonungs wech «el  im  La- 
teinischen. 

Ks  ist  bekanntlich  von  Corssen  unwiderleglich  nachgewiesen, 
daes  vor  der  Pämiltimabetonuug  im  Latein  eine  Betonuugswcise 
herrschte,  derzufolge  der  Ton  auf  der  ersten  Silbe  jedes  Wortes 
lag  (Lindsay  181  ff).  Die  Dichter  haben  jene  alte  Betonungsweiäe 
beibehalten,  und  die  Versbetonung  mtiliercs,  driete  spiegelt  den 
alten  Tonfall  wieder  gejj/uUtirr  dorn  initiieren,  arietc  der  prosaischen 
Rede.  Einen  Beweis  dafür  fand  man  mit  Hecht  in  der  Synkopierung 
einer  zweiten  kurien  Silbe  im  Wort?  bdl(i)>wum,  ün(o)<lecim  (Lindsay 
a.  a.  O.).  Hierher  gehören  nun  auch  die  genannten  Wörter  oder 
sagen  wir  lieber  Wortgruppen;  denn,  was  unter  der  Herrschaft 
des    PSniiltimngesetzes    capiksu .    f-icC^n    ausgesprochen    wird,  dus 

')  Bs'npisls:  uii-sara  quid  uelit  Stieb.  iBO  4pav  iL  (toi,  spero  impelras- 
stre  (Xnllui  tipd-neiv  flvoi.  Auch  formal!  intorcjB.ini :  f,i <■■ mt  i  ■  imtiv  cv-r  t . 
aeeer-sitt  KnAilv  (tc,  di  auerrutteas-siat  ol  B(ol  diTOTpoirf|v  etev,  arces-sito 
kqXcIv  (toi,  accer-ianta  KaMv  ?vtuiv,  arecs-sittun  triv,  Blloli.  358  tgn  quid 
me  ueüci  uw-sebam  tiMn*  öpäv. 

wi«n.  Sttä.  uui  im.  M 
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heißt  in  der  «lleren  Betonmigsweiati  fäctesa,  cäpcsso  und  verfällt 
demgemäß  der  Synkope  fdetSO,  cäpsso,  geschrieben  fäxo,  cäpso1). 

Statt  aller  Iii eoretis clien  Erörterungen  füge  ioh  nnr  ein  prak- 
tisches Boiapicl  hinzu.  In  dem  Verse 

peribo,  si  non  feerro;  si  faxo,  uapulabo, 
wird  absolut  nichts  geändert,  wenn  ich  statt  fäxo  fdeesso  lese, 
(lambenkürzungsgesetzl).  Und  so  erklärt  sich  auch  die  „futurische 
Bedeutung"  dos  Wortes;  denn  wenn  faeesso  eben  facere  äesiäero 
ist,  eo  heißt  der  Vers  (fiv  hi  troieiv  itium): 

„Ich  muss  es  büßen,  thu'  icli's  nicht;  und  will  ich's  thun, 
sotrt's  Prügel." 
Es  fuhrt  demnach  diese  Synkope 

6.  a)  bei  Gu tturalstammon  tu  x,  b)  bei  Lnbial- 
atfimrnon  tu  ps,  c)  bei  S-Stammen  zu  «ss,  respective  ss, 
respective  s,  d)  bei  Den t a! stamm en,  da  d  vor  S  schwindet 
zu  ss,  respective  s. 

Beispiele:  a)  fäxo  =  fäeesso,  äxim  —  "dgrssim  (Opl.),  cane. 
dixis  —  *diccssis,  addxhit  —  adägrssinl,  vgl.  iaxim,  insexit,  noxit. 

b)  cäpso  —  et'tpt-sso,  impsim  —  tarissim  mit  demselben  ein- 
geschobenen ji  wie  in  sku.Qj) iircepan,  tiii'npsii,  surempsit, 

e)  quaiso  besser  quacseo  steht  statt  *qudes{e)s-so,  und  davon 
kommt  das  Perfect  am  qiiaesfiui,  das  nur  in  usueller  Gruppe  mit 
dem  Primitiv  quaero  zusammengestellt  ist. 

d)  Plaut.  Capt.  127 

m's-sum,  ue  nude  hie  qiiidpiam  turbdueriut 

ist  zu  übersetzen:  „ich  will  sehen"  und  gehört,  wie  Prisciau  richtig 
urtheilt,  hierher;  denn  ein  zu  coDstruitrendes  "uhirs-so  unter  altem 
Tonfall  mit  gesetzmäßig  gekürztem  Iambus  (vgl.  ufden'üt')  gibt 
*uidls-so,  *uids-so,  uts-so,  ulso.  Ganz  die  gleiche  Entstehung  zeigen 
z.B.  im  Rudens  lusim  —  *lii{Je)ssim,  das  überall  gebrauchte  ausim 
=  *aüd(e)saim  oder  in  dem  uralten  Augurengobet  (Fostus  526. 


noch  nicht  belegt.  Allein  daa  Ist  ein  lOsireritlninil,  Capes  so  ist  nicht  ein 
Wort,  eondern  es  >ind  eben  zwei  Werter  anil  capes  wird  iu  cojji  wie  trabet  su 
trah*,  },]chrs  in  ),ltbs,  »«bei  zw  im;*«,  naules  r.u  cüs,  sortis  in  sors,  stdis  m  «ei. 
Die  site  Farm  erhielt  lieh  eben  nnr  durch  die  Pünnlttm »beton an g,  indem  man 
die  Wortgruppe  all  Wort  nffiulB. 
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11)  bene  Sponsiä  =  *tpoH(de)s$is  oder  in  der  noch  alleren  lex 
Numae  (ibid.  194.  21)  si  hominem  oeeisit  —  *6eeidsit  aus  'occideesil. 
Die  dentale  Tenuis  verliert  sich  in  excussit  (Baech.  598)  = 
*excM{f}s-sit. 

E»  erübrigt  mir  noch  am  Schlüsse  der  passiven  Wendlingen 
turbassitur,  mercassitur,  faxitur(=  facessitur)  im  Vorübergehen  zu 
gedenken;  denn  an  ihnen  iat  nichta  zu  zu  erklären.  Nur  uli  iussi- 
lur  bei  Cato  r.  r.  14,  1  macht  eiuige  Schwierigkeit;  aber  von  diesem 
Worte  ist  eben  dna  Etymon  unbekannt  und  ittssisse,  iussus,  iwsst* 
sind  ebensowenig  erklärt  wie  iussitur.  Bis  man  hier  das  Etymon 
finden  wird,  dann  wird  man  auch  den  Lautbcstand  erklären  können1). 

Wien.  J.  M.  STOWASSER. 


')  Der  Verf.  bedauert  lebhaft,  Jim  ihm  In  seinem  Aufutie  ,  Woher  kämmt 
areeisere  und  incettert?'  (auf  8.  1SS  fg.  dieses  Jah>ganges|  durch  tin  unliebsames 
Versehen  Otto  Kellers  gleichartige  Darstellung  (Latein.  Etymologien  S.  SB  fg.) 
entgingen  ist.  Di  aber  seine  Aufmerksamkeit  nur  anf  Wollfllns  Daretellnng  ge- 
richtet war,  wird  dieses  Übersehen,  wenn  auch  nicht  verzeihlich,  so  doch  begreifli'h. 
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sprunglicb  entweder  ein  ganz  ähnlich«!  Wort  im  Toste  oder  gar 
koines.  In  der  erstercn  Annahme,  die  imliräthtinliuliur  ist,  coujicierle 
Sauppe  dbiKUX,  in  der  zweiten  strich  Kurz  Jus  eingeschmuggelte 
«biKOÖviec.  Man  verminst  es  allerdings  nicht.  Ea  liegt  jedoch  näher, 
übmoOusvm  oder  äbiKtie^vrec  zu  vorinulhen,  dns  einen  kräftigeren 
C.W^tz  /<>  üoknOvtec  hildet  als  selbst  ävainoi.  Do*  Nachdruckes 
halber  wird  diu  Unschuld  der  Angeklagten  in  doppelter  Weise  ba- 
1,.t,I.  An,  moisten  iilinolt  uimt  Zuoile!  dbiKOÜ.uevOt  dem  voran 
gehenden  dbiKoOvitc.  Die  Negation  oüx  gebort  natürlich  nicht  zu 
üoiKQipevoi,  sondern  zn  dTioXoövTni. 

Dem.  Olynth.  II,  11  rpnpl  bf|  bei«  f|uck  (Ouflc)  toic  iiiv  'Oluv 
eioic  ßonSiElv,  Kdl  Ömuc  Tic  Wt«  koWicto  nai  toxictq,  oßituc  dpta« 
p0l.  Uio  kahle  Karze  der  letzten  drei  Worte  befremdet  mich  sehr. 
Man  mücble  dazu  dem  vorausgehenden  kcUXictci  Kai  Taxieret  ent- 
sprechend wenigstens  uäXtcTu  auch  poi  erwarten.  Dieser  Zusatz 
drängt  sich  fidvov  oüxi  (pujvnv  diptefc  von  selbst  auf.  Umsomehr 
wundert  os  mich,  dass  ich  ihn  nirgendsher  wähnt  finde. 

TTepl  Tfjc  elprjvnc  S^xaiVoi  roGrd  t'  ujjSc  otueu  vGv  ärtavtnc 
rjceflceoi,  Sit  Tnv  tdi"  rjtniSw  «ic  toüc  noXtpiont  Ertoirjcae'  6rr*p  toO  id<« 
XpnuaT*  otpciXduEva,  f(pn  etc.  Es  ist  die  Rade  von  dem  Schauspiel«' 
und  politischen  Gaukler  Neoptolcmos.  Den  Satz  mit  Öri  fasst  mw 
allgemein  ironisch  auf,  ja  auch  der  harmlose  Zwischensatz  die  &Pt 
soll  eine  Bekräftigung  der  Ironie  sein.  Desgleichen  nimmt  man  den 
unmittelbar  folgenden  Participial! atz  nai  toijtiu  Tip  XÖYiu  itXeicruj 
Xpnccluevoc  in  concessivom  Sinne,  ohne  dies  ein  xaircep  dabei  stunde, 
ltiu  Figur  der  Ironie  inusste  doch  deutlicher  als  hier  sein,  sonat 
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wird  eie  gekünstelt  und  schief.  Ich  vermutbfl  darum,  dass  oük  nach 
TioXtuiouc  einzuschieben  ist,  das  daselbst  leicht  auafallen  konnte. 
Auch  möchte  man  fjftr|  nach  vüv  erwarten  und  mit  finavTac  ver- 
binden. Das  Particip  xpncduevos  is[  dann  einfach  als  ZeitsaU  auf- 
sulSeen.  Ich  bemerke  noch  nebenbei,  dass  ttXeIctiü  als  Pradicats- 
dativ  an  toütuj  iuj  Xöfuj  nttrahiert  erscheint  statt  des  erwarteten 
Adverbs  uoAicto  oder  jiXticTa  (tcXeictov). 

Das.  §  23  war  in  früheren  Ausgaben  geschrieben  toöto  ueytol 
ön  tovoütov  icn  <puXaKT6ov  f|uiv.  Jetzt  Ifisst  man  ÖTt  toioütov  weg  und 
verbindet  ^cri  mit  rpuXaicnfov.  Westermann  sehreibt  wohl  aua  Ver- 
sehen toöto  uivroi  toöt'  lern  tpuXoKTeov  fi)jiv.  Denn  was  soll  hier 
die  Verdoppelung  des  toöto?  Warum  wurde  nicht  auch  £cri  ge- 
strichen, zumal  da  die  Weglassung  von  tcti  bei  dem  Neutrum  Sin- 
gularia  des  Vcrbnladjectivs  der  Notwendigkeit  regelmäßig  ist? 
Man  wird  doch  die  Copula  nicht  durch  die  Voranstellung  heben 
wollen.  Man  schreibe  also  mit  energischer  Kürze  toüto  ueYroi 
(puXOKTEOV  f|uiv. 

Kurz  vorher  steht  der  Satz  tiü  be  tqütujy  [XixtcScu  Tafts  cuf- 
KaTe'npoiav  (8tTTaXoi).  Unter  Tafte  ist  die  materielle  und  politische 
Vernichtung  der  Phocier  zu  verstehen.  Da  hieven  aber  bereits  im 
Vorausgehenden  wiederholt  die  Rede  war,  so  konnte  statt  Tafte 
auch  EKEiva  geaclzt  werden.  Ganz  anders  steht  din  Sache  jedoch 
im  folgenden  Paragraphen  24  bei  dem  Satze  irpöc  fte  roue  flpaeewe 
ötioüv  otoutvouc  ürroutivoi  ftdv  ko\  )if\  npoopuju^vouc  tov  uöXeuov 
tuciva  ßouXouai  Xoffcacflai.  Hier  wird  ewiva  erst  im  Folgenden  er' 
klilrt.  Diu  Athener  lassen  nämlich  mehrfach  des  lieben  Friedens 
halber  frühere  Besitzungen  in  don  Händen  ihrer  liegner;  der  The- 
bauer,  des  Königs  Philipp  und  des  karisuhen  Despoten  Mauselus. 
Es  wäre  also  hier  eigentlich  rätie  am  Platze  und  nicht  EKdva.  Wie 
wäre  es  nun,  wenn  man  die  beiden  Prouonima  bezüglich  ihrer 
Stelle  vertauschte?  Die  zweite  Stelle  würde  dadurch  nur  gewinnen 
und  die  erste  nichts  verlieren. 

koto-  OiXirrrrou  III,  3  üutic  njv  nappuci'av  drei  u£v  töjv  dXXuiv 
oötui  Koivf|v  ottcSe  bttv  (Ivui  irdct  roic  tv  rfl  TtöXtt,  ujcte  Kai  toic 
Uvo:c  uni  mit  boüXorc  oiiri](  ptrabf ftiiiKurt,  not  ttüXXoüc  öv  tk  oWiac 
[Öoi  nop'  üulv  (oder  fjfiTv)  ueiä  nXtiovoc  tiouäac  ö  rt  ßoüXoviat 
Mroviac.  fi  noXiiac  iv  tvlaic  twv  äXXiuv  nöXewv.  Die  Worte  ko!  rote 

boüXoir.  siud  wohl  als  Interpolation  zu  slroicheu,  die  aus  deot  fol- 
genden -Satze  Kai  noXXoüc  dv  Tic  uirf;a<  tftoi  nap,'  ijjiv  «le.  ent- 
standen ist,  OU^Tac  ist  nämlich  von  bouXour.  niebt  verschieden  und 
durch  diese  Wiederholung  verlöre  der  ganz.!  Zusatz  nur  an  Scbllrfo 
und  KindrinHÜclikpit. 

Sali.  Cat-  20,  y  sieht  die  Phrase  oitom  miteram'atque  inho- 
tiestam  . .  .per  ttetlccu*  amiikre.  F.twas  starker  noch  ist  Cir.  pro  Ro- 
soio  Amor.  30  Uttum  matit  cemees  T.  Iloscio  dare  an  insiäus  in 
culteum  per  suntmum  tltdteus  vitan  amiltere.  Die  Stelle  aus  Sallust 
scheint  mir  eine  Reminisoeuz  aus  der  Ciceroni  an  heben  zu  sein.  Die 
Parslleletelle  fehlt  jedenfalls  in  den  Ansgaren. 
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Sail.  lug.  10,  3  spricht  Micipia  zu  seinem  Neffen  und  Adoptiv- 
söhne Jugurlha:  per  banc  dexteram,  per  regni  (idem  moneo  obte- 
storguete.  Hier  steht  per  regni  fidem  ungewöhnlich  statt  per  regiam 
(tuam)  fidem,  indem  regnum  die  Stellung  und  Würde  dos  rex  be- 
zeichnet. So  erklärt  Opitz  kürzer  und  besser  als  Wir*.  Man  kann 
es  übersetzen:  „bei  deinem  Känigsworto".  Entlohnt  ist  dia  aiter- 
tliüralicho  Wendung  einem  Vers«  des  Emiius  bei  Cic.  do  Off.  I,  26: 
Quod  enim  est  apud  Ennium: 

„Sulla  saneta  societas 
Nee  fides  regni  est*  id  latius  palet.    Indem  nun 
per  regni  fidem  auf  eine   ebenso   angemessene   als  unverdächtige 
Puralk-I  stelle   gestutzt   erscheint,   ist    Krämer     v  ' 
statt  regni,   die  ich  leider  i 
habe,  recht  unnüthig  geword. 


i  Nachdrucke.;  l::i!:..> 
e.  II,  97  ff.  sagt  de. 


m  viUgum  amliguaa  et  quotrer*  conscius  arma. 

Hier  begegnet  dein  Leser  ein  dreimaliges  hinc,  wobei  das 
erste  neben  prima  nicht  recht  pnssen  will,  mag  man  es  nun  tem- 
poral oder  cunsecutiv  »dunen.  Mim  aduvib.i  du  Iii  r  mit  Njmolt  hire, 
das  den  Inhalt  der  drei  vorausgehenden  Verse  nec  tacui  dement 
u.  s.  iv.  kurz  und  kräftig  zusammenfasse,  und  interpungiere  nach 
lubes  nicht  mit  einem  Strichpunkte,  sondern  mit  einem  Doppel- 
punkte. Die  beiden  folgenden  hinc  sind  dann  temporal  zu  nehmen 
und  begründen  asyndetisch  das  vorausgehen  de  So«  mihi  prima 
mali  lubes.  „Das  war  fur  mich  der  erste  Schlag  des  Unglücks: 
von  da  au  schreckte  mich  Ulixcs  immer  mit  neuen  Anschuldi- 
gungen" n.  s.  w. 

Wien.  IG.  PRAMMER. 


i  meine  Schulausgabe  au 
i'zu  seinen  Söhnen:  vos  < 

,  Ad- 

rvate  talem  hunc  drum.  Hi 

a  Briefen  Sex.  Aufidius  . 

ibser» 

■ml  in. 

mos.  Allein  naher  als  di< 

ise  V< 

irbin- 

twiiia  mit  dem  Verbum  i 

Wlere 

lieg' 

beiden  Verba  selbst  bei 

Av.mt 

«Ifen 

06  amna  eos  eolert  alqu 
simulations  amicitiae  eolu 

i  ebs, 

ntur 

«:/  "ob 

Zum  Prolog  von  Terentius'  Pttormio. 

V.  2ö  —  '2ü:  EpidktttuhHitoit  quam  nennt  camvediam 

Graeci,  Latini  l'lwrmiontni  nöminant. 
Dass  man  von  einem  Stück,  dessen  Aufführung  noch  nicht 
stattgefunden  hat,  nicht  sagen  kann:  Latini  Phormionem  nominant 
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wird  wohl  allgemein  zugegeben,  lionlleya  Cotijcctur  Laline  hie 
Phormionem  nominal  ist  zu  gewaltsam,  um  plausibel  zu  erscheinen, 
Karaten's  Hypothese  einer  eraten  und  zweiton  Aufführung  entbehrt 
jedes  siohoren  Fundamentes,  Haulers  Den  tun  »"-ersuch  endlich 
kann  mich  nicht  befriedigen,  weil  mit  Lattni  nur  das  Publicum  in 
seiner  Gesammtlieit,  nicht  aber  ein  „engerer  Krois"  bezeichne,! 
werden  kann1).  Meinen  Kruchtens  liegt  aueh  liier  einer  jener  gar 
nicht  seltenen  Falle  ror,  in  welchen  ei  n  unrichtiger  Buchstabe  eine 
unglaubliche  Verwirrung  angerichtet  lint.  Icli  lese  die  Stelle  so: 

Kpidicneomenon  quam  vacant  camoidiam 
Oraeci,  Latini  Phörmionem  ndminent. 

„Die  Griechen  nennen  dieses  Lustspiel  Epidicaiomenos,  die 
Lateiner  mögen  es  Phormio  nennen".  Aus  Ciceros  philosophischen 
Schriften  ist  uns  diese  Redeweise  sehr  geläufig,  vgl.  Acad.  pr.  II, 
17  pmpte.re.a  qnud  nihil  essef  r.lurii<a  evsp-fel«,  i<f  Crnrei,  prrspietti- 
tatet»  (tut  evidentiam  nos,  si  placet,  nominemus.  Do  fin.  III,  21 
quod  öjioJiOTiav  Stoici,  uns  appellemus  coiircnicntiam ,  si  placet; 
das.  24  quae  autem  nos  aut  recta  mit  rede,  facta  dicamus,  si  placet, 
Uli  autem  appellant  KQTop8uj)ia.Ta;  33  Utiid  etiam,  quod  prodesset 
(lümttniia  entm  fit  appellemus};  45  nportanitas  /sir  enim  appel- 
lemus EÜKOipiav) ;  5'i  sie.  in  ritti  neu  ui,  qwie.  pi-iiim  lore  sua!,  sfl 
ea,  quae  secundum  locum  obtinenl,  rrpotiTM^™,  id  est  producta, 
nominentnr,  quae  vcl  ita  appellemus  ti,  s.  w.;  IV,  74  haec 
rrapaooio:  Uli,  ne.s  tuhnirahilitt  rficaunis.  Tu.n:.  IV,  12  eins  modi 
itiijielitit-iirm  Htnici  jioijXrciv  appellant,  Hi><  n  ppcl  I  nil  im  rolittitatem; 
13  quae  deelinatio  cum  ratione  fiel,  eautio  appellctnr  — ,  quae 
autem  sitte  ratione  — ,  nomine tur  metus;  28  haec  igitur  pro- 
clivitas  —  aegrotatio  dieatur  —.  Sed  haec  in  bonis  rebus  — - 
facilitas  nomitietur,  in  malis  proelivitat  — ,  in  neutris  habeat 
superius  nomen.  De  off.  I,  8  perfection  officium  rectum,  opinor, 
vocemus,  quoniam  Graeci  Kaidpeuijia,  hoc  autem  commune  officium 
Kaofjuov  vacant.  De  nat.  deor.  II,  91  mtttuemur  hoc  quoque 
verbnm,  dicaturque  tarn  'aether'  Latine,  quam  dicilur  aer. 

Cuernowitz.  ISIDOR  IHLBERG. 


H  Dar 
n  Kerrr  " 


T.atini  I'lu,rmi'jnrin  iiuFjirMdi./  jclitint   lici  il>;]>  ucir,    Jeu  US: 

unbekannten  LuHUpiolo  imffcillig  Min  konnte  ntiot  darn 

,'.;,!.  Süluk  Hl.nn  vor  .1er  AnlliiUni  i--  el.ircli  V<t]i;m-ti,  AI, «'Ii rill.-:, 
vorilellune  tinoin  enteren  Kreite  bekennt  L'unurden  sei.  Doch  a 
erklärt  .ich  wohl  dor  Ausdruck  dnrd,  ,!„■  Ar.„.-il,„.e.  [law 
Concinnitttt  «nd  dej  ParalMi.inii!  lialbor  .ik  er^-srlele  Fassung 
nomi'itittir  fdet  l.uttiiL  Iii.-  l'Ui.rmiimrm  r.  miiwl  (-",,  ll.'nlley'-  d.- 
■ngepunt  h.tj  rgl.  Plant.  Mere.  0  f."  Ich  fuge  mit  der  liebt 
willig-eng  Harm  Prof.  Hllbergi  bloiu,  mir  gegen  seine  Ii 
RPtrn^nc  Isidnt  Conirctur  der  bei  ri.r  ScnLkiTU  f^ndi.'.i 
e»tiTS  In  Mbnliclirn  Wendungen  in  «|>reehen  Jeheinl.  KDMU' 
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Zu  Tacitus  Germania  c.  ID  u.  16. 

c.  X.  Et  Mud  quidem  ttlam  hie  notum,  avium  races  volatusgue 
interrogate:  proprium  gentis  cquorum  qnoquc  praesagia  ac  monitus 
experiri.  Hier  möchte  ich  nur  eher  mit  Unrecht  abgewiesenen  und 
wohl  bereits  verschollenen  Erklärung  ilea  etiam  hie  wieder  Geltung 
verschaffen.  Hie  wird  nun  allgemein  auf  Germanien  bezogen,  und 
Schweiz  er- Siedler  findet  es  sonderbar,  wenn  Schutz  es  auf  Rom 
beziehen  will.  Und  doch  ist  logisch  Schlitz'  Deutung  die  einzig 
mögliche.  Bezieht  man  hie  nämlich  auf  Germanien,  so  ergibt  sich 
der  seltsame  Zusammenhang:  .'Das  Böfingen  der  Vögel  kennen 
auch  die  Germanen;  eigenthilmlich  aber  ist  ihnen  das  Fferdeorakel'. 
Also  das  eine  ist  ihnen  bekannt,  und  das  andere  im  Gegensätze 
dazu  —  ihnen  eigenthünilicli.  Bei  der  Beziehung  von  hie  auf  Rom 
ergibt  sich  dagegen  die  vollkommen  logische.  Gedankonfolge :  'Die 
Befragung  der  Vögel  ist  auch  in  Born  gebräuchlich  (ist  also  keine 
Eigentümlichkeit  der  Germanen) ;  eigentümlich  dagegen  iet  ihnen 
das  Pferdeorakel'.  Auch  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  würde 
darauf  führen,  hie  auf  Born  zu  beziehen ;  doch  ist  dies  Argument 
ein  minder  evidentes,  du  Tacitus  bisweilen  hic  auch  von  dem  in 
Rede  Stehenden,  durch  die  Vorstellung  NahegerUckten  gebraucht, 
so  noch  in  der  Germania  auch  von  Germanischem,  wie  z.  B.  c.  Iii 
in  hunc  Oceamitn. 

c.  XVI.  Audita  autem  cl  defossa  mit  ignorant ur  auf  eo  ipso 
fallunl,  quod  quacrenda  sunt.  Nach  mchrcion  minder  glücklichen 

Überlieferung  beruhigt,  mit  dem  Zugeständnisse  freilich,  dass  hie: 
TacituB  einmal  etwas  recht  Piaties  und  Inhaltloses  geschrieben 
hat;  denn  die  Überlieferung  ergibt  nur  den  Sinn:  'Die  in  der 
Erde  vergrabenen  VorrHtho  entgehon  dem  Feinde,  weil  er  sie 
erst  Buchen  muss'.  Auer  soll  in  der  Germania  wirklich  etwas  Der- 
artiges gestanden  haben?  Ich  kann  es  nicht  glauben;  die  Stelle  ist 
m.  E.  verderbt  und  den  Weg  zur  Besserung  hat  wohl  Müller  ge- 
wiosen,  der  conjicierle;  aut  loco  ipso  fallunl,  quo  q.  sunt.  Schon 
durch  loec  ipso  Blatt  Co  ipto  wird  die  Stelle,  iiüpeidi  klarer,  doch 
ist  noch  immer  quo  quacrenda  sunt  elwoa  matt  und  besonders  da- 
rum, weil  ein  Zusatz  zu  loco  Uberhaupt  überflüssig  erscheint;  locus 
versteht  sich  von  selbst  als  Ort  des  Versteckes.  Ich  meine,  Tacitus 
scbloss  den  Satz  mit  auf  loco  ipso  fatiutit,  und  erst,  nachdem  heu 
zu  «f  verderbt  worden  war,  was  jmliipgrajiiiisch  leicht  zu  erklären 
ist,  wurde  dieses,  weil  jeder  Beziehung  ermangelnd,  durch  die 
Worte  quod  quaercmlti  sunt  glossiert,  diu  schließlich  in  den  Test 
eindrangen.  Die  Stelle  ergibt  nun  den  ganz  passenden  Gedanken: 
'Von  den  in  der  Erde  vergrabenen  Vorriitheo  hat  der  Foiod  eot- 
weder  überhaupt  keine  Kunde  und  zieht  wieder  weiter,  oder  er 
vermuthet  wohl  ihr  Vorhandensein,  dann  aber  läset  ihn  eben  der 
Ort,  wo  sie  aufbewahrt  sind,  dieselben  nicht  finden1. 

Wien.  H.  ST.  SEDLMAYER. 
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Syrii  tumores. 

(Martial  IV,  48 J. 

Eines  der  treffendsten  und  boshaftesten  Epigramme  Martials 
ist  sonderbarerweise  bia  heute  unverstanden,  und  wenn  auch  aber 
die  Pointe  kein  Zweifel  sein  kann,  eo  mangelt  ea  doch  an  der  Ein- 
sicht tn  den  Zusammenhang,  Anf  die  einfachste  Form  gebracht 
lautet  es: 

Nun  dixi,  Coracine,  (e  cinaedum. 


7  in™  y.ti  Syrinx  tibi  tumores. 
iura  per  ffcrccytitios  furores. 

11  dixi  te,  Coracine,  cunnilingum. 
Friedlander  läast  daB  Gedicht  völlig  unerklärt,  wie  leider  ao  oft. 
Und  doch  ist  hier  manches  zu  lernen.  Um  es  abzulehnen,  duss 
Coracinus  ein  Homosexueller  «ein  soll,  schwürt  Martial  so  gänzlich 
nebenbei,  wie  es  acheint  —  und  das  ist  die  unübertreffliche  Bos- 
heit —  bei  den  zwei  Dingen,  die  jenem  das  Cinädenthitm  gänzlich 
unmöglich  machen;  denn  Coracinus  hat  zuniichst  eiu  höchst  wenig 
anziehendes  Außere  ;  sein  fahl  Geeicht,  von  Schwüren  wild  zerrissen, 
stößt  ab  und  dazu  —  was  noch  mehr  sagen  will  —  hat  er  ein 
körperliches  Defect  —  er  ist  Gallus,  man  kennt  sie  ja  toöc  Iv  toIc 
KußeXeioic,  toütouc  toüc  KareafOTOc  (Synes.  Enc.  calv.  863).  Also 
bleibt  ihm  wohl  nichts  übrig,  als  der  im  letzten  Verse  ange- 
deutete Ausweg. 

Ganz  versagt  Friedländer  in  der  Erklärung  van  Syrii  tumores; 
denn  was  er  hinzufügt,  kann  in  den  Worten  nicht  Ik-gun. 

Syrii  tumores  müssen  eine  in  Syrien  endemische  Krankheit 
bezeichnen.  Und  diese  Krankheit  tat  der  heutigen  Med  lein  wohl 
bekannt  unter  dum  Namen  febris  Aleppensis ,  „Alcppobeulen" 
(Meyers  Couv.- Lex,).  Mit  Fieber  beginnt  sie,  um  in  der  Entstehung 
großer  Eiterbeulen  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen,  die  mit  beson- 
derer Vorliebe  im  Gesicht,  vornehmlich  an  der  Nase  aufbrechen, 
Eiter  und  Serum  reichlich  absondern  und  beim  Verschwinden  zoll- 
tiefe schreckliche  Narben  zurücklassen1).  Dio  Franzosen  nennen 
diese  Beulen  bouton  d'Alcp.  Sie  finden  sich  von  der  MittelmeerkUste 
durch  ganz  Syrien,  Mesopotamien  bis  nach  Iran  hinein. 

Facbgenossen,  die  alte  Medioiner  kennen,  werden  sicherlich 
diese  Beulen  irgendwo  im  Eippokrates  oder  Galenus  beschrieben 
finden;  meinem  Gesichtskreise  liegt  diese  Literatur  zu  ferne.  Um 
diese  Nachweise  also  wird  hier  gebeten. 

Ich  bilde  schließlich  das  ganze  Epigramm  nach: 

Ich  bttte  einen  Urning;  Dich  g-Mchollon? 

Si-iü,  Ki.li.-1,  ich  bin  .nicht  su  dumm  und  frech 

Und  bio  kein  großer  Lügner  vor  dem  Herrn. 

Wenn  Ich  Diel.,  Rabe],  alnan  Urning  hlott, 


')  ibnliohei  berichten  die  Schc-liniton  m  Hör.  Sat.  1  5,  62  iibe-r  den  morbus 
Campanm,  ebeafall«  eine  endemische  Krankheit 
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MI8CELLEM. 


Wied. 


J.  M.  STO  WASSER. 


Ad  Frontonem. 


Quae  apud  Naberuru  Maü  vestigia  prementem  in  p,  ISO,  IT 

hi c  ex  Anibroaiani  pnlimpsesti  ip.  378)  mai-giue  adfennitur:  nui  

eum  ea  ....  es  ...  vigare,  ea,  ita  ut  legerem,  mihi  contigit:  Jüu- 
tilum  perficere,  hin!  cum  txplerc,  asperum  h'yigare.  H«ec,  quae  Maius 
in  Frontonis  ipsiiis  verbis  dispexisse  sibi  vieus  est:  tnutilum  perß- 
cere,  hiulcum  fartis  iugare  ad  eadem  verba  referenda  eodemquc 
modo  emendanda  esse  con  egt,  quod  mor.en.in.  Unde  tranalatam 
baue  levigandi  verbi  sunfentiaru  ium  ante  Diomedum  (435,  2li)  in 
Hsu  fuissQ  cognuseimus. 


Ad  panegyricoe  Latinos. 

(Cf.  Luiiu  epheni.  VI  33!,  VIII  170,  IX  171  aeqq.  et  Act.  Bern,  phil.  Erl.  III  Ifil  ieqq  ) 
XI.  Mamert.  graL  net.  do  cons,  auo  Iul.  imp.  c.  XX  p.  260,  22 
(i;d.  llru'liv.)  mi iiiMr^ritm  iuiUw  O'lnlii-  hmimi  Imhniiliir.  Ad  fbrc~ 
comm.  qui  rajih:  ciqiidilutibiis  ncrvicbaiU  tcruas  patrician  gent  is 
virus  eerneres  ab  huiusmodi  dcdccorc  nun  imbri,  non  gel»,  neu 
amarittiäine-  ipsius  iniuriac  deterrcri.  Pro  corrupto  tcruos  Lipsiui 
sercos  vcl  cumuns,  Liviiumis  pernor,  Sclu-mrlfifis  tv/niMf,  AvtiiziüiiHit 
intectos  Bcripsernrit,  Biteluensius  crebros  iti  textu  collocavit,  in  ad- 
notatione  critiea  perdios  dubitatitur  prnpnsnit.  Leniore,  opiuor, 
medicinn  endemque  ad  eermoueru  scriptoria  et  ad  loci  sententiam 

accommodaiiore  ajinari  pnttsl  oratio,  si  nosl  rat:  (no.!,  trenos,  tcruos) 
resiituitur  (cf.  vers.  13  seq.  oratvriam  tliamdi  fucuUatcm  (tit)  tnuüi 
laboris  et  minimi  usus  negotium  nostri  proceres  res2>uebant),  nisi 
forte  quie  probnbilius  dneit  mendum  ex  prima  syllaba  antecedents 
terebantttr  ortum  esse1). 


>)  6iuiiloni  nieilkiuaiN  U  Ni.vikius  (.-f.  In  pancpryricos  Latinos  stadia  gratu- 
UMlita  tt  uitk'i  jiuj.i-rrisut  IVa^ne  .  -  il  i  1  --  - .  j..  .■l,:iiii.cihI:.i,  ,-ur.i  .lii-tl :  Turla-^. 
temos  nihil  est  aliud  nisi  ettn'tM,  i.  e.  eerneres  a  ülirario  ei  soquentibui 
praeceptiini'. 
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KDMUNDUS  IIAULEli. 


Vindobonac. 


CAROLUS  BURKHARD. 
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Die  Quellen  des  Aristoteles  in  der  Beschrei- 
bung des  Tyrannen. 

Aristoteles  erwähnt  an  verschiedenen  Stallen  der  Politik 
Minner,  die  Aber  Staatsverfassung  schrieben,  sei  es  nun,  daß  er 
sie  mit  Kamen  nennt  oder  im  allgemeinen  von  Schriftstellern  über 
den  Staat  spricht  So  wird  p.  1367  b  29  ff.  der  beste  Staat  des 
Hippodamos  aus  Milet  gekennzeichnet.  Dagegen  gebraucht  der 
Stagirite  p.  1288  b  36  den  Auadrnek  oi  nXeicxot  tiQv  ürfoipaivtiu£vujv 
wepl  irofciTeiac.  Aristoteles  zeigt  durch  diese  Anführungen,  d:iß  er 
die  Schriften  der  betreffenden  Manner  kennt,  und  es  liegt  der 
Schluß  nahe,  daß  er  das  Brauchbare  ihrer  Auseinandersetzungen 
verwendet  hat,  wie  er  das  Verfehlte  tadelt  und  zurückweist.  Somit 
gibt  Aristoteles  eine  Quelle  seiner  Politik  selbst  an.  Es  wäre  aucb 
erstaunlich,  wenn  er  als  erster  über  diesen  Gegenstand  achriebe 
und  dabei  so  genau  und  ohne  Begeisterung  die  Gedanken  abwöge. 
Eine  andere  Quelle  ist  in  den  Stellen  in  finden,  wo  sich  Aristoteles 
auf  die  tatsächlich  bestehenden  Verfassungen  beruft.  Diese'  beiden 
Quellen  zu  prüfen,  setzt  er  sich  als  Aufgabe  im  zweiten  Buch 
(1260  b  30  bei  na\  t«c  &\\ac  £m«£niadtai  noXiielac,  afc  n  xptövrai 
Tivec  tiIiv  TtdXetuv  tüiv  euvon(It9ai  Xt-rou^vuiv,  xal  ei  Tivtc  etepai 
tutx&vouciv  und  Tivuiv  «Jpnuevai  Kai  ookoOcbi  KaXdk  extiv).  Er  be- 
spricht zunächst  die  TtoXiida  des  Piaton  und  dessen  vouoi  (bis 
1266  a  29).  Dann  wird  die  Schrift  des  Phaleas  aus  Chalkedon 
kritisiert  (bis  1267  b  19).  Hierauf  folgt,  was  Aristoteles  au  der 
besten  Staatsverfassung  des  Hippodamos  aus  Milet  auszusetzen  hat. 
An  einer  andern  Stelle  wird  auf  Lvkophron  (1281  a  11)  und  auf 
Teleklos  aus  Milet  Bezug  genommen  {1298  a  13).  Piatons  geschieht 
noch  an  anderen  Orten  Erwähnung,  indem  entweder  Sokrates  als 
Person  des  Dialoge*  genannt  wird  (1291  a  11)  oder  das  Pronomen 
mim.  tut.  hit.  um.  1 
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tic  gesetzt  ist  (1289  b  G),  bisweilen  ist  Auch  der  Name  Piatons 
selbst  in  lesen  (1293  b  1.  1266  b  6). 

Für  die  Schilderung  der  Tyrannis  fällt  die  Betrachtung  be- 
stehender Verfassungen  weg,  da  für  sie  keine  gesetzliche  Normen 
vorhanden  waren.  Denn  es  gehört  zum  Begriff  Tyrannis  bei  Ari- 
stoteles, daß  die  Hacbt  unrechtmäßigerweise  erworben  ist.1)  Da- 
gegen muß  der  Politiker  sich  an  das  halten,  was  die  Tyrannen 
gethan,  wie  sie  ihre  Herrschaft  erworben  und  erhalten  haben,  mit 
anderen  Worten,  er  muß  die  Geschichte  der  einzelnen  Gewalt- 
herrschaften eingehend  studieren.  Aristoteles  hat  dies  gethan  und 
legt  oft  Zeugnis  davon  ab.  Daneben  sind  ihm  die  Gesetze  bekannt 
genesen,  die  einzelne  Staaten  zur  Hintanhaltung  der  Tyrannis  ge- 
geben hatten,  oder  wie  groß  die  Belohnungen  der  Tyrannen m Brder 
sein  sollten,  welche  Strafe  den  treffen  solle,  der  eine  Tyrannis  be- 
sessen hatte.  In  der  Polit.  Athen,  fuhrt  er  selbst  ein  derartiges 
Gesetz  von  Athen  an1)  (c.  16  Ende). 

Aber  auch  persönliche  Erfahrungen  dürfte  der  Stagirite  mit 
in  seine  Politik  verwoben  haben.  Solche  zu  sammeln  hatte  er  ge- 
nügend Gelegenheit. 

Diese  drei  Quellen  sind  in  der  Politik  und  der  Beschreibung 
der  Tyrannis  zu  finden.  Aristoteles  hat  den  vorhandenen  Gedanken- 
schatz  pesanimelt  und  ihn  seinen  Zwecken  dienstbar  gemacht.  Wo 
er  es  für  gut  findet,  fügt  er  seinem  Gebäude  einen  Stein  ein,  den 
andere  zurecht  gemacht  hatten. 

Über  die  von  Aristoteles  angeführten  Verfasser  von  Politian 
hat  Stein  gehandelt  (Zeitschrift  für  die  gesamte  Staats  Wissenschaft 
1853,  S.  115  ff.).  Es  wäre  unrichtig,  erst  bei  diesen  Männern  den 
Beginn  der  politischen  Litteratur  anzusetzen.  Viel  früher  haben 
Dichter  ihre  Weisen  aura  Schutze  der  Aristokratie  und  gegen  wirk- 
liche oder  vermeintliche  Gewaltherrscher  ertönen  lassen.  Alkaios1) 
feuert  zum  Kampfe  an,  damit  er  und  seine  Genossen  die  Oberhand 
gewinnen.  Theognie  will  nur  die  Herrschaft  der  äftiBof  gelten  lassen. 
Solon  nimmt  seine  Neuerungen  in  Schutz  und  warnt  vor  dem 
zungenfertigen  Peisistratos.  Bei  diesor  Art,  die  Verfassung  zu  be- 
epreohen,  konnte  sich  eine  unparteiische  Meinung  nicht  bilden; 

■)  Zeller,  Sltiangiber.  d.  BerL  Akad.  188T,  8.  1187  ff.  Pul  it.  III  p.  1387  b  89 
ivpawntov  b'  oik  len  kqt6  cpüav,  atibl  Tüjv  fiAXuiv  itoXiTeiibv  Sau  napmpdctic 
ttciv  raOra  f*P  T'Tverni  irapi  ipüav. 

')  Du  beute  Beispiel  fllr  Bin  eolcbeg  Geseti  iit  die  Inschrift  von  Illon. 
Ritiungsber.  a.  Herl.  Akad.  1891,  S.  Ml  ff. 

■J  B.  Schöll,  Die  Anfinge  ein«  poliiieehen  Litterstur  bei  den  Griechen  S.  1. 
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denn  jeder  machte  einseitig  für  die  Regierangsform  Stimmung,  die 
ihm  zusagte. 

Aach  den  sieben  Weisen  werden  Aussprache  zugeschrieben, 
die  sich  auf  das  Staatsleben  beziehen.  Ei  seheint,  daß  sie  du 
Streben  nach  politischem  Einfluß,  das  sich  zu  ihrer  Zeit  bemerkbar 
machte,  mildern  und  den  hergebrachten  Anschauungen  anpassen 
wollten.') 

Erst  zur  Zelt  der  Sophisten  wurde  erörtert,  was  sich  für  und 
wider  die  einzelnen  Verfassungen  aagen  ließ.  Dem  Pythagoras  aus 
Samoa  wird  wohl  bei  Diog.  Laert  VIII  6  ein  ttoXitiköv  curfpajiuu 
beigelegt,  aber  mit  Unrecht.  Die  Schrift  eines  so  bedeutenden 
Mannes  hätte  in  der  Littoratur  Spuren  hinterlassen,  die  wir  ver- 
geblich suchen.  Weil  Pythagoras  einen  Bund  gründete,  der  ein 
politisches  Gepräge  hatte,  bo  schrieb  man  später  dem  Haupts  des- 
selben ein  solches  Werk  zu.  Übrigens  hätte  Pythagoras  sicher  die 
Aristokratie  gepriesen  und  die  Demokratie  bekämpft,  was  den  Ver- 
tretern jener  Staatsform  sehr  gelegen  gewesen  und  von  ihnen  auch 
ausgenützt  worden  wäre.1) 

Die  Zeit  des  peloponnesieohen  Krieges  brachte  viele  Unzu- 
friedene hervor.  Einerseits  war  die  Demokratie  in  Athen  aua- 
geartet, anderseits  fielen  Bundesgenossen  von  Athen  ab,  weil  diese 
Stadt  sie  nur  bedrücke.  Da  musste  nun  das  geschriebene  Wort  die 
überzeugen,  welche  die  Augen  uoch  nicht  öffnen  wollten.  Nebenher 
ging  die  Thätigkeit  der  Sophisten. 

Protagoras  aus  Abdera  hielt  nicht  nur  Vorträge  Uber  die  Ver- 
fassung sformen,  sondern  schrieb  anoh  über  sie  (Diog.  L.  IX  50). 
Daß  seine  ävTikoYicu  bedeutend  waren,  goht  aus  der  Nachricht 
hervor,  daß  Platona  Politeia  aus  ihnen  entlehnt  sei.  Wenn  diese 
Nachricht  auch  übertrieben  ist,  einen  Hintergrund  muß  sie  doch 
haben.  K.  Fr.  Hermann  (Geschichte  d.  plat.  Philos.  S.  694,  672) 
hat  bereits  das  richtige  Verhältnis  geaehen,  das  von  R.  Hirzel  (Der 
Dialog  I  67  Ann.)  klar  dargestellt  wurde.  In  der  Politeia  kommen 
auch  Gegenreden,  ävTiXofiai,  vor,  die  über  die  biKaiociivn  und  die 
ibiKia  gehalten  werden.  Freilich  ist  diese  Gegenüberstellung  nicht 
im  ganzen  Werk  fortgeführt,  aber  hier  muß  Aristoxenos  die  Be- 
rechtigung zu  aeinem  Vorwurfe  gefunden  haben.  E.  Maaß  (Hermes 
XXII  588)  führt  auf  Protagoras  den  Satz  dea  Aristoteles  pol. 
1252  b  7  zurück,  indem  er  ihn  mit  Iaokratea  III  26  vergleicht. 

■)  Hilde  nbnnd,  Ksahla-  und  auilsphiloaopbio  I  42. 

')  Porpk  vit.  Pyüi.  67  sagt  ansdrOcklioh  q0t€  t^P  toO  ITueafopou  ciif- 
-fpoHMQ  fly. 
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Die  zweite  Schrift  des  Protagoras  wepi  Tfje  iv  dpxf}  KtETorrdauic 
hat  Bernays  (Rh.  Mas.  T,  116)  dem  rhetorischen  Gebiete  zugewiesen. 
F.  üümmler,  Prolegomena  zu  Platons  Staat  S.  28  Anro.  1,  ist  dar 
Ansicht,  daß  in  dem  Prometheuamythos  des  Platonischen  Protagoras 
der  Inhalt  dieses  Buches  vorhanden  sei. 

In  der  Hypothesis  zum  Oidipus  Tyrnnnos  de«  Sophokles  steht 
die  Nachricht,  Hippiaa')  aus  Elis  habe  bemerkt,  die  Dichter  nach 
Homer  hatten  die  Könige  vor  dem  trojanischen  Kriege  Tyrannen 
genannt,  obwohl  dem  Homer  und  Hesiod  dies  Wort  fremd  sei.*) 
Wenngleich  diese  Beobachtung  der  Diehlerleklttre  and  -Erklärung 
des  Hippias  entstammt,  so  ist  doch  ersichtlich,  daß  er  sich  für  die 
Staataformen  interessierte.  Außerdem  ist  bezeugt,  daß  der  Sophist 
sich  mit  Staats  wissenschaftlichen  Studien  befaßte.  Im  Hippias  major 
p.  285  d  sagt  er  selbst:  jrepl  tüjv  -revilrv,  iE  CUkpUT«,  tiLv  T€  fiptuuiv 
Kai  TtDv  äv8püjmuv  Kol  tiäv  KaroiKiceuiv,  tk  tö  dpxalov  ^KTlc6ncov  at 
TTÖXeiC,  m\  cuXXfißoriv  itäcrjc  rfle  dpxaiofcofiac  Ubiern  äxpoiiivTm  (seil, 
ol  AäKuivfx),  iter'  ffurft  öl'  oötoüc  t)vai"Knr.jiai  £><jj£|ja8t)K^vai  je  Kai 
eKuejjcXeTilK^vai  itdvTB  tö  TOtaOTO,  nachdem  ihn  Sokratea  gefragt: 
iirotvoOci  6i  bi^  ce  npdc  Stiiiv,  li  'Irrm'a,  Kai  xofpouav  axoiiovrec  nota; 
In  der  Antwort  des  Hippias  sind  seine  geschichtlichen  Studien  be- 
zeichnet, die  sich  vielfach  mit  Fragen  über  Verfassungen  berühren 
und  beschäftigen.  Aus  der  Hypothesis  zum  Oid.  Tyr.  folgt,  daß 
Hippias  bereits  die  zwei  Arten  der  Monarchie  auseinanderhielt, 
indem  er  nusdriloklich  zwischen  ftaciAcuc  und  lüpowoc  unterschied.1) 

Di-id  Sophisten  Antiphon  sehreibt  Blaß  (Commentatio  de  Anti- 
phonte  eophisla  IambUch\  auetore)  Fragmente  zu,  die  politischen 
Inhaltes  sind.  Der  Verfasser  schildert  die  Vorteile  dor  «üvouia  und 
die  Nachteile  der  dvoula,  die  aus  der  nXtovtEia  herrnrgehuo.  Es 
fiodeo  skb  iu  den  Fragmeuten  eioige  Oedaoken,  diu  bei  Ariatotules 
wiederkehren.  Ü,  a  heißt  es  jiöc  dvf.p  toO  itXuütou  öp^ictoi,  vgl. 
dato  Ar  is  tut-  pol.  1311  a  3U.  E.  (n  Toivuv  oü»  (m  nXtoveiiav  öp- 

<)  F.  DUnmlar,  Proleg.  na  Plat.  Staat.  S.  S9  f. 

')  Dies  machte  sich  inch  (Plat.)  da  Tita  et  poaii  Horner!  (V  S.  153  Dldot} 
in  nntia:  tüv  o£  ßialutc  «ol  Ttapaviiiwc  apxovTa  rtpawov  fiiv  oö  hdAeI  (sc. 
Homerni)  vtdiTepov  jap  16  Svopa. 

•)  bakrsW  nahm  dies  von  Hippias  herüber:  VUI  Bt  4»  duEXf|cayrtr  ol 
ftvöntvoi  iiet'  (keIvouc  oIik  Spiff,  &Un  Tupawtlv  (irtBiVncnv,  B  Sonet  [lev 
t^v  aorftv  fxeiv  SiWopiv,  irXcIcrov  ft*  AUrjAtUV  Ktj/kpuxm.  Dagegen  gebrauchen 
die  Kedner  die  Worte  -nipowlc  nnd  pallida  nieb  dem  sohol.  in  TbnkjA  I  13 
aStaipopiuc  Duo  p»Qt  Antiphon  frig.  F  it  Bene  f*P  ^«Hoi  ßatiXia  ff  -rilpavvov 
iE  dilou  Tivie  t'tv«8"  1  JE  ivojitac  tf  nal  itXEOviliat,  jiujpic  fem. 
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uöv  bei,  oüt>%  tö  (tpÖToc  to  iiri  Tri  nXeoveSitf  f|Ttic9ai  fipeti'iv  etym, 
to  bk  tiIiv  vDfiuiv  ÖTraKoüeiv  beiXiav.  Er  bekämpft  also  die  Meinung, 
der  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  sei  Feigheit.  Diese  ist  aber  bei 
Flaton  leg.  889  e  enthalten  und  auch  Aristot.  pol.  1324  b  3  nimmt 
auf  sie  Bezug.1)  £.  e<  füp  ftpucav  niv  o'i  övSpturroi  dbuvaroi  Ka8' 
Iva  li]v:  dies  ist  doch  der  negierte  Ausdruck  zu  ävBpuirroc  <pucei 
Züjov  iroXiTiKÖv. 

Daß  Gespräche  über  den  Staat  auch  den  Sokrales  anzogen, 
geht  aus  Xeuophon  bervor.  Solche  Themen  lagen  damals,  um  deu 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  in  der  Luft.  Die  bewegte  Zeit  brachte 
eio  mit  sich.  Freilich  haben  wir  von  Sokrates  keine  Schriften,  aber 
■eine  Ansichten  sind  nicht  verloren  gegangen. 

Seine  und  der  Sophisten  Lehren  fanden  ihren  Wiederhall  in 
den  Schriften  der  Sokratiker.  Xeuophon  gibt  das  Idealbild  eines 
Herrschers  in  der  Küpou  nnibeiu.  Freilich  iat  diese  Schrift,  wenigstens 
in  manchen  Teilen,  bezüglich  ihrer  Echtheit  verschiedenen  Zweifeln 
ausgesetzt.  Da  aber  Piaton  iu  der  Politeia  p.  694  o  manches  sagt, 
was  sieb  mit  dem  SchluGkopitel  der  Kjrupädie')  berührt,  so  ist 
auch  dieses  ala  echt  erwiesen.  Viele  Zweifel  sind  auch  den  Dialog 
'lepiuv  t[  TÜpawoc  betreffend  ausgesprochen  worden.  Aber  warum 
sollte  Xeuophon  nicht  als  erster  über  diesen  Stoff  haben  schreiben 
tonnen?  Übrigens  scheint  mir  E.  Hirzel,  Der  Dialog  I  170/.,  was 
man  gegen  die  Echtheit  des  Hieron  gesagt  hat,  widerlegt  zu  haben. 
Wie  sehr  Xenophon  politische  Fragen  anregten,  geht  auch  ans 
seiner  sonstigen  Schriftstellerei  hervor.  Die  Aaieebaiuoviujv  noXueia 
und  die  nopoi  sind  dafür  gewichtige  Zeugen. 

Die  Dialoge  der  meisten  Schuler  des  Sokrntes  mit  Ausnahme 
dus  Piaton  hat  Panaitios  bei  Diogenes  Laertios  II  Gl  in  ihrer  Echt- 
heit angezweifelt.  Er  wollte  nur  die  echten  anfuhren,  die  übrigen 
galten  ihm  alle  für  unterschoben.  Gegen  Panaitios  bat  R.  Hirzel 
in  seinem  erwähnten  Werk  Stellung  genommen.  Er  erklärt  (I  99), 
daß  wir  an  daa  Urteil  des  alten  Kritikers  nicht  gebunden  seien, 
da  dessen  Maßstab  zur  Beurteilung  der  Echtheit  der  Dialoge  ein 
ganz  subjectiver  sei. 

So  werden  wir  die  Dialoge  des  Kriton  für  echt  ansehen, 
wenn  auch  der  Stoiker  Persaios  den  Pasiphon  aus  Eretria  als 
denjenigen  nannte,  der  nach  seiner  Meinung  die  Fälschungen  be- 
ging. Uns  interessieren  drei  Dialoge  nepi  toC  vöuou,  ti  tö  £iriTr|beiov 


')  Dümmler,  Proleg.  8.  30  Anm.  1. 
')  B.  Kell,  Herrn«  S3,  SS 6  A uro.  S. 
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f|  TroXiTueäc,  TTpuiTOTÄpac  f|  TroXirtKÖC.  In  dem  letzteren  mögen  wohl 
die  Lehren  des  berühmten  Sophiaten  Ober  die  Verfassung  beurteilt 
worden  sein. 

Van  Simon  aus  Athen  werden  zwei  Dialoge  erwähnt,  die  sich 
auf  das  Staatswesen  beziehen,  irepl  viuou  und  irepl  onucrrw-fiac. 
Leider  wissen  wir  gar  nicht,  wie  Simon  Beinen  Stoff  behandelte.*) 

Antisthenes  nahm  die  Helden  seiner  Schriften  aas  der  Ge- 
schichte und  dem  Mythos,  Wenn  auch  Phrynichos  bei  Photios 
(Bibl.  cod.  168)  die  meisten  seiner  Werke  für  unecht  hinstellt,  so 
ist  doch  daB  Orteil  dieses  Mannes  für  uns  nicht  bindend;  dazu 
kommt,  daß  Panaitios  bei  Diog.  Laert.  II  67  die  Echtheit  der 
Schriften  des  Kynikers  bezeugt.  Übrigens  läßt  auch  Phrynichos 
die  beiden  XöfOl  itepl  Kupou  als  echt  gelten.  Ea  ist  eigentümlich, 
daß  im  vierten  Jahrhundert,  wo  die  Griechen  van  der  Ohnmacht 
des  Perserreiches  völlig  überzeugt  waren,  die  Philosophen  so  gern 
auf  dieses  Reich  hin  Mickten  und  in  Kyros  das  Ideal  eines  guten 
Fürsten  Bähen.1)  Wenigstens  hindert  nichts  die  Annahme,  daß  auch 
Antisthenes  den  Kyros  so  behandelte.  Darauf  führen  die  Worte 
des  Diog.  L.  VI  2  Kai  8rt  6  itövoc  äfaSov  cuvlcrnce  bid  toD  uct^Xo» 
'HpaicXcaiic  Kai  toO  Küpou.  Durch  Anstrengungen  und  Arbeiten 
dürfte  sich  Kyros  die  gewaltige  Macht  bei  Antisthenes  erworben 
und  gesichert  haben. 

'Apx^fcaoc  f|  irepl  pdciXciac  nahm  jedenfalls  auf  die  Einladung 
den  makedonischen  Königs  an  Sokrates  Bezug.  R.  Hirzel  (I  124) 
denkt  sich  den  ersten  Sokrati sehen  Brief  inhaltlich  aus  dieser 
Sehrift  genommen.  Im  §  10  wird  über  die  ßaciXda  gesprochen. 
Wenn  Hirzeis  Vermutung  richtig  ist,  daß  iin  Archelaos  behandelt 
wurde,  ob  es  besser  sei,  ein  Herrscher  oder  Privatmann  zu  sein'), 
so  bezieht  sich  darauf  Isokrates  (II  4):  ujc  re  iroXXoöc  duq>icj)nTeiv, 
nÖTfpdv  knv  öEtov  ttecem  töv  ßiov  röv  tüjv  Ibiiu-reuövTujv  (itv 
imtiKÜic  bi  npoTTdvTUJV,  fj  töv  töiv  Tupaweu<5vTwv.  Derselbe  Gedanke 
kehrt  auch  bei  Euripides  wieder.  Ion  625  f. 

<)  H.  Hin«]  H.O.IS.  10!  liüt  den  Simon  wieder  flnferrtehen,  nachr!,:m 
von  Wüsmolrit»  ihn  in  du  Boich  dec  Schatten  verwiesen  hatte.  Übrigens  ist  der 
Dialag  ds>  Pbaidon  namene  Simon  Borge  genu£,  lijiü  der  Schuster  Simon  wirklich 
gelebt  hu;  Hiraol  I  103. 

•|  Vgl.  iMkr.  1X37  (Plat)ep.  2,  p.311  a  Kol  KOpov  ihr.  ouvdcrnv  (üMvttv 
ctibtkici). 

■)  Vielleicht  war  diese  Untemaehnng  gegen  Lobredner  der  Tyrann!«  ge- 
richtet, die  Aristot.  pol.  1324  n  10  könnt:  Öcoi  Tt  tov  lupawiKov  ßiov  pnAitra 
Ttutficiv,  ofliui  na!  irAXiv  xftv  aXflcrujv  äpxoucav  (ioaiuo.ecro.TTiv  civai  ipnltv 
uv.  Vgl.  »och  182*  b  1. 
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Eflv  uv  fltXoiui  ufiAAov  n  Tupawoc  ujv. 

Und  um  diese  Frage  dreht  sich  doch  schließlich  das  Gespräch 
im  Gorgias  des  Pia  ton  (Hirzel  I  125).')  Aber  auch  Xenophons  Hieroo 
ist  wenigstens  im  ersten  Teile  darauf  aufgebaut.  Es  wird  unter- 
sucht, Trrj  feiatpepei  6  TupawiKÖC  t(  Kai  6  iöiuitiköc  0ioc  zunächst  de 
«öcppociivac  T£  kq\  Xuitac  (1,  2).  Da  Hieron  keinen  Unterschied  findet 
(Äic  t€  fi^xpi  te  toütuiv  oiiK  olb'  tf  Tivi  bitupepei  6  rupawiKÖc  ßloc 
TOO  i&iiuTiKOü  ßiou  1,  7),  ja  sogar  behauptet,  der  Tyrann  sei  im 
Nachteil  gegenüber  dem  Privatmann,  wandert  sich  Simonides,  wie 
es  komme,  daß  viele  nach  der  Tyrnnnia  strebten  (mite  dv  noXXol 
jilv  inteiifiouv  Tupovveiv  ko.1  tqOto  tüjv  öokouvtujv  \kqvuitötujv  ävbpiüv 
etwa;  1,  9).  Nun  bemuht  eich  Hieron  im  folgenden  darzustellen,  daß 
der  Herrscher  auch  in  anderen  Beziehungen  einem  Privatmann 
nachstehe.  Daher  fragt  der  Dichter,  weshalb  Hieron  trotz  dieser 
Erkenntnis  die  Tyrannia  nicht  niederlege,  noch  auch  ein  anderer 
es  tue  (7,  11).')  Aus  allem  geht  hervor,  daß  sich  Xeuophon  an 
den  Archelaos  des  Antisthenes  anschloß. 

Aristippoa  legt  es  (Xenopb.  Mem.  II  1,  8  — 10)1)  als  Unver- 
atand  aus,  nenn  jemand  Verlangen  trügt  zu  herrschen.  Eb  Bei 
schon  schwer  genug  für  sich  zu  sorgen;  als  Privatmann  mllsse  man 
sich  viel  versagen,  als  Herrscher  aber  werde  man  gestraft,  wenn 
man  nicht  alles  ausfuhrt,  was  der  Staat  wttnscht.  Er  untersucht 
dann  mit  Sokratos,  nöifpov  ijbiöv  Zükiv  ol  öpxovrtc  f\  ot  Äpxöuevoi. 
Also  wieder  dasselbe  Thema. 

Ea  Isßt  sich  ferner  nicht  verkennen,  daß  zwischen  dem  Hieron 
des  Xenophon  und  den  Reden  II  and  III  des  Isokrates  ein  Zu- 
sammenhang besteht.  Die  dritte  Rede  ist  das  Widerspiel  des  Hieron. 
Wahrend  in  diesem  der  Nachweis  geführt  wird,  daß  die  Tyrannis 
hinter  den  freien  Verfassungen  stehe*)  (z.  B.  2,  14),  zeigt  Nikokles, 


')  Bai  Plot.  Canviv.  stpt.  aap.  T  wird  davon  gesprochen :  oük  Di  boxah\ 
toi  juTpnliTEpov  apxovTd  noietv  Kai  TÖpavvov  intemicrepov  6  treiBuiv,  Üic  dutivov 
*It|  to       dpxtiv  fi  To  apxeiv; 

')  Zar  Antwort  de*  Hienn  Tgl.  Diog.  L.  I  7,  4  koI  30«  tpWTU&ek 
Ferisndor)  6ia  tl  Tupawel,  ftpn-  Sti  Hat  t6  eKOutiiuc  dnotrUvai  «ai  t6  dipcupt- 
ef|vai  xivouvov  <ptpsi.  Von  Heraklit  hob  Epheeoi  ireiB  Clom.  »trom.  I  SM  la  be- 
richten, daß  er  einen  Tyrannen  betrogen  habe,  die  Harnchaft  niedenolegen. 

■J  Henkel,  Stadien  8.  43  Ann.  11. 

*)  Gugen  dlwen  Oeduken  kimpf!  Iaokntes  an  X  34 :  Tht sons  babe  gezeigt, 
öti  pdtiöv  lew  dpa  Tiipavvi'v  «al  un,oiv  x*lpov  llOMkeot  tiDv  iE  Icou  noli- 
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um  wie  viel  die  Monorchia  die  anderen  Staatsforraen  Obertreffe. 
Duu  kommen  die  Stellen,  in  denen  beide  Schritte  teller  dieselben 
Gedanken  aussprechen.  Hieher  scheint  auch  der  Vergleich  Hier.  6,  15 
und  Isokr.  II  15  zu  gehören.  Der  Rhetor  hat  ihn  erweitert  und 
umgebildet.  Ich  vermute,  daß  der  Arobelaos  des  Antisthenes  und 
der  Neoptolemos  dei  Hippias  von  beiden  Autoren  benutzt  wurden. 

Dem  Diogenes  von  Sinope  schreibt  der  Laertior  (VI  80)  eine 
noXiTcict  zu.  Dieses  Werk  ist  unterschoben.  Denn  einerseits  hielt 
Sosikrates  und  Satyros  sämmtlicbe  Werke,  die  den  Namen  dee 
DiogeneB  trugen,  für  unecht  und  Sotion  neben  andern  die  KoXvrda, 
anderseits  ist  das  gewichtige  Zeugnis  bei  Aristoteles  anzuführen. 
Dieser  sagt  polit.  II  4,  1266  a  33  oubeic  r&P  oüte  Tn_V  irepi  rd  tekvgi 
KoivümTQ  Kai  tqc  fuvakac  dAXoc  kekoivotouukev  (mit  Ausnahme 
von  Piaton).  Wenn  auch  Diogenes  die  Weiber-  und  Kmdergemein- 
schaft  forderte  (Diog.  L.  VI  80),  ao  geschah  dies  nicht  in  einer 
Schrift;  mündlich  mochte  der  Kymkor  sioh  in  dieser  Weise  Äußern. 

Wie  Xenarchos  aus  Abdera  die  Königsherrschaft  auffaßte, 
geht  aus  den  Worten  hervor,  die  er  zu  Alexander  gesprochen 
haben  soll,  um  diesen  in  seiner  Trauer  Uber  die  Tötung  des  Kleitos 
bu  trotten.  Flut.  Alex.  52  führt  sie  an:  oük  o!cea,  ön  tt|v  Aikt\\ 
txa  Jtdptbpov  Zeüc  Kai  t^v  6euiv,  Iva  nav  tö  ttpaxBiv  öitö  toO 
KparoCvroc  Oeuitov  (j  Kai  oi«aiov;'j  Wenn  er  dieselbe  Ansicht  in 
seiner  Schrift  trepi  ßaoXtiac  niederlegte,  so  war  zwischen  Königtum 
und  Tjrannis  ein  Unterschied  nicht  möglich. 

Von  allen  Schriftstellern  Uber  die  Verfassung  hat  aber  keiner 
so  nachhaltig  auf  Aristoteles  eingewirkt  wie  Piaton,  was  spater 
durch  Tergleichung  einzelner  Stellen  klar  werden  wird. 

Aristoteles  hat  aber  noch  andere  Schriften  herangezogen. 
Freilich  sind  wir  vielfach  auf  Vermutungen  angewiesen,  doch  lassen 
sie  sich  durch  vorhandene  Werke  begründen.  Im  letzten  Drittel 
des  fünften  Jahrhunderts  erschienen  in  Athen  politische  Streit- 
schriften. Eine  ist  uns  erhalten,  die  TtoXireia  'ASnvaiinv,  die  unter 
den  Schriften  Xenophons  Überliefert  ist  Nach  Kirchhoff  gehört  sie 
in  das  Jahr  425/4.  Diese  Art  Schriften  könnten  mit  den  Streit- 
liedern früherer  Dichter  verglichen  werden,  da  sie  sich  gegen  ein 
bestehendes  Regiment  wenden  und  auch  nur  für  ein  bestimmtes 
Ereignis  berechnet  sind.  Wilamovitz  hat  ein  anderes  politisches 
Flugblatt  aus  Isokrates  erschlossen.*)  Aber  es  gab  noch  Schriften, 

')  Tgl.  Ball,  lag,  31,  27  nam  inpune,  quae  Jubel,  facere,  id  est  regem  esse- 
')  AtisLo;.  u.  Athen  1  177.  II  388  f. 
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die  sich  mit  anderen  Dingen  befaßten.  Dafür  spricht  laokrates 
TI  4:  rote  t>l  Tupdwoic  oüütv  üitdpxei  toioütov  (nämlich  ÜTto8r|Ko:i 
üjc  Xpn  Zf\v),  dW  oßc  ihn  natbeütcBoi  fiäXXov  tüiv  dUuiv,  creibdv 
tic  tt|v  dpxnv  KOtacTiitLiv,  ävou6t,Tr|T0i  biQTEloQciv.  Nun  bringt  er 
selbst  solche  Ratschläge  vor,  entschuldigt  sich  aber  II  40,  daß  er 
nicht  durchweg  Neues  getagt  habe.  Aber  er  meint,  nicht  in  den 
iiöfoi  dürfe  man  die  Neuigkeiten  suchen,  dUV  f|T£ic9ai  toOtov 
xopiecrcnov,  6c  üv  TÜrv  bicctrapufviuv  iv  toic  tüiv  äUiuv  biavoiaic 
äGpoicai  rtXti«a  buvn6fl  Kai  tppdcai  xäUiCTa  ncpl  aÜTäjv.  Er  gesteht 
somit  zu,  daß  ahnliche  Gedanken  schon  vor  ihm  aufgezeichnet 
worden  waren,1)  er  sie  aber  gesammelt  habe  und  am  schönsten 
Aber  sie  zu  sprechen  meine.';  Ist  die  erste  Stelle  eine  Polemik 
gegen  solche,  die  ÖTroSrjKai  verfaßt  haben,  dabei  aber  das  Benehmen 
der  Herrscher  unberücksichtigt  ließen,  ao  iat  die  zweite  das  Ge- 
ständnis, daß  hokratea  vorhandene  Bücher  benutzt  hat  Auch  III  10 
enthalt  eine  Andentung.  Nikokles  sagt  nämlich,  ihm  seien  alle  XÖTOL 
recht,  die  irgend  einen  Nutzen  gewähren;  am  meisten  aber  fänden 
die  seinen  Beifall,  welche  dem  Herrscher  Lehren  ertheilec,  wie  er 
das  Volk  zu  behandeln  habe  und  solche,  die  dem  Volke  Vor- 
schriften über  Bein  Benehmen  gegen  den  Fürsten  geben.  Da  er  als 
Beispiel  für  die  erste  Klasse  von  Beden  die  irpöc  NixoicWa  anfuhrt 
und  für  diese  schon  Vorlagen  vorhanden  waren,  so  dürfte  es  sich 
mit  der  zweiten  Gruppe  ebenso  verhalten. 

K.  Schenkl  hebt  Zeitschrift  f.  d.  üaterr.  Gvmn.  1862,  S.  487 
hervor,  daß  der  greise  Atreus  seinem  Sohne  Pleisthenes  (Eurip. 
fr.  628)  Lehren  gebe,  die  fast  durchgehende  den  Vorschlägen 
gleichen,  welche  Isokrates  in  den  Reden  jrpöc  NikokX&i  und  NtKOtcXfjc 
dem  Herrseber  von  Salamis  ertheilt.  Schenkl  zieht  daraus  den 
Schluß,  „daß  der  Dichter  auch  hier  die  Verhältnisse  seiner  Zeit 
vor  Augen  hatte  und  die  Stellung  eines  TÜpawoc  in  einer  griechi- 
schen Stadt  berücksichtigt."  Da  es  nun  sicher  ist,  das  Liokrates 
sich  an  bereits  vorhandene  Sehrifteu  anschloß,  so  folgt,  daß  auch 
Euripides  ein  Gleiches  tut.  Ich  glaube  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  zu  dürfen.  Im  Fragment  des  Euripides  S64  (Kaunk1)  fragt 
der  Sohn  den  Vater  {öp9iSk  u'  infipou  beginnt  dieser).  Und  er  er- 
hält Ratschläge,  die  vielfach  an  die  zweite  Rede  des  Isokrates  er- 


')  Vgl.  such  KBpp,  Prent.  Jahrb.  TO.  Bd.  8.  *7B. 

Aach  beiflglica  der  Oesstia  iit  Isokrates  derselben  Ansicht.  Dir  Oaisti- 
gaber  brsacho  nur  die  anerkannt  guten  in  den  b-stehsnden  Verfassungen  tu 
aammaln  (XV  83). 
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innern.  Nan  erzählt  Hippiaa  (Hipp.  mai.  28d  b),  daß  eg  von  ihm 
gebe  ncr(Kii\iuc  k&xoc  arfxefuevoc  und  zwar  jrcpi  f€  £mTn,beuu&Tuw 
koXujv,  &  jron,  töv  veqv  tlcm)beÖEtV.  Die  vioi  werden  such  in  dem 
erwähnten  Fragment  v.  4  genannt  (TTapaivtr.cn  |  Keuinto'  ieflXä  KOn 
vfoici  xplciua),  denen  die  Vorschlüge  nützlich  sein  werden.  In  dem 
Neopiolemas  den  Hippias  fragt  Neoptolemoa  dan  Neetor:  «roid  ten 

KDÄA    imTTr&tÜJlOTII,    &    &V    TIC    dfllTtl&EÜXaC    Vt'oC    ÖIV  eÖtK>KlM"'taMC 

ffvoiTO;  Ea  wird  wieder  das  Wort  veoc  gebraucht  und  wie  bei 
Euripides  wird  gefragt  Durch  diese  zwei  Indizien  werden  wir 
dahin  geführt,  daß  der  NeomoXeijoc  dos  Hippias  für  Isokrates  *» 
far  Euripides  eine  Quelle  fur  die  Ratschlage  war,  die  sie  den 
Jüngeren  erteilen.  Jetzt  dürfte,  auch  klar  werden,  wen  Isokrates 
II  4  meint,  daß  niemand  den  Herrschern,  wenn  sie  die  Leitung  des 
Staates  übernommen  haben,  Belehrungen  gibt,  wo  sie  es  am 
nötigsten  haben.  Es  ist  die  Schrift  des  Hippias  damit  getadelt,  der 
ja  nur  für  die  veoi  schrieb. 

Doch  waren  noch  andere  Werke  politischen  Inhaltes  vor- 
banden.  F.  Dummler  hat  in  seinen  Prolegomena  zu  Piatons  Staat, 
S.  10  ff.  aus  der  Vergleichung  Euripid  eise  her  Stellen  mit  Aristoteles 
eine  solche  Schrift  erschlossen.  Wichtig  ist,  daß  in  ihr  bebandelt 
wurde,  auf  welche  Weise  die  Verfassungen  erhalten  werden,  und 
zwar  auch  die  verfehlten. ')  Denn  in  den  Schlußkapitoln  des  Hieron 
setzt  Simonides  dam  Tyrannen  auseinander,  wie  er  seine  Herr- 
schaft erhalten  könne.  Er  müsse  die  Mittel,  die  ihm  in  Überfluß  *«■ 
Gebote  stünden,  zum  Besten  das  Staates  verwenden.  Somit  schein' 
auch  Xenophon  diese  politische  Abhandlung  benutzt  zu  haben. 
Übrigens  haben  wir  noch  ein  Zeugnis  dafür,  daß  speziell  Uber  die 
Tyrannis  geschrieben  wurde,  was  ihren  Ursprung  anlangt.  Denn 
Antiphon  Soph.  fr.  F.  (Blaß  S.  17,  Z.  34)  sagt  otovrai  «  ™tc 
tüJv  dvepiiraujv,  ö'coi  uf|  op9äc  cuußuXXovrcu,  TÜpowov  iE  äUou  TIV0C 
KoBicTOcBai  (f)  iE  dvoufac).  Er  wendet  sich  also  gegen  die  Meinung 
derer,  die  den  Ursprung  nicht  in  der:  dvouta  eohen.  Er  nennt  sie 
geradezu  Toren.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  er  mit  Tivec 
Sophisten  meint 

Nachdem  dargelegt  ist,  daß  Xenophon  und  Isokrates  die  gleiche 
Quelle  benützten,  dürfte  es  nicht  unpassend  sein,  einige  Stallen 
anzuführen,  die  dasselbe  Gedankenmaterial  enthalten  und  so  ziemlich 
dieselben  Worte  aufweisen. 


i)  DümmLar,  ».  a.  O.  8.  20. 
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Xbii.  Hier.  S,  8  toCk  6e  TUpdv-  Iaokr.  VIII  113  tuvkoci  ydp  toüc 

vooc  iroXXoüt  fiiv  nnloac  iauniiv  änei-  npo  afniiv  TETupavvfUKÜTac  -roiic  (ifv 

TevnKdTac,  noXXoüc  64  ötrft  iralouiv  find  tüiv  rovtiuv  ävjjpimtvouc,  Toiic  6' 

aii-roOc  ditoXiuXoTac,  TtoUoic  ö  £  die\-  finfl  ti&v  irnlftuiv,  toCic  6' una  0.6EX- 

qioic  Ev  TUpavvkiv  äXXr|Xo9a vouc  ipdiv,  toöc  6'  flnö  Tuvaimiiv. 
"ffT^VTm^vouc'  iroXXoiic  6{  Kai  Oiro 
luvniKüiv    Titv  tnuTllv  TUpdvvout 

taVBapjicvouc. 

Die  gleiche  Anordnung  springt  in  die  Augen.  Xenophon  ge- 
braucht wohl  fioXXoiic,  Isokrates  dafür  touc;  aber  die  drei  Begriffe: 
naibee,  äbeXipoi,  TuvaiKEC  erscheinen  in  derselben  Reihenfolge.  Dee 
Isokrates  Ausdruck  weicht  wohl  beim  zweiten  Worte  von  Xenophon 
ab,  doch  ist  die«  wohl  nur  anf  den  rhetorischen  FIuQ  zurück- 
zuführen. ') 


Hier  gilt  dasselbe.  Der  Gedanke  ist  derselbe,  nur  mit  ver- 
schiedenen Worten  ausgedrückt:  In  bt  —  itpöc  bk  toütoic,  avarim, 
—  bei;  tpiXdiroMv ')  erscheint  bei  beiden.  Schon  Pindar  (Ol.  2,  7 
Mommsen)  preist  den  Theron  als  öpSöiroXiv.  Und  derselbe  Gedanke 
schwebte  dem  Dichter  vor,  wenn  er  Pyth.  2,  I  d&a  Syrakus  des 
Hieron  Lif-faXoiTÖXiEC  nennt. 

Bier.  6,  4  (poßiltBai  bt  Kai  no-  Iioki.  VIII  112  unbiv  i'  fj-TTOv  tpo- 

to&c  TDOicuiuXdccovTac.  BElceaitouc  ipuXd-rTOvTa c  f}  toüc 

impouXeuovrac. 

Aach  hier  Bind  genau  dieselben  AnsdrDcke  von  beiden  Schrift- 
stellern verwendet,  doch  auch  wieder  im  Anschluß  an  einen  dritten. 

Die  gemeinsame  Vorlage  ergeben  auch  Stellen  aus  Euripides 
verglichen  mit  Isokrates  nnd  Xenophon. 

Eurlp.  Sappl.  416.  Xanoph.  Hier,  6,  1. 

oOc  flv  lYTlTOl  ippOVElv       TITV^CKSVCI  )l£v  jap  oil&iv  fjTTOV  Tluv 

kteIyei  btiomujc  t^c  tupovvISoc  ncpi.  ISilutüjv  touc  socjitouc  te  Kai  coqpoiic 
koI  oiKatoue.  TOUTOUC  &  ovtI  toö  df0- 
cSai  cpoBouvrai,  toüc  uiv  dv&pElouc, 

')  Vgl.  l>io  Cbrys.  I  8.  16,  27  ff.  (Dind.)  EVTföBev  bf]  inti  Kanfivree  tjt- 
vovto  KQTd  Tf|v  njpavviKTiv  Eicoöov,  beüpo,  iqjr),  ©fatal  xol  t«v  (TEpav,  fjc 
(piiiciv  ol  lroXXol  nai  riepl  fjc  noXXä  Kai  iravTobani  TTpd-rfinTa  (xouci.  rpovtö* 
ovrtc  ol  TaXatnaipoi,  irali<<  tc  toveOci  iroXXdKir.  {tiiBoijXeüovtec  Kai  foule 
iraicl  xai  dbtXipol  d&EXqjok. 

*)  Pist.  leg.  B»4  c  uavnüou.01  bi\  *0v  irepl  te  Küpov,  Tä  uiv  dXX'  aurbv 
CTpOTiiTAv  Te  draBiv  Eivai  Kol  rpiXöiroXiv. 
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Hfl  Ti  ToXufieuici  Tf|t  tttuBtpIac  NfMv, 
ToOc  bt  COqxxic,       Tl  |ii|xav(icuivTai. 
toiic  bt  Smaiouc,   »1*1  imeujif|Cij  to 
irMieoc  6u'  aitOiv  npocxoTSlcBai. 
Enrip.  fr.  252.  iMKr>  H  5- 

•nipawib'  ft  Betty  iturfpn  youÜCTai.  Stav  n*v  yip  ÄiraßAtvuiCiY  (k  Tic 
t4  nfi  6avc1v  T*P  oök  iKti,  to  6'  «V  tiuAt  xal  toöc  jimjotouc  mil  tic  buya- 
txo-  crtlac  tcoOiouc  Srtaitu  vojitlouti 

'flc     toüc  iv  toIc  Movapxlaic  Bvrac. 

IX  40  vOv  b'  flnovrtc  äv  djjoXo- 
TAcciav  Tupavviin  Kal  litiv  Bdiiiv  d-fa- 
BiEiy  Kol  tüpy  dvepuiniviuv  fii-ficTo«  Kai 
cenviTaTOY  Kal  irepi|jaxnT4™™v  ttvai. 

VIII  89  xpfi ...  avbpac  bt  I^XoOv 
ul)  toüc  Tac  nipavvibac  KaTEXOyrac. 
Zu  Enripid.  Ion.  621  ff.  Bind  Xenoph.  Hier.  2,  3—5,  4,  6  ff., 
5,  1.  2.  EU  vergleichen.  Leider  sind  die  Stellen  viel  zu  lang,  »Ii 
daß  sie  ganz  ausgeschrieben  werden  kennten.  Die  Oedanken  sind 
dieselben.  Die  Tyrannis  hat  nur  ein  blendendes  Aussehen,  in  Wirk- 
lichkeit aber  sind  viele  Übel  vorhanden.  (Eurip.  xdv  böuoici  bfc 
Xinrnpd,  Xen.  tü  xn^cna  iv  talt  uiuxotc  tiIiv  rupdvviuv  Kfnri]icii 
ditÖKCKpupu^va)j  der  Reichtum  kann  diese  Nachteile  nicht  beheben; 
die  Tyrannen  können  nur  mit  schlechten  Leuten  verkehren,  da  sie 
die  braven  toten  lassen.  Isokr.  X  33  bat  einen  ähnlichen  Gedanken 
tu  uev  EEui  ItiAoufievouc,  coiroOc  bi  nap'  aÜToic  pfiXXov  tiJjv  dXXuiv 
Xuirouue'vouc.  Auch  bei  Piaton  (rep.  577  a  b)  wird  darauf  hinge- 
wiesen, daß  man  den  Tyrannen  trotz  seines  Süßeren  Glanzes  durch- 


Earip.  Suppl.  450  ff.  Inokr.  III  36. 

ktöcOüi  bt  irtoOrov  xal  plov  Ti  tut  e  (üriit  fdp  änavrac  dvepainauc  mpt 

t£kvoic  I  die  Tip  Tupdwip  irXflov'  4k-  irXelcrou  iromuuiyauc  toüc  nalbac  toüc 

jinxefj  JJIov;  Fj  rcapBfutütiv  nalbac  *i  (v  aÜTiIiv  Kol  ™  TUYOlKac  Kai  (idXlcr' 

bijioic  kdAiDc  |  TCpitväc  TUpävvoic  f|oo-  bpiilofitvovc  toic  de  taut'  £Eapupt i- 

väc,  OTQy  8iXq,  |  bd«pga  b'  (ToipdtOuci;  vogci  Kai  if\v  (IBpiv  tV  irfpl  tuüth 

pf|  14in»  (tt,  I  tl  TdpA  TCKYa  Tipdc  u.etIctujv  Kamuv  oItIbv  YrrYou-ivriv  ial 

Biav  YupiptüeTai.  noUofrc  i\br\  mal  tüjv  IbmjTiI)»  Kai  nliv 

OuvoCTEUCdVTUIV     bid    TO.ÜTIJV  dltoXo- 

p.fyouc  37.  oOtuic  ((pufov  Tdc  olrtat 
TaÜTQt,  iIict'  (E  oO  Tf|v  BaciXtlnv 
fXaSoy,  ou6(vl  g>avi|COMai  cujmoti  nt- 
nAnciaKiüc  nM|v  Ti|c  epnuToO  TOvaiK6c. 

')  Darauf  batlebt  iieb  Plat  pol.  668  b  Kai  »n  tcofltüy  r",  £<pn,  t(|y  tu- 
pavvitja  ET'u>^idL(i  (Eupis(ar)c). 

')  Herod,  in  BO  ßiflTai  -rmolKac.  Mjron  wird  (Nisol.  Dun.  fr.  61)  dKd- 
Xoctoc  nepl  tuc  ygvülKac  gnaaant. 
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Dieselben  Gedanken  sind  bei  beiden  Schriftstelte 
ausgedrückt.    Ea  wird  diea  dadurch  bedingt,   daß  jeder  i 
Inhalt  in  anderem  Zusammenhang  einführt. 

En  rip.  Or.  UBS  ff.  Iiokr.  XII  S3. 

'h-taptpvovti  toi  tialc  nCipux',  6c  'E*-  {'ATatiEpvmv)  iXV  opwc  ro  toioOtov 
Xd&oe  |  ijpE'  dEiutEklc  ofl  Tüpnvvoc,  ÄiX'  Ett]  btxa  wiTicx«v  oii  jiicBoqiopalc 
Bittut  |  pif>fiT|v  EkoO  tiv'  fcjc'-  u£tq*qic  oiibe  jprmdTuv  ftaitdvaic,  olf 

vOv  dnuvTtc  öuvucTtüouciv. 

Daß  Agamemnon  in  den  Augen  des  Isokrates  kein  Tyrann 
ist,  sagt  der  Rhetor  versteckt  mit  den  Worten  oü  uicöocpapiilc  . . . 
oanävaic.  Beide  Dinge  gehören  eng  mit  der  Tyrannis  zusammen; 
dies  meint  ancb  Xenopbon,  der  Hier.  4,  9  bemerkt,  daß  die  meisten 
und  nötigsten  Ausgaben  des  Tyrannen  die  Leibwache,  also  die 
uw6oq>dpoi,  orfordert. 

Die  Vorloge,  welche  Euripides  und  Aristoteles  hatten,  scheinen 
mir  auch  folgende  Stellen  zu  erschließen. 

Eurlp.  Bnppl.  «SO.  Ariitot  pol.  1306  a  IT. 

Yair6voc  V  ävf|p  trfvnc  !ti  M  Kai  oi4  t&  |tf|  Merdiac  tWai 
it  xtcl  T^vono  uf\  anofliic  (pfiuv  Ana  TOTt  Tic  noXiTtlac,  dXX'  ircl  tüt  OTpOtv 
ofiK  &v  biivaiTo  npdt  to  koIv'  airo-  olitttv  t6v  ofliiov  flcxoiov  fivra  trpic 
SMiteiv.  TOlc  {proic  ol  npoCTdTQi  too  fcf|p.ou, 

Ate  ttoXtpiKol  t£voivto,  n)pav»loi  (ite- 

Der  Nachdruck  liegt  hier  auf  der  dcxoMa:  (pfaiv  örro  —  Ttpöc 
TOic  fpfOic.  Da  kann  der  gewöhnliche  Mann  sich  nicht  mit  der 
Politik  befassen.  Dieser  Gedanke  ist  von  Euripides  ausgesprochen, 
in  der  Stelle  des  Aristoteles  iat  er  aus  dem  äcxoXov  övth  leicht  zu 
verstehen  und  zu  erganzen.  Auch  Isokr.  II  2  kennt  die  Vorteile 
der  dcxoXia:  toöc  uiv  y«P  tbiturac  icTi  rroXXä  tä  Traiofuovra,  uäXicro: 
Miv  to  uf|  Tpwpäv,  dXX'  iva-f KäZccem  itepl  toG  piou  driuviCeceoi  Tny 
fipipav.  Auch  VII  83  ofc  fiEidv  ten  TroXXnv  ctiTTViEiunv  Ex«v,  et  untev 
tujv  koivujv  tppovrttouciv  toOto  cKonoOeiv,  öhö6ev  tt|V  <Ut 

TrapoOcav  nj«  pav  biäEouciv. 

Eorip.  fr.  m.  ArlsloL  1888  b  76. 

otfuiqj  M  (ir|T€  n4v  dvaprticnc  «pd-roc  SvTipov  fäp  *iro(ntav  tiv  hXoOtov 

jifiT'  aO  KBKlbcgt,  itAoOtov  fvxi-  1311  a  13  ical  tö  kbkoOv  tov 

fiov  TiBtfc,  iifix'  dvipa  o^jiui  mcTo«  6x*ov 

tx$&k>ic  bote  ufiT'aOEt  noipoO  psKov,  ISIS  a  8  notvn.  bt  <puXairf|  «dcnc 

oö  f*P  tapcAec,  (if|  coiTiSpawoe  fcap.-  povapxfac  to  unUva  itoieIv  Eva  )itja>- 
npöc  iE  uCrroO  ipavij. 


Ii 


JOH.  EN  DT. 


Ei  scheint  mir  keines  Nachweises  zu  bedürfen,  daß  die  Ge- 
dankenreihe, die  in  dem  Fragment  vereinigt  ist,  bei  Aristoteles 
auch  steht,  nur  an  verschiedenen  Stellen.  V.  4  f.  sind  auch  in  dar 
Politik  vorhanden,  wenn  man  noch  das  folgende  tmSemiÜTuTOV  yäp 
tö  toioOtov  ilöoc  [SpacO]  irapä  iräcac  läc  irpdüeic  hinzufügt. 

Eorip.  Suppl.  41!  f. 'I  AlHtot.  ISS5  b  21    definiort  dio 

oiiS'  lira  aÖTfiv  Sctic  iicxauvtlr*  Xotoic  tupnvvfc  «1«  dpxf|  . .  irpic  ti  cipiTtpon 
■npdc  xepfioc  Ifciov  flUor  fiMoct  cxpiipei.     aerttc  cujiip(pov. 

Tgl.  auch  Elh.  Nieon.  VIII  10. 

Plat.  rep.  338  e  behauptet,  daü  jede  Regierungsform  Gesetze 
gibt,  die  ihren  Nutzen  bezwecken:  TiStrai  bt  t€  toüc  vöpouc 
(KÖcrri  f|  äpxfi  irpöc  tö  Eai/Tfj  cuutpEpov.  Ähnlich  ist  der  Gedanke 
rep.  341  a  in  der  Rede  des  Tbrasymachos.  Vergleichs  dazu  auch 
leg.  714  c.  d.  Alt  drastisches  Beispiel  werden  leg.  697  d  die  Perser 
hingestellt.  Und  Thukyd.  I  17  aagt:  TUpowof  te  San  ficav  Iv  Täte 
"EAXnviKalc  TiöJifa  TO  E<p'  eauTi&v  uövov  rrpoopujuevoi  fr  te  tö  cfiaici 
Kai  tc  tö  töv  Ifttov  oIkov  «ÖEeiv  hi'  riapaXeiat  ücov  tbuvavro  \iähcza 
töc  TtöhEic  Jikouv,  tTTpdx8i|  te  dir'  uütiIiv  ouMv  £pT0V  d£i6\oroY,  Et 
fii'l  e!  ti  npöc  iHpioiKouc  toüc  aihiliv  ek&ctoic.  Der  Verfasser  der 
ttoX.  'A6)|v.  2,  SO  verdenkt  es  dem  Volke  nicht,  daß  es  fur  sich 
selbst  sorgt;1)  die  Aristokraten  wurden  für  sich  das  Gleiche  tan 
(pol.  Athen.  1,  6).  Ähnlich  spricht  sich  Aristoteles  über  die  Olig- 
archie und  Demokratie  aus. 


Eorip.  fr.  171. 
oGVeIkoc  äpxtiv  oüi'ixpflv  flwu  »6|ioo 
xöpavvov  tlvQi-  puipla  bt  ko!  e£*eiv 

fiC  TÜIV  ÖJloflUV  BoÜjUtQI  KpdTelV 
UÄVOt. 


Arlelot.  \m  a  lt. 
TTipawün,  ...  ff  tic  ftvuTitulhJvoc  &px*l 
tiIiv  öuoIujy  nal  ßeAnivuiv  irdvcuiv. 


Ähnlich  ist  der  Gedanke  bei  Isokr.  IV  105  beivöv  itfoiVevoi 
touc  noMoüc  tirro  toTc  öXifoic  eiveu  Kai  toüc  tqic  ovdaic  evbEEtTcpouc 
rd  b'  dXXa  unbiv  xe'pouc  Övtoc.  Wub  Aristoteles  positiv  durch  ßtd- 
tiovec  ausdrückt,  ist  hier  negativ  durch  jinbiv  x^'pouc  gesagt. 
Wegen  des  Ausdruckes  dvuitEuSuvoc  ist  noch  auf  Berod.  III  80  au 
verweisen:  kiüc  b'  dv  Ein  XPlf"*  KaTnpTicpivov  jiowapxiri,  tt)  Hern 
dvEu8üvui  noiteiv  tö  BoMetcu. 


')  Dar  Hole  aagt  dies  van  dar  Demokrat!«,  aber  die  Tjrannis  bat  nach 
Ariitatelea  Fehler  dleaar  Slaatafonn. 

*)  Pohlmann,  Geacta.  dea  ant.  Komm.  u.  Soaial.  I  US.  Von  dorn  wirklioben 
Harracber  hal  9okrate*  eine  andere  Meinung  (Plat  rap.  346  d.  e.  S46  e.  3*7  ij. 
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ISIS  h  SO  tupawiKOv  ii  to  (idAtci*  bob.  Till  111  dniciclv  bt  Tele 

•JiticteIv  role  qstAoic  qiUotc  Kai  xolc  CTaipaic  -rale  a&TiIiv.'l 

Bei  Xenopb.  Hier.  2,  10  ist  der  Gedanke  etwas  andere  aui- 

gedrückt:  6  hl  TÜpowoc  otib'  enttbäv  (km  ifjc  oUIac  napeX8rj.  bt 
ÄKivbiiviL  {crftf,  (tW  EVraGSa  bf|  Kai  uäXicra  qiuXoKTiov  oIetoi  etvai. 
Vgl.  auch  I,  38.  Euripid.  fr.  608  sagt:  qriXouc  te  iropetiv  Kai  Kara- 
ktovciv  xpeujv,  itXeictoc  qxfßoc  rtpöcecn  m  bpäcuic(  Tl. 

1314  it  l  nopd  6i  role  TUpdwoic  Iiokr.  II  4  ol  bt  cuvdrr«  (toIc 

Ol  Ta«iv<6c  ouiAoOvTec  Tuadwoic)  npic  xdpiv  dpiXoOciv. 

Trotz  dos  vorac Hede nea  Ausdruckes  ist  der  Gedanke  doch 
derselbe. 

Uli  ■  20  tat  ul  toIc  tmciKtci  hokr.  TTJI  111  iBct"  dvaTKdEccecu 

iiox<fioü(iv.  ttdXeiifiv  utv  ätaa  toIi  roMtok- 

Isokrates  dehnt  dai  jtoXeueiv  auf  alle  Bürger  aus,  wahrend 
Ariatotelea  nur  die  emeiKtfc  bekämpfen  laset.  Diese  bezeichnet  auch 
Piaton  rep.  567  b  o£eujc  Spa  bei  bpäv  olitov,  tic  avbpeioc,  Tic  uffa- 
Xdippiuv,  t(c  cppöviuoc,  tIc  TtXoCcioc*  kb\  oüriuc  Eubaijiwv  ecriv,  uicte 
TOÜtoic  (iitnciv  avcrricri  aurii),  che  ßoiiXeTat  eIte  (i%  noXtului  civai  Kai 
«mßouXEuEiv.  668  a  wird  du  Wort  tiriEiKek  gebraucht. 

1311  n  i  ftn  If  tKOTToc  TupawiKOC  I»kr.  VIII  fil  «hv  piv  yäp  dp- 

fiiv  to  nfcü,  BacHnoc  o£  to  naXov.  x*vtujv  Epyov  tcTl  to(>(  dpxou(vouc 
Täte  otmli«  tmucAdaic  irai£lv  eoobujo- 
veertpoue,  TOtC  0*  TUpdwoic  f8oc  Ka- 
flicrtiKe  toIc  T*v  dXXiuv  növoic  Kai 
kokoIc  qotoIc  f|[>ovde  irapacKiudttiv. 

Isokratea  berührt  sich  wieder  mit  Xeuoph.  Mem.  III  2,  2  Kol 
ßactXcüc  rifoeöc  oük  ei  fiövov  toü  tauTDü  ßiou  koXiüc  lrpOCCifiKOi, 
äX\'  et  Kai  iLv  ßaciAciim,  toütoic  EÜbaiuoviac  qItioc  tti}. 

Wilamovitz,  Aristot.  u.  Athen  II  386,  Anm.  6  vergleicht 
raokr.  IV  105  mit  Ariitot.  pol.  12T5  a  2  und  1277  a  38  und  be- 
merkt, dafl  „das  politische  Leben  und  die  Gedankenarbeit  der 
Sophisten  zeit  beiden  vorgearbeitet"  habe. 

1312»  26  tüjv  bt  oid  <piAoTiuiciv  Isakr.  II  ]  tOpficoiitv  T&p  toüc 

&n6£fifvu>v  iTtpoc  Tpdnoc  c(t1  ti'ic  tpiXorluoiic  xal  wer oAbujuxoijc  tujv 

alrtac  iropd  toüc  (IpriuEvouc  irpÖTEpov.  dvSpwv  ou  udvov  ovil  tiüv  toioutuiv 

od  top  i&ciiEp  Jvioi  toU  Tupdwoic  im-  Sitaivcttem  aouJiojiivouc  *XX*  dvrl 

XeipoOciv  äpdivTCC  Kiporj  te  (JtrdXa  Kot  toO  Iflv  dnoevijciifiv  eükAeiIic  atpou- 


')  Demortb.  VI  M  findet  in  d«r  dmcrtn  sin  Schnttmlttsl  gtgen  die 
T7i«nn«n. 
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Tiudc  jiero^oc  otkuc  oflTotc,  ofinu  ml 
Tiiiv  bid  <piXoTip.iav  iitiTieeji^viuv  eVa- 
ctoc  tTponipelTai  KiviuvEÖEtv  dXV  JkeI- 
vai  ntv  bia  Tf|v  elpriu^vnv  aldav, 
oötoi  6'  i&cttEp  <iv  äXXr|c  tivoc  fcvo- 

tllvI\C  npdEflUC  TIEpivrrjc  not  til'  f|v 
6vofJQCTol  ■r'TVOVTQl  *a'  Tvdipiuoi  toIc 
SXXcjjC  oÖTiu  Hal  -role  novdpxaic  tm- 
XcipoOciv,  od  KTfieneeai  fouXi- 
.uevoi  jiovapxtav  dUo  bdEav. 


jitvouc  xat  fittXXo*  ntpl  rile  boEne  1 
TOO  fllou  cnoubdZovTac  nal  irdvra  ttdi- 
oOvtoc,  Sinuc  dedva-rov  rf|v  mpi  nü- 
TlDv  uvfiunv  naTaXEfipouclv. 

II  36  heiviv  ^fOO  Tire  utv  IbiuiTiIiv 
Tivac  (eiXsiv  dnoBv^ciceiv,  Iva  -rcXcv- 

TflCOVTEt  (itaXVEflllCI. 


Offenbar  liegt  der  gleiche  Gedanke  bezüglich  der  tpiXÖTiuot 
vor.  Aristoteles  bringt  ihn  nur  in  andere  Beziehung,  Er  stellt 
uovapxEa  und  oäEa  gegenüber,  während  bei  Isokrates  Zffv  und  böEa 
einander  entgegen  gesetzt  lind.  Daß  der  Tyrann  Leute,  die  berühmt 
werden  wollen,  zn  fürchten  hat,  ist  noch  zu  Lebzeiten  des  Ari- 
stoteles erwiesen  worden.  Plut.  Alex.  55  bid  Kai  tüjv  iwpl  'EpfidXuov 
^mßouXeucdvriüv  ti}i  'AXtlävbpui  ual  tpavepiüv  Tevojie'vmv,  £bo£av  d\n- 
Mav  öuoia  >caTT|Topeiv  o\  biaßdXXovT«,  die  ufcv  rrpoßaXüvTt,  m&C 
üv  ivboErJitiToc  livono  övSpumoc,  clirev-  "Av  KaraicTeivri  tdv  ivboEö- 
totov.  So  ziemlich  dasselbe  gab  auch  Hermokrates  dem  Pausaniaa 
auf  die  Frage  muc  äv  tic  y^voito  emtpavexTOTÖc  zur  Antwort:  el  tov 
tö  (JtficTa  TcpäEavTa  ävCXoi  (Diod.  S.  XVI  94). 

1316  i  32  intl  6'  al  irSXeiq  in  6üc-  Iwkr.  II  IG  koAiIk  de  anfioTuiTfl- 

cuvecrV|Kaci  n°p(wv,  (k  te  nliv  dirdpujv  «ic,  flv  OppItEiv  täv  fix^v  tlf.c 

dvBpiImuiv  xal  tijv  eflmipaiv,')  jidXitTa  pjja'  üBpiIdUEVOV  iKpioptjc,  aAXa  cko- 

H*v  rtuqioTipouc  6iroXaußdvEiv  bei  ajj-  irqc,  flmuc  al  B&ncroi  pev  Tdc  tiiiüc 

IecBhi  Aid  Tf|v  dpx^v,  Kai  Toiic  Irt-  Slouciv,  ol  b'  dXXoi  >i!)bEv  dbiK^covrai. 
pouc  umV  rtiv  ETEptuv  abiKElc6ai  tnfitv. 

Die  Verwand  lach  uft  beider  Stellen  ist  offenkundig.  Aristoteles 
drückt  den  Oedanken  viel  deutlicher  aus  als  Isokrates.  Er  zerlegt 
den  Staat  in  die  zwei  Teile.  Bei  Isokrates  sind  diese  wohl  auch 
vorhanden  (i>x*oc,  ß&ntvroi),  aber  die  Scharfe  der  Teilung  wird 
vermißt.  Wichtiger  ist  aber  noch  der  Satz,  der  Herrscher  soll  nicht 
zugeben,  daß  ein  Teil  von  dem  andern  etwas  Schlimme»  erfahrt. 
Dies  ist  bei  beiden  Schriftstellern  zu  finden,  Isokrates  fügt  nur 
noch  die  Tino!  hier  an,  die  bei  Aristoteles  an  anderer  Stelle  Ver- 
wendung finden  (1315  a  4). 

1816b  2  ax\  tic  (lETpiÖTn  toc  I*okr.  n  38  al  rdp  [lETpiirnTtc 

Tod  Blau  atdwciv,  Iii]  rdc  OirEpBoXdc     i»  Talc  ivbslotc  ft,  Tate  fliupBoXatc 


')  Vgl.  dun  Pint.  rap.  423  a.  551  d.  Earip.  h.  31  ■eb«ld«t  auch  irtvnc 
Xadc  Taa  dsn  nioijcioi. 
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Hier  kann  auf  die  Verwendung  der  beiden  Ausdrucke  iitrpiÖTTic 
nod  dncpßoXn,  beide  im  Piarai  gebraucht,   aufmerksam  gemacht 

181»  b  S3  Der  Tyrann  soll  in  sinn-  liokr.  II  SO  Xdv6avc  \itv,  f|v  (tri 

liehen  Genüssen  Kill  halten,  et  bt  ur|,  «1  cunßtl  lOlv  rpauaurv  xnfpfv- 

ti  fe  «palvccSDi  toTc  oAAoic  AiaqiEÜf civ. 

Die  Vorschrift  ist  die  gleiche,  den  Beherrschten  soll  sich  der 
Gebieter  nicht  zeigen,  wenn  er  etwas  tat,  was  seinem  Ansehen 
schadet. 

Uli  •  SO  niftBoc  T*P  fmdpxti  liokr.  n  b  Brav  n*v  fap  dn-opM- 

itioärou  xal  Tififlc  toIc  uovdpxaic,  Jiv  tpuiciv  de  tSc  Tiudt  Kai  toüc  itIoütouc 
tiptevrai  ndvTCC.')  Kol  Tic  buvacTelac,  IcoBiouc  fliravTEC 

voulioucv  to  je  tv  tqIc  uovapxias  finac. 

Daß  die  Herrscher  Geld  und  Ehre  in  Menge  besitzen,  be- 
sagen beide  Stellen.  Der  Gedanke,  daß  jeder  nach  diesen  Dingen 
strebt,  ist  alter.  Antiphon  fr.  D  a  10  ttSc  M\p  toO  tiXoütou  fipe- 
Ttroi.1)  Xenoph.  Hier.  7,  1  üotitev  . .  uifo  ti  elvat  n,  Tiufj,  fjc  ope-fö- 
jievol  oi  SvBpianoi  tt&via  ufcv  ttövov  üitobiiovim.  Simonidea  hebt  öfter 
in  dem  Dialog  hervor,  daß  die  Tyrannen  Guter  in  Überfluß  haben. 

Wenn  ersichtlich  ist,  daß  Aristoteles  die  ältere  Litteratur,  die 
uns  verloren  ist,  benutzte,  so  muß  er  die  Schriften  des  Piaton 
ebenso  gut  kennen.  Und  wirklich  tritt  an  vielen  Stellen  die  Kenntnis 
besonders  der  Politeia  und  der  Nomoi  hervor,  hauptsächlich  da, 
wo  ein  Ausspruch  Platons  als  nicht  richtig  bezeichnet  werden  soll. 
Im  folgenden  sollen  die  einander  entsprechenden  Gedanken  Ober 
die  Tyrann  in  bei  Piaton  und  Aristoteles  gegenübergestellt  werden.*) 

1279  b  i  TtapiKßdCEic  U  iiliv  tipn-  PL»I.  politic  381  s  np6c  tö  ßlaliv 

ut'vujv  (noaiTCtiliv)  TUpavvlc  utv  ßaci-  itou  nal  tnoöciov  dnocuoiroOvitc  vOv 
Ulor.  . . .  f\  JliV  jäp  Tupawk  *cti  uov-     [nal  tkvIqv  Kai  irtoOTOv]  nal  v6uov  Kai 


>)  1S1B  b  IT  ivii.l  die j er  Sali  etwas  geludert:  at  ,op  iroUol  uftUov  i>p(. 
TOvTai  foO  x£pbouc  f)  tj\c  nut^c.  nal  fdp  Tat  dpxaflac  Tupavvlbac  öneMCvov. 
Enrip.  fr.  32«  wird  du  Gold  bfEfujua  xdUitiov  ppoTok  genannt. 

•)  Ariitopb.  PluL  Ufl  firm™  rdj  lrtoÜTip  jäp  önnsoa.  Schon  Pindar 
rOhmt  die  ndun  und  Tipd,  die  Hieran  in  gräßerer  Menge  erworben  habe  als 
ein  anderer  Hellene  (Pjtb.  2,  £9).  Und  P;th.  S,  58  preiit  er  tü  rXoutcIv  hi  cOv 
tux?  mVruou  coiplac  als  da*  Beete.  Schon  im  VI.  Jabrhandert  kam  du  Won  »ut 
Xpfll«"'  dvrlp.  (Belocb,  Qriech.  Qeioh.  I  912.)  Bei  den  Tragikern  Ist  bAoOtoc 
mit  -rupavvic  verbanden  (Soph.  Oed.  T.  SSO.  Eurip.  Oreet.  Hob  f.,  ähnlich  Hero. 

')  Engelhardt,  Loci  Platoniol,  quorum  Aristoteles  in  lonacribendis  Politldj 
Tidetnr  memor  fuisse.  DaniiB  lübS,  ist  mir  nicht  mgünglich  gewesen. 
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üpxld  trpöc  to  cup(p£pov  to  toü  pov- 
opxoOvroq. 

1189  a  36  Imi  6i  iv  Ttj  npUJTTj 
pcBofiui  irepl  tiAv  noXittiiiiv  6i£iW(i«Öa 
Tptlc  piv  Tic  opfldc  noiiitlac. .  -  -  Tpclc 
bi  t4ctouiu)v  iroptKßduic,  tupavvfoa 
piv  ßaciXtlnc. 


fivoplav  iv  aiiTalc  (itoXiTilaicl  fifv6- 
luva  iinXflv  ixatipav  toIv  Suoiv  iiai- 
poOvrtc  povopxlav  piv  irpocaropfü- 
ouctv  till  6uo  napexoMCvnv  cßn  buolv 
ovdpaci,  rupavvfbi,  to  bt  ftaciXucq. 

302  c  TuuTDC  toIvuv  blxa  TCU>- 
vovtec  piav  SxokTT)v  EE  iroiiiipcv  LitoM- 

TtfOC),  Tf|V  fip9f|V  XUJpk  d«OKp(vOVTec 

toötuiv  EpMpnv,  in  ujv  Trjc  pnvapxiac 
ßaciXiKfiv  kuL  ■mpawim'iv. 

302  d  Ik  piv  Tflc  povapxlac  jlact- 


Daß  die  Seheidung  der  Königs  h  cm  eh  aft  und  der  Tyranaia 
alter  ist  als  Aristoteles,  ist  bereits  gezeigt  worden.  Auch  Sokrates 
befaOt  sich  damit  bei  Xenopfa.  Mem.  IV  6,  12  fJaciAdav  bi  Kai 
.Tupawiba  äpxäc  »tv  äucpcnipac  fffeiTO  dvai,  biacpcptiv  bfc  äXW[fcujv 
ivdfiiltv.  rf|V  piv  töp  £kovtu)v  t£  tiSv  ävapdin-tuv  Kai  kqtö  vdpouc 
tüiv  itdtauv  äpxf)v  ßnaXdav  fiTtiTO,  ti\v  b£  dwfvruiv  t«  koI  ">)  kotö: 
väpout,  ßmuc  ö  äpxwv  ßoüXono,  Tupawlba.    Die  Kennzeichen 

der  Tupavvic:  öpxft  tkdvTiuv1)  und  uf|  Kara  vöpouc  finden  sieh  bei 
Piaton  wieder  (politic.  292  a.  leg.  832  c).  Aber  erat  dieser  hat  die 
Staslsformon  auf  drei  ursprüngliche  zurückgeführt ') ;  diea  hat  Ari- 
stoteles anerkannt.  Daa  Wort  irap^KjäaciC  gebraucht  Plalon  nicht, 
er  setzt  dafür  fJ^npo  (politic.  297  c),  oder  Bpriclit  von  der  noXnda 
fipapTTipivtl  (rep.  544  s)  oder  iroXireia  kqu«|  Kai  fipapTnuivT]  (rep. 
449  a),  Dagegen  kennt  er  auch  die  Verbindung  öp6f|  noXrrffu  {rep. 
449  a,  644  n.  politic.  297  c).»)  Daß  Königtum  und  Tyrannis  unter  den 
Begriff  povapxla  fallen,  spricht  Platon  deutlich  aus,  und  auch  Ari- 
stoteles tut  dies  an  der  erat  angeführten  Stelle,  sowie  1279  b  16 
£ctl  bi  rupavvic  ptv  povapxia  Kaednsp  dpnTCn,  bsarotiKfi  Tf)c  iroXi- 
HKf[z  xoivwviac.  Piaton  kennt  die  drei  Arten  Tyrannis  nicht,  welche 
Aristoteles  scheidet:  1285  a  15  ff.,  1285  a  31,  dazu  1295  a  14,  indem 
er  das  barbarische  Königtum1)  als  dor  Tyrannis  nahe  atehend  be- 


')  Xenoph.  Olk.  21,  12  ist  auch  geschieden  TO  iecAAvTmv  dpxtlv  und  to 
dKfivrui*  Tupowtlv. 

■)  Angedeutet  bei  Pindar  Pvth.  2,  8«.  ff,  (Mommien).  Fnllldb  halte  man 
vor  Platan  diese  drei  schon  gefunden.  Ileroilirt  gibt  den  besten  Heweii  dafür 
(III  80  ff.).  Daiu  Blaß,  Hermes  XXII  und  RsUiaaMdR,  Piniol.  N.  F.  XI  45  ff. 

1  Plat.  leg.  ß93  d  werden  nur  mel  Hauplarten  der  Verfallungen  an- 
gegebon  (fiel  nokiTfuov  olov  pniipec  bOo  tiv(c|,  am  denen  die  übrigen  hervor- 
gegangen «lud  ■  nlonari-hie  und  Deuiukratia. 

*)  riaton  sieht  leg.  693  A  in  der  Monarchie  der  Pener  dxpov  Tf)c  pov- 
apxloc. 
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zeichnet,  das  Eurip.  Her.  423  (oü  YQP  tupawib'  tue 
l%iu)  Gewaltherrschaft  (.'oiinnnt  ist,  und  auch  an  der  Aisymnetie 
Züge  findet,  welche  die  Bezeichnung  Tupavvic  rechtfertigen.  Freilich 
«eist  er  beide  Formen  d«  Alleinherrschaft  au«  anderen  Ortinden 
srhlixülicb  dem  Königtum  zu. 

l!88a  38  qravtpov  piv  oBv  Kai,  politic.  308  e  iiovopjlu  Tiilvu»  Etux- 

ioüiiuv  nii*  noptKBdttuiv  i<<  x'-p;'""l  Bs'tn  tilv  iv  rpopjioav  iinOoli,  oür. 

■al  otuifpo  Tit.  avöi«j)  (op  u<v  if|c  vöuouc  XiioiK".  dplciq  naci&v  iiJJv  ft 

npurni  iol  esioidnic  rnpjupativ  ttvai  dvouo<  bt  xa*totf|  «ul  Bapgidiq  tuvoi- 

Hiplfiijv,  ruv  M  ßotUtluv  Ovui-otov  .i)ia. 

f|  -loövouo  >iAvov  (>(iv  OÜK  nicoif.  (|  i*p  3M  *  ndviiuv  bi  pflcio  jia- 

bid  ireU^lv  untpoxV  ''*<"          100  Br(t«i,  (nv  (tri  -rt|v  iit<aiTdTi)v  dbtiriav 

potiX(i)ovTOC  iBct£  t*|v  Tupavvtba  XEi-  (A8ac,  11  töv  iitv  d6iKf|tovra  ttioai- 

plcrnv  oöca»  «Xttcrov  ditix«iv  noXt-  iiov^ctotov  itoieT.  toüc  ö(  4biKt|9ivTüt 

Tdnc.  'I  nut  doiitf|cai  oök  flv  ifliXovroc  de^nuxfi- 
touc.  Im  bt  toQto  Tupavvic. 

576  d  Tl  DÖV  dptTTj  TUpHVVOUJltVr| 

lrälic  irpöc  BaciUuoiiivnv,  oVav  TO 
npüiTov  binXeojjtv;  näv  toovovtIov, 
1\  niv  rip  dptCTi],  f|  bt  naidcrn. 
oim  epticouai,  stirov,  oiroTtpav  lirsc. 
br,)LOv  Tdp. 

Aristoteles  bat  in  Bezug  auf  die  Beurteilung  der  Tyrnnnis 
dieeelbe  Auffassung  wie  Platon;  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  er 
ihn  auch  hier  bentltEt  hat.  Freilich  gefällt  sich  der  Stagirite  nicht 
darin,  wie  Piaton  das  Innere  des  Gawnltlii;rrachers  zu  schildern. 
Daß    aber  diesem  die  TyranuiB  als  TtoXiTsia  gilt,  zeigt 

politic.  303  a.  *)  Vgl.  auch  rep.  576  e  Kai  oiiXov  iravTi,  ÖTt  Tupawou- 
jitVnc  (nöXEUic)  udv  ob*.  £ctiv  äeXiuiT^pa,  ßaciAfuouevnc  öfc  Olk  eöbai- 
uavecrfpa. 

Wie  Aristoteles  die  Tyrannis  suletzt  beschreiben  will  {1293b  28), 
da  sie  am  wenigsten  eine  Verfassung  sei,  ebenso  setzt  Piaton 
rep.  580  b  den  Tyrannen  an  den  Schluß,  aber  aus  einem  andern 
Grand :  Tic  Jipi&TOC  k«tö  Tf|v  cfjv  oöEav  tubaijioviff  kq'i  tic  oeurepoc, 
ko\  tovc  ÖXXouc  iif\c  ltf'vTf  ÖvTac  Kpive,  ßaciXiKÖv,  TiuOKpamäv,  öXtf- 
apxiKrfv,  onuOKpamöv,  TUpawinöv.  dXXä  paoia,  Etpri,  i]  Kpicic.  Kaflairap 


1  did  Tinnen  ouK  flpXOv 


TIUClüv  T0U1UJY  iiaipdpOUCU,  TtTapTÖV 

dürfte  die»  Bimeigbnimg  schon  Utem 
Plut.  de  Pythias  or.  SB. 


I,  Anm.  m  128»  b  6. 
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Tdp  eicflXeov,  f-fiuTe  iBcirep  xopovc  Kpivtu  4p«rJ  «al  eübaiuovla  Kai 
tü>  dvavriqj.  Er  beurteilt  don  Tyrannen  eben  nur  nach  dem  Ge- 
sichtspunkte der  eübuuovia. 

Übrigens  taten  dies  andere  Leute  Mich,  wie  Piaton  gleichfalls 
anfuhrt  Man  iehe  nur  rep.  844  b  und  364  a  nach.  Dort  werden 
die  Tyrannen  eöbatuovec  Kai  uaKUptoi  in  der  Rede  des  Thrnsymachos 
genannt.  Es  ist  zu  ersehen,  daß  den  Vertretern  der  Sophistik  dieser 
Oedanke  zukommt.  Auf  diese  zielt  auch  Aristoteles  1324  a  Scot  re 
töv  Tupowiicov  ßiov  uäXicra  tiuiBciv,  oörot  Kai  itöXiv  Tf]v  irXeicruJv 
fipxoueav  rfbaiNovECTdTnv  cpaitv  äv.  1324  b  2  oi  be  töv  becrtOTiKdv 
Kol  TupowiKÖv  Tptirrov  Tflc  noXiTtfuc  tlvai  jiävov  Eiioafuova  tpadv. 
Ähnlich  spricht  er  1324  b  33.  Diese  Ansicht  ist  bestritten  worden 
durch  den  Sophisten  Antiphon1);  ferner  kämpft  Euripides  im  Jon 
(621  ff.)  dagegen  an.  Daß  Piaton  und  Aristoteles  sie  zurückweisen, 
steht  außer  Frage,  ersterer  i.  B.  Theait  p.  174  d. 

12S6  a  4  Koi  fäp  ix  onMoxpn-rioc  rep.  663  e  aöir]  utv  to(vuv..  t\ 

tf\c  veavvKUJiiiTiit  kuI  tl  6XiTapx<ac  äpxri  oiriucl  KaM|  xal  vcavmfj,  Sesv 
TIvctoi  Tupawte.*)  Tupavvlc  «pdfTU,  ttic  Euol  fco«!. 

871  a  oöTic  &E  fcottroc  . . .  o  -rupov 
vixoe  dvf|p  critiMKOon,  ntic  Ti 
CTcrrai  ix  ormospamitoc. 

Da  Piaton  mit  dpx<|  die  Demokratie  meint,  so  ist  ersichtlich, 
daß  er  denselben  Gedanken  ausspricht  wie  Aristoteles.  Er  schildert 
p.  563  eingehend  die  Kennzeichen  der  Äußersten  Demokratie,  be- 
sonders das  Übermaß  der  Freiheit.  Auf  das  Wort  veaviKÖc  ist  hier 
aufmerksam  zu  machen,  da  ob  bei  beiden  Schriftstellern  vorkommt. 
Aristoteles  geht  weiter  ale  sein  Lehrer,  da  er  die  Tyrannis  auch 
aus  der  Oligarchie  entstehen  läßt,  während  dieser  nur  die  Demo- 
kratie als  Wurzel  der  Gewaltherrschaft  gelten  lassen  will:  rep.  562  a, 
(jie'p£  bf],  tic  Tpönoc  Tupawiboc,  iL  tptXt  eiotpe,  -rlrveTai;  on  fxiv  rap 
Ik  bripOKpaxiac  ueraßäXXEi,  extböv  bfJXov.  bfjXov.  dp'  oöv  Tpönov  Tivd 
töv  udröv  Ik  te  iXrfapxfoc  bn.uoKpaTia  fiTveTai  Kai  ek  bnuOKponiac 
mpawlc;  564  &  ekörtuc  to(vuv,  ttrrov,  oüx  iE  tiXXnc  TtoXireiac  rupawic 
KaSicTQTOi  f)  1%  bnuoKpaTiac.  569  c  oük  ifJueXCür.  fjulv  eip^cerai,  tüv 
tpacKujuEv  Imvüic  bieXnXuBdvai,  die  uerapaivei  Tupavvfc  iK  bnuoKpaTiac, 
■fevouEVt)  te  oia  ecriv.  Er  ermüdet  also  nicht,  dies  recht  oft  zu  sagen. 

■)  Dummler,  Prolegomena  S.  SO,  1. 

')  1898  b  6.  31  lind  1320  b  31  werden  beiandere  Formen  der  Demokratie 
and  Oligarchie  mit  der  Tyrannis  in  Besiehung  genetzt,  wahrend  1292  a  16  ff.  ein 
Vergleich  zwischen  Demokratie  und  Tyrannl«  gelogen  wird.  1318  a  2S  wird  eins 
Art  der  Entstehung  der  Tyrannis  ane  der  Oligarchie  angeführt. 
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Auch  darauf  nimmt  Aristoteles  Rücksicht  1316  a  S3  Kai  eic  Tupowfbti 
ueTBj3äXX«  i£  dXiTOpxiac,  äicirep  iv  CiKEXia  cxtböv  al  nXelcrai  tüjv 
opxaiwv,  iv  AtoVTLVoic  tlc  ttjv  TTavamou  rupawiba  Kol  iv  fiXo.  tlt 
Tfiv  KXeävbpou  Kol  iv  'Pn-rfuj  etc  t*]v  'AvaliXaau  Kai  iv  dttcnc  rroXXaic 
ndXeciv  ÜJcaürwc,  nachdem  er  im  Vorausgegangenen  die  Lehre 
Piatons  von  der  Tyrannis  angegriffen  hat.  Aua  der  angeführten 
Stelle  scheint  der  Schluß  berechtigt,  daß  Aristoteles  die  Worte 
Plaions,  nur  aua  der  Demokratie  gehe  die  Tyrannis  hervor,  be- 
kämpft. Denn  die  Beispiele,  die  er  anfuhrt,  dienen  doch  nur  daau, 
«einen  Ausführungen  Gewicht  zu  verschaffen.  Bei  Piaton  haben 
offenbar  die  persönlichen  Erlebnisse  hier  einen  bedeutenden  Aua- 
ichlag  gegeben.  Er  «ah  die  Regierung  der  Dreißig  selbst.  Und  daß 
man  in  Athen  im  letalen  Viertel  des  fünften  Jahrhundert«  die 
Wiederkehr  der  Tyrannis  befürchtete,  lehrt  Aristophanes  in  der 
Lysistrate  616  flbn  yip  öleiv  Tafti  tiXeiovuiv  Kai  u.(i£övwv  |  irparuaTiuv 
lioi  öOKtt,  |  Kai  uaXicr'  öcippaivouai  rijc  'hnriou  rupawiboc.  680  äXXä 
toDS'  ütpnvov  f|uiv,  ävbptc,  iiti  Tupovvibi.  Auch  veap.  463  ff. 


1310  b  11  6  M  Tupuvvoc  (KaBI- 
ctotoi)  in  TOO  fttyiou  nal  ToO  irfcT|6oui: 
(itl  xabc  -rvuiplMDuc,  flmut  6  Eflpac 
dlmflTai  HnMv  on  atrnLv. 


rep    665  a  oOkouv  evo  tlvd  dei 

if|pOC  ttuiBt  JlQlJKpOVTUH  TTpOlCTO- 
CBnt  JüUTOÜ  Kdl  toOtoy  Tptipsiv  TE 
nal  nOEeiv  fi(rav. 

d.  toOto  pfv  dpa  eflXov,  fln  Srav- 
OEp  ipOnTai  -räpawoc,  tu  npoc-ran- 
Kf|C  piZnc  Kui  mi*  dUuOcv  {xJIXacTd- 
vti.  nal  (jdAa  fcflXov.  Tic  äpw  oüv 
ptraßoliflc  Ek  «pOETdTou  inl  Tupov- 
vov;  f\  of)Xov  fln  iitEiodv  tooto*  flp- 
Eiitoi  6pav  A  irpoeTarnc  t(j  tv  Tip 

ESS  b  atTdv  töv  M)uov  anlande 
Tivac  too  ciiipaToc,  Iva  cute  aotote  $ 

i  toü  on.m>u  ponedc 

ESS  c  ibi  bf|  «pocTdTnc  ekeWoc 
BSS  i  Tüpawoc  dvTl  npacrdTOU 

dUDTETEXtCJlivOt. 


Der  Gedanke,  daß  der  Tyrann  das  Volk  gegen  den  Adel 
achtiUen  Boll,  ist  bei  beiden  Philosophen  vorbanden,  doch  druckt 
ihn  jeder  nach  seiner  Weise  aus.  Vielleicht  ist  auch  dies  altes 
Gedankengut;  wenigstens  ist  es  wahrscheinlich,  da  Xenophon  be- 
treffs des  Königs  einen  ähnlichen  Satz  kennt  wie  Aristoteles:  Mem. 
III  2,  3  sal  top  ßaciXeüc  alpciTai  otix  Iva  dauioO  KaXük  imueXiiTai, 
dXX'  Iva  Kai  ol  iXöucvot  bi'  aihöv  tü  npärtiuciv.    Der  Sophist,  der 
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den  0ociXeijc  vom  Tiipawoc  schied,  muß  auch  die  Merkmale  beider 
angegeben  haben,  so  daß  wir  berechtigt  sind  anzunehmen,  daß  in 
den  angeführten  Stellen  Gedanken  enthalten  sind,  die  älter  sind 
als  Platon. 


1S11  a  7  xol  q>uXairf|  BnciAticfi  u£v 
iroatTutfj,  rupavvinfi  6t  tun  Eivuiv. 

1!8B  ■  26  Kai  f>  tpuAaKfl  oi  Batt- 
Xnrf)  Kai  ob  Tupawuri)  Mil  Tf|v  a{prf|v 
atrtsv.  ol  rdp  floHroi  <puhdTToiKiv 
SrXoic  toüc  BaciXttc,  -roitc  bt  Tupdv- 
vouc  EtviKÖv,  ol  ttfv  yip  xari  vojjoy 
Kai  fm'ivTujv  dpxouciv,  üicfl'  ol  uiv 
irapä  tüjv  iroXiTiüv,  ol  6'  Jul  TOÜC 
nuafrac  txouci  tt|v  awaaK^v. 


rep.  687  d  tocoütui  natiövuiv  Kai 
mctoTipuiv  topuq>opu)v  OEr|C(Tai  (4 
Ti!ipavvoc)[  iRDc  T*P  oö;  Ttvtc  oÖv  ol 
mcTot,  Kai  nfletv  adrode  jitTairffiuiETat; 
atiTÖMaToi,  (tot,,  irolJiol  f|Eouci  iteto- 
pcvol,  *av  tov  nicflov  Alba/  Kt]ojt),o.c 
OOKElC  aö  Tivdc  uui  Uteiv  EtVtKOÖC 

te  Kai  navTO&anoüc. 


Die  Leibwache  des  Tyrannen  besteht  aus  geworbenen  Söldnern, 
dies  ist  der  Inhalt  beider  Stellen.  Arielot« (es  benutzt  aber  den 
Gegensntz  zwischen  König  und  Tyrannen,  Um  auch  bezüglich  der 
Wächter  eine  Gegenüberstellung  anzuführen.  Übrigens  liegt  kein 
Grund  vor,  anzunehmen,  daß  Aristoteles  hier  ans  Piaton  geschöpft 
haben  mnQ.  Isokratss  VIII  112  sagt  ähnlich:  napciKaiarietcOai  be 
Tf[V  tiDv  cujudTuiv  cujTnpiav  uir.8o<pöpoic  dvOptAnoic,  oöc  oööe  lttlmoi' 
elbov.  Wichtiger  sind  die  Worte  Xenophons  im  Hieron.  6,  10.  Dort 
werden  die  Bürger  einer  freien  Stadt  dem  Tyrannen  gegenüber 
gestellt,  für  die  durch  die  Gesetze  Schutz  geschaffen  wird,  wie  bei 
Aristoteles  die  Bürger  den  König  schützen.  Wir  sehen,  daß  bei 
Xenophon  eine  ähnliche  Gegenüberstellung  vorliegt  wie  bei  dem 
Staghiten.  Vielleicht  haben  schon  die  Sophisten  diesen  Gegensatz 
in  ihren  Vorträgen  zum  Ausdruck  gebracht. 

1311  a  8  ort  b'  /|  TUpavvlc  ?xci  rop.  562  b  8  npocöeto  df«eov  in! 

taKO  «ai  Td  rfjc  tmwoitpnTlac  Kol  tci  et*  oü  t\  6XiT"PX'a  koBIctotoi,  toOto 

Tflc  oaiTapxlac,  awvfpiv.  ek  uiv  SM-  b'  i\v  nfcoOroc. 

TOpxlac  TÖTOTrtoc  elvai  hXoOtov.  648  a  imBuiinTal  ■  ■  ■  XptlMitww 

Ol  TOIoOtQI  fCOVTat,    UiClHp  ol  *V  TOlC 

fiXifapxiatc. ') 

Aristoteles  stimmt  mit  Piaton  darin  übereil],  daß  er  das  Streben 
nach  Reichtum  als  Zweck  der  Oligarchie  hinstellt.  Nun  besteht  aber 

■)  Vg-L  rail:  rep.  66s  b  wo  es  heißt,  dal  infolge  der  UnersWtliclikeit  im 
Reichtum  dia  Oligarchic  in  Demokratie  übergeht.  Aristoteles  verlangt  ein  mittleres 
Vormagen  für  alls  DUrger,  sonst  tritt  die  Sauerste  Demokratie  ein  oder  maßlose 
Oligarehle  oder  Tyrannis  (p.  1S95  b  40  ff.). 
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nach  seiner  Lehre  1310  b  4  ff.  die  Tyrannis  ana  der  äußersten 
Oligarchie  und  der  Demokratie;  folglich  muß  auch  fllr  die Tyrann  is 
gelten,  was  der  Oligarchie  zukommt.  Daß  übrigens  auch  Piaton 
behauptet,  der  Tyrann  strebe  nach  Geld,  zeigt  rep.  568  d.  Xituipev 
bi  irdXiv  exeTvo  tö  rupawou  cTparontbov  . . .  rröflev  GpeltutTai;  bflXov 
Sti  idv  T€  Upä  xp^u<rra  ij  iv  \i\  nöXti,  TaOra  ävaXükci.  674  d  tl  b' 
Srov  bf|  tö  jraTpdc  Kai  unjpöc  ^mXeiirn,  räv  toioOtov,  . . .  oü  rcpiüTOv 

flEV     OlxidC     T1VÖC     etpatUtTai    TOIXOU    t"l    T1VOC     Öljjt    VÜKTUJp     iÖVTOC  TOÖ 

Ipariou,  ueiri  bi  tdüto  lepäv  ti  vetUKopfcei;1)  Aber  ich  glaube, 
Aristoteles  ging  absichtlich  solchen  Auseinandersetzungen  aus  dem 
Wege,  da  er  einen  ganz  andern  Standpunkt  in  dieser  Sache  ver- 
tritt. Die  Worte  Piatone  scheinen  übrigens  für  seine  Zeit  nicht  neu 
genesen  zu  sein;  sie  gehörten  »im  rednerischen  Inventar,  aber 
das  auch  andere  verfugten.  Durch  die  Worte  des  Tbrasymaohos 
(rep.  344  b)  wird  dies  deutlich.  Vgl.  auch  Xenoph.  Hier.  4,  11  o'i 
-njpawoi  Toivuv  dva-pcdZovrat  irXeicia  cuXäv  ooikuk  Kai  Upä  kcA 
ävGpibtrouc  um  tö  de  nie  dvafica(ac  bandvac  diel  TtpocbcicBat  XPI- 
udTwv.  Isokr.  X  33  Eti  bi  cuXiXivrac  p.iv  tö  iiIiv  SeiBv.  Xenoph. 
Symp.  4,  36  bi'  fvfieiav  uev  -fäp  biinou  ol  piv  kX^titouciv,  ol  bk 
TOiXUJpuxoOciv,  ol  bi  dvbpavrohfCovTat'')  Tupawoi  b'  eici  nvec,  o'i 
ÖXouc  piv  otxouc  dvaipoöav,  uSpdouc  äiruKTetvouav,  noXXÖKic  bi  Kai 
oXac  iröXeic  xpnuäituv  ivexa  efavbpairobiiovrat. 

1SI1  a  13  Kit  to  Tip  tiA^öei  )xr\btv  rep.  f.O'J  c  TOtui^cd  liv  irartpu 

niCTtOEiv  (oio  not  Tf|v  irnpalp<civ  fiHtcBat,  "äv  u<|  wttBnrai,  TÜHTEtv 
noioOvTai  Tiiiv  fiirXiuv).")  6  TÜpawoc;  va(,  fipn,  dipti6u.ev6c 

TE  ra  BitXn;  itUTpaiolav,  f{v  6'  tiili. 

XtTCIC  TÜpavvov. 

In  dem  Bilde,  dessen  sieb  Piaton  bedient,  ist  mit  dem  Vater 
das  Volk  gemeint,  das  den  Tyrannen  groß  gezogen  hat.  Er  schlägt 
seinen  Vater  (kokoDv  töv  oxXov  Aristo!.),  nachdem  er  ihm  die  Waffen 
weggenommen  hat.  Auch  dieser  Gedanke  ist  allen  Schriften  Uber 
Tyrannia  gemeinsam.  Etwas  verschleiert  iat  er  Xenoph.  Hier.  5,  3 
ausgedrückt:  öthe  rüp  äXKipoiJc  out'  cuotiXouc  xa'pouci  roüc  iioMtac 
napacK6udiovT£c  {ol  rupawoi). 

')  Plat.  kg.  831  e  behanptet,  dal!  du  Streben  nach  Reichtum  die  Mänaer 
ItoXtputooc,  Kdl  tupovvHDÜc  mache,  alio  entstehen  anch  ans  Oligarchien  Gewalt- 
herrschaften, nie  er  leg.  710  d  hervorhebt. 

■)  Dieselben  Verba  stehen  bei  Platen  (rep.  6T6  b)  um  einige  vermehrt. 
Rep.  SU  b  in  der  Rede  des  Thrasjniachoa  finden  sich  die  entsprechenden  Sub- 

')  Den  Wert  der  Waffen  konnxelcb.net  Aristoteles  p.  1829  a  11.  Xenophon 
nennt  sie  Kvr.  VII  5,  78  e*EuflE  loc  SpTava  Kai  (üfjaiuovlac. 
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1315  ■  32  tirsi  V  al  noetic  tx  bio  rep.  56"  •  -reut  ooOXouc  dipeXd- 

cuv«Tt\Kaci  uopiuiv, ...  ibc  fly  OmipEn  (icvoc  toüc   noMiac  (XeuBep  ditae, 

toOto  tolc  updfP.aciv,  oüte  ioOXtuv  Tüivtrepl  inuTov  iopuipopuiv  xDiricaceat. 

iXEUBfptuciv  dvdfitrj  noiElcBni  toy  609  b  dipciAfiEvic  T(  t4  fiirXa. 
Tupcrvvov    OÜTE  ö  JtX  iu  v    dap  atpcciv. 

Obgleich  derselbe  Gedanke  in  beiden  Stellen  vorbanden  ist: 
Befreiung  der  Sklaven  und  Wegnahme  der  Waffen,  so  mächte  ich 
trotzdem  Dicht  behaupten,  daas  Aristoteles  die«  nur  bei  Piaton  und 
bei  ihm  zuerst  fand.  Denn  bei  Xenophon  klagt  Hieron  (Hier.  6,  5) 
emflujitiv  bi  toüc  uev  t\cu9epouc  botitouc  £x€iv,  toüc  it  boüXouc 
dvfrpcäEEcBai  noieTv  DieuWpouc,  oü  rrdvra  toi  TäOTa  bond  vpuXM^  önö 
tpäßiuv  KOTartfrrXiiTMtvrit  TCK^rjpia  etvai;  In  diesem  Satze  scheint  das 
&vaTKäZEc8ai  einer  Bemerkung  wert.  Hieron  sagt,  der  Tyrann  aei 
gezwungen,  die  Sklaven  zu  Freien  zu  machen.  Aristoteles  aber 
erklart,  dies  sei  night  nötig  (oute  . . .  Avcrncn).  Es  sieht  so  aus,  als 
ob  er  gegen  die  Stelle  im  Xenophon,  beziehungsweise  gegen  den, 
der  dies  zuerst  niederichrieb,  ankämpfte. 


1318  b  18  Mo  6i  oflcibv  olnitjv 
bi  fle  jidMct'  EJiiiiSfvToi  Tale  Tupav- 
vttl,  yteoue  not  «QTa<ppQvficeaic '), 
edttpov  niv  6(1  toütidv  üitdpxEiv  toIc 
TUpdvvoic,  Td  iiltoc. 


rep.  6S3i  ol  6t  twUUftfc  MICOOcl 
TE  Kol  qretiroua  (täv  Tüpawov;. 

697  b  tootq  bf\  TtoioOwa  Ctoiudv 
uäUov  4n6)[öiivEcflai  toIc  iroMraic  (töv 

SG7  d  lv  p-Qitapfc*  dpa  dvdfKrj  6e- 

fcETUt,     fj    ItpOCTdTTEI     aoru)     f|  (lETd 

atauAuv  tiIjv  tioUifiv  otmlv  Kot  Orr* 

TOÜTO.V  p.COVUEYOV  t|  pf)  Zff. 


Wiewohl  beide  Philosophen  den  Haß  als  den  Begleiter  des 
Tyrannen  beEeichnen,  bo  scheint  mir  doch  Aristoteles  hier  den  Platon 
nicht  benutzt  zu  haben,  da  er  eine  andere  Gedankengruppe  ver- 
einigt ab  Piaton.  Denn  er  fuhrt  Grunde  zum  Sturze  der  Gewalt- 
herrschaft an. 

ISIS  n  39  fcti  bt  rd  T(  wdXai  Xe*-  Simpa«.  183  o  oö  t*Pi  otjiai,  cum- 

vT  a  up  6c  cuiTripinv,  iLc  oliv  tc,  tfli  optpsi  toIc  dpxoua  q>povn,uaTa  \it- 
Tupawlboc,  tö  toüc  ömpixovTac  no-  fdAa  (ttItucBui  tiIjv  dpxojiivuiv,  oöM 
Xoüeiv  xal  toöc  ippoviniaflac  dvoi-  cjiXiac  Icxupdc  Kol  Kotviuvlnc,  8  of| 
p*lv,  Kai  fif^TE  iucc(tio  iflv  m^te  tTQi-  fidXicra  <piA(l  t4  te  dUu  ndvrn  Kai 
pfav")  pf|TE  aaibciav,  iihte  dtto  uno<v     6  fpuic  iunoiElv. 


')  Philipp  WUT  besorgt,  Vorschtong  Ton  «ich  fern  in  twlten  Jostin.  VII  6,  i. 

')  JJieie  (erbot  nach  Perisnder  von  Korinth.  In  der  Ejp.  Vll  6,  79  will 
KjrOi  Ml  den  Krieg>w>esenicb»fti:n  und  -Übungen  denen  keinen  Anteil  gewähre«, 
die  die  Perier  m  ihren  FsMacbettem  und  Steuerträgern  gemaeht  bitten. 
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-toioOtov,  diid  ndvTa  <puiiiiTEiv  äßev  rep.  687  s  nal  6w  ft  tivoc,  al|tai, 

tluiBc  fivtcaai  66o,  ippovijud  t(  Kol  ünomfiir)  4Ji(u8fpu  cpp  (iv  f|  WO.  t  n  (xov- 
nicTic  rat  ■)  tifj  (itiTp^niE'v  ainifi  dpx«tv. 

687  b  btiuit  dpa  bei  ip&v  o(jt6y, 

tic  dviptloc,    Tic   ueTaXiqjpujv,  Tie 

<ppdvip.gr.. 

Die  aus  dem  Gastmahl  angeführte  Stelle  gehört  der  Rede  dea 
Pnusaniae  au.  Daher  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie  dem  cpuJTiK.dc 
des  Pausanias  entnommen  ist.  Dann  ist  der  Gedanke  filter  als  da« 
Symposion  des  Platou.  Er  ist  aber  der  Stelle  des  Aristoteles  sehr 
nahe.  Wenn  wir  nun  bei  Isokr.  III  54  lesen:  cTonpiac  uf|  Troici"c6e 
urjbt  cuvöbouc  Sveu  Tftc  ipf\c  -p/wunc-  a\  T"P  toioOtoi  cucTäcuc  iv 
uiv  toTc  fiXXaic  jioXiTettuc  itXeov£ktoOciv,  Iv  be  rate  uovopxicnc  mV- 
huvtüouciv,  so  wird  der  Oedanke  nahegelegt,  daß  dieser  Rat  achou 
von  früheren  gegeben  wurde.  Bezüglich  des  Auadruckes  Totic 
(mfpixovrac  ko\oüeiv  ist  auf  Herodot  V  92,  6  an  verweisen: 
BpacuBouXoc  . . .  EKtjAove  äef,  ökujc  tivä  Iboi  töv  dcTaxuurv  inrep- 
^Xovtb.*)  Das  Bild  war  gut  bekannt;  denn  auch  Eurip.  Suppl. 
448  ist  es  in  der  Rede  des  Theseus  Uber  die  Tyrannis  vorhanden: 

ttiIic  oüv  It1  fiv  fivon'  fiv  icxupä  ttöXic, 

ötuv  tic  die  Xeinwvoc  lipivoO  ctäxuv 

TdXfjac  dqioipq  KdrtoXuiTlIrj  vfouq 

Dazu  kommt  noeb,  daß  in  den  vorausgehenden  Versen  444  ff.  ein 
Oedanke  ausgedrückt  wird,  der  auch  in  der  angeführten  Stelle  des 
Aristoteles  erscheint,  so  daß  man  schließen  kann,  beide  Schrift- 
steller haben  eine  Schrift  gleichen  Inhaltes  vor  sich  gehabt. 

Aristoteles  gebraucht  den  Ausdruck  fj  tüjv  ünepexöVTiuv  craxuniv 
KäXouctc  1311  a  23.  Hier  erwähnt  er  zugleich,  daß  Periander  dem 
Thraaybuloa  den  Rat  gab,  während  bei  Herodot  Thrasybulos  die 
hervorstehenden  Ähren  abreißt.')  Somit  folgt  Aristoteles  nicht  den) 
Herodot,  sondern  einer  andern  Version,  die  nach  Diogenes  Laert. 
I  98  (=  I  7,  5)  auch  Ephoros  vertrat. 

')  Xenoph.  Kyr.  YUI  1,  18  (ppovrjiMvra  Sxovtoc  dre  knvoiic  Svtdc  flpx«iv- 
■)  Dariiuf  gründet  sieh  auch  d(r  angebliche  Briof  dea  Thrurbuloa  an 
Periander  bei  Diog.  L.  I  7,  0  (100). 

*j  DltsiT  Tradition  folgt  Plot  eoiitIt.  aept.  aap.  p,  H7  o.  Doch  leugnet  er, 
daß  Feriandei  den  Rat  befolgt  hat.  Wie  hier  Periander  als  Meister  der  Tyrannen- 
kllngte  beieichnet  wird,  so  daß  aie  Ariatoielca  nur  anzuführen  braucht,  ao  bat 
MaOcbiaTelll  in  «einem  Principe  die  Urundiütie  der  Guivaltlii-rracher  am  Aristotelei 
herUbergenommen,  nie  diea  J.  G.  Selilower,  Ariitotelea  Politik  und  Fragment 
der  Oeeonomlk,  im  einzelnen  nachweint  (Band  II,  8.  248  ff.). 
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1313  b  1  xat  irdvra  noietv  tl  lDv  leg.  73B  i  Burnt  .  .  .  -(vwpiEumv, 

611  udXlCta  dfviiTtc  iX*fj\oil  Ecovtoi  ou  ptlEov  ofiWv  niXei  d-ra8äv  ft  ■p""- 

irdvT«  (ft  jia  tyiBcii  nfcTiv  iroiel  plpour.  aOroOc  aöTott  clvau 
MOUov  np6c  dXXfiXouc). 

Denselben  Gedanken  benutzen  beide  Philosophen  in  verschie- 
dener Weise.  Piaton  spricht  ihn  allgemein  giltig  aas;  er  verlangt, 
da  II  die  Bürger  untereinander  bekannt  werden,  weil  sonst  niemand 
die  verdiente  Achtung,  ein  geeignetes  Amt  oder  überhaupt  das  ihm 
zukommende  Recht  erhalte.  Aristoteles  kennt  auch  die  Vorteile, 
die  aus  der  Bekanntschaft  der  einzelnen  erwachsen.  Aber  er  rät 
dem  Tyrannen,  dies  möglichst  hiotaozubalteo.  Einen  ähnlichen 
Grundsatz  befolgt  Kyros  bei  Xenopb.  Kyr.  VIII  1,  48,  der  es  fUr  das 
Beste  hielt,  um  vor  Nacbstellnngeo  der  Vornehmen  sicher  zu  sein, 
d  büvmio  noifltat  loic  «pniktout  iauru>  uäXXov  q>fXouc  ft.  oM#|Xoic. 
Bezüglich  der  Uotrrworfeoon  war  Kyros  außer  Sorge,  von  ihnen 
etwas  EU  erleiden,  da  er  sab.  daß  sie  ungeordnet  seien  {ib.  45), 
Diese«  uTäKiouc  besagt  so  ziemlich,  daß  sie  ohne  Verbindung  unter- 


1313  h  IB  Kai  tö  irivriTac  noittv  rep.  561  «.  oiwoüv  Kai  Iva  xpfinata 

Totic  dpxopivouc  TupavviKiv,  Bttujc  f\  efcipepovTtc1)  rt^vtlTEC  T1TV*W£V01 
T(  <puXa*ft  TpEtpnTai  Kai  itpäc  Tip  irpic  Tip  Kaff  ft  uc pa  v  dvafnilZiuvTai 
Kaff  ftfiepnv  Svtcc  äcxoXoi  äciv  £ni-  elvai  Kai  fVrrovaÖTip inipouXeil uiciv; 
finuXtflEiv.  hftXov. 

577  s  irXoudav  64  f|  hevoii(vt|v 
dvdTxn  t*|v  Tupavvoujjivriv  itöXiv  elvnt; 
iitvo(jivr|v. 

Die  Stelle  des  Aristoteles  achließt  sich  ganz  eng  an  Plat, 
rep.  567  a  an.  Dies  zeigen  zwei  gleiche  Ausdrücke.  Der  Gedanke 
berührt  sich  übrigens  teilweise  mit  1311  all;  doch  ist  hier  gesagt, 
woher  der  Tyrann  den  Reichtum  gewinnt:  er  muß  die  Untertanen 
arm  machen,  wodurch,  gibt  Piaion  genauer  an:  xpiit»<*T<*  elcrpe'povr«. 
Auch  Ans  tote  Ibb  führt  dies  an  1313  b  26  KQl  f|  eictpopö  Tiliv  TeXiSv, 
wofür  er  gleioh  ein  Beispiel  aus  der  Geschichte  als  Beleg  angibt 
Bei  Euripides  ist  ein  ähnlicher  Gedanke  zu  finden,  nur  ist  das 
Äußere  Gewand  deaselben  verschieden,  da  er  in  eine  Frage  ge- 
kleidet ist.  Suppl.  450  KTöc8ai  bt  jtXoürov  Kai  ßiov  t(  bei  tekvoic, 
die  tüj  Tupdwui  uXeiäv'  iKUOXÖ")  ßfov;  Übrigens  steht  auch  bei 
Xenoph.  Hier.  5,  4  etwas  Ähnliches:  dXXct  uf|v  oüb',   fiv  eüetripiujv 


')  In  der  Demokratie  1st  dies  ein  Mittel,  den  Gegner  nnscbgdlicb  x.a  mixhon. 
Arfstopb.  Hipp.  1SS  droht  Kleon;  bdicttc  fuot  KaXftv  M>tr|v  liroüiievoc  toic  de- 
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TevojiEVLuv  dipöovia  tüjv  draOwv  T'YvnTai,  oübi  tÖt«  turxo'pei  6  tü- 
pawoc.  ivieeertpmc  rdp  oöei  TaneivoTepoie  oötoTc  otovrai  xpf)c%<a. 
Vgl.  auch  Kyr.  VII  5,  69  uicflöv  be  koI  toütoic  BaßuXiuviovc  fvaie 
irap^Xfv  8ouX6m«voc  oötoüc  üfc  dutixavundTouc  elvoi,  önuic  öti  Tarrei- 
vötotoi  Kai  Eu^aBEKroraioi  tltv.  Hier.  9,  8  fi  ewippociivri  ttoXu  ndXXov 
cüv  ttj  äcxoXiqt  cu^urapouapToi  äv.  sai  p?|v  Kcntoup-paL  fe  f|ccov  toic 
tvepfoit  eucpuovrai.  Vgl.  auch  Isokr.  II  2;  ferner  IX  42  (Euagoras 
»eil.)  Öpiiiv rdp  touc  fipicra  rtöv  övtujv  £mueXouu6"voiic  iXäxicTn  Ximou- 
uivoue  Kd  töc  aXiiBivac  tujv  jto:8uuiijjv  oük  Iv  toic  dp-rfaic  dXX'  iv 
tqic  simpa-rlaie  Kai  KapTcpfaic  evoütac. 


1819  b  28  Jen  oe  koI  noltno- 
iroidc  6  -rtpowoi.  Snuie  6f|  flcxoiol 
Tt  dkl  Kol  ^Ttiidvoc  tv  jptla  6ia- 

TdÜltlv  fivTEC. 


rep.  886  e  Siav  bt  te,  oipai,  npoc 
toüc  ftui  txBpoöc  toIc  päv  kotoMot^, 
Toät  bt  biatpBclpq,  Kol  l^cuxio  fselviuv 
TEvriTai,  irpiiTov  jiiv  iio\t  pouc  Tivdc 
dsl  kiveI,  Iv'  iv  Xptia  f\ftix6voc 
6  hijpoc.  9- 

«BT  R  TOl'lTUJV   ndvTUIV    ÜVEKO  TU- 


Aristoteles  fuhrt  zwei  Gründe  an,  weshalb  der  Tyrann  stets 
Kriege  erregt,  von  denen  der  zweite  im  Ausdruck  »ich  mit  dem 
de»  Piaton  deckt,  weshalb  auf  direkte  Entlehnung  geschlossen 
werden  darf.  Freilich  geht  er  weiter,  da  er  »ich  mit  einer  Begrün- 
dung nicht  zufrieden  giebt.  Für  das  Gewand  des  Gedankens  ist 
bemerkenswert,  daß  Aristoteles  mit  dem  Worte  ttoXeuotk>iöc  die 
Verbindung  troXe'jiouc  Tivdc  del  Kivei  oder  avdircn  irdXqiov  rapärmv 
wiedergiebt.  Die  immerwährenden  Kämpfe  der  Tyrannen  werden 
auch  von  Xenoph.  Hier.  2,  7  (fi  bt  mJXfuoc  nifa  koköv  toutou 
itXekTOV  utpoc  ol  TÜpawoi  jjerexouciv  *)  und  von  Iaokr.  X  32  (rraXt- 
|1(1V  dvaTKuIofiEvouc  (roue  Tupdvvouc)  JJETd  u£v  tüjv  7rofciiwv  npöc 
toüc  emcipaTeuoue'vouc,  (ietci  b'  SXXujv  -nvdiv  itpöc  toüc  cujiiroXncuo- 
uevouc)  erwähnt.  Inokrates  kennt  auch  die  Armut  der  Beherrschten, 
um  sie  besser  leiten  zu  können:  II  2  toüc  utv  fäp  Ibnirrac  icti 
itoXXd  rä  iraibtüovra,  (idXtCTa  ukv  tö  uf|  Tputpüv,  dXX'  äva-fKdlecOai 
it£pl  toO  ßiou  ko9'  £KdcTi|V  0ouXei)Ec6ai  ti]v  fjuipav. 

1311  x  10  Kol  t6  xpfltBoi  CV«I-  rep.  667  ä  KJ\tft\tac  . .  .  ookeIc  aS 

-HolC  Kai  CUVI]|IEpEUTDlC  EEVIKOlC  MdUov       TlvdC  t>0\  UtEIV   EEV1KOÜC   TE  KOl  TFOV- 

f|  noXiTinoic  Tupawuöv.  Tooairoüc. 


')  Oik.  1,  IS  hoilll  «5,  d«tt  nrnnehs  Tjrmnun  dtirch  Krief-  e'OÜ  gs- 
wordon  »lud. 
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Das  Vorziehen  der  Fremden  gegenüber  den  Einheimischen  ist 
auch  bei  Xenopli.  Hier.  6,  5  zu  finden:  £ti  bi  Hvoic  uöXXov  tj 
noXiTaic  mcrcüciv,  ßtipßäpoic  bi  yäWov  f|  "EXXtjciv.  ibid.  5,  3  TOÜC 
Kvouc  buvttiuiT^pouc  tiIiv  TtoXiTiüv  noioüvrcc  fibovrai  uäXXov  K«l  TOli- 
toic  xpüvrai  bopucpdpoic  Es  fehlt  nur  die  Beziehung  auf  die  Tisch- 
genossen. 


181*  b  S  itpünov  |iiv  ioö  boneTv 

qipOVTllElV    Tl&V    KOlVlIlV,    nt|T(  tjaiW- 

viiivin  tie  Biupedc.  ToiaÖTac  tip'  nie  tA 
it*^fli)  xa*t"olvouciy.  Brav  . . .  btbdict 
S'  ETalpaic  Kai  Etvoic  xal  TexvfTaic 
dipBivuic. 


tmgiscbsn  Dichlor)  xol  TUldbvrai  ud- 
Hiera  |ttv,  (Bcntp  tö  eIkoc,  üni  tu- 
pdwuiv. 

688  o  bt\\ov  Sil  (k  TiIiv  jratpibUJv 

ep^HlETQl  O0TQ(  T(  Kol  Ol  OJH«I*T01 
T{  Kai  ETulpOl  Kai  CTQlpOI. 


Das  Gedanken  material  liegt  bei  Platan  auch  vor,  doch  in 
anderer  Weite  verarbeitet.  Von  den  Ttxvitai  erwähnt  er  bloß  die 
Dichter.  Dagegen  macht  es  ihm  Freude,  die  Genossen  des  Tyrannen 
bei  seinem  schwelgerischen  Leben  einzeln  aufzuzählen.  Der  Frei- 
gebigkeit der  Tyrannen  wird  von  Pindar  gedacht.  So  wird  Ol.  2,  94 
Theron  dieser  Eigenschaft  wegen  gepriesen.  Pyth.  3,  70  wird  Hieron 
geschildert  Sc  CupuKdccaici  vcuti  ßaciiUOc,  npuuc  deroie,  oü  <p8ov&uv 
dfO-SO'c,  Eeivoic  bi  6aujiaciöc  itaxiip.  Und  Pyth.  1,  90  wird  an  ihn 
die  Aufforderang  gerichtet  fir\  xduv«  Xiav  bundvaic.  Daß  am  Hofe 
der  Tyrannen  Lyriker  and  Dramatiker  sich  aufhielten,  ist  bekannt. 
Von  Hippareboi  heißt  es  (Plat.)  Hipparch.  p.  228  e  Cuiiuvionv  bi 
töv  Keiov  iii  ttcpi  outöv  elxe  uer^o'c  uicBoic  Kai  buipoic  7iei6wv. l) 

1313  b  32  xal  to  nepi  tt|v  onuoKpaTiav  b'  £ti  T'vdptva  xf|V 
«XtuToiav  Tupawixd  ndvTO,  TuvaiKOK.pa.Tia  te  iwpl  xäc  oUioc,  tv1  ei- 
nyr^XXiuci  koiA  tüjv  dvhpiüv,  Kai  boüXmv  fivecic  bid  xf|V  aurfiv  atriav. 
Vgl.  ferner  1319  b  27. 

Diese  äußerste  Demokratie  schildert  Piaton  (rep.  662  c,  563), 
der  sich  nicht  begnügt,  Frauen  und  Sklaven  zu  nennen,  sondern 
sogar  die  Tiere  die  Freiheit  der  Demokratie  benutzen  und  miß- 
brauchen laßt.  Die  dicoXocia  der  attischen  Sklaven  ist  dem  Ver- 
fasser der  polit.  Athen,  wohl  hekannt  (1,  10.  11). 

1313  b  15  jioppnctdcovrai  tc  TÜp  nrrov. 

Bei  Piaton  (rep.  567  b)  sprechen  nur  einige  von  denen,  welche 
ilis  Tyranuia  initbegrtlndet  haben,  ein  freies  Wort,  um  die  anzu- 
geben, die  noch  Mut  haben.  laokrates  (II  3)  fuhrt  die  Redefreiheit 


')  Vgl.  Uber  SjrakuM  Lupuj,  Syrik.  L  Altert.  8.  10B. 
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unter  den  Erziehungsmitteln  an.  Der  Herrscher  soll  nie  nur  den 
Verständigen  gewahren  (II  28).") 

Wann  Aristoteles  1316  a  25  behauptet,  tn  61  Tupawiboe  oö 
Xey«  (Sokrates)  oöt'  ei  uf|  EtTöt  ueTafloXrj  oüt",  eI  (ciay  biä  riv' 
amav,  Kol  eIc  iroiav  TroXtrtiav,  eo  hat  er  die  Politeia  des  Piaton  iru 
Sinne,  wo  dies  zutrifft,  waa  Aristoteles  aussetzt.  Doch  läüt  sieh 
nuf  leg.  710  d  hinweisen:  ek  tupawiboe  ap(cTnv  <pijc  rfcvtc6at  ttüXiv 
av,  lüc  cpaivei,  ueto  vouoÖetou  t«  öxpou  Kai  nrpövvoo  kocuiou,  Kai 
pqkxä  t£  Kai  rdxiCT'  fiv  peraBaXeiv  de  toOto  ek  toioutou,  btÜTtpuv 
bt  it  dXtfapxiac  fj  irük  Xtfeic;  Freilich  macht  hier  Piaton  eine 
Voraussetzung,  die  im  Lehrgebäude  dee  Stagiriten  wohl  keine  Auf- 
nahme finden  konnte.  Doch  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daU 
er  selbst  sagt,  nach  Piaton  müßte  die  Tyrannis  in  die  erste  und 
beste  Verfassung  übergehen  (1316  a  28  eikI  kot"  ekevvov  bei  elc  rfiv 
irpuVrnv  KOi  rf|v  dpicfrjv  (seil.  ueTaBdXAeiv).  Piaton  nähert  sich  freilich 
mit  seinem  Satze  dem  Ideal  der  Sophisten,  die  dun  Tyrannen  glück- 
lich priesen. 

1311  a  IB  Ik  y*P  toütuiv  (ac.  tiLv  rep.  MS  b  *6>v  bl  doüvctTOi  (ae.  ol 

■fvujpiuuiv)  cu(ißoivei  tevCteni  Kai  lie  (xovTtc  rnc  oodac)  iKpdAAtiv  abtbv 
tttißoeXdc.  <Iiav  I)  dnoiTElvat  SiuJSnUovTEC  -rrj 

ttoXei,  ßialip  6f|  flavfiTuj  EniflouXtü- 
Oueiv  dirOKTivvovm  XdBpa. 

Aristoteles  faßt  sich  viel  kurzer  als  Piaton,  der  einzelne  Arten 
der  Nachstellungen  anfuhrt. 

1316  a  8  KOivf]  bfc  qjuXnirii  tidcnc  uovnpxiac  tö  unbeva  uoieiv 
Eva  u£fav,  aXX'  elnsp,  ttXeiouc  (Tnprjcouci  Tap  aXXn>out). 

Zu  dieser  Stelle  bietet  zunächst  Eurip.  fr.  628  eine  Parallele, 
nenn  auch  der  Gedanke,  daß  für  eine  jede  Art  der  Monarchie 
das  Großmachen  eines  einzelnen  Gefahr  in  sich  berge,  nicht  aus- 
drücklich ausgesprochen  ist 

uiib'  aöEe  KdipoO  ueKov,  oü  fäp  ckcpaXEc, 
ut|  coi  Tüpavvoc  Xauirpöc  it  deroö  cpavi). 

Somit  ist  erwiesen,  daß  dies  schon  älteres  Out  der  Litteratur 
ist.  Noch  deutlicher  wird  es  durch  Plat.  leg.  692  b  vüv  b"  6  fl€Öc 
l&EiEev,  oiav  IbEi  Kai  btt  of|  rf|v  uevoücav  uäXicra  dpxfiv  fitVEcSat. 
tö  bi  rrap'  f]uü)v  -pTVuiCKecflai  Tuflia,  Susp  itnov  funpoceEV,  vOv  |tiv 

TEVÖUEVOV  OUOEV  £0<pÖV.    ix  TÖp  TTOpabciTUaiOC  öpÖV  TtTOVÜTOC  OljbEV 

■)  Ai.cnjloa  (iVtser  691  IT.  ■  sagt,  das  Volk  botet  leine  Zungs  nicht  mehr, 
wenn  dae  Joch  der  Gewalt  gelBit  ist. 
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XoXcitdv*  (I  t>'  fyi  tic  npoopiüv  T6rt  Taüra  kcu  buvdu,£voc  uerptdcoi 
räe  dpxrk  ko'i  piav  £k  tpiujv  Troificai,  t6  t«  vonMvra  öv  ko\&  tots 
irdvra  dnecujce.  693  b  olov  of)  Kai  to  rcapöv  einouEv,  die  äpa  oü  bei 
Htia\ac  äpxdc  oüb'  aö  duiKTOut  vouoOtTeiv.  Die  einzelnen  Worte 
Platons  sind  bemerkenswert.  Er  sagt,  jetzt  sei  es  keine  besondere 
Weisheit  zu  nagen,  wie  eine  Herrschaft  recht  lange  bestehen  kann, 
weil  man  es  an  einem  vorhandenen  Beispiele  sehen  könne.  Dies 
scheint  gegen  jemand  gerichtet  zu  sein,  der  sich  auf  seinen  Ge- 
danken, zur  Erhaltung  einer  Herrschaft  sei  es  nötig,  aie  KU  mäßigen, 
viel  einbildete.  Piaton  hat  dabei  die  lakonische  Verfassung  alt 
Beispiel  vorgeführt.  Nun  sehe  man  Aristot.  pol.  1313  a  IT  nach: 
tpöeipovrat  ufcv  oüv  al  uovnpxiai  biä  raüiac  Kol  TotaÜTac  ixipat 
alrlac,  cioZovrai  be  hfjXov  ihr.  äirXiDc  uiv  eltttTv  Ix  tujv  evavriuiv,  ik 
be  kqO'  ükcictov  Iii:  Tac  jtev  ßaaXeiac  üffiv  eiri  tö  uerpiuirEpov. 'j 
24  biä  fap  toöto  Kai  ij  trepl  MoXottoüc  itökvv  xpovov  ßactXcta  biE- 
fietvtv  nai  f|  AdKEbouiovluiv  btä  tö  is  dpxf)c  Tt  elc  buo  pepn,  biaipcBqvni 
if|V  apxiiv  Kai  ttöAiv  Ottmonnou  usTpukavroc  toic  K  ÄXXotc  Kai  tiiv 
tüiv  iipdpuiv  dpxi|v  emKoiacTiitavToc.3)  Beide  Autoren  berufen  sich 
also  auf  den  gleichen  Staat,  um  zu  zeigen,  dass  die  Einschränkung 
der  Regierun gsge wait  zur  Dauer  derselben  viel  beiträgt.  Aristoteles 
geht  allerdings  weiter,  indem  er  besonders  auf  die  Einsetzung  des 
Ephorates  hinweist  und  den  Theopompos  sagen  laßt,  er  schäme 
sich  nicht,  die  Königs  herrsch  aft  seinen  Sahnen  geringer  zu  hinter- 
lassen, denn  er  hinterlasse  sie  ihnen  dauerhafter.  In  den  Erörte- 
rungen übei  die  Verfassungen  muß  übrigens  damals  der  Hinweis 
auf  Sparta  öfter  vorgekommen  sein.  Dafür  läßt  sich  Xenophon  al» 
Zeuge  anführen.  In  Athen  war  es  ja  Mode,  die  Lakonen  nach- 
zuäffen; Sokrates  und  Keine  Schüler  priesen  die  Einrichtungen  und 
die  Verfassung  Spartas  als  die  beste,  die  anzustreben  sei. 

1314  b  3  diXä  toic  t'  cktotiIZouii  rep.  679  b  dp1  oöv  ouk  iv  toioüt* 

Tupdvvoic  dni  rrje  oiütiac  «al  cup-  fiiv  betpuiTnpiiii  oi&eTai  6  tüpowoc 

ipipEi  toOto  (idAXovfl  KaToiin£!vd9poi-  rpücti  iliv  olov  ÖitAnJiiiaapev,  mMln 

cavToc,  flirov  rop  Sv  ol  quiXurroirtr.  Kai  navTobanüiv  ipofluiv  «al  ipibtui'' 

(irvrleoivro  xote  updfjjaciv,    tlct  ii  peinic.  Mxyuj  bi  fivri  adri|i  t^|v  yafip 


')  i'ttr  die  Tyraimi»  empfiehlt  Ariilolel«  1314  »  35  noielv  oürf|v  ßeoM- 
Kiurtpav.  Ähnlich  rfil  der  Vertiiuer  ilea  8.  (PlaLj  Brief«  p.  361  >  de  SociAtta* 
bt,  e<  buvarav  «In,  firraBaXtlv ;  vgl.  SM  c 

')  In  der  Antwort  des  Sulou  auf  die  Frage,  welcher  Fürst  im  meiüien 
Kulim  und  Glück  erlange  (Flut,  conr.  »ept.  sup.  c.  7),  telien  einige  eine  dunkle 
Andeutung  ilur  gerc  ;cb[en  Verfxnaung,  Hil.ivnlirxnd,  Itecilta-  11.  Mtnilaphiliuopliil 
1  43  Adid. 
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ipoßfplllTEpOl  TÜIV  TupdvVUlV  TOlt  dlTO- 

irjjioOav  ol  (jHrtdrrovrtc  tiLv  itoXitiDv. 


H0vi|i  Tdiv  tv  Tf\  nüAti  oüie  üfrobii^ci» 
liectiv  oti6op,dc£  oGte  eewpijcai  Scuiv 
0*1  Kai  ol  dXXoi  iXeiiötpoi  imfliiuriTni 
eici,  Kaiaotioimüc  6e  4v  tq  olxla  tä 
iroXXd  üjc  fuvfi  £f|,  ipÖovdJv  Kai  tolc 
äXXoic  itoXItoic,  idv  tic  {Ew  anootinn 
saf  ti  df aflov  op  j. 


Obwohl  Bich  die  Gedanken  vielfach  berühren,  ist  doch  nicht 
anzunehmen,  daß  Aristoteles  hier  aus  Piaton  geschöpft  hat.  El 
acheint  hier  eine  andere,  Altere  Quelle  vorzuliegen,  der  auch.  Xeno- 
phon  manches  verdankt.  Xen.  Hier.  6,  11.  uictöv  bt  tva  uoXO 
XaXcrniiiepov  eiipdv  f]  irdvu  TroAXoüe  iptdtac  firroiou  ßoüXei  iprou, 
äXXiuc  T£  Kai  öitötav  xpihotuiv  piv  £ve*a  napwctv  ol  (puXdirovTec  *), 
£EQ  b'  aÜToic  t\  ÖXif^J  XP^vuj  jtoXü  nXciiu  Xaßeiv  diroKTefvaei  röv 
TÜpawov  f\  Öca  TtoXiiv  xpdvov  tpuXdrrovitc  Ttopö  toü  Tupävvou  Xau- 
ßdvouciv.  1,  12  ol  bi  Tiipowot ....  oöte  top  Uvai  aiitoTe  dc<paMc, 
Stiou  jJt'i  KpeiTTOVEc  tüjv  napdvtujv  uiXXouciv  E«c9ai,  oöie  tü  oIkqi 

KEKTT1VTOI    («Upd,  tllCT«    £XXoiC    TtSpaKOTaSEU^VOlC    (inO0T|)li:iv.  tpojjtpöv 

-rdp,  fipa  cTepiieüjci  Tf|t  dpxflc  Kai  dbüvoToi  t^vujvtoi  TtpuiprjcacSai 
toüc  dbimicavroc.  Diese  Xenophona teilen  sind  deshalb  von  Wichtig- 
keit, weil  sie  teilweise  mit  Platon  üb  ore  in  stimm  on.  Daraus  ergibt 
sich  aber,  daß  auch  dieser  in  manchen  Stücken  wenigstens  das  ihm 
vorliegende  Material  nicht  verschmähte,  sondern  es  sich  nutzbar 
machte.  Xenopb.  Kyr,  VIII  2,  19  iat  ein  ähnlicher  Gedanke  vor- 
handen. Kyros  erklärt,  er  häufe  keine  Schätze  an,  um  sie  von 
Wächtern  behüten  und  sich  hassen  zu  lassen.  Seine  Freunde,  die 
er  bereichert,  hält  er  für  bessere  Wfichler. 

1315  b  4  toiic  bfc  rtoXXoiic  bnftaTUJTelv.  Piaton  denkt  sich 
rep.  578  e  einen  Herrn,  der  fünfzig  oder  mehr  Sklaven  hat  und  in 
einer  Einöde  lebt,  so  daß  ihm  kein  Bürger  seine  Hilfe  angedeiben 
lassen  könnte.  Er  fährt  fort:  579  a  otkoOv  dvcrfxdloiTO  Sv  xtvac 
r)bn  etuiHÜiuv  ourüiv  tiBv  boüXuiv,  not  ömcxvelc8ai  itoXXä  Kai  eXeu- 
fltpoöv  oübiv  bfdutvoc,  Kai  KdXaE  aihöc  äv  eeparrövriuv  ävaajavein,. 
Mit  einem  solchen  Herrn  wird  dann  der  Gewaltherrscher  ver- 
glichen, von  dem  es  579  d  heißt;  ectiv  Spa  Tfj  dXiiOtin,  kuv  d  nfj 
Tip  bOKCi,  6  ti|i  övti  Tiipawoc  tüj  övti  boüXoc  rdc  |jeTicTac  ewiieiar. 
Kai  bouXefac  Kai  KÖXai  twv  rroviipaidTiuv.  Isokr.  IX  4b'  sagt:  biujo- 
-mdc  u€v  i!iv  trj  toÖ  irAn,8ouc  6«parKia.  Aristoteles  stellt  seinen  Satz 
als  eine  Maßregel  zur  Erhaltung  der  Herrschaft  hin,  Piaton  da- 

'I  Tgl.  dazu  Epiatolog.  Orieo.  S.  609,  13  o(l  rdp  dpyupiou  |ltv  qlgXaKCc 
mcTol  vFTtdpEouciv. 
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gegen  will  zeigen,  wie  unglücklich  nod  elend  der  Tyrann  ist,  der 
den  Schlechtesten  zu  schmeicheln  sich  gezwungen  sieht.  Besonders 
aber  läßt  er  ihn  in  der  ersten  Zeit  seiner  Herrschaft  als  Schmeichler 
auftreten  (566  d). 

Aus  den  angeführten  Stellen  hat  sich  ergeben,  daß  Aristoteles 
manchen  Gedanken  aas  Plntons  Werken  benutzt  hat  Manches  läßt 
sich  nicht  deutlich  genug  &U  entlehnt  beweisen;  aber  daß  manche 
Stelle  Pistons  seinem  Schüler  Anregung  zur  Weiterbildung  dee  Ge- 
dankens gegeben  hat,  kann  gewiß  nicht  in  Abrede  gestellt  warden. 
Daß  aber  auch  Piaton  die  Litteratur  vor  ihm  nicht  fremd  geblieben 
ist,  wurde  gleichfalls  an  einigen,  wenn  auch  wenigen  Stellen  klar. 
Nun  wurde  bereite  gezeigt,  daß  Aristoteles  Schriftsteller  vor  eich 
hatte,  die  uns  nicht  mehr  zugänglich  sind,  deren  Gedanken  aber 
teilweise  bei  andern  vorliegen.  Es  wurde  auf  Euripides,  Xenophon 
und  Isokrates  hingewiesen,  die  auch  bei  einzelnen  Piston  s  teilen  mit 
angeführt  warden.  Es  erübrigt,  noch  das  zusammen  zutragen,  was 
bei  den  drei  genannton  Schriftstellern  sich  an  Parallelen  findet. 


131*  a  B  Kol  tüjv  qittiuv  bt  tivk 
fijiTiGtvrai  oid  nriTojpp6irtciv.  did  ydp 

TO  tTlCTeÜ£C9Q4  XnTOtppOVOÜClV   lllt  M\- 

1813  b  T  Kol  io  toOc  im&nuoüvTnc 
ad  qmvepoiic  slvui  xal  biaTplßEiv  itepl 
Süpae  (oÜtui  T*P  flKiCTa  AavBdvoitv 
tl  itpdTTOUCi,  ital  ippovdv  äv  fBfEoiVTO 
ulKpiv  AeI  6ouX(üovt«)-  Kai  toXJlo.  6t q 
TOiaOra  ITtpciKa  Kai  BdpBapa  rupav- 
VIKd  iCTIV  (irdvTB  Tip  TQtlTOV  oüvaTOi). 


Hier.  1,  38  Kol  roivuv  al  EiriSouAal 
(E  oübtvuiv  irtiovtc  toIc  Tupdwaic 
tklv  f\  arto  Tiiv  |id\icra  (piXelv 
toCic  npocnOHicdviuiv. 


Aristoteles  deutet  hier  selbst  an,  daß  diese  Maßregeln  bei  den 
Persern  gebräuchlich  seien,  sowie  bei  Barbaren.  Für  die  ersteren 
finden  sich  Stellen  in  Xenoph.  Kyr.  VII  5,  85.  VIII  1,  16.  6,  10. 
VIII  1,  16  wird  auch  ein  Grund  angegeben,  der  den  Kyros  be- 
stimmt, die  am  Hofe  anwesend  zu  sohen,  die  genug  Einkommen 
hatten:  vouiZuiv  toCk  uiv  jrapdvrac  oik  äv  IBiktiv  oÖt«  koköv  oöre 
atexpov  oüotv  fiv  TcpäTTeiv  xai  biä  td  Ttapä  töj  Spxovri  eTvai  koi  btö 
tö  elb&m,  öti  6pü>VT'  fiv  Sti  TtpdTTOtev  und  tiöv  ßeXTicruiv.  ol  bt  uf| 
nopeiev,  toütouc  r»*iTo  Ü  duparcio;  Tivl  ft,  duuda  tiv't  fj  tiutleia  dnelvai. 
Kyros  will  alle  Vornehmen  an  seinem  Hofe  scheu;  er  versucht 


')  Vgl.  daia  SallaiC  lug.  Bt  per  maxumam  amiätiam  maxuma  eopia 
falltndi.  Äuguitin  seil.  Parao.  8  nimia  familiaritai  parit  anUemptum  ata  vulgare 
proverbium  batelchiict  (Otto,  Sprichwörter  d  Rom«  S.  IBS). 
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daher  alles,  sie  dahin  zu  bringen,  wie  dice  Xenoph.  Kyr.  VIII 
1,  18  sagt. 

1313  b  lä  kqI  to  uf|  XavBÄvtiv  I«okr-  II  23  fttivöc  uiv  aralvou  T>y 

iteipacSai  oca  Turxdvti  tlc  Mywv  (I     Ml&^v   «  XavBdvtiv    toiv  t'Tvo- 

UpdTTUJV  TlllV  dpfcOfliviUV.  pt^lUV. 


irdvine  TurxdvEiv  tüiv  npocilKdvTUjv. 

Diese  Stelle  des  Aristoteles  schließt  sich  an  die  vorige  an. 
Sie  hat  in  Xenoph.  Kjr.  VIII  1,  16,  sowie  durch  Isokr.  II  23  and 
IX  42  Parallelen.  Dieser  stellt  III  53  durch  Nikokles  die  Forderung 
an  die  Bürger:  un.  xaTaciwncV  &v  rivae  öpifre  itepi  ri\v  äpvf|V  xf|v 
£uf|V  jrovnpofic  övtac,  &W  iEeWrxsTe.  loh  möchte  nur  behaupten, 
daß  dies  nicht  die  einzigen  Schriftsteller  sind,  die  solche  Ge- 
danken niederschrieben.  In  jedem  Küpoc  waren  sie  sicher  zu  finden. 
Somit  denke  ich  mir  diese  Stollen  als  Gemeingut  der  Schriftsteller, 
die  entweder  Ober  persische  Geschichte  schrieben  oder  bei  den 
Persern  das  Idealbild  eines  Herrschers  fanden.  Viele  andere  Maß- 
regeln, die  von  der  Tyrannis  geübt  werden,  finden  sich  in  dem 
Verhalten  des  Xenophontischen  Kyros.  Vgl.  Hildenbrand,  Gesch. 
u.  Syst.  d.  Rechts-  u.  Staatsphilos.  I  245. 


Eeiv  uv  ttote  TiunSnvui  |ia**ov  iinu  tlilv 

TOIOUTUC  Tipdc  dlTOviptlV  aÜTÖV,  Tdc 


Hier.  B,  6  oükoOv  it  nc  Kai  toö- 
toic  («eil.  ipuXak,  Xoxoic),  fiemp  TOic 
Xopolc  deiu  npotiBElrj  Kai  eOonMac  Kai 
fötclac  Kol  LirnlKflc  sal  dAki)c  (v  T14J 
noWfiif  KQlimaiocüvTicTflcivTolccuu- 
floXuioic,  elude  Kai  tuütu  ndna  biä 
qiiXovEiKiav  eutqvujc  acKetceai. 

9,  10  die  bt  cuvtXdvn  thnlv,  <i 
Kol  Kard  ndvra  JfMpavic  e[rj  Sri  d 
draöiiv  ti  etctiToilfiEvoc  oök  drlfiiroc 
Ectöi1],  noXXoiic  flv  ko!  toOto  (Eop- 
nqCEiEv  EpTov  noielteai  tö  ckoihIv  ti 


<)  Mit  Xenophon  bsrübrl  lieh  Hippoaflmoi  (Aristot.  pol.  1268  »  7):  Sri  bt 
vdjJOV  ETlflCl  Tttpl  TlllV  EÜplEKÖVTUJV  TI  Ti)  irdXei  cujitpipov,  Sinuc  TUTxdvuici  Tinflc. 
Plmt.  leg.  69-i  b  su!;t  viim  Perserkonig  Kjroa:  ti|iiIivtoc  touc  Elc  ti  ouvauivouc 
cuupouXtüfiv. 


Digitized  b/  Google 


34 


JOH.  ENDT. 


9,  3  Ifüi  oöv  ipTjui  ävbpi  äpxont 
to  uiv  tÖv  dvdfKn<  6(6Mt^ov  dXXoic 
npocTanTtov  dvai  noidltiv,  to  6i 
ti  ößXa  dnobioävai  oi'  aÖTOfl  noi- 

Bel  oh  qu  a  gen  Air  etwas  Gutes  spielen  im  Staate  eine  wichtige 
Rolle  nach  beiden  Schriftstellern,  auch  der  Tyrann  kann  sich  dieser 
Notwendigkeit  nicht  entziehen.  Nur  muß  er  klug  sein:  Belohnungen 
muß  er  selbst  austeilen,  Strafen  dagegen  durch  andere  vollziehen 
lassen.  Man  beachte,  daß  dies  in  beiden  Stellen  mit  analogen 
Wörtern  ausgedrückt  ist  Bei  Piaton  findet  eich  ein  ahnlicher  Ge- 
danke, nur  zur  Erreichung  eines  andern  Zweckes:  leg.  711  b  oübiv 
bei  Ttdvuiv  oübc  Tivoc  rccuiiröXkou  xP^vou  Tili  Tupdwui  peTaßaXeiv 
ßouXnEkVTi  ttuXeijjc  fjBn,,  nopeüeceai  öe  aÜTÖv  bei  TtpiIiTOV  Taurrj,  Snrjrrep 
fiv  iGeXficn,  iäv  TS  itpöc  dperfjc  *TtLTr|beü|iaTa  HpocTpenecScti  toöc  noXiiac 
iriv  T€  Im  TOÜvavTiov,  aüröv  7ipujTOV  itdvTa  ünofpdcpovTU  Tili  npdr- 
itiv,  td  uiv  ejiaivoOvra  Kai  tijiujvto,  tö  b'  au  itpöc  uiöfov  ärovra, 
Kai  TÖv  uf|  rctieduevov  imudEovTa  ko8'  dKdcTar.  Tiiiv  TrpöEewv.  Das 
Gewinnen  der  Tüchtigen  durch  Aue  zeich  nun  gen  scheint  in  den 
po  Ii  tischen  Schriften  der  damaligen  Zeit  ausführlich  behandelt 
worden  zu  sein.  In  der  Kyr.  I  6,  18  kehrt  der  Gedanke  wieder, 
die  einzelnen  Ehren  werden  Kyr.  VIII  1,  39  aufgezählt,  ebenso 
Oik.  4,  8,  wo  auch  von  Strafen  gesprochen  wird.  Isokr.  III  15  at 
be  uovapxiat  it*«ctov  uiv  vipouet  tiJi  ptXiicruj,  oEurCpui  bi  ti£  uex' 
ixeivov,  Tpitui  bi  xal  TerapTui  Kai  toic  fiXAoic  Kara  tov  aüTÖv  Kdrav 
stellt  dies  als  eine  Übung  in  den  Monarchien  bin,  während  die 
Demokratie  und  Oligarchie  jedem  das  Gleiche  zuwiesen.1)  Daß  die 
Tyrannen,  wenn  es  nötig  war,  mit  Lob  und  Belohnungen  nicht 
geizten,  lehrt  die  Geschichte:  Diod.  S.  XI  25.  XIV  7.  18.  40.  41. 
Bei  Polyacn  VII  11,  3  wird  der  Kunstgriff  der  Tyrannen  dem  Dareios 
zugeschrieben.  Damit  die  Untertanen  wegen  der  Steuern  gegen  ihn 
nicht  erbittert  würden,  legte  er  sie  nicht  selbst  auf,  sondern  beauf- 
tragte damit  seine  Satrapen.1)  Isokr.  IX  43  lobt  den  Euagoras: 
ärcavra  yap  töv  xpövov  bierüXEcev  oubeVa  ufcv  dbittwv,  toüc  bfc 
Xpuctoüc  Tiuüiv,  kuI  opdbpa  uiv  dndvrwv  äpxuiv,  vouluuic  bi 
toüc  iEauaprdvovTac  KoXdluiv.    Er  rat  dem  Nikokles  {II  27J, 

')  Demoeth.  XX  16  stellt  die  Aniieicbnungen  der  Demokratie  hoher  all 
die  der  Tyrannen  und  der  Oligarchien. 

*}  Vgl,  d»Q  Pint  ipopWh.  reg.  et  imp.  a.  t.  Dareios,  3.  Darüber  Melber, 
Jabrb.  f.  d.  Philol.  XIV.  Sappl.  8.  -159. 
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Geschäfte,  die  er  nicht  selbst  aufführen  könne,  andern  zu  über- 
tragen.1) 

1567  a  14  616  xal  b[  Tifial  iitfä-  Hier,  4,  B  tolc  ü  tupdvvoic  Kai 

Xai,  äv  dironTclvrj  tic  od  KAfirrriv  tuOto  fiinaXiv  ivicrpamai-  dvri  fap 
fiXXd  Tiipavvov,  toü  nuBipclv  aÜTalc  al  lrdtac  "ET1*- 

\aif  tiijüici  t6v  dirOKTtlvovta 

Die  Übereinstimmung  zeigt  sich  in  den  einzelnen  Ausdrücken. 
Xenophon  erwtthnt  unter  den  Ehren  eine  besonders:  Kai  dvri  ye 
toO  etpTeiv  £k  tüiv  itpwv  uknep  touc  tüjv  Ibiumliv  cpovt'ac,  dvri  toutou 
Kai  eUövac  tv  tok  iepok  tcr&civ  a\  nöXcic  Tülv  tö  toioOto  Ttoir|£diVTUJv. 
Dem  Athener  mögen  wohl  die  Statuen  der  Tyrannen mürder  vor 
Augen  geschwebt  haben.  *)  Übrigens  ist  auf  Plat.  Protag.  322  d  zu 
verweisen.  Zeus  sagt  zu  Hermes:  Kai  väjjov  ft  8k  nap'  £uo0,  töv 
uf|  öuvüuevov  uiboöc  Kai  biicnc  perexetv  tadveiv  üjc  vdcov  tröXewc. 
Damit  wird  der  Tyrannenmord  gut  geheißen. 

1315  b  11  KBi-roi  irncüiv  oXiTOXpo-  Kyr.  I  1,  1  flcoi  -rupawElv  im- 

VLliiTip«!  TLUV  TTO\lT!lijlv  tldlY  i*r(J|HHl       X'1PAC°VT6C    Dl    \ltv    OOn&V    Koi  TQ^il 

Kol  Tupavvft.  irdfiirav  KaTEXiSBricav,  ol  hl  nBv  öiro- 

COVOfJv  XPOVOV  flpXOVTEC  OiafivUIVTOl, 
euUJldZOVTUl  itlC  CO<po[  T£  Xal  EÖTUXEiC 

dvopte  TFrevnutvoi,") 

Die  Vergleichung  der  beiden  Stellen  ergibt,  daß  hier  nicht 
die  einzelnen  Worte  stimmen,  sondern  daß  der  Gedanke,  den 
Aristoteles  für  die  Dauer  der  Oligarchie  und  Tyrannis  hinstellt, 
bezüglich  der  Tyrannis  dem  Xenophon  bereits  bekannt  ist.  Ari- 
stoteles hat  ihn  für  aein  Werk  benutzt,  freilich  mit  einer  Erweite- 
rung. Übrigens  scheint  dieser  Satz  auch  von  den  Rhetoren  ge- 
braucht worden  zu  sein.  In  dem  8.  (Platonischen)  Briefe  p.  356  a 
liest  man  Tijiiiv  aÜTüt  ko.'i  t^vei  äefcwov  dim  Ttipavviboc  £<pr|u£pou 

"1  Die  Worte  des  Aristololes  fliti  -riLv  toXitiBv  oilioväjjuiv  ovruiv  rufen 
Xenopb.  Kjr.  VIII  1,  S8  ins  Gedächtnis,  «0  es  htm,  dtb  die,  woloho  bei  Kjroe 
den  eraten  Rang  in  der  Freundschaft  einnehmen  wollten,  alnander  neidisch  waren 
wie  andere  (v  niXcci- 

•j  Anch  die  bestehenden  e;e4etztichcn  Bestimmungen  sind  bin  111  orwtthncti, 
Ton  denen  wir  freilich  nur  einen  gingen  Teil  kennen !  Andok.  ncpl  tiIiy  jjuCt.  97. 
Da«n  inscbriftlieh  du  Geseti  der  Ilienscr:  Kitztmj-sbor.  i.  Bert.  Ak*d.  189«, 
8.  481  ff. 

')  Pint.  conriv.  sept.  .ap.  c  S  wird  dem  Thnles  beigelegt,  er  babe  auf  die 
Frage,  wji  er  Absonderliche»  gesehen  habe,  geantwortet:  rtpavvov  t*P°vto, 
Doch  weist  er  diesen  Ausspruch  dem  Pittnkas  id. 
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Kai  dbinou  ktuiuevoc. ')  Einen  etwas  variierten  Gedanken  hat  Isokr. 
XII  125  8  boKti  xo^tbrarov  ttvot  Kai  cnaviiiiTarov,  eüpelv  tivac 
i&v  oikujv  TupawtKÜJv  Kai  ßaciXiKüiv  dm  Terrapac  f|  nivrt  teveuc  bio- 
utivavrac.  Isotcratos  hat  offenbar  Kai  paciXiKüiv  dem  bereite  vor- 
handenen Oed  so  ken  a  eh  atz  a  hinzugefügt.  D:ia  lllßt  eich  auch  aus 
Aelian  v.  h.  VI  13  schließen,  wo  es  heißt,  es  sei  eine  wohltätige 
Anordnung  der  Gottheit,  daß  sie  die  Tyrann  enherrscbaften  nicht 
auf  das  dritte  Glied  Übergehen  ISßt.  Strabon  VIII  378  berichtet, 
daß  die  Herrschaft  über  Korinth  im  Hause  des  Kypselos  uixpi 
rpiTOviac  verblieb. 


1811  a  11  oütui  TOp  (wenn  die 

fnuuiveiv  dvariatov  ti Avise  Tqv  t( 
(pu\u«i)v  Kai  rf|v  Tpuqjiiv. 


i|iuxnc  (puXaKdc  slct. 

lovrai  nXdcra  cuXäv  döhcuO  

ujcntp  f up  TToXtiiou  Avtoc  del  dvafsii- 
lavrai  cTpdieupa  Tpeipsiv  4ttoXuj- 


Unter  CTpätEuua  ist  bei  Xenopbon  die  Leibwache  zu  ver- 
stehen, für  die  er  auch  cpuXaKdf  sagt.  Daß  die  Tyrannon  das  Geld 
far  das  Heer  notig  haben,  steht  auch  bei  ihm;  freilich  will  Hieron 
nicht  gestehen,  daß  sie  es  auch  für  die  Tputpn  benötigen,  da  er 
diese  für  seine  Person  wenigstens  ablehnt.  Denn  Hier.  6,  3  sagt 
er:  uiunv  be  Kai  Snvov  öuoi'uic  ivibpu  (puXdrrojiai,  aus  welchem 
Grunde  gibt  er  nicht  an,  aber  das  Folgende  läßt  ihn  erraten. 
Danach  ist  es  die  Furcht  vor  Nachstellungen;  und  deshalb  warnt 
auch  Aristoteles  die  Tyrannen,  nicht  zu  sehr  den  sinnlichen  Ge- 
nüssen sich  zu  ergeben,  1314  b  34  oflre  fäp  tueftlSETOC  out'  eÜKaxa- 
cppövtiroc  o  vrjqiuiv,  äk\'  6  u.e8uiuv,  oüb'  6  arpunvoc,  äXX'  6  Kaöeübiuv. 
Und  diesen  Gedanken  treffen  wir  in  der  Kyr,  VH  5,  59  tvoüc  be 
öti  oöbauoü  ävepainoi  eöxeipuJTÖrepoi  elciv  ft  sv  ciroic  xai  ttotoIc  «ai 
XotiTpoic  Kai  Koitrj  xal  uttvui  ecxOTtei.') 

ISIS  b  17  na!  to  oiaBdXXeiv  dMf|-  Kyr.  VIU  8,  SB  div  bt  nporjTOpEuf 

Xoic  Kol  tu-rKpoiieiv  Kol  ipiXouc  q)i»oic  it  dvisvac  sal  dBXa  npoOrlösi  rpiXo- 
Kal  tov  ifyiov  TOlc  fviupiuoic  Kai  touc  veixlnc  cujToieiv  JiouXiHCVDC  ire  pl  tisv 
ttXoucIouc  tauToIt.  KaXJiv  Kol  droBiIiv  Sp-puv,  taOta  Tip 

■)  Dei  Amdrqck  iqirtHepuc  erinnert  An  Solon  4,  34,  wo  der  Demagog  lagt! 
Kai  Tupawsiicoc  'ADnvüiv  poüvov  ilpipav  filav. 

•|  Senoph.  Sjmp.  t,  ffi  xopawoi  b'  cid  Tivec,  ol . . .  hoXXokic  bt  Kol 
SXac  nAXfic  xpnuansv  (tovipairoMrovrai. 

*>  Aus  einem  andern  Orund*  ÜBl  Athsn.  X  427  e  FlHlkaB  den  Periandtr 
du  ireBücKtceni  und  Kiuiidisiv  varbUten. 
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liiv  Küpq>  tnaivov  napeixtv, . . .  toic 
lifvToi  dpknK  oi  dytfivEc  oötoi  npoi: 
dXMitauc  Kol  {piioc  Kol  quXovciiifac 

tvcpaMov. 

In  der  Kyrupüdie  wird  also  geschildert,  daß  Streit  und  Eifer- 
sucht unter  den  Grollen  der  Perser  von  Kyros  erregt  wurde;  es 
heißt  weiter  (§  28),  daß  die,  welche  nach  der  Freundschaft  des 
Königs  strebten,  einander  neidisch  waren,  so  daß  sie  lieber  einander 
aus  dem  Wege  gerSumt  hätten  als  einander  behilflich  zu  sein. 
Aristoteles  rät  dem  Tyrannen,  sich  eine  Partei,  besonders  die 
stärkere,  zu  gewinnen.1) 

lBH  b  39  fit  64  to  npic  toüc 
6(oic  <pnivttÖoi  dei  cnouodZovic  bia- 

qjfpdvriuc  (fjtTav  T£  top  9oSo0vtoi  16  trovoOno  EitEoelnvuev  Jaurdv  evtoiItip 

irafldv  n  napdvouov  ond  tüjv  roioij-  tüj  xpuviu,  tnc\  tCioauiovicrspoc  f\v. 

Tuiv,  idv  ociaoaijiova  vou-lZmav  dvai  xal  töte  uptfirov  xaTttTdencov  ol  ud- 

TÄV  opxOYTO  KOl  (ppOVTÜeiV  TlIlV  ÖflllV       TOI.    ÜJlYtl  Tt  Ali  OJIB  Ttj   f|Mfpa  T0"c 

Kai  im^oul.cilouciv  iittov  ilic  cuu.ua-     eeofic  Kai  *6u(v  

Xouc  Sxovti  nol  toüc  Scoiic).  SS  irpic  bt  toütoic  (XotKsto,  die 

d  udvttt  ol  KOivüivec  BsocEßflc  eltv 

l^TTOV  fiv  BÜTOÖC  tUJkClV  ITEpl  TE  dUfi- 

*ouc  d»6ct6v  Ti  iroielv  Kol  uepl  Jaurdv. 
Der  Zweck  der  Frömmigkeit  wird  von  beiden  angegeben; 
Xenophon  stimmt  bloß  mit  dem  letzten  von  Aristoteles  angeführten 
Grunde  überein.  Es  laßt  sich  aber  doch  schließen,  daß  die  Gedanken- 
masse oicht  neu  war,  sondern  von  Aristoteles  zusammengefaßt  und 
ergänzt  wurde.  Dazu  berechtigt  auch  Isokr.  II  20  Td  npöe  toüc  9eoüc 
nolet  ufcv  die  ol  npötovoi  naTtbrnrav,  i|f"ü  öt  9D(ia  toüto  köXXictov 
eiv«  m\  eepaiteiav  utTtcrriv,  öv  tue  BeAutTov  ku\  biKaioTarov  ccqutöv 
Tfop^x"C"  ufiX\ov  TÖp  Toiic  toioütouc  fi,  toOc  Upeia  xraAXä  Kara- 

ßäXfcovrctc  npäEeiv  ti  uapa  tüjv  Betüv  äraeov.')  Die  Tyrannen  haben 
diesem  Rate  genügt.  Daß  der  Herrscher  nicht  immer  den  Pflichten 
der  eidßeta  nach  kommen  kann,    sagt  Sophokles  (Aias  1350):  TÖV 

toi  TÜpctwov  eöcejJEtv  oO  (Sdtnov. 

1314  b  19  Iti  be  qwivecem  n*)  xakenbv  ä«ä  eenvöv.  Zu  diesem 
Gedankeo  finden  sich  in  Xenophons  Kyr.  Parallelen.  VII  5,  37  will 

■)  Aoch  Isokrnt.  [V  10t  tünnt  diesen  Gnindasta  otiii  TUpuxiic  EvETTOlOÜufv 
noiirtlac  eyovtIoc  TTQpnKoBitTnvTEd  W'  (iUtiJ.ok  "Sv  rT.KniHiiiev,  iiuär  b'  cm- 
qidrfpoi  BepaiKÜaitv,  »l>o  dor  Silz  diildo  st  imper*. 

•|  Vgl.  such  Iiokr.  IX  45  (Easgoru)  oOtui  BtoipiMüc  xal  ipijiuvepuimuc 
iidjxi  TA»  no^iv  uitTE  Toiic  ikaisWvou|t£vouc  ut|  uSUov  6üaTöpov  -nie  dpxflc 
Zn\oOv  t\  toüc  diAouc  ti'ic  im'  ixdvou  ßaciAdoc. 
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Kyros  tndvtdr.  «  Kai  ceuvdc  erscheinen.  VIII  1, 40  wird  gesagt,  Kyros 
war  der  Meinung,  der  Herrscher  müsse  sich  vor  den  Beherrschten 
nicht  nur  auszeichnen,  sondern  müsse  sie  auch  durch  äußeren  Glanz 
blenden  (norrciTO)vreÜEiv).  Auch  die  Aufzüge  dienten  demselben 
Zwecke;  VIII  3,  1  Kai  fäp  aüTfjc  Tf|t  £cXä«tur.  t\  ceu.vdTnc  njüv 
boKti  uia  Tiüv  «xvwv  etvai  tiIiv  utunxavnu^vtuv  xi\v  dpxftv  uri  etka-ru- 
tppävnrov  eTvai.  Ergänzend  kommt  Isokrntes  hiezu.  II  24:  dpxixöc 
tivai  Boüaou  uf|  x^en-dTn-rt.  Noch  enger  schließt  sich  iBokr.  H  34 
an,  doch  hat  Keil,  Hermes  23,  354  ff.  diese  Stelle  als  Interpolation 
sua  Aristoteles  hingestellt.1) 

Durch  die  Stellen  aus  Xenophon  ist  erwiesen,  dflli  schon 
diesem  Schriftsteller  T^xvai  bekannt  waren,  deren  sich  die  persischen 
Alleinherrscher  bedienten.  Doch  wenn  auch  aaf  manche  Xenophon- 
sütze  verwiesen  worden  konnte,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  daß 
Aristoteles  ihn  allein  eingesehen  hat.  Der  Geschicbtschreiber  Deinen 
kannte  kluge  Eegierungamaßregcln  des  Dareioa  (Melher,  Jahrb.  f. 
el.  Philol.  XIV.  Suppl.  S.  459.  465  f.).  Diese  müssen  ihm  schon 
vorgelegen  sein.  Daher  sind  sie  älter  als  die  Zeit,  in  der  Deinoo 
lebte.  Aristoteles  anderseits  empfiehlt  dem  Tyrannen  das  Vorgehen 
der  Perserkönige  (1313  b  10),  also  ist  es  ihm  ebenfalls  nicht  fremd. 
Ks  ist  wahrscheinlich,  daß  bereits  ihm  die  Regierungskiinste  dt*r 
Perserköuige  durch  ein  eigenes  Buch  vermittelt  wurden.  Wenn  der 
Stagirite  an  derselbon  Stelle  auch  die  Gebrauche  der  nicht  griechi- 
schen Reiche  als  solche  bezeichnet,  die  eine  Tyrannis  in  ihrem 
Bestände  sichern,  so  gewährten  ihm  wohl  die  vduiua  ßßpßapmä  den 
Stoff  dazu.  Daß  übrigens  im  4.  Jahrhundert  gerade  auf  das  Perser- 
reich  von  den  Politikern  hingewiesen  wurde,  ist  schon  angeführt 
worden.  Die  Sophisten  dürften  sich  diesen  Stoff  nicht  haben  ent- 
gehen lassen.  Ihre  Vortrage  werden  manches  enthalten  haben,  was 
von  andern  übernommen  wurde.  Isokrates  hat  die  ihm  vorgelegene 
Litteralur  über  diesen  StofT  benutzt.  Dies  würde  schon  früher  nach- 
gewiesen und  ist  auch  hei  Vergleiehung  mancher  Stellen  ans  Piaton 
und  Xenophon  klar  geworden.  Hier  sollen  noch  einige  nach- 
getragen werden. 

1311  a  ib  bii  Teyap  nJrotW)  xal  Lwfcr.  III  18  k«I  -rnv  Oflpiv  -rn.v 

tua  q>6ftov  xal  c-iä  KoTaqipävnciv  im-     mpl  Taüia  tiEticTUiv  koküiv  alifav 


'}  Nscta  Xenoph.  Hier.  8,  G  kommt  den  Herricher  Ik  fltifcv  Tipr|  tic  mit 
Kopie  in. 

■)  Bei  Seuoph.  Kjr.  V  4,  86  engt  Gsdatai,  den  der  KOnlg  der  Assyrier 
bitte  verschneiden  lassen:  f|  uiuxn  iiou  ...  oifrfev. . -del  ToOio  KÜouca,  äpd  hot' 
(crai  aitOT(coc9tti  tov  koI  fltoir.  Jxepiv  Kol  dvepibirmc. 
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tiösvtbi  noUol  tiIjv  dpxouivuiv  Tale  -rrprauivTlv,  <al  nolAoiic  i\br\  Kai  tOjv 
uovnpulaic,  Tf|c  tit  domlac  udXiCTn  ii*  Ibiumiiv  unl  tüiv  buvcicTtucd»Tiuv  im? 
ü(tpiv,  iviort  ii  Kol  bid  t*|v  Tüiv     tuOtiiv  dnoAouivouc. 

ItlüJY  CTipUClV.') 

Isokrates  meint  allerdings  bloß  eise  üßplC,  nämlich  Tttpl  toijC 
iraiöac  «cal  rac  Tvvowac*),  aber  er  fügt  noch  bei,  daß  schon  viele- 
deshalb  zugrunde  ^gangen  sind.  Aristoteles  wendet  de»  Gedanken 
anders,  nach  ihm  sind  viele  Monarchien  auch  aus  diesem  Grande 
gestürzt  norden.  Daher  gibt  er  1314  b  23  den  Bat:  eti  bl  uüvov 
aiiiov  tpaiveceoi  unbtva  tüiv  äpxoutvuiv  tJßpilovru,  ufrre  v^ov  urne 
viav.  Nikokles  aber  rühmt  sieh  an  der  angeführten  Stelle,  daß  er 
solchen  Dingen  völlig  aus  dem  Wege  gegangen  sei.')  DieB  er- 
innert aber  an  Xonoph.  Hier.  1,  33,  wo  der  Tyrann  erklart,  daß 
er  die  Liebe  des  Dai'lochoB  wohl  genieße,  aber  nur  mit  desBen 
Willen:  ßi<j  bt  Xaußdvfiv  nap'  aÜTOÜ  F|ttov  öv  hoi  bomii  iniöuuöv  f| 
^uauröv  kokov  ti  ttoieIv.  1315  a  16  verlangt  Aristoteles,  der  Tyrann 
soll  sich  des  (erzwungenen)  LiebcBgenusses  enthalten  und  (1315  a  32) 
nur  aus  Liebe  nach  ihm  streben,  nicht  aber  im  Gefühl  seiner  Macht. 

1SU  a  -It  ndvro.  tap  av  dvaYd-roi  1*0 kr.  III  0»  Tairfivoüc  pSv  tlvai 

Tic  Td  TUpBwiKd  npöc  tuütuc  Täc     xp*l  npdc  i<\v  dpx>]v  lf|V  ifi/lV. 
6iroe*ctic  Td  ä'  onuic  jiinpdv 

Knechtischen  Sinn,  unterwürfiges  Benehmen  fordern  die 
Herrscher  von  ihren  Untertanen.  Wenn  Aristoteles  sagt,  die  Maß- 
regeln der  Tyrannon  bezwecken  unter  anderem  aueh  rö  ULKpöv 
cppovciv,  so  geht  Isokrates  noch  weiter,  er  läßt  ei  den  Herrscher 
selbst  aussprechen.  Aus  Hierons  Worten  (Xen.  Hier.  5,  4)  geht 
ebenfalls  hervor,  daß  die  Tyrannen  ihre  Untertanen  gern  unter- 
würfig sehen. 

1314  b  22  btö  belxüv  iiT]  tüiv  öMutv  dpeTiLv  Eiriu^emv  noiflTai, 
ÖXXä  Tflc  naXvriKrjc.  Hier  schreibt  Susemihl  7io\tiHKfjc.  loh  glaube, 
es  ist  an  der  Überlieferang  festzuhalten;  der  Tyrann  soll  Bich  als 


')  Zu  diesem  Grunde  vgl.  Pint.  rep.  6«&  »  uüxoOv  (leraXaiipdvti  (tqiioc 
utXiroe) .. .  liti,  KaO'  äcov  iuvavxoi  ol  irpoftrünic,  toüc  ixovrot  rf|v  oüelav 

')  Ähnlich  Demo«!.  XVII  3  toüc  Ii  Tupavvoupdvouc  dxpriTouc  tetn  opdv 
dmAXuHivouc  äua  «al  dppilouivout  cic  n-albac  «al  Tuvalnat. 

')  Diu  nimmt  sehr  schlecht  mit  iriaL  pul.  1311  b  6,  diu  der  Sohn  dei 
Eugoril,  »Ito  Nikoklee,  die  Fun  eines  Eunuchen  Terfllhrt  h.t.  Freilich  wlvlert 
'ich  Iiokmtes  durch  diu  Worte;  iE  du  tt|v  flatiXtfav  EXoßov. 
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Staatsmann  gegenüber  den  andern  zeigen,  er  soll  sein  itoAitikoc  rrj 
Tiic  nd\eiiic  S\r\c  bioiKfjrti  (Isoitr.  IX  46). 


tüjv  ndXm  XexS^vtuiv  cjtiiv  ndvTuiv, 
natncKendJetv  fäp  Sei  kq!  Koqitlv 
Ti)v  TrnXiv  Uic  inrrpoirov  flvra  *al  (in. 
TÜpawov, 


Hier.  11,  1  «Ol  Top  fH01T£  i>OK£l 
tö  tlc  t*iv  irdXiv  dvnXaiiuiva  hoJJlov 
de  TO  edov  TcXcRCm  ft  Ta  de  tq  toiov 
dvftpl  Tupdvvui,  kqB'  (v  b'  (xaerov  CKO- 
nüijitv.  3  otdav  npüjTov  GoEppoJJioOerj 
&ondvn  KcnaXXuiiTiCMEVi|v  uaAXov  i\-ft~i 
xoeuo«  äv  cov  nnpixsiv  fl,  näcov  t(iv 
irdXiv  Tt!x(ci  t*  kdI  vaoic  Kai  nopo- 
CTdtl  Kol  oYopotc  «ol  XlJl^Cl  KOT- 
tCKtuacuevrin 


Beide  Schriftsteller  verfolgen  mit  ihrem  Rat  denselben  Zweck, 
Xcimplioii  ziihlt  die  Bimtrn  im  eiti/rlmüi  auf,  Aristoteles  spricht 
allgemein.  Durch  die  rhetorische  Frage  hei  Xeiioplion  wird  dns- 
selbe  erreicht  wie  durch  den  aussagenden  Statz  bei  dem  Stagiriten. 

Der  Tyrann  wird,  wie  Aristotolos  1310  b  12  sagt,  aus  der 
VolksmMSse  gegen  die  Vornehmen  erhüben.  Er  fügt  hinzu :  (pavfpöv 
b'  4k  tüiv  cuußEpriKÖiujv.  Er  beruft  eich  also  auf  geac  hiebt  liehe  Er- 
eignisse und  gibt  damit  eine  »weite  Quelle  an.  Nun  ware  es  aber 
verfehlt  zu  meinen,  Aristoteles  benütze  allein  oder  als  erster  die 
Geschichte  als  Quelle  in  der  politischen  Litteratur.  Auch  Piaton 
zieht  sie  heran,  wofUr  bereits  ein  Beispiel  angegeben  wurde;  er 
betont  ausdrücklich  die  Notwendigkeit,  auf  die  Geschichte  und  Er- 
scheinungen des  täglichen  Lehm»  einzugehen  (leg.  (S84  a),'i  Xeno- 
phon  ferner  laut  die  Erfahrung  nicht  bei  Seite,  da  er  Bier.  9,  3 
sagt:  ibc  bi  Taüia  KaXüic  tx&,  uapTuneT  iä  fifvöflEva.  Isokrates 
mahnt:  9eu>p«  Tu  yitvo>€vo:  Kai  rä  cu^rrirrrovra  (11  3).  Sie  hatten 
alle  Vorgänger  an  den  Sophisten,  die  Geschichte  und  Mythe  als 
Beispiele  herangezogen.  Aber  auf  so  bedeutendes  Materia!  gestützt 
wie  Aristoteles  hat  keiner  ein  Lehrgebäude  geaeaaffen.  Er  hat 
einerseits  aus  Ereignissen  derselben  Art  Schlüsse  gezogen,  ander- 
seits gibt  er  einzelne  Beispiele  aus  der  Geschichte  seinen  Behaup- 
tungen als  Belege  bei. 

Das  Vertrauen  des  Volkes  gewannen  die  Tyrannen,  indem 
sie  als  Demagogen  die  Vornehmen  vorfolgten  (1310  b  15).  Schon 

')  POlitmann,  Oeichicbls  dee  nut.  Kommumsm,  u,  Soiial.  I  186.  Henkel, 
Studien  8.  60  Anin.  30  a|iriclil  gtringscliMIiig  von  Flaluni  h!«orl§e]len  Voraui- 
setxnngen. 
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Theogois  lehrt  dies  (v.  93):  ol  b'  dfaBol  (peürouci,  iröXiv  be  koko\ 
orfnoueiv. ')  Und  die  Geschichte  be*tätipt  es.  Kypselos  vertrieb  als 
Führer  des  Demos  die  Bakchiaden  (Nikol.  Dam.  fr.  58).  Den  Peisi- 
stratoa  nennt  Isokratee  (XII  148)  einen  bijuafuiföc,  was  er  in  Wirk- 
lichkeit war.  Alier  such  Tyrannen  der  späteren  Zeit  sind  aus 
Demagogen  hurvorge gangen,  wie  dies  der  Philosoph  selbst  sagt, 
qbri  TÜiv  irdXeiuv  nii£nji^viuv.  Da  läßt  sich  nun  besonders  auf  das 
Verhalten  des  Dionysios  hinweisen  (Diod.  8.  XIII  04  nach  Timaioa; 
vgl.  auch  Polyaeu.  V  2,  2).  Klearuhos  aus  Heraklea  wird  von  Justin. 
XVI  4,  11  patronus  plebis  genannt;  wie  er  die  Reichen  verfolgte, 
ist  an  derselben  Stelle  zu  lesen. 

Freilich  waren  in  der  alleren  Zeit  die  Demagogen  gleichzeitig 
Feldherren  (1303  a  8).  Als  aber  die  Redekunst  auagebildet  war, 
blieben  die  der  liedu  Mächtigen  Demagogen,  weil  sie  von  der  Kriegs- 
kunst niekts  vorstanden  ;  Ausnahmen  davon  sind  selten  (1505  a  11). 
Eine  solche  ist  dem  Aristoteles  ohne  Zweifel  Dionysius  der  Ältere. 
Ks  geht  dies  daraus  hervor,  daü  er  diesen  Mann  als  Beispiel  neben 
Pei  sis  trat  us  anfuhrt.  Er  benutzte  seine  militärische  Stellung,  um 
vermöge  seiner  Redegahe  die  andern  Feldherren  zu  beseitigen  und 
Alleinherrscher  zu  werden.  So  aufgefaßt  sind  diu  Wurte  ohne  Wider- 
spruch; Suaemikl  Anm.  1650  gibt  auch  zu,  daß  er  mehr  im  Aus- 
druck als  in  der  Sache  liege. 

1311  a  13  wird  ausgeführt,  die  Tyrannen  nehmen  aus  Mißtrauen 
gegen  das  Volk  diesem  die  Waffen  weg,  drucken  das  niedrige  Volk, 
entfernen  es  aus  der  Stadt  und  siedeln  es  in  getrennten  Ortschaften 
an.  Nach  Diog.  L.  I  98  schrieb  außer  Aristoteles  auch  Ephoros 
die  Maßregel,  nicht  jeden  beliebigen  in  der  Stadt  wohnen  zu  lassen, 
dem  Periander  zu.  Herakleides  weist  sie  (V  2)  demselben  Herrscher 
zu.*)  Indes  kann  dieser  Schriftsteller  nicht  viel  bedeuten,  da  es 
erwiesen  ist,  daß  er  aus  Aristoteles  exzerpierte.')  Die  Stelle  des 
Diogenes  beweist,  daß  Aristoteles  auf  geschichtliche  Ereignisse 
Bezug  nimmt.  Daß  Periander  diese  Künste  Übte,  sagt  der  Stsgirite 
selbst  1313  b  16,  wo  das  Vorhalten  des  Tyrannen  gegen  die  Vor- 
nehmen besprochen  wird.  Somit  stammt  das  ganze  aus  einer  Quelle, 
die  diese  Grundsätze  dem  korinthischen  Tyrannen  zuschrieb.  Diese 
Quelle  benutzt  auch  Ephoros.  Man  konnte  sie  als  die  korinthische 
bezeichnen  im  Gegensatz  zu  der  des  Herodot. 

')  Diu  Demagogen  stolSsi.  Vorteils  in  Aiuriclit;  Theogn.  823  u.*]«  ixv 
aiU  -rtpowov  in'  (iirioi  |  Kipfttciv  ttxmv. 
'I  6aumiM  Anm.  1868. 

■)  C.  V.  Hollinger,  Pnilol.  N.  F.  VI  S.  68.  89.  92.  IIS. 
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Was  das  Waffen  verbot  anlangt,  so  wird  so  ziemlich  von  allen 
Tyrannen  berichtet,  in  welcher  Weise  sie  dabei  zu  Werke  giengen. 
Polyaen  weiß  darüber  zu  erzählen  I  21,  2  von  Peiai  Strato  a,  V  1,  2 
von  Pbalaris,  V  2,  13  von  Oionysios  dem  Älteren,  von  diesem  auch 
Diod.  S.  XIV  10;  vgl.  auch  Diod.  S.  XIV  45.  64.  66.  Schon  Kroisos 
gab  dem  Kyron  den  Rat,  den  Lydiern  den  Besitz  kriegerischer 
Waffen  eu  untersagen.  Kyros  hat  den  Unterworfenen  die  Waffen 
weggenommen  (Xenoph.  Kyr.  VII  5,  79).  Aristodemos  von  Kywe 
entwaffnet  gleichfalls  die  Bürger  (Dionys.  Hal.  ant  Rom.  VII  8). 

Die  Tyrannen  entfernten  auch  das  niedrige  Volk  aus  den 
Stödten.  Gelon  killt  es  fllr  ein  oücnpa  äxapttviÜTCrtOV  (Herod.  VII  156), 
weshalb  er  es  verkauft,  um  es  aus  Sikelieu  zu  entfernen.  Die 
Orthagoriden  hielten  das  Landvolk  ebenfalls  von  der  Stadt  fern 
(Polln*  VDT  8.  Suidas  s.  v.  xaTUivokri).  Einen  ahnlichen  Zweck  ver- 
folgte Peisiatratos  durch  die  Einsetzung  der  Richter  kutu  Kiupac. 
Daß  die  Landbevölkerung  in  die  Städte  sich  drängte,  beweist  auch 
Theogn.  53  ff.  Aristodemos  duldete  die  Kymsier  nicht  in  der  Stadt; 
sie  sollten  sich  mit  ländlichen  Arbeitun  heeciiäftiguo. ') 

Geschichtlich«  Ereignisse  bat  Aristoteles  auch  vor  Augen,  wenn 
Ar  sagt,  die  I.akedaimonier  und  die  Sykusaoer  während  ibrer  gntnn 
.Staatsverwaltung  haben  die  meisten  Tyrannen  ge»ttlrzt  (1312  b  7i. 
Was  du"  Lakudai  monier  anlangt,  so  bat  schon  Tbukydides  die 
gleiche  Bemerkung  gemeebtt  I  18  oi  i(  'Aönvaiuiv  rOpnvvoi  *ui  ot 
fK  if|c  <5X*nc  eXXöboc  ivi  noXü  «al  npiv  TupnvvtuSticrK  ol  nXtlcrot 
«oi  TsXtuToioi  nXfiv  iiüv  <v  Cii^Xta.  und  Auneboi|ioviuiv  Kiji(Xu8i(av. 
Einen  Beleg  bietet  Horod.  III  54;  Ephoros  bei  Strabo  VIII  358. 
Auch  Isokrstes  behauptet  etwas  Ähnliches  IV  125  Aa«bauioviouc 
. . .  oi  TrpÖTtpov  u£v  touc  rupnwouc  f£tßo.XXov.  Doch  fährt  er  fort 
vüv  bt  tocoOtov  ^ETaßfßXnKaciv,  töcre  rate  pev  noXireiair.  noXeuoöci, 
Tac  Öl  povapxiat:  cu-rnaeKTociv.  Er  erkennt  hier  die  Veränderung, 
die  mit  den  Lakedaimoniern  vor  sieb  gegangen  war.  Jetzt  erforderte 
es  ihre  Politik  mit  Tyrannen  Bündnisse  abzuschließen,  wie  mit 
DionyBios  dem  Älteren.1)  Flut,  de  malign.  Herod.  21  behauptet, 
daß  unter  andern  Tyrannen  auch  die  korinthischen  von  Sparta,  ge- 
stürzt worden  seien.1)  Dies  ist  in  dieser  Fassung  zurückzuweisen. 

')  Plst.  leg.  JS5  i  rT.  halt  es  für  nötig,  die  Stadt  von  nngeinnden  Ele- 
menten tu  reinigen.  Den  Trnionen  weint  er  die  oianaedpetic  xcAendiTEpai  «. 
Die  Dreißig  gaben  lach  vor,  die  Stadt  »on  den  schlechten  Bürgern  in  reinigen. 
Ljs.  XII  S. 

■)  Hnlm,  Gesch.  Siiil.  II  108. 

')  Dal  Scholien  ill  Aiscliinei  (Baiter  u.  Sanjipo  S.  43  b  Zsilo  i)  filhrt  auch 
den  Lygdamis  und  die  Nachkommen  t!os  Klciithenej  »n. 
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Denn  Herodot  und  Ephoros  (bei  Nikol.  Dam.)  sagen  davon  nichts 
(Busolt  I  6Ö8  Ami:.  2).  Doch  werden  die  Lakedaimonier  die  Be- 
wegung gegen  die  Tyrannen  unterstützt  haben.  Mit  der  Zeit,  in 
der  die  Syrakusaner  ihren  Staat  gut  verwalteten,  kann  nur  die 
Periode  -von  466-406  gemeint  sein.  Eine  Parallels  teile  bietet  Diod. 
S.')  XI  68  ol  it  CupctKÖctoi. .  -Tic  hi  äXXac  ttü.Uic  Tue  Tupavvountvac  f) 
ippoupdc  ixaücac  ^euBepiicavTEc  ärtoKOTtcTiicav  Täte  itöMici  ine  bnua- 
upmioe.  Was  die  Quellen  des  Stagiriten  hier  betrifft,  bo  kann  be- 
züglich der  Spartaner  auf  Thukydides  verwiesen  werden.  Die  zweite 
Nachricht  verdankt  Aristoteles  einer  sikeliscben  Quelle,  die  or  für 
die  Geschichte  der  Tyrnnnis  des  Gel  on  und  seiner  Brüder  benutzte. 

Unter  Jen  Miltein,  die  Tyraimis  zu  erhalten,  nennt  Aristoteles 
such  die  Ausschmückung  der  Stadt  (1314  b  38).  Konnte  schon  auf 
Parallelstellen  aus  der  Litteratur  verwiesen  werden,  so  liegen  ander- 
seits Zeugnisse  vor,  daß  die  Tyrannen  durch  Pracht-  und  Nutz- 
bauten ihre  Städte  verschönerten.  In  Athen  herrschte  unter  den 
Peisistratiden  eine  rege  Bautätigkeit.  Die  Eallirrhoe  wurde  neu 
gefaßt.1)  Der  Hekatompedou  ist  ein  Werk  des  Peisistratos ;  das 
Olympieion  wurde  begonnen.  Den  Altar  der  zwölf  Götter  und  des 
Apollon  Pythios  weihte  der  Sohn  des  Hippias.  Syrakus  verdankte 
seine  Größe  dem  Gelon.'J  Auch  in  Akragas  ließ  dieser  Herrscher 
viel  bauen.*)  Iaokrates  (III  23)  sagt,  Dionyslos  hat  Syrakus  zur 
größten  unter  den  hellenischen  Städten  gemacht,  was  auch  von 
Diod.  S.  XVI  9.  XV  13»)  behauptet  wird.  Die  Tyrannen  Sikyons 
suchten  gleichfalls  ihre  Stadt  durch  Bauten  zu  heben.  Tbeagenes 
legte  eine  Wasserleitung  an,  die  wegen  ihrer  Größe  und  Schönheit 
bekannt  war  (Pausan.  I  40,  1).  Poiykrates  bat  Samoa  befestigt 
und  ausgebant.  Für  Aristoteles  kommt  noch  die  Stadt  Pella  hinzu, 
die  Philipp  verschönern  ließ.4) 

Wenn  Aristoteles  sagt,  dal)  die  Einkommens  feuern  von  manchen 
Tyrannen  in  solcher  Höhe  auferlegt  worden  sind,  daß  das  Ver- 
mögen der  Börger  erschöpft  wurde,  so  haben  wir  dafür  keine 

'}  Nach  Volqnirdien,  TJntanueb.  Ist  für  diu  »ikalJachs  Geichichta  Timaioa 
dir  Gawlhrtmann  de«  Dlorloroa  (S.  80  IT.). 

■)  Vgl.  Dflrpfeld,  Äthan.. Mitth.  17  8.  440  ff. 

')  Lupus,  SjraJcai  Im  AUnrih.  S.  100.  Herod.  Vit  160  ul  bt  (seil.  Syrien»«) 
nopauxiKd  avd  T'  t&pawov  Kol  dvsB*ar.TOv. 
']  Bwolt  III  1,  108  ff. 

*}  KUTtCKtiiace  i£  Kol  Tupvdaa  jisriiAa  nupii  ^iv  'Avanov  noTnudv,  Oediv 
"  vaoüc  KoTECKeOacs  xal  tSXXo  Td  tuvTtlvovra  npdc  aSEriciv  nfotuic  nal  66Eav. 
')  Schmer,  Demoithene»  II  30. 
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Belege.  Im  Gegenteil  wird  gerade  überliefert,  daß  manche  Gewalt- 
herrscher geringe  Steuern  einhoben.  So  begnügte  eich  Periander 
von  Korintii  mit  den  Einnahmen  von  Markt  und  Hafen,  ohne 
direkte  Steuern  aufzulegen.  Ja  ihm  lag  so  wenig  an  der  Ver- 
armung der  Untertanen,  daß  er  einen  Rat  einsetzte,  der  darüber 
zu  wachen  hatte,  dal!  die  Bürger  in  ihren  Ausgaben  ihre  Einnahmen 
nicht  überstiegen  (Herakl.  V  Müller  FHG  II  2l3).  Thukyd.  VI  54 
rühmt  die  athenischen  Tyrannen,  daß  sie  nur  das  Zwanzigstel1) 
des  Einkommens  als  Steuer  verlangten  und  davon  alle  Ausgaben 
bestritten.  PeiBistratos  erklärt  bei  Diog.  L.  Kolon  6,  daß  er  den 
Zebent  und  die  herkömmlichen  Gaben  nicht  für  sich,  sondern  für 
die  Bedürfnisse  des  Staates  einliebe.  Auch  Gelon  zeigt  sich  als 
Verwalter  der  Staatsgelder,  da  er  das  Geld,  Aas  er  vor  dem  Kriege 
gegen  die  Karthager  verlangte,  nach  demselben  den  Bürgern  zurück- 
zahlte. Diooysios  der  Jüngere  erließ  dem  Volke  die  Steuern  auf 
drei  Jahre.  Daneben  gibt  es  doch  auch  Berichte,  die  von  unerträg- 
lichen Lasten  sprechen.  Die  meisten  tragen  den  Charakter  unver- 
bürgter Anekdoten  an  sich,  so  Va!.  Max.  VI  2  ext.  2;  Plut.  reg. 
et  imp.  spophth.  s.  v.  Dionysius  Maior.  Dagegen  beansprucht 
Pseu  do -Aristo!.  Oik.  II  5  Glauben;  denn  nicht  eine  allgemeine 
Angabe  findet  sich  hier,  sondern  alles  ist  genau  aufgezählt.  Doch 
gehört  diese  Nachricht  streng  genummen  nicht  hieher,  da  es  keine 
Eiokommenstcoer  i at,  was  Hippias  verlangt,  sondern  für  gewisse 
Rechte1)  zahlen  läßt. 

Für  den  Satz  des  Aristoteles,  die  Tyrannen  erregen  viele 
Kriege,  lassen  sich  aus  der  Geschichte  Beispiele  anfuhren.  Den 
Periander  von  Korinlb  nennt  Aristoteles  selbst  rcoXejiiKOr.,  was  auch 
Nikol.  Dam.  fr.  59  tut:  £cTpo.Tsüirro  bk  cuvexwc  koA  fyi  irokeuiKÖc.*) 
Herod.  III  39  rühmt  das  Glück  des  Polykrates  in  seinen  Feldzflgen: 
er  hatte  viele  Inseln  erobert  und  viele  Städte  dos  Festlandes, 
darunter  auch  Lesbos,  das  mit  aller  Heeresmacht  deu  Milesiern  zu 
Hilfe  eilte  und  von  ihm  in  einer  Schlacht  besiegt,  wurde.  Phalaris 
wird  von  Suidas,  wenn  auch  mit  Übertreibung,  Herr  von  ganz 
Sikelien  genannt.  Hippokrates  unterwarf  Kallipolis,  Naxoa,  Lcou- 
tinoi  und  Zankle;  er  kämpfte  gegen  Syrakus,  gegen  die  Sikeler 


')  Nach  Aristot.  pol.  Athen.  16  verlangt  Peiaittratos  ein  Zehntel. 

')  Diu  kommt  auch  beute  vor,  So  iah]«n  roaneba  Hauabssltier  in  Städten 
jährlich  einen  gewissen  Betrag  für  du  Recht,  Tom  BISrgsrateig  am  ein  mit  einem 
Gitter  Torsehenej  Luftloch  in  den  Seller  haben  in  dürfen.  Lnftiini  heilt  diese 
Abgabe. 

■)  Dir  Gebrauch  doistlben  Worte»  int  atmimerken. 
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und  deren  Städte  Ergetton  und  Hybla.1)  Ea  würde  zu  weit  führen, 
hier  alle  Kriege  der  Tyrannen  von  Syrakus  zu  erwähnen.  Sio 
kämpften  Regen  diu  griechischen  Stlidtu  und  wehrten  oft  dem  Vor- 
dringen der  Karthager.  Und  gerade  ihre  häufigen  Kampfe  haben 
Anlaß  zu  den  vorhin  genannten  Anekdoten  geboten,  wie  sie  Geld 
von  den  Bürgern  erpreßten. 

Aus  der  Geschichte  ist  auch  der  Hätz  abgeleitet,  daß  die- 
jenigen, die  eine  Tyrannis  erworben  haben,  dieselbe  auch  behauptet, 
daß  dagegen  die,  welche  sie  ererbt  haben,  alle  verloren  haben,  da 
sie  verächtlich  waren  nnd  Gelegenheit  zu  Angriffen  boten  (1312b  21).') 
Peieistratos  wurde  wohl  vertrieben,  aber  er  gewann  die  Tyranniii 
doch  wieder  und  behauptete  sie  bis  zu  seinem  Tode.  Sein  Sohn 
Hippias  wurde  der  Herrschaft  beraubt.  Höchstens  folgen  drei 
Herrscher  aufeinander;  der  dritte  wird  dann  nach  ganz  kurzer  Zeit 
vertrieben.  Thrasybulos,  der  Bruder  des  Getön,  regierte  kein  ganzes 
Jahr.  Der  Nachfolger  des  Periander  herrscht  nur  drei  Jahre. 
Meistens  geht  aber  die  Herrschaft  schon  im  zweiten  Gliede  zu- 
grunde. Aristoteles  mochte  an  Dionysio.-.  den  Jüngern  besonders 
denken,  der  eine  Tyrannis  erbte,  die  mit  diamantenen  Ketten  be- 
festigt war.*)  Auf  ihn  paßt  auch  völlig  die  Begründung,  die  Erben 
der  Tyrannis  lebton  ausschweifend,  weshalb  sie  leicht  anzugreifen 
waren.  Der  Philosoph  selbst  gedenkt  der  Tputprj  des  Tyrannen  und 
hebt  auch  die  Vorachtung,  diu  Dion  gegen  ihn  hegte,  hervnr. 

Ware  die  Anekdote  bei  Polyaen.  V  2,  4  von  einigem  Werte*), 
so  könnte  man  darauf  den  Satz  der  Politik  1314  b  9  ff.  beziehen, 
der  Tyrann  soll  keine  Schätze  anhäufen.  Nach  Polyaen  macht 
Dionysios  (der  JUngere)3)  den  Timokratns')  zum  Wächter  der  Burg 
und  der  Schätze.  Dieser  aber  will  sich  in  den  Besitz  derselben 
setzen.  Wenn  auch  diese  Nachricht  nicht  geschichtlich  ist,  so  muß 
sie  doch  schon  alt  sein,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  Aristoteles 
sie  kannte,  da  er  sich  für  den  Tyrannen  interessierte. 


')  Holm,  Geech.  Bic  I  IST.  E.  A,  Freemmin,  Gatchicbte  Siiiliem,  war  mir 
moot  mglnglich. 

')  Wie  verjanieden  im  on  Ist  Plat.  leg.  GUI  o  oox  fcf,  dl  <p!Aoi  fiv6p<c, 
evnTflc  ijnixflc  <pilcic,  f|Tic  nori  buvricmii  xf|v  wrltTnv  ti  dvflpilinoic  ipi'iv 
Srfpfiv  vta  xat  ävuneiBuvoc,  üiCTt  *if|  -nie  [uef'cTiic  vdtou  dvotac  irtnpiuBtlca 
"&Tf|c  t*iv  bidvoiav  ulcoc  fx«v  npoc  xürv  iTTütara  ipUuiv,  8  fEYOUEvov  toxü 
Wq>8(ip£v  a&if|v  «ai  uScav  ti|v  tiüvamv  ^ipdviqev  atiTi|c; 

■)  DlQd.  8.  XVI  6. 

')  Halber,  Sapplem.  XIV  4MB  der  Jnhrb.  f.  sL  Fhllol. 
')  Ebendi  S.  1BT. 
1  Ebenda  8.  49«. 
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1314  b  28  nep(  te  tqc  dnohaikeic  tuiuarticae  Touvavriov  rroieiv 
f|  vOv  tiwc  tiBv  Tupäwujv  iroioOeiv.  Das  vüv  ist  nicht  streng  auf  die 
Zeit  der  Abfassung  der  Politik  'au  beziehen,  sondern  bezeichnet 
die  Lebenszeit  des  Philosophen.  Das  nvk  dürfen  wir  seinem 
Numerus  nach  nicht  genftu  fassen,  sondern  vielmehr  suchen,  wer 
damit  gemeint  sein  kann.  Nehmen  wir  den  Ausdruck  TUpdwuJV  im 
engeren  Sinne,  so  ist  zunächst  an  Dinnysios  den  Jungern  zu  denken. 
Denn  Flut.  Dion  c.  T  berichtet,  daß  die  Trinkgelage  zu  Beginn 
der  Regierung  dieses  Herrsehers  90  Tage  hintereinander  dauerten. 
Wahrend  dieser  Zeit  hatten  Trunkenheit,  Spftsse,  Seitenspiel,  Tan« 
und  Poaseureiflerei  an  dem  Hofe  die  Herrschaft.  Bei  Athen.  XII 
541  c  heißt  es:  neoi  bt  tfle  Atovudou  toö  veuJTtpou  CiKeMac  TUpäwou 
Tpu<pnc  Cdiupoc  ö  iKpinnrnrriKoc  icropet  tv  toic  Bi'oic  7rXnpo0c9ai 
<pr)ct  tap'  aiiTi£  TpLaKQVTaKXivouc  olkouc  fjrtd  Tilpv  eüegxouuiviuv.  Indes 
mochte  ich  sagen,  Aristoteles  hat  sich  sehr  vorsichtig  ausgedruckt, 
indem  er  zu  nvic  noch  tüjv  Tupdwiuv  hinzufügt.  Hätte  er  dies  weg- 
gelassen, so  hatte  man  leicht  an  den  makedonischen  Hof  denken 
können.  Dieser  Beziehung  wollte  der  Schriftsteller  vorbeugen.  Sein 
Takt  gebot  ihm  dies.  Und  doch  mochte  ihm  bei  dieser  Stelle  das 
Treiben  am  Hofe  Philipps  vorschweben.  Uns  konnte  die  Stelle  als 
ein  wohlgemeinter  Rat  an  Alexander  erscheinen. ') 

Was  in  der  äußersten  Demokratie  au  geschehen  pflegt,  ist 
auch  in  der  Tyrannis  zu  finden  {1313  b  33  ff.).  Dahin  rechnet 
Aristoteles  auch  die  Schmeichler.  Diese  umgaben  selbst  solche 
Tyrannen,  die  sonst  ausgezeichnet  regierten,  so  lieu  Gelon,  was 
aus  Pindar  erhellt1)  Bei  Athen.  VI  249  e.  250  a  werden  Schmeichler 
der  beiden  Dionysioi  mit  Namen  genannt.  Auch  bei  Diod.  S.  XIV 
109.  XV  6  finden  sieb  Hinweise  auf  solche  Leute.  Dadurch  zeigen 
sieh  die  Tyrannen  als  Freunde  der  Schlechten,  wie  durch  andere 
Schriftsteller  bestätigt  wird.  Theopomp  berichtete  im  21.  Buche 
(Athen.  VI  261  b),  daß  Dionysios  Leute  um  sich  hatte,  die  ihr 
Vermögen  durch  Trunk  und  Spiel  durchgebracht  hatten.  Timo- 
phanes  zeigte  sich  in  Begleitung  der  schlechtesten  Leute,  als  er 
sich  der  Alleinherrschaft  bemächtigen  wollte.  Die  Demokratie  zeigt 
ahnliche  Zflge.  Aristoph.  Ran.  1454  ff. 

DionvBOi:  ti  ool  cO;  rf  Xi-rtic;  AisehTlo»:  it\v  nflJiiv  vüv  uoi  ippdeov 
ITpiSlTOV,  Tfcl  XPflTl"'  TTGTCptt  TOlc  XPICTOtCj  Dlon:  nöBtv; 
_____  uicet  KdmCTa,  -rote  irovripolc  jftcTat. 

')  Das  Laben  de»  Psintntrati»  wird  als  tin  einfache»  lieielchnat  Athen. 
XII  6S2  f.,  über  DiDnTitoi  den  Älteren  sind  aUnUehe  Nachrichten  vorhanden 
Cle.  Toic  diap.  V  SO,  M  ff.  Plut.  »pophlh.  imp.  et  tag.  >.  v.  Olonvt,  Mai. 

')  Buiolt  III  1,  166. 
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Um  für  die  einzelnen  Nachrichten,  die  über  Ate  Tyrannen  bei 
Aristoteles  angeführt  Bind,  die  Quellen  zu  bestimmen,  dürfte  es  am 
besten  sein,  immer  das  zusammenzustellen,  was  dieselbe  Stadt  be- 
trifft. Beginnen  wir  mit  Syrakus.  Hier  kommen  zunächst  in  Be- 
tracht öelon,  Hieron  und  Thrasybnlos,  dann  Dionysios  der  Ältere 
und  Jüngere. 

Hieron  schickte  Späher  ans,  wo  immer  eine  Gesellschaft  ver- 
sammelt war  (1313  b  14),  um  alles  zu  erfahren.  Da  bei  Plutarch 
diesa  Maßregel  den  beiden  Dionysioi1)  beigelegt  wird,  so  haben 
beide  Sobrifta teller  verschiedene  Quellen  benutzt.')  Für  Aristoteles 
können  zunächst  die  Werke  in  Betracht  kommon,  die  sich  mit  der 
Archäologie  von  Syrakus  befaßten.  Besonders  wttre  hier  Antiocbos 
zu  nennen,  dessen  Schrift  dem  Aristoteles  jedenfalls  zugänglich 
war.  Freilich  bei  dem  Mangel  jeder  andern  Überlieferung  ist  es 
schwer,  ja  unmöglich,  dies  nachzuweisen. 

Auf  die  Regierung  des  Gelon  ist  zu  beziehen,  wenn  Aristoteles 
sagt,  manche  Tyrannen  hätten  über  ihre  ganze  Tätigkeit  Rechnung 
abgelegt.  Der  Philosoph  nennt  allerdings  den  Namen  nicht  und 
gebraucht  den  Plural  tivte,  aber  er  kann  niemanden  andern  meinen. 
Denn  uns  ist  bloß  von  Gelon  diese  Tat  berichtet.*)  Hätten  auch 
andere  Tyrannen  sie  ausgeführt,  so  hätte  gewiß  Poiyaen  sie  nicht 
übergangen,  auch  Aelian  hätte  sie  gerne  angeführt.  Übrigens  wurde 
Gelon  wegen  der  Rechnungsablage  mit  einem  Standbild  geehrt  (er 
war  unbewaffnet  dargestellt),  und  dieses  allein  verkauften  die 
Syrakusaner  nicht,  als  zur  Zeit  des  Timoleon  ihr  Staat  aus  Geldnot 
die  andern  veräußerte  (PluL  Tim.  23.  Ael.  v.  h.  XUI  37).  Mikythos, 
der  für  die  Sühne  des  Anasilas  die  Regierung  führte,  legte  wohl 
auch  Rechnung,  aber  dies  tat  er  nur  als  Vormund.  Er  kommt  hier 
somit  nicht  in  Betracht  Die  Quelle  des  Diodoros  sieht  Vol quardeen, 
Untersuchungen  S.  78  in  Timaios.  Denselben  bezeichnet  Melber  als 
Gewährsmann  des  Poiyaen.  Timaios  zog  aber  die  für  die  ältere  Ge- 


')  Beieichnend  dsflit  ist  das  Verhalten  der  Loute  gofcnn  Sponsipnos  beim 
Aufenthalt  Fiatoos  ia  Syrakus.  Dia  meisten  trauten  ihm  anfangs  nicht,  sie  glanbtsa, 

Spcusippnj        ein  Zauagfir.  1'lnL  Dior.  c.  Si.  1. 

')  Herod.  I  ICH)  schreibt  schon  dem  Deiokee  noidoioao:  n  aal  <oTr,»üü! 
dvo  näcav  -rt|v  xilpnv  in.  Kjros,  icc  Spiele  surr.  KOti'g  erwählt,  bestimmt  rlnen 
Koibe d,  oipSaAiiäv  flutiAiot  t!vui  Tlu  Aog»  du  Klings  kennt  auch  Auctjins 
Fan.  SMi.  Nach  Xeoophoa  Kjt.  VIII  g,  tu  gnwann  Kyros  die  Augen  nod  Obren 
■'.st  Koolgs  durch  Geschenke  uad  Anotelcbnuogen.  Die  Wirken«  ist  dieselbe, 
die  Aristo  wies  angibt. 

■)  Diod.  3.  XI  H6.  Pölvaen.  I  37,  L  Aet.  t.  h.  VI  11, 
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kann  man  nur  zwischen  Antioelios  und  Pliilietna  achwanken. 

Die  Dauer  der  Regierung  des  Getan»)  und  seiner  Brüder  gibt 
Aristoteles  mit  18  Jahron  an  (1315  b  36).  Dem  Oelon  weist  er 
sieben  ganze  und  einen  Bruchteil  des  achten  Jahres  zu,  dem  Hierou 
zehn  Jahre,  nicht  ganz  ei  If  Monate  dem  Thrnsybulos.  Diodoros  Sic. 
Inat  den  Getan  sieben  Jahre  regieren,  den  Hieron  eilf,  den  Thrasy- 
halos  ein  Jahr  (XI  66).  Er  weicht  also  um  ein  Jahr  von  der 
Zahl  18  ab,  das  er  dem  Hieron  zu  viel  gibt.  Anderseits  ist  die 
Zeit  ftlr  Getan  zn  kurz,  da  der  Teil  des  achten  Jahres  fehlt.  An 
anderer  Stelle  (XI  38)  ist  die  Differenz  noch  großer,  da  Hierou 
zu  den  eilf  Jahren  noch  acht  Monate  erhalt.  Aber  vielleicht  ist 
hier  fax  ein  «Ivbena  «u  uflm  öktOj  zu  lesen  In?  iwla>)  Kai  uflvac 
OKTiäi.  Freilich  gewinnen  wir  die  Zahl  18  auch  noch  nicht.  Indes 
ist  diese  nicht  streng  zu  nehmen.  Denn  dann  dürfte  Getan  nur 
etwas  mehr  als  einen  Monat  Uber  sieben  Jahre  hinaus  geherrscht 
haben.  Daß  er  nicht  lange  in  seinem  achten  regierte,  gebt  daraus 
hervor,  daß  Diodor  ihm  nur  sieben  gibt.  Aber  wie  Di. .dor  hier 
den  Teil  eines  Jahres  wegließ,  hat  er  bei  Tbrasybulos  aufgerundet, 
da  er  statt  rieht  ganz  eilf  Monate  ein  ganzes  Jahr  setzt.  Die  Zahl 
sehn  für  Hieron  ist  eine  runde.  Dies  geht  aus  Diodors  Angabe 
hervor.  liege  fahr  entsprechen  aber  die  Zahlen  des  Aristoteles 
(7  *  +  10  +  den  oben  angegebenen  des  Diodor  (7+  9T*T  +  1), 

wenn  hier  zu  sieben  Jahren  noch  einige  Monate  hinzukommen.  Es 
fragt  sieh  noob,  «ober  Aristoteles  seine  Zahlen  hat  Ich  möchte 
auch  hier  auf  Antiochos  verweisen,  dessen  Buch  über  Sikelien  auch 
von  Thukydides  benutat  wurde,  wie  dies  Wölfflin  *)  nachgewiesen  hat. 

Sehr  wahrscheinlich  wird  die  Benützung  der  CikeAuDtic  cu-f- 
TOtttpn  des  Antiochos  von  Syrakus  durah  Aristoteles  dadurch,  daß 
pol.  132!)  Ii  8  fT.  auf  diesen  Geschichtsschreiber  zurückzuführen 
ist.1)  Wölfflin  (S.  19)  verweist  besonders  auf  die  Definition  Italiens. 

<)  Wacbsmnlh,  Einteilung  S.  MR. 

*)  Vor  seiner  BegLenmg  herrschte  in  Syraknj  demokratitcria  Ansrchie 
(ISOä  b  SI).  Herod.  VII  1S5  apriebt  davon. 

•)  PalMograplilacb  stünden  beide  nicht  weit  von  einander 
ENNEA 
ENAEKA. 

Zngleich  kSmen  wir  dar  Kuh]  bei  Ariatololei  nahe;  sie  wurde  such  «igen,  daB 
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Hat  Aristoteles  den  'iTaXiac  olmeudr.  des  Antiochos  für  seine  Zwecke 
heran  gezogen,  so  ist  kein  Zweifel,  daß  er  auch  dessen  Werk  fiber 
Sikelien  benutzt  hat.  Für  ihn  war  Antiochos  die  beste  Quelle  Uber 
die  Tjraimia  des  Gelon  und  dessen  Bruder.1)  Hinzugefügt  kann 
werden,  daß  Antiochos  Interesse  für  die  Yerfassungs  formen  hatte; 
denn  Dionysios  von  Halikarnaü  sagt  ausdrücklich  (I  IS)  von  ihm 
fmiTa  bieEeXOiuv,  öv  tpöirov  £7roXiTeijovTo.  Durften  wir  darauf  einen 
Schloß  bauen,  so  möchte  ich  auch  Folgendes  auf  Antiochos  zurtlck- 

Die  Tyrannis  des  Gelon  ging  durch  innere  Zwietracht9)  zu- 
grunde (1312  b  11  ff.).  Diese  Nachricht  hat  Aristoteles  »Hein.  Nach 
Diodor  (XI  67)  erheben  sieb  die  Syrakus  oner  insgesamt  um 
Thrasybulos  zu  vertreiben.  Nicht  die  Sorge  der  Verwandten  um 
die  Herrschaft,  sondern  der  Haß  aller  gegen  den  Tyrannen  führt 
»eine  Vertreibung  herbei. 

Daß  der  Sohn  Gelons  durch  Hieron  und  sputer  durch  Thrasy- 
hulos  bei  Seite  geschoben  wurde,  ist  nur  aus  Aristoteles  bekannt. 
Seine  Quelle  darüber  ist  in  Dunkel  gehüllt.  In  der  allgemein  an- 
erkannten Chronik  von  Syrakus  kann  sie  nicht  zu  suchen  sein, 
denn  sonst  liisen  wir  diese  Nachricht  auch  bei  andern  Schrift- 
steilem.  Will  man  sie  dem  Aristoteles  absprechen,  um  sie  einem 
der  ältesten  Peripntctiker  zuzuir  risen,  wie  dies  Snaemihl  Anm.  170(1 
tut,  so  ist  damit  auch  nichts  gewonnen.  Denn  das  geschichtliche 
Material  dieser  Leute  hatte  doch  schon  Aristoteles,  ja  er  hatte  es 
großenteils  selbst  gewonnen. 

Nach  dem  Sturze  des  Thrasybulos  wurde  in  Syrakus  eine 
Politic  eingerichtet  (1304  a  20).  Freilich  waren  die  Verhältnisse 
noch  nicht  geordnet,  da  es  wegen  der  Söldner,  die  Voll  bürge  r  ge- 
worden waren,  zu  einem  Kampfe  kam.  Nach  dem  Siege  über  die 
Athener  wurde  dio  Politic  in  eine  Demokratie  umgewandelt,  die 
nach  Diod.  S.  XI  68  gleich  im  Jahre  4G7/6G  vorhanden  war.  Diese 
blieb  bestehen,  bis  Diom-sins  der  Ältere  seine  Tyrannis  begründete. 

Er  gewann  die  nötige  Macht  aus  dem  Demagogentum  (1310  b  30). 
Das  Vorgeben  des  Dionysios  zeigt  die  Künste  eines  Demagugen. 
Sein  Antrag,  die  Feldherren  sofort  zu  hestrafen,  die  Verdächtigung, 
die  vornehmen  Borger  seien  Anhänger  der  Oligarchie,  sind  Züge 
der  Demagogen,  wie  sie  Plat.  rep.  562  d  geschildert  werden.  Unter- 

•j  Anf  ihn  ist  dnnn  inch  1S13  b  19  »urtlckiu  fuhren. 

•)  Dlonjtio«  tral  dem  Versuche,  lelno  Macht  tu  lerstOren,  IstkrüfUg  enl- 
eeeen,  Boloeh  II  1T1. 
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rtliUt  wttrde  Dionysios  von  Hipparinos  (1306  a  2).  Aristoteles  will 
damit  seinen  Satz  illustrieren,  daß  aus  der  Oligarchie  auch  eine 
Tyrannis  entstehen  kann,  wenn  einzelne  Oligarcben  ihr  Vermögen 
verschwendet  haben.  Diod.  S.  XIII  91  erwähnt  den  Hipparinos 
nicht,  sondern  berichtet,  daß  Philistos  die  Strafsummo  fllrDionysios  er- 
legte. Hipparinos  nennt  er  (XVI 6)  den  Schwiegervater  des  Dionysia. 
Wfire  Hipparinos  wirklich  bemüht  gewesen,  dem  Dionysias  enr 
Alleinherrschaft  zu  verhelfen,  so  bitten  dies  auch  andere  Schrift- 
steller erwilhnt,  sicher  auch  Timaios,  und  die  Nachricht  wäre  in 
Diodors  Werk  Übergegangen.  Wahrscheinlich  ist,  daß  jemand  sich 
die  Ehe  des  Dionysios  mit  der  Tochter  des  Hipparinos  als  Aus- 
druck der  Dankbarkeit  erklärte,  was  aber  nicht  richtig  ist.')  Die 
Nachricht  des  Plut.  Dion  e.  3.  daß  Hipparinos  dem  Dionysius 
beigegeben  wurde,  als  dieser  als  aüroKpdruip  gegen  die  Karthager 
zog,  ist  von  Holm  II  428  als  UDfieschichtlich  bezeichnet  worden. 
Immerhin  aber  ist  es  möglich,  daß  Aristoteles  einer  Darstellung 
folgte,  die  eb  Interesse  daran  hatte,  den  Philistos  als  Helfer  des 
Dionysios  nicht  zu  nennen.  Dies  könnte  aber  nur  Philistos  selbst 
sein.  Übrigens  kann  Hipparinos  auch  nicht  sein  Vermögen  ver- 
schwendet haben3);  denn  sonst  ware  die  Absicht  drs  Dionysios, 
durch  Verbindung  mit  einem  vornehmen  Hause  seine  Tyrannis  zu 
befestigen,  ohne  Aussicht  gewesen. 

Auch  ein  anderer  Bericht  über  Dionysios  laßt  sich  nicht 
mit  Diodor  zusnmroonreimon.  1303  a  26  nai  Aiovikioc  KarrtTopiüv 
Aaqivaiou  koi  tlüv  TrXourttuv  T|Eidi8n  ttjc  Tupawfiioc.  Diod.  S.  XIII  An- 
sagt darüber,  nachdem  er  von  der  Vermählung  des  Dionysios  mit 
der  Tochter  den  Hipparinos  erzählt  hat:  ueiä  bk  rauTct  cuvaraTiiiv 
4kkXi]w™  toüc  dvnvrpdäaviac  qütuj,  tüiv  ouvcmurdruiy  ävrac,  Aatpvaiov 
Kai  Äijuopxov  ävtlXt.  Aristoteles  aber  stellt  die  Sache  so  dar,  als 
ob  Dionysios  dieses  Mittel  gebraucht  hatte,  am  das  Volk  für  sich 
zu  gewinnen  und  die  Herrschaft  erst  zu  erlangen. 

Man  kann  eich  kaum  der  Vermutung  enthalten,  daß  Aristoteles 
sich  in  seinen  Berichten  über  die  Kreignisse  nicht  immer  an  den  wirk- 
lichen Verlauf  derselben  hielt,  wie  ihn  andere  dargestellt  hatten. 
Vielmehr  gestaltete  er  die  Sache  so,  daß  sie  ihm  als  Beispiel  für 
seinen  allgemeinen  Satz  dienlich  war.')    Für  solche  Anführungen 

')  Den  wahren  Grand  gibt  Diod.  8,  XIII  98  an. 

')  Diese  Djiritellung  gehört  in  (Ii«  IZoihe  von  Iküpielon,  die  nickt  streng 
fliscliirlillii'li 

■)  KBliler,  Siliun  gab  er.  d.  Herl.  Akud.  1892.  506.  Es  sebeiot  sich  hier 
Mhnlich  in  verhalten  wis  mil  den  Zitates  der  Alten.  Aristoteles  bat  wobrsch  ein  lieh 
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läßt  sich  naAUrlioh  eine  Quell«  nicht  auffinden.  Dies  gilt  auoh  von 
1313  b  28  Iv  tt^vte  T"P  ftKtv  im  Aiovudou  tP|V  oüciav  onacav 
eicevnvoxevai  cuveßaivev.  Zunächst  sind  unter  den  fünf  Jahren  nicht 
aufeinander  folgende  zu  verstehen;  der  Wohlstaad  der  Syrakusaner 
wäre  sonst  für  immer  dahin  geweson.  Dionysias  brauchte  freilich 
wegen  der  Kriege  mit  den  Karthagern  viel  Geld.  Doch  fcnnn  d:irnuf 
verwiesen  werden,  daß  der  Zinsfuß  ein  viel  höherer  war  als  beute. 
Wenn  dio  Nachrieht  nicht  ein  veränderter  Bericht  über  KypaeloB 
(Pseudo-Aristot.  Oecon.  II  1,  1436  b  32,  Suidas  s.  v.  KiiiueXoc)1)  ist, 
so  läßt  sich  Uber  Beine  Quelle  die  Vermutung  aufstellen,  daß  er 
von  einem  Oligarchen  herrührte.1)  Diese  Partei  wurde  ja  durch  die 
Steuern  am  härtesten  betroffen.  Möglich  ist  auch,  daß  irgend  jemand 
die  Taten  des  Dionysios  in  anderem  Lichte  darstellte  als  es  durch 
das  Buch  des  Philistos  geschehen  war.  Vielleicht  furdorte  dieses 
geradezu  heraus,  ihm  zu  widersprechen. 

Ohne  Purallelslille  sind  wir  bei  der  Nachricht  des  Aristoteles 
1286  b  39  Kai  Aiovuciui  tic,  6Y  fit«  toüc  tpuXaicac,  cuveBoüXeu«  rote 
CupaKOucioic  tnbdvm  toeoütouc  toüc  (puUcncac.  Denn  Diod.  Sie.  XIII  95 
berichtet  nnr,  daß  Dionysios  eine  Leibwache  von  600  Mann  for- 
derte und  sie  erhielt.  Nur  eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  Ge- 
schichte des  Dionysios  durfte  die  Quelle  des  Aristoteles  sein.  An 
Philistos  ist  zunächst  zu  denken. 

Von  DionysioB  dem  Jüngeren  spricht  Aristoteles  bezeichnender- 
weise nur  an  Stellen,  wo  von  der  Vernichtung  der  Tyrannis  die 
Rede  ist.  Mit  ihm  ist  immer  Dion  zusammen  genannt.  Wae  zunücbet 
die  Trunkenheit  des  Tyrannen  (1312  a  6)  betrifft,  so  steht  in  den 
Fragmenten  des  Aristoteles  zu  lesen,  daß  er  90  Tage  hintereinander 
betrunken  war.  Damit  stimmt  Plut.  Dion  c.  7.  Auch  andere 
Autoren  berichten  davon,  Dionysios  zog  sich  sogar  ein  Augenleiden 
durch  starken  Weingeuuß  zu  (Justin.  XXI  2,  1).    Wegen  seiner 


den  Autor  nicht  mehr  naebgeaob  lagen,  sondern  dni  Ereigni*  ala  Hoiaple]  auf. 
im'ii'hnut,  ivii   i.i       niicli  im  Uijeliii-hiiiifse  .  Scin..n  Murrtin  var.  lect.  I  14 

bemerkt,  dal  Aristotelea  manchmal  die  Meinung  anderer  nicht  genau  wieiler- 
gegebea  hat. 

■)  In  der  Sammlung  bistoriaeber  Bücher  dm  Arialntalu  war  diese  Nach- 
richt in  finden.  Dies  beweist  die  Stelle  doa  Theipbrast  bei  Müller  FUG  IV  28B, 
nonoeb  liionjslos  der  Ansicht  war,  das  Vermögen  der  Bürger  aufbrauchen  iu 
SLUfien.  Unt  midi  in  der  I  tu  im -L;r.i!  Li:  diu  Lri-lm.^'n  l.oisuiilL'iül  war.'Ji,  gi;  Lit  zum 
Beispiel  not  Lja.  XIX  7  hertor. 
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Trunkenheit  war  der  Tyrann  verachtet.*)  An  anderen  Stellen 
(1312  a  36.  1312  b  16)  wird  Diona  Tätigkeit  hervorgehoben,  um 
den  Tyrannen  zu  vertreiben.  Eine  schriftliche  Quelle  fttr  diese  Er- 
eignisse zu  suchen  ist  wohl  nicht  nötig.  Denn  das  Geschick  des 
Dion  war  allen  Gebildeten  bekannt.  Besonders  mag  sein  Ausspruch 
öirou  itEp  fiv  oiivnjai  npoeX8eiwt  Uavöv  aiivty  tocqOtov  jitiacxsiv  Tfjc 
TTpöEituc,  olov  et  uiitpöv  dmfJävra  xt\c  tr|c  tiifliic  cmijjain  TtAeuTfjcat, 
toütov  xaXdic  fxetv  aün£  töv  Bävarov  allgemein  bewundert  worden 
sein.  Er  tat  ihn  aber,  bevor  er  den  Zug  gegen  DionysioB  unter- 
nahm, also  noch  in  Griechenland,  man  konnte  sagen,  in  der  Aka- 
demie.1) Außerdem  erfreute  er  eich  allgemeiner  Teilnahme  bei  den 
Philosophen  Athens.')  Die  Akademie  mußte  ihn  unterstützen,  da 
es  den  Anschein  hatte,  es  könnte  Syrakus  von  einem  Philosophen 
beherrscht  werden.  Aristoteles  mag  wohl  auch  Gelegenheit  gehabt 
haben,  Dion  kennen  zu  lernen.  Anfiertiem  verfolgte  er  die  Ereig- 
nisse in  Syrakus  mit  Teilnahme.  Nachrichten  kamen  der  Akademie 
jedenfalls  zu.  Ich  bin  geneigt,  die  Mitteilungen  Uber  Dionysios  den 
Jüngern  auf  mündliche  Berichte  zurückzuführen. 

Mündliche  Überlieferung  milchte  ich  auch  in  der  Nachricht 
Uber  Timophanns  annehmen  (130G  a  24).  Plut.  Timol.  4  weicht  von 
Aristoteles  ab,  da  er  sagt,  die  Knrintlier  hätten  aus  Mißtrauen 
gegen  ihre  Bundesgenossen  Söldner  gehalten.  Übrigens  kommt  es 
hier  nur  darauf  an,  daß  Söldner  gemietet  werden,  deren  Befehls- 
haber sieb  leicht  zum  Tyrannen  aufschwingen  kann.  Für  Aristoleles 
ist  bier  der  Erfulg  der  Handlung,  Veränderung  der  Verfassung, 
die  Hauptsache.  Für  sie  flthrt  er  das  Beispiel  an.1) 

Von  sikelischeu  Tyrannen  sprechen  noch  zwei  Stellen.  Die 
Oligarchie  von  Gela  ging  in  die  Tyrannis  des  Klcandros  über 
(1316  a  37).  Herodot  VII  154  erwähnt  diesen  Mann  ganz  kurz, 
nach  einer  siebenjährigen  Herrschaft  sei  er  von  Snbyllos  erschlagen 
worden.  Wai  seiner  Erhebung  vorausging,  erzählt  Herodot  nicht. 
Er  berichtet  (VII  153)  aber  von  einem  Aufstand,  der  in  Gela  aua- 

')  Jnilin.  XXI  V,  i  enntemni  na  palst. 

■',  ll.ifi  Iii. in  iiljriiji-n»  ■  1  ■  ■  i ■-  Kric  p.'u-i'i:  IHnnv.'ii«  nicht  tinfi.il:>  nn'iä'neifi, 
um  den  Riilim  m  geninnen,  dsn  Tyrannen  Tnrtrleben  tu  haben,  sondern  Reil  er 
perjonllch  ron  ihm  verfolgt  war,  hebt  nehon  Schlosser  (II  S.  240,  Anm.  IM) 
hervor.  Arljtoteles  will  aim  blou  leigen,  wie  Lenle  beechsfler,  sind,  die  eine 
soMie  Tat  des  Kuhrnos  halber  imfuhren. 

1  PIol.  Dior.  e.  M. 

*)  Man  muH  Schlauer  recht  geben,  der  II  8.  237,  Anm.  148  sugt:  „Min 
wird  bisweilen  gereitit,  m  vormnten,  daD  A.  nicht  m  wohl  seine  Reaeiiooen  der 
Geschichte,  als  die  Ili/scliitfiten  Jnn  Ilcflejionen  .iniupsssFn  suche.* 
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gebrochen  war.  Vorbinden  wir  damit  die  Worte  doe  Aristoteles, 
so  kann  man  auf  einen  Kampf  der  Oligarchen  untereinander 
schließen.  Kleandros  benutzte  die  Unzufriedenheit  und  schwang 
sich  zum  Tyrannen  auf.  Wer  die  Quelle  des  Aristoteles  ist,  Ililit 
sich  nicht  leicht  angeben.  Hero  dot  kann  es  nicht  sein.  Doch  kann 
darauf  hingewiesen  werden,  dai!  der  Gewährsmann  dea  Thukydides 
{VI  4,  3)  in  seinem  Berichte  Uber  Gela  sich  bo  ausdruckt,  daß 
man  ihm  Autopsie  nicht  wird  absprechen  können.1)  Ferner  beliebt 
sich  unsere  Notiz  auf  die  Änderung  der  Verfassung,  einen  Gegen- 
stand, dem  Antiochos  Interesse  entgegenbrachte.  Daher  durfte  es 
nicht  zu  gewagt  sein,  diesen  als  Gewährsmann  des  Aristoteles 
hiDzus  teilen. 

Dieselbe  Quelle  dürfte  auch  dort  von  Aristoteles  benutzt  sein, 
wo  er  von  Panaitios  spricht  (1310  b  29.  1316  a  37).  Durch  die 
Künste  eines  Demagogen  habe  er  die  Tyrannis  gewonnen.  Dies 
stimmt  mit  Polyaen  V  47,  Panaitios  habe  die  Armen  und  die  Fuß- 
soldaten gegen  die  Reichen  und  die  Heiter  aufgehetzt.  Metber, 
Über  die  Quellen  und  den  Wert  der  St  rat  egemon  Sammlung  Polyaens 
S.  518  lehnt  es  ab,  Uber  die  Quelle  Polyaens  für  diese  Stelle  etwas 
Sicheres  zu  sagen.  Doch  ist  er  wegen  der  genauen  und  guten  An- 
gaben gewillt,  denselben  Gewährsmann  wie  zu  V  5,  6  anzunehmen, 
den  Philiilos  oder  Timaios.  Aristoteles  kann  nur  den  ersteren  ein- 
gesehen haben.  Daß  er  sein  Werk  besaß,  geht  daraus  hervor,  daß 
Harpalos  es  dem  Alexander  nachschickte  (Plut.  Alex.  8).  Philistoa 
aber  mußte  in  seinem  ersten  Buch  den  Antiochos  sicher  heran- 
ziehen, so  daß  als  erste  Quelle  immer  Antiochos  bliebe.  Polyaens 
Nachricht  läßt  erkennen,  daß  vor  Panaitios  eine  Oligarchie  in 
Leontinoi  bestand;  denn  er  hetzt  das  Volk  gegen  die  Vornehmen. 
Aristoteles  berichtet  aber,  daß  durch  Panaitios  die  Oligarchie  ge- 
stürzt wurde  (1316  a  37). 

Von  Phalaris  heißt  es  1310  b  28,  daß  er  auf  Grund  eines 
Amtes  Tyrann  wurde.  Nach  Polyaen  V  1,  1  war  er  Aufseher  über 
den  Bau  des  Tempels  für  den  Zeus  Polieus.  Daß  or  als  solcher 
mit  großer  Macht  ausgestattet  war,  läßt  sich  aus  den  athenischen 
Verhältnissen  schließen.  Dem  Perikles  kam  eine  große  Macht  als 
Aufseher  über  die  Staatsbauten  zu  (Holm,  Gesch.  Sic.  I  149).  Die 
Quelle  des  Polyaen  ist  eine  sikelische.1)  Auch  Aristoteles  hat  eine 
sikoiisohe  benutzt,  wahrscheinlich  dieselbe,  wie  in  dun  sonstigen 
AnfUhrangen  aus  der  alteren  Geschichte  Sikoliens. 

')  WBlfflin,  t  i.  0.  S.  s. 

•|  Halber,  XIV.  Sappl,  tei  Jobrb.  8.  *fls. 
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Wie  Anaxilas  von  Rhegion  aus  der  Oligarchie  die  Tyrannin 
schuf,  iat  bei  keinem  Schriftsteller  gesagt.  Strabo  VI  p.  395  be- 
richtet'), [inü  Mitglieder  der  Familie  des  Anaxilas  den  Staat  der 
Rheginer  leiteten,  oder  doeli  wenigstens  ein  Measanier  ihn  verwaltete, 
also  oiii  Landsmann  des  Anaxilas.  Da  Hero  dot  nicht  in  Betracht 
kommt,  so  kann  nur  ein  sikeliecher  Schriftsteller  die  Quelle  des 
Aristoteles  eein,  der  wie  bei  andern  Gelegenheiten  auch  hier  die 
Umwandlung  der  Vcrfaflsun;;  hervorhob.  Die  Nachricht  konnte 
ebensogut  in  dem  Werke  des  Antioclios  Uber  Sikelien  nie  in  dem 
Uber  Italien  gestanden  haben.  Es  fallt  übrigens  auf,  daQ  Aristoteles 
die  Jahre  der  Tyrannis  des  Anaxilas  und  seiner  Söhne  nicht  er- 
wähnt, da  sie  doch  langer  regierten  als  Hieron  und  Gelon.  Denn 
Anaxilas  starb  4TÜ,  nachdem  er  aehtielm  Jahre  geherrscht  hatte 
(Diod.  Sic.  XI  48).  Und  die  Vertreibung  der  Sohne  desselben  er- 
zahlt Diodoros  (XI  76)  unter  dem  Jahre  461,  so  daß  sich  33  Jahre 
ergeben. 

Auf  etwas  gesichertere  Basis  kommen  wir  bei  den  Angaben 
Uber  die  Tyrannis  in  Athen.  Von  Peisistratos  spricht  Aristoteles 
1305  a  23,  1310  b  30,  1315  b  21.  30.  An  der  ersten  Stelle  wird 
der  Aufstand  erwühnt,  den  Peisistratos  gegen  dio  reichen  Grund- 
besitzer in  der  Ebene  erregte.  Dies  berichtet  Herod.  I  59,  dem 
Aristoteles  auch  in  andern  Angaben  folgte.1) 

Wenn  der  Stagirite  sagt,  Peisistratos  gewann  die  Tyrannis 
aus  dem  Deniiigugantum,  so  scheint  dies  sein  Urteil  über  das  ganze 
Benehmen  dieses  Mannes  zu  sein,  das  ihm  die  Atthidee,  besonders 
die  des  Androtion')  geschildert  haben  werden.  Eine  Handlung,  die 
deutlich  zeigt,  daß  Peisistratos  sich  als  Demagog  bewährte,  be- 
richtet 1315  b  21.  Plut.  Sol.  31  weiß,  wie  Aristot.  pol.  Athen.  16, 
daß  es  sich  hei  der  Gerichtsverhandlung  um  einen  Mord  handelte. 
Da  die  Untersuchungen  von  Keil,  Bauer,  V.  Hahn,  Nordstrom  ge- 
zeigt haben,  daß  Plutarch  die  nolniia  'A0n,vnuuv  nicht  benutzt  hat, 
so  ist  gleichzeitig  bewiesen,  daQ  eine  gemeinsame  Quelle  beider 
Schriftsteller  anzunehmen  ist,  die  doch  nur  eine  Atthis  sein  kann. 

In  der  Stelle  1315  b  30  setzt  sich  Aristoteles  in  Widerspruch 
zu  der  Angabe  in  der  pol.  Athen.  17.  Hier  heißt  es,  Peisistratos 
habe  von  33  Jahren*)  19  regiert,  dort  jedoch  werden  ihm  nur 

')  Schlüsse  II  3.  377,  Anin.  ISS. 
')  Wilauioviti,  Aristol.  u.  Athen  I  29. 
')  Ebenda  S.  42. 

*)  Justin.  II  S,  10  per  anno»  XXXIII  ragnavit.  Bühl  ichreibt  nach  andern 
Tlan^ohrinon  XXXIV.  Horakkiilos  I  6  hat  die  Zahl  33  am  AristotelfH. 
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17  Jalire  Herrschaft  zuerkannt.  Dia  Verschiedenheit  der  Angaben 
an  beiden  Orten  ist  auf  verschiedene  Quellen  zurückzuführen. 
Wie  kommen  aber  dieso  zu  der  Differenz?  Der  Grund  derselben 
ist  jedenfalls  in  der  Verschiedenheit  der  Zahlung  zu  suchen. 
Rechnete  der  eine  Autor  nach  den  Arobontenjahren,  so  erhielt  er 
wegen  iler  zweimaligen  Vertreibung  den  Puisistratos  zwei  Jahre 
mehr  als  derjenige,  der  die  Summe  der  Jahre  und  Monate  ad- 
dierte.1) Es  fragt  sieb  nur,  ob  17  oder  10  richtig  ist.  Puisistratoa 
und  seine  Söhne  regierteu  35  Jahre,  die  Sühne  allein  IS;  also 
muß  der  Vater  17  Jahre  geherrscht  haben,  wenn  18  richtig  ist. 
Nun  wurde  Hipparcbos  514/13  ermordet,  Hippias  wurde  in  dem 
vierten  Jahre  seiner  Tyrannis  gestürzt  510/509,  Feisislratos  aber 
starb  528/27. a)  Somit  ergeben  sich  18  Jahre  für  die  Sühne,  17  also 
bleiben  für  den  Vater.  Daher  ist  die  Angabe  der  Politik  richtig. 
Mit  ihr  stimmt  auch  Herodot  (V  65),  der  36  Jahre  die  Tyrannis 
in  Athen  dauern  läßt.  Er  hat  jedenfalls  Teile  eine»  Jahres  zu  einem 
ganzen  aufgerundet.  Diu  Frage,  win  die  17  Jahre  auf  die  einzelnen 
Abschnitte  iler  Ki^ienin^  kk  verteilen  sind,  können  wir  hei  Seite 
lassen.')  Wir  lernen  aus  den  zwei  Angaben,  daß  Aristoteles  die 
Politeia  nicht  fur  die  Politik  benutzte.  Wir  dürfen  schließon,  daß 
er  es  auch  an  andern  Stellen  so  gemacht  hat. 

Wenn  Aristoteles  die  Erbauung  des  Olympieion  durch  die 
Peisistratiden  als  Beispiel  dafür  anfuhrt,  daß  die  Tyrannen  sich 
bemühten,  ihre  Untertanen  zu  verarmen,  so  ist  dies  seine  eigene 
Behauptung.  Tn  Wirklichkeit  war  die  Bautätigkeit  der  Herrscher 
von  andern  licv.'ogi;;-[liii;.:iL  ^eleih't.  Klieixi  ist  diu  Nachricht  von 
den  Bauten  auf  Samoa,  die  unter  Polykratea  aufgeführt  wurden, 
zu  beurteilen  (1313  b  25). 

Von  dem  Sturze  der  Tyrannis  der  Peisistratiden  ist  an  zwei 
Stellen  die  Rede  (1311  a  36.  1312  b  30).  In  der  pol.  Athen,  c.  18 
wird  die  Sache  ausführlicher  dargestellt.  Es  braucht  nicht  weiter 
ausgeführt  zu  werden,  daß  Aristoteles  hier  den  Herodot  kennt  und 

')  Diu  At  [Iiis  nannte  bei  Jon  Ereigniumm  den  Simon  des  Archontan,  wie 
die»  Aristoteles  ebenfalls  tut;  er  enrfihnt  *.  B.  Jen  Korneas,  den  Fomptow,  Rh, 
Mni.  60,  672  und  Kirchner,  Kb.  Mm.  83,  3S2  auf  360/69  ansetzen,  wis  auch 
E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  E.  Bd.  8.  2«. 

')  Diese»  Jahr  steht  feit  Bhoin.  Mus.  18116,  8.  £70. 

■)  Wilamonit*,  Arisfnt.  a.  Alhen  I  21  ff.  Köhler,  SitinnRsber.  d.  Bert.  Akad. 
1892,  830  3.  Borner  in  Aualeot»  Graecions.  ß.  73  ff.  ü.  de  Sanctis,  Atthis  271  f. 
Pomptow,  Ehein.  Mus.  1836,  B.  660  ft. 
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in  der  Erzählung  vom  Tode  des  Hipparchoa  den  Thukydides  be- 
milzt. '}  Dieser  ist  auch  für  unsere  Stellen  Quelle. 

Minder  günstig  stehen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  TyrauDia 
von  Korinth.  Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  die  Überlieferung,  der 
Aristotelea  folgt,  den  Periander  als  Systematiker  der  Tyranueu- 
künsto  hinstellte.  Der  Berieht  über  Kypsolos  (1310  b  29.  1315  b  28) 
wegen  seine»  Betragene  als  Demagog  wird  durch  Nikolaos  Damasc. 
fr.  58  (also  durch  Ephoros)  bestätigt:  ebnuciTumi  ^  nMO«1), 
ferner  Kü  111  eXoc  be  Kopivßou  nprtujc  i"[pxtv  oöte  boputpdpouc  txwv 
oüt'  ärtoäijüiDC  luv  KupivOioic.  Man  viT^inic-ln:  il.nnit  lillob  28  ü  |iiv 
■jap  KuujeXoc  b  11  |i a  f  u>  f  ac  ?jv  xfll  kktü  tt'iv  äpxnv  öiETt'tectv  dbopuipo- 
prjioc.  Es  leuchtet  ein,  daß  Aristoteles  hier  dieselbe  Quelle  benotete 
wio  Ephoros.  Duck  llillt  sieh  Ubur  sie  nichts  Sicheres  ausmachen.  Im 
allgemeinen  durfte  man  nicht  Fehl  gehen,  wenn  man  eis  als  eine 
korinthische  bezeichnet.  Die  korinthische  Litteratur  wurde  durch 
•lie  Kd|>iv6iokü  liegrtlndet,  die  dem  Eunieloa  beigelegt  worden.  Da 
lag  es  nahe,  diese  Genealogien  fortzusetzen  und  die  Geschichte  der 
Stadt  mit  einzufleehten. 

Dio  liegierungsdauer  des  Kypaelos  gibt  der  Stagirite  mit 
30  Jahren  an.  Dieselbe  Zahl  findet  sich  bei  Herod.  V  92,  6- 
Nicol.  Damasc.  fr.  58  (Müller  FI  IG  III  S.  292).  Dem  gegenüber 
kann  Eiuebios,  der  nur  28  Jahre  den  Tyrannen  herrschen  läßt, 
nicht  ins  Gewicht  fallen;  ebensowenig  Diog.  L.  I  7,  6. 

Bedenklicher  steht  es  mit  1315  b  26,  wo  die  Herrschaft  des 
Periander  mit  44  Jahren  angegeben  ist,  woj,-fj;en  noch  gesagt  ist, 
daß  die  Kypseliden  im  ganzen  73  Jahre  und  6  Monate  die  Tyrannis 
iune  hatten,  von  denen  aber  30  dem  Kypselos  und  drei  dem  Psam- 
metich  zukommen.  Th.  Hirsch  hat  statt  TEtTapÜKOVTa  tcai  Tertapa 
geschrieben  tttTapÜKOvta  Kai  faitu.  Der  Fehler  ist  nach  Roeper*) 
dadurch  entstanden,  daß  man  KAI  A  statt  KAI  A  gelesen  hat  Über 
Periander  hören  wir,  daß  er  alt  wurde  (Herod.  DI  53),  Diog.  L. 
I  7,  2  nennt  eine  genaue  Zahl:  80;  die  Hälfte  derselben  habe  der 
Tyrann  über  Korinth  geherrscht  (I  7,  G).  Woher  Aristoteles  seine 
Angaben  hat,  ist  nicht  aufzumachen.  Hat  er  die  Urquelle  ein- 
gesehen, so  ist  dies  eine  Chronik  vuli  Korinth  gewesen.  Es  ist  aber 
bereits  gezeigt  worden,  daß  der  Gedanke,  die  Tyrannis  ist  von 
nlleu  Verfasäungaforracn  von  der  kürzesten  Dauer,   schon  vor  Ari- 

■)  Wilaiuowiti  1.  ».  O,  I  108.  Schon  Schleuer  (II  S.  228.  Anm.  138j  ugtr 
„  A.  folgt  dor  Enshlung  doj  Thucvdldes,  B.  Vf,  K.  64  folg.* 

■j  Tgl.  dam  Aristoi.  1816  b  4  tovc  «olUotic  bimaTiut'lv- 
•)  Pliilol.  XX  TJ3. 
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stoteles  ausgesprochen  wurde.  Es  ist  möglich,  daß  der  erste,  der 
ihn  niederschrieb,  auch  Belege  aas  dar  Geschichte  beibrachte. 
Sicher  läßt  eich  die  Sache  nicht  entscheiden. 

Die  Zahl  100  Jahre  für  die  Dauer  der  Tyranuia  in  Sikyou 
laßt  sich  nicht  nachprüfen,  da  uns  über  die  einzelnen  Herrscher 
verworrene  Nachrichten  erhalten  sind,  in  denen  die  Angaben  Uber 
die  Zeit  ihrer  Regierung  fehlen.  Es  ist  eine  runde  Zahl  und  ge- 
mahnt an  das  Orakel  (Diod.  S.  VIII  24),  daß  Sikyon  hundert 
Jahre  unter  der  Geißel  von  Tyrannen  stehen  werde.  Da  drei 
Herrscher  bekannt  waren,  so  machte  man  drei  Mens chen alter 
daraus,  die  100  Jahren  entsprechen.  Ganz  unbestimmt  ist  Strabon 
VIII  382  (Sikyon)  Srupawiien  hi  itXeteiov  xpovov.  Dm  Folgende 
öW  del  toüc  Tupäwouc  imemeie  ävbpac  t'cy.ev  ist  eine  Bestätigung 
xu  1315  b  15.  Ortbagoras  scheint  die  Tyrannic  dem  Königtum  an- 
geglichen nu  haben.  Wenigstens  wird  nie  von  Gewalttaten  dieses 
Herrschers  gesprochen;  auch  hatte  er  keine  Leibwache.1}  Nach 
Nikol.  Dam.  fr.  61  regierte  Kleisthenea  31  Jahre.  Er  ist  jedenfalls 
die  markanteste  Gestalt  gewesen.  Dies  zeigt  einerseits  die  Bemer- 
kung des  Aristoteles  Uber  dessen  KriegstUchtigkeit.  Freilich  laßt 
''jr  Zusammenhang,  in  dem  diese  Worte  stehen,  erraten,  daß  seine 
Tyrannig  sonst  nicht  gut  war,  wie  er  denn  auch  ßiatÖToroc  und 
<ouÖTa.TO£  (Nikol.  Dam.  fr.  61)  heißt.  Anderseits  beweist  die  Anekdote 
1315  b  16  ff.,  daß  Eleisthenes  es  verstand,  sich  den  Gesetzen  zu 
unterwerfen  und  der  Menge  zu  schmeichaln.  Die  Erzählung  knüpfte 
sich  an  die  Bildsaule  eines  sitzenden  Mannes  auf  dem  Markte  von 
Sikyon.  Sie  kann  daher  ihrer  Quelle  nach  bestimmt  werden. 
Es  muü  oine  Lokalchronik  oder  Lokal  arch  Ho  logie  diese  Notiz-  ent- 
halten haben.  Daß  auch  im  Volksmunde  die  Bildsäule  Eleisthenes 
benannt  wurde,  läßt  sich  leicht  vermuten. 

1316  a  31  heißt  os,  die  Tyrannis  des  Myron  sei  in  die  des 
Kleisthenes  Ubergegangen.  Dies  kann  nur  bedeuten,  daß  dieser 
nicht  der  unmittelbare  Nachfolger  des  Myron  geworden  ware,  wenn 
nicht  außergewöhnliche  Ereignisse  eingetreten  waren.  Herodot 
(VI  126)  und  Pausanias»)  (IT  8,  1)  nennen  den  Eleisthenes  den 
Sehn  des  Aristonymos,  dessen  Vater  Myron  war.  Ob  Aristonymoa 
geherrscht  babe,  übergehen  beide.  Hier  tritt  nun  die  Stelle  dea 
Aristoteles  ein.  Danach  brach  ein  Aufstand  aus,  durch  den  Myron 
vertrieben  wurde.    Dag  Herrscherhaus  wahrte  sich  aber  doch  die 


')  Plit,  Dio  Tjranni.  I  139. 
■)  Siuamibl,  Anm.  17*6. 
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Herrschaft,  da  Kleis  thanes  sie  gewann.  Ea  läßt  sich  zum  Vergleiche 
die  Vertreibung  des  Peiaistratos  anführen.  Nur  besteht  dor  Unter- 
schied, daß  in  Athen  der  vertriebene  Tyrann  wieder  Herr  wurde.1) 
Auch  hier  läßt  sieh  Uber  den  Gewährsmann  den  Aristoteles  nichts 
Sicheres  ermitteln.  Negativ  kann  behauptet  worden,  daß  Ephoroa 
nicht  in  Betracht  kommt,  da  dessen  Bericht  bei  Kikol.  Dam.  vor- 
liegt. Demnach  wäre  wieder  an  tine  Schrift  zu  docken,  die  über 
Sitiytmä  Go3thii.'l;e  bcriclttoio. 

Aristoteles  bezieht  sich  auf  geschichtliche  Vorgänge  mit  dem 
Satze,  daß  manche  Tyrannen  aus  Königen  entstanden  sind.1)  Dies 
zeigt  er  selbst  1310  b  27,  da  er  auf  Pheidon  von  Argos  und  auf 
andere  verweist.  Der  iiiteste  Bericht  (llcrod.  VI  V2~i)  nennt  Pheidon 
den  Tyrannen  der  Argiver.  Es  scheint,  daß  Aristoteles  noch  andere 
Nachrichten  hatte,  aus  Argus  sei  but,  die  das  lUiuh  des  Pheidon  in 
Gegensatz  zu  dem  der  früheren  Konige  stellten,  zumal  er  in  seiner 
Politik  die  Grundsätze  der  Tyrannen  befolgte.  Mach  Ephoros  ver- 
einigte er  das  ganze  Los  des  Temeuus  unter  seine  Herrschaft 
Hatte  Pheidon  sich  nicht  aufgerafft,  so  wäre  offenbar  ihm  bereits 
das  Geschick  widerfahren,  das  sein  Enkel  Hehns  erduldete.  Wer 
die  e'upot  TÜpavvoi  sind,  die  aus  dem  Königtum  heraus  etee 
Tyranais  bildeten,  ist  schwer  anzugeben.  Auf  1316  a  34  kann  ver- 
wiesen werden,  wo  die  Tyranois  des  Charilaos  in  Lakedaimon  als 
Beispiel  angeführt  ist.  Plut.  Lyc.  5  berichtot  von  einer  Tapaxri, 
die  unter  Charilaos  ausbrach.  In  der  Politik  (II  7,  1271b  25)  sagt 
Aristoteles,  dal)  Lvkiugos  die  Vormundschaft  über  diesen  König 
niederlegte,  um  sieh  nach  Kreta  /,u  begaben.  Wahrscheinlich  dehnte 
in  dieser  Zeit  Charilaos  seine  Befugnisse  weiter  aus,  was  den  Auf- 
stand zur  Felge  hatte.  Aristoteles  aber  benennt  diese  Machte  r  we  ite- 
rung  Tyranuia.  Trieber,  Forschungen  S.  102,  sieht  für  diese  Nach- 
richt in  Ephoros  dio  Sehriftquello  dos  Aristoteles.  Wahrscheinlicher 
aber  ist,  daß  wie  auch  au  andern  Stellen  beide  Schriftsteller  eine 
gemeinsame  ältere  Quelle  benutzten,  also  eine  spartanische.  Über 
Pheidon  wird  in  Argos  die  Tradition  zu  berichten  gewußt  haben. 
Hellanikos  von  Mitylene  hat  diesen  Mann  in  den  ie'peiai  "Hpac 
sicher  erwähnt. 

In  den  Anführungen  aus  der  Geschichte  der  Tyrannis  im 
kleinasmtischou  Hellas  ist  eino  neue  Quelle  anzunehmen.  Aristoteles 

werden.    Docli  ijl  r-  iüü';r\-  I-.,         Mjtoiis  4«o*ucio  der  Anlaß  in  »einer  Ver- 
')  Vgl  lien  glaicaen  Gedanken  (Flut]  eptaL  8,  p.  S54  b. 
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erwähnt  1308  n  22  und  1310  b  21,  daß  diu  lange  Dauer  der  Ämter 
die  Erlangung  der  Tyrannis  erleichtere.  1305  a  IC  hebt  er  die 
große  Machtvollkommenheit  republikanischer  Ämter  hervor,  welche 
die  Inhaber  verleiteten,  eine  Gewaltherrschaft  zu  begründen.  Er 
nennt  die  Tyrannen  Müets  (1305  a  17)  und  1310  b  28  kommen 
dazu  o\  irtpl  Tf|V  'liuviav  sc.  TÜpawoi  und  Phnlaris.  Uns  ist  ganz 
unbekannt,  welche  Tyrannen  Aristoteles  hier  meint.  Denn  über  die 
Geschichte  Joniens  haben  wir  keine  ßolchoo  Nachrichten  ')>  die 
alles  klar  darlegten.  Daß  aber  die  Jonier  nach  Begründung  der 
Kolonien  Könige  hatten,  läßt  sieh  daraus  folgern,  daß  in  Attika 
damals  auch  noch  Könige  herrschten.  Zudem  ftlhrt  Herodot  (I  147) 
ausdrücklich  an,  daß  sie  selbst  sich  Könige  gewählt  hatten.1)  Wie 
diese  sich  tyrannisch!:  Macht  auijut-i^riL! t  haben,  ist  nicht  bekannt. 
Nur  über  Thrasjbulos  sind  wir  etwas  genauer  unterrichtet.  Wie 
aber  die  Prytnnie  in  Milct  Gelegenheit  zur  Tyrannis  bot,  läßt  eich 
nicht  sagen.  Freilich  ist  es  höchst  sonderbar,  daß  gerade  Uber 
diese  Stadt  die  Quellen  so  spärlich  fließen,  obwohl  die  ältesten 
Logographen  aus  ihr  hervorgegangen  sind.  Wenn  wir  von  Kadmos 
und  Dionysias  aus  Milet  absehen,  können  wir  doch  den  Hckataioa 
als  einen  Schrit'tstcllor  bezeichnen,  der  either  wichtigo  Nachrichten 
über  seine  Vaterstadt  brachte.  Wir  dürfen  nach  dem,  was  wir  ober 
ihn  wissen,  voraussetzen,  daß  er  bemüht  war,  gute  Berichte  zu 
geben.  Ob  nun  Aristoteles  ihn  herangezogen  hat,  kann  nicht  be- 
wiesen werden;  aber  wahrscheinlich  ist  es,  daß  er  sein  historisches 
Werk  gekannt  hat 

Die  Aisymnetlc  nennt  der  Stagirite  uipsTri  Tupavvic')  (1285  a  31). 
Als  Beispiel  führt  er  den  Fittakos  von  Mityleno  an,  deu  Alkaios 

')  E.  Meyer,  Alle  Geschichte  II  614.  Barckfaardt,  Grlech.  KaUargescb.  II  188. 
■|  Schlomer  II  S.  222,  Ann.  122. 

•)  Dlonji.  Hal.  V  73  bezeichnet  die  Diktatur  n!»  eine  otpttil  TUpowic, 
wobei  er  Hieb  auf  Tbeopbrmt  beiieht,  in  denen  Werke  mpl  Su<ik£(ac  die  Alum- 
naten olpsTol  tivec  Tiipavvoi  hielten.  Diene  Stelle  zeigt  einerseits  den  Anschluß 
lies  Theophrast  in  seinen  Lehrer  (pol.  1SS5  :>  SlJ,  ntnitTHCil«  fll.or  l.'lirt  .nie,  lind 
die  Schale  dei  Ariltoteles  ftlier  ein  gewiases  Material  historischer  Ereignis»»  ver- 
fligle.  Dies  wird  aush  noch  an  einer  andern  Stelle  klar.  1313  b  19  erwükat  Arl- 
stalelei  als  eine  Maßregel  der  Tyrannen,  dal  sie  die  Untertanen  arm  machen. 
AI»  Uet!|jiole  soli-tii-n  ll^niHI  Ilfni  werlej;  'Vit  l'jTiimi'lrn  h  A  /j-[iii-n,  Sir  Weih«, 
pjesehenke  der  Kj-p  sei  bleu,  ilsi  Olrnipieiun  In  Athen  und  die  Werke  des  Folj- 
krates  In  Samoa  hingeite!».  Man  Tergleiche  Agsklylct  bei  Photlos  (Muller  PRO 
IV  S.  288):  Altuiux  bt  KdTOCKEuttcai  tov  koXoccov  rpnti  rieplnvSpov,  iiirip  toi) 
Tljc  Tpuqiflc  sal  toO  Bpäconc  (mcxElv  Koptveiouc-  aal  f6p  Seorppacrnc  Iv  tu) 
Wfpl  xoipiSv  jl1  yyd  oUtuic-  . ..  AiovOctoc  6  TiJpnuvoc  .  . -|iip  oO  udvov  iIkto 
Sttv  to  tiIiv  ttXwv  KiiTuvuMtjeiv.  IMA  util  tu  oütoö  np6c  tA  pi^  dndpxeiv 
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in  einem  Skolion  als  einen  Tyrannen  bezeichne,  wobei  er  die  Versa 
dee  Dichters  zitiert.  Dafür  also  ist  der  Dichter  ihm  Quelle.  Daß 
aber  die  Aisjmnetie  eine  selbstge  wählte  Tyrnnnis  ist,  lehrte  Ari- 
stoteles zuerst.  Er  rechnet  sie  such  zum  Königtum,  insofern  sie 
auf  freier  Wahl  seitens  sieh  freiwillig  Unter  werfe  oder  beruht 

Zu  andern  Nachrichten  de«  Aristoteles  haben  wir  keine  Be- 
lege; ebensowenig  läßt  sioh  aber  auch  Uber  ihre  Herkunft  etwas 
sagen.  Dahin  gehört,  daß  Thesgencs  von  Megara  die  Herden  der 
Reichen  schlachtete,  als  er  sie  am  Flusse  weidend  fand  (1305  a  24). 
Wie  die  Oligarchie  in  Naxos  in  die  Tyrannia  des  Lygdamis  Uber- 
ging (1305  b  1),  erzahlt  Athen.  VIII  348  a  f.')  nach  der  Politic  der 
Naxier  ausführlicher.  Die  Geschichte  des  Lygdamis  ist  übrigens 
mit  Peisistratos  verknüpft.  Bei  Herodot  (I  64)  aber  findet  sich  der 
Bericht,  daß  der  Tyrann  von  Athen  sich  Naxos  im  Kriege  unter- 
warf und  dem  Lygdamis  übergab1),  da  dieser  ihn  unterstützt  hatte. 
Aber  die  beiden  Berichte  stehen  einander  entgegen,  entweder  ge- 
wann Lygdamis  im  Aufstand  gegen  den  Adel  die  Tyrann  it  oder 
er  erhielt  sie  von  Peisi Stratos.1)  Es  ergibt  sich  aus  den  Stollen 
Herodote  (I  61.  64),  daß  Aristoteles  seine  Darstellung  einer  andern 
Quelle  verdankt,  die  wir  nicht  bei  einem  Universalhistoriker,  son- 
dern in  lokaler  Überlief  eräug  zu  suchen  haben. 

Die  Ursache,  weshalb  Periander  von  Ambrakia  die  Herrschaft 
verlor*)  (1311  a  40),  ist  wohl  noch  bei  Plut.  mor.  p,  668  f  zu  lesen, 
aber  wir  gewinnen  kein  Anzeichen  für  die  Herkunft  der  Nachricht, 
Es  läßt  sich  vermuten,  daß  das  Ende  des  Periander  als  Mitgliedes 
der  korinthischen  Herrscherfamilie  auch  in  der  Chronik  von  Korinth 
berichtet  war.  Für  Anhänger  der  Vergoltungstheorio  war  der  Aus- 
gang des  Gesuhlechtes  ein  treffendes  Beispiel. 

Über  Antileon  von  Chalk  is  (1316  a  31)  und  Phoxos  von 
Chalkis  (1304  a  30)  fehlen  alle  weiteren  Nachrichten.  Dieser  wurde 
von  den  Vornehmen  mit  Hilfe  des  Volkes  vertrieben,  worauf  das 


iifdbia  Tote  inipouXeüouciv-  ioinaci  Kai  al  nupaMl*«  iv  AtrOflTUi  Kal  ö  -riiiv 
Ki'i)j(XibiSv  KoXottic  Kai  rrdvra  tu  toiaOra  t(|v  uüt(|v  xal  irapanXndav  ixtiv 
oiävoiav. 

')  Suiemiat,  Antn.  1S68. 

•)  inirptv«,  Tgl.  nun  Herod.  V  30  tnitporcoc  MtXnrou  (Arirtago™); 
VII  170  MImjBoc  . ..  iirlrponoc  'PnTfou  KOTtAttetmo. 

■)  Freilich  liiüt  sich  mt  der  Teilnahme  dei  Lygdunia  am  Zuge  des  Fcisi- 
stritos  gegen  Athen  ich  ließen,  äil  er  als  Verbannter  auf  Eubuia  wellte  nnd  eul 
nach  Eroberung  Ton  Nuoi  durch  Peisistratos  In  eelne  Heimat  lurUekkehrte. 

«)  Naoh  1304  a  33  folgte  eine  Yolluherriehnft,  nSi|  aM  Volk  den  Vei- 
«chworenun  Hilf»  geleistet  halte, 
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Volk  die  Gewalt  an  sich  brachte.  Jenar  wurde  auch  dar  Herrschaft 
antastet,  worauf  eine  Oligarchie  eintrat.  Da  Aristoteles  in  Chalkis 
ein  Landhaus  besaß,  so  durften  wir  mit  der  Annahme  nicht  fehl- 
gehen, doß  er  eich  bei  seinen  gelegentlichen  Aufenthalten  mit  der 
Geschichte  der  Stadt  vertraut  machte.  Freilich  laßt  sich  nicht  ent- 
scheiden, in  welcher  Weise  er  dies  tat,  ob  er  mündlichen  Berichten 
folgte  oder  einer  Schriftquelle. 

Wahrend  wir  bisher  bei  der  Besprechung  der  schriftlichen 
Quellen  des  Aristoteles  auf  seine  eigenen  Wortu  verweisen  konnte», 
sowie  auf  die  Zeugnisse  anderer  Autoren,  fehlt  uns  bei  der  Be- 
handlung der  persönlichen  Erfahrungen  fast  jeder  Anhalt,  nicht  a!s 
ob  über  den  Verkehr  des  Philosophen  mit  Herrschern  keine  Nach- 
richten vorhanden  wären.  Unsere  Berichte  schweigen  nur  darüber, 
wie  Aristoteles  seine  Erfahrungen  in  der  Politik  verwerlet  hat.  Für 
die  Schilderung  des  Tyrannen  kennte  man  glauben,  bot  sich  ihm 
am  makedonischen  Hofe  wenig,  da  Makedonien  doch  Monarchie 
war.  Sieber  sind  wir  bloß  auf  Vermutungen  angewiesen,  die  aber 
durch  die  Überlieferten  Züge  ans  dem  Leben  Philipps  nnd  Alexanders 
gestützt  werden.  Freilich  absichtliche  Beziehungen1)  auf  Alexander 
in  dem  Teil  Ober  die  Tyrannis  au  finden,  dürfte  niuht  glücken. 
Waren  solche  vorhanden,  würden  wir  über  Aristoteles  nicht  günstig 
urteilen.  Ebensowenig  kann  man  hoffen,  daß  der  Philosoph  Cha- 
rakterzüge Philipps  in  der  Tyrannenbeschreibung  in  der  Weise  ver- 
wendet hat,  daß  die  Beziehungen  auf  den  König  deutlich  zu  sehen 
sind.  Dagegen  wird  man  es  dem  Aristoteles  nicht  absprechen,  daß 
er  Philipp  und  Alexander  in  Ihrem  Charakter  genau  kannte.  Das 
Verhalten  jenes  Mannes  gegen  seine  Umgebung,  den  Adel  and 
gegen  das  Volk  bat  er  jedenfalls  beobachtet.  Wie  Philipp  das  Be- 
dürfnis nach  Religiosität  ausnützte,  wie  er  den  Parteien  sich  an- 
schloß, die  Gesandten  der  einzelnen  Staaten  bebandelte,  konnte 
dem  Philosophen  nicht  verborgeu  bleiben.  Manche  dieser  Beobach- 
tungen mochte  ihm  Anlaß  geben,  sie  schriftlich  aufzuzeichnen. 
Nur  von  diesem  Standpunkte  aus  mochte  ich  sagen,  gibt  es  in  der 
Schilderung  des  Tyrannen  Einzelheiten,  die  dem  makedonischen 
Hof  eigen  waren.  Daher  kann  auch  Alexander  hier  nicht  überall  in 
Betracht  kommen,  da  Aristoteles  ihn  auf  dem  Throne  nicht  mehr  in 
der  Nähe  beobachten  konnte.  Daß  er  aber  den  Charakter  seines 
Zöglings  kannte,  ist  selbstverständlich. 


')  Onoksn,  Stutilihre  del  Aristot.  II  S8S. 
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Zu  diesen  einzelnen  Anführungen  rechne  ich  «mnachst  die 
Bemerkung  über  die  hoMtiktI  äpeTrj.  Was  ist  darunter  zu  verstehen? 
Die  Tüchtigkeit  eines  Staatsmannes  ist  doch  wobt  zunächst  die 
Fähigkeit,  sich  in  jede  Lage  leicht  hineinversetzen  zu  können,  sie  für 
eich  auszunützen.  Durchdringender  Verstand,  schneller,  praktischer, 
viel  umfassen  der  Blick  und  ein  dllm  on  isolier  Tätigkeitsdrang1)  muß 
dem  Fürsten  eigen  sein.  Fr  muß  ein  Realpolitiker  sein  sowohl  im 
großen  wie  im  kleinen.  Dazu  kommt  noch  die  Autorität,  die  der 
Herrscher  zu  bewahren  bat.  Er  muß  sich  selbst  in  der  Gewalt 
haben  und  dadureli  in  jedem  Augenblick  jedem  Überlegen  bleiben.1) 

Philipp  besaß  diese  Eigenschaften  sowie  auch  sein  Sohn 
Alexander.  Der  Vater  ist  ein  trefflicher  Staatsmann.  Das  zeigt  der 
Beginn  seiner  Herrschaft,  wie  er  die  Feinde  von  sich  abzuwehren 
versteht.  Er  fuhrt  nur  die  Kriege,  die  für  ihn  siegreich  ausfallen 
und  richtet  dadurch  die  Makedonier  auf.*)  Dabei  unterstützt  ihn 
seine  leichte,  schnelle  Auffassung  und  die  Gabe  der  Rede.4)  Er  tritt 
als  Meister  in  allen  Künsten  der  Unterhandlungen  vom  ersten  Be- 
ginne seiner  Regierung  auf.6)  Alexander  verstand  sieb  gleichfalls 
auf  die  Kunst  des  Staatsmannes.  Sein  Vorgehen  in  Kleinosien  be- 
weist dies.  In  Sardes  stellte  er  die  alten  lydischen  Gesetze  wieder 
her,  in  Karten  erhielt  die  alte  LaiidesftirBiin  die  Herrschaft,  in 
Kypros  ließ  er  die  einheimische  Dynastie  weiter  herrschen,  in  Sidon 
erhob  er  einen  Fürsten  aus  dem  alten  Geschlecht  der  Stadtkönige 
auf  den  Thron.  Er  zeigt  Bich  hart  in  der  Behandlung  von  Tyros 
und  Gaza,  dagegen  wendet  er  Milde  gegenüber  den  Ägyptern  an. 
Ihre  alten  Einrichtungen  tastet  er  nicht  an,  sondern  schont  ihre 
Gefühle, 

Philipp  crsehii'ii  .-iln'r  :il!e!i  ;im:h  w  iinhrvull  -  CiSLiväc,  er  ver- 
stand es,  Ehrfurcht  denen  einzuflößen,  die  sich  ihm  nahten.  Er 
war  im  persönlichen  Unigange  liebenswürdig0),  so  daß  er  viele 
schon  dadurch  für  sieh  gewann.  Dahin  dürfen  ivir  wohl  auch 
rechnen,  daß  der  Küttig  auch  dann  noch  Achtung  genoß,  wenn  er 
in  Gesellschaft  war,  wo  es  zwanglos  zuging.  Da  ist  vor  allem  au 
die  altmakedonischen  ttotoi  zu  erinnern,  an  denen  Philipp  teilnahm 
sowie  Alexiindi-r.    Dali  dieser   das  Ammonium  besuchte,    ist  auch 

')  O.  JSger,  PreiiD.  Jalirb.  70.  Bd.  S.  88. 
*)  Ebendll  S.  81. 
•>  Justin.  VII  6. 

')  Sch lifer,  Demosthenes  u.  seine  Zelt  II  32. 
•)  Ebenda. 
•)  Ebenda. 
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bicher  zu  rechnen.  Es  war  dies  ein  kluger  Schritt  den  Ägyptern 
nie  den  Griechen  gegenüber. ')  Daß  er  die  makedonisch-persische 
Tracht  annahm,  hat  denselben  Zweck.  Nach  Xenophon  hat  schon 
Kvros  der  Ältere  die  modische  Tracht  angelegt,  um  den  Beherrschten 
würdevoll  zu  erscheinen. 

Aristoteles  halt  es  fUr  gut,  daß  der  Tyrann  den  Beherrschten 
inbezug  auf  die  Tüchtigkeit  als  Staatsmann  eine  hohe  Meinung 
beibringt.  Auch  hier  darf  auf  Philipp  hingewiesen  werden.  Sein 
Feind  Demosthenes  erkennt  die  Diplomatonkunst  des  Königs  au. 
Werden  da  die  Makedonier  nachgestanden  sein?  Freilich  war  die 
Monarchie  Philipps  keine  unumschränkte. :)  Der  König  mußte  den 
fiat  des  Adels  anhören.  Dieser  rühmt  sich  sogar  vor  dem  König 
der  Redefreiheit.  Philipp  hntto  sicher  manchen  Kampf  in  dieser 
Hinsicht  au  bestellen,  aber  schließlich  mußten  doch  die  Makedonier 
die  Überlegenheit  des  Köni^.-  ancrki.'iinoii.  Sie  hatten  dann  vor  dem 
Kate  des  Kitnigs  Achtung,  die  ihnen  dieser  selbst  beigebracht 
hatte.  Manchmal  sahen  sich  die  Makedonier  durch  die  Plane 
Philipps  geschädigt.  Sie  waren  auf  den  Handel  mit  Hellas  an- 
gewiesen, aber  Philipp  führte  trotzdem  Krieg.')  .  . 

Zu  der  Kunst  des  Staatsmannes  gehört  es  auch,  sich  wenig- 
stens den  Anschein  zu  geben,  daß  der  Herrscher  es  mit  der 
Religion  ernst  nimmt.  Philipp  wußte  dies  trefflich  auszunutzen. 
Eigentliche  Frümroigke it  war  seiner  Seele  fremd,  doch  liebte  er  es, 
Religiosität  bisweilen  zu  heucheln.1)  Im  Kriege  gegen  Onomarehos. 
ließ  er  seine  Krieger  mit  Lorbeerzweigen  geschmückt  In  die  Schlacht 
ziehen,  als  ob  er  den  Zug  dem  Apollon  zu  Ehreu  unternehme/) 
Trotzdem  war  weder  sein  Wort  noch  sein  Eid  heilig;  sobald  ea 
sein  Vorteil  erheischte,  ging  (;r  von  ihnen  ab.  Wie  daher  Diod.  S. 
XVI  1  sagen  kann,  Philipp  erhielt  zum  Lohne  für  seine  Ehrfurcht 
gegen  die  Götter  die  Stimmen  der  überwundenen  Phoker,  ist  gann 
unbegreiflich.  Diese  Ehrfurcht  war  nur  in  der  Meinung  der  Griechen 
vorbanden,  die  Phokis  vollständig  vernichteten,  denen  aber  die 
wahren  Absichten  des  Königs  verborgen  waren.  Aus  allem  gebt 
hervor,  daß  Philipp  es  nie  soweit  kommen  ließ,  daß  er  sieh  dem 

')  O.  JKger,  PreuB.  Jsirb.  70.  lid.  S.  85.  So  faßt  et  Aman  Vit  3S,  8  auf: 

TDÖ  CF.U voll  t'VEHU. 

*)  0.  Jäger,  >.  a.  O.  S.  78. 
■)  SchSfer,  «.  «.  0.  II  SB. 

*)  SchSfer,  a.  k.  O.  II  89,  Auoh  dio  Frenndo  das  KOnig«  waren  meineidig 
nnil  hielten  Lügen  »nd  Betrügen  für  etmin  Großne.  Tbeopnmp.  bei  Athen.  IV  107  *. 
Jusiin.  Tin  5!,  8. 
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Vorwarf  der  äßtVrepia  aussetzte.  Ich  glaube,  diese  fehlte  ihm  völlig. 
Dies  wurde  dem  Aristoteles  am  Hofe  des  Königs  ganz  klar.  Die 
Wichtigkeit  des  religiösen  Momentes  hat  auch  Alexander  gekannt, 
der  nach  Aman  (VII  28,  1)  toO  Cciou  tmusXecTczToc  war.  Daß  er 
aber  die  Religiosität  in  ahnlichem  Sinne  wie  sein  Vater  ausnützte, 
geht  daraus  hervor,  daß  er  ea  nicht  unterließ,  das  Orakel  des 
Ammon  aufzusuchen. 

Der  Tyrann  soll  alle  gegen  einander  hetzen.  Auch  diese 
Eigenschaft  besaß  Philipp.  Struere  inter  concordautes  odia,  apud 
utrumque  gratiam  quaerere  sallemnis  illi  consuetudo  berichtet  von 
ihm  Justin.  IX  8,  9.  In  jeder  Stadt  halte  er  seine  Partei,  die  er 
begünstigte  nnd  mit  Geld  unterstützte.')  Auch  hierin  offenbarte  er 
seine  Kunst  als  Staatsmann,  daß  er  seine  Leute  zu  finden  wußte, 
die  ihm  in  seinen  Bestrebungen  beistanden.  Er  verstand  es,  sich 
stets  der  stärkeren  Partei  anzuschließen,  nder  die  seino  zur  stärkeren 
za  machen.  Aristoteles  reebnet  auch  jene  Maßregeln  zu  den  Künsten 
der  Tyrannen. 

Dem  Hofe  Philipps  fehlten  auch  die  Schmeichler  nicht,  die 
Aristoteles  dem  Tyrannen  beilegt  Der  Küuig  sah  es  gerne,  wenn 
ihm  jemand  schmeichelte  (Athen.  VI  248  f),  wie  er  auch  ein 
Freund  von  Geselligkeit  war.  Nach  den  ungeheuren  Anstrengungen, 
die  er  ertrug,  sehnte  er  sich  nach  fröhlichen  Gelagen.  Freilich  ging 
es  dabei  nicht  immer  königlich  zu.  Scharfes  Zoohen  bis  zur 
Trunkenheit  kam  öfter  vor.  Bei  der  Hochzeit  mit  Cleopatra  stolpert 
er  sogar  infolge  seines  RauscheB.  (Plut.  AI.  9.)  Ja  Philipp  scheute 
sich  nicht,  sich  in  seiner  Trunkenheit  zu  zeigen.  Und  doch  warnt 
der  Stagirito  iitTentlic.h  zu  erscheinen,  wenn  der  Herrscher  sich  den 
sinnlichen  Genüssen  ergibt.  Denn  gerade  der  Trunkene  ist  nach 
Aristoteles  verächtlich.  Da  Philipp  an  dem  urwüchsigein  Wesen  der 
jtotoi  und  der  Lieder  und  Witze  Gefallen  fand,  so  war  es  natürlich, 
daß  aus  allen  Städten  Griechenlands  Leute  sich  einfanden,  die 
Philipp  reich  belohnte.')  Also  Fremde  liebte  er  als  Gesel  lach  after, 
was  wieder  ein  Zug  der  Tyrannis  ist.  An  solche  Leute  verschleu- 
derte er,  was  die  königlichen  Güter,  Zölle,  Bergwerke  und  der 
Krieg  abwarfen.*)  Und  gerade  das  tadelt  Aristoteles,  er  rät  dem 
Tyrannen,  ei  nicht  zu  tun.')  Philipp  ist  somit  nicht  otxovöuoc  und 

'}  Schaf«,  *.  «,  O.  III  M. 

■)  Schkfer,  a.  tu  0.  U  Sc.  Theopomp  bei  Athen.  IV  167  i. 
')  Schäfer,  ebenda. 

•)  Freilich  legi  a  Philipp  den  Hnkedonem  keine  direkten  Stenern  au  F. 
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imTponoc,  sondern  C(p£T£pUTT[C.  Die  Eigenschaft  eines  qJiiXoE  und 
Tanioc  die  koiviDv  mangelt  ihm. 

Wenn  die  Worte  des  Theopomp  bei  Polyb.  VIII  II  nur 
einen  Kern  von  Wahrheit  enthalten,  was  doch  zuzugeben  iat,  ao 
kann  noch  eine  Stelle  des  Aristoteles  Ii  er  angezogen  werden.  Theo- 
pomp sagt  nümlich,  daß  Philipp  Leute  von  gesetztem  Charakter 
nicht  leiden  mochte.  Dies  ist  aber  nach  Aristoteles  ein  charakte- 
ristischer Zug  der  Tyrannen.  Wenngleich  oben  gezeigt  ist,  daß  der 
Gedanke  in  der  Litteratur  bereits  vorhanden  war,  so  ist  doch  zu- 
zugestehen, daß  persönliche  Erfahrung  immer  starker  einwirkt.  Es 
laßt  sich  die  Bemerkung  machen,  daß  Tiieopomp  in  manchen 
Ausdrücken,  was  die  Schilderung  Philipps  und  seiner  Umgebung 
anlangt,  an  Aristoteles  erinnert  Dahin  ist  das  Wort  olxovöjioc1)  zn 
rechnen  (Athen.  IV  167),  ferner  (ibid.  260  f.)  dvri  utv  toG  vfjtpeiv 
tö  ueSühv  ifrdmnv;  ko96Xou  t"P  6  «MKiirnoe  toüc  utv  xoeufoue  toic 
fieea  . . .  dneboKiuale  (Polyb.  VIII  11,  7)  ist  mit  1314  a  C  xa\  jö 
nrjbtvi  xaipciv  ceuvui  |iT|b'  £\eu9e'piii  TupawiKÖv  zu  vergleichen. 

Aristoteles  spricht  an  einer  Stelle  von  der  Uneinigkeit  in  dur 
Herrscherfamilie.  Er  führt  Beispiele  an,  die  der  aikeliscnen  Ge- 
schichte entnommen  sind.  Besser  konnte  er  jedenfalls  die  Folgen 
solcher  Entzweiungen  am  makedonischen  Hofe  selbst  sehen.  Philipp 
führte  die  Makedonerin  Kleopatra  als  Gattin  beim.  Olympias  fühlte 
sich  dadurch  zurückgesetzt,  Alexander  fürchtete  für  den  Thron. 
Schon  geht  der  Vater  auf  den  Sohn  mit  dem  Schwerte  los;  doch 
seine  Trunkenheit  läßt  ihn  ausgloiton.  Alesander  verlaßt  mit  seiner 
Mutter  Makedonien  und  begibt  sich  zn  deo  Illyriern.  Er  konnte 
dabei  keine  andere  Absicht  haben  als  mit  Hilfe  dieses  Volkes 
Philipp  zu  entthronen.*)  Wenn  auch  durch  Demaralos  eine  Ver- 
söhnung zustande  kam,  Olympias  nährte  die  Wunde,  die  ihr  Philipp 
geschlagen  halte.  Die  Folge  davon  war,  daß  der  König  frühzeitig 
durch  Mörderhand  den  Tod  fand.  Aristoteles  sah  hier  ein  deutliches 
Bild  der  Verwüstung,  erzeugt  durch  Uneinigkeit  in  der  Känigs- 
familie.  Kr  hat  es  auf  die  Tyrannis  ubertragen.  Alexander  war 
innerlich  seinem  Vater  entfremdet.')  Dies  zeigte  eich  auch,  als 
Pixodaros  seine  Tochter  einem  Mitgliede  der  königlichen  Familie 
zur  Ehe  anbot. 


>)  Von  Fiat,  leg.  691  c  wird  Kyios  als  König  jotndell:  oIkovomio.  Te 
oo&iv  tqv  voDv  npoctcxi"'11 01- 

■)  Kübler,  SiUungslier.  d  Borl.  Akad.  1SS2,  S.  5dl. 
')  Kolller,  duslhut  S.  COT. 
Wim.  Sita.  iiiv.  mot.  !i 
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Aristoteles  warnt  den  Tyrannen  vor  Gewalttätigkeiten  und 
fordert  ihn  auf,  diese  auch  keinem  seiner  Umgebung  zu  gestatten, 
auch  darauf  zu  sehen,  daß  dio  zum  Hofe  gehörigen  Frauen  aich 
keine  Übeltaten  gegen  andere  Frauen  zu  Sebalden  kommen  lassen. 
Auch  Her  kann  an  den  makedonischen  Hof  gedacht  werden.  Bringt 
doch  der  Philosoph  selbst  ein  Beispiel  der  ößptc  von  der  Um- 
gebung des  Philipp,  wie  dieser  infol ^dessen  zugrunde  ging.1)  Da- 
durch daß  Philipp  den  Attalos  nicht  strafte,  war  Pausaniaa  umso 
leichter  zu  bewogen,  den  Küuig  zu  tüten.  Woniger  klar  ist,  wie 
die  Bestimmung  bezüglich  der  Frauen  mit  Philipp  in  Verbindung 
steht.  Doch  kann  nur  an  Olympia«  gedacht  werden,  die  nach 
dem  Tode  ihres  Gatten  das  Kind  der  Kleopatra  in  deren  Schoß 
tötete  und  diese  zwang,  sich  seibat  das  Leben  zu  nehmen  (Justin. 
IX  7,  12).  Möglich,  daß  Aristoteles  bekannt  war,  wie  dio  Frauen 
des  Künigs  sich  an  anderen  vergingen. 

Hieher  gehört  auch  der  Rat,  alles  was  als  Unehre  erscheint, 
soll  der  Tyrann  durch  um  so  größere  Ehren  wett  machen.1)  Dies 
erinnert  an  das  Vorgehen  Philipps  gegenüber  Pausaniaa.  Denn  a!a 
eich  dieser  beim  Konig  über  Attaioa  beschwerte,  wollte  Philipp  aus 
andern  Ritckaichten  den  Übelllitcr  nicht  bestrafen.  Daher  suchte  er 
deu  gerechten  Zorn  des  Paueaoias  zu  besänftigen,  gab  ihm  Ge- 
schenke und  beförderte  ihn  unter  den  Offizieren  der  Leibwache. 
(Diod.  S.  XVI  93). 

Auch  die  Mahnungen  über  den  fleischlichen  Umgang  könnten 
auf  Ereignisse  am  makedonischen  Hofe  zurückzuführen  sein.  Das 
Leben  am  Hofe  des  Königs  Philipp,  sagt  Oncken  (II  281),  befleckt 
wie  es  war  durch  Laster  und  Ehebruch,  war  keine  Schule  der 
Fielst.  Schäfer  (a.  a.  0.  II  37)  behauptet,  daß  Philipp  in  der  fluch- 
tigen LubI  bei  Wein,  Spiel  und  Buhlen  der  Weise  aciner  Vorfahren 
huldigto.  Philipp  nahm  ja  mehrere  Frauen,  darunter  auch  Kebs- 
weiber. Keinesfalls  ist  an  Alexander  zu  denken,  der  den  Pbüoxenoa 
zurückwies,  als  dieser  ihm  zwei  schöne  Knaben  kaufen  wollte,  der 
die  Gattin  des  Dareios  nicht  aab,  ja  nicht  einmal  die  anhörte, 
welche  ihro  Schönheit  priesen. 


')  Dazu  KOhlar,  ».  a.  O.  8.  605:  Die  Abiicht  dei  Philnsonhan  in  nicht, 
Hin«  Leser  aber  den  Tod  Philipp»  aufzuklaren,  jundern  den  Tun  ihm  aufgeteilten 
allgemeinen  Sal«  mit  !ltsi*[.iule»  zu  belegen. 

Audi  1316  n  -27  bill  iuiXicT.1  c i'.i  i löh .  tri  t.v.'t  i^puscDll  vou.iIovT«£ 
A  uüTotit  f|  ü>v  Kniijitvot  TUfxdvouciv  int  hiuher  zu  ziehen. 
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Die  iraibec  ßaciXiKoi  lint  Philipp  an  den  Hof  gezogen.  Daß  er 
damit  die  persische  Sitte  nachahmte,  sagen  unsere  Quellen  (Aman. 
IV  13,  1;  dazu  Xenoph.  Kyr.  VIM  8,  13). 

Aristoteles  warnt  vor  Gewalttätigkeiten,  besonders  aber  seien 
die  Männer  am  gefährlich stcn,  die  ihr  eigenes  Leben  nicht  achteten. 
Dies  scheint  auch  auf  Ereignisse  bezogen  werden  zu  können,  die 
Fbilipp  angeben.  Es  ist  wieder  auf  Pnusnnias  zu  verwoiaen.  Dieser 
hatte  sicher  nicht  die  Absicht,  sieh  seihst  auf  den  Thron  zu  Betzen. 
Ihm  lag  vielmehr  daran,  die  Schmach  zu  rächen,  die  ihm  angetan 
war.  Der  König  hatte  ihm  nicht  Genugtuung  verschafft,  daher 
wollte  er  sich  selbst  helfen.  Jede  Gelegenheit  dazu  mußte  ihm  will- 
kommen sein,  selbst  trenn  er  in  letzter  Linie  einem  andern  diente. 
Seinen  Zweck  erreichte  er  auch,  wenn  gleich  Olympsas  diu  Tut 
so  ansehen  mußte,  daß  ihrem  persönlichen  Rachegeftthl  genug 
getan  war. 

Nach  dem  Tode  Plutona  begab  sieh  Aristoteles  mit  Xenokralea 
zu  Hermiaa  von  Atarneus. ')  Er  kannte  diesen  Mann  von  Athen 
aus,  wo  dieser  die  Vorträge  Platons  hörte.1)  Nun  wäre  es  lohrreich 
zu  erfahren,  welche  Züge  der  Philosoph  der  Regie rungskunat  des 
Hermias  abgelauscht  hat,  der  den  Titel  Tyrann  trägt.  Aber  hier 
reicht  unsere  Überlieferung  nicht  aus.  Wir  hören  einerseits  nicht, 
wie  Aristoteles  mit  dem  Herrscher  verkehrte,  anderseits  ist  un- 
bekannt, wie  Hermias  seine  Herrsobaft  ausübte.  Da  er  aber  philo- 
sophisch gebildet  war  und  Uber  die  Unsterblickkeit  der  Seele  schrieb, 
ist  wohl  anzunehmen,  daß  er  die  Tyrannis  nicht  nach  der  schlimmen 
Seite  hin  übte,  sondern  sie  dem  Königtum  anzupassen  bemüht  war. 
Er  war  ja  von  milden  Sitten.8)  Bezeichnend  für  ihn  ist  seine  Arg- 
losigkeit, dor  er  zum  Opfer  fiel.  Daher  sagt  Boockh*)  mit  Recht, 
daß  Hermias  für  einen  Tyrannen  zu  gutmütig,  arglos  und  lauter 
war.  Aber  trotzdem  behauptete  er  gopuu  die  Stltdte  die  Herrschaft. 
Er  besaß  dazu  die  auareichende  Macht.  Dieao  also  licQ  er  nicht 
aus  den  Hunden.  Und  hier  crinnorn  wir  uns  an  die  Worte  des 
Stsgiriten  tv  qjuXiirovra  udvov,  tJ|v  büvauiv  (1314  a  36).  Das,  glaube 
ich,  konnte  Aristoteles  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Assos  be- 
obachten, wenn  auch  Hermias  sein  tupavvelov  in  Atarneus  hatte.6) 


i)  Sieh  Uoeckb.  Kleine  Schriften  VI  S.  195  IT. 

Ebenda  S.  1B0. 
'I  Boaekfa,  fl.  a.  O.  192. 
')  Ebenda  S.  194. 
•)  Ebenda  8.  193. 
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Hermias  gewann  die  Herrschaft  von  Eubulos.  Strabon  sagt 
cuvsTupdweucE.  Dies  ist  dahin  zu  deuten,  daß  er  von  Eubulos  durch 
großes  Vertrauen  ausgezeichnet  wurde  und  einen  wichtigen  Posten 
in  der  Regierung  dieses  Hannes  ausfüllte.  Hormiaa  seinerseits  bielt 
au  dieser  Einrichtung  fest.  Daher  igt  in  dem  Vertrage  mit  Erythrni 
der  Titel  'Epuiac  Kai  oi  fraipoi  zu  lesen.  Hier  möchte  ich  ein  Wort 
dee  Aristoteles  anführen.  1315  a  8  KOivh,  bi  fpuXaicn.  rräcne  povapxiac 
tö  unMva  noieTv  Jvu  uijav,  tltwp,  itaeiovc  (xrjpiicouci  rup  &\\f\- 
\ouc).  Unter  den  £iuipoi  versteht  Boockh ')  die  vorzüglichsten  der 
Befehlshaber  in  den  Städten  und  festen  Platzen.  Von  diesen  kann 
man  doch  behaupten,  daß  sie  vom  Herrseber  groß  gemacht  worden 
sind.1)  In  dem  Regiment  des  Hermias  sehen  wir  also  das  bereits 
ausgeführt,  was  Aristoteles  als  ein  Mittel  hinstellt,  die  Monarchie 
zu  erhalten.  Wenngleich  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  Aristoteles 
während  seines  Aufenthaltes  bei  Hermias  Gelegenheit  hatte,  noch 
andere  Maßregeln  zu  beobachten,  so  müssen  wir  uns  doch  mit  den 
zwei  angeführten  Stellen  zufrieden  geben.  Bei  dem  Mangel  der 
Überlieferung  ist  es  unmöglich,  noch  andere  Äußerungen  des  Philo- 
sophen so  aufzufassen,  daß  wir  sie  als  durch  den  Aufenthalt  bei 
Hermias  angeregt  bezeichnen  können. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  das  Gesagte,  so  ergibt  sich  Fol- 
gendes. Aristoteles  hat  in  der  Darstellung  über  die  Tvrannis  die 
ihm  vorliegende  Litteratur  benützt.  In  dem  Teile,  wo  er  Uber  die 
Erhaltung  der  Gewaltherrschaft  spricht,  konnte  er  Platon  nicht 
heranziehen,  da  dieser  darüber  nichts  sagt.  Doch  hatte  der  Slagirile 
auch  nuf  diesem  Gebiete  Führer;  dies  beweist  der  Hieron  dos 
Xenophon  sowie  Stellen  aus  Euripides  und  Isokrates. 

Bei  manchen  Aussprüchen  lllßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten, ob  sie  aus  dem  Geschichtsstudium  des  Aristoteles  ab- 
zuleiten sind  oder  ob  sie  auf  frühere  Autoren  zurückgehen,  da 
geschichtliche  Ereignisse  vorliege»  und  die  Gedanken  auch  bei 
andern  Schriftstellern  zu  lesen  sind. 

Die  Gewährsmänner  des  Aristoteles  zeigen  sich  in  der  Ge- 
schichte der  einzelnen  Städte  sehr  gut  bewundert.  Sie  haben  Nach- 
richten, die  kein  anderer  Geschichtsschreiber  überliefert.  Manche 
Berichte  gehen  auf  Anekdoten  zurUck.    Es  ist  daher  an  Lokal- 


')  Ebenda  8.  191. 

*)  Die  Tyrannen  Kloinsiiena  halten  ein  Vorbild  in  der  Hernehaft  der 
Penot.  Hier  wurden  viele  mit  Macht  ausgestaltet  und  überwacht. 
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Schriftsteller  zu  denken,  die  in  großer  Zahl  an  vielen  Orten  vor 
ilcm  pcloponneeischcn  Kriege  gelebt  haben,1) 

Für  die  geschichtlichen  Mitteilungen  (Iber  die  Tyrannis  in 
Sikelien  kommen  sikeliscbc  Historiker  in  Betracht.  Für  die  filiere 
Zeit  glauben  wir  den  Antiocbos  von  Syrakus  als  Quelle  des  Ari- 
stoteles hinstellen  zu  dürfen,  da  dieser  die  Absicht  hatte,  da« 
Glaubwürdigste  zu  schreiben,  und  gleichzeitig  Interesse  für  die 
Staatsformeu  zeigte. s)  Die  Berichte  über  Dionysioa  den  Älteren 
dürften  auf  Pbilistos  zurückgehen.  Was  Uber  diesen  Tyrannen 
Nachteiliges  vorgebracht  wird,  gehört  einer  andern  Quelle  an. 
Mündliche  Berichte  sind  wohl  anzunehmen  in  den  Mitteilungen 
über  Dion  und  Dionysioa  den  Jüngern ;  ebenso  vielleicht  über 
Timophanes. 

Für  die  athenische  Tyrannis  ist  Herodol,  Thukydides  und  die 
Atthiden,  besonders  die  des  Androtion,  Quelle  des  Aristoteles. 

Hekatuioa  von  Milet  scheint  von  dem  Stagiriten  da  benutzt 
zu  sein,  wo  von  der  Tyrannis  des  Ostens,  besonders  von  Milet 
gesprochen  wird. 

Lokal  Schriftsteller  sind  als  Gewährsmänner  fUr  die  Geschichte 
der  Tyrannis  von  Megara,  Sikyon,  Eorinth,  Ambrakia,  Clialkis, 
Nasos  und  Samos  zu  statuieren,  ohne  daü  bestimmte  Namen  ge- 
nannt werden  konnten. 

Wenn  Arietoteies  in  der  Naturgeschichte  der  Tiere  eine  vor- 
zügliche Beobachtungsgabe  zoigt,  so  ist  ihm  diese  auch  in  andern 
Dingen  nicht  abzusprechen,  also  auch  nicht  auf  dem  Gebiete  der 
Politik.  Gerade  hier  hatte  er  Gelegenheit,  vieles  persönlich  zn  er- 
fahren. Besonders  der  makedonische  Hof  bot  ihm  manches.  Aber 
als  taktvoller  Mensch  vermeidet  es  der  Philosoph,  seine  Salze  so 
einzurichten,  daß  sie  auf  Philipp  kannten  gedeutet  werden.  Offen- 
kundige Begebenheiten  dagegen  nicht  aufzunehmen,  hat  er  keinen 
Grund.  Über  den  Aufenthalt  bei  Hermiaa  sind  zu  wenig  Nachrichten 
vorhanden,  so  daß  wir  nicht  viel  auf  die  persönlichen  Erfahrungen 
des  Stagiriten  bei  ihm  zurückführen  können. 

Smicbow.  JOH.  EN  DT. 


'}  Dionys.  Bai.  de  Tbncyd.  iodic"  0. 

■)  Bullte  Aristotolm  den  Antiochos  Uber  die  sikellsche  Geschichte  nicht 
eiogeinben,  «endern  den  Philistos  benttttt  hshon,  io  Mge  doch  Material  de» 
Antiochoi  vor;  denn  was  wenigstens  die  ältesten  Einwohner  Sikeliens  anlangt, 
sagte  Philisto.  dasselbe  nie  Thokyd.  VI  S,  2,  also  wie  Antiochos.  ScbSfer,  AbriÜ 
d.  Quellenkunde  2  3.  11. 
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Als  Friedrich  Heidenhain  im  17.  S  up  piemen  Iba  nde  der  „Jahr- 
bücher für  class.  Philologie"  (i.  J.  1889,  p.  354-382,  auch  im 
Sonderabdruck  erschienen)  einen  lateinischen  Text  unter  dein  Titel 
veröffentlichte  „Averrois  jiiirnphrasis  in  hhrum  Por.ikae,  Arh.tutAh. 
Jticöb  Mantinu  Uisptino  tlebraeo  Medico  inkrprdc"  {Ex  iibro  qui 
Venetiis  apud  Iunäas  A.  M.  B.  L.  XII  jirodiit),  da  erregte  diese 
literarische  Gabe  aus  einem  alten  Druck  erklärliche  Aufmerksam- 
keit. Denn  damals  mußte,  da  die  vorhandenen  griechischen  Hand- 
schriften, welche  die  Poetik  des  Aristoteles  enthalten,  für  Zwecke 
der  schwierigen  und  bedeutungsvollen  Textkritik  wiederholt  genau 
geprüft  und  collalioniert  worden  waren  und  außer  diesem  Vorrale 
keine  neue  Textquelle  bekannt  oder  zugiln^lich  war,  jede,  auch  die 
kleinste  und  bescheidenste  Bemdieiiing  des  kn'.i.i  eilen  Apparates, 
selbst  nur  udj  eitle  mittelbare  Quelle,  mit  Aufmerksamkeit  auf- 
genommen werden,  namentlich  wenn  diese,  überdies  wegen  ihrer 
besonderen  Genauigkeit  empfohlene  lateinische  Übertragung  einer 
arabischen  Übersetzung  des  griechischen  Original-*  auf  eine  Ari- 
sto telesh  and  schritt  zurückging,  die  von  dem  nächsten  Archetypus 
uIIlt  uns  bekniiiituu  IhiiiiLiäL'iii'üii:!.  abwich  ui,d,  wir  di«s  sehou  ein 
flüchtiger  Einblick  in  die  littorarischen  Studien  der  Araber,  be- 
sonders des  Averroes  (eigentlich  Ahu'I- Waiid  MuUiimnicd  Ibn  Iloschd, 
f  1198)  zu  Aristoteles  wahrscheinlich  machte,  sogar  noch  filter 
war  ah  die  älteste  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Handschriften 
(a.  XI).  Man  wußte  nwar  schon  damals  von  einer  in  Paris  befind- 
lichen arabischen  Übersetzung  der  Poetik  aus  dem  X.  Jahrhundert, 
allein  diese  war  für  klassische  Philologen  unzugänglich,  konnte 
also  fllr  den  friiglii-lieii  Ziveek  niilil  in  lie'.vaclit  kommen;  uud  was 
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man  überhaupt  Uber  Averroes  aus  schlechten  und  auch  nicht  leicht 
zugänglichen  lateinischen  Übersetzungen  wußte  oder  zu  wissen 
glaubte,  war  sa  wenig  sicher  und  befriedigend,  daß  diese  neuer- 
liche Darbietung  eines  wenn  auch  nur  indirekten  textkritischen 
Behelfe«  nichts  weniger  als  überflüssig  erscheinen  mochte.  So  konnte 
Heideuhain  in  bestem  Glauben  seine  Publikation  mit  den  Worten 
einleiten:  ,Quae  ex  Arabum  libris  ad  meliorem  Artis  Poeticae  Ari- 
stotelis  intellegentiam  ab  hominibus  dociis  his  demum  annis  aüata 
sunt,  ea  aut  tarn  exigua  sunt  aut  Arabum  linguae  ignaris  tarn  non 
utilia,  ut  baud  paucis  me  gratum  fucere  confidant  quod  quam  Jacob 
Mantinus  Hebraeus  feeil  Laiinam  Acerroh  pmaphraseos  inlerpre- 
laüonem  totam  integramque  iterum  edo.  Extat  autem  interpretatio 
ilia  in  libra  rarissimo  qui  inseribitur:  'Aristotelis  de  rhetorica  et 
poetiea  Ubri  cum  Averrois  in  cosdsm  paraphrasibus.  Venetiis  apud 
lunctas  MDLXII.'  —  Daß  diese  Übersetzung  aber  nicht  bloß  alt 
und  aalten,  sondern  auch  getrau,  also  zuverlässig  war,  erfuhr  der 
Leser  gleich  drei  Zeilen  weiter:  ,Interprclatio  sitigularis  est  dili- 
gentia et  subtilitate  auctoris,  guippc  quem  ut  verum  praeberet  Aver- 
roetn  etiam  ketionum  varietatem  respexisse  ex  nod's  in  margins 
scriptis  apparent.  Quo  Mator  a  nebit  interpret!  fides  hdbenda  est.'  — 
Um  den  lateinischen  Tractat  für  Bedürfnisse  der  Aristotelischen 
Textkritik  recht  handlich  zu  machen,  bat  Heideuhain  nach  Art 
eines  kritischen  Apparates  auf  jeder  Seite  unter  dem  Texte  aus 
der  Poetik  die  einzelnen  Stellen  citiert,  auf  die  sich  nach  seiner 
Meinung  die  Übersetzung  des  Averroes  bezieht;  ja  er  hat  sogar 
Stallen  kenntlich  gemacht,  au  denen  Averroes  Aristotelische  Worte 
oder  Gedanken  wiedergegeben  hätte,  welche  sich  in  dem  uns  vor- 
liegenden  Text  der  Poetik  nicht  mehr  finden.  (Qui  autem  hei  ipsa 
Aristotelis  verba  reddere  aut  prope  ad  eins  sententiam  decedere 
videntur,  in  nostra  vera  Poetiea  non  inveniuntur,  hunc  in  modum 
notavi:  —  ?.)  Wer  das  las,  musate  annehmen,  daß  der  Text  der 
Poetik,  den  Averroea  unmittelbar  oder  mittelbar  benutzte,  noch 
reichhaltiger  war  als  unsere  Überlieferung,  und  mußte  wohl  dem 
Herausgeber  Dunk  wissen  für  die  Aufdeckung  nicht  nur  einer  fast 
neuen  Quelle  für  die  kritische  Behandlung  des  Aristo tel es textes, 
auf  welche  man  schon  so  viel  Mühe  und  Scharfsinn  verwendet 
hatte,  sondern  geradezu  neuer  Teile  oder  Teilchen  des  hoch- 
berühmten  Werkes  durch  Vermittlung  der  alten,  getreuen  Über- 
setzung eines  Kommentare  des  gefeiorten  arabischen  Philosophen, 
der  ja  durch  Jahrhunderte  als  Kommentator  des  Aristoteles  Kai' 
&oxnv  gegolten  hat. 
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Die  an  die  citiertcn  Worts  dos  Herausgebers  geknöpften  Er- 
wartungen maßten  sowie  seine  eigene  Ansieht  über  Bedeutung  und 
Nutzen  der  Übersetzung  des  Mantinus  naturgemäß  auf  zwei  Grund- 
voraussetzungen beruhen,  einmal  darauf,  daß  wirklich,  der  arabische 
Kommentar  aua  alten,  selbständigen,  vertrauenswürdigen  und  darum 
beachtenswerten  Quellen  geschöpft  und  in  kritisch  vor! äßli eher 
Weise  ausgearbeitet  war,  also  Überhaupt  jenen  Wert  besaß,  um  als 
mittelbare  Überlieferung« quelle  für  den  Aristotelischen  Text  gelten 
zu  können,  ferner  darauf,  daß  die  lateinische  Übersetzung  des 
Manliaus  auch  wieder  den  Averroes  treu  und  glaubwürdig  wieder- 
gab, daß  also  Mantinus  für  den  des  Arabischen  unkundigen  Ari- 
stotelesforBcher  der  lateinische  Averroes  war.  Dia  Prüfung  der 
ersten  Voraussetzung  war  aber  bei  stetiger,  genauer  und  metho- 
discher Vorgleichung  mit  den  griechischen  Handschriften  nur  auf 
Grand  eingehender  Einsichtnahme  in  den  nrabi sehen  Text  des 
Averroes  und  gegebenenfalls  noch  in  andere  Texte  möglich,  die 
dem  Averroes  mutmaßlich  vorgelegen  hatten.  Die  Übersetzung  des 
Mantinus  jedoch  war  nur  für  jene  von  Wert  und  ihre  Veröffent- 
lichung auch  nur  für  jene  bestimmt,  welche  den  arabischen  Text 
selbst  heranzuziehen  nicht  in  der  Lage  waren.  Doch  abgesehen  von 
jener  angeblichen  Übersetzung  dca  Mantinus  und  einer  anderen, 
welche  Heidenhain  weder  benützt  noch  erwähnt  hat,  gibt  es  noch 
heute  keine  brauchbare,  vollständige,  genaue  Übersetzung  des 
arabischen  Originals,  welches  Fans  tu  Lnsinio  (11  Commenlo  Medio 
di  Averroe  alia  Poetica  di  Ärislotcle,  Pisa  1872,  in  zwei  Teilen) 
herausgegeben  hat.  Denn  der  dritte  Teil,  in  welchem  Lasinio  unter 
anderem  eine  italienische  Übersetzung  und  eventuell  einen  Abdruck 
der  alten  lateinischen  Übersetzung  des  Hermannua  Alemannus  zu 
geben  versprach  (cf.  p.  VII,  1  seiner  Einleitung;  schon  auf  dem 
Titelblatt©  des  1.  Teiles  steht:  Rocato  in  Italiano),  ist  bis  heute 
nicht  erschienen.  Allein  selbst  wer  nur  auf  Mantinus  angewiesen 
war  und  schon  nicht  eine  historisch-kritische  Analyse  des  arabischen 
Kommentars  quellenmäßig  anzustellen  vermochte,  konnte  wenigstens 
die  zweite  der  soeben  genannten  Voraussetzungen  prüfen  und  sich, 
wonn  nicht  aus  der  allgemeinen  Litteratur  über  Averroes,  vor- 
nehmlich aus  dem  bekannten  Werke  B.  Renan's  (Averroes  et 
l'Averroisme,  1852',  1861',  1866s),  so  doch  sicherlich  aus  der 
(italienisch  geschriebenen)  Einleitung  der  Ausgabe  Lasinins  Be- 
lehrung über  die  Vorlage  dos  Mantinus  und  Uber  sein  Verhältnis 
zu  Averroes  holen.  Wer  nur  diese  .Prefatione'  zur  .Parle  Prima' 
eder  gar  die  Einleitung  zum  zweiten  Teile  las,  der  die  hebräische 
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Obersolzimg  des  Todros  Todrosi  enthalt,  mußte  sofort,  was  der  des 
Arabischen  Kundige  aus  den  Quellen  Belbst  entnimmt,  erkennen, 
welche  Stellung  Mantinus  Averroes  gegenüber  einnimmt.  Dann 
konnte  er  aber  zugleich  den  Wert  der  Übersetzung  des  Mantinus 
schätzen  lernen  und  hiemit  auch  schon  das  Irrige  der  Aufstellungen 
Heidenhains  einsehen. 

Jedermann,  dor  zunächst  nur  die  Überschrift  und  die  kurze 
Vorbemerkung  Heidenhains  liest,  gelangt  begreiflicherweise  zur 
Meinung,  des  Mantinus  Übersetzung  sei  unmittelbar  aus  Averroes 
geflossen;  liest  man  dagegen,  wofern  man  die  arabischen  und 
hebräischen  Originalo  nicht  oinsohen  kann,  blaß  die  Einleitungen 
Lasiuios,  so  erkennt  man,  daß  Mantinus  gar  nicht  den  Averroes 
übersetzt  bat,  sondern  don  Todros  Todrosi,  den  hebräischen  Über- 
setzer des  Averroes  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Das  erwähnt 
HeideDhain  mit  keinem  Wort,  so  daß  man  fllglich  annehmen  muß, 
er  selbst  habe  den  Mantinus  fUr  den  unmittelbaren  Übersetzer  dos 
Averroes  gehalten.  Die  Unrichtigkeit  seines  Urteils:  ,Interprelatio 
singularis  est  diligentia  et  subtilil/ilc  auctoris1  ergibt  sich  hand- 
greiflich jedem,  der  nur  wenige  Seiten  des  Mantinus  mit  Averroes 
vergleicht,  ein  Funkt,  den  ich  im  Nächste  heu  Jen  nouh  berühren 
werde.  So  gelangt  man  hinsichtlich  des  Verhältnisses  des  Mantinus 
in  seinen  Vorarbeiten  au  paaz  anderen  Ergebnissen,  «1»  sie  diu 
VeriilFcntlichiui'r  IIi:iilun!ir.i[i5  vermuten  [kl!. 

Der  Kommentar  des  Averroes  zur  Aristotelischen  Poetik  wurde 
im  Jahre  1337  von  Todros  {=  Theodoro»)  Todrosi  (Todros  b. 
Mesebullam  b.  David  Todros,  aus  Arles)  ins  Hebräische  übersetzt 
(zum  erstenmal  ln-rir.is^'i-sri'lifln  von  Lasinio  als  ,Fartr,  Scconda'}. 
Die  Übersetzung  des  Todros  weicht  an  zahlreichen  Stellen  von 
Averroes  erhoblieh  ab,  namentlich  fehlen  in  ihr  die  spezifisch 
arabischen  Zutaten  des  Averroes,  so  besonders  die  zahlreichen 
Zitate  aus  arabischen  Dichtern.  Den  Text  des  Todros  hat  Jakob 
Mantinus  (aus  Tortosa,  Leibarzt  des  Papstes  Paul  III.,  gestorben 
vor  1550)  ins  Lateinische  übertragen;  seine  Übersetzung  erschien 
im  IL  Bande  (f.  89  sq.)  der  lateinischen  A  ri  Stotel  es- Averroes-  Aus- 
gabe (1550 — 1552  Venedig,  apttil  Iuntas).  Nebenbei  erwähne  ich, 
daß  dies  nicht  die  einzige  Übertragung  der  hebräischen  Übersetzung 
des  Todros  ist;  zehn  Jahre  später  erschien  die  lateinische  Über- 
setzung des  Abraham  de  Halmes  (im  III.  Bande  der  Ausgabe  des 
Jahres  1560,  f.  159  sq.).  Mantinus  kann  daher  höchstens  als  Quelle 
für  die  Textkritik  zum  Kommentar  des  Todros,  niemals  aber  als 
Wiedergabe  des  Averroes  golton,  von  dem  er  sich  infolge  der  Bo- 
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schaffenheit  des  hebräischen  Originals  oft  wesentlich  unterscheidet. 
Übrigens  erweist  sieb  des  Mantinus  Übersetzung  auch  ihrer  hebra- 
ischeii  Vorlage  gegenüber  nicht  fehler-  und  lllckenfrei.  Dagegen 
existiert  eine  andere,  alte  lateinische  Übersetzung,  die  unmittelbar 
auf  Grund  des  arabischen  Testes  des  Averroes  angefertigt  ist  und 
diesen  zwar  nicht  Überall  getreu,  vielfach  ganz  falsch,  aber  im 
großen  und  ganzen  doch  weit  besser  wiedergibt  als  Mantinus,  die 
aber  Heidenhain  mit  keinem  Worte  erwähnt;  es  ist  die  sebr  selten 
gewordene  Übersetzung  des  Hermannus  Alemannus  (1256—1260), 
die  znm  erstenmal  im  Jahre  1481,  hierauf  im  Jahre  1515  erschien. 
Jourdain  war  es  trotz  seiner  Bemühungen  nicht  gelungen,  fllr 
seine  ,Eecherches  critiques'  (1819)  eines  Exemplars  des  Hermannus 
habhaft  zu  werden  (vgl.  Jourdain-Stabr,  1831,  p.  152),  und  die 
Ausgabe  das  Jahres  1515  erwähnen  auch  nicht  Renan,  Leclerc 
(Hiatoire  de  la  me"decine  Arabe,  1876,  II  460)  und  Wüstenfeld 
(Über  die  latein.  Übersetzungen,  1877,  p.  94).  Ein  Abdruck  der 
Editio  prineepa  war  von  Lasinio  in  jenem  dritten  Teile  in  Aus- 
sicht gestellt  worden.  Unter  den  vorhandenen  lateinischen  Über- 
setzungen des  Averroes  wäre  die  des  Hermannas  allein  geeignet 
gewesen,  ein  annahornd  richtiges  Bild  von  dem  Kommentar  de« 
Arabers  zu  bieten,  mit  nichten  aber  die  Paraphrase  des  Mantinus. 

Doch  wenn  man  nun  erst  den  wahren  Averroes  zur  Hand  hatte, 
dann  mußten  wieder  jene  Bedenken  aufsteigen,  welchen  wir  oben 
Ausdruck  verlieben  haben,  Bedenken  und  Zweifel,  ob  denn  wirk- 
lich des  Averroes  Kommentar  für  die  Aristotelische  Textkritik 
einen  Nutzen  abwerfen  konnte.  Zweifelvolle  Fragen  nach  dem 
Werte  und  der  Entstehungag  esc  hi  elite  des  arabischen  Originals 
mußten  sich  vor  allem  denjenigen  aufdrängen,  die  teils  aus  dem 
Werke  Renans  sich  eine  Vorstellung  von  der  Schriftstellerei  des 
Averrocs  gebildet,  teils  Urteile  anderer  Uber  den  arabischen  Philo- 

könnt  wird.  '  S  86 

Da  die  arabischen  Originaltexte  von  Aristoteleskommentaren 
des  Averroes  ziemlich  selten  sind  und  nur  zum  kleineren  Teile 
ihre  Verüffenllicluin^  durch  den  Druck  gefunden  haben,  in  der 
Überwiegenden  Mehrzahl  aber  bloß  durch  lateinische  Übersetzungen 
ui'kiiunc  sind,  diu  wieder  nur  in  filier  versiduviudettdeu  Minderzahl 
der  Falle  aus  dem  arabischen  Urtext,  meistens  aber  aus  bebraischen 
Übersetzungen  geflossen  sind,  so  ist  ob  leicht  begreiflich,  daß  Uber 
die  Kommentare  des  Averroes  und  überhaupt  Uber  seine  philo- 
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sophische  Schrift6  tollerei  sehr  irrige  Meinungen  seit  langem  vor- 
breitet wurden  und  noch  immer  vorbreitet  werden.  Das  ungün- 
stige Urteil,  das  Berufene  und  Unberufene  Ober  Averroes  gefällt 
haben,  erklärt  sich  wenigstens  teilweise  daraus,  daß  seine  arabischen 
Exemplare  sei  es  ins  Hebräische,  sei  es  ine  Lateinische  von  Leuten 
übersetzt  worden  sind,  welche  über  einen  derartigen  arabischen 
Text  einmal  wegen  des  spezifischen  Charakters  der  Sprache,  dann 
aber  namentlich  wegen  des  besonderen  und  oft  schwer  verständ- 
lichen Inhaltes  nicht  über  jede  Stelle  eine  befriedigende  Auskunft 
zu  geben  imstande  waren,  und  daß  bei  der  Übertragung  der  ohnehin 
durch  Fehler  und  willkürliche  Änderungen  entstellten  hebräischen 
Überseizungs  texte  ins  Lateinische  noch  ärgere  Mißverständnisse 
und  noch  weitere  Änderungen  mitunterliefen  und  so  die  bewußten 
und  unbewußten  Abweichungen  vom  arabischen  Original  von  Über- 
setzung zu  Übersetzung  zunahmen.  Gar  manche  Verkehrtheit,  für 
welche  Aveimes  verantwortlich  gemneht  worden  ist,  haben  seine 
Übersetzer  durch  ihre  Mißverständnisse.  Auslassungen  Und  Zutaten 
verschuldet.  Man  hat  daher  nicht  nlitjii  Ueeht  behauptet,  (laß  solche 
/er.-^jjiüs1  eher  die  Bezeichnung  jKrirr.'ionrs'  verdienten. 

Anderseits  muß  erwogen  werden,  daß  Averroes  selbst  nicht 
ans  dem  {rricchiaehnn  Aris(nti'!i*!i!.'X(e  srhiipft.»  (dal.1  er  nicht 
griechisch  verstand,  beweist  am  besten  sein  Kommentar  zur  Poetik), 
sondern  aus  arabischen  Übersetzungen  oder  Kommentaren,  die  ihrer- 
seits wieder  nicht  auf  Grund  des  griechischen  Testes  angefertigt 
waren,  sondern  entweder  aus  anderen,  treueren  arabischen  oder 
aus  syrischen  f .'»Ersetzungen  des  griechischen  Original»  stammten. 
Dieser  Tatbestand  lehrt  zur  Genüge,  wie  unzureichend  Über  Averroes' 
KiiimnentiU'fj  das  Urti-it  dei  jeni^i»  nusfnllim  mußte,  welche  keine 
andere  Quelle  zu  Kate  ziehen  konnten  als  lateinische  Ühi-rsctzun<;cii. 
Diese  hat  recht  bezeichnend  E.  Kenan  in  seinem  genannten  Werke 
charakterisiert,  wenn  er  über  sie  schrieb  {p.  52*):  ,Les  editions 
imprimöes  de  ses  oeuires  n'  off rent  qu'  ttue  traduction  latine  d'  line 
traduction  Mhraique  d'  un  commentairc  fait  sur  une  traduction  arabc 
d'  une  trudHCliou  njriaqiu;  d'  un  lexle  jrüC  —  Worte,  die  auch  mit 
ilein,  was  sie  nicht  ausdrücklich  besagen,  weit  mehr  das  Richtige 
treuen  als  ihre  Beurteilung  sowohl  bei  Val.  Rose  (Do  Arislotelis 
Übrorum  ardine  . .  .  1854,  S.  143)  als  auch  bei  Lodere  (H.  d.  1. 
m.  a.,  S.  318).  In  der  Tat  enthalten  die  lateinischen  Averroes  Über- 
setzungen nicht  bloß  Irrtümer  der  einzelnen  Übersetzer,  sondern 
nebst  Mißverständnissen  des  Averroes  seihst,  die  sich  aus  seiner 
Unkenntnis  der  Sprache  und  da  opezitiich  Griechischen  im  Inhalt 
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der  Poetik  des  Aristoteles  erklären,  noch  die  Irrtümer  syrischer 
und  arabischer  Variagen  und  ihrer  Abschreiber. 

Schon  darum  also,  weil  Averroes  den  griechischen  Text  des 
Aristoteles  gar  nicht  benutzen  konnte,  kannte  das,  was  er  bieten 
wollte,  nicht  eine  Übersetzung  der  Poetik  im  strengen  Sinne 
des  Wortes  soin.  Wae  allein  sein  Bach  sein  sollte  und  ist,  zeigt 
seine  Bezeichnung  als  „mittlerer  Kommentar".  Die  Bedeutung  dieses 
technischen  Ausdruckes  erklärt  sich  aus  der  Beschaffenheit  der 
verschiedenen  Arten  des  Schrifttums  des  Averroys.  Seine  Kom- 
moutare zu  griechischen  Schriftstellern,  namentlich  zu  Aristoteles, 
zerfallen  in  drei  Hauplgruppen.  Die  erste,  von  Averroes  seluat 
El-Diamämih  el-sigär  (=  Summae  breves)  genannt,  Summae  oder 
Epilomae,  bilden  gedrängte  Wiedergaben  des  Inhaltes  eines  Buches, 
welche  jedoch  nicht  genau  den  Gang  dor  Darstellung  des  Aristoteles 
einhalten.  Dia  zweite  Gattung,  zu  welcher  der  Kommentar  zur 
Poetik  gehört,  sind  die  sogenannten  „mittleren"  Kommentare, 
lalchls  {—Kommentar,  eigentlich  „Auszug")  von  Averroes  genannt, 
ein  Ausdruck,  mit  welchem  er  seinen  Kommentar  zur  Poetik  gleich 
in  den  ersten  Zeilen  desselben  bezeichnet.  Sie  geben  nicht  don 
vollständigen  Text  des  Aristoteles,  arabisch  wieder,  sondern  mir 
einzelne  mit  „Er  sagt"  (uiimlich  Aristoteles)  eingeleitete  Satze  oder 
Abschnitte,  an  welche  sich  „Erklärungen"  und  Paraphrasen  des 
Averroes  anschließen.  Die  dritte  Art,  tafslr  oder  sarch  {Expli- 
catio,  Commenlarius),  enthält  den  vollständigen  Text  des  Aristoteles 
abschnittweise  Ubersetzt  mit  dem  auf  dio  einzelnen  Textabschnitte 
folgenden  Kommentar  des  Averroes. 

Der  Kommentar  des  Averroes  zur  Poetik  ist  nun  ein  wahres 
Sammelsurium  ungeheuerlicher  Mißverständnisse  und  abenteuerlicher 
Phantasien  des  arabischen  Philosophen,  dessen  Lieblingsschriftsteller 
Aristoteles  war.  Einen  großen  Teil  der  Poetik  hat  Averroes  gar 
nicht  für  seinen  Kommentar  herangezogen;  das,  was  er  behandelt 
hat,  in  der  Meinung,  es  liege  der  arabischen  Litteratur  noch  am 
nächsten  und  könne  am  ehesten  Interesse  bei  seinen  Lesern  er- 
wecken, hat  er  in  einzelne  Abschnitte  zerstückelt  und  ganz  will- 
kürlich in  sieben  Kapitel  verteilt.  —  Allein  einen  gewissen  Wert 
konnte  man  gleichwohl  mit  Recht  seinem  Kommentar  beilegen,  da 
dieser  denn  doch  Worte  des  Aristoteles  enthalt,  sosehr  sie  auch 
durch  Irrtümer  entstellt  sein  mögen,  und  in  letzter  Linie  immerhin 
auf  eine  griechische  Handschrift  zurückgebt,  welche  der  ältesten 
unter  den  für  Averroes  zugänglichen  Quollen  zugrunde  liegen 
mußte.    Konnte  denn  nicht  der  Vergleich  zwischen  dem  uns  vor- 
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liegenden  griechischen  Test  und  der  indirekt  durch  Averroes  ge- 
botenen Wiedergabe  einer  Lesung  aus  einem  von  dem  Archetypus 
unserer  Handschriften  verschiedenen,  weit  filteren  Kodex  an  kritisch 
strittigen  Steilen  wenigstens  einen  Fingerzeig  für  die  Rekonstruktion 
der  Leaart  der  von  jenem  Syrer  oder  Araber  benutzten  griechischen 
Handschrift  geben  oder  nicht  vorzugsweise  an  Stellen,  an  welchen 
unsere  Handschriften  auseinandergehen,  belehren,  welche  der  diver- 
gierenden Lesarten  eich  in  jenem  alten  Kodex  befand?  Das  wäre 
in  der  Tat  an  einigen  Stellen  möglich  and  früher  auch  nützlich 
gewesen,  wenn  für  klassische  Philologen  der  Text  des  Averroes 
zugänglich  gewesen  ware.  Allein  eine  solche  Übersetzung  des 
Averroes  bietet,  wie  jetzt  die  Dinge  stehen,  Tür  die  Aristoteleskritik 
nunmehr  keinen  Kutzen.  Denn  wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  die 
Quellen,  aus  denen  Averroes  schöpfte,  heranzuziehen  und  aus  diesen, 
die  weit  Biter  und  genauer  sind  als  des  Averroes  Kommentar  und 
deren  lateinische  Übersetzung  mit  Erklärungen  und  kritischen  Unter- 
suchungen binnen  Jahresfrist  erscheinen  soll,  die  Lesarten  der  alten 
griechischen,  von  dem  Syrer  benutzten  Handschrift,  für  welche  ich 
die  Bezeichnung  S  vorschlage,  zu  rekonstruieren.  Daß  über  die 
Quelle  des  Averroeakommentars  der  Herausgeber  Laainio  im  Jahre 
1872  noch  keine  Auskunft  zu  geben  wußte  (vgl.  p.  XV,  1  seiner 
,Prefasione'  und  seino  .Aggiunte"  p.  IX),  ist  begreiflich,  da  die 
Traktate  jener  arabischen  Philosophen,  welche  Averroes  für  diesen 
seinen  Zweck  benfltzt  hat,  erat  im  Jahre  18S7  (London)  von  D. 
Margolioutb  in  seinen  ,Atiahcta  Orientalin'  herausgegeben  worden 
sind.  Seit  dieaer  Veröffentlichung  wiesen  die  Leser  der  betreffenden 
arabischen  Texte  (vgl.  auch  Margolioutb,  p.  39  der  .Historia  Ana- 
ledorum'),  dass  Averroes  auf  Abu  Biachr  (nicht  ,Abu  Bnsehnr', 
wie  nebst  anderen  noch  Margoliouth  schreibt,  f  940  nach  Useibin.) 
und  Ibn  Sina  (Avicenna,  980—1037)  fußt.  Um  den  Inhalt  der 
Aristotelischen  Poelik  kennen  zu  lernen,  soweit  es  überhaupt 
möglich  war,  ihn  aus  einer  Bolchen  Quelle  zu  erkennen,  hielt  sich 
Averroes  an  Abu  Bisehr,  an  dessen  Wortlaut  so  manche  Stelle  bei 
Averroes  erinnert;  in  der  Disposition  seines  Kommentars,  der  die 
Wiedergabe  des  wahllos  zerstückelten  Textes  mit  beigefügten  Er- 
klärungen enthalt,  und  sehr  oft  auch  in  einzelnen  Ausdrücken 
schloß  er  eich  an  Ibn  Sinn  an,  der  ganz  von  Abu  Biscbr  abhängt 
und,  wie  er  überhaupt  weniger  wortreich  ist  ala  Averroea,  nament- 
lich nicht  jene  von  Averroes  behufs  „Erläuterung"  Aristotelischer 
Gedanken  aus  arabischen  Dichtern  zitierten  Verse  bietet,  deren 
Vergleich  mit  dorn  Texte   des  Aristoteles  oft  lächerlich  wirkt; 
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allerdings  findet  sich  auch  bei  Iba  Sinn  gar  viel  des  Lächerlichen. 
Das  grundlegende  Gerüst  für  sein  Werk  hat  Averroes  dem  Iba 
Sina  entlehnt,  Air  den  Ausbau  im  einzahlen  bat  er  Abu  Bischr 
herangezogen  und  aus  diesem  stellenweise  eingehender  geschöpft 
als  Ibn  Sins  selbst.  Daraus  ergibt  sieb,  daß  der  Kommentar  des 
Averroes  fllr  die  Aristulclifelie  Textkritik  keinen  Nutzen  mehr 
haben,  sondere  nächstens  lehrreich  sein  kann  beim  Vergleich  mit 
Ahu  Biachr  und  Ibn  Sina,  mitunter  im  Vereine  mit  dam  Texte  Ibn 
Sinas  sogar  die  textkritische  Behandlung  der  Übersetzung  des  Abu 
Biechr  unterstützen  kann,  obwohl  begreiflicherweise  auch  hierin 
sein  Text  hinler  dem  Ibn  Siuaa  an  Wert  zurücksteht. 

Im  folgenden  gebe  ich  als  Bestätigung  und  Erklärung  der 
allgemeinen  Bemerkungen  über  das  litterarische  Verhältnis  zwischen 
Averroes  und  Mantinus  und  über  die  relative  Bedeutung  der  Texte 
beider  für  den  Zweck  der  Aristotelischen  Textkritik  die  lateinische 
Übersetzung  eines  Kapitels  ans  dem  Kommentar  des  Averroes  und 
eine  genaue  Prüfung  dieses  Abschnittes  auf  Grund  des  arabischen 
Textes  unter  eingehender  Vergleicbung  des  Averroes  mit  Mantinus 

ich  mir  nach  der  (oben  S.  74  erwähnten)  sehr  seltenen  Editio  piinceua 
aus  dem  Jahre  14*31  eine  vollständige  Abschrift  angefertigt  bebe.  Ich 
wühle  für  diese  Übersetzung-  und  Untersuchungaprobe  das  erste  der 
Hieben  Kapitel,  in  welche  Avenues  seinen  Kommentar  eingeteilt  bat. 
Eine  genaue  Betrachtung  dieses  einen  Abschnittes  genügt,  um  Über 
die  allgemeinen  Grundsätze  der  Komme iit.'itnrctilütigkeit  des  Averrons. 
Uber  seine  eigentümliche  Arbeitsweise,  gleichsam  über  das  innere 
Getriebe  seiner  Werkstatt«,  über  Beschaffenheit  und  Wert  seines 
Kommentars  und  »«gleich  iim-h  der  (.ibeisuizimg  des  ManUniis  in 
unterrichten.  Salz  für  Satz  sollen  der  Inhalt  und  die  hauptsäch- 
liriiiHLr.ML  ^eiiwlenjikeiten  lit's  .'iriibiachrn  Ki'mimetilnrfi  erklärt,  sein 
Verhältnis  zum  Texte  des  Aristoteles  nach  Möglichkeit  festgestellt, 
Punkt  fllr  Punkt  Boll  nach  Art  eines  kritischen  Kommentars  der 
Unterschied  zwischen  liem  arabischer:  'Ingine.!  und  dem  latemiriclien 
Texte  des  Mantinus,  desBcn  Abweichungen  von  Averroes  regelmäßig 
zugleich  Abweichungen  des  ires  vim  seiner  arahisebeu  Vorlage 
bedeuten,  unter  gukg.-nt.ir.her  lie.rnrizithiiRg  des  Hennnnitus  Ale- 
mannus  aufgewiesen  werden.  Weiteres  über  Averroes  werden  die 
Leser  erfahren,  bis  sich  mir  die  Gelegenheit  geboten  habcu  wird, 
seinen  ganzen  Kommentar  in  lateinischer  Übersetzung  vorzulegen, 
nicht  für  Zwecke  der  Aristotcloskritik,  denn  dieser  soll  die  Ver- 
öffentlichung anderer,  besserer  Quellen  dienen,  sondern  um  endlich 
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einmal  diesen  so  vielfach  genannten  Text  philologischen  Kreisen 
allgemein  zugänglich  zu  machen. 

Dia  Zitate  aus  Mantinus  beziehen  sich  auf  die  Paginierung 
bei  Heidenhain,  die  ans  Averroes  (für  Arabia  ten  beigefügt)  auf  die 
Ausgabe  Lusinios,  die  aus  Abu  Bischr  auf  die  Folien  der  von  mir 
neu  kollationierten  Pariser  Handschrift.  —  In  meiner  lateinischen 
Übersetzung  habe  ich  natürlich  nicht  klassische  Latinitltt,  sondern 
die  Vereinigung  von  Genauigkeit,  die  so  wörtlich  als  möglich  ist, 
und  Deutlichkeit  angestrebt.  —  Bei  den  Koratizitaten  Obersetze  ich 
die  übliche  EinfUhrurigsformel  für  Muliarnmed  bündig  mit  ,Propheta'. 
Wörter,  die  im  Arabischen,  dem  Sprachgeiate  gemäß,  nicht  aus- 
drücklich gesetzt,  aber  für  das  Verständnis  im  Lateinischen  nötig 
oder  nützlich  sind,  wie  besonders  die  „Copula",  habe  ich  durch 
eckige  Klammern  gekenn  zeich  net- 
In  nomine  Del  misericord  is  dementis. 
Fsreftt  Dens  Mabammed!  elusqne  gentl. 
LIber  poesls. 

Propoeitum  [est]  in  hac  dieputationa  comnjentari  id  qaad  est  in 
libro  Ariitotelii  de  poesi  es  regulia  univorealibus,  commuoibua  omuiuio 
populorum  aut  plurimonim,    cum  magna  ci  parte  ibi  inaint  regulae  pto- 

A tabuin  aut  in  alüa  linguia. 

Dixit.  Profeeto  inteDdimua  nunc  d innerere  de  acte  poeaiaet  de  generibus 
poematornm,  et  oportet  com,  qui  vnlt,  ut  regulae,  quae  danlur  de  iie, 
procedant  eicellenter,  dicere  primum,  i|Uid  [sit]  munua  uniuscuiuaque  ci 
generibus  poeticis  et  ei  quo  constant  orationes  [—  fabulae]  poeticae  et  ei 

qnot  |aint|  modi  intentionum,  quae  inteuduntur  per  orationes  poatieas,  et 

Diiit.  Omni«  poeaia  et  omnia  oratio  poetica  est  aut  convisiuta 
ant  lang.  Et  boc  apparet  per  iuductiouem  pocmatonun,  praeeipuo  poe- 
matorum  coruai,  qaae  euot  de  rebus  voluutariia,  scilicet  honcatis  et 
foedia.  Et  ila  [eet]  in  »rtibus  imitantibus  artem  poeaia,  quae  sunt 
pulaatio  eitbararnm  et  cantos  tiatulac  et  aultua,  acilicet  qnod  eau  (sunt] 
apt  so  natura  ad  baec  duo  consiiia.  At  que  orationes  poeticae  sunt 
orationes  imitantes.  Et  genera  adsimilationis  et  imilationis  [aunt]  tria, 
duo  limplicia  et  tertium  compositum  ei  iie.  Duorum  quidem  simplicium 
unum  eat  imitatio  rei  alteriua  par  alteram  et  comparntio  alteriua  cum 
«tltera.  Et  hoc  tit  in  lingua  qualibet  locutionibus  propriia  apnd  eoa,  velut 
,qnasi'  et  ,aicnt'  et  timilibua  hia  in  lingua  Arabnm,  eaeqno  vocantur  apnd 
eoa  particulno  comparationia.  Uaurpatio  autem  aimilia  ipaius  pro  simili 
vacatur  permiitatio  in  hao  arte,  velut  dlcit  propheta;  ,Et  eoniugos  ciua 
[aunt]  matrea  eorum'  et  ut  dielt  poeta:   ,Eat  mare,  ei  quibuacomque 
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regic-nibus  rent*'.  Et  Decease  net  to  Mire,  hac  parte  contineri  species, 
quas  homines  noelri  teinporia  appellant  Ireductionein  et  tralationcm,  lit 
dicit  poete:  ,Resoluti  [—  uudati]  Bunt  equi  et  cameli  amoris  iuvauilia',  at 
ut  dicit  propheta:  ,Aut  (si)  vcnit  uhub  veatrum  •;;  loco  deverBOrio'.  Sad 
tralationes  pie  cum  que  sunt  permutation  es  ei  accident  ibua  rei.  Et  tradnctto 
est  perrautatio  cum  proportionali  auo,  scilicet,  cum  eit  rai  [alicuius] 
prop  ort  io  ad  secundam  [rem]  proportio  tartiae  ad  quattam,  parmutatio 
nominia  tertii  cum  prima  et  iuvicem.  Et  iam  ante  dictum  ast  in  libro 
rbetoricae,  ex  quot'.  rebus  fiant  permutetioDCB.  Socunda  vero  pan  est,  cum 
iuvcrtatur  similitndo,  velut  ei  dicaa:  ,Sol  ijuui  mutier  aliqua'  aut  ,Sol 
eat  mulier  aliqua',  neu  , Malier  aliqua  [sit]  quasi  sol'  ncque  ,Ea  eat  sol', 
at  invicem  ae  habet  dictum  poctao  Du  l-Kumtna;  ,Et  pulvis  lest]  ut  femora 
virgin  um'.  Et  genua  tertium  oration  um  poetiearum  est  com  posit  um  ci 
bis  duabua. 

Dixit.  Et  Bleut  quidam  natura  imitantur  et  adaimilant  alini  ilium 
actionibuB  —  velut  imitatur  alius  alium  coloribua  et  formis  ct  vocibna, 
idqne  aut  arte  ct  uau,  qui  eat  imitantibua,  aut  couanetudine,  quae  iam 
da  dum  net  iia  in  bac  re  — ,  ita  imitantnr  per  nrationoa  natura.  Et  ed- 
aimilatio  et  imitatio  in  orationibns  poeticia  tit  tribua  rebus,  melodia  con- 
cordanti  et  rj'thmo  et  imitatione  ipaa.  Et  horam  unum  quodqne  est 
[=  invenitncl  aaparatum  a  propini|uo,  velut  njclodia  in  fiatulis  |oder  psalmia, 
canticis]  ct  rythmna  in  anltulione  et  imitatio  iu  dictionc,  scilicet  orstionibua 
imitantibua  non  metrieia.  Et  miscantur  haec  tri*  cuueta,  velut  fit  [in- 
veniturl  apud  nos  in  genera,  quod  nominator  Muwaäacha  et  Zaial,  eaque 
aunt  carmina  quae  invaneruut  in  bee  lingua  incolso  huiua  inaulae,  cum 
eint  carmina  naturalis,  quae  coniunguut  utratnque  aimul,  et  rea  naturales 
inveniuutur  tentum  in  populis  naturalibua.  Nam  in  carminibuB  Arabum 
non  eat  numerus  (appollatio  vulgaris)  aad  cat  ant  rythmns  tan  tum  ant 
rjthmuB  et  imitatio  aimnl  in  üb.  Et  cum  hue  ita  eit,  actea  imitantea  ant 
quae  peragunt  imitationem,  tres  [sunt],  are  nutneri  ct  are  rrthmi  at  an 
compositionia  oratkmum  imiliintium.  El  haee  [est]  ars  logics,  quam  con- 
si  deramns  in  hoe  iibro. 

Dixit.  Saepe  inveniuntur  in  oretionibUB,  quae  voeantur  carmine, 
[talee]  in  qnibus  nihil  eet  ratiouiB  poetieee  praeter  matrum  tantum,  ut 
orationeB  Soeratia  mctrkac  et  uiationcs  Eiupcdoelia  de  neluralibua,  eecua 
atque  in  carminihns  Homeri.  Etenim  invenitor  iu  iia  utrumque  simui. 

Dixit.  Et  idco  non  oportet  vere  vocsri  carmina,  nisi  quae  coniungunt 
hoc  ntmmque  (haec  duo).  Ilia  antem  digniora  aunt  quae  voeantur  orationet 

orationea  imitantea,  quae  constant  ci  metria  tnijtis,  non  eunt  carmina. 
Et  fcruntur  ea  inveuiri  apud  cos,  scilicet  e  metria  mixtis,  hoc  autem  non 

Itaque  apparet  ei  W  diaputatiuiie,  quot  |aint]  genera  imitationis  et 
quibua  arlibus  componatur  imitatio  per  orationem,  ita  ut  fiat  perfecta. 

Der  erslo  Satz  das  Averroee,  dem  im  Original  die  im  Arabischen 
Übliche  Gebetformel  (B asmalla- Formel)  und  die  kurze  Überschrift 
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vorangeht,  welche  Todros  und  Mantinus  begreiflicherweise  weg- 
gelassen haben,  enthalt  in  wenigen  Worten  Inhalt  und  Zweck  des 
Buches  und  bezeichnet  es  zugleich  mit  dum  technischen  Ausdrucke 
als  ,mitlleren  Kommentar'  (talchis).  Auf  die  ftlr  den  Inhalt  übrigens 
nicht  eben  belang  reiche  Corruptcl  des  nrnhischen  Textes,  den 
Todros  und  nach  ihm  Man t im»  (354,  7,  8)  an  dieser  Stelle  nicht 
vollständig  Ubersetzen,  muß  ich  hier  nicht  eingehen  (vgl.  Lasinio, 
Note  al  teste  arabo,  p.  S,  9).  —  Schon  354.  6  entspricht  das  .cum 
tarnen1  der  Übersetzung  des  Manthms  nicht  dem  arabischen  Original, 
in  welchem  die  betreffende  Partikel  nicht  die  adversative  oder 
konzessive  Bedeutung  hat,  welche  durch  ,eum  tarnen'  in  den  Salu 
hineingetragen  wird.  —  Auch  354,  8  weicht  Manlinus  von  Averroes 
und  von  Hermannus  nb.  Denn  das  ,et  id  Septem  eapitulis  eom- 
pleetcmW  steht  bei  boidon  nicht,  sondern  erst  (hebräisch)  bei 
Todros  (s.  Lssinio,  p.  9  der  ,Nole').  Auch  der  Kapitelüberschrift: 
,Qiwt  et  quae  zinl  imiinlionh  ijt'Hrm :  nc  er  qiüha?  fcnuonibus  imi- 
lulio  vYilinttitr.  C'iip.  1.'  enti-priehl  nichts  hei  Averroes.  Der  Name 
.Aristoteles'  nach  ,inquW  (354,  12)  findet  sich  gleichfalls  nicht  bei 
AvflrrocF*.  wohl  ulirr  hei  I inni minus. —  In  dem  nächsten  von  dem 
ständigen  .Dixil'  eingeleiteten  Satze,  in  welchem  bereits  einige 
Eingangsworte  der  Aristotelischen  Poetik  (47  a  8 — 13)  erkennbar 
sind,  übersetzt  Mnnthms,  nicht  dem  Gedanken  (Ii  s  Averroes  ent- 
sprechend, ßi  quie  celü  reete  traders  eins  regulas'  (354,  12);  rieh' 
tiger  schreibt  Hermannus:  ,qui  vidi,  ut  canones,  qui  dantur  in  hac 
arte,  procedant  proeessu  dcbito\  Der  Text  des  Averrocs,  welcher 
das  Griechische  ei  pftAti  KaAüic  Htm  (f|  Troincic)  zutreffend  wieder- 
gibt, erinnert,  namentlich  in  der  echt  arabischen  Phrase  ,proeedant', 
an  Abu  Bischr  131  a  2  (,si  pnesis  teiidit  co,  ut  procedat  res  eins 
excellcnter').  —  Margoliouth  hat  richtig  erkannt,  dal!  Averroes 
(1,  2  ff.)  die  arabische  Trausscription  des  griechischen  noincic  mili- 
verstHndlich  ftlr  das  arabische  Wort,  welches  ,riyidac,  ettnones*  be- 
deutet (al-katenmn,  Plural  von  foimm),  gehalten  und  so  in  seinen 
Text  (vgl.  Mantinu«  354,  5  und  13)  die  ,rcgutae-  {canones)  statt 
der  .jittrsis'  hineingebracht  hat.  I'm  diese  Auflassung  veriülndlieh 
zu  machen,  hat  sieh  Averroes  auch  bemüiiigt  gesehen,  ,qiinc  dutltur 
de  iis'  hinzuzufügen.  —  Aus  dem  bloßen  Vergleiche  mit  meiner 
Übersetzung  erkennt  man,  wie  ungenau  und  ungetreu  Mantinus 
354,  14  ,ct  ex  quilms  ipsac  —  etmsidrrtiiitiir'  354,  17  nach  Peiner 
Vorlage  übertrügt.  Man  erkennt  aber  auch  leicht  eine  Dublette  in 
der  Übersetzung  das  Averroes,  scheinbar  eine  Art  Doppelllber- 
«ntzting    des    einfachen  Arit*1  "teli.-iehcn   (ialzos  (k  nuliuv  nil  noiijjv 
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tcri  nopiiuv,  in  welcher  jedoch  die  "Worte  mlic  bei  cuviciacSciL  Tout 
HÜBovc  und  Ttcpl  tiIiv  ibUuiv  fico  rfjc  atiTfic  itn  utödtnu,  die  sich 
schon  bei  Abu  Bischr  verdunkelt,  aber  doch  noch  erkennbar  vor- 
finden, »ufgej;;mni-n  ?ind.  KiiiKülliuiteii  tier  l'hrrts »olopiu  ilirs  Awrriifi: 
sind  noch  hei  Abu  Bischr,  dessen  Test  Avurrooä  paraphrasiert  hat, 
nach  weilbar.  A  vor  roes  suchte  eben  den  recht  unverständlichen 
Wortlaut  des  Ahn  Bisohr,  so  gut  er  konnte,  zurechtzurücken,  indem 
er  aus  der  Übersetzung  der  Worte  tK  nocuiv  Kai  it.  t.  u.  einen 
analogen  Gedanken  entlehnte.  Die  Übersetzung  des  Mantinus  jedoch 
zeigt,  entsprechend  ihrer  Vorlage,  Ungcnauigkeit  und  Willkür,  denn 
den  Worten  ,twn  communes,  tum  propriae'  entspricht  nichts  im 
arabischen  Text;  auch  das  ,considcratur'  ist  undeutlich. 

Bemerkenswert  ist,  daß  kqtcI  cpüciv  sich  nur  bei  Averroes 
(.natura;  cf.  Mant.  354,  18)  wiedergegeben  findet  und  nicht  bei 
Abu  Bischr,  so  da  Ii  an  dieser  Stelle  der  Text  des  Averroes  als 
der  genauere  erscheint. 

Der  Inhalt  des  nächsten,  wieder  Aristotelische  Brocken  ent- 
haltenden Satzes  (364,  20,  21),  welcher  die  gesamte  Poesie  in  die 
beiden  Haiij'i^niliiii^^u  ,ri.<nimiinr  (,satiral)  und  Juni'  einteilt,  der 
Zweiteilung  in  Kw^iijbict  und  Tpavuibio;  gomKü,  ist  dem  Grieehiscben 
ebenso  fremd  als  dem  Arabischen  entsprechend.  Für  den  Araber 
ist  eben  alle  Poesie  entweder  /Tadel*  [hidlä)  oder  ,Lob'  (madlch). 
Beann  tat  aber  unrecht,  wenn  er  gerade  den  Averroos  doswegen 
tadelte,  daß  er  /Tragödie'  und  ,Kom0die*  in  der  genannten  Weise 
Übersetzte.  Vielmehr  sind  dieso  Ausdrücke  spätestens  schon  drei 
Jahrhunderte  vor  Averroes  von  den  Aristoteles  üb  ersetzen)  geprägt 
wurden,  und  beide1  finden  sich  be.reiis  bi;i  Abu  iiisehr. 

354,  25  ist  der  arobische  Text  zwar  teilweise  richtig  wieder- 
gegeben mit  jmhatio  cithararum',  aber  minder  gut  ist  die  Ver- 
bindung ,pulsatio  cithararum  ac  Ubianm',  die  für  arabische  und 
römische  Ohren  gleich  unverständlich  -.'v.csen  wäre.  Ein  Ausdruck 
für  den  ,Tanz',  den  man  354,  25  erwartet,  fohlt  boi  Mantinus 
gilnzlich.  —  Undeutlich  ist  endlich  das  ,eas  considerare'  Z.  26  (für 
,51(01?  cac  ajitac  sunt'),  Bester  übersetzt  Ileniinnniis;  ,qiwd  ipsae 
mint  aptae'.  So  darf  es  uioht  Wunder  nehmen,  wenn  Heidenhain 
zu  354,  25  in  der  Anmerkung  schreibt:  ,locum  iiou  intelligo: 
'eas  .f.  haue'  liher;  .f.  aulcm  ubiguc  pro  scilicet  adhibetur'.  Aus  der 
Übersetzung  des  Mantinus  ,ita  quoque  res  sc  habet  in  urtibiis  imi- 
liwlil'it?  ipvar,  I'm  iicum,  qatu  i/'.iidrm  ad  pitlnilioHelH  cithararum 
ac  tibia  rum  accommodaii!i'.>;  can  scilial  haue  duo  propositi!  con- 
siderare' ist  allerdings  der  Gedanke  des  Avcrrors  knum  EU  erkennen. 
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Doch  die  Scliwierigkuiteu  ai-Ii winden  fill-  den,  welcher  den  arabischen 
Tost  prüft.  Die  Erwähnung  der  Musikinstrumente,  welcher  das 
Aristotelische  aüXr)Tutf|  und  KiBapiCTiK^  (47  a  15)  zugrunde  liegt, 
erinnert  in  Einzelheiten  des  Auadruckes  an  Abu  Bischr,  der 
(131  a  6)  die  Stelle  des  Aristoteles  (ko\  fj  bi8upou0OTroniTiKii  .  . . 
KtBopiCTMiie  47  a  14,  15)  wörtlich  genau  Übersetzt.  Nachdem  nun 
Averroes  im  Anschluß  an  Abu  Bischr  {131  a  ö)  die  gesamte  Poesie 
in  .convicium'  und  .ions'  eingeteilt  hat,  fügt  er  an  die  Erwähnung 
der  ,carmina,  quae  sunt  de  rebus  voluntariis,  scilicet  honestis  et 
foedis'  (cf.  Ariatot.  43  a  1  im\  bfc  jiiuoüvrai  o\  uijioüu€voi  itpar- 
tovtqc,  äväfKri  i>l  toOtouc  fj  cTTöubaiouc  ij  cpauXouc  cfvai)  mit  Hin- 
aichl  auf  den  Oedanken,  den  Aristoteles  48  a  49  Kai  yäp  tv  dpxrjcet 
Kai  aiiXrj«!  Kai  Ki9apicei  icn  -ftvecflai  Taürac  Tue  dvouoiörrjiac  aus- 
spricht, hinzu,  daß  diesen  beiden  Tendenzen,  ,laus'  oder  fionvicium' 
zu  sein  und  ,pulchra'  oder  Joeda'  darzustellen,  nicht  nur  die  Poesie, 
sondern  auch  die  musikalischen  Künste  dienen,  die  er  flrtes  imi- 
tantes  artem  poclis'  nennt.  Während  Aristoteles  die  Verwandtschaft 
dieser  Künste  mit  der  Poesie  darin  erblickt,  daß  auch  sie  m.uricctc 
seien,  sowie  die  eigentliche  noinTiKi'i,  findet  Averroes  das  Gemein- 
same anderswo,  ,sci!icet  qitod  eac  mnt  aptac  natura  ad  haec  duo 
coilSilia'.  Unsere  Erwägungen  zuigen  aber  auch,  wie  irreführend 
Heidenhains  Angabo  ist,  doriufolgc  die  Worte  des  Mantinus  351,  20 
,Onmis  jwes'ts  . .  iii  vilit/it-miidi  tv!  l/iwUuttli  //mere  consislit'  als 
Übersetzung  von  48  a  1  gelton  sollen. 

Abu  Bischr  und  Averroes  geben 
(47  a  13-16)  zwar  ziemlich  entstellt,  . 
Averroes  die  Tpa-riuMac  iroirjat  {laus),  d 
uiiXriTiKt'!  (aiiitiiH  flslular)  und  KiOooicriv 
kennhar.  Mit  .Ottnli.s'  vor  ,/iocsL-i'  und  : 
frö  cüvoXov  47  a  15,  16)  wiedergegeber 
wofür  Abu  Bischr  einen  Ausdruck  hat, 
poetiemn'  übersehen  können,  die  £rro-n< 
Mantinus  fehlt,  steckt  wohl  bieupanßön 
Abu  Bischr  wörtlich  ausdrückt.  Dag. 
irXeicTt]  (uach  uübiTtKfjc),  with 
setzt  (,maior  pars  auletieae'}. 
von  dem  Averroes  abhängt,  t 

kann  unmöglich  ricij'.ii;  sein,  was  Heuknhmii  zu  iter  Üoersctzimg 
des  Mantinus  {,11a  qitoqtte  res  sc  habet  in  artibtts  imilantibus  ipsam 
Poetkam;  354,  24)  Uber  Averroes  anmerkt:  ,in  47  a  15  vi&etur  mom 
nXEKii].  sed  jtoiiitiki'i  Injisst'.  Völlig  unberechtigt  iat  aber  auch  der 


l  Abu  Itischr  es 
hon  darum,  w. 
TIJ  deutlich  Ub> 
s  Heidcnhain  i 


des  Aristoteles 
ch  ist  selbst  bei 


o  poctica'  ist  irä< 
lit  gratia  poeiict 


ein  Wort,  welches 
It  bei  Averroes  il 
ausdrücklich  Ubcr- 
il  bei  Abu  Bischr, 
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daneben  stehende  Hinweis  auf  47  a  21,  eine  Stelle,  auf  welche 
Averroes  in  dienern  Kontext  mit  keinem  Worte  Bezug  nimmt. 

Bis  Maniin.  354,  27  (=  Averroes  2,  2)  reicht  die  Übersetzung 
des  Aristotelischen  Testes  (47  a  8 — 16).  Von  da  an  aber  schließt 
eich  an  die  Worte:  ,Ätque  ürationes  (Jubi/lae'  bei  Mantiu. )  poetieae 
sunt  orationcs  imitantes  {Turxävouov  oücm  uiutf|Mic).  Et  genera  aä- 
similttti mris  «t  imitatioui.*  im'a  dieson  beiden  Ausdrücken  übertragen 
Abu  Bischr,  Ibn  Sina  and  Averroes  regelmäßig  das  Wort  ^ii|jticic, 
entsprechend  der  bekannten  Vorliebe  der  Syrer  und  Araber  für  die 
Wiedergabe  eines  griechischen  Wortes  durch  zwei  synonyme 
syrische  oder  arabische  Ausdrücke)  tria  stmt1  (biatpepuuci  bfe  äXAi^Xtuv 
rpiciv;  ähnlich  hatte  schon  Abu  Bischr  übersetzt:  ,et  species  eius 
[oder  forum1]  ires  sunt',  zu  welcher  Stelle  Hargoliautfa  eine  falsche 
Angabe  Uber  die  Lesung  der  Pariser  Handschrift  macht)  eine  von 
dem  Test  und  Geist  des  Aristoteles  durchaus  abweichende  und  ihm 
gänzlich  l'veiiidy  Bclintidliiii«  der  ilrrr  .ijc-nr-rn  imiliilioiiis'  an,  welche 
mit  den  drei  Aristotelischen  oiatpopai  der  uiurjceic  nichts  zutun  hat 
und  nichts  anderes  ist  als  eine  Haarspalterei  des  Arabers,  aus- 
gestaltet  mil  Beispielen  arabischer  Phraseologie  und  Tropcnlehre. 
Unberochligl  i?l  Hrid^nliains  Austin1,  nach  ivelchür  iti  den  Worten 
des  Mantinus:  ,Fabulae  autem  pocticae  sunt  sermmes  imitatorii: 
genera  vero  imitationis  et  similitudinis  sunt  tria'  (364,  27)  eine 
Bezugnahme  des  Averroes  auf  47  a  28  und  b  13  zu  erblicken  sei. 
Wer  den  Test  des  Averroes  und  selbst  den  des  Mantinus  unbe- 
fangen und  genau  mit  Aristoteles  vergleicht,  erkennt,  daß  die  von 
Averroes  bisher  übersetzte  Stelle  47  a  16  schließt.  Erst  Mantin. 
855,  12  (=  Averr.  2,  19)  folgt  wieder  die  Übersetzung  des  Ari- 
stotelischen Textes,  wie  schon  aus  dem  einführenden  ,Kr  sagf 
(Dixit)  ersichtlich  ist.  Heidenhain  irrte  daher  auch  darin,  daß  er 
mit  seinem  zu  3ü4,  28  angemerkten  Hinweise  diese  echt  arabische 
Schuldiftelei  für  Aristotelische  Gedanken  ausgab,  die  sich  in  unserer 
Poetik  nicht  mehr  fanden. 

An  Einzelheiten  aus  der  von  Mantinus  gebotenen  Übersetzung 
des  Exkurses  Ubor  die  drei  genera  imitationis  mfige  zunächst  er- 
wähnt sein,  daß  354,  30  das  ,prOid'  im  Arabischen  wenigstens  nicht 
begründet  ist  und  daß  auch  nichts  ihm  Ähnliches  bei  Hermannus 
sieht.  —  35Ö,  1  übersetzt  Hermannus  dein  Gedanken  nach  richtig: 
.proprio«  Uli  lingual,  wahrend  Maniinus  .per  dictiones  sihi  propria.*1 
schreibt.  Das  ,sibi'  ist,  wenn  es  nicht  als  schlechtes  Latein  ver- 
standen wird,  unverständlich.  Man  könnte  sieb  versucht  fühlen,  ,ibi 
proprias'  zu  kouizicren.  Im  Arabischen  heißt  es  ,propriis  apud  eos'. 
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Von  War  an  weichen  die  ÜbereetEungori  doa  Mantinua,  bezie- 
hungsweise des  Todroa  und  des  Hermannua  untereinander  und  von 
dem  arabischen  Teste  charakteristisch  ab.  Bei  Averroes  folgen  auf 
,locutionänts  propriis  apud  eos'  die  Beispiele:  ,velut  „quasi"  el  „Stent" 
et  simüibus  his  in  lingua  Arabum,  quae  voeanlur  upud  eos  parti- 
culae  comparationis'.  Der  Araber  hat  eben  in  völliger  Verkennung 
dea  Begriffes  der  Aristotelischen  uiuncie  arabische  Phrasen  der  Ver- 
gleiohung  als  Beispiele!  für  das  .genus  imitaüonis'  go  wählt.  Diese 
fehlen  bei  Mantinus  (man  aollte  sie  355,  1  erwarten),  nährend 
Hermannus  sie  getreu  übersetzt.  —  Hierauf  führt  Averroes  als  Bei- 
spiel für  das  ^ettUS  Imitationis1,  welches  naoh  seiner  Meinung  be- 
steht in  der  ,u$urpatio  rei  similis  ipsiits  pro  simili,  ntiod  nominatur 
permutatio  m  hae  arte'  eine  Stolle  aus  dem  Koran  (Sure  33,  v.  6) 
und  einen  Vers  an,  dessen  handschriftliche  Lesung  Lasinio  glücklich 

machen  zu  können  (s.  p.  9  der  ,Hote'  und  p.  X.  dor  ,Aggiunte'). 
Mit  den  Worten  des  Koran  (,Uer  Prophet  steht  den  Gläubigen 
oäbor  als  sie  sich  selbst,  und  seine  Gattinnen  sind  ihre  Mitttor') 
wird  jedem  gläubigen  Zeitgenossen  Muhammeds  die  Ehe  mit  einer 
seiner  Witwen  odor  der  vi>u  ihm  getrennten  r'rjiuen  streng  ver- 
boten und  diese  Frauen  fUr  ebenso  unbertthrbar  erklärt,  als  es  für 
jeden  seine  eigene  Mutter  ist.  Bei  Mantinus  finden  sich  natürlich 
(355,  4)  weder  die  Koronworte  noch  der  Vors.  Dabei  trifft  aber 
auch  355,  2  seine  Übersatzung  ,Älter><m  sere  consistii  in  aeeeptione 
alieuius  similis'  u.  s.  w.  durchaus  nicht  den  Sinn  des  Averroea, 
denn  einerseits  spricht  Averroes  nicht  hier  von  dem  zweiten  ,genus 
intitationis',  sondern  erat  einige  Zeilen  später,  anderseits  aber  fohlen 
oben  dort  bei  Mantinus  die  Worte  des  Averroea,  welche  dieses 
zweite  , (/Km«'  erwähnen,  Hermannus  dagegen  gibt  eine  wortreiche 
Übersetzung  oder  eigentlich  eino  Paraphrase  des  Verses  mit  den 
Worten:  ,Et  est,  at  dixil  pocia  quidam  (,quidem'  gibt  fehlerhaft  die 
Ausgabe  dos  Jahres  1481,  cf.  Lasinio,  Note,  p.  9),  de  quodam  valde 
liberali.  Prvpe  est  marc  mundana  (,in  undas'  Ausg.  d.  J.  1481) 

uitdtcunque  ivmr.nl  ium  intlii/mtidu  rrpkim  cojiioK  ä  uff  lumler' 
(,e/fhtent\is'  Auag.  d.  J.  1481).  Erst  hiorauf  aetzt  or  fort:  ,Et  scien- 
dum est  tibi'  u.  a.  w.  Das  Koranzitat  hat  aber  auch  Hermannus 
nicht  übersetzt. 

Die  nächsten  Siitze  dos  Averroos  erörtern  kurz,  ala  zum  oralen 
,ge»us'  der  ,imitatw'  gehörig,  Tropen,  die  wir  mit  .Metaplter'  und 
, Metonymie'  wiedergeben  können,  wieder  unter  Heranziehung  von 
Beispielen  aus  arabischen  Dichtern  und  dem  Koran.    Auch  hier 
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fehlen  bei  Mantinua  (355,  5)  die  beiden  Zitate  des  Averroes,  der 
Vera  des  Dichtere  Zun  air  (bei  Ahlwardt,  Tho  Diwans,  1870,  p.  91, 
v.  13;  cf.  Lasinio  p.  9  der  ,Note')  und  die  Stelle  bub  dem  Koran 
(Sure  V,  v.  9).  Hermannus  fügt  vor  der  Übersetzung  oder  Para- 
phrase des  Verses  zwei  Heis|>luU(  .-ms  der  lateinischen  Uiuliler- 
spracbe  hinzu:  ,ut  cam  dkilur:  pratum  ridet,  Ullis  orator1,  da- 
gegen läßt  er  auch  hier  das  Koranzitat  aus.  —  Die  Koranworte 
sind  herausgerissen  aus  dem  Gebote  des  Propheten:  ,Und  nenn 
ihr  krank  seid  oder  auf  einer  Heise  oder  wenn  jemand  von  euch 
aus  der  Ebene  kommt  [aus  der  weilen  Ebene,  auf  welcher  der 
Araber,  abseits  von  der  Karawano  oder  überhaupt  von  der  Gesell- 
schaft, seinen  ,locw'  sucht;  es  ist  der  Abtritt  gemeint],  oder  wenn 
ihr  dio  Weiber  bertlhrt  habt  und  nicht  Wasser  findet,  so  nehmet 
guten  Sand  und  reiniget  euch  damil  das  Gesicht  und  die  Hände'. 
Averroos  konnte  mit  Recht  voraussetzen,  daß  seine  Leser  leicht 
die  Koranworte  als  solche  in  ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Zusammen- 
hange erkennen.  Auch  der  Tropus  des  Verses  ist  leicht  verständ- 
lich: er  besteht  darin,  daß  der  Liebe  ,equil  and  ,camsli'  atlribuiert 
werden. 

Die  hierauf  folgende  Erklärung  der  ,tra<lw:l\o'  (Metaphor)  ent- 
halt die 'bekannte  Aristotelische-  Proportionslehre  Uber  das  äväXojov 
(57  b  16  bis  10).  Wenig  zutreffend  gibt  Maotiuus  an  dieser  Stolle 
(355,  7)  den  Sinn  des  Textes  (Traduclio  est  permutalio  cum  pro- 
portional! suo)  ivioder  mit  den  Worten:  ,3fetaphora  est  eommutatio 
rä  um  Uli  prupDriwindtiniiii'.  —  Dpi-  sodann  10)  gi-^cbeiio  Hin- 

weis auf  die  Rhetorik  bezieht  sich  auf  rhet.  II[  2,  p.  1405  a  3  (cf.  III 
tl,  p.  1412  b  34).  —  Das  zweite  tgemt*  imititlimiiv  besieht  in  einer 
Art  Umkehr  der  Metapher.  Den  Irrtum  des  Muntinus,  der  hier  dieso 
zweite  Art  nicht  erwähnt,  habe  ich  oben  berührt.  Natürlich  fehlen  bei 
ihm  wieder  (355,  U)  die  von  Averroes  (2,  15—18)  angeführten  Bei- 
spiele des  ,secundum  genus'.  In  dieser  Erörterung  llbor  die  Tropen 
macht  Averroes  als  Probe  einen  Vers  des  Dichters  Du-I-Rumma  nam- 
haft. (Der  Vers  rindet  sich  auch  im  Kümil  dos  Jlubarrad,  od.  Wright, 
p.  494,  Z.  13  und  im  Kommentar  des  Ibu  Iliscbäm  zur  Kasslde 
,Bänal  Snäd';  cf.  Lasinio,  Note,  p.  9.)  Dor  Sinn  des  Tropus  ist 
klar:  Das  Zarte,  Weiche,  „Molle to"  bildet  das  Tertium  compara- 
lionis,  immerhin  ein  spree  liendc-s  Zeugnis  für  den  Verismus  dir 
Araber  bei  der  Naturboobachtnng.  —  Diesen  Vers  übersetzt  auch 
Hermannus  nicht.  Die  Übersetzung  des  Mantinus  ist  also,  wio  schon 
mehrere  Beispiele  erkennen  ließen,  keineswegs  geeignet,  ein  rich- 
tiges Bild  von  dem  Texte  des  Averroes  zu  geben,  ja  nicht  einmal 
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diu  Übersetzung  ilea  ilermnnutia  ist  vollständig.  Das  Fehlen  der 
Verso  bei  Mantinus  erklärt  sich  zum  Teile  daraus,  daß  Todros 
kein  Verständnis  fur  sie  bei  seinem  Lesepublikum  voraussetzen 
konnto  oder  sie  selbst  nicht  verstand. 

Von  dem  Exkurs  Uber  die  drei  Arten  der  ,imitatio'  (Mantin. 
354,  28—355,  12;  —  Averr.  2,  2-2,  19),  in  welchem  manche  Bezug- 
nahme  auf  den  Wortlaut  des  Ibn  Sina  nachweisbar  ist,  lenkt  A  ver- 
mes (2,  19;  Kaolin.  355,  13)  mit  einem  ,Er  sagt'  wieder  zur  Uber- 
setzung des  Aristotelischen  Testes  ein,  den  er  bei  47  a  16  verlassen 
hat,  und  unter  Weglassung  der  Worte  f\  f&p  tu)  iv  £r£poie  uiueT- 
cSai  ft.  tu)  tupa  f|  tu)  ^re'pujc  Kai  uf|  töv  aüiöv  rpönov,  zu  welchen 
sein  Exkurs  ganz  und  gar  nicht  stimmte,  fährt  er  mit  der  Wieder- 
^ibe  Amlutdiscber  (i^daiiltun  b-A  47  it  18  Acitp  ei'ip  <a\  xjiiüucici 
kt\.  fort.  Abu  liischr  dagegen,  der,  nach  seiner  syrischen  Vorlage 
dem  Wortlaute  des  Aristoteles  Meisau  füllend,  von  jenem  Exkurs 
keine  Spur  zeigt,  ubersetzt  auch  die  von  Averroes  ausgelassenen 
Worto.  Bei  Mantinus  stimmen  die  Zeilen  356,  13—23  in  allem 
Wesentlichen  mit  Averroes  und  Hermannus  tiberein.  Die  Diktion 
dos  Mantinus  gibt,  wenn  auch  etwas  freier,  den  Sinn  des  Averroes 
sogar  verständlicher  wieder  als  die  mehr  am  Worte  klebende  Über- 
tragung des  Her mamius,  nußer-  daß  etwa  die  Worte:  ,ita-  quoque  in 
arationibm  sunt  natura  milatores'  (355,  17)  nicht  sugleich  den  Ge- 
danken des  Averroes  erkennen  lassen  (,ita  mitantur  per  sermones 
natura*),  den  Hormannua  also  ausdrückt:  ,«'«!(  reperitur  in  ipsis 
repraesenlatio  per  sermones  naluraliler'. 

In  der  an  und  fflr  sich  richtigen  Übersetzung  dos  Mantinus: 
,e(  hoe  vcl  arte  et  hatritu,  qui  imitatcribus  inest,  vel  ob  conmettidi- 
nem*  u.  s.  w.  (355,  15)  wäre  deutlicher  als  .habitus'  etwa  das  Wort 
.usus'  gewesen,  denn  die  beiden  arabischen  Worto,  welche  Man- 

ala  Kyimnyum  iificti  der  gewijlitiiidn'i;.  bereits  oben  iS.  81)  erwähntet: 
Übersetzungstechnik  der  Syrer  und  Araber  dem  einfachen  t^x«1- 
Nur  ist  ,msms',  wie  wir  es,  dem  Gedanken  ilea  Averroes  gemäß,  fassen 
und  auch  vorstanden  wissen  wollen,  nicht  synonym  mit  ,eons\tetmlo' 
(hildatun),  durch  welches  im  folgenden  cuvi'iOeio  Ubersetzt  wird  (Abu 
Bischr  131  a  9  gebraucht  hier  nur  jo  ein  Wort  für  lixvnc  und  cuvr|- 
Oeiac,  ,arlibus'  und  ,eonsttelndinibu$').  —  Der  Satz-  ,quae  iam  dudttm 
ml  Us  hi  hue  re'  Iboi  Hantiii.  :i:Y>,  Hi  tqninr,  prins  <!c  hoc  hahieruui') 
ist  ein  erklärender  Zusatz  zu  ,eonsuetmlo'  und  will  besagen,  daß 
die  ,imitantes'  (die  mimetischen  Künstler)  ihre  Geübtheit  durch 
dauernde  Bcseliai'b-img  »uivounen  haben.  —  Das  Wort  ,qw.indoqu<-' 
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bei  Mantin.  356,  20  (und  bei  Herman  uus)  Übersetzt  die  arabische 
Verbal partikel  (kad),  die  unmittelbar  zu  dem  arabischen  Prädicats- 
verbutn  (jnvenilttr'  odor  ,est',  wofür  Mauritius  ,repcriri  potesP  schreibt) 
jenes  Satzes  gehört,  welcher  toiStoic  h'  >)  xwpic  wiedergeben  soll, 
sowie  das  tquaudtiipie*  vor  ,eoiti\mgantitr'  [—  ,misccntur'),  das  dem 
pcpifulvoic  entspricht.  Dos  arabische  Wort  (al-masamir),  welches 
,tibiae',  ,ßstulae',  ,canttis  tibiarum',  aber  auch  ,psalmi'  oder  ,can- 
tka'  bedeuten  kann,  übersetzt  Man  tin.  355,  21  (nach  Tadros)  im 
Texte  mit  jtsalmis'.  Aus  der  Mehrdeutigkeit  jenes  Wortes  aber  ist 
es  erklärlich,  daß  am  Rande  angemerkt  ist:  ,a.  1.  (—  alii  legunt) 
tislttlis'.  Letzteres  ist  hier  das  Sichtige.  Allerdings  ist  für  den  des 
Arabischen  Unkundigen  diese  Glosse  ebenso  unverstandlich  wie  das 
im  Texte  stehende  ,psalmis'. 

Die  Worte:  ,Et  statt  qttidatit  ntttttm  imilaitlitr  et  adsimtlanl 
alius  alium'  (cf.  Mantiu.  355,  13),  denen  im  Griechischen  nichts 
entspricht,  dienen  nur  als  Bindeglied  zwischen  dem  vorausgehe  ad  en 
Exkurs  und  dar  Übertragung  des  Aristotelischen  Textes,  welche 
mit  dem  Satze:  ,velnt  itnitatur'  u.  s.  w.  anhebt.  In  diesen  Worten 
(,fe(ui  tmitutur  alius  alium  coloribus  et  formte  et  voeibus1)  erkennt 
man  deutlich  den  Satz  wentp  Kai  xpibuaci  noi  cxhmcci  (ji^ioCvrai 
tivtt  äneiKt&ovTEC  und  das  aus  dem  folgenden  heraufgezogeuo 
tupa  bl  bid  ifjc  qiujv^e.  —  47  a  19  ist  das  rutWä  nicht  übersetzt; 
das  läp  ist  im  ,et'  vor  ,skut  quidam'  zu  suchen,  wie  denn  -rap 
selbst  bei  Abu  Bischr  öfter  durch  die  arabische  Partikel  für  ,und' 
ausgedruckt  jet[;  das  Wort  antiKdiovrec  bedurflo  hier  nach  den  im 
vorhergehenden  Satze  stehenden  synonymen  Verben  ,imitanlur  et 
adsimilant'  keiner  besonderen  Wiedergabe.  Die  Worte  ,idque  aut 
arte  el  ustt,  qui  /\-7  imHtattiliu*,  nut  toitsitclttdhu:,  quae  tarn  dudum 
est  iis'  umschreiben  weitläufig  lias  Aristotelische  ol  uiv  bid  Texvnt, 
oi  tt  bin  cuvnBeinc;  Uber  die  fllr  iixv<]  gesetzten  Synonyma  ,ars 
et  usus'  habe  ich  soeben  gesprochen.  —  Die  folgende  Periode  des 
Aristoteles  (47  a  21  f.  oÖiui  k&v  toIc  tipnuivaic  t^xvuic  u.  e.  w.)  ist 
nur  dem  Sinne  nach,  wie  ihn  eben  Averroes  zu  verstehen  glaubte, 
und  ungenau  übersetzt.  Man  erkannt  noch  die  Worte  oürw  rroioüv- 
iat  if|v  ufuqciv  in  ,ila  imitantur'\  für  iv  ^oflutli  ist  jenes  Wurt  ge> 
setzt,  welches  Averrocs  auch  sonst  für  pu8u.öc  (•/..  B.  gleich  im 
folgenden,  3,  3,  ftlr  tui  fuBniL  47  a  26),  Abu  Bischr  regelmäßig  Rlr 
pirpov  gebraucht;  Man  tin  tu  355,  1!)  wählt  für  das  entsprechende 
hebräische  Wort  , Humerus'.  Den  urabischen  Ausdruck  ftlr  upuovia 
tibersetze  ich  mit  ,mdodia  eoncordatts' ;  Ilermannus  schrieb  ,SOnus 
conveniens',  Mantinus  geradewegs  fiarmoaia'  (355,  19).  Der  Xdroc  des 
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Aristoteles  ist  in  dor  Übersetzung  durcli  ein  soltsaooes  Mißverständnis, 
welches  von  dem  im  einleitenden  Satze  erwähnten  ,imii<tri  per  ora- 
liones'  und  von  der  liier  genannten  ,imitatio  in  orationUius  peetitis' 
ausging,  deren  Darstcllungemittcl  eben  die  hier  angeführten  ,tres 
res'  sind,  zur  ,imitatio  ipsa'  geworden. 

Die  Aristotelische  Reihenfolge  der  drei  Mittel  der  uiuncic 
(iv  öueutji  Kai  Xd-fLu  Kai  äpuovta  47  a  22)  ist  Iiier  gelindert,  die 
äpuovia  vor  dem  äufyidc  und  Xoyoc  genannt.  Der  Satz  ,Et  horum 
unum  quodque  est  separatum  a  propinquo'  lallt  noch  die  Worte 
toutok  b'  (j  x^pic  f  a  23  erkennen;  statt  aber  die  musikalischen 
Künste  zu  erwähnen,  welche  äpuovia  und  0u9uöc  anwenden  (47  a 
23—20),  äugt  Averroea  kurz:  ,velut  metodia  Mi  fistuUs';  dabei  ist 
also  nicht  einmal  der  p*u6(iöc  als  inimetisehes  Daistullungsmittol 
neben  der  öpuovi'a  genannt. 

Die  nächsten  Worte  ,et  rylhmus  in  saltatione'  entsprechen 
dem  Aristotelischen  outi|i  bi  zw  puOfiifi  uinoövxai  . . .  ol  tujv  öpxicruiv 
47  a  27  unter  Weglussung  dea  xwpic  öpnoviac.  Auch  diu  auf  die 
Orcheatik  sieb  beziehende  Bemerkung  des  Aristoteles:  nal  jap  oö- 
toi  biü  tujv  cxnuOTiZoM^vuiv  |SuBfiiiiv  uiLoOviai  Kol  ijSn  Kai  nd8r|  Kai 
irpä&ic  47  a  27,  28  fehlt  bei  Averroes;  von  der  imwuc,  welche  sich 
des  bloßen  Xäfoc  bedient,  sagt  Averroes  nur:  ,et  imitatio  in  dic- 
tionc,  scilicet  oriitioitibus  imitanlibus  noit  Metritis.'  In  dem  ,ora- 
tionibus  non  metritis'  finden  wir  doa  Aristotelische  rote  \6toc  uitXoic 
47  a  29  nieder.  —  Hier  hört  die  Wiedergabe  des  griechischen 
Textes  oder  die  Anlehnung  an  ihn  auf;  es  reiht  sich  an  Stelle  der 
folgenden  Bemerkungen  des  Ariatotolos  Uber  metrische  und  un- 
metrisohe  iituncic  durch  den  Xdtoc  im  Arabischen  wieder,  wenn 
auch  in  Ausepimmng  eines  Aristotelischen  Gedankens,  ein  Exkurs 
an  (Averr.  3,  4—9  =  Hantiii.  355,  23—29),  der  bei  seiner  Kdrzo 
ebenso  eigentümlich  ist  durch  seinen  Inhalt  wie  durch  die  Art 
seiner  Anknüpfung. 

Im  vorhergehenden  war  i]  ucfUTM^voic  nicht  übersetzt  worden. 
Jetzt  führt  nun  Averroos  als  Beispiel  dafür,  daß  alle  drei  genannten 
Mittel  der  ,imdntio',  die  melodin  coacordttns,  der  njthmus  uud  die 
imitatin  (in)  diction?,  vurtiiuigt  vorkommen,  /.w,-i  Forme»  der  ma- 
bischen  Strophik  an.  Daß  Mautinus  (355,  24)  und  der  Druck  des 
Hermannus  die  beiden  technischen  Termini  der  arabischen  Metrik 
dem  Leser  nicht  bieten,  darf  nicht  auffallen.  Die  Ausgabe  des  Her- 
mannus gibt  nur  .folgendes:  ,Et  quandoqtte  eonxmguntwr  ista  tria 
simul,  proul  reperitur  apud  nos  in  modo  carminis  sie  nominati 
+  I— — I  +i  reperti  nuper  seil  adinventi  ab  incolis  isttus  insula? 
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al  |  —  | ,  und  Manthus  saßt 
mit  [linweglassung  der  Ilei- 
visclien  Hermannua  und  dem 
iüli.  I.Iiis  ,'!■"! iitbiqnc'  bin  Man- 
io  in  dem  früher  besprochenen 


bedeutende  lateinische  ausdruckt.  Das  Wort  .nuper1  ist  durch  den 
arabiaehen  Text  nicht  gefordert.  Zu  ,in  hac  lingua'  fugt  Hermaniiiia 
erklärend  hinzu:  ,SCÜicet  Ärabka'.  —  Ungenau  und  für  den  bloß 
auf  Mau ti una  angewiesenen  Leser  tin  vi::'!  tau  illieb  ■■vii.liTgegebisn  i-it 
der  Sinti  der  Worte  dea  Averroe»  (3,6ff.)  bei  Maotin.  355,25: 

 postquam  res  ipsae  naturales  eoulinucrhit  alqut  uggregariut 

ipsa  puemuta  ni:  turnt  in  .  ipuis  trni  r«  naturales  adinir.ncruul  ipsar 
gcnles  naturales.'  in  diesem  Satze  ist  ,genlest  das  Richtige;  am 
Rande  ist  angemerkt;  ,a,  I.  Wl-tafes* 

Man  erkennt  hier  wieder  deutlich  das  Bestreben  dea  ara- 
bischen Kommentators,  apeoifiscb  Griechisches,  daa  entweder  ihm 
selbst  nicht  verständlich  war  oder  ihm  fur  arabische  Leacr  unver- 
ständlich erschien  (47  h  ft  — lß  t\h:  uüiui  drs  Siphi-ou  nm\  Xeiiarehos, 
die  Anwendung  der  tk^üa  und  Tpi'utrpa,  namentlich  aber  Aristoteles' 
Kritik  des  Gebrauches  der  Ausdrucke  &«iei07roioi  und  dvro7rciof, 
ferner,  waa  gleichfalls  schon  hier  erwähnt  werden  soll,  die  Bemer- 
kungen über  den  Kcntauros  des  Chairomon  47  b  21  f.  und  (Iber  dio 
Poesie  der  Dithyramben  und  Nomen  47  b  26  f.),  auszulassen  und 
durch  wohl  oder  llbi'l  angebrachte  Analogien  aus  der  arabischen 
Poesie  und  Poetik  7.u  ersetzen.  Durchwegs  irrig  ist  aber  die  Mut- 
maßung Heidenhains,  daß  die  Worte  355,26  auf  Arietotelos  49  a 
9,  13  und  48  b  20  Bezug  nehmen.  Joner  Gedanke  des  Mantinus, 
bezichungaweiao  dea  Averroes,  hat  mit  der  Poetik  dea  Aristoteles 


Daa  Flickwort  fllr  diese  Einlage  war  ueurruivoic,  welches  an 
der  Stolle,  an  der  mau  es  hätto  erwarten  sollen,  absichtlich  aus- 
gelnsaen  worden  war.  Zu  der  vorangehenden  Bemerkung:  ,El 
horum  itvum  quodque,  i-st  separatum  a  propinquo'  bilden  die  den 
Exkurs  einleitenden  Worto  deo  Kommentators:  ,Et  misetntur  haec 
tria  siiuul'  den  erforderlichen  Gegensatz ;  sie  geben  damit  auch 
nachtraglieh  dem  Sinne  nach  die  Übersetzung  des  früher  aus- 
gelassenen utnifutvoic  (47  a  23)  und  sind  zugleich  der  äußeren  Wen- 


Ober 


rsmiltel  der  Künste  (bei  Man  tin.  355,  29—31)  noc 
ine  Aufzahlung,  welche  die  früheren  Wotta  des  Ave 
.  355,  18)  dem  Inhalte  nach  wiederholt.  Avorroes 


kurzen  Exkurses  zu  gewiotien. 

Aber  bemerkenswert  in  dieser  Wiedergabe  der  Worte  dos 
Aristoteles  ist  der  Umstand,   daß,  wie  Aristoteles  liier  (47  b  25), 
seine  frühere  Angabe :  ,öi%ü»  rat  Xdf"»  Kai  öpuovfa'  (47  a  22)  niodi- 
scltreibl:  .puO.i.w  «ni  ucXei  k<ü  ut'rpiu'  -  ™i  [Jsit.-rsdii.'.l 


,r  Ausdru 


einer  Modifikation  den  numerus  (wie  wir  vorläufig  das  arabische  Wort 
lach»  Ubersetzen  wollen),  rythmus  und  die  eompositio  oraiionum 
imitanlium  erwähnt.  Hier  erscheint  auf  den  ersten  Blick  spre- 
chend die  Analogio  dos  Wechsels  von  äpuovin  und  Mrtoc  bei  Arislo- 


.    Villi.  > 


den  £uöudc  und  daB  \it\oc  (47  b  25)  beibehalten,  dagegen  aus  der 
früheren  Aufzithlring  bei  Aristoteles  (47  a  2i)  dun  \&i<k  herubor- 
genunimeu  und  dierf  etwa  il.sslifi!l>,  ivcll  -r  tili'  i'nOuik  uml  in'i|!ov 
daaselbo  arabische  Wort  (wasn)  gehabt  (—  er  übersetzt  flueuoc  mit 
demselben  Wort,  was»,  welches  Abu  Bischr  regelmäßig  ftlr  uihpov 
anwendet  — ),  es  ihm  also  genügt  hatte,  aus  der  hier  genannten 
Trias  des  duSudc,  pe\oc  und  u^rpov  das  orsto  und  drilto  Glied  wie 


Digitized  by  Google 


Dr.  JA RO 8 LAV  TKAf!. 


als  Synonyma  mit  einem  Worte  (»am)  su  bezeichnen,  das  mittlere 
genauer  (durch  .wiimerits')  wiedergegeben  und  aus  der  früheren 
Stelle  den  Aötoc  zu  aupplioren. 

Doch  in  Wahrheit  liegt  die  Sache  anders.  Zur  Erklärung  der 
von  Averreoa  gewählten  Ausdrücke  and  ihres  Wechsels  müssen 
zunächst  Abu  Bisclir  und  Ibtt  Sina  Ii  cranio  zogen  werden.  Abu  Bisehr 
gebraucht  an  beiden  Stellen  (47  a  22  und  47  b  25)  und  auch  sonst 
[&  B.  47  a  23, 26,  28  u.  s.  w.)  für  iSueuoc  jenes  Wort,  welches  Aver- 
roes an  der  zweiten  Stelle  anwendet  (lachn)  und  welches  wir  auch 
dem  Sinne  gemäß,  dea  Abu  Biscbr  mit  diesem  Äquivalent  fllr 
(5u9udc  verband,  mit  .tlltmwtts'  ÜberBetzen,  aber  auch  mit  ,rythmus' 
Übersetzen  könnten,  während  es  bei  Averrous  in  seinem  Exkurs  anders 
verstanden  werden  muß.  Die  Übersetzung  des  Abu  Biscbr  ist  an 
beiden  Stellen  genau.  Ibn  Sina  dagegen,  der  sich  teilweise  der 
von  Abu  Bischr  verwendeten  Ausdrucke  bedient,  gibt  erst  die 
eigentliche  Erklärung  für  diu  Wortwahl  hei  Averrous.  Er  nennt 
(p.  $t),  'A.  'i  it  lies  arabischen  Textes  bei  Mnigoliouth)  als  die  drei 
Mittel  der  poetischen  jmilntio'  den  ,rtumeriis'  [laehn;  Margot, 
p.  81  Ubersetzt  dieses  Wort  mit  ,harmo>tia'),  den  ,sertno  ipse  (ubi  est 
iniilans  et  adsmilata)'  und  das  ,metmm'  (wastt).  Boioiohncnd  aber 
und  behufs  eines  richtigen  Verständnisses  des  Averroee  erwägenswert 
ist,  wo»  Ibn  Sina  Uber  den  .numerus*  (lachn)  im  Folgenden  sagt: 
,Non»wtquam  miscentur  {comunguntitr)  haec  omnia,  nonmtnquam 
separantur  tnetrum  et  sermo  imaginans;  nam  hae  res  disiungimtur 
inter  sc,  Etcnim  numerus  (lachn)  com/witus  mdvdia  concoi- 
tlanti  ctkarmonia  (ika')  invenitur  in  cymbalis  et  fidibus,  numerus 
autem  separatus  (simplex),  in  quo  nern  est  harmoniti,  invenitur  in 
fistulis  simplicibtis'  etc.  In  dieser  Übersetzung  sind  schon  durch 
(Inn  Druck  jene  Werl'1  kenntlich  iienuieht,  die  sieh  ituch  bei  Aver- 
recs  an  beiden  Steilen  Huden.  Nur  jenes  Wort  gebraucht  er  nicht 
;■/,■"'),  welches  von  M^olininb  mit  ,i  t/lltinti*',  von  mir  mit  ,)\ar- 
monia'  übersetzt  ist.  Aus  dieser  Stelle  des  Ibn  Sina  ontoalim  Avor- 
roes  die  fraglichen  Ausdrucke,  namentlich  die  .melodia  concordans' 
der  früheren  und  den  ,nitiit':rus'  (liichn)  der  späteren  Trias;  auch 
seine  ,imitatio  ipsa',  der  an  zweiter  Stelle  die  fiompositio  omtiomim 
imitantium'  entspricht,  liilSt  sich  mit  dem  ,scrmo  ipse,  ubi  est  imi~ 
tans  et  adsimilans'  bei  Ibn  Sina  vorgleichen.  Sogar  die  Bezeichnung 
des  Musikinstrumentes  (manim'ir)  hat  Averroes  aus  Ibn  Sinn  ent- 
nommen; endlich  sei  erwähnt  auch  das  dritte  Glied  der  Reihe,  der 
,ryllttnus'  (wazn),  beziehungsweise  das  ,melrum',  das  Averroes  mit 
Ihn  Sina  gemeinsam  ist. 
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So  mußten  wir  auf  die  Quellen  der  Darstellung  des  Averroes 
zurückgehen,  um  dio  Herkunft  und  Bedeutung  seiner  Kunstausdrüeko, 
ihre  Beziehung  zum  griechischen  Teste  und  ihre  Verschiedenheit 
au  den  beiden  in  ihrer  Ähnlichkeit  und  Ungleichheit  nicht  eben 
leicht  verständlichen  Stellen  genauer  zu  erkennen.  Doch  die  Wahl 
der  Ausdrucke  nn  der  zweiten  Stelle  erklärt  sich  erst  aus  dem 
zwischen  beiden  Stellen  liegenden  Exkurs,  auf  den  wir  jetzt  genauer 
eingehen  wollen.  In  der  Terminologie  der  arabischen  Dichtung, 
namentlich  so  weil  sit-  in  Spanien  heimisch  war,  hezeicb.net  nllmlich 
das  an  der  zweiten  Stelle  für  den  Aristotelischen  puSuÖC  gewählte 
Wort  als  technischer  Ausdruck  eine  bestimmte  Form  der  Dicbter- 
spraclie.  Im  Arabischen  bedeutet  lachn  nicht  bloß  , Klang',  , Melodie' 
oder,  wie  bei  Abu  Bischr  und  Ibn  Sina,  ,Rythmus'1  dem  Aristo- 
telischen fiufluöc  entsprechend,  sondern  Räch  als  terminus  technicim 
eine  Sprache  mit  fehlerhaftem  oder  fehlendem  Endvoeal  oder  voca- 
lisohem  Auslaut  (irüo,  Anwendung  der  Endvocnle),  wie  sie  eben 
dem  allgemein  geaprodiemu;.  dem  VolUsidium  eigentümlich  war, 
im  Gegensätze  zur  korrekten,  gmmmatikalischnn  Bein  iftapraehe  der 
klaasischen,  nn  bestimmte  metrische  Fennen  gebundenen  Poesie. 
Diese  Sprache,  im  Unterschiede  vom  Lachn  von  den  Arabern  si'r 
genannt  {si'r,  ,pocma',  ,earmcn'  dient  bei  Abu  Biscbr,  Ibn  Sinn 
und  Averroes  zur  Übersetzung  von  noir|Cic  oder  noln.ua),  beobachtete 
streng  die  korrekte  Anwendung  der  Endvokale.  Die  Sprache  der 
Litteratur  —,  der  Kunstdichtung  der  Araber  war  Si'r,  die  Sprache 
der  volkstümlichen  Dichtung  war  lachn.  Aber  auch  diese  Dich- 
tung bildete  Metra  nud  Strophon;  dio  Blüte  dieser  Volkspoesie  mit 
freieren  Formen  war  die  Strophenform  Zaial,  die  im  Volke  ihre 
Wurzeln  holte,  so  wie  die  Sprache,  welche  in  ihr  dichtete.  Das 
ist  die  eine  der  von  Averroes  hier  genannten  Formen  der  arabischen 
Strophik.  Was  die  Zeit  ihrer  littorariseh.cn  Anwendung  anbelangt, 
so  datiert  der  Anfang  ihrer  Blüte  bereits  seit  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts, desselben,  in  welchem  Averroes  geboren  ist.  Der  erste 
bedeutende  knnitmSßlge  Zofof-Dicbter,  Ibn  Kuzmän,  starb  SJiftH.; 
die  Keime  und  ersten  Anfange  dieser  Poesie  sind  aber  zweifel- 
los älter. 

Eine  besondere  Strophenfnrm  der  in  grammatisch  korrekter 
Sprache  und  in  den  klassischen  Metren  gehaltenen  Dichtung,  der 
eigentlichen,  anerkannten  KimMd  iehtnng,  ist  die  M u  iPa  sne/l«,  die 
andere  von  Averroes  hier  erwähnte  Art  der  Strophik.  Ihr  charak- 
teristisches Merkmal  ist  die  regelmäßige  Wiederkehr  eines  ständigon 
oder  auch  mehrerer  Reime  in  jedem  Endvcrae  mehrerer  zu  einem 
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Jediehte  verbundenen  Strophen  von  viur  oiler  melir  kureen  Versen 
mit  bald  gleichem,  bald  verschiedenem  Vorsmaße,  während  die 
anderen  Vorao  andere  Reime,  bald  mir  einen,  bald  mehrere,  auf- 
weisen. Den  mit  dem  Arabischen  nicht  vertrauten  Leser  erinnere 
ich  der  Analogie  halber  un  das  Ghasel  mil  dem  in  j^dem  geraden 
Verac  aiBndig  wiederkehrenden  Keim  des  ersten  Verapaares.  Anda- 
lusien, die  rechte  Heimat  dieser  Strophengattimg,  zählt  viele  Dichter 
(Mutctdkh)  von  JlfjHfoäae/iu-Gedioliten.  Der  orato  eigentliche  Mu- 
waSich  war  (nach  Kutuhi  1  254  f.,  der  vun  dem  Universalhistoriker 
Ibn  Cbaldun  hierin  abweicht),  Ubfida  ihn  Abdallah,  ,der  Dichter  von 
Andalusien',  der  in  der  Zeit  zwischen  419-422  H.  starb  und  von 
dem  auch  Gedichte  erhalten  sind.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Vers- 
maße und  Reime  brachte  es  mit  sich,  daß  sich  eine  große  Anzahl 
von  Miitcaiaeha-Formexi  aus  dem  gemeinsam-n  <i  runde  des  Reim- 
prhicips  herausbildete.  Dil'  NtmwZ<iclta  lint  mit  dem  Si'r  nur  teil- 
weise die  knrrelae  l-iclnil'l* |.[-:u.-b<'  gemeinsam.  Denn  die  auf  den 
oder  die  sliindig  wiederkehrenden  iieims  ausgehenden  Endverao  der 
lotzten  Strophe  io  jeder  MitwaSacha  zeigen,  nach  der  metrischen 
Regel  des  Ibn  Sana  nl-Mulk  (f  1308  II.)  in  der  Einleitung  seines 
Dilr  attirä:,  der  frühesten  uns  bekannten  Systematik  der  Formen 
der  MuwaSacha-Diahiaug  (vgl.  11.  Hartmann,  Das  arabische  Strophen- 
gedieht,  Weimar  1807,  p.  47  f.,  95),  nicht  die  Sprache  des  J&V, 
den  ,1'rül',  sondern  den  ,Lachn',  die  Sprache-  des  ,Zaiät'.  Die 
MiiWuSiieha  nimmt  also  eine  Mittelstellung  zwischen  dem  ,.ViV  und 
der  Volksdichtung  ein.  Charakteristisch  für  die  dlitW-lSiichu  ist  auch, 
wie  bereits  Abu-l-Chasan  Ah  Ibn  Bassum  (f  542  H.)  in  seinem 
Werke  ,Addachlra'  erkannte  (vgl.  Dozy,  Journal  Asiat ique,  Sorio  6, 
Bd.  14,  18Ü9,  p.  187;  Hartmann,  p.  109),  daß  in  ihr  andere  Metra 
angewendet  wurden  als  im  Si'r,  Versmaße,  welche  in  der  Kunst- 
poosio  keine  Aufnahme  gefunden  hatten.  Wae  daa  wechselseitige 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Dichtniigsarten,  der  Trüb-  und 
ZocAn-Dichtung,  betrifft,  so  ist  nach  Ibn  Chaldun  (III  404)  die 
JJiii« (-Dichtung  eine  volksttlmliclia  Kopie  der  MuicaSaclia,  also  die 
Mmcaiacha  die  frühere  von  beiden.  Die  Möglichkeit  der  um- 
gekehrten Erklärung  berührt  Hartmaun  p.  3. 

Aus  diesen  Bemerkungen  wird,  soweit  es  für  das  Verständnis 
dieser  Averrn.fst'.^li:  nötig  ersciieini.  der  tii-^enfat*  zwischen  der 
klassischen  Dichtung  der  Araber  und  der  Äluwasacha-  und  Zazal- 
Dichtung,  den  beiden  Schöpfungen  des  Westens,  wohl  genügend 
erhellen.  Der  Ausdruck  ,laclni'  hat  also  im  Exkurse  dos  Avorroes 
oinou  ganz  anderen  Sinn  als  hei  Abu  Bischr  und  Ihn  Sba;  er  be- 
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zeichnet  hier  die  appollatio  litterarutn  vulgaris,  und  jcuer  Satz  des 
Averroes  besagt  eben  nur,  daß  die  klassische  Kunsldichtung  der 
Araber,  Si'r,  die  Sprache  mit  fehlerhaftem  oder  fehlondom  Vokal- 
aualaut,  also  die  Sprache  der  Zaial-  und  MuaaSaeha-Dlehtaag, 
nicht  könnt.  —  Man  verarge  mir  nicht  diese  Digression  auf  das 
Gebiet  dor  arabischen  Metrik;  durch  den  Exkurs  des  Averrooe  ver- 
anlaßt, erschien  sie  nötig,  um  einmal  die  fraglichen  Worte  des 
Averroes  aufzuhellen,  sodaun  aber,  um  die  eigentümlich!)  Behand- 
lung desAristotelcatcxtea  durch  Averroes  und  zugleich  die  Wieder- 
gabe solcher  für  Averroes  besonders  charakteristischer  Stellen  seines 
Kommentars  in  den  lateinischen  Überset  Mingen  Kl,  beleuchten. 

Daß  dies  alles  Heidenbniu  entging  und  mit  ihm  einem  jeder,, 
der  nur  auf  Mantiuus  angewiesen  war,  ist  begreif  lieh.  Sonst  hiltte, 
um  nur  von  dor  Bezugnahme  des  Manlinuslextos  auf  Aristoteles 
zu  sprechen,  or,  der  zu  Mantin.  355,  23  die  Beziehung  auf  47  b  24 
vermerkte,  auch  erkannt,  daß  355,  30,  31  auf  47  b  25  gehen.  — 
Den  Schluß  ties  Exkurses  bedeutet  das  wie  gewöhnlich  die  Htlck- 
kohr  EU  Aristotelischen  Gedanken  einleitende  ,Kr  sagt'  (Jnquif 
hei  Mantin.  355,  83). 

Über  die  Schlußsätze  des  ersten  Kapitels  dos  arabischen  Kom- 
mentars ist  wenig  mehr  zu  sagen,  da  sie  fast  durchwegs  Para- 
phrasen der  zum  Schluß  des  ersten  Kapileb  der  Aristotelischen 
Poetik  ausgesprochenen  Gedanken  outhalten,  wie  seihst  aus  der 
minder  genauen  Übersetzung  des  Menlinu;  leicht  zu  erkennen  ist, 
wenn  auch  die  einseinen  Stttse  und  Salzglieder  des  Aristotelischen 
Textes  Kiemlieh  ordnuugsloi  diiicheiuati  der  geschüttelt  sind,  ganz 
wio  bei  Ibn  Sina,  an  den  sieh  auch  hier  die  Darstellung  des  Aver- 
roes nach  Form  und  Inhalt  anlehnt.  Die  Wiedergabe  Aristotelischer 
Gedanken  hatte  unmittelbar  vor  jenem  Exkurs  über  die  arabische 
Poesie  bei  47  n  29  aufgehört.  Der  auf  den  Exkurs  folgende  Satz 
enthält  eine  dnrehüiehtig,'  Uiuseliieihiing  der  Worte  47  b  17  f.  oübiv 
bk  koiyÖv  £cnv  'Ouf|pui  Kui  'EuittboxXei  n\f|V  tö  utTpov  unter  Horbei- 
stiehung  der  SiuKpatiKoi  f.e-YOi  sus  47  ti  11,  weiche  in  einen)  kumi- 
schen  Mißverständnis  des  lbn  Sinn  und  seines  Paraphraston  Aver. 
rooB  ihren  Grund  hat.  Das  ,tdrumque',  welches  sich  nach  Averroes 
bei  Homer  findet,  ist  die  wahre  indoles  poelica  und  das  Metrum 
oder,    wio  es  Ihn  Sina,    deutlicher    als  Averroes,    mit    den  Worten 

ausdrückt:  .Carmen  ft  tantum  eo,  quotl  in  to  coniunguntttr  oratio 
imitans  et  meirtim',  —  Die  Worte  ,non  oportet  (non  tkbeut)  vere 
nominnri  curmitm'  ('-- Mantin.  li'iri,  3*1  und  weiter  unlcu  (s.  Mantin. 
356,2)  ,orationcs  imitantes  . . .  non  sunt  carmina'  könnten  zu  der 
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irrigen  Meinung  Anlaß  geben,  daß  ihnen  etwa  ein  oii  iroir|Tf|V  jrpoc- 
ajoptuT^ov  47  b  22  zugrunde  liege  oder  eine  andere  der  Lesung 
der  Aldina  ,oik  f\br\  Kai  itoinTtiv  npocaroptUTtov'  dem  Sinne  nach 
gleichende  Textfassung  und  nicht  ,Koi  noinrriv  ttp.'  unserer  Hand- 
schriften; allein  ilic  Übersetzung  des  Abu  liischr  ,«ceesse  est  ut 
nominemvs  cum  poetam'  (131  b  6)  beweist,  daß  die  Handschrift  S 
an  dieser  Stelle  mit  unseren  Hand «cli riften  übereinstimmte.  — 
Keineswegs  aber  erscheint  bogreiflich,  wie  Hoidonbnin  die  Worte 
des  Mantinus  355,  38  ,Quam  ob  rem  non  debet  vere  iiominari  poema 
nisi  quod  haec  duo  ampleetatur"  auf  47  b  18  beziehen  konnte;  denn 
dieser  Stelle  des  Aristoteles  entspricht  hier  weder  der  Teil  des 
Averroos  noch  der  dos  Mantirms,  wohl  ober  jener  Wortlaut  dos 
AverrooB,  der  bei  Mantin.  355,  34—36  wiedergegeben  ist.  Zu  diesen 
Worten  verzeichnet  aber  llciilcnliain  nichts. 

Aus  den  Worten  da«  Averroes  ,ts  qui  facii  oraliones  metrieas 
th'  nalnralilmtf  (=  Mnnlin.  ;iä,">.  40)  schimmerl  n«rh  das  Aristo- 
telische, um  röp  öv  . . .  ojucixdv  ti  biä  twv  ue'tpluy  ^«ip^piuciv  47  b  16 
durch,  das  als  Lesung  der  Handschrift  S  klar  entgegentritt  aus 
der  Überaetüung  des  Abu  liischr  ,si  faciitnt  aliquid  ex  rsftiis  medi- 
einae  aid  »eins  naturae  per  metra'  (131  b  2),  welche  zugleich  das 
von  Averrocs  nicht  (ibersetzte  iarpncAv  f\  ausdruckt.  Das  Zougnjs 
der  Handschrift  S  bestätigt  glänzend  dio  von  Heinsius  vorge- 
schlagene Besserung  rnuciKÖv  für  daB  uouciköv  unserer  Überliefe- 
rung. Diu  Übersetzung  dos  Mantinuu:  ,PI<ysicu£  poiiu?  mcrilo  vocnn- 
rfns  est'  (356,  1)  kommt  zwar  den  Worten  des  Arisietcles  ipucioXö-rov 
päXAOv  iroin,Trjv  (biicaiov  KaAfivl  47  h  19  nahe,  entfernt  sich  aber 
von  Averroes,  dessen  Text  kein  Korrelat  ftlr  ,1'hysieus'  enthalt.  — 
Unlougbar  ist  endlich  die  Beziehung  der  Worte  dos  Averroos  ,ora- 
tioncs  imitanies,  quae  constant  e  melris  mixlis'  auf  47  b  20  Sirovra 
rd  ueTpo.  uvrvüuiv  :  aie  hat  auch  Heidouhain  (356,  2)  vormerkt.  Die 
,metra  mixta1  erwähnt  AverrooB  auch  noch  im  nächsten  Satze,  der 
aber  bei  MantinuB  fehlt.  —  Hierauf  schließt  Averroes  das  erste 

Diese  Probe  einer  Analyse  des  arabischen  Textes  mag  genügen, 
namentlich  für  jene  beiden  Hichl ii[i;;i'n,  nneh  welchen  ich  wenigstens 
für  einen  Teil  des  Avernn?skriin]ii;-ntari  durch  Verwertung  der  in 
den  lateinischen  Übersetzungen  entstellt  wiedergesehenen  Original- 
texte größere  Klarheit  zu  erzielen  Buchte,  für  das  Verhaltnii  des 
aus  dein  Hebräischen  Beimpfenden  Mantinus  zu  Averroes,  WelcheB 
aus  der  i'iiidik^tiiin  lli'iiii'idiann  uiehi  erbinn!  weiden  konnte,  unp 
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für  die  Stellung  des  Averroes  zu  «einen  arabischen,  in  letzter  Linie 
auf  einen  verlorenen  syrischen  Text  zurückgehenden  Quellen  und 
zum  griechischen  Original.  Das  Qiiellenvorhältnis,  welches  Mantinus 
bis  hinauf  mit  Averroes  und  der  allen  diesen  Übersetzungen  zu- 
grunde liegenden  griechischen  Handschrift  verbindet,  kann,  wie  aus 
unseren  Erörterungen  erhellt,  aus  der  Übersetzung  des  Mantinus 
nioht  bestimmt  werden. 

Die  angeführten  Beispiele  belehren  wohl  auch  genügend  über 
die  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  des  arabischen  Kommentars, 
welche  niemand  wahrnehmen  konnte,  der  sich  nur  auf  Mantinus 
stutzte,  welche  aber  niemand  Ubersehen  darf,  der  sich  ein  richtiges 
Urteil  Über  Averroes  als  Kommentator  bilden  will.  Diese  Beispiele 
lehren  auch,  daß  Mantinus,  dessen  Text  übrigens  alle  Mangel  der 
editiones  Iuntinae  vereinigt,  weit  über  das  richtige  Maß  überschätzt 
worden  ist.  Das  Lob  der  ,diligential  und  ,subtüitas'  hat  er  nicht 
verdient;  im  besten  Falle  hülfe  seine  Schrift  eher  die  Bezeichnung 
jparaphrasis  in  Iftrum  poäicae  Averrois'  als  die  Überschrift  ,Averrois 
paraphrasis  in  libnan  poetkae  Aristolelis'  verdient.  Seine  Absicht 
konnte  auch  gar  nicht  dahingehen,  ,k(  verum  praeberet  Acerroem1. 
Denn  Mantinus,  der  eben  nur  die  ungenaue,  lückenhafte  und  fehler- 
reiche Übersetzung  des  Todros  ins  Lateinische  übertrug,  war  ebenso- 
weit entfernt  vom  Veratändnisse  des  Averroes  wie  Averroes  von 
dem  des  Aristoteles.  Aber  eben  jene  charakteristischen  Eigentüm- 
lichkeiten des  Averroes,  welche  gerade  in  der  Ubersetzung  dos 
Mantinus  nicht  zutage  treten  und  ganz  besonders  deutlich  verraten, 
wie  greulich  Averroes  den  Stagiriteu  mißverstünden  hat,  beweisen 
anch  wieder deB  Cordovancrs  liehe  Gelehrsamkeit  und  reiche  Beleden- 
heit auf  dem  Gebiete  der  arabischen  Liltnrntiir,  namentlich  der 
Poesie.  Mitten  aus  den  Schätzen  der  arabischen  Dichtung  heraus 
hat  Averroes  geschöpft,  wenn  er  die  Oedanken  des  Aristoteles  para- 
phrasierte,  gar  oft  zu  deren  Schaden,  jedoch  immerhin  nicht  ganz 
ohne  Hutien  für  die  gelehrten,  mit  griechischer  Litteratur  einiger- 
maßen vertrauten  Araber  seiner  Zeit  und  der  folgenden  Jahr- 
hunderte. Für  uns  hat  seine  Arbeit  nur  historisches  Interesse,  an 
welchem  allerdings  die  Arabisten  den  grüßten  Anteil  hüben.  Dur 
Text  des  Mantinus  ist  für  das  Studium  oder  gar  die  Rekon- 
struktion des  arabischen  Kommentars  ohne  Wert,  ebenso  aber  sein 
Original  Todros.  Die  klassischen  Philologen  sind  aber  auch  für  den 
Zweck  der  Rekonstruktion  der  dem  arabischen  Texte  durch  mehrere 
Mittelglieder  zugrunde  liegenden  griechischen  Handschrift  (S)  nicht 
mehr  auf  Averroes  oder  Hermannus  A  lern  annus  angewiesen;  es 
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stehen  jetzt  des  A  vermes'  Quellen  selbst  zu  Gebote,  vor  allem  eine 
Übersetzung,  die  wortgetreu  ist,  oft  nur  zu  wortgetreu,  so  daß 
Gelbst  aus  den  lächerlich sten  Mißverständnissen  und  Verdrehungen 
immer  wieder  die  einzelnen  Worte  des  Aristoteles  deutlich  heraus- 
spreehen.  Uns  handelt  es  sich  jedoch  an  jeder  strittigen  Stelle  nur 
um  die  Beantwortung  <ler  Frage,  wolehen  Test,  welche  Wertformen 
des  Aristoteles  der  Syrer  oder  Araber  gelesen  hat.  Der  Sinn 
oder  Unsinn,  den  er  uns  gibt,  kümmert  uns  nicht;  ja  mitunter  laßt 
eine  infolge  ihres  Illebens  am  Buchstaben  völlig  sinnlose  Über- 
setzung den  mißverstandenen  Text  leichter  erkennen  als  eine  ge- 
lehrte oder  halbgelehrte  Umschreibung,  die  den  Gedanken  angreift 
und  entstellt,  ähnlich  wie  etwa  gedankenlose  Kopisten  dem  Kritiker 
erwünschter  sind  als  intelligente  Falscher.  Streifen  wir  nur  diese 
bizarren,  in  zügelloser  Phantasterei  entstandenen  Arabesken  mit 
achtsamer  Hand  hiuweg,  dann  tritt  der  wertvolle  Gehalt  unver- 
fälschter Antike  bester  Zeit  wieder  hervor:  wir  gewinnen  neue 
Kunde  Uber  den  ursprünglichen  Text  des  griechischen  Philosophen. 
—  Diese  Urquelle  des  Averroes,  die  arabische  Übertragung  einer 
wortgetreuen  syrischen  Übersetzung  des  griechischen  Originals, 
soll  demnächst  dem  philologischen  Publikum  allgemein  zuganglich 
werden. 

Wien.  Dr.  JAROSLAV  TKAC. 
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Die  lateinischen  Elemente  in  der  Gräzität 
der  ägyptischen  Papyrusurkunden, 

L 

In  den  Wiener  Sitzungsbe richten  der  phil,  histor.  Klasse 
ÜXXXII,  4,  S.  81  wird  nengrieoh.  aivtylt  „eine  Art  Brezel  aas  Mehl 
und  Sesam,  die  man  zu  Weihnachten  backt"  zu  italien.  cinigia  ,heiße 
Asche' gestellt:  aber  griechisi ihe  Fapynisurknnden  der  byzantinischen 
Zeit  kennen  OiXtyvtägio^  i'cinbiicker,  und  vom  lateinischen  siligo 
führt  Uber  byzantin.  eüXyv^ov)  der  Weg  zu  eivlyli.  Wenn  in  den 
Sitz.  Bor.  CXXXH,  3,  S.  70  neugriech.  tpdliXa,  kleine  MUnze,  aus 
altgr.  qio?.ig,  Schuppe,  Tupf,  Fleck,  Punkt,  abgeleitet  wird,  und 
die  Behauptung  folgt,  daß  durch  die  gleiche  Aussprache  im  Latein, 
begünstigt,  eich  tpdlXtg  auch  für  die  Münze  festgesetzt  hat,  so 
führen  anderseits  die  Papyrusurkunden  den  Mlinzsturz  der  diokle- 
tinniBch-constantinischen  Zeit  nnd  die  darauffolgenden  Wahrungs- 
Verhältnisse  vor,  wo  die  minderen  üeldsorlen  in  Beuteln,  lateiu. 
folles,  verpackt  wurden. 

Solche  Beispiele  lassen  erkennen,  daß  das  Studium  der 
lateinischen  Lehnwörter  des  Griechischen  den  historischen  Weg 
nicht  verlassen  kann.  Es  fragt  sich  nun,  welche  Lehnwörter  in 
die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  in  den  früheren  Entwiek- 
lungaperioden  derselben  eingedrungen  sind.  Da  die  Papyrus- 
urkunden  geeignet  sind,  die  Koine  und  frühbyzantiniaohe  OrUzität 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  durchforschen  zu  lassen,  stellt  die 
vorliegende  Arbeit  das  Material  unter  steter  Berücksichtigung  des 
chronologischen  Moments  zusammen. 

Unser  Thema,  die  lateinischen  Elemente  der  GrftzitÄt  der 
Papyri  zu  behandeln,  besitzt  auch  noch  den  Vorzug,  daß  wir  eben 
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an  der  Hand  der  Urkunden  auch  noch  den  Vorgang  seibat  be- 
obachten "t'.d  diu  Wege  verfolgen  können,  wie  dus  fremde  Element 
in  den  Organismus  der  griechischen  Sprache  eindringt.  Anch  ein 
Maßstab  für  die  Größe  dieses  Einflusses  besteht  darin,  daß  die 
ägyptische  Gräzität  auch  der  alten  Kulturaprache  im  Lande  selbst 
gegen  IIb  erstand,  und  dock  ist  die  Zahl  der  Fremdwörter  aus  dem 
Ägyptischen  trotz  der  langen  Dauer  des  Nebeneinanderlebens 
beider  Völker  gering. 

Noch  aus  der  ptolemiii  sehen  Zeit  gibt  es  Denkmäler,  die 
anch  sprachlich  Spuren  tragen,  daß  die  römische  Welt  auch  mit 
dem  PtolemMerreich  in  Beziehungen  trat:  regina  et  rex  iussert  steht 
zu  Ende  einer  erneuerten  Inschrift  Ptulemaous  VIII.  auf  einer 
Alabantertafel  aus  Unter ägypten  Rev.  arch.  1875  II  S.  111,  Ephe- 
meris  epigrapbica  IV  25,  Strack  Dynastie  der  Pto).  N.  130.  Von 

Römern  ist  audi  auf  folp/ndei;  ptoleniiiirjcheu  Inschriften  diu  Kode: 
Strack  113.  114.  135.  (Ptolemaens  X.)  Unter  Auletes  ist  C.  Rabirius 
Postumus  o\oixijr»is:  Cicero  pro  R.  c.  10.  An  die  Zeit  des  Antonius 
erinnert  Strack  N.  158.  In  der  Inschrift  von  Phiiae  CIG  4921/2, 
Krall  Wiener  Stud.  V,  313  ff.,  Strack  N.  211  A.  47  P.  Meyer  Heer- 
wesen S.  97  „verzeichnet  eich  Fotos  lovhog  Tläntios  lituQioe,  ein 
praef.  legionis  des  Antonius  mit  seinen  zwei  Sühnen,  seinen  (pilot 
ond  flunarödtjfio!  £v(ifi«jp$  Eifthrqg  'Aaoildtvibs  .Ytrpijws  und 
dessen  Sohn  'AxeXXäs,  'Attlnv  /tveipajpg,  sowie  den  Uenturionen 
IlufilS  Niger  i'ali  riua  l.tibttt  Tirodoif  Iht'nn-ü;  Jtji'ijtpiog  XtxavatQ." 
Auch  mancher  Italiker  mochte  in  den  Bürgerkriegen  nach  Ägypten 
geflüchtet  sein;  anch  sei  an  die  in  Alexandria  zurückgebliebenen 
Soldaten  des  Gabinina  (a.  55)  erinnert  Caesar  b.  c.  III.  4  4  Vol. 
lias.  IV,  1,  15. 

In  der  römischen  Period"  nimmt  Ägypten  vorerst  eine  Sonder- 
stellung unter  den  unterworfenen  Ländern  ein.  Der  römische 
;if/n(r'j)s  ist  Nachfolger  der  ägyptischen  Könige;  es  gilt  die  Fiktion, 
daß  alles  bei  dem  AlLen  geblieben  sei.  Die  Bevölkerung  kam  ;iber 
doch  immer  mein-  mit  dem  rtiiiiise.iicii  Kl  etil  eilt  in  Berührung ; 
urs tens  war  Latein  die  M  i  1  i  t  il  rspra  che  und  durch  die  Beziehung 
zum  Militär  kommen  vor  allem  militärische  t.  t.  in  die  Sprache. 
Die  hoho  Beamtenschaft  bestand  aus  Römern  und  immer  mehr 
Römer  finden  wir  in  allerlei  Beam  ten  st  eilen.  Drittens  machen  sieb 
eitles  Bomani  in  Ägypten  auf  dem  Lande  und  in  den  Städten 
ansiissig  und  bilden  einen,  wenn  auch  kleinen  Teil  der  Bevölke- 
rung. Wir  wollen  min  Beispiele  aus  der  l'apyrnslittcratnr  für  das 
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Gesagte  bringen,  ohne  bei  dem  fluktuierenden  Staude  derselben 
Vollständigkeit  anzustreben. 

Eh  werden  also  vielfach  Truppen,  Truppenteile  und  mili- 
tärische Chargen  in  den  Papyrus  Urkunden  erwähnt: 

a.  H  sq.  Prutefl  de«  Salalnia  und  tiestlinenliis:  .Joup^tiou  -iutoviojjou 
(Vf.  Soecirnina  [aagagics,  Le(p«ig-  1S01J") 

».  TT:  4  Or  378  (Transport  of  com  dreier  ^t^vai,  ixatoov:)  Xluu- 
tiau  Kilrgoe  cipautärov  Xiyei&vog  StuifQVS  tx&iortaQxlas  Bgußigiov 

a.  77  4  Gr  376  pag.  313  Titus  Flacius  Clemens  „«  soldier  of  Legio  III 
Cjrenaica  appoints  n  representative  lo  appear  at  court." 

I.  95  M]ipio(  i'tfiirfiöiiDf  riji[i]l[lja(  (rrfjjaiiirirw  |i]^i<ÜTO[  tfftije  JTuoi^ 
numfc  ximgias  UopMatiov  Suvifov  L  143 

a.  113  UB  831  icfa]r™cS  levtatwc  itT  Breifki  .li,!tou  M[ 
a.  115  Fapjr.  Cattaoui  omi'oij  ncfiri)  eiißaUar 

a.  ISO  laxiiiE  jflr/t  M=di«^[c]  iuop?s  T'otti-f        rooflw  I  'üolop/ivtou  UB  69 

[tfoe  tMnwioc  Äm[<|oH-  [Jjjnrta^s'cPR  18  a.  131 

unter  Tralau  UB  140  (ein  <En(rf«a:oi<  eimrtol^t  ioO  «vo(ou)  [feyuono,  i(.'tijt) 
XofaJijvKiii^s  ilud  üj'tüva;        x[ni  Einojffrf^s  Jijioripinv^; 

vor  133  UB  453  (Eingabe  an  dun  AraUdlkutw)  Mfyaos  .i[a]v*wnov 
noudtwos  oreanajron  ityt&ros  dtvrtQas  xni  hoatijg  xtvirmlas  Aoix^ion  llovütvtos 

a.  131  UB   111  (VerbpindluMgBprotukoll   aus   einem   Pru/od}   Aobi[o]f  H- 

fiellaD  «kvcb  innniarj  'Jnmrlov  rifpanS  otjotiiitoti 
a.  135  UB  178  fnapTO?  axtiQrfi  n^artje  jJapaoKrjriär 

a.  133/41  UB  963  Z.  23,  Greek  Papyri  11  51  a.  143  'Aminos  Sußßmg 
dr-itn. «Ir;;  o  vfi(JuC(  j  i<  r(f  )  'i;  iii* ri(JNi,,',  <r  ist  i-"i-fi  cirrumUDiiti'o; 


a.  1(3  2  Or  61  ■.ftt.iv.o;  i-o|J|f]r[f]os  d.a-ioiiio.s  i-  äiijs  [o]i«r(ia«a»  tw 

a.  113/4  UB  T4I  .fovK.au  Oi=Ifofo«'«(i).e)»1BroO  4"«^>t>  emi^s  onio- 
TOf/wv  Holtrräj'  'f'ö^ai'wi'  fjtffrüiTuprtQS  ^nolita^jaL1  und  ÄViTOU  f>Uiop  Oi'a- 
Jinor  OTOBTIBTOti  ulrisu-ijä  '.-/urffrijj  '.-(itj.d'i  («■,  r  r  |      ^ipY'iii  ni  .lonm(  (Kontrakt) 

a  141  Uil  730  rWoo  7c-i>lto»  ^nolirastoii  aroartücOK  i«(tcw 
'Jjlnfiavtär  iinfionajei/cic  'IovIisiwO 

ü.  145  UH  ITS  '/a  ultra  ^Tiolitopi'u  ür..muri;  Z^pfas  niiirijj;  ^nnjuji-räiii 
iinronntii'oe  Voi-luimi-  Uli  103  i  l'ins)  /  ufijoi'  Vf.ciiou  ^noUnvafCou  a[TpaIl]irou 
eatii>r,i  3(n:in,i  '.-Inn  ;i  Vir.-Toiv^i'apii'oe  'l/ninÄ[;rdjui> 

unter  Piui  UB  709  ilaoanje  jOnfa»(*(iH(  Iuflf>f[gv  Touwwc 

UA  613  ivtiytfaipor)  dn[aj[o]ptou:  '/'aj-ienmiiÖ  >nfipr»  lliijs- 


')  Dlo  Abkürzungen  der  liiMiOi-rijiliinluin  Angab«  der  I'apyrnsliltaratur 
lind  dieselben,  die  Verfasser  t.  B.  aucli  in  dsn  Wlonor  DenkacnrifteB  47,  4  an- 
gewendet hHt. 


102  C.  WEBSELY. 

a.  149  UB  26.'.  Mtr/lov  £«ßtlrov  xiihie[xo\v  L[trt£*oc  /)']  Tfatayqe  'iajupis 
«,  154/5  UB  447  Sif/mtatitf  'Eqpiinp  litnil  cCh/e  Mavfinarijc  0|u]Biipit>v 

a.  101/8  UB  780  \aUoi  Zatvijfos  txnn'C  axi'[ws 
a.  107  UB  801  Tatou  .Interim-  Maitfin  Jnupjou  )i(«nH» 
a.  189  UB  143  axiiws  p  Otlxtat,  ls»»  "ip.Nijs  Umtljlmrpioti  (Epi- 
kriiiiakt) 

a.  160  UB  888  roi'ou  'Jovl/oo  Xnoiirugloe  nfmnAnw  «*[«i?k>$  »püi]F;f 
yjloujjiiffli>  iioiuvmpjint:  'ifpH«i[ri;dou  (is  fli  !Tp6  rijls]  orpnriioe  *E[piJfiBrl[ii! 
J I  3  oaioü  Mvmov 

a.  lfli  Gf  85  'AamA  (dfiindiicjij)         oinpirojf  rkUinjc 

n.  161  2  Gr  51  pi.  85  Qge  Ovginm'u 

a.  166  UB  327  4o[,ttiiU]«e  Maat  im  ardioo  ngtara^ov  Mt[w\nr 

a.  167  WO  827  KlavSme  rloatSärioi  p(Uafjo>)  nilfx/s  8nmcan  V.Q 
1015  a.  II/III  »Jp  mrflpin.  /T  8o?iar  ydfioi  KlL  ijvQOv  3'/, 

i..  17.1/4  U!l  417  0[S>l(piO"  Majfel*"!"'"  «e(«Ki«»)  emifflc  [ii|irut;(, 
tMrfawfl  gjponi£o(.iiorj  ra' J(i[oO]. 

a.  IBS  UB  807,  Anb.  107  OiaXffict  ÜpwtiiHif  faanof  t§[  h  Koxtf 
fflije  'H(iajd£imje 

a.  IBB,  4  Or  267,  8  Z.  3  (Petition  iter  Dumyrin)  SnI«niot[ioJ  Wa)pt]»i^ 
iniipig.  arnlou 

a.  187  WO  12GS  nil  rstlkis  ^ip^iref  Fi^umi  orprmjixijf  iKMOHSpilBC 


i.  II  der  Brief  de*  Mo»f  TSuifHijoti,  jetzt  genannt  'Ainnne  A/o'{i(io{,  kommt 
nach  Philadelphia  mit  der  Adrema  jxottoc  (J(  Jiipiijf  xplfioT  '-rfiofiipa»  UB  423 
—  j.  II/III  Mtinim  AStaxt  iutrotrapiff  UB  30,  436.  —  UB  S44  l>t  ein  un- 
ortliograpliiacliea  Yerzeichnla  von  Soldaten  n.  a.  —  Uli  378  Eingabe  dea  Taisu 
'IovUdv  MypiniriVoti  jrpomuiou  ifjfiäuoi  (f  Tpawi1^  'iojipSi  (inaioviii;pj((ii^ 
iomHrn'ou  Zfowjoaw  —  UB  800  liat  to  Ende  7  Z enge nnn tench ri (ton  von  Sol- 
daten 3  oijfiiatpÖQOi  1  Snritov  3  [fmfc:  M5qx[os)  Tot-Qfavioi  tPpdnair  örtufa\fö^os 
(iioroptoor/ns)  "i'loii^oir;  -loiii(ioE)  IT(>vdmt  OinifpfuM**  o!;ji<r>oiooot  {ixatov- 

'W  «or«;  -ioiia(.or)  Vfrnarice  iorouoviJor  i=(i«fF[)  w^iUrnAawe)  (iwnor- 


rr$[ 


««Mitigt  1  Artahe  für  1  Monat;  ein  /«nie  schreibt.  Ähnliche  Be.tltlgunf-  WO 
1131  a.  2t2 ;  DntETHFlirifl  Jio.'t-orotöc  («iriovrnpxi;;  afmjucfopiH;  WO  1134  a.  212 
.  faaroumpi/cfc]  'Amavov ;  WO  1  l.'i.'j  n.  ÜI4  .W ot)  ^i5pi;(liOC)  'JuUoifoe  d«r(»l 


.  b  I  .".      L"v'  G< 
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'Jnly»[i6>i]  xal  Tlapfan  ]»(«l)f(t»M<«)  rttfuij)  ja/n«*;  WO  1137  s.  Eis  BeJlfl- 

Tiorn?  (fUETCVTaJ^(rrif)  'HpfiKliavciTi  '-ffJHÄijJUfiJry  ültritDVt  xaiqnv;  itfdfiuoe  — 
ffuotfotior(ijc)  (haiantafatffc)  TiAUMnoe. 

a.  217  UB  311  Eingabe  mrpä  JV^iwi-  /h'jjl.'on  'WßjH  nrol*(itt(ou 
oijdiiDuaiiKiiiei'Dt"  >.f"ji  '-fnn  vi  unci's  I'i.-iixij;  i(irCop  VfriiiitifBÜ 

Clandina  II  H  AN  285  Jip^ot  *0UaN>0[  i*n»[  iOijc  ^x«un^c  ffim» 
Slaves  wipflS  '^fipwiiawO  (Kauf  ciliar  Skl«in) 

>.  III  WO  !013ThoW;  IiwtS«  dl^s  7/f«is<ri<M%) ;  1144  fselkia  ;1/Je.nc 
-^ijlw  'JotU«  I  ]  inirtuc  liüouijj)  Koraifoiot)  1110  Pialkii  T;p.i<D»  JIih- 
*o|iios?J  imuis  tvwis  'Ifloi&ovl  B  SN  73  &MvToc  Säßiaris  Bijuijafpo'DO  f 
vno  [  ]  'Iltftaer  ij/ipdiuc 

Vgl.  Mommtii  Hermea  XXIV  302;  XXXV  443  ff.  ÄtcbWos  mililairas  (Sicolo 
et  Morel)  Genf  13C0.  Mojer  Heerwesen  p.  103  ff.  Exkun  II  p.  148  ff. 

Mit  dem  Militär  kam  die  Bevölkerung  schon  bei  den  Requi- 
sitionen in  Berührung,  wofür  einige  Beispiele  folgen: 

a.  88  WO  1208  Tbeben  .,'oti.a;  Aoir/ltaf  srco»ut^(  fnjtomt  (1.  ui) 
fTliFJui'to;  ^u(i\jJiv;.  fiEf'jM  nnii  ;<1n(i,'  .Ijr'.xxj  it:   WO  f->»i  ;i.  Iii;  Tlielion 

ÄIopJioi  ÜMtiiinec  p|Ui(J«)  aatUnc  p*  QfnwOu  Raßor  *ajo  aoB  (ig  iad- 
«oiroiu  Babmtee  äj^foti  tqpaalav  ..  yätpov)  frn;  WO  273  a.  18S  Elephantine, 
Zahlung  an  die  stpnitiopfc  ««f'e)  i™i(i^c|  pfUfioS  0Tnncä»De;  UB  807  i.  186 
(It  ipti'ni'  tij;  Xfo;:Hfihr,s  C.i;s  rliir,,^  Vi  ,,;n>iu<W  iIim)  i(>iOlj(i  Arullerst  107 
a.  185  'j(hiö»«ib  7ovorflcoc  Jamrlmfpe*  JiniKji^etic  tino  Ohtltf/o«  *poiirfit>ou 
J»fWoii  t?e  i»  Jfoniol  tflijc  'Ji>nxlfifl*i;c,-  UB  842  a.  187  HJpft.oijxops.  [Kox]- 
Info  [Mufiudtm  hüiI;  WO  UM  .1.  192  Th.-lx'.i  jrorriiKO  i.<'o  !>(,*«■;■  «T, 
^Xiipou  ro>oi  «i  H  SN  21  a.  192  dx^fjo»  Ii.  inpjpaMn«  «fKw«  «f&| 

'Eiaräou  nip  an  mit»;  WO  1014  e.  IT/111  nr(«o|t<«i>(>i7)  fie  ifflfii^ . .  djijj oo 
röiafv)  Sero»;  1016  s.  III  nach  215  Ttiebeq,  Zahlung  wt(se)  nWo'i^s)  mipoS 
igiißqt  tfytöoo);  1013  a.  III  vnflp)  i^Se  i™äwi;f ;  1015  t.  D/111  iupMO>«itif  ffc 
aiuCnar  (J'  Öeo""""  ['<ilt'i">".'  WO  SS»  f.  II/III  rr.['n/j  ui^sl  fk-'iov) 

Ufäl  AwA>vt,sI  671  s.  II /III  Theben ;  1011:  Taue  Äoeia[res]  otpnnmt(i;s|  l(m'ot«) 
di^u  dxiipop  d{rm^ii:  . . .  Vgl.  UB  266  a.  216/7  yf£pi;I>a  Tatjati  fatiert  Ihren 
Beiiti  an  Kameelen,  da»on  elf  its  täc  Iv  Zvfü?  ii!pi[n]iiie  imiQiaixs  ifiv  ytr- 
rBUuäsar  aigalivjliiov;  Of  3D  n.  1C1;  '^IlaBÜ  (ütindopn)  iilni  oufrpcrrff 
raUiK^t  J{imllli*»  (r:i:j  v.io  "iäii !■[■:'■_".'  .'rluufiuruC  TOS  iof.HtfOIOiou  rjyifioioe 
ist  H»^r>  lafi^uv  e'c 

Daß  die  Berührungen  und  Beziehungen  zwischen  Militär  und 
Bevölkerung  noch  viel  enger  waren,  Beigen  Bclion  die  einheimischen 
Namen  in  den  von  mir  gegebenen  Beispielen  und  folgende  Stellen 
in  den  Urkunden:  UB  888  a.  1(50  C.  Iulius  Apolinaris  hatte  früher 
einen  griechischen  Kamen  &s  ^e^>  rüls]  ct(ittT£'0S  jtfj:pij(ic:ri)re ;  er 
redet  in  UB  462  (Pius)  von  ö  Aruren  Weizenlandes  yiynvnZai  ii 
jtplv  loß  xatgds  pov  [Mva]xov  '/ttppodEiOiov;  UB  157  b.  II/III  IlzoU- 
paloi  'leivQä  klagt  über  Diebstahle  in  if)  olxltf  pov  Kai  f&v  oiga- 
Ttvopfvcav  ftov  ääiX<p&v  cf.  UB  256  Pius  Z'aßeivm  vwel  oroKKvo- 
ftivp;  UB  423  s.  II  Apion,  Sohn  dea  Epimaohos,  ist  Soldat  bei 
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der  xtvtVQla  'A&ijvavlxi\  und  heißt  'Avr&wig  JWif|ifios/  er  Bebreibt 
den  Brief  nacli  seiner  Reise  nach  Misenum  „itafji&ov  ctg  MiiOijvoig- 
IXaßa  ßtduxov  nagte  Kaleagog;  Bein  Bekanntenkreis  in  Ägypten, 
den  er  grüßen  läßt,  heißt  Hifrijvog,  'Aya&bg  Aalpiav,  Kmfttaiv, 
raUävios,  S[pijW]JU(i,  Kvxrrjiiiav,  Tovgßtov  6  tofl  FaUovlov ;  latei- 
nische Floskeln  tragt  auch  die  Adresse  dnddog  stg  Iiöprip  ngt{iav 
XxafuivOv  'Io[vXi\avoii  Av. . .  XxßXaglta;  der  Brief  gehört  in  die 
Heimat,  nach  Philadelphia  im  Arsinoitea  nomas.  —  UB  447 
a.  173/4  s.  oben.  Die  Fülle  von  Klagen,  die  in  den  polizeilichen 
Wirkungskreis  der  Scxaddff%ai,  ixatovidf/jai,  ßsvMpuuaQtoi  hil 
idjtBtv  fallen,  sind  zahlreich. 

Wir  fugen  jetzt  Beispiele  für  die  Erwähnungen  von  Militär 
seit  Diocletian  bei. 

3  Or.  a.  295  ist  eine  große  Rechnung  fllr  Chargierte  ver- 
schiedener Truppenkürper,  wie  OidXrj  dxzlmvi  Xiyiavaig  £'  KXavdtag, 
Ai'Q^Xiog  IIvqo;  vmitov  vxb  Tovhav&v  jtpEjii)OiiHi>  Xiyiäi[v]ag  retdg- 
iijS  QXaßlag,  üovijpos  xteoapägiog.  TJB  21  a.  340  (Bericht  an  den 
praepositus  XIV.  pay!)  id  iipmjifoO/ioj)  itttv  Matigmv.  —  L  235 
cca  a.  346  EiXöywg  Zt(l. ' Scxaddms)  iv  x(npf)p  —  Gf.  48  a.  346 
Oläovtog  'HXita$  atgazi[iiiT]ijg  dva<pcgö[fUvog]  iv  xdaxgotg  Atov[v]- 
otäÖag  vxb  Aiyv[mo\<-  hagyfiv  du'  6[ytp]uu'.  —  Für  die  Kultur- 
geschichte jener  Zeit  ist  von  hohem  Interesse  die  jetzt  in  London 
und  Genf  aufbewahrte  Korrespondenz  des  Abhuiaeus;  wir  geben 
hier  wenigstens  die  verschiedenen  Namens  formen  und  Titulaturen 
desselben.  Der  lateinische  Papyrus  (if  45  schreibt  Abinnio;  griech. 
•Jßtvvetog  L  247  üf  46,  49;  OXaoviip  'Aßtwalat  inigZV  eU(]c 
exgetuoiäv  xdetgmv  AwvvntdSog  L  406,  403,  245;  141.  <Pi[aoip]f(p 
A.  i.  s.  or.  xdoxgov  A.  Gf  49;  iö  xvflp  (um  aiiXrpä  'Aßtvtiaim 
'Mag  Iv  dtp  xatqtiv  L  414  cf.  L  408  (Chairemon)  HXahm'a 
'Aßivvai  indg%p  [i.  ergaztat]täv  x.  A.  L  407;  tä]  äycxfjtä  xal 
dy[a]&oS  &o[e]X[q,]ip  'Aßtvvcag  L  418  a.  346;  156  Seexfoj}  fiou 
•Aßtn-Ufl  L  337  (Agathos),  Gf  55,  <l'Xavla  'Aßivvsa  npraosfra 
xäazgatg  A.  L  246,  QXavi[gi\  'Aßivvia  ix.  £-  atg.  diaxtpivenr  iv 
xoerpois  A.  L  240,  ttö  8t93i6zfj  (iov  xal  dyaxijrp'  ddtltpp  A.  jrpra- 
jt(ooiip)  L  417  (ÜToop^njicc),  r.'d.  u.  A.  L  232  (Xlijptftios),  OlaovCp 
'Aßtvvile,  ix.  t.  at,  x.  A.  Gf  47  a.  346,  id  oWotg  pov  xal 
xä[tQ]eivi  'Eßivvtp  L  411  {A^xgiog  ßo^bg  'laliavog);  <M.'  'Aßtv- 
vaCrn  äitb  htdgytav  ilXtjg  L  233  a.  345;  löi  xvgttp  pov  xal  irtfrpmvc 
Aßevvta  jrpaiji(  )  L  404  (Sarapion);  Kupip  (w'u]  Wfitv- 
val[<)>}  und  ^.  »puwooftoi  L  231  (Demetrios)  x.  p.  jrntpl  A.  Gf  52 
(Alypios);  [ic5  ä£fljr]ir?j  pov        ^ujflg  xtti  ^ouoiafftfj  tjä  ifioß  *p«- 
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3to«el[t\p  'Apeivttlip  Gf  53,  xvc-tet  pov  AicXtpA  'dptvvtmtt  L  409 
{Joninns),  ■£]d[rio'«i]  'Aptv[viq>  Gf  51,  t[o5  ijnat]^täi  ädtlipp  'A(u[v]- 
v[iai)  L  413  (Apameioe);  'Axttfuog  r$  &y<an)t$  'Ajitwlqi  h  x(vQ[)q> 
xai'ictv  L  243;  91.  A.  «p(  )  xdetpiav  4.  L  234  (Maxägiog  äm- 
0r,fi6iaTo;  iniioowiif  SiBitottx(<bv)  xtijMov);  1(9  dffljtdir;  fiou  Kol 
5cdTp(mvt)  ^.  Jtpci(  )  Gf  56;  Jfttpfo  uot>  aflfAgjia  'Aßtvvtqt  Gf  50;  57; 
xup/oj  fiov  ädiXqx?  'Apiwlat  L  416  (Sambas)  Gf  58;  x.  u.  n.  'Aßimip 
L  405  (Lupptcinus)  x.  p.  [jtotpwit]  '^jSivwflp]  Gf  61 ;  #Mt,Mi° 
'JjJ[(]cv^{d]  (iiiii  *Qtxodah)ati  Gf  46;  iiB  poi>  xel  xvplqi 

pou  xfatxoatcip  Gf  64;  t.  S.  p.  *.  zäzQiovti  irptiroofrio  Gf  56  L  410, 
dazu  Kttfltpojv  4.  L  23'J  (©tcptüirijs  iv  d(t)ä  zatgitv).  In  den  In- 
schriften schwanken  auch  dia  lat.  Namensformen:  Abtnnaeus 
Abiimaeus  Äbinneua  Abinia  Abenius  Abinius. 

'Azäppan  i£  njonooft?  L  408  cc»  34B.  —  M.  dagtmmiy  Iwmptiiaav 
oiouinpicotr  rät  h  tf  "EfpomriJi  im  'Aliiinavöi/  i^nindmioB  RAS  Sil 

«.  348.  —  n*«tll[a(f<w  liMinnmin  Bif  10»  iji^oöcm,  «J.  Bitaltomf  fiaQjes  elo. 
ÜB  310  L  3S9  —  <Hiaot'i(ü)  ITnvl"  cipai.iutij  IfyldrD;  jiijijrrijc  fl/nyrf wnijt 
iffi»  tu  M1911  JmyMfiims  Gf  JO  L  881.  M.  iocxzroc  m.  Xfrwni[e|  n/pirrijs 
Maxartmraijt  tSr  h  Tdiiuft  Smuphtf  ii[ö  ..Jvpu*  rp.fiot™  OB  899  b.  IV.; 
*f  tpucw  tßc  oit£<U<niäroe  Gf  79  i.  IV. 

RAN  845  ■■  BOT;  ixb  xapstSavxtititov  apiduoS  läv  ylmiHDrifiio»  7>awnwt- 
■tavOr  L  113,  B  «.  498;  saji  lät  »u^ar  tdr  xtze[o«&];cnwir  7*.  Uli  833  I.  VI; 
*L  'Ina«!;  fiMowvUa  ipifffioS  [riSr...  T#o>.]iir.  011  369  l  831;  0L  "JBioe 
#«fty|m»M  m*™A*?B  iet^o»  iüv  iuO»(a«ispAui*)  T.  R  AN  3S3  «.  Ml. 

t<ä»  rfrcaifojidcar  Aqirmr  1!  AN  363  ».  631;  ]  B(iff(ioi>  yn-vienüimv  xai 

Hi&ono^ri°[v]  .KoFtBlr]  RNN  88  i.  V/VI  im  Henkleopoll.;  ifrcpwefa  rip.a. 
flo[0  ciüv  r(i.u]oioi«a>»  .Uävar  ilißavafiav  Piiril  p.  BS  App.  192;  ]«  ™ 
laSomaiffifriii)  Jeojuropi>  dpl^fiofl  Tdv  |  [  J  iJU|Iamp(a>v  R  AN  343  Cd  f.  1 1 
und  (iiderjp  dp.  t.  y.  jfion«l[i^Br«««'vi'i  Amherit  148  s.  4B7  (Fiijnm:|  oijii- 
ssU»  d«.  etc.  iä»  .lt[im|>%>«((.[;  R  AN  363  a.  S31  WI.  jW>,«Br  i  mi] 
r([mpy]loe  «(«[tldiltljf  (Se|l0fl]oS  IÄf  rnitaiRMBI'  Jnil  m'öe  llyaOan, 

Wae  die  Beamtenechaft  betrifft,  so  „bleibt  in  der  ersten  Zeit 
alles  beim  Alten.  Wir  finden  mit  Ausnahme  der  in  Alexandria 
residierenden  Oberbeamten  (praef.  Aug.  iuridicvs,  idiologus)  und 
der  Militärs  nnr  nichtrömiBcbe  Verwaltungsbeamte.  Auch  die  Epi- 
strategen  sind  Griechen1'  (P.  Meyer  p.  102  f.).  In  den  Prozeßakten 
ans  der  Zeit  Angnstus-Tiborine,  die  Satabus  und  Nesthnephi«  be- 
treffen, finden  wir  dio  römischen  Functionaro  Seppius  JCufus, 
..Maximm  und  den  ttnUmo  Lucretius.  Was  die  weitere  Ent- 
wicklung anbelangt,  stellen  wir  Beispiele  von  römischen  Beamten 
nach  verschiedenen  andern  Amtern  zusammen.  Römische  Epi- 
etrategcn  sind  z.  B. 
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/Vilms  Maaai  6  KedrniOE  Imctgätwoi  UB  19  i.  135;  ruins  ß[£]al[c^]ui 
.!/;.<] -Mi  i.  *.  i.  UB  102  Pius;  Jtfimi»  XooiliH)s>£  t.  a.  1.  Gf  31  n.  113/6 
(Hermo|ioli«  Magna);  £ron«oi  Ü/s;i>Bi  t- I- J-  UO  840  a.  14«/9;  Ot''l)«ffl  tfo-iloi-m 
i.  x.  1.  R  AN  329  nach  ISS;  /(ii/m.  Bäanv  i,  i.  i.  UB  19  a.  136;  'InuUfi 
KttiurBjli/Jp«  r.  x.  1.  UB  1GB  a.  1G9;  ITa-ios-ioo  ftjltnt-  1.  i.  Rämor  4  Gr  23.7,  1 
Z.  30,  22  s.  188;  'lovliov  KomrtutmB  t.  a.  i.  Uli  IS  a.  194;  i.  'Axoh[vit]eio» 
UB  IBS  a.  n.  III  -  A[..]tXtn  Kax[iTar.]irn  I.  1.  I.  UD  291  Severus;  Eaißtiv[ov] 
c.  x.  i.  669  a.  228/3;  ■/«i.Üffli' .llKfL.nuf.Si  i.  a.  ;s  If  EX  135;  JoMtin,  'Alf- 
iirtfa  it[ino]ttt  ti/\v  isjufrftn^ta*  K  NN  3  i.  ID, 

Strategen  rait  rüinischcii  Namen  sind  7..  B. 

/Intimus  ö  nipmijjTjons  MVe:i.  P;,[i/r.  31  ii.  Ill;  Oiuiffitai  OC-uuuj.  nri). 
(Anlnoilea)  UB  767  a.  IS;  Ti,)n>(f»t  Jüjnväia«]  na[aV:a*\i[  ore*,  i  G,  383  a.  -L6 
284  a,  60  !S6  a.  DO;  rUbn  IcvUiat  (Moiaurtiu]  o.  '-ftwo/rou  UB  181  a.  6f; 
T^Jsuioi.  Ja[m>]'[^»]  ^W«»*»  mo.  ml  M  td5»  seooaoW  4  Gr  280  a.  69;  n. 
Klav3[kv]  Vtwdtfnm]  ib.  27(1  a.  77;  r./J.  Alaiidioc  "itouoc  UB  228,  1  a.  93; 
KhnSue  Mdvpoe  6  mi  IVufiiDf  or.  Amh.  GG  a.  121  (aus  Soknop.  Noam);  AUtat 
'Eupgouii  or.  'EouofpO/iou)  Uli  7159  a.  126;  KiQiaii.  or.  '^nu.  'HgaxltHoe  ufniJoc 
2  0c  «  a  a.  1S9;  /tfesuf  'Jnwli  -Jsioe  ainuiij/jjoae  Ui*in»*Diia[  3  Or  100 
a.  ISS  i  Mififi»  tra  u<i  iV«*M»  R«.  ^fJ.  'Ho.  f.(oiooc  Gf  6  a.  134  UB  137 
a.  318/7  Mo£i(.'os  UB  95  o.  147  B  BN  140  cca.  U7?;  Ovtyfru  i]m  uti  inoa- 
ki*>[v]s  [«.]  Hsot.  Bum.  uipMo?  (if  28  ..  156;  [J!]lia  .Voi'jvaw™  OTjjJatij^ 
Hem.  ejnioiou  «[n]i  I7oli>ai[»oe  (l(pji[J|D»  Gf  6  a.  138/61  cf.  jftlin  [itfoujfiuin»^ 
or.  A.  8.  a.  H.  a.  11  SN  117;  .Initios-  Suäfmg  XUnilip]  KifiiU  or.  'jJotinuiiw 
2  GctG  a.  13»;  ^BoUintst  <rc.  UB  364  a.  140/1  356  a.  139/40  367  a.  140/1; 
Ostyf'xu  otp.  -lpr.1.  'i/oa.  fiFnido;  Ii  SX  74  a.  111,5:  .-Ii« ml  XafBsian  Grp.  'Aqat. 
•II».  (iroi'ooc  UB  133  a.  143/4;  *|J]iwmm  Üh1Wü>  bio.  UpCb  Hp.  a.  UB  4.67; 
MaiSios  'Jpfios  1  Gr  £37,  S  Z  SS  a.  IDS  [Oivrlivncliuij;  -Bn;™  riü  xni  ^u»(i 
Jr.t'iiOH  5rn.  ^..[iiu.^iro")  1,!U  7:i0  I'ljniniodusi  .Vmn^.ri.fo  i"  Joi  iiLijjinj  c. 
'/Inoi,  Hj/u'oiqu  zui  //nl.  ufuiäair  UB  15B  *.  II;  JTnlitolipl'Jal.Dfl'io  Tib  too  '.rffoi- 
po[tro]t>  olp.  UH  :i7S  .«  II  III;  .iJiiUiJ  Jr.'i'oni'iionji  11,11:  / .  v,J  si.[ Uli  163 
s.  11/111;  ./.i]ui.'.V.j  fVuMlri.  Hi.:iiLu;i-lilei  K  NN  Iii  s.  III:  .h'-.i^ii..;  'faMumo$ 
i  lal  UB  478  n,  200 

Beispicli;  für  ßaaiJ.txm  ynaiijiaTeig ; 

^spjtae  ^.  ■/.  Ut»(*el:iair)  'HftaXtiiov  piqltos  UB  18  a.  IG»;  Mopijiot 
TtujUos  L  350  n.  212;  jfÄpijJ'oS  Kaaiay6s  UB  296  a.  219/üO  (ilcnelbe  Bezirk) 
Andere  Fanktionäto: 

KUtvSuill  filooto«  ymofuvav  [imiQÖr.in:'  ici''  .in.i'u'i'  Jiisa(joio(ios  A'oi'onuus 
-fiiuinuroü  CPK  I  :i.  rf3/4;  ./.-ri  Jius  'Irul.ai.'i  ^.Viiuthi;  mir  aitmxmi  a  »(löiioroj 
JiBLtfiopfPUC  ri;v  ttp;ii(iiuQvi'>;i.  I.'li  362  a  214;  .1'aiGi'pi.fiVra  A"Liiijri(jra>.  oiioi>ofioi 
inn«oJooe[o]Oii[re]c  '^ulfou  ff^Uws  UB  166  a.  201 

Ov]iU^[iov  M]atlpou  ioü  >p.  ui[oi].<iiijü  UB  9  a.  248;  Ztmtpov  UqQiavov 
ioO  «p.  S.  3  Gr  61  a.  »1. 

•I'itivioB  ' ItMottat/ar  i.,;-  ',!.;i..77ii.Ji(,s  Bi_.fi«rii(,iBl'  f>  Cr  63  a.  1 10/1;  '/oiilius 
nripanloc  i  -/(TOflffoc  nuocir.;  iJVw  liiyai  Oil  260  ...  132/3;  Al[ut:]o/(oD)  7ou[lia»ol! 
to6  npus  hü  ISitp  lri)-]iii  Ii  SN  107  a.  146. 

Mayviov  ["PoJoasilwowS  jNlrogsws  jViffintoieois  UB  8  a.  248;  in[fu^)cff 
nnquriot  UB  12  vor  181. 
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XlwMios  •JpanlQe  i  inufit  *«  Iii  t<5»  Ut[iap\  E  SN  21  a.  159/4; 
Onbtim  [.2:i]on[r]ioK>il  toil  ngariataa  dejuoioif  UB  347  a.  171;  iJäloiJiot  Von- 

ä.  UB  8!  «.  186;  Ai^iws  O6al\iot<it  dHi«f(J(),  sr  beiitit  20  Arnim  in 
Philadelphia  im  Aralnoitcj  Gf  78  I.  IU/1V;  Me^pn  Uqii  hdpxn  (f-nynrj  (JooifOlS 

3  Gr  60  a.  Sil. 

JEtarrJiog  0>tlö£«vi>f  *Eozd'pO£  tod  fisyaiov  2Iagam3oi  ytvöptvos  tsutnos 

ini  öpttJumrrijc  UB  7J,  136  i.  135  (sin  Grioeh«  In  d  Leier  Stellung  i.t  Arnim»» 
Al\i\ov  UB  720  a.  IM,  Aojiu.tr  i.  Jhdt.  UB  466  -Jioiotoc  a.  189  ÜB  578  'AnA- 
Uno«  fl.  217  UB  814)  £«Kiftt»  -Eo/i<'o  [tö  «<]l  '.Eoboio*.).  [ite*;  dorjiaiilMtnlS 
»Ki  fif-it  rj  [h^iuUtf  rdv  ip7fui[iiar]ia»  ml  ifi»  all»«  it[D|iitrjaio>i>  K  SN 
96  >.  III. 

U  RHiner  sind  in  der  Liste  der  jt[a]6't,f(iVo>»'  eV  evftßovXlaj 
tu  iiJ  :T{jai[irup/(B  toO  xpöi/uiou  j'jj>]ffiüi'o,'  f[y|  rijt  @aiea$lov  Sta- 
¥vth[6ti\  Eine  Liste  der  iuridici  Alexanärcae  gibt  Arthur  Stein 
AP  I  445  ff. 

Alllml  Eiriuzll  Iii  "ot  Jtiwn  rouäaxy  ilü  JOn-nilfo»)  TtrpaVvou  UB  403 
.1.  US,  Zahlung  einen  Tiinuj  uooi'uu)  sr's  rov  ZTninUnr»  'lim'mvos  aarl  OSalfpion 
UiroilmMoa  vO(iti[o[i(<Bi')  loyo»  L  297  b.  i,  119,  Ttßioiov  ]Oavl[w}t>  ^06(tror 
toiu-fttf)  ™  7*8  Nert- 

flin  7Tnnfip[i]oiP  A'n:  .  6 ,  onnpouoii  ist  Ji»  Testament  R  1S17  a.  17S/D  am- 
geitellt;  oV  UnoLtortou  ro  »oiu  mj|Dr(f(io[»i)ioe)  ■Teiiotifioi'  toD  octiatapivov 
<mb  iß»  pfioxoi»  rijrotpnTÖtlDl)  «l(rj((iäliotal)  1  Gr  320  a.  S9;  cf.  Louire  17 
n-  15*  {BHfiUus  Higer)  Verf.  Prolegomena  (*.  188t)  p-  13;  UB  573  a.  O/Itl: 

Tißmiov  A'lnuäVou  roO  if  jjoiui-u  ("imi'J  roi'i  mraiil[.a».or{|  Tijs  ^/yriniou 

4  Gr  314  i.  I;  Ttßn/iai  KlavSiat  EipiiO-umi  doj.  to  iniiMo*  tofl  '^ai(>oiiDu) 
UB  748  Nero 

Vurfioi  .Jdyj-fj'.i.  ruf,-  JeMitfoii)  jilrjjiarr«;   ,;(el>.j)  L  47-1 

s.  II/III 

OvnlieWl  d6r/at  xal  -ITaocniin.v  yon/iaa-reEf  jirirpondlfME  UB  25t  I  *,  100; 
'I>ii|5iO?  lailioyf'.a^uimi'i)  Zoivoxaiov  jVi,'r.-oir  [III  US  i!v:i  '.fiTiins  ..ioncv|ü. 
ibidem  K  SN  101  >.  III  . .  ,  Unuvibn  >niiap;[.|  «liurj;  A'nrJQiiJor;  UB  OSO  s.  III 

Selbst  in  einer  Quittung  Uber  abgeleistete  Arbeit  auf  den 
Dflmmen  leaen  wir  in  der  Unterschrift  'rfvtcäns  . .  eetfiftif/mfiat 
UB  876  a.  152,  bei  einer  Meldung;  Zeßeivog  osotj.  R  SN  79  a.  87 
In  UB  340  a.  148/9  wird  KaxttaXipag  xal  S,  ebv  oitiü  verklagt 
wegen  icaganpaamiv.  Audi  in  lien  niederen  Spliaren,  aus  denun 
die  Ostraka  stammen,  begegnen  wir  rümisehen  Namen. 

a.  31  WO  1080  (Thobnn)  X^i4aS  nai  ufifDIDi)  Ztryamt  (1.  -i)  i«rfpti»- 
d«lo(uw)  la  i«0[.  s.  50  WO  13S7  (Theben;  Quittung  flbor  D«ram>tcner  ühbuoe 
JixfHIV  ie>"ilC"1S)  Otn^ffiH'aipai);  WO  BB°,  401  b.  50/1;  407  I.  65.  607  >.  I.  — 
a.  54  WO  IS  'Founimnoc  'Jrtiyotat  »teilt  eint  Quittung  uns;  a.  09  WO  1280 
Zaf!nc  (?)  /Infcaioc?]  0107.  Untanchrift  einor  Quittung  Uber  Damoiiteuer.  a.  08 
WO  162S  Unteracbrilt  bei  oinor  Laggrapbia  B&cms;  a.  T5  WO  480  (448  ».  ?8, 
403  a.  82  554  a.  82   407  a.  83   Sttuerquittinigon   JlnuoljJ   re.ip.   Hattos  •»•"! 
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p(«»fiai};  ».  7*  WO  18  OiigQie  &lma*Mf  schreibt  cine  Qnlllung!  »-  88  WO  461 
rrgpaiAs  Mniiptaros  .. .  tfli(K;c)  ymi(i&r)  a.  94/6  WO  13  JTofUf^ioc  Oi&llm\ 
Qniliunp;;  a.  ltB  WO  85,  SB  Quittung  3ia  Aov*i(ov)  ifigtfttfw)  (jninlHicB) ; 
H156  JToowjlto-  Ti;tmp  til((&njri  wmjioonjE)  fivil  ■>)  tnaor(l(dli')  iofl  ITififtJ/Jas; 
02  Xijqtfvos  Of[on(fuiiDfiEi  (Jniltuns;  1.  Ill  WO  803  a.  115  WO  301  •Artöntf 
Jlfoljttlo-  i  cfo|;p>Uoiij.»[o-  o-|too™Wa»  Soijwjfi      "8  WO  631  ein» 

Rutrtr-D,-  a.  130/1  WO  527  a.  123/3  WO  BS»  /Ido-[oi/ai>-)  <1  aal  'ß-*s  qnittiert 
oine  Steuerzahlung;  a.  121  WO  1843  (Theben)  ITootouoc  A  not  "S-e-(ü)  IlDirKdfi-ij) 
ne*\*"«t>  dgy(vQi*üv);  a.  122/3  WO  1S3  126  iVuirpoi™-  jräap  nl  oi  o-PFair(rS| 
fcnnwtftfsl)  Ifoäf  miljjc  Tojjtijf;  a.  123/1  WO  120  Sjane:  tfloouui-  Eiruj'w) 
mriljc9(ffor|  uHavr&n  raivaa  i.it  uu9\ori;f)  iipäi  mil[ijf)  Sofac;  dauolbo  -ind 
a.  125  WO  133  Ovallgiar  xai  JlSvpia[v,  a.  127  WO  U0,  111  ilsr  ßenosaa  des 
Fl.  Eutyohei  halfit  /tcrytvm  Äo/iraot;  a.  128  WO  817  (Theben)  uia(iro)g(ia() 
ffijo.nupoi))  m(pät)  6ri(fiazet)  Aaryiios  'AnQhila(x)i  a.  128/3  WO  115  Sjene: 
A'nitiaifif  57(1«  I  top)  ilnirjujii  iV.  'iWiat'  0™lj«»f  fioijtXuS)  cf.  1B7S  a.  129; 
WO  118  'Aqqh>]s  17atfltltomic  fit  oi  rä>  aini  p]niwqtal  i»pffc  milnc  So^t; 
a.  130/1  WO  152  a.  132  WO  IBS  'jtnlafn  Kaaainvdi  *ni  'Jop.o;rt  JJ.  ml  7wlue 
jUa'iaac  ..  i.  i.  *.  2:.  a.  133  WO  612  Theben  /iouiDjuc  fawioe  (Badestener) ; 
a.  IM  WO  IBS  ist  What  Zaptltoi;  a.  134  WO  169  mt<of  niome;  a.  136/8 
WO  167  OioUfi[os  MuQiar;  fs«^^-  i.  a.  i'o^i/(.  n.  13S  WO  &IJ  /Cn'rio; 
.Yfjuiwofc)  tliosnolpoc]  ipini(inp)  ifKupixiJi)  .Yoiiorl  <oi  -tißot;  ilaaaelbB  ist 
a.  137  WO  580  laioc  .lorylvot  OColifittwt;  a.  !S7  WO  676  atelit  Jtaourws 
ojfilij.  a.  1S7  WO  579  Jixios  Bttyt  >  unter  einer  Steucrqulltung;  a.  138  WO 
1217  sind  Warapat  xai  AWinviii  Botia(toftc)  dpy.,  a.  140  WO  172,  173:  •Annet 
'A^fiovmros;  a,  140/1  WO  U31  (Cham)  ist  ein«  Stcuerqaittunp;  au  XI«  Sarai»» 
Ton  Jlhpolv)  dii  . . .  Bbboo  cf.  14«  a.  150  dixpev  dtH  «iop  fl«mj0u.  a.  141 
WO  809  (Thobon)  oine  Tbonauius-Quiltung  i'tJIotOiotp  Jii  r-«woS;  WO  1582 
(Theben)  Baton  '1'trapoinot  zahlen  EjToa:  a.  111/2  WO  610  612  a.  113/3:  614 
nn(iui*lf£  IOI  iJooi(o.uoS(  npii«:  ro(ir,\  .!?■;•  A'fffe<™°").  a.  112  WO  607  _«öSm$ 
Alattfior  Mi'twof-.-)  *tai)  p'imtoi)  iiwiJrijToi)  aioiuiitofl)  nl(o«t-}  i«j>(*), 
605  7IoffCD/io(c|  ntpni.  ipy  -Vdpaioj  a.  144,  016  derselbe;  a.  148  ilafuiioE  tfne- 
hbdI  *«1  f(puü»6c  hob».  d(ij-.  'ElfumiT'i'mjr),  n.  l:,l  (h'lxios  Kifiälit  xai  4o- 
tflttos]  ^opitias  uMffioi(iii)  (f(>üf  ufriliip  2Tojj(«je)  d™]  •Ihmvxiov  KfyfOI  ßo[<li- 
0(ov),  1C66  üfiie>oc  .Vivuiof  ]  txiTwijifc  rii  oj'i)  /)■»!.  ,1, ott)  drdooaddaip, 
diese  Gebllhr  qaitttarl  Tltot  'Attot  naxdmo[t  ;  a.  168  WO  237  Zilixxios  ("e&(o- 
(fflSe  nöifrjt)  -E»>iin;c)  äio  if(.Fiiou  ^iijJOoO)  i'beniu  a.  169  (WIitmi» Äf If rfpif 
dia  £«a$*0»  ^oijWofl)  WO  23S;  a.  168  Unletschrift  unler  einer  TbesaanisniiiltuBg 
Zaß(Iros)  otOijluiiaiuitl)  WO  902,  909  a.  16H/9,  911—913  a.  169.  a.  Iflt  WO  1147 

WO  246  (Malaie,-  iJC'>ofi  >«'  n-^'hw  ''iidit'i  t(id»(ioD(!)  ipy.  'Eli^ofvri'njs); 
a.  163/4  WO  257  .fovftivDC  ^Tfp^vo?  ml  JJfrnöric;  a.  166  WO  857  (Thehon, 
Sleuerqnillung:)  'Poue^Uoc  [.VJ.'ypou  /yenVn;  n.  169/70  WO  297  S.  rifloip«»» 

■lis..  =dhs[  nutet  .ten  Hilfskräften  triften  wir  i-iuiinebi  SnniiN.  a.  174  WO  267 
XoOOMMC  Mi  oi  aür  n(vio7)  (Itlli;»NjrBi)  i.  i..  diu  nn-jvot/fllioc)  Po7&(oS); 
265  .-iijäoeiies  -Vt/iff  «oi  /icifot^'ic  /Iiro(.t'(>iOor.j  dw  Antonio»  7ovU(dd)  ro  a;i- 
parsmri;  a.  1*9  WO  1151  '/otiliot  "Jipmot  ao(i  pftoJio',!)  iniiiij^iai)  i(7o"t 
iwwi(liotr)  drfjBS ;<;<iru !-,  271  7or-;.iros)  2.'(J7«ic  nona.  d#y.  '£1iij.  icti '^noUanoE 
'Aaaviov  xai  Oialiqinv  ...  272  (Elcphaatino)  Zahlung  drd(fui-as}  'dnfus  Mint, 
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tiutJs  ätjfioaiou  tptiixas,  a.  188  WO  1460  Aitfitos  dtovvaiog  ...  intr.  bf/äc  itvl. 
Zeil.  it*  Ifioü  Mäfxoe  'Avviov  NtpatuanS  dmxrfijroS),  teUterei  ill  s.  190  WO 
278  (Elephantine)  jtdoS«;™»)  dqy.  (>.  II/III  of.  S9I) ;  t>.  Il/Ul  WO  691  700  (Theben) 
dsd((iotos|  Jii/iOf  si(i!(»psii( ob),  i!9  VovJios  . . .  ulo#.  ifpdc  ™i,  £orj.  4V  (potl 
jllooiotp  fJoi)f>(ot)),  672  ('Hieben)  it"  rJfWS»  JDtrmTAw  ntptn/on  . . .  book,  dr/r.  «A- 
ffiije)  'Aaol(laruiaat),  a.  21S  WO  880  Thsben  Theianroiqulttung  dPD(ucm>e) 
Mdgx(ov)  IToUfov,  a.  250  WO  1471  ebenso  JTf/jrrrs  «(■"(/'■) 

Nicht  our,  daß  selbst  Leute  ans  der  Stadt  Arsinoe  schon  im 
I.  Jahrhundert  in  Italien  dauernd  verweilen  (Tgl.  L  251,  Vespasian), 
auch  in  Ägypten  treffen  wir  in  den  Städten  nnd  am  Lande  eines 
Bomani  angesiedelt. 

i-  14/37  (Ta.reguiter  von  Ornndbaitiern)  Mivai  'inwl[n  ^aOavict, 
(BOQtfoor)  Talllas  ...  Aavxiav;  a.  66/7  UB  691  (Faijum)  FaebUntrag  «n  £o>- 

tnawhat  h  to  vimpjovii  ™  .i;<rp>[t>  I»  ™  .ijrd  »rirou  dpulal»;  n.  OS 
5  Or  91  .low«.  BtUrjiw  r*fiflln  <tin>iBo[i|frat  d™  <ntazii'«s  in  Enbemeria, 
Kontrakt  Uber  eine  Ölpresse;  Andere  OrundboiiUer:  a.  I  UB  776,  2  Klaviiau 
Balßilla[o),  UB  3G0  a.  108/9  Eiäaiuar  ^pmrncrijf  dee  KlinioW  '.■SiTui-rrui, 
a.  113  UB  832  .l/npxor;  JopittDS  ^ojyOS  Orpimrör>J[  und  ffnlnoBPvj;]"  Befffln- 
orüeto»;  UB  663  nach  Trajan,  nennt  1  RDmet  unter  13  (?)  Grundbesitzern; 
UB  456  (Tan  133)  zwei  rBm.  Soldaten  machen  einen  Kanfkontrakt  Aber  sinn 
XognOyn;  »tpi  nd>pt(v)  WffJmjOB  Info»;  UB  709  Piue  JTpdf.jloB  oi«on»[o]n 
KlfjpOJ  nrrgiilHär;  n-  '30/1  VB  4 SM  I7Wm»!  jUrrfipo»,  dii  (ppoiT.oroil  ÜUK&i- 
njpiDC  erbt  nnd  meldet  x];qsd  BooiSaaf  4  +  Vi  +  i  g  i  133  l"1  5ftl  röios] 
-Ijoyyrpoe  [/Iptluxoc]  nKolnaiuOf  dud  <rrpr>rfr'n(  rtet^*[»  f>  Udifitj  Xofm-lll;  Uber 

Verf.  Karnnis  und  Soknop.  Noioi  p.  43-45;  «,  137  Jisjou^iv[mi]  i^«o|vd/i[roi] 
jfofUTfov  xntd];o(u)  K  SN  132;  a.  143  UB  711  Jfolrtoe  rililBi  Oöäl^c  oipniimEIJf 
xLiatitl  '.foiiornf  VlJ!(avip!|iv]w  baaltat  ein  Haus  In  einem  Dorfe  des  Faijum; 
daeelbtt  1st  ein  A\o]vy\iv\ov  .l^poj;  a.  144  WO  880  Theben  BirjjD(  a.  146  WO 
1438  a.  150  WO  1439  KUoxSs  Hümov;  a.  154/6  UB  417  einem  limit  fClff 
jUm-pfrrn^f  i''  ™rr  '.^   f  L:'Jr  rl-r'.'J  '''^  f  'ri^f/oE'  '.-T^porTf/ error' 


a.  I8SWO  931  Theben:  IVrbv  ^niarl«  'I7o<™lriro't)  rjii  r**ro  7o«l<iW)  ^vre- 
v.Vou  wtr0Ö(();  a.  168/9  UB  18  ITftbe  VarüJof  Unolixireio;  yfovj^v  iv  JTr/pwiJi ; 

cf.  172  UB  180;  ».  177/8  Uli  7S2  Jutf«*  1.  p»m    Qniri(ll.f..i;üer   in  Kiinni«; 

a.  180  WO  04B:  9H7  r.  190;  Ü69,  S70  a.  191;  97ä  n.  193;  977  a.  194;  1013 
i.  II/I1T  1S04  a.  183  Jt*\tot  )Tp((B(!iiEf pde)  ;  n.  139  UB  71  C.  Longium  Aqnila, 
Ornndboniti  In  Karania;  a.  102  WO  1461  Uavimov  toO  *(nl)  Rmjod  ^Jfujioir; 
HAN  1419  s.II  nennt  luleenrla  Grundbesitzer  bsl  BalichiaiT  Mf^xln  [NjipioiUa 
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t|  + 1  Arnren  MSpns  Mnoc  St(äfm  SJ  +  1  Njo]ti(ie»ioe  Otitis  4 

MSgxo!  [ifojx^ooc  ZaßÜvot  H+i  MS*Koe  '.s"«mel.M>[  ftfiftfW*  10  rdw[  JH[li]f- 
pwc  '/Vy^ne  26  .-(11771110  [*]a(JouUn  IS  Mäfnot  'Anärtat  OiHn?  2J  +  |  ^ntnaac 
l'Ijou'l'(iOt)  Xpfimof  3  Fdiof  jfs[i]fi)fw;  jl&oteoe  6  TitidE  foul' (we)  1— ]U- 
papot  25  A/on>0(  'iiioc  fffirrniof  7  Aroren;  1!  Hflmer  unter  13  Beaitiern,  Ton 
dsn  7  Fichtern  fat  nur  1  EBmer:  Zaßtlns  'lovl.;  K  AN  282  iit  sine  Lists  Ton 
Grnndbenilinrn  na«  Kovso&r;  darin:  Aioina  Zfp^vou;  niijpoMffini)  Zil£™w 
t'£:jcÖT£h^F  Aiifi'Tj.'/ar1  rt>p>  xtu  iviTL'^i'tfur.',  ai.  ■Jiip^Äi'n?  Xc^^vuli^ , 
JUf'Jjre  Xoonjli'ou  aus  Hellene;  'Awlina  i,  mi  'EjoioVi;,  Sipiyfinje  *  *»'  jVdjfot, 
JVinmwrav  oift(<i»ofi  ana  Äomwär,  'Axtia  TTnrfioBBioci  L  HO  nennt  untei 
cca  43  Besitzern  der  Jni-pnf  A'öporlioe:  Z.  üO  MSpwe  ...  11  'Joimi'ot  'Axollaria 
0,>jntj;pi  J(iiiit('uii  106  Xo'itroj  '/)iroliju>e  Hilf  toe  67  .lonuoc  jWdput  Xlaräe 
und  wenige  Grit  then.  —  Öiuoöe.ot,  Tochter  des  Zonjfni«,  beeilst  im  Faijtim  in 
mehreren  Orticiiailen  Grundstück  CPR  31  i.  Iii  UB  897:  eben»  C.  Valerius 
Justus,  UB  882  448.  -  1.  £01  Uli  ISO  C.  Julius  Biogenes,  Soldat  der  lej-  II 
Traiana  Fortil,  zahlt  rfifi^p  är  imiqä&qr  Iv  wjj^  ^pn».  «gl  nÄfi?*  'ffojni- 
erindn  dpoupör  Ij  äfisflcSvoe  xoßnao*  Tißmiav  riueüov  [wri]  äi  rofi  ieoo)- 
«[rou  mnnoti  Summe  1498  Dr.  —  a.  202  LB  138  Valeria  Paulina,  Orund- 
beaitzerin  in  Kursnle,  meldet  tüt  ojC(i»tioto3)  'Ufiyhovs;  »■  216  Uli  276  Vnierius 
.dpolliiinris  'Artaotvs  beaitxt  eine  oltia  uti  OjÄbj  in  Knranis-  n.  225  Till.  Claudius 
Asclcpiades  verpachtet  2  Aruren  bei  Peensmea  im  HerakleopoUtea  CPU  36  ;  0.  22G 
ifepOiionUS  besitit  in  Tosachimnen  im  Herrtkleojiolilej  '2\  Aruren,  R  AN  243; 
n.  235  Attaüia  und  iS'n  lutein  Oiutnlbe.'itzerintien  im  Fnijum  UU  "33;  1.  242/3 


i>  ftotfWi,  Gf  40;  tfi>>orW  MÜwoe  oif.fn*D;D)  ,™pjoBoo  Ir  x&ay 

'EpuDDinfid  L  141,  240;  unter  17  Grundbesitzern  aun  Andromncliis  bei  Dion ys ins 
Bind  2  8i(mt<ätni,  dann  'lofleroe  JEupüIou,  'litep  Jltnuu».  —  Einen  iz^iiep  uiot 
iJo*w*ei>  nennt  HQ  93  a.  VI;  ein  Brief,  H  AK  32S  a.  V  ist  gerichtet  an  t« 

Auch  in  Jim  Sllidton  crechcincti  ßümor  (über  die  'Avxivotis 
vgl.  P.  Meyer  p.  128  f.).  So  handelt  ein  Kapitel  der  CenBusIisten 
der  StrnDe  Apolloniti  Pnrcmbole  aus  dem  5.  Jahre  des  Vespasian 
Uber  sie:  ypaepfjt  'Papatmv  x[al  'AltlavSglcav,  oa  sind  aber  ihrer 
nnr  zwei.  Im  Jahre  04  finden  wir  (L  257)  in  einem  amtlichen 
Verzeichnis  von  122  Hausbesitzern  Z.  76  olnt\a  toO  Aoyylvov 
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OiaU[  Z.  204  olxia]  MdQxov  Ovulegiov  '  PeSzizovcov  OrpnV{ioiioti) 
Z.  233  olxtu  W({<ti  Oto</u»tw[  Z.  219  n\vey  Mät/xav  'AvtavCov 
Uglnxov  Z.  287  oix[i(a)]  Aovxlov  KttpaX'i  )  Z.  274  oi]xla  Telov 
Xhna(y)Cov  Z.  268  oIx[£ng\  jiigois)  W{(«3)  Aoyyivos  6  xal  'AnaXXd,- 
(wof)  'AxtiX'{  )  ptjVfefe)  r«wfl[<(iM>ls  rfc  npftt'lms).  —  L.  259 

a.  94V  oixfa  fi)';iV:  :V;[„l;/;i(,ot.]  urperif.kou  öitos  jni  J^otjs.  — 
UB  581  a.  133  2Jmxgdtijs  i'm'i;  J"ei'ou  OvuAjpiou  Xatpijfiowoi'OÖ  ttjro 
dpipHov  me/iogiogiov  —  UB  493  n.  148/9  Klaväias  äxovetjs,  it 
iixopiyfipuios)  'Ano}Xai\vlüv)  (ppo»W(toÖ) ;  nlxCas  xal  [aftkfäg]  $l>tov) 
iiigog  'Aapemiov  Zaßelvov  —  5  Gr  27  a.  151/2  ana  Euhemeria 
ro/ro  '/bvAfo  Afß^i'jiiij  .  .  ^iffH'oaiofpl^jnifT)!  imjipir(fl)  —  CPU 
IUI  3.  II  ],■  ^aojiiirijg  owrpu'i,'  i'io.-  -IH/fcou  «so  cu^äd'ni'  i'yofe- 
xifa  —  UB  428  a.  II  ££fi]nprai>fou  rt[pM]ov  yvtti>ttm{agi.;  UB  504 

b.  II  (Verzeiehnia  der  Einwohner  von  ArsinoÖ  nach  den  Straßen) 
olxlag  xal  a»(ptot>)  Kai  avX(i}g)  (tgirov)  [itfpoj  AfJdjDtoi'  -4o[5]ft*»ifioi> 
J'iJ'«(fiunfllBp2'J1'l*I0>)  V!y(ioJ(fi'i]js)  snj^frd?)  ---  ORR  9  !t.  27S 
nennt  eine  Ziof},gii>u  in  neracleojiolia ;  2  Gr  43  a.  295  olxiag 
QiXttßuaioi}  —  UB  144  a.  III  Qavetov  (Vorschlag  von  Buleuten)  — 
UB  9  Aä(iva  wohnhaft  agb}  rö  Kteeptat  in  Arsinoö  —  K  2026 
aus  Hermopolis  Magna  Avöijllov  KogtXXlov  AX&eMtQOV  Ejitixoi) 
äicb  exguittbv  yvuvaeiägjov  ßnrhviav  inügx'1"  ir\n\i-zdi'fto;.  L  2-t\  cca 
337/50  nennt  noch  bo  split  einen  Atopim;  Avgijlinj  f/riUffioj'Epfifa 
io0  ^/owxiou  Zboixoofnoj  6  xa[l]  'AXfreovg.  Endlich  9.  VI  Paris 
p.  38  App.  78  Eaßlvov  xoXtztcvop&iov) 

Hier  können  wir  noch  eine  Menge  Beobachtungen  anschließen 
wie  das  Rüraertum  in  immer  weitere.  Kreise  vordringt;  anf  dem 
Lande  und  in  der  Stadt  treffen  wir  anf  römische  Namen,  die  in  den 
Stemmata  der  Familien  erscheinen;  die  Briefe  nennen  wiederholt 
Bekanntenkreise,  in  denen  Römer  sind;  ganze  Kolonien  und  feste 
Stämme  römischer  Soldatenfamilien,  Nachkommen  von  Veteranen, 
deren  Glieder  sich  durch  verschiedene  Generationen  hindurch  vor- 
folgen lassen,  hat  P.  Meyer,  Heerwesen  p.  131  ff.  nachgewiesen. 
Es  folgen  Beispiele  fUr  das  Gesagte. 

Ein  lnteiniaclier  Privatbrief  ans  den  Anfing  unserer  Zeitrechnung  nennt 
als  Bekannte  des  Adreimten  Materia:  Musneus  Ilassus  Augurinui  Anthas 
Lyciscas  (Vf.  lal.  Schrilttnreln  Nr.  1).  —  a.  SS,  4  Gr  294,  ein  Brief  ao-i  Ale- 
xandrien, Sarapion  on  Dorian,  aber  den  oZ*o;  Zntävtus,  nennt         .J«lln  — 

der  Saiaovs  -ITvoäii  ij  n^ifl)  Asotia  —  «.  46/?  UB  177  raXtflo«  roi)  Söxov  — 
».  bb  I,  S80  Ttßtgiov  Klavdlov  4ijl«oE  —  n.  70/ä0  UB  894  (Brief  irischen 
Apollonio»  nnd  Chairsmon)  fsi/iifn  [Iii,  2n$ltfp]v  nrp.mTjfD'.idnf  —  a.  76  WO  2» 
Oi4KiS  &tXovjitvQC  -  a.  83/4,  4  Gr  S30,  TtßegÜiv  Kiav)  iov)  9hmg  cr'D(fl) 
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Zagaxlatoc  —  Mdo*Dt>  Ovalcglav  JTooxioi-  CFR  II.  —  a.  f)4,  4  Or  270,  .Wi 
i;  jcni  Öflfonj;  ^(roan/nttr  T'p  xal  K^Qta  fxyrpöt  Klaget  T?a$xiaoov;  6  Gc  110 
Ufi/V-mi  ZnpifrUi  —  a.  95,  4  Or  £73,  'lavliut  'IlfaxXSt  HuBW  der  Tain  f  nil 
r«(>«sies  —  «.  98/103  UB  811  Aoos^ltoc  IfxaUtlti  ««?  dcWn™  —  I.  I  L  366 
JlfotlijioE  Tlixvau  i«  fKlnrtf);  UB  843  a.  r/H  Tomlie  i'spij*<ü  ip  dä[fl9o;j, 
Bekannte  Zittaus,  nwUp,{aU\i,  K6vnat.  UB  38  (Brief  eines  Romer«)  Maoilmc, 
Bekannter  Zigi/rot;  L  859  (amtliche  Zuschrift  Uber  Bteuem)  'JoSorot;  unter  den 
Tenchiedenen  Art.-iben-Ms&en  jnliiiJ,  Sfdjiio,  ii^loumm,  *^in»)B,  'EpnoO  hellt 
eines  rnJlau  L  285.  —  a,  10«.  G  Gr  bt  (Quitting  Hi  Eubemerla)  Maot-/[li]« 
'BlMl((t>(ot>)  —  a.  118  UB  BS7  riioi  Pnnfse]  /ZoiiMnt  nimmt  ron  BtotoElii 
1452  Dr.  Darlehen;  UB  881  (Tralau)  Zagmiili  Saftm,  Schwester  Kleopatru» 

—  UB  890  (Pius)  iwi  'Pouvlou  (ans  Sebennyton  im  Faijum)  UB  844  (Pia>) 
■li*'»n[oe]  'EnfiarSn  i<3i  anJiiiy  (Quittung  über  Frachten  am  dam  Faijum) 
UB  288  (Ast  dei  praef.  August.  Zail  des  Pins)  'JbnUn  KfAmloB  —  13»  UB  47J,  2 
Kontrakt  am  Karania  der  Oöaligla  JuiSnfa  mit  Taaeviägior  —  a.  111  Of  8 
Kontrakt  aus  Dionysia!  im  Faijum  (Huavta  ^ufllll«  —  a.  146  L  806  £«oa*Ua) 
'Aniavos  «v  -AoVfieif  —  a.  146  L  309  'law  oriel  ü[  amtiert  bei  einet  Meldung  ion 
Kameelen  in  Soknopaiu  Nbios  —  a.  148/9  UB  445  £oajouf  In  f  j'roijua.';  JoruoO 
im  Faijum  hat  enm  Vatar  den  Xaro»«!!«  -  n.  148/9  UB  493,  3  ^«ot 
Zaßiirov  —  a.  Ml?  UB  368  .duwnwe  d.(n-)  .Mim'o(ti)  fJon(OoO) 
hei  einer  KMieis]- Ap:Kr:ipb.!  —  n.  IM  I  ii  105  Zc^noCs  Nlüav  fMra  xnnfloe 
109  «nra  fiijrifK  Ofi'oii  HaroDMiloo  —  a.  168/»  UB  803  Oüalsnia  IVo»  — 
a.  173/4  UB  115  OiaUfms  S.ilra  rfor  .AAi/ucffo*  ^.'anemitifiDtwf  —  IIB  447 
ni[oUfl  toS  niolt]ua/aip  fin(rooc)  Oiirr^e  t^c  Oäfrnoii  in  Karanis  —  a.  185 

!I37,  7  Z.  20  '<.™Wou  TOS  »iiimWiob  8  Z.  19  «InO.toijf  IHouiac  Mtftas  JTpoc 
Matifav  lawn*  —  a.  187  I'll  84S  doviios  'Imltiyov  UB  117  Eucoorittoc  diB- 
möc-ov  —  a.  189  IIB  ISO  JOarUifacl  Sohn  des  diSvpos  Snpoiimroc  rofl  ilniiiä 
uij((F/0[)  'EUryt;  UB  078  (Eingabe  an  den  Strategen)  rdtoe'Ioi)Ii[o]e  [JtfcoJtuMte 
oiuomio'r;  UB  138  JiTos  "Jf(iajvoE  rtariQOV  Kamtlarec  —  a-  194  UB  1S1  Aoa- 
lonrfot)  iWlflursro/lfWO  l  \  dyojn><OUflJornoc)  Ivagjor  yv(uroeiäpioij|  xoi  SouJ[ff*o«] 
fiasihxäv  ipnaf&rläi'  —  a.  190  UB  67  ^di^ar  aal  nroltfioBj»  «rl  üaniifuis 
yf.  nnKfr"")  *&1"1S  NiiXavnaUat  I  II  ^67  (JiVijJtinsajji  dea  K.  L.  Septimiua 
Severus  7ovi.Ki.ij  r<o[a»]»tnni9  ä.o  Zoo&irovt  &viv6s)  —  aaec.  II:  L  389  in 
einer  Liste  mit  mindestens  36  Namen  etcbt  nttoüvioi  'Jgntryiffoo,  ntcfoofljoe 
TTmlfmroc;  UB  632  unter  IG  Personen  niedrigen  Standes  n«f£oaac  A'öpijtfls; 
UB  «67  Ten  den  Kontrabenten  sind  gecbjmnl  je  iwel  KSmer,  dreimal  ja  iwei 
NichtrOmor,  fünfmal  je  ein  KBmer  ein  NiehtrBmer.  —  L  206  b  unter  9  Namen 
ein  lateinischer.  —  L  189  (Personen]  isle  nus  einer  I.ni]iI|;cmi!indo)  unter  8  f'cr- 
gonen  ixei  RUmer  Sapeiros  TIiMoit,  'Ay^xoülat  —  UB  497  f.  Veneichnis  der 
Bewohner  nach  den  Straßen:  keine  liflmor.  —  UB  915  Brief  der  Ammonna  an 
ihren  Vater,  Ende:  dsnd&cl  oi  KiXiq  tal  ot  aitoä  niivrae  (I.  -Iii;  letzterer 
schreibt  tu  d»elv<?  y™»[tai],  Bekann  Umkreis  ^vffinic  nnd  [A\o*jtw>t  —  UB  60t 
PriTOtbriflf  aus  dam  Faijum,  unter  10  Bekannten  lind  iwel  RUmer  ZarofPiUoc 
und  3'l^l(I«ot—  UB  827  (Brief  der  Zois  nn  ihren  Bruiier  Aji:>l]in:irjtn :)  f  taiüos 
ZZtyrjrlit  /Jtipniric  —  3  Gr  1  16  (Kondi)lenisc.hreilien]  nchen  4  andern  J7Iann(  — 
UB  794  (Toflaioc  TTfcnOlIaTfi  ri3  idlllftp  jptlgur)  liehanriter  Häqmr  Irfwriftot 

—  WO  1307  Z*tfm  Eapliün?  —  UB  470  Tlaslav  ZaqaM<ava{s)  hat  mm  Bruder 
iconiawis  —  UB  700  ■Avtnvit  ftijt(fö[)  Zvqat  —  L  369  ans  Soknopalu  Neaoi; 
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UttfAnt  Afxayu&ov  —  TJB  «46  Faijum:  'Jmbnf  Aövroc  JVmIdS»  [t]i  ur/rot 
*mim  *uiof«  —  TJB  700  'Jilas  Ilqelmv  —  CPK  31  Saiinipio*  Aoyylrov,  Ver- 
wandter: 'AxaUanoe  'Jf(jn[ili/a|ou  —  B  lör.4  'Ow]nrpgtae  ihm  rigmzim[ros  ul 
miliar  -HoaxUlSav  [«oi|  ,4tA>fu>[ir  ....  xäv]  gcpaftirrioew)  [iin|i  Klokat 
m  Fsljnm  —  L  119  Z.  £G  Ttxns  'Eirafiijoy  urrfoöc)  Oiiloveiee  —  11  SB  183 
nennt  die  Veteranen  vUlioc  fl!f(i[  ,  14]>T<D«oe  Evvquvuq,  Klavdi]os  Tcßigiat 
Eilalftmv;  R  NN  20  im  Philadelphia  im  Faijuni  nennt  luismmsn  die  Yetoranen 
Törwe  [7]oiUut;  Awy'li,  Taws  JVot>uMio[  XdIothx  und  7ot>Ua  ^JwULoropurt- 
'Inul/or  nodale;,  7.  TssgstVi  'I.  ^)iB|yw  ...  TgL  dag  Testament  des  ionjiifliu 
ffu-jor.   -  er»  'J.m  Uli  436  ToOcnof  J!ej9oS.(o()  linden  mir  iintor  19  flrund- 

3  Gr  M  -ioinuiif  lEppfoi!  —  TJB  «17  a.  »01/a  dna  Stemme  der  Familie  des 
Longima  siue  Zotimv»  ist: 

I 

Atawüttjc  'Hpifff  -~  Ayrifus 

I  I 
ntoUüt     —     Tneevxnea»  (7*  J.  alt) 

Tdih  Aoyylmv  —  Amiiqt  56  J.  »1t 

I 

-|-  Tannic  — ■  .loyyimj  6  mi  Zoioijwt  SO  Jahre  alt 

Tb\  \ta  l  Hrl  Tairnoir  6  J.  alt 
a.  MS  UB  BS:  42.  Kleruchle  Tifioe  OiaUgios  Ztfjjms,  AnAnae  Mc  «ol  Su- 
xpmijj  2T«iaio!.  —  a.  20B  E  SN  190  in  einem  xazttrtfo  tlngaieias:  OWlw 
Sünnas  und  ZtuxqAnos  i7[<w«n>]c  —  a.  907  Gf  16  nnler  96  Bauern  den  Ufer- 
landea  von  Soknopain  Nesoa  ist  kein  rBmia.'ker  Name  —  a.  210  H  SN  163  &(J- 
HpiDvioj  i7a>[nl«iE  [id]9  Zffinpmn'oii  iiptms  fff[iS»]  näfiitt  £ommt[ov]  JVifnou 
80  J.  alt;  Tgl.  tu  311,  3  Gr  66;  Mailau  holt.  —  In  der  Line  .aec.  II/III  Lelpeig  3 
sind  9  rOm.  Namen  unter  13  —  L  1S8  »eilt  In  einer  193  Zeiten  langen  Ain- 
gahlnng  die  riim.  Nftini'ii  auf:  KXai-Swc,  K-  Wli/rnJr<Tifor-T  jTvij  OvultQiov  rp^papjfoi1) 
ZtoijTes  'Adxoxq.,  Tlaus  /Tmlunvoc,  Oialipoc  «Oojcvac,  O.  7tia*uml£,  fliritipie 
TocpfJmi-ijE  -  K  SN  101  unter  41  Pachtern  aua  Soknon.  Metoa  tragen  rüm.  Namen 

unter  16  Paruocni  Xrpijtof  ■Pr/eJurfciijrf.Miri,  Zigantmv  Oialn/lov.^PoStpot, 
Xqtmtros;  1909  unter  19  Peraonen  ana  Theben:  XXaStoi.  VB  2fll  WpuoeP«; 
achreibt  ihrem  lirnder  '/irolwa'pujc  Uber  Valeria;  UB  711  TDaoujdpiov  IVafloi  19" 
äailpÜ  ja#p(>;  Bekannte  T^e^os  und  Zninpvtiloe  unter  10.  UB  417  uMfJooZloi 
rfUltSu;  in  diesem  Briefe  tragen  die  Bekannten  nur  gdechiaclie  oder  agjptlache 
Namen;  UB  626  /IrolfpaiD?  Ztoolpm  i(Ü  ddtl^J,  Bekannte  Aarytiras,  'Ahöümv 
ävijg  raiitzat,  Bijant/laiv;  UB  884  im  Briefe  dea  Zafirot  ericheinen  ala  Bekannte; 
SiömloToc,  Xamipar,  'Üflav;  VB  631  Xain^uar  '/IrnXXavCo,  llekannle :  Jttof 
etdnurroc  Saßilyas;  UB  626  in  diesem  Briefe;  'AyownZTOC.  Tiprqtt\  ,  M&amw 
rruiUou;  UB  !61  BiefBvOK  'Anahvagim  lä  idtltpio.  In  uieaem  Brief  aus  der 
Gegend  von  Kerkcsnoha:  Oialroia  Aar/wltt,  Zra^nas  neben  T  andern.  UB  623 
nioüunrot,  wohl  ein  ar/mnnduAouis  cf.  UB  614,  2,  kennt:  M&qxos  ^ipr/lwe 
7oelwt  ntolefwlee  ^rioipoc  lioyyZms  'OiwUtr  rain  Ovult'oios  Zovjoii  ddalonj; 
!."IJ  884  'EKnya&ms  JDwniadTI  rj  ödiAif^:  Bekannte  £oiadri)c  aoi  MttBiilia; 
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UB  a;  Bekannte:  Zteijros  'AxoUinäguis  Efoijfmos;  UB  376  nennt  iV^inc, 
Tißifig,  Jip./fvl;!  //([oij/ilnJoi  ...  nmmnicn,  TißiQtf  «Hr.««  vBQ  Zlfyrov; 
WO  1218  (OI>.:rSi-s(iu  r];;  i'alui'ir.'.iiu,-  /.'«r™u-  tri ynit  fioi.  .  .at'v0)5is  (3au«ii'ia r 
UB  IS  ij  j[]OHleii«af  roS  ipatijToi!  in|[]nronr$)™»  natnyy[il]lat  »apd«oir 
toiA»,  in  uir  rjj  Kmuj  Jiir  £ffinea>r.'ou  ATafipumiG  tit^foroi  ..  xal  1*  ij)  *d«ri 
Jin  i'fpirpiui'fov  ~  UB  30  9  MdpwiiP  '^mnrtou  jjinma^ev  i  ini  /Iioli- 

uaßou  uni  ri         (inroos  nrurnO  OiMfefa  'Elfvor  Jo/jut  —  WO  12BD  (PmIH*) 


So  finden  wir  denn  in  den  Akt™  die  Erwähnung  von  Italien 
('Mwv  UB  27),  von  'ftopafo!  UB  131,  ßae,Xil>s  P.  UB  5B8  s.  I, 
'P.  Jini  WAfl^Vrs  UB  747  a.  139.  Unter  den  amtlichen  Schrift- 
attickon  erinnern  noch  jetzt  einige  an  die  Zentrale,  dio  nunmehr  fitr 
Ägypten  maßgebend  ist:  Gf  1  a.  158  Der  Freund  den  K.  Antoninus 


gong  und  Weisungen  zum  Da rnaehac hten ;  UB  140  iat 
yo{a<j>ov)  ixi[eroX(ijs)  des  Kaisers  Traian  (?);  UB  2(5  n 
Rcaponsum  des  K.       Beptimius  Severus. 


70  a.  168  Sarapion  schreibt 


an  :Mms  Tißi^clv 

ixpixäm  xaxh  rbv  vöpov 

xäv  ' PmjLaiav  toi|r]iiv 

Daa  römis. 

:ho  Testament  des  Im- 

ginus  Castor,  UB  326 

a.  194,  ist 

wichtige  Urkunde  auch 

für  das  Studium  des 

römiachei 

l  Rcchlea, 

sprachlich  mag  es  der 

ÜIw.rst.'1/.imn  :ws  riiin 

itiii-(H[.loiiic 

n  an  die  Seite  geatellt 

werden  (Graden  witü  ] 

•linftihrung 

S.  2  IT.);  if 

,  ihm  iat  genannt  ra,oS 

Aovxxia$  Fcjuviavbs 

iix6$.  Von 

Testament  ist  die  Rc 

cle  bei  eir 

-  im  Jahro  184  UB  361 

Oujif-ii^s  ro£>  /jfttrf'po 

o,  hoißt  e 

a  vom  El 

ienton,  ptlXtov  rclevtäv 

r[6v]  ßlov  'Ptajiatos  S> 

Stattet 

■  re^"S  . 

fAc])):)  ai-Tttv  Tcrrjji1 

iP.ßfifro?  firnr  xd-tvir/ai] 

7Cfam^laai  Jtai  (i|icBo 

oi  Av|fö»]i 

t  die  Bemerkung  Stt  tv 

itcttfms  r[afe  dta]ft>ixai 

!  inx&  fltst 

v  rsipw/im 

cl.  L  171  h  s.  III  (aua 

dem  HenicLü|io:iusi 

enthalt  d; 

e  Bitte  <1, 
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OvytttQbg  Äpon/wos  oierQavoV  räv  evitfo}^  dxaUlvfiivtmi . . .  jtopis 
xvgtov  j;[pjj]>'(oTiJoiifljjs)  xlxviov  dixalqt  um  Testamentaerüffnung. 
Eine  dutibjjtTj  'Rnftcixi}  nennt  auch  UB  327  a.  166;  dio  dtaaiy.xt;) 
lovUov  Xamtuovittvoi>  UB  340  a.  148/9.  Sieben  Zongenonter- 
schriften  römischer  Soldaten  Bind  in  der  Urkunde  UB  600  8.  II/III. 
Die  Bllrgschaitsurkunde  UB  581  a.  133,  eine  Eingabe  an  den 
Strategen  des  Heraklidesbozirkes,  enthalt  die  Stelle  rätog  Aoyjlvog 
TlQBlOxog  äxoLvoiung  (Ejtü  ergitTciag  djivvm  i6v  (fttpov  'Propalmv 
öpxav;  von  seinem  Nutor  ist  des  weiteren  die  Rede:  yvmgftti 
Aoixiog  'Oxtdvioe  A&yyag  dxolvOijtog  inb  aiQaitiag.  Das  Vorrecht 
Uropls  xvqIov  ZQijitarlfetv  xaii  t&  'Poipaltov  (0-ij  lixvav  ätxaim 
nehmen  Frauen  wiederholt  in  Anspruch  UB  717  a.  149  UB  131 
CPB  3,  63  (Sever.  Alex.)  176  (a.  255)  9  (a.  271);  ja  noch  Uberana 
spat  a.  535  lesen  wir  2  Gr  85  Avpiilla  Mavvovg  frvydtijif  Ilovei 
popis  x[v(?lov\  dvägbg  jipijfmr/Joutfa  vgl.  P.  Meyer  A  490;  danacli 
ist  zu  corrigioron  AP  I  310  A.  1.  Von  dor  Deposition  von  Urkunden 
anrieht  UB  388  s.  II/III  r&g  tt,ß(XXa{g]  ii[s  HthttWe  *apA  A(rfl[ip 
fSifiHuMftilmu.  "Wiederholt  ist  von  Prozoßan  walten  dio  Rodo:  Btp- 
vcixiavov  faijtOQu;  KB  136  a.  135  ana  Memphis  '.txv)J.arun>6g  uml 

A6yyos  p\  UB  361  a.  184  Twlutväg  L  196  a.  138/61  JWbäepffros 
UB  893  s.  II/III  (AfapxwvoC  fäiaQog  CPR  18  a.  124);  von  Kura- 
toren nnd  Tutoren  UB  168  a.  II/HI  dv]ttyQ(a<pov)  [dv}a<poeio\v\ 
jrnpi  '/»ii[J.i'|(iu  '_^7i.j/.r| jTf -.i('f.r-  uiftyounfj  jryotf/xou  '/Fnolivaplou  xnl 
OiW.fp/jot'  .  . .  pni>oi>  "',>"'']''  '/iTuiii i.i [y;  361  a.  184  'loiö&Qtiv 

Tifltglvov  (ff  ijlixo;  o  reif  prog  ovtuf)  ,/n;7F(Vnir  A'cimjif ni'iapou  ddiiipofi 
äfiojiijrofcu  khI  lySUov;  L  198  a.  169/177  Tniou  xqoMxov;  UB  447 

,1.  154/5  rirffirflV  (jr;)iirTij'!(iH,n!>  l'.f'  fill"!"1  fjjl'-ftjfjp/iil]  '/^podflHiVi) 
ffrp(ttrnÄEn)  710  n.  M6/7  //f jrpijt'u>;  <Jvf'.).tniari>$  ätfiijltfc  di4  Jgjpov- 
tioioÖ  614  a.  217  Afrfpttou  AüqhUov  TovUov  nriilifialov  oijoxou- 
jrliKKpfoi'  fttijs  Wi'rovmni'rjs  1'nl.ir.i}^  eo i'piu;^ '.-/ti Jin.-unC  did  ^öpij- 
lioi)  Aoyylvov  dxb  xiSuijs  Jfapavfdog  ippopriflroö. 

Endlich  hüreii  wir  um  vnrsciliinfli'ucu  J'rowas™  und  Kechts- 
händeln,  in  die  Rümer  verwickelt  waren;  z.  B.  UB  114  a.  134 
X&ivßoig  gegen  Kdei[o]g  ripMog  [Ijxizciig  Bovxovx(an>;  361  a.  184. 
IIB  899  3.  IV  ein  römischer  Leg  ion  a  sold  at  schreibt  an  den 
väffpfs  von  Pliikrlnlpliia :  ttith'qti^i  nep'  ftinv  rAw  imtzcQtov  Sven/  — 
xal  i^iitbpiv  Hv  tijv  Si^ydv  pov  jrpÖs  äorpdXiav. 

In  einigen  Fällen  erscheint  bei  dem  Namen  die  Angabe  der 
Tribna  3  Gr  94  a.  83  Mägxag  'AvtAytog  nxoXty^tov  vibs  E»wttt. 
Jliolffiaios  xal  &g  gfiffiM&f  4  Gr  273  a,  95  raß£U.$  Aovxlov 
'OtptUiav  AovxCov  [Oi]<pftilva  UB  890  Pius  ]Kvg»lva  Zeawfig  ?  cf. 
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Letr.  Ree.  I  p.  108  Tcßigiog  KXavStog  TißiQlov  K[Xav3tov]  .  .ewog 
vlbg  KovQtvcu  'dnoUaidQig. 

Wir  haben  noch  von  einem  Faktor  zu  sprechen,  der  fllr  die 
Annäherung  dor  Nationalitäten  in  Betracht  kommt,  die  Ansied- 
lungen  der  Veteranen  und  ihre  Stellung  in  der  Übrigen  Bevölke- 
rung Es  fehlt  ihnen  nicht  an  Selbstbewußtsein  (ÜB  613  Pius, 
ein  Veteran  klagt  xaQaaÜQavris  fif  t(f  ti  xQiztjpta  £v&Qemov 
i[ov]iotg  i'jnj(i{|T]ijoaiT(r  Tale  "rgatimg  (Sfiipfrros  ÜB  180  a.  172 
tfjitlpMjjone  ior  totfoCior  xijg  aiparciag  ipöiw);  sie  genossen  Vor- 
teile gegenüber  den  Liturgieen  UB  180:  d]iatfrttx[tat,  x]vQtt,  mi(s) 
oiiTftcvtivs  4z«"  f*1»  z['l"  ttn6]lvOiv  Jt!n[a]fiq  j;po[i/jov  «i'a[jrat>0f]aj$; 
UB  272  a.  138/9  ist  ein  Eontrakt  zwischen  zwei  Veteranen  über 
1120  Drachmen  Darlehen  zu  12$.  Aber  Liturgiepflichtige  tragen 
vielfach  lateinische  Namen:  UB  293  (Marcus  und  Verne)  nnter 
6  Personen  iwei;  5  Qr  83  a.  163  aus  Euhameria:  Saßslvog  xal 
o[!  ttho]i(ot)  eiTol(o>oO;  UB  18  a.  167  Mtog  lovXtog  IltäUig  bat 
mit  zwei  anderen  die  Liturgie  des  Buirtjiijeaoftoi,-  572  s.  UI  Pätog 
tfrlY(lxils)  aiixiekAvam);  UB  618  a.  213/4  Sväpcg  J'  t6v  ix  xpotpoxijg 
spig  xmgbv  XaQaysivonivav  irpög  ti)v  r*Js  yijg  ia^QtaCav:  nnter 
24  Namen  TlcoUav  nkävra;  Of  42  a.  224:  oViSemi  otfflurxoi  xal 
xQoaodixol  yccopyol  näfiijg  <l>t>.aötl<fiag,  darunter  Vtp*fä\iog  'Avtt- 
tp£Xt>v  (z/töaxoQos  npilöxov,  'Slgag  ['sfUHov). 

Es  ist  ferner  noch  anf  die  Domänen  Verwaltung  und  die 
kaisei-Iii'lii'ii    l'reijri'laB^cncn    hin7.uwuis«n  :    L  a.    15  jdavxfov 

M[b]qCov  dneltvSiQov  xqctov  EißaexoO ;  266  R  (Pmiorou  nQlaxo[v] 
Kalaagog  (autliciio  Eingabe),  vgl.  £aiovQve(vp  Kaioägem  olxov6pp. 
Bei  den  Domänen  treffen  wir  wieder  auf  lateinische  Namen: 
1TB  181  a.  57  (iia&rarije  xivtov  i[i);]  Nig&vog  KaleaQog  . . .  Mai- 
xr,vatxtavij$  ovaiag  (Vf.  i'npijrorum  . . .  speeimina  isagogica  N.  20.  21). 

Noch  jetzt  liegen  nns  Kontrakte  vor,  in  denen  Romer  Sklaven 
kaufen  und  verkaufen,  z.  B.  UB  887  a.  151  «npc  Aovxlov  TovJJov 
IlQtOiOXzfaov,  R  1526  a.  l,Sr>  !!9  Tfrnv  [Za>.\ovtov  [iuftfik^oi', 
Hermes  XIX,  418  a.  359. 

Freigelassene  von  Römern  sind  z.  B.  WO  129  a.  124  0AaoDios 
Einv%>ig  äjciUv6(eQoe)  «RUrouidu  Ilavaa,  2  Gr  63  s.  III  Leipzig 
24  s.  III. 

Wir  treffen  Trager  lateinischer  Namen  in  verschiedenen  Be- 
schäftigungen. Als  Banquiers:  UB  472,  2  a.  139  dil  rfls  Zcrßtlvov 
Tgaxi{tis  'JOnväg  in  Arsinoe",  wohl  derselbe  ist  gemeint  in  UB  697 
a.  140  o*i(o)  xijg  2.  tQanQqq  Tapciiap;  Inhaber  der  Bank  in  Euhe- 
meria  im  Arsinoitisohen  Bezirk  war  a.  155,  5  Gr  87  Titog  *i(nouioe) 
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ß*itix(Wiis)/  UB  156  a.  201  Faijum:  Aipt)Uote  Atwveiip  xal 
Ma&ptvtp  tpratifl/tms].  —  Als  Advokaten:  4  Gr  237  Cul.  7  Z.  33 
a.  180  Souijpou  jfiti  'Wiiodoipnu  ßtjropojii.  Id  welcher  Stell  nag 
Sabin»!  in  UB  562  a.  103/4  Auszüge  aas  Amtabttchern  macht,  ist 
nicht  gesagt.  —  Andere  Beschäftigungen :  5  Gr  193  B.  II  Aoyyelvog 
jiijllaväQios) ;  ib.  30  a.  111/2  'Pi'lowt  xal  Eaßslvmi  iwtijpTjrais 
jtUv&ov;  R  SN  125  Khxvdiog  Ttßiptos  Jltvpog  aiXqifa  erhalt  ein 
Drangeid  fürs  Blasen.  L  203  s.  II/III  Iiuül«  zahlt  WobeBtouer; 
5  Gr  61  a.  223  //lipijilios  Z"£pSJi>os  nmjitfv,-  2  Gr  43  a.  295  ^oiSkioj 
nelayloo  exvcivg  L  459  a.  III  (Anfang)  KAaiidio;  MaQiiäXts  xal 
ü^tjvbs  EbqokIibvos  änfidaioi  ximj/ol  dil  ■Joux/ou  'Avovßlavog 
floij»oö  R  AN  282  s.  III  'Mdafog  iyot/uvtyos  dt(e)  StXßdvov 
tvpovQroQ  Vklffms,  Hlßiipov  KqmvQoB  V.  L  188  b.  III  yvvfy 
OialtQlov  TpifpapiCov).  Unter  den  Geschäftsleuten  hub  ArsinoB, 
die  in  UB  9  b.  III  aufgezählt  werden,  tragen  3  römische  Namen. 
—  B  AN  300  b.  IV  "Oi/rap«™«  ß<H]»{o0)  321  b.  IV/V  'Avviavbv  rbv 
oivojrporiji'.  In  dem  Ausfuhr  Verzeichnis  aus  Suknopaill  Neaos 
ß  SN  109  s.  II  steht  ein  Zsv*«[nvt6];  WO  801  a.  107  (Theben) 
die  nltßvtu)  (nivtjj)ioflii|s)  'EfpmifUfaov)  beBtätigen  dem  Aovylvog 

KgTanog  oilT</av6g-  itti).(äviiOai)  Iv'Egpäv&u  l\ä(y(ov)  nupoö  dffiäßag 
pi-'  xal  ifcntoi!  änräßas  i(;  eB  sind  Anzeichen  vorhanden,  daß  dies 
gewerbsmäßig  ausgeführt  wurde. 

Wir  können  nun  immer  mehr  Zeichen  der  slattgefun denen 
Annäherung  des  Römertums  erkennen;  schon  graphisch  durch  die 
Zunahme  von  Alikürzungen  lateinischer  Kamen  und  Worte, 
von  den  Kaisernamen  abzusehen  wie  ni$ttv(axo$)  UB  2  a.  209 
Ao{vx)lov  ib.;  IWP'OS)>  KKavStog),  <M(<f(wios),  Klüms)  UB  141 
a.  242/3  r(tiof"js)  WO  1144  s.  III.  Seit  der  diokletianischen  Zeit 
dringt  ein  dem  Griechischen  fremdes  l'rinzip  der  lateinischen 
Kürzung  ein,  wir  lesen  so  ß<p  für  p"£wa>ixirfpioj  z.  B.  UB  21  a.  340 
Vf.  im  CPR  I  pg.  00.  —  o>(uu<f*K¥)  L  405  c.  a.  346  6]<p.  3  Gr 
öT  a.  342.  Es  kommen  lateinische  Lokalität  Bimmen  auf:  4  Gr 
247  a.  90  Oxyrbynchus  iv  r£  Kdjixp;  L  289  a.  91  iv  wfiftij 
dtowäidöi  ixl  piiurjc  Aevxiov  XeyOj/ivijs:  Uf  11  a.  3)11  sc  Nexxowluv 
in  Arsinoü,  auch  UB  9  a.  III  Tfpow  fr  td>  Ä/hjpou;  2  Gr  43 
a.  295  Oxyrhynchus :  iv  olxla  Sjttlfams  üizioa  Kaxixoltov;  R  AN 
298  a.  III/IV  tig  Vpßovs  fy<"  neale[ivxia  UB  14  a.  225  scagvlt- 
[iwirts  x[p]iov  xnjpi'ou  TtßtQiivov;  dnreb  die  Angabo  der  früheren 
Besitzer  mit  irp<irtpoi>  kommen  so  lateinische  Namen  in  Gebrauch: 
UB  282  Marcus'  «oidw  »pöttpov  Aoyyelvov  riptllov  Faijum;  CPR 
108  s.  III  (fpovpijs  ;n[fis  .  ..  trporjpov  QilxCov[  Herakleopolis;  UB 
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558  b.  Ill  (xqqtiqov)  AvQifi(iov)  F,lQi)vatov  orp(iniejicni);  (wpdwpov) 
Aoy'yuvias  8£Qpovf>a[Qlav,  (up.)  KoQvrtUav  'loveiivov;  (np.)  Faiov 
'fovllov  Tiiaiganifov.  Was  die  spätere  Zeit  betrifft.  Bei  nur  an  das 
imglov  'ApfUftovQijs  im  Fnijum  und  Käozgoi'  Minviniitatv  in  Ober- 
ägypten erinnert.  Arab.  Foatfit  (Babylon  in  Unterag.)  =  fossatum. 

Von  Q.  Valeria  tribunus  militum  ist  eine  Mumien  etiqnotto  er- 
halten, ganz  nach  der  Art  der  griechisch-ägyptischen;  er  war  39  J. 
alt  gestorben  (Ilovne  archeol.  8.  III  9  p.  2!)I  N  46).  Einen  Autor 
Oi>gßtx6$  finden  wir  in  dor  griechischen  Zauborlitteratur,  Zaubcr- 
papyrus  V.  10.  5.  6.  Eine  Homerin  ist  nav>iyv{oi£ov<i\a  iv  xm/iij 
Kagavitt  UB  863  a.  III.  Kin  eiuis  Hamanns  ist  Hieronike  L  348 
a.  205  Aovxlia  i'f  jnififoi  AvQijXiai  Htolfualm  i|ni  x]al  'A(i(tcovlip  T<bv 
hgovtx&v  xal  öttlwv.  In  dem  Brief  einer  Muttor  an  ihren  Sohn 
ist  davon  die  Bede,  daß  sie  in  ihrer  Besorgnis  noch  spat  zum 
Veteranen  Sarapion  eilte.  —  Ich  stelle  auch  noch  hier  eine  Anzahl 
Doppelnamen  zusammen,  teil»  durch  6  (fj)  xal,  Sc  xal,  teils  durch 
i xixixlijfiivog  gekennzeichnet: 

Selion  am  a.  7  inr  Chr.  Xutdiov  toi  xn<  Ntximfas  Letronne  Ree  II 
p.  III;  4  Or  270  a.  94  Aovüa  «aniie  Aevxiov  «17100«  Str&unos;  !'«(>«- 

iu'cji1:  (..>  xai  A7j(ViLf  A"!ln:u,l  ir;  .Yi.rjKiöGui'  1.  2s"h7  ,i.  i!4  Z.  268  .ioy/Lij,,- 

6  i(at)  :iiu«w>ioF) ;  4  Gr  873  a.  95  reis  4  xoi  ineanntr;  WO  827  a.  120/1 
639  a.  122/8  nrionouuot;  6  *oi  'üjofi  Gf  8  a.  131  Maiipip  rä  aai  Ntinf 
OTOB(rijrp)  '^ntvoirou)  T/oajdlffdoip)  urn,'(3<jr);  Of  28  a.  136  UB  352  a.  137 
Oiiyhf  [t]$  xai  Zai/anian  [orpinij^ti]  'J{oi.  'i(tju>.  nto/doc;  L.  all  ■.  149 
'ffeir*t«3oo  Kpfovot  «ri>  >ai  /lawdei'oii  ioü  'HgaxltHov;  5  Gr  27  a.  151(2  Jtftfu- 

Haimopolii  Magna  Warfuowis  toS  «ri  'Ayqiiaa  geb.  a  93;  WO  920  a.  163  Jin 
y(sa>oroü)  ,JoIo(öto()  toS  *oi  i'(finpoj(Kov)(  L  470  a.  163  'Apailas  Ilgtisiai 
»oi  ^loM.'ov;  Ulf  730  Comjnodns  Zegfra  tp  ml  ^ynemoafuim  aroftfCB)™) 
tfao[|i(aiB-f«iu)];  4  Gr  237,  7  Z.  39  a.  183  ^afiiiron  io»  ml  Xäuov,  Amb.  100 
a.  11)3/211  (Hermop.  Magna)  AoB^ijlmf  d  xai]  '%wl»uos  Mohorn ;  WO  1464 
Theben  a.  192  Unirimiou  iofl  >(ni)  Jtiajou  .jHfiovj  UB  494  j.  II  Aiti^s  tijt 
*<ä  'Imitat;  HB  SC 8  e.  II  Mattdilou  rafl  aai  Kallt[;  UB  558,  2  OiaUgtai  6  *ai 
"Hpinri  UB  153  a  II  Nugß[<i\iin  ioi  i'tn^o  atcfTijyiS)  'Agau  liiplwo  aal 
IloHipntos)  )Ui/i3ar;  K  VN  1676  'Exliiajos  o  <oi  riiHt;  Uli  Ö65  a.  II  YoiiUb 
H»l<i]U[a>v;«i  i]ä  xal  ■AKokragtlp;  Gf  77  s.  U/III  Oiulfainn  Ätltapton  iofl  [<loi 
ifdof»!»  UB  362  a.  215  Aovxlas  tf,s  [n]aJ  -i;jiif,  ^f^Uoo  Zitron  to[6  ui 
7o]r*iiooe,  Aipjlios  KqCtuit  i  «ri  Zttfras,  ..rt,i  ml  M«rfn»ofi  UB  64,  335, 
614  a.  217;  629,  634  a.  216  .lcrr'ror  °  "ai  Zöotpoc;  UB  614  a  2(7  in  dieser 
Eingabe  lesen  wir  ,awuW  Atryfvüt  n  ul  StttmoMfiar  als  auch  4.  8.;  K  AN  240 
a.  223  ^«pkU»  'ffeoild'a,  aal  Aifir^iii  ^ij^^if.'coin)  potlftsrij)  pipl'.iD- 
a^Jau)  intriflotn»)  7feailifoioJiioD];  3  llr  BO  a.  asit/14  Ji^^Iio^  ^mlluria 
ifli  aal  JObuJi«™  nputdr«;  R  NN  11  a.  S48/9  ^|j(ijl(toe)  iVtnaiiuimc  i  «al 
[ililovi^rjoor;  Of  44  a.  260  ^ArxtHHÜm  joi!  aal  ^11"™'"'*'*«"»',"  Spingelbarg 
Eigennamen  p.  9  Tmof  6  Kai  'Ht«xlt[Hlr/t;  VIS  473  a.  200  AigÜlLvt)  'inUsKdf 
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XnitirmH  );  Uli  301  Aov<uaS  -foyrf.ac  PdpiUoc  i  mi  Kaxttwhfvf;  It  SN  9.  III 
<H]«rfp  rf((t].'[li|,.  r<p  x[a|i  ^örra  ««{«9r»)  ■EPfH,.[0]l(1'tou)  CPE  10«  ..  Ill 
]Eirne  tjs  xni  'JihIiWos  jiiu  Hiiraliiuupolii;  B  VN  92  9.  UI  Älav3/a  Oifiani 
ton  Kti  ihtavpHnnu!;  CPK  244  t.  llflll  ]«niflBC  toil  Hal  I'&eu  rfjio  DD^tgiivBr 
B  UBS  VN  39  >.  Ill  ^ipgl/if  'HdhIs  xtl  Klnvtit  E  AN  S8S  1.  Ill  .lomcto  ^ 
xal  MgiooJwAi;  TiHijäiijfov  iot>  >ai  Knnjruii'rjiJ:  Kopj^  i/]ot>  t[o  i'  ml  Eiavititt; 
•Ayqolitla  r,  *ai  Mä£</ia  ('JsCJasac  Ö  mi  Maa^liaf  unit?  Ao^/bs  jwrarfi;) 
'.J.iiiHiL,  (  »ei  'EpjiiW^  SVyjpijs  ü  «Kl  MSjrot;  Uli  672  1.  lit  JV|M>MM  ci  mi 
■7a«a.poc.  S  Or  84  «.  318  Obuiigly  'AtumruoMp  ™  wn  FlgtinlK  loyimB  R  NN 
47  »-  IV  jVotfänr  v  mi  TtVcutif  L  IIS,  1  i.  VI  «l(ii(rw)  Jilpäiis  i  xai 
OSol(«im(. 

a  Or  68  ».  186/217  'iiejarovxif  fetunwinne  ijf(<mloil(.i«>fl  rtyumfe; 
UB  118  a.  188/9  .  .jlowifas  Jnucixl^irjs  ,.  3  Ür  64  >.  III/IV  areaiiin,!  '■*>- 
H*«or  imnuiiiiiufiw  'Alang-,  CPU  46  a.  314  Aifißli;  [£v]oa:  rj  ml  EkaQit? 
iTintxl^/n-i',  1'm'iJni;  i:]-         3.  11  I  litiitiuiiuz  ll'oi  i'uj-o,')  7ovEnii>c;'. 

Eine  Folge  des  AnnäheruugsprozesBes  int  auch  der  sprach- 
liche Vorgang,  der  Einfluß,  den  das  Latein  auf  das  Griechische 
üht.  Wir  haben  hier  aber  zwei  große  Perioden  streng  aus 
einander  zu  halten,  Sporadisch  im  I.  Jahrh.  auftretend  wachst  die 
Zahl  der  eines  Jlomani  im  IL  Jahrh.  (P.  Meyer  p.  130  ff.).  Im 
J.  212  erhielt  durch  die  conslitulio  Antoniniana  das  römisch o 
Bürgerrecht  eine  außerordentlich«  Ausdehnung;  in  dem  Akton- 
wesen  zeigt  sich  vor  allem  die  Wirkung  diesor  Maßregel,  daß 
zahllose  Aurelier  vorkommen.  Die  römische  Stipulationsklausel 
wurde  in  den  Kontrakten  seit  üeptimiut  Severus  regelmäßig.  Das 
III.  Jahrh.  ist  weiterhin  von  den  politischen  Wirren  erfüllt.  — 
Die  Ausnalims Stellung  Ägyptens  nimmt  ihr  Ende  unter  Diocletian; 
das  Laad  wird  ein  integrierender  Bestandteil  des  neuorgauiaierten 
Reiches;  diese  Umwandlung  trügt  den  Charakter  des  Gewaltsamen 
an  sich,  es  ist  ein  schroffer  Übergang,  wenige  Jahre  zeigen  so 
viele  Neuerungen,  wie  sie  die  lange  vorhergehende  Periode  nicht 
gebracht  hatte ;  noch  heute  sehen  wir  in  der  Schrift,  in  der 
Sprache,  im  Aktenwesen  jener  Zeit  die  Eigenart  jenes  gewaltigen 
Umsohwnngs. 

So  zeigt  denn  vom  I. — III.  Jahrh.  die  Zahl  der  lateinischen 
Elemente  im  Uriei-hischen  nur  eine  müßige  Zunahme;  wir  sind  in 
einer  Periode  organischer  Entwicklung;  das  Griechische  zoigt 
Widerstandskraft,  wir  vorweisen  anf  die  Formen  'Av&imws,  K<*- 
Ittvdätr,  äutlaxixQtoi,  devtuos,  Ilünlioz,  nuf  die  Worte  jiporo(ina>o'jjDs 
neben  IpayCvttpEo,  nrrp(ji/5uJij  neben  xearpa,  pQovnMljg  —  xotipifrrop, 
xlarvmia  —  liffivo,    ifoiaQ  —  UaDtog,    ttagdStiGos  —  nm/idQiov, 
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thjOavt/og  —  oppia,  iixoffrij  —  oiixtjfltu«,  l<äprt]g  «ptorijs  L  178 
a.  145  —  z<6prnv  XQl(iav  UB  423.  Fllr  den  Gang  der  Entlehn  HD  gen 
stellen  wir  einige  Einzelnheiten  zusammen:  Isttgäv  Ayxt&v  finden 
wir  schon  im  I.  Jahrh.  UE  781;  äx[oXo]v»as  ifl  *w[oM*lfl  t"ß(^V 
Aovxiov  VipelUov  schon  a.  95:4  Gr  273;  in  dem  Inventar  des 
Julius  Agrippianus  L  191  a.  103/17  lesen  wir  tpoXXtadiQiov  tpXa- 
yeXfoov  xtlkägiov  lägetnog,  ifixovXkiov ;  in  der  Klageschrift  xagii 
Tapjiov&ias  ti)s  Qiljiuvos  Xa%BvoxiäXr]s  <bt&  Käptjs  Buxzidßog  an  den 
Strategen,  UB  22  a.  114:  «fpi/ario^  fioi  rbv  xtt&va  xai  tb  xdXXtov 
(dieses  Wort  belogt  Sophoctos  erst  ans  Epiphanias);  ans  der  Zeit 
des  Pius  stammt  das  Frachtenverzeichnis  UB  544  mit  pavnvßgia, 
fiaviava;  das  ivziyfiaipov  txtatoXi]^  toC  xi'pi'oi;  Uli  140  ans  der 
Zeit  Hadrians  (Traian's?)  hat  xglSn  v6[v}as  'Aovyov^xas,  tv  xgtv- 
xt[x]ü»[s];  K  AN  281  s.  III  (Hermopolis  Magna)  eine  dvay^aayij) 
•ttuvßv:  Ugxi\s,  xtßeatägta,  XQdß[a\zo$,  [l\adlxia;  UB  781,  C  a.  II.  III 
Gegenltände  aus  Gold  und  Silber  xatiXXiov  MvyXa  XdvxXa  /lijevlat; 
aus  derselben  Zeit  sind  UB  40  (Inventar)  ävnviXijs  fiaVtMg  expijviov 
ipovyuov;  3  Gr  114  dei/patixonaip6gnv  ItßavwAv,  9.  ivvjtvov,  jixhv 
Kol  /laipÖQZtv  Xivxbv  ah\$ivoitüf>fvQOV,  tpaxiÜQiov  Xax<ov6<Srniov, 
Xtvovdtov  iuxöpfivpov,  fiaväxip,  XaSlxiv;  R  2U0  s.  III  (Hermop. 
Magna)  rcäXXtov,  xaXUolw,  xfQßixdgiov,  dp6lX-qs,  %[a\vdQtov  UB  814 
s.  III  (Brief  eines  Soldaten)  dßöXXtjv  [isUyo^  rpaexlav  £.  xtgßixaQÜov, 
ßvQQov,  xQovpXiv,  ßgaxUXag  etc. 

In  don  Bevölkerung  Verhältnissen  finden  wir  nach  212  keine 
außerordentliche  Verschiebung  eli  Gunsten  des  römischen  Elements 
L  350  a.  212  nennt  MfoipOg  HuiUo«;  CPR  45  a.  214  Mägxog 
Av^Xiog  [Ze]Qtlvos;  CPR  33  a.  215  IlaiM?  EiyjiQcovlov;  UB  275, 
460  a.  215  0\voUq(ov  'Axolivaglov  'Avtivoimg;  UB  614  a.  217 
Aayyivle  &ig(iov&dQiov  oder  A.  f)  xal  &.  Tochter  der  Sspxgavla 
Taeov%äQtov  ist  ywi)  iptaxagta  des  Soldaten  Mdgxov  AvquXiov 
TovXlov  HtaXiiialov;  Gf  42  a.  224  AvgrfXiug  Ai6exopo$  Tlgelexav 
ist  tij(i6aioe  yempj'ds  von  Philadelphia  im  Arsiuoites  Nomns:  CPB 
6  a.  238  ,AyaSa«alltovl  ngÖxXov  roC  7Ipd[xAou;  Ii  AH  278  (Gallien) 
KXavitov  7öiifo)pi«wri>,  OvaXtglov  ttiflutvog,  Aovxtav  ^/rjuijip/ou; 
2  Gr  43  a.  293  Aovxtot  IleXaylov  Osvtivs;  UB  814  (Briof  eines 
Soldaten)  Tfufiios,  Uptvov,  OvaUgtov,  'AjcoXXtväQtov;  5  Gr  Ostr  36 
Saßelvog  in  Euhemoria;  L  1H8  Häng  IlaXlavos,  &iov3ias  Knnirro- 
Xclvov,  nitsv[gi]g  To^Qßarvog;  UB  822  Brief  der  ©Epuouräs  an 
ihren  Bruder  'Axo[l]ivdQtoS:  Oialtgta,  Zsgi)vos;  UB  558,  3.  s.  III 
Xagiziov  2eßitvo[v;  291  Sever.  Ihtgüvwi:  S'ovti[>)v]luv  in  Karanis; 
L  188  s.  III  KXatiiiog  'Agpalexov;  Amh.  124  Tavgßmv  und  KovXäs 
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KogvijUov;  R  AN  282  a.  III  Mi?.«i  Konvri'/.tav  AiovOta  ifpiji'ov, 
Stdyvaacoz  EtXßdvov,  Kogv^liog  6  xai  Einv%täng ,  NltHBttavbs 
o6ejpav6s;  UB  217  K  12  IlaxtlQtq  Acavlöov;  Mitth.  IV  Tafel  4 
Ilovxhavbi  <2ila6sXiphijs\  UB  144  'AgitoxQBtiaiv  Oaveiov,  559  WAt]- 
lovdp^iDS  ioj)  Aöyyov. 

Viertes  Jahrhundert:  UB  624  Diocletian  Capito  bat  zu  Be- 
kannten //jroiiiwioff  Wirtjuopof  üfpanig  TjA-naig/  3  Gr  53  a.  316 
OöaXipwg  'Afifnaviavds  6  xal  I'egövtiog,  Av^Xiof  Atovvetog  üpij- 
»ou;  103  a.  316  KomWov  Jfe/ttvou;  L  251  a.  337/50  Aföpxos 
yftipijiiotr  IIi6>.iii(>s  Kpfiia  toD  ^ioi/xiou,  r/^ifiav  dAeltpöv  des  iWijtioos; 
UB  21  a.  340  ÄopvifiUos  J7«ij<»o$;  L  409  cca  346  Saxof/vttog  Freund 
des  Abinnacus  nnd  JouiHMS;  Gf  64  a.  346  in  der  jtfüpj  '£^ftov- 
jriiltiiis  wohnen  JWdjjiftog  und  Uafilvag,  Veteranen;  Gf  65  cca  346 
Liste  aus  Andromachia  mit  36  Kamen,  darin  "A»tg\  Gf  66  a.  374 
Avilas  >A[v\nttv63  xnpäQiim)  von  Philadelphia;  5  Gr  134  s.  IV 
E43tttpan>  Aoyyclvp  laUjctv;  UB  519  Aur.  Aov[yi\vag  Pächter; 
R  AN  296  a.  IV  'Hq&vixos  MaomvUvip  vidi  i«lQtiv;  R  AN  320 
nennt  unter  17  Personen  Konrtvivttfp  £vpxltjid<p  IlQo(Uvqt,  HatQo- 
vUqi;  Gf  75  b.  Hl/SV  Ztepamffdjuav]  NiipamavA  tä  aorpi  nlcleta 
XatQiiv,  R  NN  47  s.  IV  Ntopßdva  4)  xal  lYvovn?  Grundbesitzerin 
im  Hcrmopolitea. 

Bis  sum  VIII.  Jahrh.  finden  wir  noch  lateinische  Namen. 

2  Gr  125  a.  560  AitfUog  ndtfmg  vüe  Mrpiä  pqt&s  MuMpas; 

3  Gr  136  a.  583  Zepijvog  duhtopog;  R  NN  57  a.  578  Av^Uotg 
Tpißovvip  xai  TIttUatvp  6fioyvtjelois  dieXipots  äxb  tijg  'AifOti/on&v 
%6Umg;  UB  874  (byz.  Zeit,  Brief)  'Papavvs  neben  'HUae  Qmßd^ntv 
lUtfos  JCütpaövTtns;  L  113  s.  VI  Qldeuag  Moxifioc;  Amh  149  s.  VI 
(Oxjrh.)  AvQqltog  "Avovx  vlb$  Ihrgtat'loii  jujipoi;  Maltas  s.  oben; 
3  Gr  132  b.  VI/VII  ft&  Ztrfvov  ufoC  Ilavfov;  131  Aßpad^ov 
xbv  ufi'dwd  KXavitavoQ;  Paris  157  App.  147  vlög  Zußtlvov  aus 
Tebetny  im  Arsinoiteu  Nomus;  p.  110  Pap.  59  'Povipov;  p.  68 
App.  661  Avpi/L  Katvatdvtiog  ygafi^atsvs);  p.  161  App.  230 
Md^ipog)  ttdxo(voS)\  UB  539  (arab.  Zeit,  eine  li&itlig  alxov)  Mi- 
&UOS,  Xopwjiioc  . . .  Aoyylvov;  R  AN  569  a.  643  Fausttnus;  L  77 
e.  Vin?  ,Aßf,ad,,las  vlbg  Safilvov,  Blmmy  war  sein  Schiller.  2  Gr  100 
a.  683  hat  noch  die  lateinische  Urkunden  Signatar  mit  esemioth. 

In  Sprache,  Schrift,  im  Verwaltung«-  und  Urkundenwesen 
aeigen  sich  aber  eeit  Diocletian,  besonders  im  IV.  Jahrh.  alle  Kenn- 
zeichen des  gewaltsamen  Aufdrfingens  des  fremden  Elements;  im 
Aktenwesen  sehen  wir  die  auffallende  Erscheinung,  daß  in  dem 
griechisch-ägyptischen  Lande  Prozesse  lateinisch  geführt  werden. 
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Die  meisten  Überreste  lateinischer  Schriftdenkmäler  ans  Ägypten 
stammen  aus  der  nachdiocletanisohen  Zeit  (darunter  besonders 
die  Drucliätücke  rümisclier  Juristen  und  S|iriicliübungen);  sie  sind 
nicht  mehr  vorwiegend  militärischen  Charakter,!.  Eine  Sturzwellu 
lateinischer  Worte  Uberschwemmt  vom  Amte  her  das  Griechische, 
das  nicht  weiter  reagiert,  Wort  für  Wort,  ja  Buchstab  fur  Buch- 
stab geschieht  die  Rezeption.  In  Ii  411  cca  a.  346  lesen  wir  die 
Klage  Uber  einen  Soldaten,  daß  or  xgiSav  amcl;  Qf  50  cca  346 
hat 'die  Latinismen  tixvov  =  puer,  dydtv  =  Indus,  dvev^xoot  = 
Meto  non  auilkntes,  den  Mangel  des  Artikels.  L  77  s.  VIII  Z.  51 
öjifpij'prfjirui'  d.  h.  v.  üfpij'prfajni  circiituseriher«^  L.  40!)  cca  34G 
(Schreiben  des  Joiinus  an  Al/iunactts)  avpßovUvOjig  158  xQaixooizai 
xal  is)  jiQi'yxmt  xol  äxtitvagiia  . .  xaaäaiioai  riä  (dim  jjmj'ßim.  Ebenso 
strotzt  L  237  aus  derselben  Zeit  von  lateinischen  Fremdwörtern 
ämovdiftos  &tptp(ixi<llios)  xdazga  i&xitigu  «itgWs  Sov%  xlqtova; 
L  232  (cca  346  Sehreiben  des  Klematios  an  Abinnaeiis)  «po^ffltof 
ovftQavvg,  xoqvixovIbqio,;.  Of  80  s.  IV  zählt  unter  den  Gegen- 
ständen auf  ein  iparndfiov,  ßQdxia,  %ei'Y'l  xalxlmv,  rpovlfiiv;  B  AN 
365  b.  VI  (Inventar  von  Silbers ac hen :)  fitj^iäppfiit)  OKoWUt(a) 
xoxhdw{ta);  B  NN  106  s.  VI  aatpmvtov;  3  Gr  109  s.  III/IV  (eben- 
falls ein  Inventar)  fie<p6^itov,  äaiQtvov,  SeXjiaxixij,  ipäoxia,  \letai 
Xahial,  ßaoxavXxis;  2  Gr  41  a.  295  nennt  schon  eine  Qvfii]  'Anol- 
kcavCov  xxtezov  ijzoi  mopeqlov. 

Wir  schließen  nunmehr  das  Verzeichnis  lateinischer 
Fremdwörter  in  den  Papyrus  Urkunden  an.  Die  große  Masse 
derselben  stammt  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Was  die  ersten 
drei  Jahrhunderte  betrifft,  so  verteilen  Bich  die  eingedrungenen 
Wiirter  imf  tiijgvmle  Ym'sti-lliiii^.-lmMse. 


irrstes  Jaln-lmmim-t  : 


Militürisclic  Termini 
Ku]Lii^ijli';h  i'est 
Lokalbcueniinngen 


7 

2 


Jahrhundert : 


Militärische  Termini 
Kalendarisches  nur  i 
Namen  von  Sachen 
Verwaltung 


13 

Klinischen  Kreisen 
etwa  10 


6 
4 


Münzen,  Maße 
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RümiaeheB  Recht  5 
Lokalbonennuug  in  Osyrhynchoa  1 
Beschäftigungen  wie  aryentarius,  cdlarius. 


Dazu  im  dritten  Jahrhundert : 


Militärische  Termini 
Sachen  etc. 
Verwaltung 
Römiaeiiea  Recht 
Lokal  ben  e  nnun  ge  n 


9 
13 


6 
3 


<£fJnx/(oS)  R  AN  425  a.  VI  Fsijum,  beträgt  Vj  Solid! 
(urepr.  griech.)- 

dß6XXqr  UB  814  b.  III  in  einem  Briefe  eines  Soldaten  unter  der 
Liste  von  Gegen  ständen  ißölXtjg  Uvx6$  CPR  pg.  124  im  Ver- 
zeichnis von  Paraphurnen. 

Ilizgog  dStot'iztoQ  axQivlov  und  <M,(oouith;)  'lovkog  <i<Jioui'(o>p) 
axQtvhv  iQrOix[  in  der  eigenhändigen  Unterschrift  des  Kontrakts 
R  NN  130  ».  V/VL 

adnotalio  als  „ein  mit  der  kaiserlichen  Unterschrift  versehenes 
Haudflehre ib uii"  pijw  diaggetixgCntou  fiij«  [di&]  9eCag  iSva- 
zaziovog  äaateae9ei  Faijumer  Kontrakt  R  NN  42  a.  V. 

Aovxiov  OialiQlov  'Awumnaviifi  d]xzat>lov  (Wtipi/s  SuXoipÖfav 
xoliz&v  i'auaUar  ixazovza^jfag  'dnoltvagiov  UB  741  a.  143/4 
Faijum;  Zäivpag  ■•  p?  z<p  a*za(/l[e}]  zal9'v  UB  848  b. III,  vgl.: 

'AyaSag  äxzavdqiog  L  299  a.  350  tri  ifmouBpfp  xal  zolg  Xvacolg 
wwoWwhs  L  409  cc.  a.  34ti  in  einem  Brief  an  Abiunaeus. 

(iezaziSUvioj  jiuv  clg  (flu  iiouxoniW  Uli  4  s.  II/III  (Fuijutii)  <5Atjy 
[<i]uHtpoi'[(&]v  2  Gr  51  a.  143  ai/exoutiltxaQtog  tig  sla^ 

ub  623, 5  s.  n/m. 

z&  ästoOzaUvzt  im'  tfioB  ozpazuäzij  'Appen/is  Ixixaloviuvog  flauet? 

3  Gr  64  b.  III/IV  in  dem  Schreiben  eines  Decurio. 
üfinouAJ.ioi'  L  li'I  a.  HB  17  in  dem  Verzeichnis  von  Sachen  eines 

Römers . 

dvxvlirig  diQ(jia)zlv(>ig)  UB  40  s.  II/III  (Inventar,  Faijum). 

dupoalav  nivztov  xal  xaxa\fiolSiv  jt]ai  ävvaväv  CPR  44  a.  IV  ein 
Pachtantrag;  nXovzlav  ß(ivt)y(iXidQios)  zoB  i^-^ävag  äxan&v 
zig  iwihvag  R  AN  289  b.  IV;  inatzr\zal  (iwiSeijs  R  AN  309 
b.  IV;  i5s  iicziXtaa  ixipeUag  awning  3  Gr  71  a.  303  in  der 
Eingabe  des  2kozäg  yvpvaeia^aas  von  Oxyrhyncboe;  Agathos 
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schreibt  an  Abinoaeaa:  tig  tk  xdetqa  tag  it^y\iitvas  ov  Ovvt- 
xliCtv  und  lis  äwävag  toö  hiavtaS  ivxliBai  inl  id  xaaroa. 
L  237  c.  &.  346;  tpaviQltg  nWcivas  xal  xdmia  ftreandfitva  [e]l[f] 
Kigxi]  iijv  luüfiqv  UB  83(i  a.  VI.  E^fnifi^ttfuw  orpcnnkos  & 
io[tf  ^fis]ripov  ie[i]fffiut>  fi's  Tfjf  a[i]n;v  xäjiijv  Inl  tip  axatrijeat 
xflin  [;i]e(iol;  rijv  jpEiaUioij/i^vnn/  ^jiir  dyv<ai/ri>[i>]  ibid. ;  Tijg  dvövqs 
zljg  nc[poiio(!js)  divU</tt]s  Ivtfixtirovog)  UB  320  a.  VII;  £*(fp) 
cvvofvfiff)  WO  1016  s.  Ill  nach  212  Theben;  (spa's  «w£i»Jb- 

WO  1019  a.  Ill;  wt(ip)  (wptdfpov)  owo(»"js)  WO  743  b.  II/III 
Theben;  <m(h)  "Ms)  K*>(«w)  [{pas  ifrnunje  WO  (i82  s.  II/III; 
rä(ip)  &rvta(vtisl  (lEpiajioi)  vnccuSvog  WO  273  a.  185  Elephantine. 
6nip  avvrövas  {xvqo*  apneas)  «'  UB  534  a.  215/6,  cf.  UB  529 
a.  215/6;  xpi&ijs  äirvtiivag  diio;  \&vvärva  JiupoO  ägiäßai  2'/,  (Be- 
richts und  Quittung  der  Sitologen)  UB  336  a.  216;  ä(,yv[gi.]xa 
xal  <twm[vav  UB  94  a.  289;  xOv  ärjpealmv  xal  äwovov  (sie) 
xal  xavzoimv  ixißotäv  UB  519  a.  IV. 

äutipöQOig  avvavtvopivoiq  R  NN  138  e.  IV/V. 

xaQ&  OiJUjoYdpymi  dQ-ysujagioi  werden  Wertsachen  deponiert 
UB  781  Col.  VI  s.  II/III 

äpxavo(  )  fyOv  :  Ma&lag  yaogy[is)  Amherst  155,  6.  7  a.  V  aus 

v ni jj  ägxaQixäv  x&  xal  xaxaßeXk6jitva  ™  xotä  xaipav  if p x a p i- 
xuqCbi  ijznt  ifißoXätoQt  2  Gr  12G  a.  572  Kontrakt  dea  Flavius 
Steplianua;  es  aind  Weiterbildungen  von  arcarius;  die  Heraus- 
gebor zitieren  für  letzteres  Rhetor.  VII.  1122.  4  rfpxrfp.oj  i 

Öij<]flupoan!An{. 

tmgiov  '^o/ioioiipjjs  Denkachr.  Wien.  Ak.  1889  S.  9  [103]. 

sas  aeattQlov  tvbg  xal  ifialaiS  L  77  b.  VIII?  Testament  dea  Bischöfe 

Abraham  von  Hermonthis;  6jffi  aOOaplov  ivög  R  NN  66  a.  VI 

byzantinisches  Testament. 
iv  äzQlait  ro  {davon  xai  zbv  vahv  . .  Revue  arcbeol.  II.  S.  II  1883. 

172  ans  Koptos,  7.  Jahr  des  Tralau. 
too  xvqIov  fiov  *Mxaijpoi(fru(i')  ^ytpAros  AvyovOzajivetxijg  iMa- 

ovtov  'IqvUov  Aieovlov  3  Gr  87  a.  342 
■W.ji-ü.'i'iii')  'Ayfnat'v&o\v\  oivKiopos  voupipou  a  v  tfiA[inpi  0)  v]  Xrov- 

«bvtiöko»'  UB  316  a.  359  Hermes  XIX.  418  {Kontrakt  aus 

Askalon). 

otvov  avyagtag  (1.  ej>vepiag)  in  einem  Bericht  an  den  nQaacöHtog 
«T  v6ytm  UB  21  a.  340;  vgl.  'Aygaaua.v^e  xal  'PovztlXtavijg 
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oiielag  too  xvqIov  Aizoxfdxoqog  rfwlijv  xal  dvcvydQcvzov  In 
achrift  anf  einem  Bronzeachild  ÄZ  1890,  28  pg.  69  (urapr. 
pera.-griech.). 

Mrjvc  tä  jBfiJCp(orötp)  xo(it(zixö>)  Begetvzi  tijg  'Aqx&Bwv  ('nopain; 

DB  836  a.  VI. 
ßaexavXys  für  uosculiim?  3  Gr  ICK)  *.  IH/IV. 
tois  ß  &tph(iu$)  jcpoflxapwpoßBi  toft  Üui(ois)  zof)  litxmoB  fiip(crvg) 

flffftmv  3  Gr  162  a.  618  (Quittung). 

'Hqwvi  ißr  töjudi'  ßivtquxiaQla  toü  in/j[n]pmri[tiiu]  qfj'llu.öt'os 

B  SN  117  a.  1G7;  zä>  *<Bf  t6xm>  «tw  3m  p"*pi»>[i]*t«p/j> 
tois  m  tijs  jio/iap^n,'  ?nii)(pi(ilHiV]  Amherst  77,  27  a.  13!)  aus 
Dimeh;  Zijingävioj  ßtvitpixiÖQiog  UB  241  a.  177;  uä[o 
MntirovfilE] ovros  ßtve<pixlmi/[ov  Amh.  80.  12  a.  232/3  Faijum; 
*(srip)  öhtoivow  {1.  -du)  ßivfrptxtaho^  UB  691  8.  III;  dvvaeet 
[Xajßäiv  ßevt/pixidpov  dvoEtjrrjacs  dyayelv  tbv  Eizvxäv  UB  388. 
10  t.  II/III;  avteximtUpata  il-  Mptizog  T/pioros  p>  CPR  19 
a.  330;  £n\$a7i(\am  ß<p  UB  21  a.  340  Bericht  an  den  wpoHrddtios 
id  Jtdyov  tPXaovtov  tlgiyiviov  ßip  zdfccag  fyytpovlag  lituQ%lag 
'Jpxaälas  R  AN  331  a.  411;  'liiiSd»/ip  ßori&iß  p>  UB  849  b.  IV 
(Zahlungsanweisung);  IlXovzleni  ßip  loC  Jjj>E[(i]dj>us  ifataircbv  z&g 
ivvdivas  B  AN  289  s.  IV;  nopi  toö  atar/^ovios  0ip  Schreiben 
an  die  xa>pdQxal  x<°f"I3  Tfpu&iros  3  Gr  65  b.  UlflV. 

Hlia  EvQonai  ßctszutQ^zij  Personenverzekhnia  R  NN  53  s.  VI; 
d  xiipis  Xpiaroyopos  aim  »(rw)  /Vnap/njs  R  AN  371  b.  VI. 
ßcttt{  )  1jzoi[  itiauotpvXaxt  Paris  p.  146  App.  216  (Quittung); 
iö  xiipro  ßeen(_  )  £opr(fj)  pcrfi|fva)&  Paris  |>.  153  App.  262. 

'M(ffiovfo«))  ßitölmi'iä  ßlaQiog  oii^cXX[azla>tias\  Ximliov  xazatpgex- 
zbqIibv  UB  316  a.  359  aus  Askalon  (urapr.  gr.)- 

Apion  in  der  xtvzvgl(it)  'Alhjvovtxi]  schreibt  seinem  Vater  IXaßa 
ßtaztxov  noQ&  Kaloagog  n>vaorg  zQiig  UB  423  a.  II  (uiat.). 

(Iva  SvvuaüeMiv  zb  tpya  zijg  ßt\tXaziiovog  ixzcXlaai  iiir4at[u\ld  «tu 
robs  d\t]atp{Qovidg  pot  ifj;cfras'  ffp&c  rijw  ixxonljv  rSn>  iiiXarv  Genf 
62  a.  c.  346  aua  der  Korrespondenz  des  Abinnaena  (uexill.,  s.  u.). 

Maptvog  ßovx(  )  in  einem  Verzeichnis  von  Soldntoi;  und  linderen 
UB  344  s.  II/III.  Eine  Abkürzung  des  folgenden: 

(tov]xx*XXdQio$,  t[ä>v  aix\&ai  ßovxxiXXaV(mv  UB  836  s.  VI;  iyiy 
0cap[ä]s  ßovxeXXd[QtoS  R  Q  44t  a.  VI;  zalat  flovxxMeQtov,  tptCav 
fyoptv  ßovxilXaQtiav  8  Gr  156  b.  VI  (Brief);  ßovxtlXagi[  Paris 
pg.  152  MN  7164  (Quittung);  rofe  tS  ßovxeXX(«Qlot$)  tijg  'Hqox- 
Xiovg  . . .  «&(oü0ij.)  ivro«d(ir)  twx{o)  zijg  pd%ns  3  Gr  150  a.  590 
(Quittung). 
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xtti  tit»  «ii^[8ij  fiti&v  ßoVUuv]  ixt[itföv\tes  L  32  a.  VH  Vf. 

Studien  z.  Pal.  u.  Ppk.  I  3  CPB  II  4,  8;  3,  10  Mitteil.  V  37. 

Ngr.  ffoOUc  a.  G.  Meyer  St.  Ill  17. 
ßparziUtov  Wiener  Sitzb.  113,  333;  Dietorich  p.  93. 
ßgaxtXlog  Liste  von  Gegenständen  im  Briefe  eines  Soldaten 

DB  814  Br  III. 

ßgaxia  Verzeichnis  von  KleidangBß(!<;(!nHtjlnde!ii  Gf  80  a.  IV. 
Sophocles  citiert  dazu  Suiii,  Ilea.  Avnivgiärg]  Schol.  Arist  Vesp. 
1087;  Achmet  244. 

'EpfiojioJU/ioti  ßgioviov  täv  ixuryivxav  <tvaxt>iue8ijvat  eldäv  ct- 
teviaxSiv  ß  AN  298  a.  III/IV ;  JHÄfiijs  '^v4el°J"IIaoS  ß[e]iviov 
oItov  xal  xpt&tjs  Genf  63  ce.  346;  ßgioviov  eirov  xal  xfiöäi/ 
dx\b]  imQOygäqrtav  xmftijs  *Ep(iot;jidJf  o;  Genf  64  ce.  346;  ßQiovtof 
XTij[va]v  L  250  cca  a.  350  und  ßffloviov  GSutog  L  252  cca.  350 
aus  der  Korrespondenz  des  Abinnaeus,  ebenso  ßQiovtov  L  414 
c.  a.  346;  ßt/lomov  t&v  l£}S  xaiöBQ{ltav)  Ii  AN  320  a.IV;  <£*c- 
otlkati  fto<  ßgioviov  Sii  'Avttavlov  roß  evpftdiov  Ii  NN  52  s.  V 
(Brief);  fefovtov  if>ßoi.i)s  eltov  B  NN  73  s.  V. 

?  stirax/ow  /j(,.;.,;i(ft)fui'  UB  781  8.  I. 

li  jropnEtipnra  räv  frvyctiiiiav  eviiidy  !j  Auvxi«  nitpä  tiv  (toijoi' 
ciir^S  JtoioSoa  lovvtyy)  radttavav  1  Gr  53  s.  IV. 

dnijifliixij  unter  den  Paraphernen  im  Heiratskontrakt  CPK  21  a. 
230;  X]6yag  eldüw  StXpaitx^  3  Gr  109  s.  III/IV;  6xip  iiJlfiimxils 
R  AN  290  a.  IV;  xalüg  xaifioug  iWf>tf«s  (Kooropt)  t^v! 
itXputarfp  UB  93  s.  II/III  (Brief  der  Ptolomais  an  ihren  Vater 
Abua,  Bekannte  des  Veteranen  Kastor). 

ix  t[i|s]  xoTOTiEfiqj&Eföijs  tolas  Jijlijj'cnovoe  UB  836  s.  VI. 

fitaxöota  jtsvrjfxoif«  Jijrrfpi«  Wücken  O.  1  737;  /Jrfpäog  dipnoion' 
&  UB  276  a.  II/III;  drj^a  Ixavdv  ÜB  335;  Wi.  ü.  1128  1265 
1141  1169  1169  1170.  AP  I  275;  tVßofoi.  Tiddes  L  239  o. 
a.  340  Korn? spim rloo/.  des  Aliimini-nf.  Ngr.  driväpiov  G.  Meyer 

ijpi3fi)j9ij  £-;rjp  tij'JJs  ön^Hpi'u;!')  diiwpioii  Ixdoxov  (dgax/ial  urpir- 

xinZ£tkcu)  UB  620  s.  III  (Eingabe  an  den  Strategen  des  Ar- 

sinoites  von  zwei  xm(tdQ%at  xiäji-qs  KagavlSog). 
irpodo>idji(t|&a  dttti\o]ea>elav  UB  27  II/HI  (Brief  des  Eirenaios 

ana  Rom  an  seinen  Bruder). 
G>k(aQvlqi)  Eiotoxlm  T(B  f&yakoXQixtutBup  x6fuit  t&v  xadoeuap.{vmv 

äapcetCxav  II  AN  342  a.  48G.  Hgr.  ätplettxog  G.  Meyer  a.  v. 
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imopinietixbv  'Pmpavoü  tovxrjvaptov  jrpftc  xbv  xovtovßcQvdliov 
FezAdtov  SmtQxifttvov  dg  x[ii\v  'AQtipotCtijv  Genf  79  s.  IV;  Av- 
Qijltog  W.nvxtuv  xpiitionp;  ducxiji-mrmy  K  (I •  üiticinduratsakton 
von  Hermopoliu  Magna  aus  der  Zoic  Galliotm)  AN  275  etc. 

zof>  xvgCov  fi[täv  Sovx6g  L  245  a.  343;  Ttagaxift^ai  rip  xvgtey  pov 
Sovxtag  L  240  a.  340;  ttUQOtcifitjig  irpos  iiv  xv^iov  öavxav 
L  240  a.  346;  4M{soufou)  <I>ijlixtfSetiiov  tob  äiaeijfioixdxov) 
xoiutog  xal  äovxog  L  234  o.  a.  346;  xbv  SiOn6zr[v  (tov  xbv  Öovxa 
L  408  c.  a.  346;  xoü  xvglov  uou  äovxog  L  415  c.  a.  346;  6 
xvgiüe  finu  "5  öovl  L  237  a.  346  atlea  ans  der  Korrespondenz 
des  Abiunacus;  iovxbg  <&X(aoviov)  "EUv&iotav  R  NN  35  a.  VI; 
iiv  fisyalojigexiexatov  xal  xtglßlcicxov  xd/iixa  xal  äoBxa  xoB 
9j]ßaixoB  hpttov  Lay  den  Z  b.  IV.  ®X(aov(tp)  [naxv}ov&Ca  xtp 
ivxlfiöufiro  äoim[il  nn6  Tijs  'Agtii.votx&v  xöltms  UB  323  byzant. 
Zeit  ip  fotipipvfflirfioj  xaxgixltp  xal  öovxl  xijg  S^ßalav  %<hgag 
'AniMvi  3  Gr  130  b.  VI;  IXaßcv  icgo9mpiav  actga  xoB  ivSoioxdxoo 
Sovxig  R  NN  08  8.  VI  (Brief);  äovxog  2  Gr  100  a.  683;  <M(  ) 
Tixip  liixiiiaxtiia)  äovxl  'slgxadlctg  xal  (-lijßaldog  Ötit  payiaiogog 
R  NN  56  a.  699;  evv  »(t(ä)  *A((£otiioe)  '.-/Was  *of£  tf(el)  Mjffi 
R  NN  59  b,  VIII;  ev\xlceoxdxtp  äovxl  xavxyg  xljg  'Agxdäcav  iicag- 
llag  UB  750  arab.  Zeit.  dou£  Paris  pg.  35  App.  20  G.  Meyer 
Ngr.  St.  III  s.  v. 

ratov  Magxiov  aaiiiag  dixkaxaglov  HB  591  a.  56/7  (vulgarer 
Pachtantrag)  Sitclox agig,  äovnlixtctioing  Ihn  Ovoxovilerv  2  Gr 
51  pg.  85  a.  165;  'AvXtöviog  Oi'ijOTlLvng  dtwnhxägiag  dianFjiipihig 
1V6  Ovahgiuv  'iipcji'ii'rüu  ixägiov  j>  A  iiTtrrj  /Aijj /fp«xii(it'i)t; 
UB  807  a.  185,  (ebenso,  jedoch  /f.  TbuflEtivos  und  ilhjg  'Wpa- 
Kltiov^s)  Amberat  107,  2,  22  a.  185;  108,  3  a.  185/6. 

{doxa  [ö\tv  Matypov  enaxta  ziaaaget}  Softfjvta  o["]l  xal  Svo  xotixXag 
xal  iv  xovxigov  L  418  cca  a.  346  (Brief  an  Äbinnaeus);  ditplu. 

rtiiujjj.rei  Aiivjfil  (lyi!,/itl.l<)  Vcr/i'ii'linifl  itrl'  i!csi(-'i;':f:''t:  sliLllilc  r-illf-i 

Rümera  L  191  a.  103/17. 
irä  sfofroflioj(p^m)  tfpnxojvitp/oi  apiÄfioÖ  luv  [  ]  xhßavagltov  R  AN 
a.  :">1  I  :  <lt).\/u\ra>.;)  df/.ttchitK  <'>  xu\  Oviii-ivxlvwg  xgaxtavägiog 

vi!,s  <X-oif.ami.avog  I.,  Ii:!.  1  s.  V.l. 
'iIitoUvaQitp  äxb  TliiQUivlav  Sgopiäaglov  änb  IliilovaUni  UB  827 

b.  H;  cf.  Verf.  Latein.  Schrifttaf.  6  Z.  16  a.  156. 
nQb  xtaed\i>iav  tlS&v  'Oxxmßt/Cam  UB  31G  a.  359;  «pA  y~  ilSär 
'Iav{ooaQlaw  R  VN  77  a.  IU  (Faijum) ;  x}qo  xf  clSdv  '[„vlitor 
UB  Ö87   a.  151  (Sklavenkauf J;  z]o\ö]        [el]SäH>  0tßtfaVla>P 


K  NN  29;  xgb  yf  tääv  'Ia[vo]vaQl<ov  2  Gr  75  «.  305;  *po  %  ilidto 
Oeßgapetw  UB  326  a.  194. 
IpnKovpa  zioaaaa  R  Q  30  s.  VI  (Rechnung  Uber  Kleider);  ä&6via 
lovig'  eiuclovp'  R  AN  479  b.  VI;  ana  iv  +  pttimo,  ngr.  xlovpt 
G.  Meyer  s.  v. 

'4v*&vtO$  rpiJJ'ipios  Ji[aatj]fidtatos  ^j-oilfifvog  8nßatSog  *{<f«Op[«f 
CPR  233  a.  314;  Bijonpiom  rfpjivjtijp^o»  #<fxtopoS  UB  21  a.  340, 
ebendort  'Avavßtam  ^Jifxropi  Arft  '^wwotrtiwdAtios  (Bericht  an 
den  xpawdotme  tS  xdyou) ;  AvQijXta  'Avxtavivn  rfao  /£<txeop(Di> 
rfjs  rJfyixMov$  «Ufas  CPR  247  c  a.  346;  Eil6yio$  xnM«nPS) 
achreibt  fyft#sv  xal  6  i^dx%[<n]g  pou  L  235  c.  a.  346;  "Jytdtte 
an  Abinnaeus  taolrjefa  xb]v  i£«xtope  ^prf**  L  237  c  a.  346 ; 
t£  xupfp  (tOv  xa[l  tot]kp$  NtOtp  ™  d£dxrop<  R  NN  48  e.  IV; 
^x  x](A£vesai£  ioO  l£(fc[fop]o$  RAN  296  s. IV;  jtepl  iijg  yijs  x«l 
röv  tbwctjs  ffjcipfiM'  flittlijfi^reai  fifiagd  rjuSp  £  i|«xrüip  R  NN  59; 
nttpaioöriii  jioi  r^v  j^p  xol  roß  ^(Jxropog  Kali  [ä]xoJU>vdfcv 
AriaiEUtv  Amherst  142.  11  b.  IV;  ri  förmdpM  Genf  56  c  a.  346 
(Korreap.  de»  Abinnaeus). 

KammtQ  iläxxti  IIB  849  s.  IV  gritr.isierter  Ausgang. 

il-ext>vßi\*io]g  UB  681  (arabiache  Zeit);  iYovoi£  i(xo»/fcV(opi) 
Ufa)  ilty-6(us)  ai>i>  fr(tp)  [<£p]«Ai!<M0f<i{«w)  fi(s)  Jrioi{o) 
tijfe)  3uDQvy(i}s)  Paris  pg.  Perg.  53.  1  s.  VII;  /ia(u{av$)  Ifyav 
ßttipQi)  [äab]  patftDv)  [&eovp&i>)  rflfe)  ptfahis)  ixx3.(neiaS)  Paris 
pg.  133  Porg.  73.  7  c.  VII;  Mtp/B  gKwpYtap(i)  Quittung  der 
Sophia  Patricia  Paria  pg.  112  Pap.  03.  3  a.  VI/ VII;  J(o)»(*w«) 
roö  OKorfit-.p.Xos)  L  113,  7  8.  VII.'VIII  (Rechnung].  Vgl.  Aop- 
yiov  xovßiti  L  113.  7  s.  VII/VIII.  Erklärt  mit  fl-rajurroeJiHaJ, 
ipvAaxiS  6yQvxvot  (Gloss.)  bei  Ducauge. 

?  ejjtoupjopoe  UB  435  a.  n/III  (Brief  eines  Rekruten  aus  Ale- 
xandria). 

itxiUa  „apellator?  . .  .equivalent  to  i&KUUuttfs"  1  Gr  67  a.  VI/VII. 

Et/yttifoi  xal  Btixtvfia  ixaxix(teptt)  3  Gr  43  a.  295. 

;ii(o)i!(arpiori  UB  675  (byzant.  Zeil);  Mfaoirfra)  [77na«]ou9fp  t<j) 
[vxUtatäca  AWx[l  ufol  . .]  roö  ivdoSordiou  Üiouoip/on  xal  xi[ 
toi  r^S  Wpa^oinüi.  n6UaS  UB  323  (byz.  Zeit);  ..  xal  ikpo- 
tijrip  [/JiUoüOFoip  xaig  hSo&tAwiQ  vlolg  ioC  SfodÄpou  UB  364 
a.  553;  ana  roß  xoi[i>]oß  decndiou  rot)  irfoJjorarotJ  £U{ot>eTpfou) 
Arah.  154,  6  b.  VI/VIT;  -M.  8t6SmeoS  &tcl  ttAoti«ptoff  1  Gr 
63  a.  VI/Vn;  icioSoiaip  OlottMpip  xal  Kajvpxlp]  UB  396, 
arab.  Zeit. 
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■Äpijvos  [i\payUvitpte)  UB  344  s.  II/III  in  einem  Verzeichnis 
von  Soldaten  und  Nichtsoldaten,  neben  XijytoviQtag  te/(ojt>) . . . 
Dagegen  R  SN  73  s.  III  'Pkäviog  ZiXßtavbg  OrHitjaipöeog;  UB  600 
s.  II/III  MäQxo(e)  TovQQdviog  0<ipi n[<pöpog  (_lxazovzagj,Cag  'i^ovqKiv; 
UB  241  a.  177  'daoXXSvios  'AitoXlcavlov  «poio/togidpos  iHrEfpqe 
dtvtiQUB  Oilxlag  'J<pgäv  (lxatovxa$itag)  '/^oaxos;  das  Wort  ist 
abgeleitet  von  Jtpotofijj.    Anders  P.  Meyer  Heerwesen  A.  356. 

ivdixtiavog  Überaus  häufig  CPR  19  a.  330,  247  a.  346  Parte  V 
a.  486  K  AN  342  a.  486  R  AN  351  a.  522  R  NN  88  s.  V/VI 
R  AN  334  s.  VI,  UB  799  arab.  Zeit.  UB  828  byz.,  L  483  a. 
616  aus  Apollinopolia,  Papyrua  Edmondatoue  —  Ivätxziawog 
CPR  10  a.  311/2  Genf  66.  67  a.  374  a.  382  R  NN  73  s.  V. 
ivxantovog  Prolegomena  pg.  63;  G.  Meyer  Ngr.  St  III  22. 

(ovpßTopfg  Papyrus  Crawford  c.  a.  300;  didvvqzal  xaxovgyljacti 
xal  tolfiijatu  fpnrss  io&s  lovQd[zoQag  . . .  avvcpyobs  x&v  nixQay- 
pivetv  Amherst  83.  10  a.  Ill/IV  (Eingabe  an  den  praefedus 
Augustalis). 

[Af>Q$hog  n£r]Qog  lAbg  'Extfiäxov  latxto(id yctgog  ^öpijlijj  J7atil(B 

nai  avzä  letxtQiiayslQOi  R  NN  113  a.  596  (ittticia). 
Hapßäg  .  .'Izakixbg  doö'i.'(oj)  Raus  ApolloniuPatambole,  Veapasian. 
*pö  ijT  xaXavdäv  ,Iuvavt*.$lmv  CPR  233  a.  314. 
6  xi5p(ios)  'Aitollm  xaßätmv  R  Q  417  b.  VI. 

AiXtavoB  xayxtllaf/lov  UB  900  byz.  Zeit;  (icyaloitQEfaazdzm) 
(xal)  xsQißXtixztii)  4>X(avttp)  M«t>xlXXa  xayx{  }  xel  tonorijp(ijrfl) 
UB  669  byz.  Zeit  aus  Hennonthis;  Tita<v{ov)&{ios')  xayxcX,  Paria 
156  App.  463  ScQylov  xayxsXXaQ  Q  26fi  .  .]og  KayxtlXag  vibg 
Zaßtv[  Ii  Q  31  u.  VII;  zotg  evptjtdWotg)  . .  &HtQiop£v(otg)  Iv 
'4liiavdQtl(a)  iiczh  A7ooj;ot>  toö  xtQißX(  )  XttyxslXaQ{C)ov  Amherat 
168,  2  a.  612  Oxyrhynchoa,  afiov  xayxtX(XaQlov)  UB  683.  684. 
685  arab.  Zeit. 

xayxiXXiv  (fv)  Verzeichnis  von  Metallsachen  R  AN  365  a.  VI. 

xayxiXk,(oj,)  aQz(dßai)  tftio  ijfuov  L  113,  9  a  byz.  Zoit; 
Olzov  xavxiXXp  <fp[tBp"(ai)  ß  ytfi/tzcu)]  xayxj  ß  R  Q  266;  dgzdßag 
Wflöiplos]  fiecpra  xayxiXXp  iv  zolg  öijaoalois  ipp/oij  UB  838  a. 
578  cf.  Üxyrh.  I  142  a.  534  aCzov  ptiQov  xayxiXXav  xn&apoO 
1485i-  Artabe  und  3  Gr  133  a.  550  alxov  puwcpoü  ixxbg  dia~ 
nta^azog  xuyxi/.lip  ü$zäßag  Aiaxoaiag  Bvjciq  alxov  viov  xsxoexi- 
vevpfrov  xayxiXlip;  al(zov)  xav(xM<p)  3  Gr  127  recto  8.  VI; 
xuyxilXcp  a  xal  isaQitX^antv  3  Gr  133,  17  cf.  142,  4;  xayxcXX, 
Paris  162  App.  906.  900  byn.  Zeit;  xayxtÜ  ä(n;(dßat)  Paris  115 
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P»p.  65,  3;  65,  4;  65,  6,  7,  8,  9,  11.  Ngr.  xdyxtUov  G.  Meyer 

düpvtt  jrp&s  ti.)  XtOnpfp  UB  9  a.  Ill  Name  eines  Stadtteils  yon 
Areinoe.  Ngr.  dÖpva  G.  Meyer,  s.  v. 

xaXx[[\iov  fciipi)  Verzeichnis  von  Klei  dungs  stücken  (calceus  auch 
xalixtos)  Genf  80  s.  IV.  Ngr.  xaUyi  G.  Meyer  8.  v. 

ji(>6  fi  [Ä)c;.«rd-öi-  .  .  .  Uli  780  a.  154/6;  jip[i]  w  *nA«»a<Sv  Mfrfp- 
iCm]"  H'S  He  [<*]«ZHp  ■•-         113  a.  143;  npö 

iß  jiitlai'iJö»'  '/«votiapiojv  CPR  2'iß  a.  814;  jrp6  t'  xaXttvStbv  Mag- 
[xlav  piiQi]  ft  Nantäv  Maptlav  R  AN  290  b.  IV.  Aber  ohne 
Vokalassimilation  (cf.  Dieterich  pg.  19  Eckinger  S.  18  G.  Meyer 
Ngr.  Stud.  5,  7,  23J  xalwääv  2  Gr  72  a.  290-304  vielleicht 
verlosen?  Vgl.  d.  folgende.  Ngr.  xalüvöai  xalävxai  G.  Meyer  s.  v. 

olxla  iv  x<6pß  "Oivgvyxav  Iv&a  lerlv  xcfiHpa  DB  731  a.  180;  jfvptj 
rjj  olxla  Xoqzbixw  ijxot  xapttQäv  3  Gr  43  a.  295;  älSopiv  eoi 
vnlp  X6yov  <pilav&pd>nov  xai  xapioav  pov  Xeyiauivijv  j;Dpii>fbjxrjj' 
Gf  12  a.  383.  Ngr.  xdpeoa  G.  Meyer  a.  v. 

ixio  xipijs  xapielov  Paris  pg.  123  Pap.  66.  4;  Sv  xaplotv  R  Q  30 
s.  VI  (Quittung  Uber  Kleider).  Ngr.  xaplei  G.  Meyer  s.  v. 

Aivn(>(/fn')  ifrp(as)  tfifo  xapxaviä  'Al&fytväffsias  UU  550  (arabische 
Zeit);  auch  in  kopt.  Urkunden:  xapxav&s  oder  xapni vos 
ÄZ  1885  S.  30;  el  qabban  (arabisch)  die  große  Schnellwage, 
Du  Cange  p.  565;  boheirische  Skala  E.  143. 

inl  tob  Jtpij  VlvQvyxav  itö).\ti)  2,'apojii'ou  in.'  äjupoiov  'Imiitav 
IlaQEpßaXijs  [{\v  t<p  Kdpxtp  xqitov  [pi]g»s  oixlag  dtnvaytag  4  Gr 

OA(aov/o>)  nXovrdpptavi  xapxidovxxÖQiav  «ptdfioü  xäv  yev- 
vaioxdtmv  TQavtttyQixav&v  L  113,  5  a.  498.  Wiener  Stod.  IX  263. 

(pavsoltg  dvvdtvaq  xai  x^aira  ixxatxdpcva  [t]i[§]  Afprnj  xi\v  xtbpqv 
UB  836  s.  VI;  iXaßopev  nopa  eoB  eis  iuMoow  röv  aYpaitaKdii' 
xdxiT*  &xlä  Ixatb»  iivjiJxovtb  ££  fjpiQäv  )>'  3  Gr  43  a.  295; 
xdictta  l{  Vf.  Schrifttafeln  zur  filteren  lat.  Paläograpbie  21. 
Ammianas  Marcullinus  XXII,  -1  extr.  totidemqtie  pabula  iumen- 
torum,  quae  pulgo  dictilant  capita,  Käjtixa  xtifvätv  rpo^ij  Hesych. 
KaffBxiXUa  (S  R  AN  479  s.  VI  xaQaxäU[i]ov  tsvixfc  neben  ip- 
xkovpa  xtaeaaa,  vxoxapaGia  »in»,  £v  xepiaiv,  adßavo  Svo 
R  Q  30  a.  VI. 

xaOtpct  (griechisch  naocpßotf:  HB  140  Tralau  [(Wj-payov  Aw- 
erw.iiv  roii   Kupi'oe  £!•  t;'f]    f^jiK^W^  ■  tr/sl    jituaaia;) :  slg  xa 
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jtoOrpn  n«T«VTIxpii  R  AN  298  s.  1II/IV;  WpaiJIoo/iai  Kampa»' 
ünrmv  Tfls  ^lotlfs)  Tipnroiipas  Amh.  142,  16  s,  IV.  Besonders 
in  der  Korrespondenz  des  Abinnaeus :  er  ist  der  Inagiog  »Cbjs 
xafliptBi'  diovvmaios  L  412  a.  351,  «rparimrdH'  KnOrpnw  .4. 
L  141  a.  346  L  406  Genf  47  a.  346,  xrfiMMffjfp)  xaötpa».  ^. 
L  234  c.  a.  346,  rö  (JdWrdiffj]  fioi>  xai  jtorpöi'i  jrpni*oofiin 
jinsipop  .  /.  L  239  c.  a.  346,  x</*utaet%tp  xaarpois  J.  L  246  a.  346, 
ocpHtmttäi'  dtaxtplvoi'  f  i'  xdaigoig  L  24Ü  a.  346,  i!s  rh  xderga 
dr[v]aivas  oü  ewixlioiv  L  237  c.  a.  346,  afxnö'iipjrj  xa- 
ergmv  A,  (f/ij;  jr/fumjä  jrpaiÄijxrrai'  Gf  46  ft.  215,  x.  A.  Gf  43; 
41*;  Ev'tAiyit'i  (liijfjrtSri ijx'ti'i  si-bröi Ltt  nniuu/.n  h''#<cj$  rot's'  öiijd- 
(UDTB5  Ar!  xh  xätitg«  L  235  e.  346 ;  pttaKolfl(s)  b^tov  &  lots 
xnaipois  L  411  c.  a.  346.  Ngr.  xdutgov  G.  Meyer  s.  v. 

Afijwis  xaarpija.os  UB  692  hyz.  arab,  Zeit. 

xnti«  tie  «Qäetv  ÜB  34  s.  IV. 

V.1avovQiv  'Agtparfoicag  xal  [6]ijv  xelXdgiot  öjio  xoiftns  KXouioi 
TloX{[pjavog]  ji£p/d°o[s  R  1554  b.  II;  xtJUdpioi'  Verzeicbriis  der 
Sachen  eines  Römers  L  191  a.  103/17,  of.: 

xp£fl[i>  %  (6  xcU.f.tliv  R  AN  289  s.  IV,  cf.: 

Juov  (1.  .-ttov)         (1.  rov)  »(AAcd/iiji-  R  AN  321  Mitt  V  51,  cf. 

igmßAv  BBQXeijifi'üii'  &  (x]illr;  iv  oixitf  UB  98  a.  211;  Ijveyxe] 
ofoo  iis  xAUnv  roß  [axpijjwtou  tofl  änog  iv  tfl  olxla  UB  388 
II  25  s.  II/III  (Verhandlungen  Uber  die  Ermordung  dea  Sem- 
pronios);  utif.ij  ßoäw  iv  ij  xtlkai  Svo  [ipog  &\ji6&cetv  0%vgov  xal 
ZÖpiov  IIB  ÜOG  a.  306  (Faijnm).  *£lla  xal  [fii]pos  rod  fyyve&a 
(1.  -<0r«)  afe]s  rapUou  (1.  at-)  Paris  54  App.  415;  xtlXta  yan>t{  )  i 
LpE  28;  ovo  Paris  54  App.  515;  iWx(iov)  xaU(dh<)  /9 

Paris  pg.  123  Papyr.  67.  Ngr.  xWm  Q.  Meyer  b.  t. 

if  r(ä  alfylp  KilXtov  tv  UB  305  a.  556;  &dp  ii«j)XflTttiB}^s  toö 
xoiitfou  too  iv  riä  ixolxp  Paris  54  App.  415;  ««  öj-fvoja)  e( 
fai  yovtpii  xti.Ua  . .  Ifft  di  %  aUii  xtUla  *S  Amh.  152  b.  VI 
(Brief  ans  dem  Faijum). 

xevtijvapla  dpityu>[0  töc  yBiflaiordTaw  /fa6[v]an>  xlq/Jayapfai' 
Paris  pg.  53  App.  392;  *[i(ootrfp)  Af]ijv(jiiip[jj  ijni  xal  ^jtja 
0]l  ia  K[a]ffooirajiiv(D  MVtqfBpifi  dpifffioC  täv  ■fiwai[o\r&taiv 
AnSvtav  R  AN  353  a.  531. 

Sv&qokos  ztv8n*A9t*  [&i«x6e\ia  K  NN  43  a.  338;  &.  wftttpoO 
«vrijvrfpKj  [diajxdeio  Amh.  138  a.  326  (Transport  nach  Ale- 
xandria); jiJIoiW  apift^oi  v  »tn^oet  R  VN  77  s.  III.  Ngr.  yiv 
rijuapi  G.  Meyer  s.  v. 
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fej>«3vQg  tp/tij;  KvQijvaixijs  xivtvflttg  Tlopxiovlev  Stovfoov  (Kon- 
trakt abgeschlossen  durch  das  ypatpstov  von  Karanis)  L  142 
a.  95;  xtvtvQfc  'A&ijvovixi]  UB  423  s.  II;  <ftpcr]ru»tt)  Uyi&voq  xß 
xivrvQlag  Aißtov  M[  ÜB  832  a.  113;  novdtvroi  exQtmtbiov 
ktyi&vog  devrigas  xal  f'jtourijs  Ksvtvflas  Koxxulov  HoiSttnog  und 
xivtov[g]lag  nopnijiov  Jlotiämos  UB  455  a.  I  von  a.  133  (Ein- 
gabe an  den  Archidikastes).  Dagegen  gräziaiert:  4  Gr  276 
a.  77;  UB  462  Pias:  etQaxiätov  eseipijs  np(fiw|S  'Axafuiv&v 
[fjB«oMt]«wtes  'HpMüWoW;  UB  741  a.  143/4  (Kontrakt)  Ix«- 
wvran-fjus  'AnoXivtcfiov;  UB  729  a.  144  L  178  a.  143:  ezoa- 
tl&ty\$  «re/pijs  «p<6ii;s  '■Jjiofiiji'ßi'  i)io[iovro]pi/os  'Joiilio^oO. 
Abkürzung  p*  —  iHatovranlae  siebenmal  in  UB  600  a.  II/III 
(Urkunde  mit  Zeugenunterschriften)  —  inatäinapxog,  ausge- 
schrieben in  UB  21  a.  340,  Bericht  an  den  xpautdotto^  sdyov 
t[ffl]  txaitntdgigt  toi)  xa&oUxoO  neben  t(5  [tpjißout'cj;  UB  454 
a.  193  UB  515  a.  193  'Aftpmvlcot  nutiffvm  px  (Klage  aus 
Bubastoa,  einem  Dorfo  dos  Gaues  von  Arainoc);  Genf  16,  17 
a.  207  'lovUm  'tovhav$  q%  (polizeiliche  Anzeige  und  Klage); 
UB  275  a.  215  A^iXun  Ztjmplau  1avXun>&i  M;  UB  522  s.  II 
0]valt$[C\tp  Ma£[0eP  rd  ixl  täv  T6x(mv)  px  (Klage  einer  Witwe); 
Amherat  78  difayjp  'Avmvtivy  pj;  R  SN  128  'TovUa  K[l]av- 
Btavä  qx  (Klagen  ana  Soknopaiu  Nesoa);  R  SN  78  a.  202 
Fai[ai  3]2fi[2]fiii[(«]  (fxnroiTBpjj/)  Klage  aus  Soknop.  Nes.;  p  in  f. 
UB  344  a.  II/III  =  fxorwiapxfos. 

AoyyCva$  xevxvQimv  Letronne  Ree.  II  p.  418  a.  18  roll]  xevxOpicoei 
ib.  II  p.  12d  (Angustus). 

y.i  pfJ(K«pic.i-  R  260  e.  III  (Inventar  aus  Hermopolis)  UB  814 
s.  III  (Brief  eines  Soldaten)  R  NN  63  a.  V  (Inventar  von 
Kleidern). 

«nvaliaiQ  Ztittiptog  und  Eaßctvog  x,  Amherat  83  s.  III/IV  und 
pg.  103  (Faijnm);  jipoöi[I]freof^vou  *ijwrflro[pos  R  NN  3  ans 
Hermopolia,  Zeit  des  Diocletian.  —  Saßtvm  «qMfe[ofet  UB  917 
a.  348. 

iv  rp>  x^vOf  zii  \yivopivm  {inü  SaßtifQV  tov  xi(f[  apropos  noÄJ.ij 
jiscIib  *ot4  ioO  t[«]fwftni  j-*j<ft>i)rai  Amherat  83,  2  a.  UI/IV 
Faijum;  ^dpijAios  KaXxovQviavbs  'AxoMiovl&i\$  inl  x/jvamv  Rev. 
archeol.  3.  Sor.  I  1882  S.  206  aus  Sombellauin  bei  Manrorah. 
—  rijv  <ntdQXav[aav  {iplv  . .  ix  toö]  f(p[oO]  xjvaov  ixi  Saßtvttt 
xqveli[o]{H  bi  aatd[ioig  (1.  jm<J-)]  ri)s  xt&ptjg  Etegyhidog . .  £govgav 
plav  UB  917  a.  348. 
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UetQavia  xtßagdroQi  WO  1265  PeelkiB  a.  187  Epjiae  (1.  -0 
xipVpi(tr[öpi,  Tgl.  jrapaAiijuirij  ofrou  WO  1142  «.  III  pBelkis. 

eig  left(ci')  TiSf  i'snrfiai')  roü  tS;,(uioY(o&)  xtpxov  ptgovs  n@a<sivnv 
3  Gr  145  a.  552  xlpxa  fau  xataäiapazia)  L  121  a.  III  Zeile  299. 

ioö  »Vtpou  x«i<i&i(».  fv  Pari«  III  9.  VII;  V  «.  V/VI  MN  70« 
(Faijnm).  Ngr,  xIiqov  G.  Meyor  «.  v. 

jiovxiog  jloyylvoq  &dßovXlo$  vtfaxubt^g  xi.deoijg  'Ake^avägiitiijg 
UB  455  b.  I  (Eingabe  an  den  ArchidikasteB) ;  UB  113  a.  143 
und  265  a.  148  offizielle  Autzüge  ix  töjiou  ixixplöetav:  ovctpavol 
OTpRZEveäfiivoi  .  .  .  iv  xldflfloiä  dväi  Mi iflijtrrtg  xal  ZVpiaxt) 
113  und  iv  xteaaij  £vgi[a\*ij  265;  UB  741  a.  143/4  Eontrakt 
Kotvxov  VtXXlov  O&dXgvxoQ  orpnrioiiou  xkäeeijg  'AoiSotijg  'Alt- 
S(w*p«[/w]i)s  Ai/Jtfpfou  Suterns;  UB  142,  143  a.  159  Kgaeov 
(nelxou)  &«rao{v)  xldew  UAigottfffais.  Vgl.  UB  327  a.  166 
rätog  <X>aß[ovl?.]tos  Mdxcp  ixb  erölov  jipoitrapi'nu  Mt[iativ]idv, 
UB  326  a.  194  oviiQavbg  . .  ix  xXdaatis  xpamngiag  Miaipi&v. 
Ngr.  xXdatiis  G.  Meyer  a.  v. 

]vt  %0  xttSooim(iUVBi)  dpaxowtpip  tfpiOpoü  t&v  |  [  ]  xJi0ai"[p££O)' 
and  ßidfip  [ipi]fy«oö  iöh  ytwoionrnw  JJ*ovioKi[i(Im'apiow 
R  AN  34!)  a.  511;  xfvnjvapto  dpid(iu[ö  töt  yttfJaioTauav  slta- 
[v\mv  xhßavctQiwv  Paris  pg.  53  App.  3Ü2;  vgl.  Arolierst  148  a. 
487  (Paijum)  &kaovtp  JJoluxpoc^  IMtgov  VifueaUa  api#(ioC 
[9]pos  tOv  X.c...ahpavai/tinv  lies  A[o*r<>x]li/)avap/<w>. 

xoi Isxtdgiov  Paria  App.  156  pg.  44;  Aigtjllm  'Apatip  xoJAtxtaQtp 
UB  371  arabische  Zeit;  JMa£.  iiax6(via)  xoUi(xrei/tp)  Paria 
pg.  161  App.  230;  koptiach  CPR  II  158,  8  xoJUUx  22,  10 
xoUijTitapeg  63,  2  xolojiinpis. 

o£  i&v  iJlmv  jrdliimi  ouviWijfliv  tleqvtyxav  Tolg  xolX^yatq  afaav 
3  Gr  123  e.  III/IV  (Brief  des  'lapn/tav  laßovUgtog  xvglp  pov 
vlß  dtovvtlo&itovt).  Ngr.  xniJ.ijj'tis  G.  Meyer  «.  v. 

ojioAoyä  J.irovp^i)0iH  Oof'  »ttp^ovioj  .  .  cpto'JJas  rpfffi  nnpA  loß 
»oüiirio«  Genf  73  t.  II/III  (Kontrakt  des  Jlafioudis  mit 
TiflSMiupi  Jipoorarij).  'Epn ayädijs]  leptvi  ttnoö  i'oxi'u[n(n'oir  »so* 
idijiwjoj  ütotnijtii'  ...  jtBii  xpoenjiBj'fiivs  xolAijj'iot*] 
vifinv  R  SN  129  aus  Soknopaiu  Neaos  b.  II. 

jrpo8ijJl«[a]fiiv  ^j-di  xnl  'Epplvos  iö  xoJUixilapi  £o  UB  435  e.  II 
(Brief  dea  Rekruten  'iipiW);  Ilevi.ta  iiö  xupuK ouAopioi  i^s 
ÄBp£u|5o/.^;  L  232  c.  a.  346  (Briof  de«  ÄAijfufiioff  an  Abinnaeus); 
'lovUau  Iloi.vdsijxH  xopvtxovlttpitat  terpöx(ou)  slälov  [lAyav 
UB  106  V.  a.  199. 
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rijv  xolovcta  UB  587  a.  138/9  (unorthographische  Abschrift  einer 

Verhandlung);  'AoxaX&w  noititic  UB  316. 
ixtmoOvtl  <roi  lv         £ep£  xoynzdxip  L  233  a.  345  Brief  des 

Eologios  an  Abinnacus. 
<fiXdovtos  aoanjj'ios  o"  Sioon(i(itaioe  xdfiijs  kbI  fjfiixAv  Amherst 

140  a.  349  (Hermopolia) ; 

GsrnHir  ■  Jftqi'Ofl  (IiDV  OJ  lal  «Ü  *.  .limrlnwtfl  Ii  NN  17  ...  VI ;  Ciuneliv 
lllfillll  I.  V;  Muftmarp  imiatt  xofu'tov  S  Gr  J3  ».  MS;  7  i£otwfo  re* 
■Boi'oi'  ^ou*l(oomouj*5l.inBai>0"  rev  Jina^ofrtiruu)  «ifiiioe  ui  3oox6f  L  214 
c.a.SIB;  «J(noi>i'iiit  Ejnoji'gi  rü  ^fyolDitfiiitnrdioi  uim  tuO  JvooioEOTOB  mpaoe 
xal  yrouxoOnt  1*1  r£e  'AgatroHtarxoitms  It  AN  864  «.  3M;  tfl(  )  E;uJaroito> 

nojnftnmo*  xal  ilf^inr  mifulo  mil  ioSjlB  toi  SjJ^ntlioS  Ilflimu  Loyien 
Z  9.  IV;  tftrovcW  (toftoS  roD  wptroc  R  AN  206  >.  IV;  -/Qxyvai,  J.q  IÖ 
stirauoj»  1  id  *>j/to  YViJufo,-  moon  10O  »untres  AF  I  417  Nubian.  Qanctlr 
KD  fit  to  B  >■  VI— VII  «oroM>  —leijvet  [z]ip  ptyorloiptuMiritp  urt  lUQlßUwva 
ao/jm  ioü[ä]f  106  *o«n™ei'ou  8  Or  140  1.  650  (Konlraht) :  NtOp  rü  «ip- 
j91"iiro.  «Spin«  US  BKS  h.  S86;  4i(aotu»  Tljq«?  If  luvrisirpmt««*/ wfint 
>!<[i  IK  3t?S  ;i.  SIS;  'i1-'  )  Hnwliw  tö>  vetftßitnta  %6[i5zi  vti  loyico- 

rtitD)  1*07*0)  Ten  Arainet>  UB  40 1  n,  61b;  tf>l;  )  JVeo*rire>  ro>  ntoißlsvTip 
xo'fUri  L  113,  6bi  683:  «(oiajeu  miftfiti)  loproriifi.to,;,  L'.nia  141  :  xrij.m 
>cai  fiiraoio)  Furls  pg.  TL  App.  699  AieoTiif  tri  xdfuii  R  AH  326  ■.  Vi  1» 
TTD-nmv  ji!)'aJonD(  )  tipm  Hoi  ipf?  jffOratTfg)  TfflBWJ  3  f!r  165  t.  VI  (Brlof): 
im  p]t)iBlB»pr*iBn([J(i  *o/«ti  Ztoy;P  B  NN  68  (.  VI;  *ioi'ia>  ttoipiijijiü)»os 
■oXfljTTOO  *ai  lonorrjoirijc  ÜB  C70  (Ijjiint  Zslt).  Kgr.  G.  Meyer  1.  t.;  koptisch 
CPR  II:  topic  »o((Os  "Ofi^c  iojuc. 
Mtji-^  r(9  lttfaiQ(  )  xojieltixä)  ßagtavu  tijg  'Agxäöaiv  ixaQ%ta$ 
UB  836  s.  VI. 

xoriorJto*  R  AN  310  b.  IV  Verzeichnis  von  Gegenstanden. 

xo(i«o&(tteaov  L  456  s.  VI  xaim.  Vf.  Prolegomena  pg.  63 

to  jfOfin-poiiisooi'  xotavp&a  UB  309  a.  602  Magirns  55.  Vf.  Pro- 
legomena pg.  36  a.  608  pg.  61  a.  616. 

fteiit  xixxaxltov  xovdlxav  K  AN  321  a.  IV/V  Jfoojir!  etltyv(tepip) 
xovtm»{  )  &eTox(6jap)  R  Q  4C8. 

xi^sit  «rt)[fJ]e  tofl  xovotflioi piou  3  Gr  140  a.  550  (Kontrakt). 

vaoitvTiatixbv  'PmpavoO  äovxijvaiflöv  agbg  tbi>  x  a  win  vßi  nvii/.iu  v 
rctuätov  fatny/mivoi'  i','  r\h\v  'dQfHvastxyjv  Qeof  79  s.  IV. 

ß(oJ*o))  3  Gr  128  v.  a.  VI/VII. 
xoqoXICov  Paria  pg.  44  App.  156  o. 

xogiCxtov  (iV)  L  429  c.  a.  350  (Korrespondenz  .  dc-ä  Ahinnnons). 
Kcu.'üdpBpioj; 'f/paxi^'  Ilaytvovq  äxii  xäfirj^  llgi'ixlia$  UI!  21  a. 
340  (Boricht  an  den  jrpoindoiioj  iS  ndyov  vofioO  Epiiojroitiroij). 
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Aig^hos  MiXag  *owp«Kup  ßpi%oO]  «[n>]yovXagliov  ENS  3 
=  VN  2018  i.  III  a.  232?  'Axnamla  'AqiIu  firaa  xotipaiopos 
\T]oH9lov  /Jpd'öKou  UB  705  a.  206  (lvatntu$  ptv&  xovparopog) ; 
i<if  di  tb  p)  l%uv  xttQaxolovdyeiig  xovgdtmf  aiitjl  xaTsatdfh}; 
xovfdtoga  ijtt  3g  xsl  ä*eoii[>i]  . ..  iv  ifj  Alyvnxm  k«x\v  6  xov- 
porop  etc.  AP  I  300  a.  IV.  Vgl.  Aovyinog  ^xftaviavbg  inl- 
tQOXog  Zipaocovlov  rciUXXov  dfrfhxoe  UB  388  a.  II/LU. 

toIj  dati/ißffia>nfiD(S  xoupmvoxnp/ra  xal  cvloyodiojioyvijiloig 

tpolg  NeMtipiavos)  Parle  III  a.  VII. 
floö  na$l%ovros  f&]   x  o  ö  $  a  atvov   xovpi  i'v  Paria  XXI;  6vv 
xvöyutg  Wiener  Stud.  VII,  124  a.  608;  iua»o{6)  iyxoveaimg 
nBv  xounjöv  UB  368  a.  615  Wilcken  O.  I  p.  766.  Ngr.  xoOna 
G.  Meyer  b.  y. 

Aiotlltog  Aovtfyoiy)  xavtpoxegaiiovgy6g  UB  368  a.  615;  AitQ^kog 

'Avovn  x.  vlbg   Ilavkov  Paria  9  a.  635  (Arainoe);  xovnwxipa- 

Itovpylov  Wiloken  O.  I  766  N  2. 
xov^oxegapovpybg  vxIq  xataaxcvijg  xaivoxovip(oiv)  Paria  9  a.  635; 

elf  mfti)]»  xaivoxovtpeyv  Paria  pg.  34  App.  2  a.  VI  (eiyia). 
xojilmpp'  "tu  im  Verzeichnia  der  Silberaachen  dea  Herrn  Con- 

stantinua  R  AN  368  s.  VI.  Ngr.  xovU&qiv  G.  Meyer  a.  v. 
xpixtöav,  xpijxtdav  R  AN  280  9.  IV  (Rechnung  aber  militärische 

Ausgaben). 

Äpipi^idios  xgaxt(3ägtog)  UB  344  a.  II/III  (Verzeichnia  von 

Soldatoll,  neben  i]«a)'(in(p;p)  curri(oji')  iraxavos  At()'i(D»'{dpios). 
aa/Jmv  aiär/gtrSy  xgCxov  L  46  a.  IV  Z.  305;  <ie  t^v  iciQupiQ£iai> 

roö  xpfxou  Z.  348,  360;  ixl  iw  aWiJoni  SIbo  n"s  ri)*  fiy/(ovl 

xoivfijJ^&pBv  «ioih'(oi-)  flroi  xpfxov  iVo  3  Gr  147  a.  556. 
ebv  ff(fj))  xAStxo(e)   OpadtgOvrov  Paria  pg.  64  App.  537  s.  VII 

x]d>4tyt  fuugtaloytföv)  a»uo»(  )  ib.  pg.  65  App.  567.  Ngr.  xmv- 

itKog  G.  Meyer  a.  v. 
(Pftijv/a  xodixmov  *i»nSx<üp  UB  32G  a.  194  Teatameot  des 

C.  Longinus  Castor. 
Jipo«r(da(iog)  iö  adyov:  'Axolltaviu   o/r  ij  ixieÄno     r-,T;-o  xcjiindiui'. 

»Viflp  jn-nyrf  öwip  x.  UB  21  a.  340. 
eis  xroaicajaias  ffcgrMov  UB  341  a.  II.  Ngr.  xovetatSla  G.  Meyer 

el  qaathär  quaestor  Mitth.  I  6  f.  B/III  pg.  167,  ein  ins  Arabische 

aus  dem  Griechischen  eingedrungenes  Lehnwort. 
Xayvvta  R  NN  106  s.  VI  (Verzeiohnis  von  Flüaaigkeiten). 
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Idxxov  UB  669  byzant.  ans  Hennonthis;  htyxslv  sis  tirv  käxxov 
Jtöovs  (ieydlovs  <Jinxoo/ot>s  3  Gr  134  a.  569  (Quittung  über 
1  Solidua  dafllr);  idxxovs  ive>ev&et  L  483  a.  616  Z.  43  (Apollino- 
polis);  KmpdQtOV  tfii/i  tpoivlxtov  x<d  Idxxov  Paris  3  a.  VII  (in  der 
Vorstadt  von  Arainoe);  juri  Idxxov  Paria  34  a.  VII. 

laxxtviev  (Spanferkel)  ÄZ  1886  p.  88  ff.  Ngr.  AazttVw  Q. 
Meyer  a.  v. 

Pariser  Zanberpapyr.  2226  2238  2208  2154  2165  2179 
laßbv  Idpvav  paUßofo-  29,  &nftn>  tijs  lappt^s  L  123  a.  IV/V 
iniyououn)  hl  Xüuvvi  xaootttpivijs  L  121  s.  III  Z.  349  ipuot- 
;.Bia,,'  (is  ;.ttiii.c,-  Ed.  Diod.  pg.  178  Blum.  XXX,  5  Bezeich- 
nung für  dünnes  Metallblech  Blümner  Technologie  IV  280.  308, 
vom  Gold  Li».  XLI  20,  Ovid  Met.  XI  124.  Qrieeh.  dafür  xU- 
zvfifLa  UB  162  aus  Soknop.  Neaos,  Conimodus. 
laiivlfi  xaeaiTiQivä  Zauberp.  3014. 

l&vxla  fuyihf  h  &ijxij  Xuxq&v  #  fjfuoyxlov  fffappttav  d  UB  781 
Col.  V  s.  II/III. 

iI>X(&avio$)  dtaatötas  noXt{ttv6(ievos)  yai  4jtod[ftri]qs  XvtQytxtet- 
vaXixäv  Kßi  iiOsco\yi\itmv  ^qooöömv  R  AN  ÜnT  a.  VI. 
'  leyiävog  a.  I— IV:  ^<opufli[(u]i  *[v(Sf]pi^ijtu]s  ZeßctvSov  jUjivpaiov 
p(  )  kyeuwos  y  UB  802,  12  a.  42;  vgl.  ferner 
Afjapuw  Zipxfmnos  rf(t[«]l[JI«  n[«]niäii)c  [I]friäK>e  tninfe  Jfewwatfc 
I,  I«  *.  95;  !](,,, [iSvJnt  I?  Tfaurijc  'IajvfSS  Uli  113  n.  143;  J.  x^f  UB  8S2 

.i.  iis  «^wro  ii  (/,;„.,[;;,■  .ifi»r,plu^;t  rn  un  T^i.n,  .«in  tvri- 

ygaepov  iitiaxolys  roß  mBgünfi;  of.  Afdlfiov  -J[o}fuipi?Tfoi'  noüSmos  stpaifrorou 
1.  iTfj..,-  iai  Iwoiije  UB  4M  i.  I  Tor  ISS  Eingab»  an  den  ArcbidikAtt«.; 
räios  Aayyilvas  oiitffavit  JL  [i«ininjf]  KijcH/rowrieot  Uli  272  a.  13S79 
Chirograph  ztvcjnr  Veteranen  «na  dam  Faljomi  OMI5  dnton  ifn»w«  t 

ja-vdl-i  9  (it  43    396;         oiaiiofa  i««,«;;»  Jr^m«.«  »  xim-tins 

ib. ;  4U(orainn)  Jlcriilto  nipnuiiiij  Ifyiiäiios  Mnjio'oi'Uijjt  Tdv  iji  Jtflail  dwjifliw- 
(kk»  Genf  70  a.  S81  i  4>l(  )  Zauggrog  «JflüM&np  );)-iovoi(5i  npn^g  JVfmiat- 
Jomiijf  UU  899  a.  IV.  Teldu  [7|o[ii^'ou  typ]in[m'i>]ai>  RpailmtEW  ItficjTOC 
£  T«diov^c  'Jujcoäf  (t>«oi.ne).oci  i'oiPttUJi.'ou  rimfpee  UB  878  >.  II/I1I 
ItytOJnlt  a.  IV:  2  Qr  71  a.  30S ;  ri  diuufqtrfrfa  ™  mil  «fcn»«f»v  t^c  1. 
UB  21  n.  340  Iletlcl.t  an  den  Praepotilus  XIV.  pag[;  UB  21  a.  340  llarmopol. 
KfarmonTOV  iqs  I(Mowt[  R  AN  289  t.  IV;  inm«iiio[i]]  J().fo>D[  Lajd.  Z  i.  IV? 
—  Vgl.  Uli  2Bb  a.  148  J[ijiiaj«ie  fl  rpniBT«  7a!U«nc 

ÄtPmavos  i^j-tw^rfptos)  UB  344  8.  II/III  Verzeichnis  von  Sol- 
daten u.  a.  Mdgawog  10O  teyttovaplov  UB  794  s.  II. 

«iriji'BfiAo  (fpifrftoO  Tßr  ywvaxatixiav  dijovmv  R  AN  353  a.  531 
]  opift(io0  [iö|i'  yevvetotätani  xal  xa&meitafiiv<a(v)  At6vxta{v) 
R  NN  88  b.  V/VI.  A^]»  Paris  pg.  53  App.  392. 
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Ai[ovTOH]ltßava(/i<av  Amherst  148  a.  487:  flijiiaaiUp  ipifrfioß.  ,Ä.\ 
vgl.  xltßaviiQi.01  S.  133. 

ti  i*  iof>  ^ijyrftou  1  Gr  62  s.  VI/VII;  tfoW^af  (<oi  ifW^jaw 
Itjyrirou  tipj-vp/ou  (opoxfiis)  tft«%ttUas)  UB  327  a.  166  (Ver- 
handlungen mit  dem  Dikaiodotea  Uber  das  Testament  eines 
Veteranen). 

xh  Avaläpata  to«  Itßtkltov  UB  874  byzant.  Zeit;  ov  Avfotyxa 

UfiilXo[v)  Inl  x^y  ävdmhv  xof>  xvgtov  3  Gr  66  a.  357  (amtliches 

Schreiben).  Ngr.  UßdXog  G.  Meyer  b.  y. 
lißlaglp  ÜB  423  a.  II  Brief  des  Apion,  Sohnes  des  Epimaohos, 

jetzt  ale  Soldat  genannt  'Avxilnnas  Md£ipos;  Ztovqpm  laßjMQlqt 

fotb  Oiakiftavim  itQtxdanov  3  Gr  43  a.  295;  Horn.  Itißldptis: 

ZtovijQog  Uißlapttg  ibid. 
Aovxtog  Aoyylvog   OäßwXlog    etgazubtt]s   xXdaetjs  'AXikavdyuvfis 

Ußip<">v  Zalov  UB  455  s.  I  (Eingabe  an  den  Archidikastea); 

xiöaetjs  Aleiavd(ft[tv]ijg  hßvpvr)g  Aovnxag  UB  741  a.  143/4 
.    (Kontrakt  zweier  Börner)  U]ßvpvov  Tavvxag  UB  709  Pins. 
yijg  ipcxlpag  r-oö  &riß[atxo6]  Atftihrov]  Leyden  Z  s.  IV;  xdpixog 

xov  JlyvxaaxoO  iifitjrfo]S  R  AN  357  s.  VI. 
Jtii^lo  fifyiflij  rij'Kiöv  J  yQiifijidxtov  [  ];  J.iyj'J.o'i  it'  UB  781  Col. 

VI  s.  n/m. 

Apovifoii  A*ri)9>(/*oi0  Vf.  Prolegomena  pg.  46,  cf.  pg.  59;  Tlttva- 
xaxos  iivou^xou  UB  637  a.  212  (Kontrakt);  feviwucot  cod. 
Theodos.  X,  20,  8.  16,  vgl.  ä/iipodov  Atwtpihav  UB  324  a.  161/2 
6  Gr  59  a.  178. 

XttxpAv  neben  6yxi&\-  ygadtfLaxinv)  UB  781  b.  I;  6%vqov  foixgus 
'Ixaltxdg  3  Gr  43  a.  295;  Uxq&v  3  Gr  43;  xpi%ta  lixgag  ev 
L  427  Verso  c.  a.  350;  mÖfaov  Uxpav  Paris  I  a.  486;  ptä$ 
«tob?  ioö  XfveoU  'Milavdiftae  3  Gr  138  a.  610/1 ;  ipias  hxpäv 
tfeoa.  nine  L  113,  10  a.  639/40;  xpfos  A.b)9"S  *l  B  AN  306 
s.  IV;  Aivpov  Htxpas  btxaxoetag  ivevfäxovxa)  R  AN  309  h.  IV 
Xpuflo*  Uvpa  pla  UB  323  byzant.  Zeit;  jpuooß  ifrpfas  L  113,  2 
s.  VI/VII  Z.  20.  Ngr.  Xlxpa  G.  Meyer  s.  v. 

Xattxiv  3  Gr  114  s.  III  lodicula,  UB  93  Z.  24. 

Aropeixos  L  191  a.  103/17  Verzeichnis  von  .Sachen  eines  Römers. 

6  «adoatüijii[vos]  fLayiexpiavbg  ZapanöSiBpog  R  AN  333  8.  V 
(Hermopol.)  xä  xufhXHmpivcp  fiayiargiandi  iä>v  $ciii>v  ötpipixnc[Umv 
dab  'EQpovfyöUms  R  AN  332  a.  438. 

HXßavoC  Kpaxlexov  \l\\anaaxö}.ov  xfji  tafeeti  xijS  (tayiaxgöxijxo^ 
Amherst  138  a.  326  (amtliches  Schriftstück  an  den  Strategen). 


OB  C  WEB8KLY. 

<[>ktcovtov  £aUa  toO  luuxiiotatov  naylotQOv  x&v  ixxiav  UB  405 

a.  348  (Datierung)  UB  917  a.  348. 

0Mflov(ji)  Ttzp  evxXttetdtp  äovxl  'AqxoSIbs  xal  ®r)ßaTdo$  äta 
[lujriatoQas  tvv  laiuq?o[i4tov]  tl\g  ivtatt&a  oialag  xoü  xgano- 
evpßovlov  R  AN  66  a.  699.  Ngr.  fiBtfiopijff  G.  Mayer  8.  v, 

9to9ägp  /iayxiit{  )•  *opi£ax*s  Tavplvp  i*ip  t(i}s)  japaxfti)  mXtxvlmv 
(itav  R  Q  634  s,  VI;  «.  ft.  jt«p(rfff)i(*?)  ilt[  }ip  0>rop*lp(g) 
eiXtyvC(tav)  jopoypne  SdtStxa  R  Q  521),  530  a,  VI.  Ngr.  firffxuras 
G..  Meyer  s.  v. 

'.itftyiuiw/ov  koJ  rl|e  ix  iißbg  oiofis  xal  ftaxJAlou  xal  era&s  Attos 

(indUov  Baurechnung  aus  Hermopolis  R  AN  382  a.  263/4. 

Ngr.  (idxiXXos  G.  Meyer  b.  v. 
aau  jiü.-pm)  iwö  von  mappa  2  Gr  111  s.  V/VI  vergleicht  fuifi- 

iräpio?  Clirys.  Hontil.  de  circo. 
Hav3ttTap[  R  Q  520  a.  VI  Quittung  aua  dem  arainoitisclien 

Dorfe  Taji[tcv]sias- 
jtavtxig  UB  40  s.  II/III  Faijum  (ajotiytaw  xtponvog  xal  (idvixtg)- 

Ngr.  ftrfvix«  G.  Meyer  b.  v. 
pavovalt,  Ngr.  (ua/aU  manuale  Dieterich  73  G.  Meyer  N  St. 

III  p.  41. 

jrnjpoiio'ijj  'AygucTclvrjS  Zjßaozif;  jicxlt}  xärv  (tuxQavffiv  UB  511,  2 
(b.  53?)  jUdiscLe  Gesandtschaft  vor  Claudius;  'I[a]tdm^a  furcQtöva 
R  NN  47  a.  IV  (aua  Heriuopolis);  fuagona  Spiegelberg  ttg.  und 
griech.  Eigennamen  pg.  19. 

apxije  fict-aoJU/ou  £bti[  R  VN  77  b.  HI. 

p]«f>dpiov  R  NN  63  s.  V  futfwpw  (&)  fiao-dpw  (duo)  R  AN  509 

b.  VI;  aniopopa^Metv  R  AN  509  s.  VL 

fiijvooiQ  q'  (diio)  Verzeichnis  der  Silberaachen  dea  Herrn  Con- 
atantinus  R  AN  365  b.  VI. 

ädgia  ti  xal  laztv  (iijouliri  x'  äv  tlüiv  Otpayyviat  d'  JLtltQUs  ptas 

Öyxiäv  (t  y-Qepp&tm, . .  UB  781  Col.  V  e.  II/HI. 
«lipon  jioölovg  öixu  ntvtt  Gf  62  c.  a.  346  (Korrespondenz  dos 

Äbinnaeus).  Ngr.  jiddt  G.  Meyer  b.  v. 
z6Ss  to  (tovope f xausov  oder  fiovopexKur[ov  R  NN  88  b.  V/VI 

(Bezeichnung  eines  Kontrakts)  —  jiuiin  +-  recaut-ov 
olvov  (iovBtou  Paris  VIII  s.  VI/VII.  Ngr.  fioüar-os  G.  Meyer  a.  v. 
5  xtfptös  (ion  d  d»ojtoTiK&s  voxdgioq  L  409  c.  a.  346  (Schreiben 

des  Sambaa  an  Äbinnaeus)  ■  vgl.  außerdem 

iii  ™r«e<W  R  VN  1001  s.  IV ;  MUfcraeov  r6*  ***  wj.np.W  H  NN  49  >.  IV/V; 
«V   la/iBpornmu   «oi   s^pjj^Kiou  TpijSnvi'OU   lompr'ou  AnlttiokVoB  ]t  AN 
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807  VI;  6wa  &e  wiif(u»)  UB  693  (bjnnt) ;  *ilof  i'ou  «tB((foo)  L'B  SB1 
(byz.);  rino  'loulwrfod)  »oroj((do)  R  Q  416  (b71.l1  M>|»S  wnif(Mni) 

(*ot)  «BfB«0(™(o8j  B  Gr  127  roclo  >.  VI;  ImgOiiw)  itti  voinp([0)»J  uni  isiui- 
)i('(.nv)  «tri  yfa^or/iB»)  Amherst  183  •.  VI;  üle/uiiip  wo«!?))  PutIj  pg.  1 1 1 
P.pjr.  A3;  Unr,'f.oc)  Jiti^Dvos)  (.tri)  ™t[rij.oe)  Purlj  pg.  88  I.  US,  S  ■ 
1.  VII;  «tloi^ron  «n^(/oo)  L  US,  T  I.  VII/VIII;  ■Hlioff  Full 

Pf.  U9  App.  aal. 

Nsxxovvilov  in  Arainoü  ein  Tempel  und  danach  genannt  ein 

Quartier  Ntxtovvlov  Genf  44  a.  260  Natxwfiov  R  AN  226  b.  II. 

Vf.  EpikriBiB  p.  S5. 
xeb  u'  xtdavlöv  Ntoeußelmv  UB  326  a.  194,  Testament  dea 

Longinus  Castor.  AtosjisEp  5  Gr  135  Verao  a.  IV. 
xqIBu  v6[v]ag  'Jovrtfye]tas  8  iexlv  (itoopij  ta  UB  140  Traian  (ein 

ivttyoaifov  in<8ioAiJs  toO  xupfou). 
*1(oqWou)  'Ayluovvdo(v)   Swaiopof;   vuvaigav    aieiXiagimv  Ktav- 

etavtiaxäv  UB  316  a.  359  (Kontrakt  aus  Aakalon);  Q,oiytv(tp 
Qlaßutvä  vovftlfjov  täv  [  Paris  pg.  60  App.  496;  oipaxtmxag 
tov  rjjieztfiov  vovjii[Qav  UB  836  a.  VI. 

Aber  öTpolriiöjiijg  (fp[ifru]oß  twv  yewaiotdtmv  jJbkdiv  Ii  AN  353 

a.  531. 

«TjüTtQtiov  votiftpov  £v6$  UB  326  a.  194  (Testament  deB  Longinus 
Castor), 

Uetat  %alxol  y  3  Gr  109  a.  III/IV  (ein  Jo>oj  eW*v);  ofvev  ^«oä 
TicJtiKOve  [ä]xtaxo0/otig  R  AN  305  a.  IV;  tüv  Ixtk  $eotäv  ahv 
xovtpate  Wiener  Stud.  VII,  124  a.  606;  {tatpavelaiov  %iativ 
R  AN  432  b.  VII;  Storks)  2  Gr  111  e.  V/VI,  cf.  Mitth.  V  32 
CPR  II  152,  12;  195,  3;  152,  15;  ÖUa  xvCtta  xsnaUeuall«) 
R  NN  82  s.  VI;  mvxaliarip  php?  L  ^  a.  616  (Kontrakt  aua 
Apollinopolie).  Ngr.  ^tarij  G.  JTeyer  a.  v. 

tg  reovXp  eis  IfJToOfi'  UB  34  b.  IV  (Rechnung). 

zpuaoö  xepihirr  o(3pu£»«»n  3  Gr  126  a.  572. 

XQvaoB  lv  dfietitp,  vxtg  ojSpiifijjs  3  Gr  144  a.  580,  xptiooö  h 
äßpvttj  voiuepatlov  fJfitaoB  R  AN  357  e.  VI;  vt>fU6p(atiov)  oßgvi 
Paria  38;  i^fuOfirfrin  ntvii  6ßfvta  UB  367  b.  VII;  vofuoj<riri« 
Sßevfr  2  Gr  103  a.  VI/Vn;  Ö-ßov&v  CPR  U  189,  1. 

Xl^ff  0£*t<x«  (  )?  neben  KX^ii  ö™1<d»  UB  344  b.  II/III  Ver- 
zeichnia  von  Soldaten  u.  a. 

öioMoi'Ttnouä  CPR  19  a.  330  srfpl  xoli)  SkoxoxiSvov  L  480  a.  IV 
Brief  dea  Clematis  an  Snbirms;  ^pt.-oor  ßgvtqs  iv  farUots  r)  tV 
oioxoirivoiK  Ed.  Diocletiani  30,  1;  Stepnonua  und  Du  Cange 
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s.  T.  Kaibel  Inter.  Gr.  SicÜ.  n.  142,  Blumner  Maximaltarif  des 
Diocletian  pg.  177.  Unsichere  Etymologie. 
'OxTo>ßQ£cop  2  Gr  76  a.  305. 

O^ijs  inxtffov)  ThoUp.ai(o)$  6xttav  UB  344  s.  II/III  Verzeichnis 
von  Soldaten  u.  a.;  vgl.  ferner 

'laität/a  im'™  ftiijs  Smiffts  Examr  8  Gr  48  tt.  S9S;  Biala  istian  isö 
'Olovftmv  BpE>l<iffir(ov|  Movt\ix}vü  sinioK  i'no  Mnraorai  *f  «h«ito*  Atxnpiia 
öatiavi  inö  Aavsttnir  »p.  etc.  ibid.  x«l*°*  *[•<}&•  aanputiiitoii  mü  snpn 
toO  6mü»vos  OB  SU  Brief  einen  Sold.!™;  TOtlM»  [-*o]o*»e  JVfMllop  imlav 
QX  OtaUfinroB  UB  800  i.  11/111;  HyoAW  d,  inij^iinroö)  jfanv  'Jqmroitov 
u  Gr  Oalr.  19  ami  H.ril  «.  IV;  'AailimA»^  intiov  WO  1128  iq.  liau.  II/1I1 
Pieliii. 

opiäpia  dK  AN  479  a.  VI  Inventar  eines  Trouaseiia. 

Mooufm  'Jnttovt  %[$]  nawuyrjjij)  xnl  Onfpnjvjoiiftp  (iirö  ixtttotv 

Öq6ivuqI(ov  yeovzQSvzi  xal  ivrav6[a  t]?J  !.afiaoö  '01;v(fvyyftäv 

xdXct  3  Gr  133  a.  550. 
öppfou  Paria  XXII  eis  ta  jieyeia  oppio,  röt>  (jj^oJcji'  ö*pp(£<ji/) 

R  Q  216  9.  VI  äprap*ag  rie<rfp[ng]  fiitga  x«yx£Xltp  iv  zoig  dij- 

fiooi[otg]  oppiois  UB  838  a.  578,  cf.  OxyrhynchoB  Papyri  I  142; 

«ab  ztbv  fttydkcoiv)  6qq(1(oi>)  R  AN  480  s.  Vi;  69q(Iiov)  UB  683 

684/5/6/7  arab.  Zeit;  fieaC/njs)  opp(.W)  oiiaof  )  R  Q  415;  opp(  ) 

fiiüpp  Paris  pg.  74  App.  712.    Zu  dem  Wechsel  co  :  ta  vgl. 

Dieterioh  S.  46  KiQiahg  CereaUs,  AavQiatov. 
Mdmxev  avzbv  %igt«  irj  oeicixt  (=  6axlriov  Kenyon)  L  244  c.  a. 

346  Brief  den  Apollo«  an  Abinnaeus.  Ngr.  extn  G.  Meyer  s.  v. 
AetQtvov  3  Gr  109  s.  III/IV  (ein  XAyos  ciSäv  Verzeichnis  von 

Gegenständ  on). 

dyxtäv  UB  78t  s.  I;  6yxUg  R  NN  131  b.  II;  jpuooO  ofyxfofe 
L  113,  1  b.  VII;  in  koptischen  Urkunden  ivyltt  und  6yxla, 
6yyta  Revillout  Papyrua  Copt.  50,  Ciaaca  p.  21  ÄZ  1871  p.  23, 
1884  p.  150  Pariser  Zsuberpapyr.  1310  1878.  Vf.  Stadien  zur 
Palaeographie  und  Ppkunde  I  3.  Ngr.  ovyyl«  G.  Meyer  s.  v. 
auch  arabisch  üqijj'c  odor  wnqijjc  von  der  Nebenform  dnda 
Eckinger  64.  69.  —  fjfttofK <ou  UB  781  Col.  V  s.  II/III. 

oöbxq(«v6S)  L  175  b.  I  häufig;  vgl.  z.  B. 

IW  [T  *fa]neftH»  (hIkboWU  ZifWo»  ttti]  ÄoiflB^Bl  UB  179 
Pins;  r«.o,-  ,lomrvoc  of.Ft(iofif  lf/ii>H>(  fo.JfKnrjjs]  JtiOHurocJiei™  ÜB  S7S 
;..  I;i  «/!"■:  ni"'(r,i,i.r>;  a n.rii uan(jf  ™ r  it  jfint];]  <[«i]  iv  o[7it^'eniE  "oi  is  «WWttlB 
UB  113  ».  143,  17B  äfiS  *.  148;  0}ial*<)t<sv  einga\voi  'Anno{\at  UB  382 
Marens;  Zvqimvi  o*ir*a™  In  einem  Dorfe  dea  Hermopolites  Nomus  CPB  243 
s.  224/S;  ]c  iappririjs  oäfrpn>6[  viot  Z'tl^iiirou  rfxo  dfiajodoii  Svqlb^c  CPR 
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IUI  a.  II;  Aig^hat  JlSvpos  avfrpnuoe  fmojÄ»  h>  lips  *fflf*ri  (Haracleo- 

poliles)  ix  natpoc  'iojupiowor  uirov  ovticaiioC  Genf  10  s.  323;  ^Äpi^llO! 

flla?  oufrpavos  mi[n>iiimi'J  iv  >[m>5  j/[Dt[M:K]Jl  toi  [',^]jlto[ft]oB  COJIOÜ 
Genf  16  ■.  346;  ftUotiMt  OÜM>aoj[i)]p  oiidpufos  due  Junmütt  Genf  16  ». 
SM;  flMnvot  oiftpmoO  L  240  a.  3(6,  111  a.  318;  <WafD)iifov  Ann/  oitiQnr^ 
tüv  Irtt/mc  dsDlFli.ji;>[o)]f  yicu-soSm  I»  «ifij  'Epjior'nolfi  Genf  47  a.  348; 
rntp  IWF  oüff<JffVÖF  (ÄniritüHJ  Jini  [laßlos  avt.)  L  29&  a.  35O.  —  ormparor 
2  Gr  51  a.  148;  itnlnüaa  xoöe  .Efpmr.'o»n  tör  p«Tpaföv  L'B  380  III 
(Brief  Binar  Mutl<r  an  den  Sahn).  —  Toios  tf>n[/3oul!joe  (Voxrp  oÄfrpnwe  dnä 
motor  irpnirmni'on  .Vf[ti]p>]ni>  dxj'liu»  «ii;poi>d/iDn  ff* cool rpa>6*  iniiofi 

UB  aar  a.  igo. 

oÄrjlrfoK,*  2  Gr  111  b.  V/VI. 

ntiijldO-upo  ib.  dazu  wird  citiert  Da  Gange  Lat. 

^/nüx(fos)  'Jvt&VMS  ÄTDupvüo;  i"n(ji£uj)  u  tlijj;  (Ä  X  (an  ß  wog}  (ijfo- 
xovzaQ%tae)  Oiitxtogos  UB  600  b.  II/III;  <l>M,äovto$)  BnnAiavoe 
ßlapiog  ove%M[atiS>vos]  txxiinv  xuxaip^axiagtiav  UB  316  a.  359 
(Ascaloo);  üsip  Offltjjpfoc  iffc  oii^taXatiwvos  Uy{  )  y  raHtxije 
xel  oiias  Awqonuv  idäi'  tSjto  Oiuerraplvov  «patj«So«oi>  Recueil 
XVI  pg.  44  aua  Kuft,  September  a.  31G;  158  xveta>  pov  xal 
lätffiipoj  xgifiixijgi  tijs  oij^t/.J.aiKoi'os  Genf  79  a.  IV. 

rit  oiix^aific  UB  388  a.  II/IÜ  (Verhandlungen  Uber  die  Er- 
mordung dos  Gemellos),  vgl.  oraiter»  xijs  tixoa%ijs  UB  326 

a.  194. 

ö«5a>iios  Jovxttpigov  Kaleagog  xo[  ]..  o]iitxiipiog  UB  102  a.  138 
(Faijnm). 

Katfaßta»  oiivdix-cüios  ämUv»(ce°S)  .SspiJMoiJ  x[a]l  'AyaäovSal- 

p(ovo$)  R  AN  262  b.  II/III. 
*t(«)«s  iS^K»")  dyijj((x...?)  UB  812  a.  II/DL 
Äforopou  (fntiffuBV)  ßovloroCou  dcpquK^nJi'ov)  UB  657  II  9 

b.  II;  'AxolXwty  Ötp(<pixiall<p)  inig  xcofiodiou  UB  21  a.  340 
(Beriebt  an  den  itQaixäettos  tS  adyov  'Egponotehov);  ferner 
dsariijont  «fi«  nit  lis  tovioc  dsss>sli[o]i  [d)q>trpixialiou)  3  Gr  ST  1.  342 
(Deklaration  eines  S  ohiffeigentO.nl  er»  I.  Häufig  in  der  Korrespondent  des 
Abinnaeal:  ti-oov  uiror  [jqjipmfriJiO!'  10Ü  iyfribi'i/s  äülireibr  i'.'ri'j yios  -1  '<>■  <■ 
SaaSifPjl,  nicht  jili&omf)  L  2S5  c.  a.  BIG;  inö  VouZintoO  daJO?(  )  SnbroihBn 
dee  Agalhot  L  237  n.  a,  346;  10  yqai-ivta  vab  ro3  )  rar  aupiou  fiat 
äounos  äSlaouis«  Aliwaaffum  L  40S  0.  Ju  346;  rnip  vldr  pou  . .  rov  OTportwiö- 
n«o»  d«"  Ö>(  )  inöorn.  ^irrörov  Genf  51  =.  ».  348;  *WonioE  'Hliiat  orpo- 
Ii[oil]lJ(  dvnnjfpo[ufi'0[|  (F  xäirpai;  Jio»inlJlnio5  truu  /lirvjnro]!!  fnopioi" 
n«'  d[vtt.J.>;(oip)  iKiwE  Genf  48  a.  84«.  —  tf>l(o(ra.'oi]  SaqaKoiaoa  10! 
»c&OJIts/i^fn  fjnytfftpJQyjjJ  iBji  yfi'oji'  /jTTiriiü  Ai'iiji'  ' L;> fi d i 1 1 Troll; (a f  Ii  AN 
332  1.  438;  coil  6<pf{  )  rofl  xdfiico«  K  AN  296  e.  IV;  $]([aldapn>  [d«6  )■ 
io5  ijr»fidvn[  R  AN  299  b.  IV.  Ngr.  iqnfüam  0.  Meyer  a.  r. 
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xdyoe  seit  dem  IV.  Jahrb.  passim  (s.  xpttwdtfiros),  z.  B. 

Atifllltp  ymdijmaaj  noni»(oitfio>)  if  liyou  vdiioS  Hwmöhhov  und  10S 
M  aal  p,  «)  adroit  K  VN  3018  m.  840  UB  21  «.  3*0  (HorragpolU*.) ; 
CPE  233  i.  814  (Hermopolitsi);  f^urjur  tar  igatxiaiar  roS  mSyou  iulmi 
(I.  -o»)  Genf  Bio.  846  (in  K»rnni.,  einer  OrUchsft  des  Fiijura);  r«oe>«»» 
/  jkt/ob  K  NN  et  l.  IV;  «n>u  R  NN  91  IV  Herrn  op  el  ile»;  xtyirot.  «äjw« 
8  Gr  6T  a.  338. 

xaväQZP  UB  304  s.  VII;  i[oyii(H9']  xavtijs  tijs  ^{KHvonÄr  it6Uag 
UB  366  arab.  Zeit;  /JUovflrpty  xal  xayüpzp  UB  396.  4  (arab. 
Zeit);  fi£7<tAo(jrpEjri«arov)  *dyopj(crtO  UB  403  Va.  byz.  Zeit. 

m6ft)j$  raxovB  to*  ü|vpuj'i/tov  vo/iof)  jraj'iipjoiifiivijts  f>]ji4  too 
oßtov  ii)B  ^öi»  eWoSdrijitn;  3  Or  133  a.  550;  139  a.  162:  «<Jre 
'Aialov  jr.  jrapi        i/itr^pes  £*fi<p(«a/aa). 

iraxavog  Nichtsoldat:  Kojupöe,  iToi^mv,  AMpon. .  UB  344  b.  II/III 
militärisches  SchriftEtUck. 

7ioaVM]s  "i"'  ötö)  naxxdqiog  to0  lijiras  tfpöjiou  roß  ivo'dEov 

ofxov  xni  roö  ^«iisnxoO  «(ijSAou  3  Gr  138  a.  610/1;  Irffowr  xal 
'iia(£*i'jj  vo[iixoq((oi^)  xal  x.  ib. 

&rl  T$  itäxttp  tijg  piäs  Uiqos  toB  jpusofl  '^ifjavipico  3  Gr  138 
a.  610/1;  X6ya>  Ivtavetatev  xal  alatvlov  x.  Z.  48;  uijic  negl 
xdxxov  (tfa  m<?l  avvrtlttag  Z.  62  L  483  a.  616  aus  Apollino- 
polis;  Öoßvai  to  [ipilov)  pipog  fah  tojß)  xdxtov  Ostr.  1224 
Theben  byzant.  Zeit;  Koptisch  xaxrov  xaxtwv  CPB  II  76,  7; 
86,  10;  90,  9,  10  189,  2  Mitteilg.  V  54. 

]iva  TtdXlia  xivts  iv  x^m^aai  UB  717  a.  149  (Verzeichnis  einer 
Ausstattung);  Tapjiouths  fttpevog  /.njni'QjnMijg  <f;rö  jkü/hjs  flox- 
jiadoj,  einem  Dorf  des  Faijum,  klagt  bei  dem  Strategen,  daß 
ein  Übeltäter  xtQila%ioi  jio»  zbv  xiz&va  xal  tb  xdAXiov  UB  22 
a.  114. 

itaXXtoXov  yXotov  Imxagaiov  CPE  27  a.  190  (Verzeichnis  der 
Parapher  na). 

IlTolepats  (1.  atos)  aafvm(  )?  UB  344  s.  II  III  Verzeichnis  von 
Soldaten  a.  a. 

TT  agar  ovQa^  xQiafivrigai  Greek  Papyri  II  100.  7;  äazatv  tijs 

lyylo-cti(g)  stgatovQag  Anib.  143  a.  IV. 
Tgvtpmv  KapäXtavi  %a(Qtiv  xaXtiis  zotyGit/  öovs  tb  izoqxixX ägi6v 

pov  tä  vlä  MXavog  ngatpfpov  R  SN  113  n.  II/III. 
xaa-iaUtov  UB  34  s.    IV  CoL  V,   cf.  naexiXog,  pastillus  od. 

past  ill  unt. 


OigitLzed  0/  Google 


DIB  LATEIN.  ELEMENTE  IN  DER  BEti ZITAT  „.  w. 


xiitXlov  4<?pA*  UCtqos  a  7Q0!utä-i\av  UB  781  Col.  VI  ».  II 'III. 

Ngr.  xärcXA«  ani/iAioi'  G.  Meyor  a.  v. 
j-iKtSflK^w  tW  t>jW<o  Sn  6  nornoi  fo;  oüdiv  ...  %d{xv  toC  xaltZ/iov 

toO  dprfou;  =  ?  UB  594  Brief  cca  a.  70/80. 

Zboifa  aiir  flijB  »«*p»»t(/«0  R  Q  5  b.  VI  Paris  p.  III  Papyr.  63. 

'AxCtovog  ysvofävov  xuiqixCov  3  Gr  135  a.  579;  (Maou/m  'Äxten» 
tü  xavtvif^V  xal  rVfptpixermp  fytb  ixdtan  xal  xatf/utlip 
3  Gr  138  a.  610/1  139  a.  612;  Stgta^ylov  rof)  jtavsuip^uov  *. 
UB  368  a.  616;  tjfl  . . .  tSjiipajumrarp  *.  Kol  dWxi  rrjs  Srißalav 
l(Agu$  'Axiom  3  Gr  130  s.  VI;  Tgl. 

Aitlapoj  ytvofävov  x<>iaToxaxi/(ix)Cov  3  Gr  136  a.  583,  137  a.  584. 

io]ö  npo«i[jiiv]ou  sdxpetvog  auxo6  MttQtavBs  Uli  9ti  s.  III;  xiipira 
fiov  m£Tp[owi]  'Aßivvtat  'A[*]olXA$  L  244  c.  a.346;  ijä  k.  it.  xal 
jr.  V.  )tpHijr(oöi[p)  .Tapitjiiwi/  L  404  c.  a.  346;  15B  fcewtfig  (tou 
xol  xatgavi  ngaixoetzgi  L  410  L  239  L  235  0.  a.  346  (inecgtavtt 
Genf  56  a.  346)  L  411 ;  Vokativ  xvQtt  xozqibv  L  410;  iw  xup/p 
tto(i))  xol  jrotpt^Cp)  Eiaeßtp  UB  151  bj-E.  Zeit. 

'Eopiooiju  xtvxiQV«  R  NN  53  s.  IV  (Personen  verzoichnia). 

xlavptv  xQw/iaToibv  tv  R  AN  509  b.  VI;  iüjrip)  ri(ftij$)  nAou- 
pf!*m)  Jtloutffov)  )  P  *;  «Ws)  4tU(aw) 

»Aot^a»)         )  0  MpaW  t»  R  NN  107  s.  VII. 

fti  iviifi  ioC  Aaittaglov  rtf/ioit  UB  378  a.  II/III  (Klage  einea 
Soldaten  an  den  äixatodfaiiz),  1.  Placior. 

SExaiägxQ  xiexQav  Atov[vatädos\  ffiijs  xifxjcrqg  xpatl/jXtmv  Genf 
46  a.  345. 

jipsi Jtiienos  (=  griech.  faafjog  L  346  a.  346):  intb  Movxtavbv 
nftx[6a\it(ov)  3  Gr  43  a.  296  (Aovxtavtm  irpwrdairiw  ibid.);  vgl. 
*e[amj«iioii  !  Or  14  l  30!;  tie  ti/r  Auofxiiltiv  ioiC  üii  Oiaitfardi  noni- 
»iieo*  ™>i  fJtsüif  Jufifipotot  3  <Jr  60  »,  3-23 ;  ia  &xaix^»ina  ixo  taü 
»naimm'rau  iijt  teytivtt  UB  21  1.  340  Boricbl  in  don  ngaiwf  )  tf  mtyoi.; 
*l(nnvi/nj)  ^ocai>Bi>m  issium^Bt  «nii(fg»  täi*  J»  1$  {aiiy,  'Epuouno'!: 
«  'Jlfxjunöu  «fnminiw  KAM  313  o.  846  (Konirnkt);  T«ii«Oi)4iriiri>ot 
njnlxöotioi'  Ricaeil  XVI  p.  44  Inn  Knfl,  Eopttmbor  Blfl.  t$  «pnin|oiIii») 
TÄ*  Mol'pajj'  Owifl  ftfi^ff  ;dpI0i'  I'll  21  n,  J1U  [fSoriul'i  -in  lUt,  n^iorrr.  f<T 
jrayouj ;  |ulcat  xavotfttBV  tiff  ztjv  faqgiatttr  rw  npoinoairoif  Iixcovcrf 
R  AH  288  >.  IV  ;  w  innthji  Zva  pij  a>[D]r^siii  sä  otf  nintav  i«  Jr»ann 
fnlr  i  BfBm(i)0!ne)  R  AN  289  IV:  orfaciotäi'  tär  h  -Wiifi  äiaxiipjvaiv 
im  ^o]Uont>i»'  njinouii»  L  403  «.  346;  ipn.sooiry  i|fi)v  «forpm»  !ma>» 
i$e  ilT'^TlC)  «p«oipiie  Amh.  14S  s.  IV  (Eingsba  in  den  iyipov  Aiyov- 
UTüfivin^s:;  Tal  MfUXOa£tfl  Tüiif  orßarifliTjfli'  A'ncTd'dj  L  411  p.  S46j  7iaöi7ioo;'r» 
xdnpDv  Jtwvm&iot  AilreMon  «n  jtMnnawl  1.  239  L  410  L  235  L  409 
ca.  346  I,  !B9  n.  3S0;  ahgekOnt  «ooi(  );  L  404  L  417  ca.  34c  *g{  )  L  S34 
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e.  a.  34«;  Vok»a»:  *P(jfds[i]n  miou  Q»nf  68  e.  a.  346;  noaaumm 

L  41!  «.  SSI.  -  hAw  d«">»at  iii  toO  Amt..  Hb  «.  IV/V 

(Prirttbrlef);  UB  672  (bjt.  Zoit  Herrn  onthw). 

^äjijWd  'Ami^MiH^  upainloritp)  unyou  to(io3  SfprnnalelniB  UB  SI  a. 
810  K  VN  S018  a.  810  ^äpijlip  ^ualat  *«oui(  )  iß  »oy[ou  »a(i]ot>  'Eopov- 
nlffrov  Amh.  139  b.  860;  140  b  »  I  a.  340;  *i((fot>.oc)  Mfiprnvui;  jipniariiitoe 
if)'  %iyav  Amh.  UL  S3  a.  3SQ;  HawsrinwOqriu  cm  toil  HD=iB[Duitor]  too 
irÄyou  ^([ofrai  tijf  owfttfovt  i«  juntas  CPS  233  «.  314  (Hormopolim) ;  — 
#l«[alt>iV  U/l[»}r«*l«>]  iln  *«t*i>[«'f]o>r  Genf  46  b.  845;  jMtflfe*  Oirfnjwbi. 
uioS  zjtrlt.utou  ütä  nflHnnrttait  Gf  40  c  s.  34«. 

v[o/io]fl  'Epfi[<ra]o«ioti  Amh.  140  a.  349. 

xtcStyuhw  iv  evpßovUgt  Iv  rc5  ?i  p  a  i[t  to  p  ( ro  TOÖ  xparfötov  ^;'](- 
fuSi-os  UB  288  Pins;  v*ip  «Itofoti  ärpennpfou  Wilckon  0.  I  280 
a.  II;  vgl.  ferner 

Fains  *«[|Jot!Ii:nJä  M.dm  uralou  Bpairmp/ou  MiJioijvJiSb  UB  327  a.  166;  tilings 
xfaaaoCac  UB  346  a.  104;  Zemi^ou  'JxwMrov  toS  Isfwpoxdns  Junflio" 
toO  jipamopfou  IIB  SI  a.  310;  'Aturaiwov  toil  IJnjinpotätoEi  inap^ou)  tot 
ifpoij  jrpairoietW  R  VH  2013  a.  340,  cf.  UB  406  a.  318  Ut!  017  a.  348;  tniajm 
tab  iUqoO  XQitaalov  K  AN  317  a.  381  UB  466  a.  318;  to  xaoaßalror  ^po[e 
ti]»6*m  !t«]  Mafe  »pa.imB/«.  lo'ym  >.ooaf|i>o<>]  Hu«io«  ro^ispäiia)  3&3ne 
Verf.  Prol.  pg.  IB;  Jii  i^Dijojajf  D>iotätB  Izxlvh  ?  *»  »t?8««»W  L  17 
>.  T1U?  (TMl.inent  d«  Abraham  yon  HormonLhlj). 

nap']  iytt&ots  iiQißezoig  (=  priuatin)  xal  acpA  Oiiono^ylat  ägytv- 
tuQim  UB  781  Col.  VI  u.  U/UL 

jiQiSav  sroiiftttf  (=  praedatur)  L  411  o.  a.  346:  Brief  des  ^/rf]("j- 
tpios  ßoTj&bg  '[eiavos  an  AbinnaeUB  Uber  einen  Soldaten  mag 
btttOta  Tois  äyQols  ixßevi  olvo&iis  xal  rijv  jK&ftijv  ti.  *. 

fuptdfris  uptoitf^oti  Wiloken  O.  I  285  a.  145  (Theben). 

lau  itptr'xtAo£  R  AN  299  s.  IV;  tri  ap/^wi  Brief  an  Abinnaens 
L  409  c.  a.  3-lti;  Mi/vai  r; je ö  .tpijTi/  II  4^3  a.  VI.  Ngr.  Jipipti;^ 
G.  Meyer  s.  v. 

iv  jepiuxi[s]/o<[s]  datiert  ein  avrlyguqxni  AnmoUfc  roö  Kvpfon 
UB  140  Traian. 

iiQläie  vo[v\a$  ' Aov-/ov[b\tus  ii  Imv  fiiaopij  m  UB  140  Traian; 

Ayovaxoq  5  Gr  135  a.  V. 
irnddoff  «iff  x^P^"  *Qtp«V  'Anaurpidv  UB  423,  2  s.  III  (Brief  ana 

Misenum,  der  nach  Philadelphia  im  Faijum  unter  dieser  Adresse 

kommt). 

]ifu«£pioig  UB  21  a.  340;  np]iti»xs ipfo>  %av  xa&oBiov{tvan>  R  Q  31 
s.  VII;  tjä  xupioj  ;iov  xal  &3tkp$  irpifttxijpt  t^s  oät£iAaortiir)ivs 
Genf  79  b.  IV  (ein  uitofinjOriKÖv  'PaiiavoG  dovxyvaplov). 
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Ttagk  xüv  «Qi6gav  rOv  xuü[ta<sta>](Uvimi  Tf/aveziyt/ttavtlv  UB  836 
s.  VI  (kalligraphische  Eingabe) ;  tob]g  »pitäpoug  xai  it&vzas  xov$  [ 
kleines  Fragment  R  NN  132  a.  VI. 

Evdtctjiovos  ixarovrripj;[o]u  xfjs  ranting  iinr[piSjio]i>  zij$  XQtovdtijg 
R  NN  43. 

jöipoi  [jrp]oxoi>po!*o[p|i  ioö  [  ]  xojUtos  too  MyvxziaxoO  W/hjt[o]s 
&eoä[6]tov  R  AN  357  s.  VI;  2Jmxg[ä]ztjs  6  arpoxoupBiop  fiou 
ÜB  815  s.  II,  richtiger  s.  IV  (Brief  aus  Karanis  an  'AoxM$}. 

faraeijS  apoutäiHi'  0fxoi;i'T(ji'  2  Gr  74  a.  302;  'ifiiW  Tie  jioojidioj 
ix  tw  foio  aJ,-».  ajpoittfa  L  232  c.  a.  346  Schreiben  dea 
A'Ai;i(ö[(k  an  Abinnaeus. 

ir]s-  niiii/s  npoftiDi[iiö]r[osj  Genf  41)  a.  345  ( .4  fcitinaeus -Korre- 
spondenz). 

x]p(flTioio))  ^nierp(ait}^9>)  'fumtvofifai;  xai  Oriöfas  MixQäg  n(upä) 
ioü  ir)(«[oa/oti. . .]  wiofiirjfiaroj'pcfipou  x..(  )  äti  Ötudiapov  npm- 
rijxrop[oS]  joiptiy  Amherst  137,  2  a.  288/9  Hermopoiis;  2eeov- 
ovioe  irpotfiJxiGjp  to>  Stßaetdiv  (und  rcprjirfxropil  3  Gr  43  a.  296; 
üuouiti  jipBHSijxcopi  roö  Xeßaawü  ibid. ;  ^  iinojlporijxnjpüiw 
Titel  de«  Abinnaeus  L  412  a.  351;  frp[o]rrjxidp(rn'  ine^%opivav 
Vf.  latein.  Schrifttafeln  21. 

I'Maovka)  ÖJon'fioi  rä  lafutgüzäca  npo£iu,ro  rijg  rjyfiionxijj  mf{tog 
tije  'Afixi&ani  ixagzlas  UB  306  a.  5G6.  ' 

(vafp)  (ivnx«0apiJfojä  xä[y)  itvaxtvv(<av)  vofMOfuinov  dlpoiqov 
R  AN  404  a.  VI. 

&  ptljtjj  WmD.uWoii  xrVorou  ijroi  lcto/iaplav  2  Gr  43  a.  295;  jtoj- 
fiapi'ou  (rfpoilpirs)  (77;([(Jii  Sydoov)  OPR  1!)  a.  33Ü;  xwpaiflov  Äftfiarn 
itio  yatojiETpia,'  rpanjoo^n;;  fli»  opolvtgf  neW  R  AN  324  a.  IV; 
£iS  *o  "tnf.tfpw  ÜB  643  8.  V/VI  (Brief);  fr  *e«m  TavzdXou 
nQaatzlav  tfjg  skiUechj  jrouapiov  enfxopnoi'  Paris  III  s.  VII;  to 
airo  JCCDpripiov  R  NN  13. 
nmfiapirijS  UB  643  a.  V/VI;  ^Tjpijlioj  ripöViioa  ufos  nupaatlov 
»cafiap/iijS  an»  Araraoe  UB  401  a.  668;  Ovsrnnip(ios)  s«jnipit:(iis) 
Paris  pg.  125  Papyr.  70,  4;  ao]iinpIiat  tijs  afaijg  mät&do$ 
Paris  pg.  77  App.  7t>S;  //(/(ji^m;  ( njpj'nii;  ö  xai  K«uttf.ai$  nra- 
(lapitijs  aus  ArainoB  Paria  III  s.  VII;  >r<0fiBpiT(  )  Paria  pg.  62 
App.  516  Kontrakt;  nojfinpiirjs  aus  Memphis  UB  256  a.  599'). 


')  Chronlcon  Pawluile  II  S.  14!  ed.  Bonn,  *o(H»o(tijt  lien:  »,  0.  r.  Lact, 
Kleine  Koptische  Studien,  Balletin  de  l'Acadimio  Imperide  J«i  iciences  de 
Si.  Petersbonrc;  XIV,  X.  MB«  1901  S.  S8B/313  .teilt  inpiqwr  lofwofrije  her  und 
leitet  diesen  Tom  chilil&iachen  Worte  tat  Welng.-irten  ab  S.  303  ff. 

Wtm.  sin.  HIT.  1901.  10 
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ncopaQlT [aa(a)  ixb  yiqov  jtmpa^ov  R  Q  433  a.  VI. 
näeav  xmfittofctxijv  xal  ti\v  i'äQ<maQo\x  UB  000  byz.  Zeit  Pacht- 
a  nt  rag. 

ib  itctgbv  rl)s  oWitonog  §eicovötov  öiaxtpxopMt  ty[£i]  '/»bWijs 

XtttilQ  Eiqnjjtlag,  SvyaiQbs  faxovSiov  3  Gr  129  a.  VI. 

fiijrt  diBQgeexQlicTov  (L  ein  p\)  fijfii  [diA]  #e/h£  ädtiotauovog 

öixdeaaftai  R  NN  42  a.  457-74. 
KOfitti  Hai  {intaQltp  mt5rij[s  . . .  Pari«  p.  71  App.  699;  *(5  lapjipo- 

tqtjj  Avfov  piiropipj  radrijs  n]s  '^(psiwoiicDjrciAeGif  Paris  21  s.  VI; 

TJaiiljj  x&  XajtitQotdxtp  {>uiuctm  R  Q  20(J  e.  VI  Ileracleop.,  CPR 

II  230,  2;  it(oj)rt)  'HQtatltiititiBvos  .  .  Qaag{Cov)  t/pjjtnpjifofs)  »dfiijj 

TeA/J^^tos  Amherst  146  a.  V. 
t*J  Jtpouroiliiro  xal  toIs  Aowiorg  vat «ßtivois  Oufi|SotilnSffgs  ■  ■  ■  Jrapa'- 

UjoCi  tiu  i'di'ra   Qoy&ttp   rctg  toö    Jn^ni'ntfjrjpfiou    dfcdßag  dixa 

L  409  cca  346  (ibriiius  an  JAwwaeus). 

p'ouflitxo's  Spiegelberg  ttg.  und  griech.  Eigennamen  pg.  72. 

$d>yag  UB  304  a.  VII  {Uyp  ij}s  p\  toü  /3opp(ivoü)  xAijuatos). 
Ngr.  ^iSyn  G.  Meyer  a.  c  p'mj'saaiit  ibid. 

edfiavov  Genf  80  a.  IV;  väßava  duo  R  Q  30  a.  VI. 

?  ijr(«a,U<x(  )  Obertänzer?  AP  I  415  (aus  Nubien  6  ßaeilsbg 
eaolijetv  atito(f.'s|  liifii'ripiot'c;  ual  £.). 

tis  tä  27otop»pi£Jlni  jt^jiais  aWxrnpn;  ton  5  Gr  119  a.  100  Kor- 
respondenz dea  Bellenus  Gemellus  mit  seinem  Sohn  Sabinas. 

eaipmvtov  ...  M{igtti)  S  R  NN  106  a.  VI  Verzeichnis  von  Ingre- 
dienzen, darunter  ylvmltlas,  (Uov  6nav(  );  vgl.  anjrtiwov Paulus 
Aegin.  108. 

senator  =  griech.  ffwxAt]iii[[(6]iJ  rfj(o[o](  xivtl  UB  511,  2  [a.  53] 
Gesandtschaft  vor  Claudius;  <IH{aov/ov)  'Jyipotivöu[v]  etvdtopos 
vovpigov  aieiXutQltav  Ktavaiavitaxßv  UB  316  a.  359  (Askalon). 

eij  axovxlixtä p<oS  jfe  rijv  <fAo»[  UB  623  a.  II/III;  iWitpxo»  Mpi'Jov 
'lovUov  ÜToXcuaiav  öijffxousiixKipi'ou  fflijs  'Avta>viviavijs  raltxijg 
roilpuijs  '^nUtavoO  UB  614  a.  217  (Eingabe  an  den  Strategen). 

flijorrprfou  i>uii^uv  Ird;  Uß  326  a.  194  Testament  des  Longinus 
Castor. 

cal  mxpöVii  atytllCp  ixpp;Oii(ifd[a]  L  32  s.  VII  (Erlaß);  OtxcU, 
Otyek,  aaoiyytlh,  OixcXe,  Divycli  ÄZ  1885  p.  32  p.  149  ovxsltov, 
atyysli,  etyclXc  CPR  II  120,  6;  122,  4;  3,  10;  4,  7;  121,  1.  In 
dieser  Bedeutung  „Urkunde"  eingedrungen  als  Fremdwort  ins 
Arabische  und  Armenische. 
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&li[tpodos]  UtfOv  Etyvtav  Paris  pg.  63  App.  531  (Straße  in  ArsrooB) ; 
jjxovea  oil  xitat  clg  r<<  elyva  Xelva'  ü  S'  aiix  fyns  e(j  xic  elyva 
xi%a  tvgiloxeig  iX/.oxvS  L  413  c.  a.  34(3  (Brief  dos  Aitap.uog 
an  Abinnaeua). 

neXlyviov  Vf.  Zauborpapyri  A  299  A  300;  Xaßmv  eiXlyviov  SvaXov 
L  46  s.  IV  Z.  295;  xleeagag  dgiißag  mXiyvtav  xodnpfiv  R  AN 
467  b.  VI  (Privatbrief)-  Ngr.  atvlfXi. 

THxQog  diAiyw«p(io?)  iofi  &yl(ov)  dtai/o&lov  R  AN  382  a.  VI. 

at ii itf  « A i' a  Amherst  148  a.  487. 

A&pij]Xios  MtXag  xovpdxtoQ  £fpid|;toO]  a[tv\yovla^iav  R  VN 
2018  b.  Ill  a.  232?  ZsgylBiog  Jiouxqqov  <siv[yav).d\Qis  oiiräpjou 
Aiyünov  L  153  a.  IV. 

ataxia  L  239  c.  a.  34(3  (Brief  due  Abinnaisus);  vgl.  atvuxela. 

$Ham>(w)  dtOQauttVtp  ixxtfiavpav  exovxaytav  xäv  hi  rij  (aitfj) 
'Et»iovx6Xit  B  AN  312  a.  348;  Zexovxog  axovxaglov  R  Q  28  s.  VI. 

oxovxXia  tvXiva  XtXaxxtontva  dvo  L  191  a.  103/17  (Verzeichnis 
der  Sachen  eines  Rümera);  axavtiUi{a)  y  R  AN  3ß5  s.  VI  (Ver- 
zeichnis der  Silbersachen  des  Conatantinns).  Ngr.  oxovxilXa 
G.  Meyer  s.  v. 

xoö  hqAjjv  atgsdivzog  8co3(6qov  äini  'AqcIovos  axotißa  3  Or  59 
a.  292.  &vt}i0XQlßatg  Papyr.  aus  Antinoe"  a.  456  ed.  Seymour 
de  Ricci  in  Vf.  Stadien  zur  Palaeagr.  I  8. 

exf/^viov  CPR  27  a.  190  (Verzeichnis  der  Paraphernen);  0>X(doviog) 
'Tovliog  idl&vt(a>g)  axQivlov  jpuOcl^Av),  llhgog  ddioiiimp 
exQivlov  R  NN  130 fl.  V/VI;  exrfviov  (Jp^öv)  Xß  UB  40  b.  U/III 
(Inventar).  Ngr.  exgtvl  G.  Meyer  s.  v. 

dmQ[o]&iov  a.Tcxouirf topos  R  NN  41;  <P?.aovliii  'Anpatvt  exixov- 
ioropi,  Accus,  rot  flneKOuAtfropn  R  NN  62  a.  IV  (Kaiser  lulian). 

'leidet?  oaxUovt  iD-ijs  divxtpa;  Z'xaväv  3  Gr  43  a.  295. 

Enuvl«  Zauberpapyr.  Z.  lfi,  7,  s,  vorhnrgfiliendes  Wort. 

^pijiioä  Zkpfjvoe  axaßllTijs  too  dgfas  tyfjiov  3  Gr  140  a.  550; 
Ztgfym  owßXhbi)  roö  paJumxfoü)  ibid.;  du«  'OX 

aoiovvxa  ap&s  el  w)c  roö  aiep'Jrtoti  jptfoi'  R  NX  433  c.  l>04; 
Viinoyka  nra01:7)r(ij)  Quittung  aus  fcwepi»,  einer  Ortschaft  des 
Faijam  R  Q  518  (cf.  lexaßl&Qtog  Dietericb  p.  34  stabulariits 
CIG  9868  aus  Pisaurum  in  christlicher  Zeit). 

Axipovg  9i<avog  olxäv  iv  xä  oxißXq>  3  Gr  43  a.  295.  Zwei  Per- 
aonen  ixo  ri}s  'AXt$av&tft(ag  xaioixoivxcs  iv  xoi(ttj  QiiXaäeXtflcf 
io*  'Jpmvoeixov  wofto*  teilen  das  geerbte  axdßlov  tßv  Övav 
Genf  11  a.  350;  axaßUx(rj)  toB  ßadioxtxoü  OxdßX(ov)  3  Gr  146 
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a.  555;  138  a.  610/1  (Kontrakt  dos  Monas  mit  dem  putricius 
Apion)  r£  otaßl(  )  Paria  p.  154  App.  403;  frup(  )  atdßl{ov)  xoö 
äillw(alov)  lolhQov  R  Q  3  s.  VII;  tttlltt  xal  [Hpos  ioö  fyyvtöa 
aüxijs  xaßXov  Paris  54  App.  415.  Ngr.  exäßlog  G.  Meyer  s.  v. 

üirip  «tcruSvos  aoxapoyvkaxldrnv  Wilcken  0.  I  294  Syene-Ele- 
phantine  a.  138,  18:"),  189/90;  iv  axaxlwn  »jjg  elxoozijg  iäv  xlijpo- 
vbjiiüv  xal  ÜBV&egiäv  Uli  3213  a.  194;  Ciaiiäivog  xal  xXolov 
xgexagtov  WO  293  a.  II/III. 

iitep4a  dg  xoOxo  xbv  nxaxicuvaQiov  <fliA  xci  rods  *o«toifs  3wo- 
apüiovs  Brief  eineH  Centurio  3  Gr  C2  veruo  s.  III.  Miyilw 
dn{b)  «timoMxp(toi>)  3  Gr  141  a.  503;  (ifpJiUjioe  av(ift0i(o>v) 
maxuovaQUmv)  .  .  .  'Axlaivog)  araxi{  )  xeJ/ilS  TaXy  R  NN  104 
».  V  (Faijum). 

üjr[o  xä>\i>  aiaTtai'£l\$loi>fJt  ßivtyixltaoiuv  Amb.  «0.  13  a.  232/3 
(Faijaiu);  sroyft  ioö  arnrijonrog  ^{frfl^ixiiip/oe),  er  achreibt  den 
xnjfinppiiff  xröfiijs  Teev&eag  3  Gr  65  a.  III/IV. 

«rijr»(«uej'iis)  L  450  b.  VII;  L  387  1.  20. 

(vnlp)  rifiijs  ffTiran^coi'.  Ngr.  orouirni  G.  Meyer  a.  v. 

Wvviis  ßoiftibs)  eo-ußaSiovßmv  R  NN  130  a.  V/Vl. 

OoußpiKOttaAAiiH'  i<F(itj[piüiuDi'  iat  neben  2000  Drachmen  das  Legat 
nach  einem  Veteranen  UB  327  a.  166;  flou[p>] tx[oitäX]kiov  unter 
den  Paraphernen  CPR  21  a.  230  ;  27  a.  190;  R  AN  255  a.  III 
(Inventar). 

«ou(Jitpioi>  CPR  pg.  124  (VerEeichiiis  von  Paraphernen).  Ngr. 

9ov3i(iiov  G.  Meyer  a.  v. 
Os^tlXia  2  Gr  111  a.  V/VI;  av^lliov  Bulletin  Corr.  Hell.  IX 

454  N.  16;  iat  subsdliunt. 
xaßilXai  tKtvd-iQijeiug  waren  von  'lovXwg  6  xal  Sat/animv  vo^txüg 

geschrieben  UB  388  s.  II/III;  äx\oko]v9ejs  ifl  ytfMf^MtJ  ™ß&*V 

Jovxlou  'OtpeUlov  4  Gr  273  a.  95  (cession  of  land), 
axb  zaXxfjs  xdßX^g  UB  847  a.  II. 

xaßXtov  L  191  a.  103/7  (Verzeichnis  der  Sachen  eines  Römers)  ; 

xoßliav  itaysi[o]ixe,[v  5  Gr  104  s.  III  (Rechnung);  kopt.  xaßktv 

Mitt.  V  58;  G.  Meyer  Ngr.  St.  III  p.  64  f. 
xaßov[?.a^{\a  5  Gr  104  a.  III;  'iffzupfov  xaßovXdQios  3  Gr  123 

B.  III/IV  (Brief  an  seinen  Solin  üionysotlieon,  darin  ro£g  xolii'i- 

ytag);  Vf.  Prolag.  pg.  63. 
xaßlov  Vf.  Prolog,  p.  C3;  xißXov  Paris  pg.  154;  arab.  thabl,  Plural 

thubül. 

?  iv  litt  rapfiou  jdpet  UB  473  a.  200  (kaiserl.  Erlaß). 


Digitized  Dy  Google 


DIE  LATEIN.  ELEMENTE  IN  DER  GRÄZITÄT  n.  s.  w. 


149 


'lovUa  OiaXtplp  xsaouQaXlta  leytrnvaig  ia'  KXavHag  f>xb  Mov- 
Xtavirv  xpeedöiiov  3  Gr  43  a.  295  {auch  9ceeagtov),  «aaipapioff 
WO  1143  a.  III  Paelkia. 

■ciigtavas  xtu'ijjijjiJKi  L  342  a.  185  (Klage  aus  Soknop.  Neeos); 
ia&atiXov  im  rfjs  nölias  rlr  vöi>  ftEptaiEvto'i'trc  xi flava  ti)$ 
JiovvetdSog  'jindllcova  L  237  c.  a.  346  (Schreiben  des  Agathos 
an  Abinnaeas);  tetQ&vaw  (tpitoii)  x&yov  R  NN  37  a.  IV;  6  xtipiiit; 
(lov  6  Stentrcixus  ixittj^lv  rjn'tv  piklti  tijg  ttiiv  ugävav  avMtoyffg 
ivixa  L  409  c.  a.  346;  to/j  nporoig  (V  'Ep(«oirjr<il«  iaip  Tifijg 
Svov  UB  21  a.  340  (Bericht  an  den  apffiirdairos  wdyou  vofioO 
'£p(ioaoit/iou). 

titlmv  xijs  efavxoOs  <J(Kitjjb  Ivdmtovog  H  NN  138  a.  IV/V.  Ngr. 

t/r /.Ii,1  (i.  JIcyi;r  fi.  v. 
¥  Huna  \o\frv  Ma^ljiov  annn«  itoanps^  rVufrijiini'  a[»]t  xal  drio  rou^Ias 

xoi  &■  rovKcpov  L  418  c.  a.  348  (Brief  an  Abinnaous). 

rarti  xatwitlovxT<if>a>i'  rfpiöfiof-  für  ;-f  ri'KiiitriiriU'  Tri f< r fft i J'p iritvöv 
fj    113,  Ti  a.  a.  4i)S  ;  rM;r(iir/rill  '/f,ii< i-I'l,1  rf:((.'(i)'f«//ri  nru&jiofj  [tr.'il' 

—  Teav]«t£yptTav6>»  UB  3G!)  a.  531. 
it3  ipi/3oiivfii  UB  21  a.  Ü40  (ücriclit  an  den  jrpeiirrJöiros  «5  xäyov). 

•S^l;ärtiK0^  i  Itti.Aiiiroi  />i'r"ni:h-  ri''.'£:'Ä|iirJfinT>.;l  i'ttV.h'  ircrc.r|'i>n*r'.iy<ef  üin 
-Jruprifljov  rorjtoiW  und  into  Mpon  roi/JoDiov  OB  316  k.  SfrO;  *|no  .].t>fui> 
tp.p0C,o^)  'Aigl?  uiä  ywm  Uli  899,  1  ;  io3  InTiipotaioti  ioi  iu[|>]ifU tutor) 
[Oi^oiiMB  «onaiav  Äoniiolirop  R  AN  357  >.  VI;  ■['.■.. Bonn;)  Ztitpavat  & 
lUrulnQiaiaimoc  ipßotoos  «rii  dnij'toCjot  UB  303  n.  6B6;  Avfqua  tfißavva 
[tn'aij  J\Tfaoo  Pnri.  pg.  6»  App.  S74  ».  VII;  toilJour»  CPR  II  Bä3;  Accra. 
rpipo6fn  Uli  899  f.  IV. 

ivbs  tQttmolov  (Teil  dos  Solidna)  L  77  a.  VIII  (Testament  des 
Abraham  von  Kermonthis) ;  pt/  dtäoij(e)  rpi/iijaio  utjÖi  Kptfrr/r 
Amb.  153,  7.  11.  15  u.  VI/VII  (tpipi]«*  iv). 

iv  ijj  rp^rjj  [cft^jTj]  roß  afaaO  xüxov  z  Qtxkivov  iv  Paria  pg.  40 
App.  115  C  b.  VI. 

rlvouxai  cllwatvat  ..[o]amoV  tö>  zQtecilov  5  Gr  117  a.  108 
(Korrespondenz  des  fiukmix  (iuneUus  mit  sciiifiu  Sülm  SiilAiutt). 

'Jvt&vios  2bß[e]l[v]i)3  öixIoxoqis  t%,  &)■>]$  \u\vatQav[äi]i'  tffi  r«lhxys 
»eupfttjs  'M  2  Gr  51  a.  143;  ferner 

ralixijt  tott/we  'AalluamB  UB  fll*».  217;  ^ip^we  ÄoUjü&ot  inutile  (Hoc 
•^■torot^t  ÄJapJiowje  HBf/i^c  ■J^avtarov  B  AN  B8i  {CUudiru  II.  K.uf- 
k'.htt.'ikl):  ODifr;  !fii:f  Vi'muffD^sj  n;|ifi(-s  Ifa'mi'ii  l  ij'J  ■'■  ISO: 
OäoliniuWoi)  ibid.;  h  miiflt  ß  OäLnla($)  bnitfe]  ntopw  ^nollllifcrpioi. 
Uli  112  s.  Iö9  lKplkti.I«*kt);  I«iwp(  rtopof  7u[oi*o"  WO  lllön.  Iii  l'milki« 
'  'W/vi        11**  ■■  DX 
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C.  WE8SELY. 


TPo<i(p)In-  =  irulleum  UB  814  s.  Ill  (Brief  eir.ca  Soldaten)  das 
erste  g  ist  eingeschoben,  das  zwoito  gestrichen,  slao  tovgliv 
korrigiert  zu  ipoviUt>;  vgl.  ngr.  tpoWiu,  loüp*«  Q.  Meyer  Ngr. 
St.  III  66. 

inaxuii&eia  xtvie  R  Q  30  s.  VI. 

•paxt&Qtov  facials  3  Gr  114  a.  III  [Verzeichnia  von  Gegen- 
ständen) vgl.  das  folgende  Wort. 

tpaxitbltu  R  AN  471)  a.  VI  (Inventar  einer  Ansatattung);  tptau[. . . 
[te]xdX[a  Paria  pg.  140  Papyr.  73.  31;  (iatip)  n(jii)s)  q>«jci(  )  £ 
xtotfritt  tjJ  R  MM  107  a.  VII.  Mgr.  <paxi6Xt  G.  Meyer  a.  v.  gutem«. 

tpnjxi/.iu  Ttäi1  j'ü'i'iTliiiui'l  A'wi'Orfij'tiKücSi'   orprirKJIläv  UB  316  a. 

359.  Ngr.  tpe/uU«  G.  Meyer  s.  v. 
ip&exta  fascia  (griechisch  tw»)  3  Gr  109  s.  UI/IV  (ein  10>off 
i/dAv);  UB  814  s.  III  (Brief  eines  Soldaten).  Mgr.  <p«exi«  Q. 
Meyer  a.  v. 

tocßgaglnv  H  NN  29;  Dieterich  p.  73  nennt  die  Formen  Otßga- 
I/Cmv  0geßapimv  <Z>[ß).aQii£  <I>UßaQto$  (Spt/topJOfi. 

ttittpdvov  toü  lvag[i>a]äti-  ßa\oilixov  vwl  äi  elg]  ifiv  tpiexav  &i\a- 
Xa]iiß{avophov)  Berl.  Bibl.  21  recto  Z.  7,  Mnove  Memorie  II 
S.  440  ff. ;  6gäv  ibv  tplöxov  itigiYpaqidjiivov  Amherat  77  a.  139 
(Anzeige  dea  naßovg  iiinojjifoiir  zuv  navojtiimg  an  den  Epi- 
atrategen  'MXtog  mtgcoviaris);  ix  roß  tplttxov  CIG  4957  Z.  21, 
25  (Edikt  dea  Tib.  Inlina  Alexander  aua  der  Zeit  Galbas). 

ipXayllXtov  xaXäpov  Ty&xoG  L  191  a.  103/117  (Sachen  eines 
Römers)  vgl.  Dieterich  p.  123;  Benndorf  Reisen  in  Lykien  II 
M  77  a;  G.  Meyer  Nengr.  Stud.  3,  72,  Evang.  lob.  2.  15, 
Matth.  27.  26. 

01(0011/50)  'laäwri  tp).aovia!.ii!)  npiftfioö  [xäv  —  TQav\ariygizav3iv 
UB  369  a.  531. 

tpoX).{  )  x  Paris  p.  (ia  App.  516;  xepazlav  zgtäv  tatb  tpöXXemv 
xgtäxovxa  i\  R  AN  432  s.  VIT;  imuauärwr  i'v  xagi  xtQd(tiov) 
fjpiOv  Etifjä  ipoXXia(  )  Wiener  Studien  VII  S.  124  a.  600;  rpoXXtS 
CPR  II  238.  13;  tpoJUms  GPR  231,  2. 

ipoXXattoQtov  L  191  a,  103/117  (Sachen  einea  Romera). 

gjovfubv  jwptfitvos  UB  40  a.  II/ni. 

^jrrtoA  tpovexagCtp  vo((nOfi<ftioi-)  (ttftov)  «oöpft)  *f  R  NN  146 
s.  VII;  vgl.  gmoaxtt  posert,  ;>usm  —  dltix^oroi*  Act.  3,  80;  Alex. 
Trail.  295;  Leont.  Cypr.  1721  B  (Sophocles). 

dxoXov&(a>s)  ipgovftaglcf  'PsftmjMj  3  Gr  43  a.  295. 

fulminatu  übersetzt:  xsgawotpÖQOv  UB  272  a.  138/9  (Chirograph 
eines  Veteranen). 
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T^ä  avtißna«B6i}g  ftoi  yvvtuxbs  q>tnxaQlas  ZcfacQ/andtf  Tofloiijupfou 
dts  Mdoxov  AÜQt)Xlov  lovUov  n-toUftalov  UB  614  a.  217  (Ein- 
gabe im  den  Strategen). 

juprup/ra  UB  4CG  a.  II/III  (ein  X6yog  danaväsi  toB  loytattjQlou) ; 
xaglt  tcbv  aldteifuav  xaQtovlttglmv  3  Gr  136  a.  583;  vgl. 
mit  lopufoiiirois  jBftl)Bla(l<iit  3  Ot  IBS«.  > 1 0/1 ;  ;npioilnp((o)D  UB  398  a. 
616;  rnD[p]r/n(j  x«f»vl«rt(«i)  3  Or  IB!  «.  618;  fJajioiWme  4  jnptouAripiot 
D  (Äio«lfllirc<ro?  iiipios  3  Gr  12S  v  r.  VI/VII;  öio*ü)Cra  nifif'n}  jnproulopl  ) 
Pirna  pg.  147  K  Q  7;  rofl  (K/nloupttnfoiriiou)  raproulnpiou  Amhsrat  1S1 


1.  VI/VII  ;  inpnea^üro 

ic',  Tipog(<M  ranne)  inptoulnp,;.'o:f !,  öfoäfflpos  rarn>t<(  1 

3  l'ir  16«:  ■iwpi  w,n 

itrlopl  )  UB  8S9;  lojinporritp  npoytioi  inp[oi>l(npi;oi 

oiiü,C   0fo«o«'o[i-  to] 

1  Jt3o|<  )  nr.aiijlifilou  L  113  C  s.  VI/VII;  ra,(c«ti)- 

i  KopILich;  *al«K>ic«tr,  lolrolnpfc,  Tnlroiira.ff,  rai- 

rot>»nt.  CPR  II  pg.  Pf 

Mitlh.  I  21  V  64. 

itji-öv  fKoiovTtrpi('o:s  TbvliavoO  L  178  a.  145; 

xQlfutv  'Axaptpätr  UB  423  s.  II  (ürief  dos 

tzl  genannt  'Avt<hvto$  Mtt&iuog  :i  ua  Miaenum) ; 

*«j«roji(/«9ijj  elS  zäQrqv  WO  1014  s.  II/III. 


Wien. 


C.  WESSELY. 


Hannibal  bei  den  Ligurern, 


Historisch-topographische  Exkurse  zu r  Geschichte  des 
zweiten  punischen  Krieges. 

Hannibnls  um!  üt*iiit!r'i'!iikt>tii  wirr!  niiiti  iinrii.:]  psrii-nken  mtlssen, 
mag  die  wissenschaftliche  Arbeit  in  bezug  auf  ibro  Organisation 
nocli  ao  verschied  enu  Wupt:  »in  schlagen. 

Der  Soldat  will  die  Manöver  Hannibals  studieren,  wie  dies 
alle  großen  Kapitäne  bis  herab  auf  Napoleon  und  Moltke  getan 
haben.  Der  Historiker  «endet  zugleich  der  Art  und  Weise  der  Über- 
lieferung sein  Augerimurk  zu.  Beide  sind  darauf  angewiesen,  die 
topograph! sehen  Angaben  der  alten  Berichterstatter  zu  berück- 
sichtigen und  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  zu  ver- 
gleichen. Dabui  zeigt  sich,  daß  die  Überlieferung  in  mehr  als  einem 
Fall  die  nötige  Genauigkeit  vermissen  läßt.  Mitunter  ist  dadurch 
eine  Verwirrung  herbeigeführt,  daß  verschiedene  Berichte,  die  sich 
nicht  vereinigen  lassen,  zusammengearbeitet  sind,  so  namentlich  bei 
T.  Liviua.  Oder  es  finden  eich  auch  ganz  abweichende  Berichte, 
die  keineswegs  zu  verwerfen  sind.  So  habe  ich  bereits  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  das  Treffen  am  See  von  Plestia  bebandelt, 
das  nach  der  Schlacht  am  TrnsinieTiiBchen  See  der  karthagischen 
Armee  den  Weg  an  die  Adria  eröffnete,  und  worüber  nur  bei  Appian 
ein  Bericht  vorliegt '). 

')  Wiener  Studien  XVTII  (1896)  8.  99—116:  „Das  Treffen  «m  See  von  Plestia 
(eine  Episode  dm  Haniiihalisclien  KHeeesi".  Man  vgl,  bioin  die  Bemerkungen 
von  K.  .7.  Neumann  im  Litter.  Centrales«  1898  gelegentlich  der  Besprechung 
von  William  O'Connor  Morris,  'Hannibal,  soldier,  statesman,  patriot,  and  the 
crisis  uf  Did  atfujigln  lietweun  Cartilage  ami  Rime'.  London  IB97.  Teh  bin  nicht 
durchane  der  Ansieht  Neumanns.  Genug,  dan  er  das  Treffen  am  Bee  ton  Plestia 
tuisrksnnt.  Daraus  ergibt  aieh,  daß  liier  die  Reste  eines  Berichts  vorliegen,  der 
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Eine  Fortsetzung  dieser  topographisch-historischen  Studien  ließ 
mich  namentlich  die  Frage  im  Auge  behalten,  wo  und  wie  Hannibal 
den  Übergang  aus  dem  Polande  nach  Mittelitalien  vollzogen  habe  : 
fiber  welchen  Paß  des  Apennin,  durch  welche  Sümpfe,  mit  welchem 
Endzweck?  Einig  ist  man  in  der  Beantwortung  dieser  Fragen  nicht, 
obwohl  alle  Möglichkeiten  schon  wiederholt  erwogen  worden  sind. 
Aber  die  Heranziehung  neuerer  Hilfsmittel  und  die  Benutzung  der 
Lokallitteratur  gestattet  immerhin,  sowohl  die  Fragen  Schürfer  zu 
präcisieren  als  auch  die  Beantwortung  derselben  tiefer  zu  begründen. 
Der  erste  meiner  Exkurse  holt  etwas  weiter  aus,  um  den  Stand- 
punkt festzustellen,  von  dem  aus  die  Erzählung  der  tilgenden  Ereig- 
nisse einer  sicheren  Beurteilung  unterzogen  worden  kann. 


1.  Die  Ereignisse  nm  Ende  des  Jahres  318  und  zu  Anfang  des 
Jahres  317  t.  Chr. 

Die  Operationen  Hanmbuls  im  Pogehiet  uud  in  den  Bergen 
der  Ligurer  bieten  mannigfaches  Interesse,  nicht  zum  wenigsten 
vom  topographischen  Gesichtspunkte  aus.  Tatsächlich  besitzen  wir 
auch  kein  besseres  Mittel,  um  dio  liUerorisohe  Überlieferung  zu 
prUfirn,  als  die  EnvM»un^  ilvr  Ipjm^rapiiiseliMi  Vi-s-iirLltuMso,  füi)  in 
Betracht  kamen. 

So  viel  ist  gewiß,  die  Passage  aus  Etrurien  nach  dem  Polande 
durch  den  gangbarsten  der  westlichen  Apeiinincripii^se,  den  von 
Pontremoli,  war  von  den  Römern  schon  seit  den  letzten  FeldzUgen 
gegen  die  Kelten,  zumal  dem  von  225  v.  Chr.  geöffnet;  damals 
hatte  der  oino  der  Konsuln  sein  Heer  auf  diesem  Wege  gegen  die 
Boier  geführt'),  die  in  der  später  nach  der  Aemilischen  Straße 
benannten  Landschaft  saßen.  Daneben  konnte  man  immerhin  auch 
den  von  Genua  aus  in  der  Richtung  Uber  die  naolihcrigeli  Münt- 


zer KarlB  „Biicliulsit/.c  Hi  Mitt^iti.lieri"  in  1Il-Ii,„)Iis  „ Wus- ^.^..-liicliKs"  IV  («wischen 
8.  448  u.  419). 

'1  Polyb.  II,  3ü  qie\8üjv  nap'  aiiifiv  Tf|v  AirucTtK^v  tlc  Tf|v  tiIiv  Boimv 
Xitipav  *v*8oAev.  Nlajen,  Ital.  Lsndfl.k.  I  473  A.  2  becieht  dies  anf  den  Weg 
von  Genua  her  an  den  Po,  meines  Eracblens  nicht  mit  Rocht.  Die  Gallier  zogen 
■  ich  Uber  den  Fall  Ion  Pontmmoli  mrllck,  die  Kamer  folgton  ihnen  nnd  keinen 
na  in  das  Land  der  noier. 
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cipien  Libarna  und  Dertona  auf  Placcntin  führenden  Weg1)  bc- 
nutien,  desaon  natürliche  Verhältnisse  um  wonigaten  Schwierigkeiten 
boten2).  Am  aichersten  und  bequemsten  war  freilich  dar  weite  Um- 
weg, den  die  eben  angelegte  via  Flsminia  gewährte.  Daa  Defiles 
dos  Apennin  wurde  in  der  völlig  paeificierten  umbriachen  Land- 
schaft ttberach ritten,  dann  kam  man  durch  ebene»  Terrain  bis  nach 
Ariminum,  wo  die  Vorberge  des  Apennin  bia  dicht  an  die  Ktlsle 
heranreichen*}.  Von  hier  nach  Placentia  zu  marschieren,  hatte, 
wenn  die  Boier  ruhig  blieben,  nichts  Bedenkliches  gehabt.  Aber 
die  via  Aeinilia  existierte  noch  nicht;  die  Ebene  war  mit  Sümpfen 
erfallt,  und  man  mußte  neitwKrta  im  hügeligen  Gelände  marschieren, 
wo  die  Wälder  streckenweise  schlechte  Aussicht  gestatteten.  Ehe 
noch  Hnnnibal  den  Boden  Itnliisna  betreten  hatte1),  waren  die  Boier, 


')  Diu  AuigMUlluog  dieses  Wegeayalemi  vollaog  «ich  im  2.  Jahrhundert 
t.  Chr.  En  Lebieiten  des  Pnlybius,  der  sich  um  IS!  v.  Chr.,  all  er  sua  Hiapanien 
j.urüekk  ehrte,  (invon  pe.rsfliilic.il  liberie"  gen  kannte. 

1  Polyb.  n,  32  mm  Jahre  223  v.  Chr.;  aü8ic  ivtBolov  flc  rfjv  KOkTwnv 
biii  Tf|c  TiLv  'Avajidpui»  xiüpac,  °lc  cujiBalvti  nf|  fiaKpdv  dno  MnccaMac  ixtlv 
llyr  öiolxntiv.  Dio  leliiere  eine  elwaa  sun.li  rlinr,-  Ortsbestimmung:  llminetiert  liest 
.Uli  Maccnllac  vielmehr  nXa»£vT[ac;  nun  »gl.  über  Pol.  XXXIII,  11,  wo  einer 
der  Konsuln  des  Jahre.  IM  t.  Chr.,  Qu.  Opimius,  von  Placentla  aus  den  Maaia- 

i[Htv  etc  toüc  'OEuBiouc  aitsn  O.  Cook,  Polyl.ius  und  nein  Werk  8.  81.  Die« 
deutet  doch  darauf  bin,  daß  ea  sich  im  dan  Weg  »on  Genua  her  handeln  wird, 
gaue  abgesehen  davon,  dafl  in  Claatiilium  apüter  römische  Magulne  alad.  Vgl. 
Hennebert  II.  380.  Ober  die  Anamari  vgl.  C.  I  L.  V,  2  c.  LXXXVII.  MUlleohoff 
2,  267.  »üaen,  Itai.  Land  ask.  I,  4,73.  Hennebert  II,  871.  889.  Bei  Li».  XXXII,  2» 
wird  Claslidium  ein  oppidum  Ligurttm  genannt,  während  Polyb.  U,  34  ea  lum 
Gebiet  der  Anamari  rechnet,  was  nebt  auf  die  ZwisehUchtlgkeit  der  Beirobnor 
na  deuten  iat,  —  Im  Jahre  197  v.  Cbr.  Qu.  Milinda»  in  faeva  Italiae  ad  in- 
ferttm  marc  jlcxil  Her  'Jenmimqtic  esercitu  dtiato  ab  Lupnibw  or  auf  bellum  est, 
vpliida  Clastidium  et  Lilubium  [welchen  Hamen  Clover,  p.  T8  mit  dem  (ins  Scta- 
vina  bei  Plio.  XIX,  9  tnaammeoutellt],  (I  dum  geniis  ciuadem  cirifafes,  Celciates 
(VeleiaiesYj  Cerdicintesque  [nnbohnnni]  sese  deäidcrunt.  Et  iam  omnia  eis  IWum 
praeter  Gallorum  Units  limits  Lrgti'um  |unbefcannt;  ni6~lirberweiao  stecken 
in  dieaem  Namen  die  Vdetates]  sab  diciont  eranl.  Qaindtcim  appiäa,  Aominum 
viginti  mäia  esse  dicebantur,  quae  ee  dediderant.  hit.  XXXII,  29.  c.  81  (Doublotte). 

■J  Daher  seit  183  v.  Chr.  (vgl.  Cnntc  a.  *,  O.  BS)  die  Creme  Italien«  vom 
AcIm  iLüd  vi.n  ^Tmpv-illka  hit'/K'r  :m  den  Kubikon  ™r::cscii9lio:t  wurde. 

«J  Die  Ereignisse  der  Jahre  218  und  213  lind  in  unserer  Überlieferung 
inssmmen  gelogen,  wie  Li*.  XXI,  16  selbst  bemerkt.  Die  Gründung  der  Kolonien 
Cremona,  und  Placentla  war  219  beschlossene  Sache,  »gl.  Liv.  perlorb,  XX;  Polyb. 
III,  AO-  sit:  jjk'np  d.inn  vur  firli  fn'i  rnJiTufli').  //mi  jii/ni'jf,  wie  Vvllci.  i,  14  »äff!. 
TseitHiat.III.34  von  Cremona:  condita  erat  Ti.  Sempronio  P.  Cornelia  amsulibttt. 
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denen  man  ilir  Gebiet  durch  die  Anlegung  von  Kolonien  einschrankte, 
aufgestanden,  hatten  die  III  viri  colomae  Seducendae1)  und  die  von 
ihnen  hergeführten  Ansiedler  vertrieben,  so  daß  sie  in  Mutina,  das 
gleichfalls  kOnftig  eine  Kolonie  erhalten  sollte,  formlich  blockiert 
wurden.')  Als  der  Prätor  L.  Mauliua,  der  mit  einer  Legion  am 
Po  stnuda),  iu  Hilfe  herbeieilte,  wurde  er  in  dem  waldigen  Terrain 
von  den  Kelten  aberfallen  und  erlitt  eine  Schlappe.  Mit  Müh' 
und  Not  schlug  er  sich  nach  dem  Flecken  Tannotum  durch,  der, 
nahe  am  Po  gelogen,  diu  Verproi-iantierung  flußaufwärts  und  die 
Hilfeleistung  von  Seiten  der  nordwärts  desselben  sitzenden  be- 
freundeten Cenoraane.il  gestattete  *).  Es  wurde  römischerseits 
schleunigst  ein  anderer  PrHtor,  C.  Atilius,  mit  Truppen  ab- 
gesandt, der  (über  Ariminum),  da  die  Boier  sich  wieder  verlaufen 
hatten,  nach  Tannotum  vordrang')  und  die  Eingeschlossenen  be- 

agentet  et  si  qua  alia  vis  per  Alpes  rjrrf.    Vgl.  Mommien,  Hermes  XVII,  46». 
')  Uv.  XXI,  »S  nennt  din  Namen  der  tviumuiri:  C.  Lutatius,  C.  Serräius, 

II.  Annius.  .Lvtatii  tunneu  haud  duhiam  est;  pro  Annio  SercMoque  it'.  Aei- 
lium  et  G.  Iferenniiim  habent  quidam  annaks,  alii  P.  Grrnelinm  Asinaia  et 
C.  Fapirium  Maioncm-  Es  wird  XXVII,  21i  XXX,  19  C.  ServMus  st«  III  vir 
erwähnt  und  andererseits  dlo  Befreiung  des  C.  LntaUni  und  C.  Harvllins  als  bei 
Tannetum  Gsfangener  erlählt.  8.  nuten.  Polyb.  III,  40  nennt  den  C.  Lutatins  einen 
Konjular,  die  beiden  anderen  I'rätnrier,  ohne  diem  mil  Namen  in  nennen.  Polyb. 
berichtet  I.  c,  daß  die  III  eiri  snlHOlich  einer  Unterhandlung  von  den  Boiern 
trenlonorweiie  gefangen  genommen  wurden  (bei  Mutina);  Llviua  hingegen:  id 
quoqut  dubium  est,  legiiti  ad  expi>?tiilanJnm  mi'sh'  ad  Ruins  viotatt  sint,  an  in 
triummros  agrum  melanta  impetus  sit  {Mut.  Die  Unterhandlung  wird  dann  so 
berichtet,  als  ob  diese  von  den  Galliern  verlangt  worden  ware,  nicht  Ton  den 
III  viri,  wie  Polyb.  bat 

')  Polyb.  III,  40,  LtT.  XXI,  26.  Tgl.  Mommien,  Hermes  XVII,  483,  A.  3. 
*)  Anch  im  Jahre  BIS  t.  Chr.  stand  ein  PrÄtor  gegen  die  Gallier,  6el  in 

III,  108  n.  118.  8  t    E  f 

')  ibi  «  aunwKnt;  ud  ttmp'™  c™>««if  finnini*  i!  Vritwnorum 

«dam  OaSlontm  auxilio  advtrswt  crescentem  in  rli-'v  t:in!tiUidi>:i-m  h.^'mm  lata- 
bantur.  LIr.  1.  c 

')  Polyb.  III,  40 :  TOlc  b'  fv  tq 'Piu-un  npoCTnc*vioc  Bti  t6  Ttroprov 
CTpctTÖntbov  ntpisiXrimiivov  Oitö  tiTjv  BoIujv  noAiopmlrcl  aari  KpdToc,  Ttt  piv 
tu?  TToiraiip  irpoKsxfipicjiivo  c-rpOTÖirtbn  koto  ciroubf]v  i£antcTtM.ov  *nl  Tfjv 
toiütuiy  pofjSeiav,  fyfepdvo.  cucnJcavKt  lEoirttncuv,  ä\\a  be  cuvdreiv  Kai  kqtb- 
Tpd<psiv  *K  tCüv  tupjidx""1  "ÜTip  lrapn,ffe'"nv-  Li».  XXI,  2b:  C.  Atilinm  prae- 
turtm  nun  7:7111  JrjiV.,1,;  Ilmi.umi  r!  ijninmtt:  viilih\r:  vn-vini<n  dile,:!\>.  iura  11  '■"fi- 
nde conscriptis  auecMum  fern-  ManUo  iubent,  qui  sine  «IIa  certaviine  —  alsees- 
serant  tnim  metu  hostes  —  Tamttua  ptrvenU.  Et  P.  Corneliu»  in  fociim  eins, 
quae  missa  cum  prattore  trat,  scripta  Ugi;M  nova  imftvtus  etc. 


IM 


JULIUS  JUNG. 


freite1)-  Aber  es  batte  aich  doch  neuerdings  gezeigt,  daß  die  Scheu 
der  römischen  Feldherren  und  ihrer  Milizen  vor  schwierigem  GelSndo, 
sei  es  Berg,  Wold,  Sumpf,  durch nua  berechtigt  war,  überhaupt  die 
methodische  und  vorsichtigo  Art  des  Vorgehens,  ehe  die  Soldaten 
on  die  Eigentümlichkeiten  der  Kriegführung  gewijlint  waren.  Frei- 
lich, ein  Feldharr  wie  Hannibal,  seine  erprobten  Offiziere  und  dann 
daa  tn  Kämpfen  aller  Art  geübte  Heer  brauchte  sich  an  diese  Kegeln 
nicht  eu  halten  und  bereitete  dadurch  dem  Gegner  eine  Über- 
raschung nach  der  anderen. 

Am  Po  waren,  nachdem  die  Römer  im  Kriege  gegen  die 
In^ibrer  den  mächtigen  Strom  zam  erstenmal^  llbi'i  ee  Ii  ritten  hatten, 
zwei  Kolonien  angelegt  worden,  Placentin  am  rechten,  Cremona  am 
Unken  Ufer.  Sofort  wurden  die  benachbarten  KeltenstHmme  durch 
VcrtrJigo,  Geiseln,  Forderung  vim  A iixiliartriippcu  in  das  rdmieclio 
Interesse  gezogen,  die  einen  mil,  die  anderen  gegen  ihren  Willen, 
nie  die  Parlciung  dies  mit  sich  brachte.  Durah  Anlegung  von 
Magazinen  für  die  Verprovinntierung  und  durch  die  Einrichtung  von 
mi  Iii  Unedlen  /.iiiaeliciifitritiiirii-D,  mil  der  einen  Heile  in  Claatidium, 
auf  der  anderen  in  Tniiinltun  und  Mnlinn,  snchle  man  flieh  in  der 
i;i-"'i!iD)i'neii  I'ltsitiini  Hdier/.nstellen. 

Auch  daa  ligurische  Gebiet  südwärts  den  Apennin  hatte  man 
in  solcher  Weise  organisiert*),  ehe  daran  gedacht  werden  konnte, 
hieher  Kolonie»  an  IltLreu.  Ki'.-t  nach  i-'.if-m  luillien  .luhi-hnndert  Luit 


■)  Einige  von  Jen  djinwls  Gefungenep  hlisben  durch  IS  Jnlirs  in  den 
Händen  der  Dolor.  Vgl.  Liv.  XXX,  IS  (ad  *.  SOS  v.  Chr.):  Cunm!  C.  StrtltuU 
nulla  memorabäi  re  in  provincia  Etntria  et  Öuliin  —  quoniam  to  quoqttt  pro- 
eesserat  —  geita,  patre  C.  Seroäio  et  C.  Lutalio  ex  itreitute  ptisl  textum  drei- 

kinc  Catulo  latere  circiiiudati*  privaiu  mag:*  quam  ;miiftco  decore  iBJijnw  ltomam 
ttdiit.  Latum  ad  |m;i«!i.m  cut,  lit  C.  ScTi.hn  frixiilt  nwl.  qu-it  untre,  qui  ftlia 

omtra  quam  sanctum  legibus  erat.  Ilm:  ciir(i(/!.jt(c  pen'fiia  in  prouinciam  rediil. 
Vgl.  Liv.  XXVII,  Sl  (»d  a.  S08)  in  BciieLnnn  eul  dun  ploueischen  Aedllen 
U.  Senium:  Sercilium  negabant  iure  out  Irioumim  plebei  faiae  aut  aediltm 
esse,  quod  patrem  eius,  quem  trttiiKtituiii  «tiruriutu  occismn  a  Baii»  circa  JUuli- 
nam  esse  opinio  per  decern  annus  fucrat,  vkere  ac  in  hostmm  polcstate  eise 
«Olm  constabal.    über  den  gnnzen  Fill  Monomen,  Büm.  Foricuungeo  I,  IIS, 

')  Vgl.  Zer.nr.  VIII.  18:  f\br\  bi  Tiiv  mAniuoiiv  HuBivTiuv  nMuwv  AfvTouflor. 

TinptcrricutQ  (SBB  t.  Chr.).  Solche  Ksstello  elngüOhlt,  konnte  Philipp  V.  von 
Makedonien  den  LariiiSern  im  Jahre  214  v.  Clir.  von  70  römischen  Kolonien 
reden.  Vgl.  Hermes  XVII,  469. 
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mn.il  in  Lnea  und  Luuii  diese  üiUiidini^  vi'iUugm,  die  Ligurer  der 
Berggegend  exjiutriiert,  Überhaupt  dor  (jegend  in  Bezug  auf  dio  Grup- 
pierung der  BevüÜinnm^  !-iim  gjLiiy.  andere  Gestalt  gegeben1).  Begonnen 
nber  haben  die  Kämpfe  der  Römer  gegen  die  Ligurer  sofort  nach 
dem  Ausgange  des  ersten  puniscben  Krieges.  Mit  don  Korsen,  die 
sieh  nicht  gutwillig  ergaben,  durch  dio  Bandu  der  Nationalität  ver- 
knüpft, beteiligte  lieh  da«  ligurische  Küstenland  an  dem  Wider- 
stand der  Inseln  gegen  die  römische  Herrschaft,  zumal  die  ßogond, 
die  zwischen  Pisa  und  Genua  gelegen  war.  Mindestens  der  nörd- 
liche vind  östliche  Teil  von  Korsika  gravitierte  in  seinen)  Verkehr 
nnvli  ilero  lisjurisi'ln-ti  I'Ystlamli',  wie  rami  denn  von  den  Bergen 
der  Luuigiana  aus  die  IiiBel  gut  sehen  kann')  {ebenso  von  den 
Erhebungen  der  utrurisulieii  Küstu  her,  nach  der  Korsika  gleichfalls 
gravitierte).')  Die  Bedeutung  de»  Golfes  von  Luua  erkannten  diu 
Körner  erst  im  späteren  Verlaufe  ihrer  ligurisehen  Kampfe-. 

Diese  eröffnete  der  Feldzug  des  Jahres  23S4J;  itu  Jahre  237 
wurden  sie  fortgesetzt*);  das  Jahr  darauf  (236)  von  dem  Konsul 
P.  Cornelius  Lentulus  „dir  Ligurihts'  triumphiert  *).  Ebenso  im 
Jahre  233  von  Q.  Fabitis  Maximus,  dem  künftigen  „Cunctator"^. 
~~>)  Ober  die  Ligurer  vgl.  Niebuhr,  Lander-  und  Villkork.  Mt  f.  Kiepert, 
Qeogr.  8.  381.  40B.  Hissen,  Landesk.  I,  8,  468  ff.  C.  Pauli  in  Helraolt's  Well- 
gewbicbte  IV,  301  f.  Ihre  Ortsnamen  haben  vielfach  das  eigen tüml [che  Sufni 
-sens  oder  -«Ca,  du  auch  bei  den  Indogermeneii,  denen  men  die  Ligurer  nicht 
durchwegs  zuzahlt,   vorkommt.  Die  Schrift  ihrer  Inschriften  ist  den  Etruakern 

■)  Vgl.  Strahn  V,  3,  6  (w0  stett  Korsika  MiehUeh  Sardinien  eteht,  diu  nun 
nicht  sieht). 

•)  Übrigens  galt  in  Älterer  Zeit  inch  die  Küste  hei  Fopulenla  als  ton 
Korsen,  d.i.  Ligiirem  besiedelt.  Servius  ad.  Aenäd.  X.  Vgl.  Cluver  p.  512.  Kie- 
pert, Geugr.  8.  407.  Auch  Elba  wird  den  Ligurerri  zugeschrieben. 

*)  Liv.  perioeba  1,  XX;  adeersus  Ligures  tunc  primua  exercitus  yromatus 
eil.  Zun«.  VIII,  IS:  no6c  Aitüuiv  rivdc-  toüc  uiv  oüv  AIt"«  lejinpitimoc  rpd*x°c 
udAn,  vntftcac  (kukoh  .. 

'j  Eutrop.  III,  3:  Lucio  Cornelia  Ltntulo,  Fidvio  Flacco  toHSulibw,  qui- 
but  Hiera  ltvmam  oenerat,  efütm  cunlra  Liguret  intra  Italiani  btllum  geslum 
ttl  et  de  /u.i  IriuruptmUim.  Vgl.  ü.  Si-liSn,  Do«  kapitolinische  Vcrieiclini»  der 
romischen  Triumphe.  Abhandlungen  do>  nrchfiol. -opigraph.  Seminars  in  Wien 
IX  (1893),  S.  30.  L.Coimlins  Lenlulm  ist  einer  der  Redner  im  romisolien  Senat 
nach  der  Zerstörung  van  Seguet.  Heben  ihm  <./.  Febins  Mali  mm.  Zonar.  VIII,  Ii. 
Vgl.  0.  Gilbert,  Die  Fragmeute  .let  h.  Coeiins  Antipater  S.  398  ff. 

*)  Fest!  triumphal,  ad  a.  Vgl.  Zoner.  VIII,  18. 

')  1.  c.  Überdies  Flntarch,  Feb.  Maxim.  !:  ftTTnOSvTec  fd-p  fln'  outoO  fidxrj 
Kai  «oUoiSc  dnopoA6vrec  de  Tue  "Afineic  dvccTÄlr|cav,  ml  Tf,v  npöcoixov  inaü- 
cavro  Tijc  'IraMnc  anßd>Evoi  Kai  Komik  iroioüvrsc.  —  Eloglum  de*  Fahim 
Meiimuo  (Wilmanns  629):  primo  eonwtafii  Lignres  subegit,  et  iis  triumphavit. 
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Gleichzeitig  gieng  der  Krieg  aufKorsikn  unter  allerlei  Wechsel - 
iallen  weiter,  wie  es  denn  einmal  vorkam,  daß  ein  Unterfeldherr 
auf  eigene  Faust  paktierte,  was  von  dorn  Konsul  nicht  anerkannt, 
auch  in  Rom  mißbilligt  und  infolgedessen  der  desavouierte  Beamte 
den  Korsen  ausgeliefert  wurde1).  Eine  andere  Version  gieng  dabin, 
er  habe  die  mit  den  Ligurern  bestehenden  Vertrüge  nicht  respektiert 
und  sei  deshalb  ausgeliefert  worden1).  Dieses  Ereignis  fWlt  in  das 
Jahr  286;  erst  zum  Jahre  231  melden  die  Triumphalfasten,  daß  der 
Konsul  C.  Papirius  Maso  „de  Corsets*  triumphiert  habe,  und  zwar, 
da  der  Senat  den  Triumph  nicht  bewilligt  hatte,  als  der  erste 
„i«  monte  Albano"). 

Schließlich  verknüpfte  sich  der  Ligurorkrieg  mit  den  Kämpfen 
gegen  die  Gallier;  im  Jahre  223  ist  von  dem  Kollegen  des  C.  Fla- 
minius  ini  Konsulate,  dem  1*.  Furius  Philus,  „de  Galleis  et  Liguri- 
bus"  triumphiert  worden*).  Während  so  ein  Teil  der  Ligurer 
von  den  Römern  unterworfen  war,  konspirierte  ein  anderer  mit  den 
Karthagern,  in  deren  Heer  von  altere  her  zahlreiche  Ligurer  zw 

Im  Kriegsplan  der  Karthager  müssen  dio  Verbindungen  mit 
Liguricn  ebenso  von  Bedeutung  gewesen  sein,  wie  die  Verbindungen 
mit  den  Kelten,  die  schon  von  Hispanien  aus  angeknüpft  waren, 

geschickt  wurde.  Zun«.  VIII,  18:  Oflopoc  H  (nl  Kilpvov  ipecac,  nal  |if|  ouvr)- 
8tk  dnopdf  nXoIuiv  nepaiuiB  fluni,  KAaüSiiv  Tiva  KXiviav  cöv  iuväiifi  itpo- 
tntMve.  KäksIvoc  toöc  Kupvfooc  KaTanX^Eoc  ic  lörout  ijMt,  mal  die  aöroupd- 
Tiup  tutx^vuiv  icnelcoTO.  OCmpoc  it  rüiv  cuvBihüjv  pf]  ippovricac  JnoWjince 
rote  Kupvloic,  iwc  OOTOÜC  (xeipuicaro.  Ol  bt  'PiUjjatoi  to  irnpacn4vSr,)ia  Ano- 
npocuoioüntvoi  fiTEtii|iav  aöiolc  Ufiiiovrtt  tov  Klauiiov*  die  bt  ouk  (ö((9n. 
<Er,Xacav  aUTiv.  Vgl.  Vskrins  Hülm  as  VI,  S,  8.  immi.n.  Mucellinm  XIV, 
11,  B3.  Iliem  Mominion,  Staatsrecht  I,  668.  Audi.  6  und  im  allgemeinen  SS9  f. 
Willem  11  4fl7  N.  t. 


1  r  in  hi  p  Iii  orte  der  Koni 
1  S.  die  Trian 
Vgl.  Q.  Schfln  t  a.  O. 
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Dadurch  wurde  dem  putschen  Heer  nach  dem  Übergänge  lilrer  ilio 
Alpen  einerseits  eine  Operoti  on  sbasis  gesichert,  ebenso  andererseits, 
sobald  nur  die  römische  Armee  aus  dem  Felde  geschlagen  war, 
auch  der  Durchzug  durch  die  ligurischon  Iiergf,  der  einer  wider- 
strebenden Bevölkerung  gegenüber  kaum  zu  erzwingen  genesen 
nitre1).  Übrigens  lebten  seit  der  gallischen  Invasion,  die  um  das 
Jahr  400  v,  Chr.  ihren  Anfang  genommen  hatte,  Kelten  und  Ligurer 
vielfach  gemischt'};  es  hatte  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  Gleich- 
gewichtszustand hergestellt,  der  dadurch  gefördort  n  urdo,  dali  Kelten 
und  Ligurer  auf  derselben  Stufe  der  Kultur  standen,  wenn  auch 
Volkstum  uud  Sprache  verschieden  waren'):  was  man  aber  erst 
nach  und  nach  feststellte1). 

So  lagen  die  Verhältnisse,  als  Hannibal  von  der  BhSne  und 
der  here  her  Beinen  Übergang  Uber  die  Alpen  bewerkstelligte. 
Er  kam  auf  italischem  Boden  (im  geographischen  Sinne  dua  Wortes) 
etwas  verspätet  an,  zu  Ende  September  oder  anfangs  Oktober'), 
nachdem  er  im  Gebirge  einen  Marsch  von  15  Tagen  zurückgelegt 
hatte  —  ein  Zug,  der  mit  Rücksicht  auf  die  so  vorgeschrittene 
Jahreszeit  am  ehesten  mit  Suworows  Unternehmungen  am  St.  Gott- 
hardt und  in  den  Schweizer  Alpen  Ende  Septoniber  und  anfangs 
Oktober  1799  in  Parallele  zu  setzen  ist.   In  der  Tat  wird  das 

')  Vgl.  Strabo  IV,  B,  3  (iBBlelHt  von  den  Llgorem  aa  du  mas.sllotisch- 
ge mi e stachen  Küste) :  Ktil  T*P  "Ql  KOT*  Tftv  Kol  KUTO.  6dXoTTav  J\>]Kovro  KOl 
TOCOflTOV   ICXUQV,    lUCTt    UoXlC   CTpaTOlHboiC  Jl£Ti*OlC  TTOp€UlflV  ttvai  Tr)v  oliv. 

')  Vgl.  Liv.  V,  SJ  f. 

■)  Strnbo  II,  5,  58:  ETepoteuEk  M^v  sttiv,  nnpanXfjcioi  6t  toIc  Bfoic, 
Poljb.  XII,  4  hobt  die  Ähnlichkeiten  In  Being  auf  Vieh-,  namentlich  ScbWne- 
mebt  auf  Korsika  and  xn  i]«r  elmrischen  und  gallischen  Kflsto  |ItaHens)  hervor. 
Nach  XII,  23  a  berichtet  Polyli.  Uber  diese  Dinge  aus  eigener  Anschauung.  Vgl. 
O.  CnnU  s.  s.  O.  67. 

•)  Polybinn  kennt  diets  Unterscheidungen  jenseits  Acs  Apennin  noch  nicht; 
wühl  aber  Cato,  Bsun  Cornelia!  Nepos,  nnf  wok-lie  QewUirsmlnner  Plinins  lurOck- 
l-ohl.  Vpl.  I).  De.tle.fsen,  Jiio  ikscijraiüiing  lUilio.™  in  .1er  Nut.  Hist,  il.-s  Pliuills 
und  ihro  Quollen  (1001)  8.  86.  Derselbe  im  Heroics  XXI,  631  f.  Im  Übrigen 
Möllenhoff,  Deutiahe  Altortnraikundo  II  860  f.,  III  173  ff.  O.  Hirschfeld,  Tima- 
genos  und  die  gallische  Wamlcrangssage  (Sitsungsbcr.  d.  Berliner  Akud.  1894). 
Hie.n  Boltnn  im  Hermes  XXIX,  Bis.  —  Honnebert  II,  868  ft 

•)  So  Niebuhr,  Vortrage  I,  232  (Scliraiti),  II,  79  (Inter);  wogegen  Mommseo, 
Koro.  Gesch.  1«,  MS  Anm.  innimmt,  diu  Hsnnibil  Mitte  September  nach  Italien 
kam.  Poljb,  III,  M  nennt  cuvduretv  tt|v  Tf|c  irttidoot  oöciv,  d,  i.  ,sli  schon  der 
Winter  herannahte*  als  Termin,  da  Hannibal  anf  dem  PaS  anlangte.  Übor  die 
Zeitrechnung  des  Polyb.  Tgl.  Nissen,  Rhein.  Uni.  XXVI,  2i2.  —  Polyb.  gegen 
Timaous  In  Being  anf  Chronologie  II,  11  (13), 
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technische  Detail  der  Schilderung  dos  Polybiua  durch  die  Berichte 
Uber  Suworows  Alpeumlirscho  mehrfach  illustriert '). 

Nach  nie  vor  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  Uber  wel- 
chen Paß  HnnnibaJ  nach  Italien  kam,  ob  Uber  den  Kleinen  St.  Bern- 
hard oder  Uber  den  Moni  Cenis  oder  über  den  Mo.it  Qenevre1), 
denn  darüber  gehen  schon  die  Meinungen  dor  niton  Berichterstatter 
auseinander');  wir  hflren  nur,  daß  Hnnnihal,  nachdem  die  Truppen 

')  Vgl.  dartlber  Tl.,  v.  Bernhardt,  Denkwürdigkeiten  Tolls  I,  besondere 
9.  8t  f.  Der  Übergang  tob  Glarm  durchs  Sernftal,  Übers  Wichlerbad  und  die 
Pnnixerborgc  im  Vorder- Rhein  thai  am  6.  Oktober.  Der  (nnvorhergesebenerwelee) 
frisch  gefallene  Schnee  lag  2'  hoch,  auf  der  Abutiegsette  wir  Glatteis,  infolge- 
deaeen  die  Pferde  ibre  Hufe  verloren,  —  Slan  bemerke:  frlscbgafallenen  Schnee 
fand  auch  Hannibal  auf  a  ei  nein  Alnenflhergango  Tor  (Poiyb.  III,  (6)|  daD  die 
Pferd«  ihre  Hufe  T«rloren,  ist  gelegentlich  des  Manche»  durch  die  Sümpfe  er- 
wähnt (III,  J9).  -  Ich  liehe  gorn  Ucrnhardis  Werk  zur  Verglolchtmg  mit  Pulj- 
bins  heran.  Dieso  beiden  Autoren  Bind  eich  congenial.  Auch  Bernhnrdi  orwggt 
kühl  die  Tatsachen  und  knüpft  dar.™  ei»  nelehrend^a  liniaunnemonl.  Es  jet 
Schade,  daD  Bernhard!,  der  Uber  Tbukydidea,  Aeaohj-lus,  Aristophanes,  Liviua 
leine  Ueobachtungen  m  Papier  gebracht  hat  („Aua  den.  Lehen"  VI,  139  ff.)  eich 
nicht  auch  Über  Poljbios  geäußert  hat. 

*l  13s  gcnli..;r  ai-.r  Moriüiisnn  Kr.'irtiMini;  im  ('.  1,  L.  V,  2  .'.  LXXX  la  ver- 
weisen, wo  filr  den  Kl.  Üernhard  optiert  i»t.  Ebenio  von  Nlehubr,  Vorträge  17  f. 
Diu  neueren  franitislichon  Forscher,  darunter  Honncberl,  aind  meistens  für  den 
Munt  ßonevro;  auch  0.  Hirachfold,  Weatd.  Zeitaebr.  IBSn,  8.  6;  DaG  Hannibal 
»in «glich erweise"  über  den  Moni  Ginivre  nach  Italien  gesogen  aei.  Andere 
Littoratur  vonoiebnet  Detlefscn  im  Jahrceber.  der  Claas.  AI tortumswisse M schalt 
18B0.  W,  Oslander,  Dur  Hannibal  weg  nen  untersucht  (Berlin  190(1),  ist  für  den 
Hont  Cenlai  Einwendungen  dagegen  »rbcht  J.  Partsch  In  der  Berl.  phil.Wocbeiucbr. 
1001,  Not.  23.  O.  Cnntr,  I'ol.bius  und  sein  Wert  (UOi),  B.  M-tis  Der  Han- 


en  Drusntia  (Li..  XXI,  0;  3ü,  fii 
iken  ist."  Der  Aufeati  von  F,  Kam. 
nr.  des  deutschen  und  Osterr.  Alpen- 


lieg),  eondorn  Living;  vgl.  O.  Gilberl  8.  115,  Hommaen  Im  nermos  XVI,  621  f. 

Munt  C'ramont  in  der  Nähe  doe  Kl.  Bsrnbard  tu  beiololmen.  „Alpis  Gratia*  hei 
Cornel.  Nopos  Hann.  8,  4.  Strub»  IV,  6,  12  (=  Polvb.  XXXIV,  10,  14)  nennt  vier 
Alpenplase  (längs  der  lignrischen  Küate,  durchs  Gebiet  der  Tauriuer,  der  Balaner, 
der  Kater):  t*iv  Old-  Tnupivuiv,  flv  'Avvipac  bii)*Bfv  (nb  letalerer  Zum»  von 
Polyblns?).  —  Ebenso  sollten  die  einwandernden  Gallier  die  Alpen  im  Gebiet 
der  Tanriner,  andere  spSter  den  Gr,  Bernhard  (^Poeninua-)  übereebritton  baben 
(Slediolanenaer  Tradition).  Vgl,  Miillenhoff  II,  lit,. 
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gerastet  hatten,  gegen  die  (ligurischen)  Tauriner  vorrückte,  die  sich 
widersetzlich  zeigten1). 

Unterdes  war  der  Konsul  P.  Scipio,  nachdem  er  seinem  Bruder 
Heer  und  Flotte  zur  Bekriegung  flasdrubala  übergeben  hatte,  mit 
geringer  Begleitung  zu  Schiff  Uber  Genua  nach  Pisa  zurückgeeilt*). 

Von  hier  begab  er  sich  durch  Etrurien  (Faesulae  oder  Ar- 
relium?)  wohl  Uber  Ariminum')  zu  den  Truppen,  welche  unter 
Anftthrung  zweier  Prätoren  gegen  die  Boier  im  Feld  standen;  der 
Konsul  übernahm  das  Kommando')  und  fahrte  das  Heer  nach  Pla- 
centia,  willens,  die  Bundesgenossen  zu  schützen  und  Hannibals 
durch  die  Strapazen  des  Zuges  notwendigerweise  arg  mitgenommene 
Streitmacht  zu  vernichten.  Er  hatte  Nachricht,  daß  dieser  bereits 
die  Alpen  Überschritten  habe  und  gegen  einige  feste  Platze  vor- 
gehe. Das  oppidum  der  Tauriner  wurde  von  Hannibal  eingenommen 

Darauf  ging  P.  Cornelius  über  den  Po  und  marschierte  dem 
Ticinus  zu,  überbrückte  aueb  diesen,  um  jenseits  desselben  auf 
noch  Insubrisohem  oder  dem  Insubrischen  angegliedertem  Gebiet 
dem  Feinde  entgegenzutreten*),  bevor  dessen  vom  weiten  Marsche 
erschöpfte  Truppen  sich  erholt  hätten. 


')  Das  entfernt«™  Marschziel  (PoL  III,  66,  8}  wir  allerdings  ilai  Lind  der 
Insubrer.  Vgl.  0.  Cunti  a.  a.  O.  61.  Cunti  hebt  hairor,  dab  Foljb.  die  Alpen, 
gegenden  erst  kennen  lernte,  naahdsm  er  Hannlbeli  Zag  auf  Grund  einer  litte- 
rari-chon  Quelle  sebon  beschrieben  bette.  ~  Die  Taurini  nennt  (wohl  dem  Calo 
folgend)  Flinias  N.  b.  III,  123  antiqaa  Ligurum  Stirpe.  Vgl.  Nissen  I,  »72,  A.  i. 

■)  I'o Ivb.  III,  10;  66;  G4.  Lit.  XXI,  81t  ebenso!  cum  a&modam  exigtlk 
Copitz.  Amminn.  Muesli.  XV,  10,  10  f.  Vgl.  Wölfflm  s.  n.  O.  66. 

")  Polyb.  III,  19:  oii  Tuppnvlac  npic  Tf|v  rdiv  'MjKUJV  öirepfioMtv. 
c.  SB;  KOTtnAeuce  met'  AMtujv  aÜTbc  etc  TTtcac.  TToiricdueyoe  od  rf|v  iroptiov 
Öid  Tuppnviac.  e.  61  (Hannibal  erfuhr)  rf|v  nopdav  —  tf|v  ditä  roO  Tuppnvi- 
xoO  Ttil.ufciic  biö  Tfjc  liaAiac  nt%p\  ipöc  iüc  'AAnfic,  üjc  uoUfi  Kai  bucolobnc 
iindpxti  crpoTonfooic.  Vgl.  Honnobsrt  IIL  41. 

')  Polvb.  III,  16:  iropaXoßiov  Td  irnpä  tiIiv  fEaireXdMuiv  crpaTdttfoa  to. 
irpoKaS^intva  Kai  irpocno»(poOvia  toTc  Boloic,  ^ke  irpot  tu  trepl  t6v  TTdoov 

•J  Dber  die  militärisch.:  Bitnalic-n  Hennebert  II,  MO  I.  Die  Libiui  beiVer- 
«ellne,  die  L1t.  XXI,  SS,  7  n  den  Galliern,  XXX1I1,  37,  6  tu  dim  Lignrern  »ahlt, 
waren  Klienten  der  kultischen  Insnbrer,  übrigens  ligurischen  Ursprungs.  Vgl. 
Plains  N.  b,  III,  134:  VerceUae  Libiciarum  ex  Solln*  ortae  (Stiabo  IV,  6,  3, 
p.  JUS  nennt  sio  Keltolygior),  Klienso  dio  Auwrihncr  de«  Ticinus:  Liguret,  CX 
quibas  Laeci  et  Maria  contiitlcrc  'Heinum.  Iliezu  Dctlalsen,  Uencbreilmn;  llnliens 
8.  86.  Ferner  Müllenboff  a.  a.  O.  26S.  Eine  Annlyie  der  Überlieferung  bei  Wolfflin, 
Antioehaa  yon  Syriens  und  Coelius  Antipsler  B,  67  f.  O.  Gilbert,  Die  Fragmente 
des  L.  Coeüus  Antipater  8.  432  f. 

«1«.  suä.  IXIT.  UM.  11 
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Eine  Situation,  die  sich  in  der  Geschichte  Oberitaliena  noch 
oft,  zuletzt  im  Jahre  1859  wiederholt  hat;  auch  damals  hat  der 
Übergang  aber  den  Tesain  und  die  Poaition  von  Piacema  in  den 
Berechnungen  der  Kriegsleute  eine  Bolle  gespielt1).  Ebenso  z.  11. 
1746,  1796  und  1799'). 

Hannibal  sucht«  die  Fühlung  mit  den  Insubrern,  da  er  mit 
ihnen  schon  Verbindungen  angeknüpft  hatte.  Es  kam  zu  einem 
Gefecht  mit  den  Römern1},  worin  diese  welchen  muüten,  da  ihre 
Reiterei  der  karthagischen  nicht  gewachsen  war.  P.  Cornelius,  selbst 
verwundet  und  nur  mit  Mllhe  gerettet1),  zag  aich  Uber  den  Ticinus 
zurtlck,  und  führte  seine  Truppen  an  den  Po  und  Uber  die  von 
ihm  geschlagene  Brücke  nach  Placentia  hinein,  wohin  Hannibnl 
nicht  folgen  konnte.  Die  Brücke  hatte  der  Konsul  hinter  aich  ab- 
brechen lassen,  ohne  verhindern  zu  können,  daß  «eine  Nachhut  in- 
folgedessen von  Hannibnl  abgeschnitten  und  gefangen  genommen 

Hannibal  zog  darauf,  um  seinen  Übergang  über  den  Po  mit 
Sicherheit  zu  bewerkstelligen,  den  Fluß  zwei  Tagemttrsche  auf«  (Irls, 
wo  er  etwa  bei  Parpanese  oder  gegenüber  von  Stradella')  oder 
nördlich  von  Clastidium  oder  nördlich  von  Iria  (Voghera)  oder 


')  Vgl.  Hennebert  II,  p.  468.  .Aas  dem  Leben  Theodors  t.  Bernhard!". 
Bd.  III,  SSi  f.  (1869).  Vgl.  ebenda.  VII,  69  ff.  (IS66). 

■]  Die  Kinnnhine  ["iaceniaa  ilureh  BonlpirM  im  Jahre  1786  wir  TOB  ent- 
scheidender Bedeutung.  Ober  die  Schlacht  id  der  Trebhia  lieg,  Juni  11—19, 
vgl.  Bernhard!,  Denkwürdigkeiten  Toll»  I,  4i  ff.  Sybal,  Geich,  der  Ravolntiona- 
isil  V,  375  ff.  —  Hennatert  II,  19S  f.  [auch  aber  den  Bieg  der  Österreicher  and 
ihrer  Veibllndeien  unter  Liechtenstein  Ober  Fr»mo«en  und  Spanier  nnler  Mallle- 
boia  1148}. 

■j  Über  den  von  Ur,  XXI,  46,  3  genannten  Ort  Yictumulac  vgl.  C.  I.  L.  V,  ■•, 
c.  LXX.  Dia  bei  Bard  und  Hiella  gelegenen  Ciolrlgruben  kamen  143  v.  Chr.  In 
den  Bealla  der  Homer.  Ihre  Administration  dürfte  lunSchsl  in  Fiel  am  «Joe  Ihren 
SiU  gehabt  Laben,  meint  Mummsen. 

■)  Senati  conxulis  deais  Coeliut  ad  jernum  naftone  Ligarein  deltgai  Liv. 
XXI,  48,  10.  Cf.  Hacroblns  Saturn.  I,  II.  28:  P.  Scipiontm  —  saucium  in  eqvun 
strvuf  imp'jsuir,  c(  celeris  tltserculibus  'u!tn  in  eastra  pfriJtui'/,  Die  Beteiligung 
des  Sohnes  an  der  Hottung  verbreitete  »erst  Laeltui.  Poljb.  X,  8:  «uT  8v 
KQipAy  ä  irn-rfip  aüroO  rf|v  InnoMuxfav  ctivf  ein  coro  np6c  'AvviSay  flfpl  töv 
TTdbov  kqAoüm£vo»  nornuov.  Vgl.  E.  WMfflin,  Hermes  XXIII,  807  ff.  n.  478  f. 

■)  Vgl.  Ilennebert  II,  488  f.,  der  aber  die  Analogien  au»  dem  Jahr«  18s» 
iu  weit  aniaplnnt  und  auch  aonat  falschen  Voraussetzungen  huldigt.  Er  seiet  den 
Übergang  Hnnnibals  nach  Cnmbio.  Vgl.  auch  Job.  Fuchs  S.  00  ff.  O.  Egelnanf, 
Vergleichung  der  Berichte  des  Poljbio.  und  LMu  Uber  den  italischen  Krieg 
dor  Jahre  S18  und  ^17.  (Besonderer  Abdruck  aua  dem  10.  Bupplem entbände  der 
Jahrbücher  f.  klassiache  Philologie,  Loiplig  1870),  3.  483  f. 
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endlich  bei  Cambio  (nördlich  von  Tortona),  Funkten,  din  das  nach 
Placentia  führ  endo  Ocfilde  beherrschen,  das  Po-Ufer  wechselte '). 
Daß  Clastidium  eine  römische  Besatzung  hatte,  kam  bei  der  Kampf- 
führung dee  Gegners  nicht  in  Betracht.  Die  Entscheidung  log  nach 
Hannibals  Ansicht  in  der  Feldschlacht").  Nachdem  er  mit  den  Fiuß- 
fahrzeugen  einen  Übergang  hergestellt,  befahl  Hannibal,  die  Truppen 
hinüberzufahren,  während  er  selbst  mit  den  Kelten  unter- 
handelte'). Diese  waren  dem  ursprünglichen  Plane  gemäß  bereit, 
sich  ihm  anzuschließen  und  Zufuhr  zu  leisten. 

Da  unterdes  das  panische  Heer  über  den  Po  gegangen  war, 
rückte  Hannibal  mit  demselben  flußabwärts  vor  in  der  Richtung 
auf  Placentia,  10  P.  Cornelius  Stellung  genommen  halle.  Amdritten 
Tage  nach  dem  Po-Überganga  sinnd  Hannibal  ihm  gegenüber4). 

Der  Konsul  litt  an  der  Wunde,  die  er  im  vorangegangenen 
Treffen  davongetragen  hatte.  Überdies  meuterte  im  römischen  Lager 
ein  Teil  der  gallischen  Hilfsiruppen  und  ging  zum  Feinde  Uber, 
der  sie  mit  offenen  Armen  empfieng.  Selbst  die  ßoier  traten  mit 
Hannibal  in  Verbindung.  Infolgedessen  wurde  Seipio  gaus  ängst- 
lich und  wollte  vor  der  Ankunft  der  von  seinem  Kollegen  Sem- 
pronius  befehligten  Streitmacht  nichts  Entscheidendes  unternehmen. 
Doch  besetzte  er  die  Position  an  der  Trebia,  von  wo  aus  er  die 


')  Vgl.  Poiyb.  III,  BS.  Li..  XXI,  *7,  8.  Die  Darstellung  Je,  Coelius  Anti- 
paler  wich  davon  ab:  C-jeiins  ,i,n(;.r  Mu:/,,ii,:m  cum  eqilitutli  el  üiyjwr.ii 
pcoWÜua  ftumen  extcmplo  Irunuve,  ij.mii.i  llutnuh-d'u-  j.'i-  suprriora  Padi  vada 

oppoiiti»  (danach  auch  Zonar.  VIII,  14).  Llrlna  XXI,  17,  6  dagegen:  ea  peritia 

amnia  ein*  vix  flJem  fecerim   Dlier  den  unteren  Lauf  .los  Pe  üuuert  sich 

Bernhard!  Im  Jahrs  186a  (.Aoi  dem  Leben"  VII,  64;,  indem  er  die  Sehwierig- 

brOckllng  den  Stroms  i.t  nichts  weniger  nlj  leicht  tu  bewcrkatolliKen ;  die  tie- 
icbiebe,  die  Sandbänke  in  seinem  Bett  «erden  oft  in  ganz  anerwarteter  Weil» 
hin-  und  hergewKIat,  dai  Fahrwaiier  lit  oft  über  Nacht  ein  änderet  geworden-. 

*)  Th.  t.  Bernhard),  Denkwürdigkeiten  Tnlle  I,  44  lobL  Suworow,  dall  er 
in  der  Position  an  der  Trebbia  ebenia  handelte.  Vgl.  auch  bei  H.  HUtfer,  Quellen 
rar  Geschichte  dei  Krieges  von  1799  (Leipzig  190O)  die  bemerkenswerten  Rela- 
tionen Ober  die  Schlacht  an  der  Trebbia,  N.  SS,  66,  68. 

■)  Vgl.  Joe.  Fnehi  a.  a.  O.  9!.  O.  Gilbert  S.  43!  f.  Gilbert  bebt  die  Ein- 
heitlichkeit des  Grtindbe richte!  bei  Poljb.  und  Ltvlus  hervor.  Ei  liege  SilenDi 
Iiigrunde. 

*)  Polyh.  III,  BS.  Von  Clmtidium  nach  Placentia  betragt  die  Entfernung 
4  geogr.  Mellen.  Die  angegebene  Manch lelatuug  konnte  auf  Iria  (Vogbeta)  als 
Ansgar  gijmnkt  geduutet  werden.  Unnajuirte  erreichte  1736  von  liier  ans  Piacenz* 
nach  forciertem  Manche  vom  B.— 7.  Mal  morgans.  Vgl.  Jos.  Fuchs,  Der  iweite 
.panische  Krieg  S.  83. 
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eUdwKrtB  gelegene  Hllgelgegend  in  Obacht  halten  konnte,  solange 
auf  die  liier  seßhaften  Bundesgenossen  ein  Verlaß  war1).  Auch  als 
die  erste  Stellung  durch  die  erfolgreichen  Angriffe  der  kartha- 
gischen Reiterei  unmöglich  gemacht  war,  blieb  doch  die  Trebia- 
linie  innerhalb  des  römischen  Machtbc  reich  es,  so  daß  Fubliua  den 
Gegnern  den  Paß  sperrte  —  sei  ei  die  Trobia  aufwärts,  sei  es 
nach  Osten  iu,  wo  man  durch  ÜgurisL-he  Ortschaften  in  die  Gegend 
von  Pontremoli  kam.  Dafür  bemächtigte  sieb  Haunibol  jetzt  der 
in  seinem  Rucken  gelegenen  Position  von  Clastidium,  indem  er  den 
Befehlshaber,  einen  Brundisiner,  durch  Geld  gewann.  Das  war  wich- 
tigweil  die  hier  aufgestapelten  Vorräte  nunmehr  dem  Heere  Hanni- 
bals  zugute  kamen.  Zugleich  wußte  Hannibal  der  Propaganda  unter 
den  Kelten  dadurch  Nachdruck  zu  geben,  daß  er  die  zwischen  den 
Hörnern  und  ihm  schwankenden  durch  Verheerung  ihres  Gebietes 
strafte  —  im  Angesichte  der  römischen  Armee9). 

Das  war  die  Situation,  die  der  Konsul  Ti.  Sempronius  vor- 
fand, als  er  in  Eilmärschen  von  Ariminum  her  boi  Placentia  ein- 
traf, nachdem  er  seine  Trnppen  in  40  Tagen  von  Sizilien  bis  Ari- 
minnm  gebracht  hatte1). 


')  Polyb.  III,  61:  inoiErro  Tr|v  Tiaptiav  ilit  inl  töv  TpEßlav  nora|iöv  xal 

T00C    TOUTip   (UvdnTOVTHC  T*u,Wmour.-    UltTeÖUJV  Tfl  tulv  TÖlTUJV  0)(Up6Tr|Tl  not 

Tote  napoiKoOci  tiÖv  (ujniix™*-  —  LiT-  XXI,  IB:  P.  Seipia  —  ad  Trebiam  flu- 

Keiten,  die  in  der  Ebee^  wohnten,  auf  die  Seite  der  K»Hhager.gBpoljb.  III.  68. 
Vgl.  Jas.  Facht  a.  a.  O.  102  f.  Küslhnaf  a.  a.  0.  487. 

*)  Bei  Nep.  Hannib.  4  wird  dies  als  das  wichtigst«  Ergebais  Dach  Han- 
nibala  Ankunft  in  Italien  hingestellt:  cum  hoc  rodem  (F.  Cornelia  Scipionc) 
ClastüU  apud  Padtim  dectrnit  inde  ac  fugalum  dimitlit.  Ei  ist  dabei  dies 
Ereignis  mit  dem  Treffen  nnfern  des  Ticinns  luiMiimnfmDifün.  In  der,  sekun- 

Hnnn.  7,  Plin.  K.  h.  XVI,  14  Ismen  den  P.  Cornelias  SclploP  in  der  Schlacht 
un  der  Trebia  verwundet  werden  statt  am  Tiolnos.  Vgl.  Wolfflin,  Hermes 
XXI II,  476  f. 

•)  Ks  kommen  liiebei  diu  iwlsclutll  I'lscentin  auA  Clastidium.  selhalten 
Anamarl  in  Betracht,  wovon  ein  Teil  noch  im  Machtbereichs  der  Romer  war. 
Nach  Poljb.  III,  67  verlieB  sich  P.  Bcipio  auf  dio  an  dei  Trehia  wohnhaften 
Gallier;  III,  69  nennt  er  tivuc  tiDv  KeVriliv,  oT  kütiIikouv  uethEü  toO  TTäoou 
Kai  roO  Tpepla  itothuoO,  die  schwankend  gewesen  aalen;  III.  70  äußert  sich 
1-.  Bcipio  Uber  den  Wankelmut  der  Gallier.  —  Eh  konnte  sich  auch  möglicher- 
weise did  die  In  der  Huntagna  »oti  Placentia  aitienden  Llgarer  handeln,  die  Poljb. 
!;.-iLi.''|ii<Tit  itiit  di'n  Kelten  inssmmenwlrfl. 

*)  Poljh.  III,  88.  Es  stimmt  dies  iu  den  Daten  Uber  den  Manch  dar 
rBmiichen  Truppen  aus  IJnteiltailen  nach  Sena  Qallica  gegen  Haadrubal  im  Jahre 
2"7  v.  Chr.,    ninliTtrstil»  fi i l ■  ■  t ■   mit  ,.rn4ij;en  EL-tntiliiilii'liki'itan   dir  römischen 
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Abgesehen  von  den  Hilferufen  dar  bedrängten  Bundesgenossen, 
waren  es  Gründe  penünliaher  Natur,  die  den  Ti.  Sempronins  var- 
rnochlen,  gegen  den  Rat  seines  gewitzigten  Am tsgen essen,  die  von 
Hannibal  gewünschte  Schlacht  anzunehmen,  namentlich  der  bevor- 
stehende Ablauf  seines  Konsulatajabrei ;  die  Schlacht  fallt  in  die 
Zeit  der  Wintersonnenwende  (21.  Dezember  des  natürlichen  Jahre«1). 

Ti.  Sempronius  ließ  sich  von  Hannibal  sofort')  verleiten,  die 
Offensive  zu  ergreifen.  Er  ging  mit  seinen  Truppen  Ober  die  Trebia, 
die  gerade  duruh  die  winterlichen  Regen  angeschwollen  war  (wah- 
rend im  Sommer  ihr  breites  und  mit  Steinen  erfülltes  Bett  leicht 
siu  durchwaten  ist),  so  daß  schon  dadurch  die  Angreifer  im  Nach- 
teil waren1).  Wir  hören,  daß  die  Kömer  durchnäßt  und  erkältet 
am  jenseitigen  Ufer  ankamen  und  daß  den  WurfscbUtzen  infolge 
der  andauernden  Feuchtigkeit  die  Geschosse  versagten4). 

Das  Detail  der  Gefechtsführung  wiederzugeben,  ist  ebenso 
schwierig  wie  das  des  Alpeuttberganges,  da  topographische  Einzel- 
heilen  fehlen*). 


Heereiformiernng  (an  der  Landesgrenie),  Tgl.  Nissen.  Hist.  Zeitschr.  4t,  S.  415; 
daher  ich  dun  Zweifeln  Beecks  a.  a.  O,  IM  f.  nicht  beipflichten  kann.  —  Eine 
andere  Version  hit  Liv.  XXI,  51,  wonach  Sempronins  seine  Trappen  nacli 
Ariminum  eingeechilft  hslie.  Vgl.  Ihne  II,  158. 

']  Polyb.  III.  Ti.  Lir.  XXt,  54.  Appian.  Hinnib.  fl.  Vgl.  Beeck,  Hermes 
VIII,  158. 

■)  Am  Tage  nach  seiner  Ankunft  (Polyb.  III,  108). 

■j  Die  Darstellung  des  Llrlns  weicht  von  der  des  Polybius  mehrfach  ab, 

Mo dernen'oln^ verschiedenes  Bild.  Vgl.  die  mililarieoho  Phantasie  von  Hennehsrt 
II,  600  ff.  mit  Karte  (plancbe  XIV:.  Egelhaaf  a.  a.  O.  400  f.  Niebnbr,  Vortrlge 
II.  83  polemisiert  giften  den  General  Vandoncourt,  der  eine  „Histoire  des  cam- 
pagnes  d'Annibal  en  Itnlle  pendant  la  deuilime  goorre  poniqne"  (3  vol.,  mit 
Atlas),  Milan  ISIS,  herausgab  (Ober  dessen  Lebsruamstlnde  vgl.  Bornhsrdi, 
Leben  Tolls  IV,  S69). 
•)  P»lyb.  III,  73. 

*)  Vgl.  die  Analyse  der  Berichte  bei  Egelhnnf  S.  494  f.  Auf  die  „trsdltion 
popnlalre",  die  Hennebert  II,  499  erwähnt,  ist  natürlich  nichts  in  geben.  Den 
Namen  des  Ort«  Campremoldo  zwischen  Tidoue  nnd  Trebia)  erklSrt  eine  vnl- 
glre  Etymologie  mil  Begehung  auf  die  Schlacht  von  218  als  .campo  de'  morli"  ; 
es  ist  aber  nach  weislich  ein  „Campus  Bi'noldi':  im  Jahre  1187,  Januar  17,  »itit 
Bisc&of  Daniel  von  Prag  Wer  als  Hofvikar  in  Ocricht.  Vgl.  Picker,  Forschungen 
xur  Reichs-  und  Rechtstes  eh  ichte  Italien»  I,  83S.  q.  14.  In  den  Placentlner  Annal. 
äea  Joh.  Codngnellus  ad  a.  1221  (ed.  Holder-Egger  p,  70):  Capromaldo.  In  dieeem 
Jahrs  hnm  es  nacli  denselben  Annaion  am  8.  Man  iu  einem  Kampfs  «wischen  den 
Populären  und  den  midies  dos  Gebietes  rnn  Plncentla  an  der  Trebia.  Videntei 
populären  te  non  posse  resuteve,  jierfsm'ti  ttnja  c/rlcnlet  dt  ipsa,  ripa  in  Trais 
it  proiKcre  et  tmnibut  armä  ibi  rclictii  fugam  petieruni;  quam  plures  rero  3I0- 


IL'LIUS  JUN( 


besser  zu  benutzen. 

Die  entscheidende  Wendling  trat  ein,  als  die  im  Hinterh« 
liegende   Schar  UDler  der  Führung  Magos,   Hannibal,  jungale 


wenentlich  zur  Niederlage  der  Kömer  beigetragen  hatte,  «o  auch 
ä  Karthager  von  einer  energischen  Verfolgung  über  den  Flnll 


TTOTi    bt    KdlojlOl    KOl    irriptlC  KOl    Tl    itWC    AKOvflllv.     Fait    wörtlich  obanso 

Llv.  XXI,  At:  Etat  in  media  rinus  pracaltis  utrimque  clausus  rips  tt  eirca 
obsilua  paluttribas  herbis  et  qn,bn*  im  »Ita  firme  testiuntur  virgulti)  ctpräiiaque . 

')  Huh  Hennebart  II,  602  wire  «■  die  Trebblola  (bei  NlTiano),  die  an 
ihrem  Unterlaufe  den  Namen  RIfluto  annimmt.  Er  "folgt  der  .EiarBtellnng  dee 
Livlns,  dar  die  Schlacht  entgegen  dem  Berichte  des  Poiybtm  am  rechten  Üfar 
der  Trebia  geschlagen  aeln  Wlit.  Vgl.  Mommsen,  B.  G.  I',  S.  591  (Anm.).  — 
Mommsen  erwähnt  dan  Räch  gar  nicht;  Jfiebuhr,  Vortrage  I,  231,  nennt  dafür  die 
Trebia.  Egelhaaf  S.  493:  „am  Ufer  eines  Bache«  (der  wohl  in  die  Trebia  flol)'. 

')  Solche  Änderungen  erwähnen  die  Ptacenliner  Annalen  dee  Johannes 
Couaguollus  ■.  B.  ad  a.  1180  (ed.  Holdet-Egger  190t,  p.  II):  tunc  Iraxerunt 

Daasolbe  gilt  Ton  den  Fluuilufen  der  Seechia  {im  Altertum  Secuta),  des  Panaro 
■  Scultonn.i,  wie  er  noch  am  Oberlaufs  heilt),  weniger  in  der  Montagna  als  in  der 
Ebene.  Vgl.  Tiraboscbi,  Dirionario  topografico-itorico  degli  itati  EttensL  Op. 
postum.  (Hodena  18*4)  i.  y.  Secchia,  Panaro.  File  die  Romagna  bestätigt  da;- 
salbg  A.  Rubbiani,  L"  agro  dei  Quill  Boii  diriso  en  assignato  ai  colon l  Romaui. 
AtÜ  delln  H.  Deputazione  di  (tor.  patria  per  la  Romagna.  S.  III,  fasc.  II,  p.  G.i 
ble  120.  mit  Karle. 

')  Poljb.  III,  74.  Vgl.  Joa.  Fuchs,  Der  iweito  punische  Krieg  S.  IM  ff. 
H.  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  I,  303  f.  Man  darf  auch  nicht  vergessen,  dan 
die  Karthager  den  Ramern  gegenüber  in  der  Minderzahl  waren,  daher  ihre  Er- 
schöpfung eine  Verfolgung  unmöglich  machte  (wia  I860  den  Österreichern  bei 
Cnstoiia). 
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Im  ganzen  aber  hatte  der  puniscbe  Feldherr  spin  Ziel  erreicht, 
die  römische  Armee  war  auf  Placentin  und  Cremona  zurückgeworfen, 
das  ganze  keltische  Gebiet  fiel  dem  Sieger  zu '].  Dieser  bemächtigte 
Bich  zugleich  der  „Montagtia"  Bildlich  von  Plncentia,  bo  daß  er 
nunmehr  den  Zugang  zu  den  durch  die  ligurischen  Gegenden  füh- 
renden ApenninenpHsae  in  der  Hand  hatte'). 

Die  Erzählung  unserer  alten  Berichterstatter  halt  sich  an  den 
Fortgang  der  Ereignisse,  ohne  darüber  Reflexionen  anzustellen. 
In  der  Tat  wußte  man  vorläufig  nicht,  wan  Hannibal  weiter  tun 
würde.  Aber  man  kann  einen  Vergleich  anstellen  zwischen  dem,  wob 
zehn  Jahre  spater  Hasdrubal  tat,  und  dem,  was  seinem  Bruder  gelang. 

Dem  Hasdrubal  verwehrte  eine  rilinische  Truppenmaeht  unter 
dem  Prater  L.  Porcina  Licinua  den  Übergang  Uber  den  Apennin1), 
so  daß  er  den  Weg  nach  Ariminuni  und  Sena  Gallien  einschlagen 
mußte,  wo  ihm  dann  beide  Konsuln  entgegentraten;  in  der  Schlacht 
bei  Sena  erlitt  Hasdrubals  Heer  eine  vernichtende  Niederlage;  der 
Feldherr  selbst  fiel«). 

Für  Hannibal,  der  in  Ligurien  keinen  Feind  vor  sich  hatte, 
war  die  Einnahme  von  Placentin  nicht  so  wichtig  wie  Mir  Hasdrubal, 
der  daher  mit  der  Belagerung  Zeit  verlor.  Hannibal  konnte  sich 
mit  der  Blockade  begnügen5)  und  das  Übrige  seinen  keltischen 

vsv£UK*voi  trpoc  Tf|v  («tvuiv  rpiMav,  roüt  bt  nap'  oüiJjv  änoXfiomiWac  Tftv 
irap(Hfo*#|v  rf|c  lidxnc  ävaxfxiupn*^vai  xal  cuvriBpolcBai  ndvrac  tie  Tic 
noXcic. 

■)  Diese  Bedeutung  des  Siegee  an  der  Trobia  wird  liei  Folyb.  nicht 
hervorgehoben.  Vgl.  aber  Piularch  Fab.  Maxim.  3:  intl  b'  'Avvißoe  ([ifiaXiilv 
tlc  'IraUdv  Kai  tidxrj  npibrov  ntpl  tov  Tpefilav  itoTafiov  {mitpa-rn.coc  oütoc 

yiv  iXauvt  bid  Tuppnviac  iropOiliv  rnv  xi&pav  Hier  üt  doch  der  Einfall  in 

Tjirhenlen  die  Folge  de.  Ereignisses  an  dar  Trabis. 

')  Uv.  XXVII,  *B;  L.  Porciua  Licinus  —  ante  eufeeitfum  eorum  (con- 
silium) per  loca  alia  dveendo  cxtrcilum,  cum  modo  insiders!  anguttas  ioHim, 
ill  irnnsidim  claaderet,  modo  ab  latere  aal  ab  ttrgo  carperet  agmen,  ludificatxts 

lenan  Methods). 

*)  Vgl.  Beimnnd  Oehler,  Der  labte  Felling-  lies  Barhiden  Hasdrubal  und 


schmOeltungen).  Über  Cremona  nnd  Plaoentia  Im  Jahre  900  v.  Chr.  LW.  XXXI,  10 
und  21:  Placentin  tob  den  Galliern  und  Llgurern  eingenommen.  Placnilint  cap- 
lici  ad  duo  milia  libtrarum  capitum  rerfdili  coJoiius.  Auch  Cromona  wurde  damals 
Ton  den  Galliern  belegen. 
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Bundesgenossen  llberlassen.  Mit  diesem  Ergebnis  endet«  das  Jahr 
218  y.  Chr. 

Hannibal  ließ  seine  Trappen  in  den  verbündeten  oder  unter- 
worfenen Gebieten  die  Winterquartiere  beziehen1}.  Auch  da  war 
er  nicht  untätig.  Nach  den  erzielten  Erfolgen  konnte  er  nunmehr 
die  Mannschaften  der  Kelten  und  Ligurer  seinem  Heere  einverleiben. 
Diese*  war,  gemäß  Hannibals  eigener  Aussage1),  nicht  siarker  als 
20.000  Mann  zu  Fuß,  6000  Reiler  und  einige  Elefanten,  die  an  der 
Trebin  meist  eingingen'),  über  die  Alpen  gekommen,  da  er  seit 
dem  Übergänge  über  die  RhSne  kolossale  Verluste  erlitten  hatte*}. 


■)  Vgl.  Polyb.  III,  77:  napnxenidlwv  iv  KeXxiKf).  III.  87  oitoIBpou  Tr)c 
import  lundoc  t*  p*e"l"*"ic  (v  Tolc  koto  roaottav  TOnon.  Polyb.  III,  80  rechnet 
«ach  die  Turin!  zu  den  Kelten,  leb  glaube,  dsu  Polyb.  dabei  an  die  Prottaz 
Gailla  cloalplna  denkt,  zu  der  ancli  die  Ligurer  dieier  Lsndjchsfl  sahlten.  Vgl. 
XII,  4:  tunpolvii  to  cußdcio  koto  Tf|v  'IraMav  ünopxttY,  Kai  uditcra  t*|v 
napaalav,  nopd  Tt  -rote  Tuppi]vi«o1c  Kol  TaldTOic.  Wo  doch  nur  die  ligarische, 
zu  Gallia  cisalplna  gehörige  Külte  Yentsnden  »In  kann.  D«D  Polvb.  auch  sonal 
die  römischen  Einteilungen  respektierte,  weiet  O.  Cuntz  a.  «.  0.  nach,  8.  27  ff.; 
vgl  auch  S.  22  f.,  wonach  Polyb.  (XXXIV,  11  =  Strabo  V,  p.  222)  gelegentlich 
Tyrrhenien  bis  nach  Luna  bin  rechnete  -  wenn  nicht  Slrsbo  hier  gelindert  hat 
(wa.  Conti-  Berechnung  aD»chUe[»)-  Ltr.  XXI,  59  laßt  den  Hannibal  seine  Quar- 
tiere zu  den  Liguiern  vorschieben.  Ebenso  Zonsru  VIII,  24:  flc  Tf|V  Airucnirnv 
(iOiLv  (viiiTpi^iEV. 

<)  Auf  der  Siiulenintehrift  ton  Lakinion.  Polyb.  III,  5G.  Vgl.  denselben  III,  72. 
Lir.  XXI,  88.  Hiesu  H.  Delbrück.  Geich,  d.  Kriegekunst  I.  3i8.  Delbrück  mäkelt 
an  den  Angaben  Hannibnle  Uber  »eine  Stlrkeverb  Silo  isla  herum,  weil  in  der 
Schlacht  an  der  Trebia  SUM  Baleeren  und  „Lansontrlger-  (>.or:<oq>6pol)  er- 

Aber  am  Bernhard!,  Denk*.  Tolli,  sehen  wir,  dau  in  den  Feldatlgen  1812—1814 
die  Kosaken  nicht  gezahlt  wurden.  Vielleicht  rechnete  Hannibal  ähnlich.  Man 
Tgl.  such  die  Gesichtsp unkte,  nach  denen  bei  den  Körnern  die  „Wehrpflicht  der 

■)  Sehen  Infolg«  de.  Unwetters  wahrend  der  Schlacht.  Polyb,  III,  74  (bis 
aof  einen  elniigeii),  ebenso  Li».  SM,  66  (props  omnes),  ™  1st  Keren  nlebt  hin- 

Vjfl.  t..  GS  (In.;  tltyhanti  ipioque  ex  ii«,  qin  i>r«eh<>  :id  Trchiam  /iicr.v  MipiTeroni , 
stpttm  tdaampti. 

')  Plutarch.  Fsb.  Mai.  2.  Dnnach  führte  Fahim  Mazimus  gegenüber  C.  Fla- 
miniui  als  Grnnd  fUr  eine  hinhaltende  Krie^rnliriing  an,  itü  das  Heer  der  Feinde 
:ir>  Kahl  - r I ii iiinl  [Ii:,:  G.-!-.l:i.illrl  ki::i;>[i  siiirn.  V^l.  <:.  6  ilhisr  die  Durchführung 
fliesen  Plaues:  dazu  geliürt«  auvh,  Hannibal.*  be.Heliriinlite  Anzahl  von  Truppen 
durch  Massen haftigkeit  aufzureiben  und  in  erieliBpfan.  Ähnlich  c.  14:  Hatacblag 
des  Fibius  an  Aemiliua  Paulnt:  von  Hannibsli  Truppen  sn>  der  Heimat  ici 
entschieden  nicht  einmal  der  drille  Teil  mehr  übrig.  —  Plutarch  hat  In  dieter 
Vita  manche  eigentümliche  lTaebrionten.  Vgl.  H.  Peter,  Die  Quellen  Plutarebi, 
8.  o&  f. 
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Jslzl  bracht«  ar  sein  Heer  durah  die  Einreihung  keltischer 
und  Ügurischer  Mannschaften  auf  die  stattliche  Zahl  von  80.000  Mann 
Fußvolk,  10.000  Manu  zu  Pferd»)- 

Nicht  nur  eine  karthagische,  sondern  auch  eine  keltisch-ligu- 
rüobe  Invasion  bedrohte  nunmehr  Rom  und  die  ihm  Verbündeten. 
Auch  als  zehn  Jahre  später  (207  v.  Chr.)  Hasdrubal,  der  Bruder 
Hannibale,  hier  durchzog,  schlössen  sich  ihm  Kelten  an  und  Ligurer*). 
Ebenso  dem  jüngsten  der  Söhne  Hamilkars,  dem  Mago,  all  er  im 
Jahre  205  an  der  ligurischen  Küste  festen  Full  faßte*).  Und  noch 
nach  dem  Ausgang  des  zweiten  panischen  Krieges  dauerten  diese 
Kämpfe  fort  (200  v.  Chr.)1). 

Ja  selbst  in  Etrnrien  glhrte  es.  Hatten  doch  vor  60—60  Jahren, 
worauf  die  Alten  sich  noch  gut  erinnern  konnten,  an  den  Kämpfen 
der  Satnniter  wie  der  Kellen  gegen  Rom  wiederholt  auch  Etrusker 
teilgenommen,  mit  wechselndem  Kriegsglück.  Im  Jahre  286  hauen 
die  Römer  unter  den  Mauern  des  treugohlichonen  Arretium  eine 
Miederlage  erlitten,  hingegen  das  Jahr  darauf  die  Gallier  und  die 
Etrusker  am  vudimoni sehen  See  geschlagen1).  In  den  Jahren  281 
und  280  wurde  die  Unterwerfung  Etruriens  vollendet*). 

Während  der  folgenden  Jahrzehnte  griffen  die  Börner  wieder- 
holt in  die  Angelegenheiten  der  durch  innere  Zwistigkeiten  ge- 

')  L.  Cmciiis  Alimenins  bei  Lit.  XXI,  38;  L.  CinciiH  Alimentus  —  maxiste 
auctoT  maueret,  ntsi  confunderet  num/vum  Gidlix  Liyuribusque  aildilis:  cum  Iiis 
oefojinia  ailia  pedilum,  decern  enutfutii  addud;  (in  Ilnlis  magis  adftuxisse  veri 
simte  eil,  et  ila  quidam  avctaies  lunl).   Vgl.  H.  DelbrDek,  »-  ».  O.  298,  S2B  f. 

')  LI».  XXVII,  89. 

')  Liv.  XXVIII,  IS:  crcicebat  eiereüm  in  diel,  ad  famam  nominü  eius 
Qaüis  undique  conflutnlital.  Vgl.  XXIX,  6. 

<|  Liv.  XXXI,  10:  Ilamücare  di.ee,  qui  in  Ü'  furi«  de  JlastlnMiv  «ereil« 
fubstileral.  Die  römische  Regierung  nährt  In  Karthago  Beschwerde:  eifern  eorum 
Ifamilcarem  rrliWufn  in  Gallia,  haud  suis  seiri  ex  Hasdrubali.*  prius  an  ex 
Sfaguiiit  p'iilea  «ereil, <,  litltuni  enntr-i  /i/cdm  fucire.  exercilus  Gnllvntm  Liga- 
rumque  excipiege  ad  armti  contra  populuni  Humanuni,  c.  11. 

■)  Im  Jahre  äil»  t.  Chr.  ist  in  Born  triumphiert  norden  „de  Sannitibae 
Etrusceisque-  „Je  Samnililius  it  ii'tniM.™  üailei--,  im  Jnl.ro  'J94  von  dorn  einen 
Konsul  de  Samnitibus  el  EtrueciB,  tan  dem  under™  de  Vottonibus  et  Samnitibus, 
im  Jahre  2o3  (o-ie  es  scheint)  de  FAruicis  Senonibuique,  im  Jahre  ÜS1  de  £tra- 
seeis.  Vgl.  IS.  Schon,  Das  kapitolinische  Verzeichnis  der  römischen  Triumphe 
(Abound),  d.  Wiener  »rcbKoi.- epigraph.  Seminars  IX,  1893)  3.  M;  vgl.  88.  Über 
die  Sehlacht  am  vadimonischon  See  rgl.  Folyb.  II,  80.  Appian  ad.  Bekker 
I,  p.  ST.  Hiem  Mommsen,  Rom.  Forsch.  II,  3 GS.  Niese,  Köm.  Geich.  B.  48. 

•)  Die  Trio mphsltafel  meldet  mm  Jahre  SSI  einen  Triam ph  „de  Etnaeew", 
mm  Jnhrt  ISO  „de  Vttleimtnsitiits  el  Vitlciei\tibm".  Diuiacli  hauon  Vr.l--M.ii  nur) 
Vulci  bis  dahin  Widerstand  geleistet.  Vgl  Niese  a.  a.  O. 
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schwächten  Kommunen  ein:  ao  265  v.  Chr.  in  Volsinii,  wo  die  frei- 
gelassenen Sklaven  gegen  ihre  früheren  Herren  sieh  erhohen  und 
sich  der  Herrschaft  bemOohttgt  hatten1].  Da  die  unferliegende  Partei 
römische  Hilfe  anrief,  erfolgte  die  Intervention,  din  aber  nur  den 
völligen  Ruin  der  Stadt  besiegelte;  ihre  Einwohner  wurden  nach 
einem  anderen  Orte  verpflanzt').  Ein  ähnliches -Schicksal  ereilte 
bald  nach  dem  Ausgange  des  ersten  punischon  Krieges  die  Falisker, 
die  erst  nach  hartnackigem  Kampfe  sieh  unterwarfen;  sie  verloren 
dio  Hälfte  ihrer  Feldmark  und  mußten  ihre  Absiedlung  aus  der 
Höhenlage  herunter  io  dio  Ebene  verlogen,  wo  sie  wehrlos  waren*} 
Anderea  Stüdtno  Ring  es  besser;  als  in  Arrctium  gegen  da«  durch 
seinen  Reiobtum  ober  mächtige  Oesobleclit  der  Cilnier  eine  Erhebung 
erfolgt  war,  intervenierte  man  von  Horn  aus  tu  dessen  (Juristen 
und  gab  dadurch  der  Regierung  von  Arrctium  einen  festen  Rück- 
halt'). Auf  jeden  Kall  foblle  es  in  Etrurien  neben  den  befriedigten 
Mitgliedern  der  italischen  Konföderation  auch  nicht  an  unzufriedenen 
Elementen,  die  Hannibal  an  sioh  an  sieben  hoffen  durfte1).  Sind 
doch  im  Laufe  des  Krieges  selbst  die  seit  jener  Zeit  von  den  Römern 
in  jeder  Weise  begünstigten  Arrctiner  stutzig  geworden*),  ao  daß 
')  Flori  epit.  I,  16:   Veltinii  op"lmh^'mi  Brntcorum,  inplorantcs  opeia 

erexerunt  translataqve  in  u  republics  iomimbaHwe.  ^ 

•)  Vgl.  C.  I.  L.  XI,  p.  423.  Über  Or.ieto  and  Bol.snn  Überdies  B.  Kieper» 
Text  in  den  „Format-  (MlIUsliLlien)  8.  0. 

')  Polyh.  I,  AB.  Zonsr.  VIII,  18.  Entrup.  IE,  28.  Ur.  perinchit  XX.  Fan. 
triumphal,  ad  a.  241  »,  Cfa.  Vgl.  Hermes  IV,  348.  Der  Konen]  Manlins  Torquato!, 
der  nachher  filier  die  l-'aliiktr  triumphierte,  Td  «  fiirta  oOtiJjv  Kai  t^v  i'mtov 
Kai  ta  (mn\a  Kai  t6  bou*eÖov  Kai  tA  flptcu  T*lc  xdioac  drptfAero.  tfcrepov  bt 
r|  uev  dpxala  uö\ic  «Ic  öpoc  epuuvov  lbpt>|jlvr|  KaTCCKdrpnN  cr£ptx  6'  ibKoooiiri&n 
tiHipoboc  (Zon»r.|.  Ebenjo  Eutropv:  ceterü  pace  ctmttua,  ager  tarnen  ex  medit- 
tate  tubtata.  Über  die  Leg«  von  Alt-  und  Nen-Faleril  »gl  K.  Kieperts  Teil  m 
den  „Foruiae"  (Mittelitellen)  S.  6. 

')  Llv.  X,  a  ad  a.  302  n  Oh.:  Etruriam  rebeUare  ab  jtrretinoruni  eeditio- 
nibut  motu  orla  nuntiouaiiir,  ubi  Ctfnium  genus  praepottm  dieiliarum  incidm 
pelli  armia  coeptum.  Vgl.  X,  b:  teditionibu» —  ^rrerinorum  composilit  et  Cilniu 
gencre  cum  plebe  in  graliam  redueto. 

')  Zonar.  VIII,  24:  Kol  lüv  Xoimiiv  raXarüiv  woUol  Kai  Aifön" 

[Kai  Tupoivdiv]  toüc  'Puinalouc  toüc  nnp'  o&toIc  ovtqc  nt  (poKOcnvrec, 
nl  bt  iKhdvTEC  u.£iir.Tr,cav  (nach  der  Schlucht  in  der  Treble).  Die  Stelle  wird 
omondiort;  nber  anch  Llv.  XXI,  BS,  t  schiebt  dem  Hunnibsl  >olche  Ablichten  in 
Being  snf  rlio  Etmikcr  unter:  cam  quwjue  geittcm  sicut  Gallus  I.igurcsque  nut 
ci  auf  tuluntals  atüuncfums. 

')  Llv.  XXVII,  21  ff.,  blanden  =.  2t:  cf.  XXVIli,  4B.  Vgl.  Plutarch,  M»r- 
cellus  c.  KS.  über  dio  damnlij{ci  Stellung  der  etruslr.  liehen  Städte,  Kiibitecbet , 
Imp.  Ilvin   Irtlmtim  ■  l'i-fr.  p.  SO. 
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gelegen  tilth  die  Zahl  der  römischen  Truppen,  dio  Etrorien  besetzt 
hielten,  verstärkt  werden  mußte. 

Der  Übergang  nach  Ftmrien  war  durch  die  Schlacht  fto  der 
Trebia  für  Hannibal  gesichert.  Die  Ligurer  lieferten  ihm.  «in  die 
Uni  or  gelbaii'j,  die  abgefangenen  römischen  Beamten  und  Offiziere 
aus*;;  der  Verkcbi*  durch  ihre  Pasee  ward  den  Rfiroern  dadurch 
unmöglich  gemacht.  Wie  nach  den  Ereignissen  von  Mulina  und 
Tannetum  blieb  den  in  Placentia  und  Cremona  Eingeschlossenen 
nur  der  Verkehr  auf  dem  Po  übrig1),  bis  eine  neue  römische  Armee 
bei  Ariminum  gesammelt  war  und  dio  Bedrängten  aufnahm. 

Ein  zweites  konsularisches  Heer  sollte  bei  Arretium  in  Etrurien 
Stellung  nehmen,  da  man  von  hier  aus  die  Apennines  Übergänge  am 
besten  im  Auge  behalten  konnte. 

In  dieser  Beziehung  waren  die  Erfahrungen  maßgehend,  die 
man  während  des  tumullus  Gatlicus  im  Jahre  225  v.  Chr.  ge- 
macht hatte.  Auch  damals  hatte  der  neue  Konsul  L.  Aemilius 
bei  Ariminum  nein  Hauptquartier  aufgeschlagen;  von  den  italischen 
Bundesgenossen  waren  dio  zunächst  bedrohten  Umbrer  und  Sar- 
sinaten  mobil  gemacht,  um  gegen  das  Land  der  Boier  vorzugehen, 
während  von  der  anderen  Seite  die  den  Körnern  verbündeten  Ceno' 
manen  und  Veneter  dasselbe  thaten.  Da  der  zweite  Konsul  C.  Atilius 
in  Sardinien  beschäftigt  war,  sollte  in  Etrurien  das  Aufgebot  der 
Sabiner  und  der  Etrnsker  unter  dem  Kommando  eines  Prätors  dio 
Grenzwacht  halten.  Als  aber  die  Gallier  Uber  einen  Pali  h Drei n brach o ti , 
an  den  die  Verteidiger  nicht  gedacht  hatten'),  wurde  ihre  Auf- 
stellung umgangen;  jene  standen  schon  bei  Clusium,  drei  Tage märsche 


')  Polyb.  III,  67. 

*)  Liv.  XXI,  6»,  10:  renkuti  in  !■:'! itres  Hm,iiihti]i  intcrcepti  duo  quae- 
store*  Bomani,  C.  Falvius  et  L.  Lucretius,  cum  dnobas  tribunit  militum  et 
jHiiigwe  ejuestris  ordinis  (enatorum  ferne  liberis,  quo  magis  ratam  fore  tum 
Its  paean  sveietatemque  creierel,  Iraduniur.  Vgl.  Zonaras  VIII,  24. 

')  Pol.  III,  76;  xopITrt'So.1  b(  toIc  dvaTxoloic  ix  BoAdirric  dvi  tc-v 
TTdiov  iiotoh6v. 

')  C.  Neu  mm.  Ii,  Dn-  Zuh.ilu.r  <]ur  puni-diir.  Krieg™,  S.  i26,  IMßl  'lie  Gallier 
von  Bononin  her  Uber  den  l'aft  La  Fata  sindringen  und  mit  Umgebung  yon 
Faesulae  direkt  dutch  Val  di  Sicyo  über  PonUssieve  nach  Arreliuoi  gelingen. 
Dar  römische  Prlte-r  habe  den  Feind  etwa  bei  Plstoja  erwartet.  —  Ihne  II,  US 
litt  die  Gallier  Hinge  der  Meeres  Ii  liste  einm.irMhieren.  ~  Arretium  spielt  in  den 
GallierlHinpffln  after  eine  Rolle.  Im  Jalire  S84  a.  Cb.  wird  Arretitun  ton  den 
Galliern  Uberfallen;  der  Konen]  L.  Caeollius  zieht  zn  Hilfe,  wird  geschlagen  und 
getötet.  Polyb.  II,  19.  Vgl.  Mommien,  Korn.  Forsch.  B,  S.  366  f.  —  Die  Alpen- 
wie  die  Apenninenpässe  wurden  in  diesen  Keltenkriegen  wiederholt  Uberecb ritten. 
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von  Korn,  als  der  Prätor  davon  horte  und  ihnen  nachmarschierte. 
Darauf  machten  die  Kelten  in  der  Richtung  auf  Faesulne  Kehrt 
und  legten  den  nachrückenden  Italibcm  einen  Hinterhalt,  bo  daß 
jene  eine  gewaltige  Schlappe  erlitten;  6000  Mann  blieben  todt,  die 
anderen  wurden  eingeschlossen,  und  nur  der  Umstand,  daß  unterdes 
der  Konaul  L.  Aemilius  heranmarschiert  kam,  verhütete  eine  völlige 
Katastrophe. 

Nun  war  es  den  Kalten  vor  allem  darum  zu  tun,  ihre  massen- 
hafte Beute  in  Sicherheit  zu  bringen.  Daher  beschlossen  sie,  ihren 
Abzug  an  die  Meeresküste  zu  richten1)  und  längs  derselben  nord- 
wärts —  offenbar  auf  die  ligurischeu  ApenninenpUsse  EU  —  vorzu- 
rücken. Hier  wurden  sie  bei  Telamon  von  dem  Heere  des  aus  Sar- 
dinien zurückgekehrten  Konsuls  C.  Atilius  gezwungen,  sich  zu  stellen, 
und  auf  der  anderen  Seite  von  L.  Aemilius  angegriffen,  erlitten  die 
Gallier  eine  vollständige  Niederlage1). 

Die  Lehre,  die  man  aus  diesen  Vorfallen  zog,  führte  dahin, 
daß  man  im  Jahre  217  Arrolitim  durch  eine  konsularische  Armee 
deckte,  da  der  Feind  ja  auch  diesmal  wieder  von  Bononia  auf 
Arrotium  vorstoßen  konnte*). 

Auf  ihrem  Vormärsche  wie  auf  ihrem  Rückzüge  hatten  die 
Gallier  das  gleich  den  Niederungen  am  Po  mit  Sümpfen  erfüllte 
Tal  am  unteren  Laufe  des  Arno  vermieden  und  dafür  einerseits 
die  Bergwege  in  den  Seitentälern  bevorzugt,  andererseits  den  Weg 
längs  der  etrurischen  Küste  aufgesucht4)  —  mit  Rücksicht  auf  die 
damalige  natürliche  Beschaffenheit  der  Landschaft,  wo  die  Städte 
auf  die  Höhenlage  angewiesen  waren,  die  Ebene  aber  keiner  be- 
sonderen Kultur  Bich  erfreute;  erst  iu  späteren  Perioden  der  Ge- 
schichte Italiens  trat  das  umgekehrte  Verhältnis  ein1). 

FUr  Hannibal  kam  es  überdies  auch  darauf  an,  die  Kolonien 
der  Römer,  die  durchaus  den  Charakter  festerer  Plätze  besaßen, 

i)  Clnverin«  in  der  Jlalia  anl.  p.  bSX  fragt  mit  Recht,  wurum  its  dicht  die 
Richtung  über  du  iplttere  Sens  lulls  und  da*  Tal  der  Eins  genommen? 

')  Ober  die  Lage  von  Telamon  vgl.  jetzt  Kieperta  „Format":  Mitte  Hullen. 
Der  Weg,  dan  die  Gallier  aua  dem  inneren  Etrurlen  dahin  ein«sh!ng*n,  tit  karto- 
graphtaefa  nicht  fixiert.  Vgl.  nach  Mllani,  Minen  topograf.  dull'  Etrori»  p.  91  ff. 

■j  Klaaen  bat  einmal  angenommen  (Tgl.  Rhein.  Mna.  XXI,  MS  f.),  d„Q  im 
Jsbre  EM  die  Kellen  vielleicht  Uber  denaelben  Pal  gegangen  wären  win  Hannibal, 
leb  glaube  daa  Oegemeil.  Wo  Wiehe  aonat  die  Überraschung? 

'I  Vgl.  Clnver,  flat  unttoaa  p.  S89. 

'J  Vgl.  R.  Da»idiohn,  Foraeb,  s.  Cioieh.  von  Florenz  I,  *  (■  Über  den  Lauf 
de«  unterhalb  von  Arratium  (nach  Slrabo  V,  S.  6  p.  !Sä)  dreigelailten  Arnos  und 
über  die  Kltfsls  Stra&e,  die  ton  Arretlum  nach  Faeenlae  führte. 
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auf  dem  Vormarsch  zu  vermeiden.  Im  Jahre  218  hatten  die  Römer 
außer  Placentia  and  Cremona,  die  eben  eingerichtet  waren,  nur 
AriminDm  nnd  Sana  Gallica  zu  ihrer  Verfügung,  wahrend  Umbrien, 
dai  Gebiet  der  Sarainaten,  mitunter  selbst  Etrurien  in  erster  Linie 
durch  die  Kontingente  der  hiesigen  Bundesgenossen  gehalten  wurden. 

Hannibal  verließ  die  Winterquartiere,  die  er  im  Lande  der 
Kelten,  beziehungsweise  bei  den  Ligurern  bozogen  hatte,  sobald  die 
ersten  Anzeichen  des  Frühling»  sich  bemerkbar  machten1). 

Dabei  wird  von  Livius  angedeutet,  daß  es  für  das  punische 
Heer  unmöglich  gewesen  ware,  im  Winter  den  Apennin  zu  über- 
schreiten1), obwohl  im  Mittelalter  die  Durchzüge  der  deutschen 
Kaiser  zu  jeder  Jahreszeit,  auch  im  Dezember,  vor  sich  gingen*). 
Ks  muß  diu  zunehmende  Kultur  der  Gegend,  die  Einrichtung  von 
Hospizen  in  der  Zwischenzeit  wesentliche  Erleichterungen,  nament- 
lich auch  in  Bezug  auf  die  Verproviantterung  zur  Folge  gehabt 

Das  Frühjahr  beginnt  hier  im  Marz,  so  zwar,  daß  die  ersten 
Anzeichen  wohl  schon  zu  Anfang  dieses  Monats  sieb  bemerkbar 
machen.  In  den  ersten  Tagen  des  April  fand  ich  Pontremoli  schnee- 
frei, Mitte  desselben  Monats  pflückte  ich  in  Veleia  Veilchen  und 
Primuta  aeaulis,  also  kann  Mitte  März  der  Frühling  in  diesen 
Gegenden  schon  nicht  mehr  zweifelhaft  sein1). 

Übrigens  wird  gesagt,  dall  die  Kelten  das  befreundete  punische 
Heer  möglichst  bald  aus  ihren  eigenen  Sitzen  entfernt  sehen  wollten, 
da  sie  die  Einquartierung  drückte"). 

Dazu  stimmt  der  Umstand,  daß  die  Schlacht  am  Trasi manischen 
fclee  in  den  April  des  natürlichen  Jahres  zu  setzen  sein  wird  (23.  Juni 
dee  offiziellen  Kalenders)'). 

')  Pelvb.  III,  78,  B:  äun  T$  Tf|v  ilipav  ueraBäUciv.  L'»-  xxl>  M: 
prima  et  dubia  rigna  vtri».  XXII,  1 :  iam  ver  adpetebat  (Sieglln  nimmt  bei  Llvlu. 
eine  „DoubleUe"  an). 

■)  Vgl.  Liv.  XXII,  1. 

■)  Sa  tog  Kaiser  Arnulf  im  Deaember  SB»  mit  einem  Tail  seines  Heere* 
hier  durch  nach  Ram,  allordlnga  unter  Broten  Kahrlichkeiten. 

•)  leb  Rill  allerdings  nicht  Terse  hire  i  ruh,  dab  der  Slndaco  Giovanni  Ma- 
tlotU  von  Parma  noch  Mitte  April  (im  Jahre  1901)  behauptet«,  ein  Beauch  van 
Voteia  tu  dieier  Jaliroiiait  lei  verfrüht,  leb  Hürde  »Hei  voll  Scbnea  finden.  Wu 
aller  nicht  der  Fall  war. 

*)  Pol.  III,  78.  Liv.  Kit,  L 

•)  Vgl.  Beeck,  Herme«  VIII,  163. 
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Dia  römischen  Konsuln  für  217  v.  Chr.  hallen  bereits  ihre 
Stellungen  bezogen,  da  der  15.  Marz,  an  dem  sie  ihr  Amt  antraten  *), 
damals  in  den  Jänner  des  natürlichen  Jahres  gefallen  sein  muß. 
C.  Flsminiua  Bammelte  sein  Heer  unter  den  Mauern  von  Arretium, 
wahrend  sein  Kollege  Cn.  Servüius  bei  Ariminnm  Stellung  nahm, 
wohin  such  die  Beste  der  an  der  Trebia  geschlagenen  Armee  sich 
begeben  hatten').  Es  war  dies  seit  geraumer  Zeit  die  gewöhn- 
liehe Aufstellung  gegen  eine  von  Norden  her  drohende  Feindea- 
gefahr'J. 

Keines  der  beiden  römischen  Heere  hatte  Fühlung  mit  dem 
Feinde.  Infolge  der  Insurreklion  der  Kelten  und  Lignrer  scheinen 
auch  die  Nachrichten  Uber  denselben  ganz  unterbrachen  gewesen 

So  konnte  Hannibal  ungehindert  die  Initiative  ergreifen,  in- 
dem er  durch  die  ligurisohen  Pässe  vorrückte'),  von  wo  die  Grenze 
des  damaligen  Italien  (im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Wortes)  noch 
ziem  lieb  entfernt  war. 

Die  Landschaft  der  Ligurer  umfaßte  zu  jener  Zeit  nicht  nur 
die  Apenninenthaler,  «o  sie  nordwärts  mit  den  Sitzen  der  Kelten 
zusammenstieß;  sie  dehnte  sich  südwärts  bis  an  den  Arnus'),  ja 
Uber  denselben  hin  aus,  da  Pisa«  (Pisa)  als  Grenzstadt  Etruriens  im 
Westen  bezeichnet  wird  *) ,  während  sein  Gebiet  nordwärts  des 

')  Vgl.  Mommien,  R»m.  Staatsr.  I«  619. 

■)  Wohl  nicht  in  Schiff  dan  Po  hinab,  aondorn  in  FaC,  da  dig  in  Ariminnm 
eingetroffenen,  neu  ausgehobenen  Truppen  dies  ermöglicht  haben  worden.  Woher 
hatte  min  «0  Tiolo  Transportschiffe  beschaffen  können?  Um  miitto  denn  an- 
nehmen, wis  ei  do  Variante  hei  Liv.  (o.  Gl,  «)  im  Qagenistio  tu  Poljblui  berichtet, 
daß  dor  Konsul  Sempronim  min  Heer  in  Schiff  ans  Sliilien  nach  Ariminnm  ver- 

*}  Aach  im  »eiteren  Verlaufe  des  Krieget  wurde  auf  dem  nordlichen  Sobaa. 
pli»  diese  Aufstellung  beliebt,  so  norfi  im  Jahre  20b,  Vgl.  LW.  XXVIII,  48; 
XXIX,  6. 

*)  Cornel.  Nepos  llannib.  4:  In'k  per  T.igurm  AppeiKÜnum  Iraneiit.  Liv. 
|.er.  21:  HanwM  Apcnmnw n  rjuogfie  pennwjim  r-:tn:win  milltum  propter  nni 
tempatatiwm  Iransiii.  Vgl.  dessen  DaisleUung  XXI,  5B  und  XXII,  1,  worin  Sieglln 
eine  „Doubletie"  erkannt  bat,  Wolfflln,  Antiochtu  von  Syrakus  und  CoeliusAntl- 
nater,  S.  BS  f. 

'J  Tlmaeus  verlegte  die  Verelnlgtlng  dea  Ausir  und  Arnns  (Strahn,  p.  232) 
In.-  (l.-biet  J.r  Lignrer.  Vk-1.  MnII.mIk.iV  r..  r..  i). 

■|  Pol.  II,  16,  Ii:  iropri  etHunuv  uiv  .uixpi  nöXctuc  nitrje.  i|  irpdiTn  «ti- 

T01  rf\c  Tuppnvia<  1X1C  npoc  TOC  frntudc  Fär  welche  Zeh  gilt  dien'?  Vgl. 

O.  Conti,  Polybiüi  und  sein  Werk  S.  3i  f.  Möllenhoff,  D.  Altortuir.sk.  II,  115 
Ann).  1:  „riellelchl  nur  nach  der  damaligen  rfmischon  Proviniialebitcilnng." 
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A  raus  in  Ligurien  bis  zu  der  späteren  Kolonie  Luca  sich  erstreckte  *}, 
also  ähnlich  nie  leit  Anguatus  dos  Gebiet  von  Luna,  das  übrigens 
auch  früher  zu  Etrurien  gehört  hatte,  aber  später  von  den  Ligurern 
okkupiert  worden  war1). 

Staatsrechtlich  wurde  Pisa  nicht  vor  Sulla  zu  Italien  gerechnet, 
und  Luc«  gehörte  noch  zu  Casars  Zeit  zur  cisalpiniaehen  Provinz. 
Erst  Augustus  hat  die  liguriscbe  Küste  zu  Italien  geschlagen1), 
zugleich  dio  Mncrn  als  Grenie  zwischen  den  Hegionen  von  Etrurien 
und  Ligurien  bestimmt. 

Die  Grenze  Italiens  lag  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  hier  an 
der  Küste  zwischen  Volaterrae  und  Pisse1).  Doch  diente  das  letztere 
vielfach  als  Ausgangspunkt  in  den  Kriegen  der  Römer  gegen  die 
Ligurer  sowohl  lies  Festlandes  wie  namentlich  auf  der  Insel  Korsika. 
Es  war  ein  wichtiger  Hafenplatz  auch  für  die  Kustenfabrt  aber 
Genua  nach  Maasilia.  Wir  haben  gesehen,  daß  P.  Sctpio  ihn  im 
Jahre  218  benutzt  bat.  Aber  auch  die  Panier  hatten  ihr  Augenmerk 
auf  ihn  gerichtet;  ihre  Schiffsroacht  suchte  sich  desselben  zu  be- 
maohtigen,  um  von  hier  aas  mit  Hannibal  Fühlung  zu  nehmen 
und  ihm  Verstärkungen  mzuführeu*).  Doch  kam  dieae  Operation, 
da  die  Römer  zur  See  das  Übergewicht  behaupteten,  nicht  zum 
Klappen. 

Der  Erlolg  des  karthagischen  Kriegszuscs  hing  also  wesent- 
lich von  dem  Gang  der  Dinge  zu  Lande  ab. 


'}  VgL  L!t.  XL,  43.  Ii]  Hin.  20,  ].  Lycophron  1141.  1366.  Es  wurde  splter 
von  den  Horner,,  dar  Iribus  Valeria  sugeechriebe n,  wia  die  meiden  Städte  de» 
Hgurlaeben  Gebiet».-.  Vgl.  Bormaun  im  C.  I.  L.  XI,  p.  113. 

')  So  Lit.  XLI.  13  (vgl.  C.  I.  L.  XI,  p.  SS5):  de  Ligvre  is  capful  ager  erat ; 
lüruscorum  ante  quam  Ligurum  fuerat. 

•)  Ober  die  Erwelterang  der  Oremen  It* liens  schreibt  Btrabo  V,  1,  1 : 
npociAnßt  6t  ta\  rf|c  Ai-ruCTinflc  rä  M<xpi  OOdpou  rcoiaiioO  nal  Tf)c  toütij 
BgXdrrr|c  diri  TIS»  opiiUY  tüiv  TuppnviüiBv. 

*)  Niaaer,  IUI.  Laodeik.  [,  Jl:  „Zwiacben  dam  liefen  von  Volaterrs  (Vada 
Volmerrnna)  und  demjenij-en  von  Pisa  an  der  Arno  mlln  dung  \-erioiehnet  diu 
Peatlnger'ecbe  Tsfel  eine  Poatetution  „cnl  Fines" ;  der  Name  lebt  fort  In  dem 
FMDeben  Fine  nnd  der  Site»  Kirchs  8.  Marin  «d  Flnem.  Wahrachelnlich  bat  sich 
in  demselben  das  Andenken  der  alten  Landeegrenie  erhalten.'  Vgl.  R.  Kiepert! 
Bemerkungen  in  den  Format  ort«  ntifigui;  Italia  para  media  (190S]  p.  J:  .Dea 
Gebiet  von  Flute  lag  in  beiden  Seiten  Urs  Antue,  wer  alio,  eeit  dieser  alt  Grent- 
fleß  galt,  ebenso  iwiachl  Kehlig,  wie  später  daa  iu  beiden  Seiten  der  Mscra  ge- 
legene der  Stadt  Lnna.  (an  der  Greme  der  Angustischen  Hegionen  Lignris  und 
Etrorin).' 

')  Polvb.  III,  98.  Im  spateren  Verlaufe  dei  Krieges  machten  die  kartha- 
gischen ScbiffarUhrer  Genna  in  ihrem  Slülipnnkt.  Vgl.  Lir.  XXVIII,  48. 
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Hier  reichte  der  Begriff  Ligurien  bi«  an  da»  Gebiet  der  etrus- 
kischen  Stadt  Arretium  heran1).  Dieses  war  sehr  ausgedehnt,  da 
Saena  (d.  i.  Siena),  die  spätere  Rivalin  von  Arretium,  erat  unter 
Augustus  abgezweigt  und  selbständig  konstituiert  worden  ist'). 

Auf  der  anderen  Seite  gehörten  sum  Gebiete  von  Arretium 
auch  die  Tiborquellen,  so  daß  diese  Stadt  den  wiohtigea  Apennin- 
Übergang  in  das  Tal  des  Sapis.  und  nach  Ariminatn  beherrschte*). 

Nordwärts  grenzte  ihr  Gebiet  an  das  von  Faesulae,  das  aber 
(wie  auch  Pistoja)  gleichfalls  auf  ursprünglich  liguriscbem  Boden, 
wenn  schon  als  eine  etruskische  Gründung,  ungelegt  war*);  es  ist 
sehr  sweifelhaft,  ob  Faesulae  den  XII  popxdi,  dem  Zwölfstadte- 
butid  Etrurien»,  zugerechnet  wurde').  Damals  lag  die  Grenze  Italiens 
zwischen  Arretium  und  Faesulae,  wo  sie  durch  eine  Station  ad  Fines 
am  Areas  bezeichnet  wurde'). 

Südwärts  dieser  Grenzlinie  lagen  die  Städte  der  alten  Etruaker 
meist  hoch  Uber  der  versumpften  Ebene:  Volaterrae,  Arretium,  Cor- 
tona,  Perusia,  Clualum  u.  s.  w7). 

Bezüglich  des  Vormarsches  nach  Etrurien  hatte  Hannibal  bei 
den  Landeskundigsten  sich  Rats  erholt:  er  erfuhr,  daß  die  anderen 
Wege  in  das  Feindesland  lang  und  den  Gegnern  genau  bekannt 
seien,  während  derjenige,  der  durch  die  Stlmpfe  führe,  zwar  be- 
schwerlich, aber  kurz  sei  und  am  wenigsten  von  Flaminius  in  Rech- 
nung gezogen  werde1). 


')  PoL/b.  II,  18,  2:  Kara  bt  Tilv  uftoyaiav  (uic  iflt  ■Apprjrivujv  udipnc. 
'EEf)c  bi  TuppnvoL  Vgl.  in  dieier  8le|]=  MUHenboff,  D.  Altertnnuk.  III,  170. 
Im  allgemeinen  midi  Kiepert,  Gengr.  8.  403  f. 

■)  Vgl.  C  I.  L.  XI,  p.  832  f. 

',  Vgl.  i:  I  I.  XI.  |.  iiil.  Rippert«  .Format'  -,  /uiiio»  port  media,  mit  Tsit 

*,  Virl.  JMIeonoS.  D.  Altertums«.  1.  1T5,  .let  eioa  etil  gme-  Uimden  gegen 
die  Annehme  aonprlcbt.  nie  ub  i!e  J.lgurer  er.1  beim  t-lnkeo  .'-or  eintrieben 
Uaobt  bis  hiebet  Ihre  Qrenten  ei»etlert  hatten.  And«»  Kiepert,  (Jeugr.  S.  «Ol. 

*,  Vgl.  Hornunr.  in  il-n  Arrbur.1.  ep.gr.  M-.u.  XI,  IPS  fl.  'im  flegenisiie 
in  O.  Maller]   Ander»  Stirotti  Im  Dimnnno  <-^igr*B(o  t  t'aenUat- 

1  Vgl.  Nieeen.  Ital.  L>nde>k  1.  71  HiMor.  Znl~rhr,  «4,  8.  lib.  Diene 
Station  Ad  pmt  entspricht  .lern  j"tzi,-«n  3.  Omnnnl.  Iliiicl  Klepnrte  ,fVnnu(" 
lUilleiilAjIen:.  I*0£ 

*j  Die  lledeillling  mehrerer  erkennt  mrm  nun  der  Angabe  ihrer  Leiitnngtn 
im  Juhro  205  t.  Chr.  bei  Lit.  XXVIII,  46.  Dia  nflrdltchit  gelegenen  aind  diu 
VoUterrenl  nnd  die  Arretini. 

')  Pnljrb.  III,  18:  Tr)v  ii  oib  tujv  (Auiv  de  tf|v  Tuppiivlov  mdpoucav  du- 
txspf]  u(v,  ciivrojiov  bi  kqI  traputiniov  (p<ivr|<ou(vr|v  TOlc  trEpl  täv  t&Xnpiviov. 
Vgl.  Kieperl,  Gengr.  8.  408.  Klebubr,  Länder-  und  Völkerkunde  637.  Kitseti, 
IUI.  Lawless.  I,  90S  f.,  232  f.  Deecke,  Italien  8.  104. 
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Hannibal,  der  von  Haue  aus  au  Unternehmungen  dieser  Art 
hinneigte,  beschloU,  den  Weg  durch  die  Sümpfe  zu  nehmen,  nach- 
dem er  sich  über  dieMöglielikeit  durchzukommen  vergewissert  hatte  '), 
aber  doch  auch  zum  Entsetzen  der  mit  den  Örtlichkoiten  wohlver- 
trauten  Gallier');  zudem  in  einer  Jahreszeit,  wo  alle  WasserlHufe 
eu  expedieren  pflegen. 

Indem  Hannibal  dies  Manöver,  wenn  auch  unter  großen  Be- 
schwerden und  Verlusten,  durchführte,  erreichte  er  zwei  Zwecke. 
Einmal  blieb  seine  linke  Flanke  gedeckt,  die  von  den  aua  der 
Gegend  von  Ariminum  nach  Etrurien  führenden  Pässen  —  z.  B. 
in  der  Richtung  von  dem  nachhorigen  Favectia  auf  Faesul&e  oder 
Uber  Sassina  (Sarsiua)  —  per  tmmiles  Apennini,  wie  Liviua  sagt*), 
her  leicht  ungegriffen  werden  konnte,  wenn  die  Karthager  weiter 
ostwärts  ihren  Vormarsch  bewerkstelligten*).  Andererseits  gelang 
es,  den  C.  Flaminius  von  einer  anderen  Seite,  als  dies  im  Jahre  225 
geachehun  war,  ku  überflügeln  un ti  seine  rückwärtigen  Verbindungen 
zu  bedrohen. 

Welchen  Weg  Hannibal  hiebei  einsehlug?  Vielleicht  in  der 
Richtung  der  nachherigen  via  Cloäia,  die  wir  allerdings  nur  aua  einem 
mittelalterlichen  Itinorarium  kennen1),  Uber  Fucecchio,   San  Mi- 

■)  Folvb.  ebenda  IS. 

<J  Vgl.  Uber  den  An m »Ii gen  Zustand  der  Taler  des  Aoieroulas  (Serebio), 
des  Arno»,  den  Clanis  (Chiana),  dee  oberen  Tiberis  die  AuslBhiungen  von  W.  Deecke, 
Italien  S.  101  tr.  Hennebert  III,  p.  St.  Noch  Im  Jahre  1t  n.  Chr.  fürchteten  die 
Florentiner,  wenn  der  Clanis  dem  Arnus  m  geleitet  wflrde  (Tic.  Ann.  I,  TO), 
Überschwemmungen.  Kiepert,  Geegr,  8.  406. 

•)  lir.  XXI,  SS  im  den  Konsul  C.  Flamlnlus  von  Arimlnnm  >e  nach 
Arretitun  lishen.  Darüber  WeltTlin,  Coslloe  Aotlpater  S.  S3,  0.  Gilbert  S.  431  ff. 
Auch  Ciliar  okkupierte  4°  t.  Chr.  zu  Beginn  seines  Wellenganges  von  Ariniinum 
an*  sofort  Arreuum,  B.  c.  I,  11  (.gl.  Nlisen,  Hirt.  Zeitschr,  46,  8.  HS).  Der 
Weg  Tun  Bassina  (Bariina)  war  den  Hamern  ebensowohl  bekannt.  Im  Jahre  2BB 
wurde  de  BattinatänU  triumphiert,  die  ein  selbständiger  Stamm  der  Umbrer 
waren.  Vgl  Lir.  XXXI,  B.  XXXIII,  3T.  Hieiu.  C.  1.  L.  XI,  p.  977.  Wiederholt  ging 
in  den  folgenden  Jahrzehnten  ein  rflmiiobei  Heer  per  Umhriam,  qua  trtinun 
Sapiniam  meant  {Lir.  XXXI,  2). 

*)  Als  gomel dot  werde,  Hannibal  sei  bei  Arretinm  und  Corinna  angekommen , 
hatte  ee  für  den  Konsul  Cn.  Bervilius  allerdings  keinen  Sinn  mehr,  die  umbrüeh- 
etrurischeti  (iobirgspaase  zu  Überschreiten.  Er  setzte  vielmehr  seine  Reiterei  sofort 
anf  der  via  Flaminia  in  Bewegung.  Vgl.  Niesen,  Bboin.  Mus.  XX  (18B&),  8.  221  f. 
Ebenda  XHII  (1867),  8.  618. 

*)  Dem  fiinerartum  Sigirid  aus  der  Zeit  van  ca.  930  n.  Chr.  Bei  K.  Miller, 
Jfapjioe  «Midi  III,  656  ff,  dessen  Begründung  {gegen  Kiepert)  einleuchtend  er- 
scheint. Ein  .Forum  Clodii  weltlich  vom  Lage  di  Bracciano,  ein  anderes  in  Piotra- 
aanta  bei  Camaiore  (südlkb  von  Manie  di  Lunlgiana)  bezeichnet  Nord-  nnd  Bild- 
ende dieser  Straße.  —  Die  antiken  ltinerarien  lind  verwirrt. 
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niato,  Sien»,  wo  man  schon  im  Gebiet  von  Arretium  sich  befand, 
nlsu  sicher  auch  eine  Verbindung  ostwürts  dahin  führte,  wo  in  der 
etrurisoben  Ebene  die  Gewässer  des  Clan  ig  und  des  Arnus  aus- 
einandergingen1). 

Auf  diesem  Wege  lag  damals  keine  Stadt,  daher  die  topo- 
graphischen Angaben  sehr  allgemein  ausfallen  mußten.  Bei  Siena 
seheint  allerdings  ein  tus  eisober  vieus  gelegen  EU  sein'J.  Im  übrigen 
verteilten  sich  die  spärlichen  Ortschaften  auf  die  Hügel  zunächst 
zu  beiden  Seiten  der  Elsa1);  und  denselben  Charakter  aeigt  die 
Besiedlung  der  Gegend  von  Siena  bis  hinaus  in  das  Tal  der 
Chiana*). 


■)  Eins  ähnliche  Anlicht  äußert  Nlebnhr  In  früheren  Vortragen  (later  II,  88), 

Faltin  a,  a.  0.,  besonnen  B.  BS.  Die  in  topographischen  Fragen,  wie  auch  O.  Conti 

sinn  solchen  Manches  so  wenig  abn.se  h  recken  haben,  wie  ähnliche  Bedenken 
in  der  Ermaklnng  de>  Taoitua  »her  die  erste  Schlacht  bei  Betriaoum.  VgL  Homncen, 
Harra  Ba  V,  ISS  f.  Man  hut  eogsr  die  ungefüge  Lesung  del  Tacitae  H.  II,  40: 
conflurntes  Padi  et  Aduae  fluminum  gelodert,  nlmlicn  der  Adda  die  Arda  >nb- 
stltuiert,  vgl.  VolmsggI,  Del  luogo  della  coal  delta  prints  bMtaglia  di  Bedriaco 
(1887),  um  die  Operationen  der  Othoninncr  verständlich  in  mahnen,  —  Kiepert! 
Fortnoe  (Mittel!  talian,  ItfOi]  geben  keinen  weiteren  Aufschluß. 

')  Luiie  M.  Riehter,  Siens  (1901):  Siena  tat,  wie  die  Gräberfunde  erweisen, 
über  einer  etruriaehen  Niederlaesung  entetanden.  Über  die  Lage  ran  Siens  nagt 
Th,  r.  Bernhard!  s.  a.  O.  VIII,  105:  „Die  heutige  Stadt,  die  bei  weiMm  niobt 
die  Hllile  dej  aiten  Umfangen  ausfüllt,  den  Hirn  Mauern  noch  beieichneu.  Hegt 
ihrem  Hauptteile  nach  auf  tiner  halbmciiiiltÜrmigen  AnliiSlie,  lieren  konkave  Seite, 
men  Westen  gewendet,  von  ein  paar  tiefen  Schluchten  durchschnitten  iat.  Die 
alto  Citadel te  nnrt  die  Cmgegend  den  Domes  biüeiehnen  ungefähr  die  Endpunkte 
de«  Halbmondes." 

•)  Der  antike  Name  der  Elsa  ist  nicht  bekannt,  an  viel  ich  sehe.  Vgl. 
Nissen  I,  SOS.  Gute  Charakteristik  der  Gegend  twisohan  Empel!  nnd  Siena 
.Ana  dem  Leben  Th.  t.  Bernhardt-  Vin,  101:  „Hei  Oateria  Bianca  Hegt,  nach 
Oaten  hin,  ein  stattlicher  Ort,  ich  glaube  Pino,  gar  schon  auf  einer  Bergkuppe, 
wie  ao  ziemlich  alle  Ortschaften  in  den  gebirgigen  Teilen  Italiens,  die  aber 
niemals  nach  dar  Welse  der  Germanen  an  die  fließenden  Qewaswtr  in  die  Taler 
nnd  Schluchten  hioeingebnnt  sind.  ...  Unweit  dieaea  Ortes,  auf  einer  anderen 
Bergknppe,  erhebt  Bich  ein  miitolalttsrlirhe*  Mchlofi  mit  hoher  Warte,  anf  einer 
dritten  wieder  ein  stattlicher  Ort,  so  daß  hier  drei  gekrönte  Bergkupnen  nahe 
beisammen  liegen.  Weiterhin  noch  mehr  Ortschaften,  die  tn  deraolben  Weiae  an- 
gelegt sind.  Eine  Ausnahme  macht  Poggiüonsi,  das  im  Tale  am  FluDe  liegt. 
Hingegen  ist  S.  Gimlgnano  —  eine  Stunde  westlich  —  in  echt  i  lallen  lach  er  Weiae 
anf  siner  Bergknppe  gelegen,  awiichen  mret  I'IBßchen,  welche  sich  sin  Fuße  der 
Höhe,  wenn  auch  nicht  In  unmittelbarer  Nahe,  vereinigen." 

*)  Auch  darüber  vgl.  Th.  t.  Bernhard!  a,  a.  O.  VIII,  SOJ  ff  (Maoover- 
tage  in  Toeknna):  „Sinalunga  [im  Altertum  vielleicht  schon  mm  Gebiete  -von 
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Der  Grund,  warum  die  Ortschaften  alle  auf  den  Höhen  liegen, 
kann  doch  nur  darin  gesucht  werden,  daß  einerseits  dadurch  dem 
Sicherheita bedürfni a  mehr  genügt  wurde,  andererseits  die  Thal- 
acbaften  unwirtlich,  entweder  versumpft  oder  zn  Zeiten  Über- 
scfanemmungen  ausgesetzt  waren.  Da  im  Mittelalter  die  Elsa  eine 
Grenze  zwischen  den  Territorien  von  Pisa,  Vol  terra,  Fiesole- Florenz 
bildete1),  mag  Ähnliches  schon  für  das  Altertum  Angenommen 
werden').  Es  war  jedenfalls  ein  verrufener  Strich- 
Wenn  man  die  Erzählung  des  Polybius  in  ihren  Einzelheiten 
erwSgt,  bleibt  nun  freilich  manches  unklar.  Vier  Tage  und  drei 
Nächte  seien  Hannibala  Truppen  unausgesetzt  durch  Wasser  ge- 
zogen'). Das  würde  wohl  zu  den  Distanzen  der  nschherigen  via  Clo- 
dra stimmen*);  die  Entfernung  der  Slndt  Cliisium  nach  Rom  wird 
von  Polybius  auch  auf  drei  Tagemiiraclio  angegeben0).  Wenn  aber 
gesagt  wird,  die  Truppen  hatten  vornehmlich  au  Schlaflosigkeit  ge- 
litten, da  sie  nirgends  rasten  konnten,  so  würde  diese  Unmöglichkeit 


Clnsium  gehörig.  C.  L  L.  XI,  p.  311  o.  440]  liegt,  wie  »IIb  alten  Städtchen  in  Toe- 
ba:iii,  tu:'  uiiii;r  Hcr^kiij.iiH;,  mif  uiii-r  dur  Y.irM.'liün  il*r  Sieneftor  Berge  und  wie 
überall  windet  eich  »ueb  hier  der  Fahrwtg  »ua  der  Ebene,  dem  Vnl  di  Chiana, 
nm  den  Berg  hemm.  ...  Torrite,  ein  Städtchen,  du  eben  aoeh  aaf  einet  der 
Verhoben  dar  Sienoer  Berge  liegt,  auf  einer  Knppe,  die  durch  eine  leiehte  Eiu- 

(Septambarnebel).  Am  «atlicli  gegenüber  liegenden  G.hSngc  die  llte  Etriüker- 
stadt  Corton»  (von  deren  oberen  Tollen  au>  min  die  Weitende  dai  Trail  menlechen 

>)  Daxideohn,  Foriob.  «.  Geich,  von  Floran«  1,  IB.  Dun  kam  noch  Siena. 
Die  Grenae  zwischen  Floren*  und  Sien»  feitgeitellt  1303.  Documonti  di  stör. 
Italiana  X,  p.  114.  Die  Oronien  dee  CoHtiMii*  Fhrtiilinus  und  JÜpttCOptttm 
ffentnti)  (nueb  Farmlanai)  liefen  durcheinander.  Pogglbonll  (PodlnB  Boniii) 
Ing  im  episcopates  Flureufinua  und  war  Im  Streit  iwiaohen  Florena  und  Blena 
mitten  Inno.  Cattrum  Flartntinum  (Caitelnorentino)  bezeichnet  eaee.  XII  an  der 
Eli»  den  SlUWpnnkt  der  Florentiner. 

■)  Ober  die  Gramen  dei  Yo late rrani »eben  Stadtgebietes  vgl.  Borm»nn  in 
C.  I.  L.  XI,  p.  Sit.  Er  rechnet  dam  nneh  8.  Mlnlato,  »eil  die  bieiigsn  In.obrlftea 
die  tribut  Babatina,  dar  Volateme  zugeschrieben  war,  aufwehen.  Da  äiB>o  Tribut 
■Iah  aueh  auf  einer  Inschrift  ans  Barontoli,  nur  6  Miglien  von  Stenn,  findet 
(C.  I.  Ii  XI,  n.  1809i  cf.  Bonnann  p.  SBS),  würde  die  Gren»  iwiachen  den  Ge- 
bieten von  Volaterrae  und  Arratium  In  der  alten  Zeit  nnfern  von  Sien«  vorbei- 
gegangen lein.  Vgl.  auch  p.  10«. 

*)  Poljb.  III,  79:  die  flv  t£flc  fiuipoc  Tirrapac  Kai  rptfc  vükto.c  cuvsxiiic 
Bi'  flftaioc  iroioduxvsi  rf|v  nopelav.  Damit  übereinstimmend  Liv.  XXII,  2, 

■)  D.  b.  ble  dahin,  wo  men  wieder  feiten  Boden  unter  den  Filsen  hatte  — 
Im  Einthal. 

*)  Poljb.  II,  ai :  KXouaov,  Antxa  *'  I\n(a0n  rpiibv  o66v  diro  trie  'PuVk- 
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insofern  schwer  verständlich  sein,  als  ja  die  Hügelgegend  zu  Seiten 
der  Flußthäler  behufs  einer  Bast  hätte  erreicht  werden  können1); 
außer  man  nimmt  fllr  den  direkten  Manch  bis  ans  linke  Ufer  des 
Arno  diese  Zeitangabe  als  richtig  an. 

Über  den  Ort,  wo  Hannibal  wieder  aus  dem  Sumpfterrain 
herauskam,  berichtet  Polybius'):  „Nachdem  er  wider  Verhoffen  die 
Sumpf gegen  den  zurückgelegt  und  in  Tyrrhenien  den  FlamiiiiuB  ge- 
troffen*), der  vor  der  Stadt  der  Arretiner  lagerte,  so  schlug  er  nun- 
mehr an  Ort  und.  Stelle  bei  den  Sümpfen  ein  Lager,  indem  er  teils 
sein  Heer  sich  erholen  lassen,  teila  die  Pläne  der  Feinde  und  die 
vorwärts  gelegenen  Gegenden  erforschen  wollte." 

Hannibal  erfuhr,  daß  das  Land,  welches  vor  ihm  lag,  eine 
reiche  Beute  darbiete;  dasselbe  war  zwar  durch  das  römische  Lager 
gedeckt,  aber  andererseits  doch  auch  den  Angriffen  Hacnibals  preis- 
gegeben, wenn  die  Römer  sich  nicht  von  demselben  rührten. 

Hier  ergeben  »ich  nun  Schwierigkeiten,  indem  Polybius  im 
Verlaufe  seiner  Erzählung  ala  Ausgangspunkt  der  weiteren  Opera- 
tionen Hannibala  die  Gegend  unterhalb  von  Faesnlae  angibt*). 
Von  hier  aus  sei  Hannibal  Uber  das  römische  Lager  ein  wenig 
lunnusgerllckt  und  in  das  vorwärts  liegende  Land  eingefallen'),  was 
beiläufig  zu  dem  früher  Erzählten  stimmt,  wonach  Hannibal  den 
C.  Flaminius  in  Tyrrhenien  im  Gebiet  der  Arretiner  getroffen,  reap, 
von  seiner  Anwesenheit  daselbst  Eon  de  erhalten  hatte').  Schlimmer 
i st,    daß  diu  Darstellung    de»  Livius  ganz  verwirrt  schein!,   sei  es 


')  Noch  mehr,  wenn  Hannibal  du  Arnuathal  anfwÄrto,  oder  wenn  er  ton 
PittotiH  Rogen  Kamillan  herabzog. 
')  III,  80. 

')  KaTo».apifjv  l,  Tuppnvlif  töv  »aap.lviov  cTpaTontoteovra  npd  rf|c  tujv 
'App>|T(vu>v  nOAEUic.  Ei  kann  auch  hotten:  er  erfahr  in  Tyrrhenien,  dafi  Flä- 
mings rar  Hör  Stadt  der  Arretiner  lagare.  Vgl.  Liv.  XXII,  8,  1:  ctrtumque  per 
pratmisaos  exploratorta  liabvit  txercüum  fiomonum  cireu  Arretii  ntocBia  eae. 

*)  Polyb.  III,  BS:  ini  tüiv  kotq  Tf|v  *nir.öXo.v  idnuiv,  eine  liemllch  vage 
Angnhe.  Nach  Foesulae  selbst  wire  Hanniba]  danieb  nicht  gekommen.  In  der 
Tat  bitte  ot  in  diesem  Falle  nicht  ntltig  gehabt,  durch  die  Sümpfe  tn  marschieren. 
Das  Gsbiat  von  Faesnlae  mochte  »üdweatwarts  wohl  bis  ins  Tal  der  Elsa  hinein- 
reichen, hier  mit  dem  von  Arretium  luaammonsloDen.  £s  worden  boi  Polyb.  and 
Urin»  drei  Stadtgebiete  als  Ton  Hannibal  berührt  «ngogeben:  Faesnlae,  Arretioni, 
Corinna.  Hingegen  Clusium  nicht,  du  Hannibal  vielmehr  von  Cortena  aus  am 
nördlichen  Ufer  dea  Trasimenns  die  Sichtung  gegen  Petnaia  nahm. 

*)  Vgl.  Clover  p.  69!.  Slicotti  t.  v.  FaeinUo  In  Bnggieros  Diiionario  epl- 
grafico.  Der  Ausdruck  dea  Polyb.  I.  c.  lautet:  xal  umpov  CncpdpoC  xf|v  tujv 
■PuruQiuiv  CTpntonticiav  ive^uAev  t(c  Tf)v  npusuuevnv  xiüpav. 

•)  Anden  Faltin  «.  a.  O.  BO. 
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durch  die  Schuld  des  Autors,  Bei  ea  durch  die  eines  spateren  Ab- 
schreibers1). 

Die  Verwirrung  ist  so  groß,  daß  man  sich  wohl  nuoh  durch 
die  Annahme  eines  zweiten  Faesulae  —  .nicht  weit  von  Cortona, 
etwa  in  der  Gegend  von  Fojano"  —  zu  helfen  geaacht  hat1);  doali 
Behwebt  diese  Annahme  völlig  in  der  Luft'),  ganz  abgesehen  davon, 
daß  Fojano  bereits  zum  Stadtgebiet  von  Clusium  gehört  haben 
durfte1),  dessen  Gebiet  Hannibal  nicht  berührte.  Man  müßte  viel- 
mehr weiter  nordwärts,  etwa  von  Siena  nach  dem  Quellgebiet 
dea  (hiesigen)  Ombrone,  von  hier  Arretium  zu  den  Weg  Hannibals 
ansetzen*). 

Das  Resultat  der  Operationen  Hannibals  steht  fest.  Nachdem 
er  die  Gebiete  der  Faesulaner,  dann  der  Städte  Arretium  und  Cor- 
tona  mit  Verheerungen  heimgesucht  hatte,  inmitten  EtrurienB  die 
Flanke  des  römischen  Heeres  bedrohend,  rUckte  er  an  Cortona 


■)  LIt.  XXII,  3.  Vgl.  Bormenn  im  C.  I.  L.  XI,  p.  288.  Sticotti  1.  c.  Liviua 
spricht  enerat  von  dor  Fruchtbarkeit  der  Gegend:  Ttgio  erat  in  primis  Italiae 
fertilis,  Etrusci  campi,  qui  Faesulai  inicr  Arrctiumque  want,  frumenti  ae  pe- 
corii  et  omnium  copia  remm  opulenti.  (Hannibal)  laeva  relieto  hotte  Fae- 
auias  petem  medio  Etruriae  agro  praedatum  profectus  quantum  maximam 

quod  agri  est  inter  Carlanam  urban  Traiumennumquc  lacum  omni  elade  belli 
pervastat. 

>]  So  Faltin  e.  s.  0.  83.  Mit  Boaiehnng  auf  Msnnirt,  Ooogr.  dar  Griechen 

')  Vgl.  aueh  Davidsohn,  Forich,  ■.  Geich.  Ton  Florenz  I,  S.  B. 

*)  Die  Grenaen  des  CJuainiscben  Gebietes  werden  In  einer  Urkunde  vom 
Juble  1197  {bei  Ficker,  Forachnngen  eur  Boichs-  nnd  Rechtageachicbte  Italieni 
IV  n.  SOI)  angegeben,  wo  lieh  Areim  und  Perugia  inr  Vernlcbtnng  von  China! 
verbanden:  Clusium  per  medium  partiamur.  Fines  hi  sunt:  a  Vaiano  versus 
AritiHin  tt  Clanis  et  Locus,  ita  guod  medietatem  habeat  Arüium  versus  se  et 
Pcrusiuin  versus  se,  excepto  Castilüme  Clusino  dsilructo,  terreno  et  eurte  anti- 
'jua,  qui-  remanebit  ch-üaix  l'rrunine  tt  sua  carte.  Auch  Corlonn  wird  otwihnt, 
bezüglich  dessen  alles  beim  Alten  bleiben  lall. 

•)  Ein  lolcher  Weg  lit  auf  der  Kurte  von  Dalbe  eingezeichnet  —  Auch 
von  Poggibonil  oatwärta  führt  ein  Weg  nach  Arenn.  Niebnhr  hatte  In  jenen 
früheren  Vortragen  1828/21  die  Meinung  vertreten:  Hannibal  sei  durch  das  Sie- 
nesische  von  Sau  GemtgnnTio  und  (Jolle  kommend,  Flamin!«  von  Arezzo  her 
an  den  Traiiinen  lachen  See  gezogen.  Bei  Iiier  II,  89  (die  weiteren  Auifdh- 
rtmgen  lind  verwirrt).  Ea  mB&te  des  vorromisohe  Wegeajalam  der  Gegend 
geneuer  rekognosziert  werden,  um  ein  präzises  Resultat  zu  gewinnen.  Vgl. 
flbrlgena  den  Teil  iu  Kiepert*  „Formae'  (MilteHtalieii)  S.  7,  wonach  aneb  Uber 
die  Stationen  der  rdmiichen  StraDe  in  dieser  Gegend  keine  Tolle  Klarheit 
barrsebb 
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vorbei  in  der  Richtung  auf  Rom  vor1).  Das.  veranlagte  den  Konsul 
C.  Flaminius,  ihm  zu  folgen,  worauf  es  in  der  Enge  am  Trasi- 
inenischen  See  zur  Schlacht  kam  —  unter  Umständen,  die  dem 
genialen  Punier  den  Sieg  verbürgten. 

2.  Hanntbals  Weg:  fiber  den  Apennin. 

Hannibal  hatte,  während  er  in  den  Winterquartieren  lag,  wohl 
Kelten  und  Ligurer  für  seine  Zwecke  in  Anspruch  genommen,  im 
Uhrigen  aber  seinen  Truppen  Ruhe  gegönnt.  Placentia  war  ein- 
geschlossen, ebenso  jenseits  des  Po  Cremona  isoliert  inmitten  auf- 
ständischer Keltensoharen,  die  Hannibal  zuzogen. 

Der  Weg  fuhrt  aus  der  Gegend  von  Placentia  (schon  bevor 
dies  gegründet  worden  war)  au  dem  oppidum  der  ligurisclien 
Veleiates,  dem  späteren  Municipium  Velein,  von  hier  in  das  Thal 
des  Ceno  (wo  im  frllueren  Mittelalter  das  Kastell  von  Bardi  erstand), 
dann  in  das  Thal  des  Tflro  (ivo  Borgo  Turo  sich  entwickelte),  von 
da  Uber  den  Paß  Bratello  nach  Ponlreraolt ') ,  wo  sicherlich  schon 
im  Altertum  ein  oppidum  der  ligurischen  Apuani  anzusetzen  ist 
(denn  Pontremoli  kommt  unter  diesem  aus  Pons  Tremulus  gebil- 
deten Namen  erat  im  10.  Jahrhundert  n.Chr.  vor)1),  von  da  hinaus 
dem  Thal  der  Macra  nach,  unfern  deren  MUndung  die  Römer  im 
Jahre  177  v.  Chr.  die  Kolonie  von  Luna  begründeten,  um  die  ligu- 
rischen Übergänge  zu  beherrschen. 

Bei  Pontremoli  gabeln  sich  die  Pässe*);  während  in  nord- 
westlicher Richtung  der  von  Bratello  nach  Veleia  und  Placentia 
führte,  vermittelte  der  andere  nord ostwärts  uher  die  sogenannte 
Ciso,  im  Mittelalter  der  JUotis  Bardonis  genannt,  den  Verkehr  nach 

'1  Polyb.  III,  82:  die  irpdc  Tf|v  'Püip-nv  npoilfi  iiii  rfle  Tuppnvuic.  tüiiivu- 
uov  piv  irftXiv  Exuiv  Tf|v  npotufopsuopivtiv  Kuariuviov  Kol  t4  rad-rnc  fipn. 
tiefldv  hi  tf|v  Tapcip£vr|v  KoAouu<vnv  Xipvt]v.  Diet  lit  sine  prkclee  topograpliiicbe 
Angabe.  Liv.  XXII,  4:  et  iam  jwrMnlnnU  ad  (neu  natu  imidiia,  ubi  muximt 
montei  Cor  lunenum  Trasumcwius  aubit.  Über  die  Gute  der  Überlieferung  »gl. 
XI  sen  Ehein.  Mm.  XXII,  8.  685  f. 

•)  Der  Weg  igt  in  den  Ittnerarien  Dicht  veraeiehnet.  At  er  nicht  tu  den 
Reith  streuen  »Hille. 

n.  Chr.  —  Im  16.  Jahrhundert  phantasierten  dfe  Antiquare,  üeß  an^der  Stelle 
>on  Pontremoli  im  Altertum  dai  liguriscbe  oppidum  *Apua'  gelegen  gewesen 
sei.  Vgl.  Oiov.  Sfuri«,  Gli  studij  arebeologici  aulla  Lunigiana  I  (Moden«  18B&> 
p.  S9  f. 

')  Vgl.  Sforan,  Starin  di  Pontremoli  II,  p.  Sil  fr. 
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der  Gegend  von  Parma1},  oder,  da  dieses  damals  noch  nicht  exi- 
stierte, zu  den  Au  Siedlungen  der  Boier  bei  dem  spateren  Parma. 
Übrigens  korrespondierten  beide  Wege,  der  von  Placentia  und  der 
von  Parma,  sobald  man  nordwärts  die  Ebene  erreicht  hatte,  dort, 
wo  spater  Forum  novum  am  Taro  entstand.  Von  Forum  novum, 
jetzt  Fornovo,  ging  westwärts  ein  Weg  (Ober  Medesano)  nach  Fi- 
dentin,  jetzt  Borgo  S.  Donino*).  Zur  Zeit  der  städtischen  Kämpfe 
im  Mittelalter  rivalisierten  Placentia  und  Parma  miteinander,  und 
sie  bekämpften  eich  namentlich  auch  um  den  Besitz  von  Borgo 
S.  Donino;  zur  Zeit  d«r  grüßten  Machteutfaltung  Parmas  suchte 
dieses  den  Placantinern  sogar  den  Weg  auH  dem  Tnrotlial  über  den 
Bratellopaß  nach  Pontremoli  streitig  zu  machen*).  In  der  römischen 
Kaiserzeit,  wo  in  den  Itinerarwn  die  Strnße  von  Luca  nach  Parma 
verzeichnet  ist,  gab  es  eine  solche  Rivalität  nicht.  Fidentia  und 
Forum  novum  erfreuten  sich  mumeipnler  Selbständigkeit  —  bis  a um 
Zusammenbruche  der  alten  Ordnungen,  der  dann  naturgemäß  einen 
Kampf  der  Stärkeren  gegen  die  Kleineren  entfesselte,  insofern  diese 
nicht  vorzogen,  früher  bei  jenen  Unterschlupf  zu  suchen. 

Wenn  man  diese  Verhältnisse  erwägt,  so  möchte  man  annehmen, 
daß  Hannibal  von  der  Trebia  aus  nach  Veleia  und  von  hier  aus 
auf  dem  bezeichneten  Wego  Uber  den  BratollopaÜ  nach  Pontremoli 
marschierte.  Die  Boier  mochten  immerhin  schon  der  leichteren  Ver- 
pflegung halber  über  den  Cis^aU  naoh  Pontromoli  ziehen1),  um 
eich  dort  dem  Hauptheere  anzuschließen.  Für  Hannibal  lag  kein 
Grund  vor,  diesen  Umweg  zu  machen.  Die  Lage  von  Veleia  zoigt 
aber,  daß  es  im  Altertum  fllr  den  Apenn  inen  verkehr  ein  Zentrum 
war.  Jener  Weg  seihst  ist  auch  im  Mittelalter  in  Gebrauch  gebliehen 


p.  2B4;  a  Parma  Laeam  m.  p.  C,  (rundo  Znhl!;.  Unter  den  Stationen  der  Strato 
(di«  nicht  aufgeführt  Kordon)  heitt  eine  Oamia  (sie  Ut  in  Anfang  von  snoe.  XI 
p.  Ch.,  namltoh  in  der  Urkunde  Heinrich«  II.  von  101  j,  Mai  18,  fllr  das  Kloster 
Leno  bei  Brescia,  luersl  genannt). 

■)  Vgl.  Schatte,  Die  Lage  von  Parma  (Festschrift  des  geographi  schon  So  mi- 
nus der  Universität  Breslau  1001),  S.  2CB  ff.  Tiden«»  war,  wie  der  Name  (.die  Be- 
herztheit") neigt,  eine  Neugründnng  dor  Rumor. 

')  Näheres  In  meinen  Aufsätzen  Uber  Bobbio  etc.  und  Lnnn,  ferner  bei 
Schütte  L  e. 

')  Wie  sniitur  <li-  ;;>iui-.i  Iumi  Heere  gegen  sia  diesen  Paß  benutiten:  per 
lAgura  inBoioa  vcnil,  sagt  Liv.  XXXV,  Sä  ram  Konsul  L.  Quinctlns  (192  v.Chr.). 
Über  die  Überlieferung  dieser  Kriege  im  allgemeinen  vgl.  Niesen,  Kritische  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  der  4.  und  6.  Dekade  S.  9*  ff. 
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und  von  Heeren  beschrittet!  worden,  obwohl  Veleia  damals  nicht  mehr 
existierte  *). 

Wir  besitzen  bei  Liviua  sekundäre  Berichte,  die  Uber  das  von 
Polybius  Gebotene  hinausziehen.  Danach  sei  Ti.  SemproniuB  nach 
der  Schlacht  an  derTrebta,  sobald  er  seine  Truppen  in  die  Winter- 
quartiere untergebracht  hatte,  zur  Abhaltung  der  Konstilarcomitien 
nach  Rom  gegangen,  obwohl  die  Wege  schon  sehr  unsicher  waren 
und  die  geringe  Bedeckung  im  Ernstfälle  dem  Konsul  kaum  einen 
Schute  geboten  hatte1).  Nach  den  Kon  eularco  mitten  kehrte  Sem- 
pronius  wieder  in  die  Winterquartiere  zurück')  —  auf  welchem 
Wege?  Doch  wohl  Uber  Pontremoli,  sollte  man  denken,  anf  einer 
Route,  die  noch  Verhältnis  mäßig  frei  war.  Nachdem  einige  Expe- 
ditionen Hannibals  während  des  Winters  erzählt  sind4),  wird  von 
einem  verfrühten  Versucha  Hannibals,  den  Apennin  zu  Überschreiten, 
berichtet*).  Das  punische  Heer  sei  dabei  von  einem  fürchterlichen 
Unwetter  überfallen  worden,  so  daß  sich  Hannibal  veranlaßt  sah, 
wieder  in  die  Gegend  von  Placentia  zurückzukehren.  Das  zeigt, 
in  welcher  Richtung  Hannibal  ausmarschiert  war  und  wo  er  nach 
seiner  Rückkehr  das  Lager  bezog*).  Übrigens  hatte  der  Konsul 
Sempronius  infolge  eines  fcünBtigen  Treffens  bei  I'laceotia1)  die  Ver- 
bindung nach  Etrurien  frei  bekommen,  so  daß  er  Beine  Truppen 
von  Placentia  nach  Lucft  fllhren  konnte,  wahrend  Hannibals  Haupt- 
quartier noch  in  der  Montagna  von  Placentia  stand  and  nur  die 
innerhalb  der  Passe  sitzenden  Li  garer  den  Abzug  der  Romer  be- 


■)  Sehon  im  7.  Jabrhnndsrt  n.  Chr.  war  das  Gebiet  Ton  Veleia  nsehweiilicli 
dem  von  Flaoenti»  einverleibt.  Tgl.  meine  8tndle  aber  Bobbio,  Veleia,  Bsroi  in 
den  Mltlb.  d.  Instituts  f.  Oilerr.  Geeehichtef.  XX  (1900). 

1  Liv.  XXI,  07:  inginti  ptrieuto  per  efftuoi  jiasrim  ad  praedandum  Wim 
egyites  nadocio  magis  quam  cimritio  n«t  ijic  jnll'.nih  rcsistcmliqwe,  si  nan  folteret, 
trawgrin-im.  —  Celerum  lit  hibt-rna  auilem  it'.maw  i/uiila  crant  tagantibu- 
passim  Nwnidu  tqvitibus  et,  quaeque  iii  impedilion  tränt,  Celtiberii  Ltuitanii- 
qut.  —  Ebenso  XXI,  16:  quia  V-  tlaminiui  -Iriniini  coiwuialum  inüt.  Creatus 
a  T.  Sempronia  consuls,  qui,  post  pvgnam  ad  Trcbiam  ad  creandos  consult* 
Benimm  cum  tenisset,  coviitiii  perfecta  ad  exercitum  in  hiberna  rediit. 

•)  in  hiberna  rediit.  Sowohl  XXI,  57  wie  XXI,  IS. 

«|  Vgl.  Egelhsnf  n.  s.  O.;  ferner  W.  Sieglin,  Znr  Chronologie  des  Winten 
218/317.  Hhein.  Mus.  XXXVIII  (IS83),  863  ff.  W.  Saltan,  Dir,  Quellen  des  Li-rins 
Im  31.  lind  SS.  Buch.  (Progr.  d.  Gyn™,  in  Zubern  1884.),  S.  14  f.  Letalerem 
stimme  ich  am  wen  Igt  ten  zu. 

■)  Liv.  XXI,  o8. 

*)  Begretsus  Apttmino  retro  ad  Plaeentian  Castro  morir.  c.  6B. 
')  Nach  Sieglin  eine  „Doublotte"  der  Schlacht  an  der  Trebi«, 
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lUatigten.  Erst  danach  sei  Hannibal  in  diesen  Tsü  des  Ligurer- 
gebietes  gekommen'). 

Wenn  die  Römer  wirklich  einen  Bolchen  Marsch  ausführten, 
so  wurden  sie  nicht  den  Weg  aber  das  oppidum  der  Vdeiates,  der 
von  Hannibal  schon  besetzt  war,  eingeschlagen  haben,  sondern  ost- 
wärts Uber  das  spatere  Fidentia  nach  dem  ebenfalls  spateren  Forum 
novum  gegangen  sein,  von  wo  sie  den  Weg  naoh  dem  CisapaQ  frei- 
hatten —  bis  Pontremoli,  wo  der  Veleiatorweg  einmündete.  Da  die 
hiesigen  Ligurer  —  vom  Stamme  der  Apuancr  —  schon  erregt 
waren,  fingen  sie  der  abziehenden  römischen  Armee  verschiedene 
Peinlichkeiten  ab,  die  sie  dem  Hannibal  auslieferten'}. 

Daneben  wHre  nur  nocli  eine  Möglichkeit  gegeben!  Sempro- 
nius  konnte  nBmlich  aus  der  Gegend,  wo  nachher  Parma  und  Regium 
Lepidi  gegründet  wurden,  durch  die  Landschaft,  die  im  Mittelalter 
nach  der  Burg  Hismantua  genannt  wurde'),  über  den  Pal!  gehen, 
der  aus  dem  Tal  der  Secchitt  in  das  des  Serchio,  die  sogenannte 
Oarfagnanii,  führt;  da»  war  zu  jener  Zeit  ebenfalls  ligurisches  Ge- 
biet. Es  konnte  von  Westen,  aus  der  Gegend  von  Luna,  durch 
die  ortskundigen  Apuani  durchstreift  werden4),  wenn  ihnen  darum 
zu  tun  war,  dem  Heereezug  der  Körner  Abbruch  zu  tun  (wobei 
dann  jene  Gefangenen  gemacht  worden  wltren).  Auch  auf  diesem 
Woge  gelangte  man,  und  sogar  besser  gedeckt,  gegen  allfrillige 
Angriffe  von  Seite  der  Punier  nach  Lnca'). 


'I  I.      ««mnJuni  tarn  pugnum  Ilanmbal  in  Lifarrt.  Sempromia  I.ucam 
(OJIfrttif.  Venxtnlx  in  /.lymtl  /(onniDoli  u.  «.  " 
'i  Siel»  eben. 

•j  !)••  in  den  lijrari.rhen  Klippen  nach  dem  Aoigang  dn  Har.nl  bat  lachen 
pi>«nit  .SunnvrnfmiBlLiv  XXXIX.  *i  h-l  m-n  mil  «,,mON(BO  [t.«n.men.tellen 
iu  knnnti  «enneiiu.  V..I.  Ti«b..«.-hi.  M»m  MideneaJ  I.  8  f  .liu-eg"  Mo  ft 
(«i  oirsvr.i  nttrntoMtnte  t"i'""iolu  fiouv  .Ii  /.icts,  art eb'#,n  rr(u(c  cht  qut 
■lut  niuoli  rritfiu  -U  In  dall  .Iji'i.nuiii",  t  cht  n.h  iit>Aanii  ptrtta  rice>(o'r  t.r 
'•eile  montagnt  Ht gjtant  nt  utile  Mvdtiien.  —  L'ic  Giemen  der  Mtoicipeleei'leie 

Mittelalter  achw'ankand.  Vgl.  meine  A nsfüh runden  In  den  Mittb.  d.  Innt  f.  Oatcrr. 
Geschiente'.  XXIII,  S.  308.  —  In  der  Gegend  .on  Camus»,  dem  Apennnin  iu, 
aind  mehrere  Imchrifton  gefnndtn,  ohne  daß  aie  über  die  Zugehörigkeit  dieaes 
Gebiete!  in  der  Kaisarinit  Näheres  enthicllen.  C.  I.  L.  XI.  p.  18S. 

*)  lir.  XXXIX,  1  cmlhnt  Apuantx  Liguret  ...gut  in  agmm  Piianum 

'I  FlUtin,  Hermaa  XX,  76  lieht  den  Weg  Ton  Heggio  »nf  Cnrrarft  in 
Betneht  Es  lit  dm  eine  Verbindung,  die  auf  den  modernen  Karten  hemratiebt, 
in  Modena- Reggin  mit  Hnaaa-Carrara  Im  19.  Jahrhundert  |hli  1B69>  ed  einem 
Stute  vereinigt  waren  und  die  ideelle  Verbindung  der  provincia  Modeneai  aueh 
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Living  laßt  die  römischen  Truppen  übrigens,  indem  er  die 
Angaben  eines  anderen  Autors  wiedergibt,  nocli  weitere  Marsche 
ausführen,  die  ziemlich  zwecklos  gewesen  waren.  C.  Flaminiua  habe 
in  Ariminnm  (nicht  in  Arretium  —  nenn  nicht  ein  Schreibfehler 
des  Linus  vorliegt!)  die  Truppen  von  Ti.  Sempromus  Übernommen. 
Von  Ariminum  seien  sie  per  Apennini  tramiies  nach  Etrurien  ge- 
führt worden  ').  Hingegen  gibt  Polybiuo  von  Anfang  an  Arretium 
all  Sammelplatz  des  von  C.  Fiaminius  zu  führenden  Heeres  an. 
Ja  Livius  selbst  verwickelt  sich  ia  Widerspruche,  wenn  er  sagt, 
ea  seien  die  Legionen,  die  zu  PUcentia  überwintert  hatten,  von 
Ti.  Semproniua  dem  C.  Fiaminius  nach  Ariminum  zugeführt  worden  *) 
—  es  wird  dies  doch  nicht  auf  dem  Umwege  Uber  Luca  geschehen 
«ein?  Es  ist  dabei  zu  bedenken,  daß  die  römischen  Feldherren 
vor  Berg  und  Wald,  wo  Hinterhalte  der  Eingeborenen  zu  fürchten 
waren,  eine  heilige  Scheu  hatten,  weshalb  sie  ja  eben  die  via  Fla- 
minia  zur  Hauptverkehrsader  nach  dem  Norden  hin  erkoren  hatten. 
Diese  Straße  passierte  den  Apennin  bei  den  engver  bürdeten  Umbrern 
und  führte  dann  durch  eine  weithin  übersehbare  Ebene').  Aber 
auch  daß  Hannibal  nicht  durch  den  bequemsten  ligurischen  Paß 
gegangen  ware,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Die  Lust  am  zwecklosen 
Bergsteigen  wird  ihm  und  seinen  Truppen  seit  dem  A Ipeu Übergang 


in  italienischen  Einheitsataate  durch  die  Real  DepotMione  di  Btorla  Patria  per 
lo  prnvincie  Modenol  (Moden«,  Kegffio,  IIa  a  na- Carrara)  aufrecht  erhalten  blieb.  — 
AI,-.-  warum  sollte  nicht  direkt  durch  die  Gnrfsgnan»  nach  Uca  marschiert  sein  ? 
Diese  Pias*  waren  aicher  alle  gangbar,  da  man  damals  in  den  Bergen,  niebl  in 

')  Liv.  XXI,  SS:  vgl.  XXI,  IG.  Hiezu  Faltin  a.  a.  O.  76.  Er  nimmt  einen 
Schreibfehler  des  Uvltu:  Ariminum  er.  Arrelinm  an.  Aber  die  Eniblnag  let 

Nach  dem  einen  Autor  fiüirti-  S.,:i,|iriNin*  s.-i:i  Hr-nr  ilUnr  .li.r,  A;,nnriin  nach  Luc» 
|You  da  nach  Arretium],  nach  einem  anderen  Autor  führte  Ti.  Sempronin«  sein 
Heer  von  riar.cn tia  nach  Ariminum,  wu  er  das  Kommando  abgab.  Vgl.  übrigens 
Liv.  XXXI,  21  (ad  a.  200  a.  Ch.j :  iam  cleraius  cunsularis  ab  Arrttia  Ariminum 
erat,  ■'.  ^nmqMf  miiia  MjciHiii  "Latin*  HomttiM  ts  OaBia  in  Jitruriam 

tramurani, 

')  LI».  XXI,  BS,  1 :  0.  Fiaminius,  cm  tae  Icgiones,  juac  Placentitis  hibtrna- 
tinnl,  sorte  soeruroni,  tiietum  ti  liUetas  ad  consulem  misU,  ut  exercitus  Idibua 
.Marlin  Armin:  wlessct  in  mitris. 

>]  [>aE  ilie  Bewegung  der  römischen  Heere  wesentlich  an  die  rnmieeh 
gebauten  Straten  gebunden  war,  lelgt  auch  der  Ausspruch  Clceroa  In  der  Zell 
des  mulineniachen  Kriegei,  Phil.  XII,  »:  „I'ra  viae  lunt  ad  Mutinam,  qua  fert 

animus  a  nupera  mart  Flaminia,  ab  inftro  Aurelia,  media  C*uia~, 

I>ie  letstgeninnte  In  der  Rielitung  von  Olusinm  über  Arretium  nach  l'aesnlae. 
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wohl  entschwunden  gewesen  sein.  Niehls  hinderte  ihn,  die  Paaaago 
Uber  Pontremoli  zu  nehmen. 

Gleichwohl  heben  nicht  nur  dioNeueren,  sondern  mich  schon 
die  Alton  mnnc-herlei  Zweifel  gehabt. 

Polybiua  Ltaßert  eich  nicht  naher  aber  die  Sümpfe,  die  man 
durchlog,  nur  daß  er  sagt,  man  gelangte  durch  dieselben  nach 
Etrarien,  speciell  in  die  Gegend  von  Arratinm — Paeanlae1).  Livius 
nennt  den  Arnna,  durch  deasen  Anwachsen  in  jener  Jahreszeit  die 
Passage  besondere  eraehwert  wurde').  Hingegen  Strabo  setit  diese 
Sümpfe  jenen  gleich,  die  eieb  ostwärts  von  Plaeentia  bis  ins  Gebiet 
von  Parma  erstreckten  und  die  erst  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  als 
die  via  Aemilia  ah  Verkehrsader  durch  diese  Gegenden  angelegt 
war,  ausgetrocknet  wurden9);  wonach  allerdings  Hannibal  den 
Apennin  weiter  ostwärts,  in  der  Richtung  auf  den  Traaimenischen 
See  zu,  Überschritten  haben  müßte,  was  Strabo  auch  ausdrücklich 
als  seine  Meinung  angibt*}. 

Infolge  dieser  Differenzen  und  Unklarheiten  bei  den  Quellen- 
schriftstellcrn  iat  in  alter  und  neuer  Zeit  der  Marsch  Hannibals 
Uber  den  Apennin  und  durch  die  Sümpfe  nach  verschiedenen  Ge- 
genden verlegt  worden.  Die  größten  Abweichungen  verursachten 
die  Notizen  des  Strabo.  Danach  suchte  man  die  ominösen  Sümpfe 
in  der  Landschaft,  die  später  Aemilia  hieß,  unterzubringen,  so 


')  Vgl.  Polrb.  III,  BU:  xa-roXaadiv  (v  Tuppnvla  tov  iMauiviov  cxpoTO- 
irtatüovra  npöc  Tflc  tiüv  'Appniiviuv  nomine,  töte  iiev  atitoO  rtpäc  TOlc  lAeci 
■.UTECTpaTonilKuce-  o.  83;  die  -(dp  Sarrow  iraif|CiJ|icvoc  dva£urV|v  dnu  tlLv  kotii 
xnv  «oidöXav  Tiiiiiiv  

<)  LW.  XXII,  ti  per  paludes  petit,  qua  fluviia  Anna  per  eos  dies  tatita 
nagia  tnundamral. 

■)  Slrebo  V,  1,  p.  SIT:  dirö  bi  TIXaKCvrlaC  de  p.iv  'Apiuivov  dptiTai  [in 
Be»ug  auf  die  DiiUnien)  ■  tlc  bt  'Paonivvov  niTÜn*ouc  Tip  TTdbui  öuolv  i^ufpiiv 
Kai  vuKiiÜv.  lToXü  bi  Kai  tP|C  tvrftc  toO  rtäbaij  KardKETo  öjra  ikäv,  ii'  ujv 
'AvviSac  xaiEmlc  iitpiBe,  n-poid-v  tnl  Tuppnviuv.  Vgl.  \Y.  Siblin  im  Uliein.  Muh. 
XXX iX  [188* ),  8.  182  f. 

*)  Strabo  V,  2,  p.  228.  Die  Stelle  int  urrUtet:  dmurdTui  bt  Kai  [Muvi|] 
npoc  'Apprjrlm  f\  Tpacouniivvu,  Ka6'  ftv  ak  in  iflc  Ktixuflt  tlc  n"|  v  Tup- 
pnviav  eUBoacI  cTpaToni boxe,  aicnep  ko!  'AvvIBac  ixpn.caTo,  ouoW 
oücJ>v.  Taiitric  Tt  Kai  ti|c  in'  'Apiulvau  bid  Tf|L  'Ouppmilc.  Beliliuv  u£v  oüv  rj 
In'  'Apiliivou-  tuntivüOrai  flip  evTuüBa  Ikiivüic  iti  öpn  "  ippuupoutiivuiv  be  ttfiv 
nupitimy  toötuiv  imiis^Jit  i'ivnjKikOii  -rijv  x 1 1 >. r  muri puv  -.VkSai  Kai  (KpdTncev 
SuUJC  vmrjeae  Haxat  HEfdiae  iMaiiiviov.  Zur  Erklärung  »gl.  W.  Sioglin  im 
Rhein.  Mot  XXXIX  [1884),  S.  162  f.  Auch  Strabo  «weg  die  Frag',  nie  Hinnibxl 
xor  Flaminius  sn  den  Traeiroeniecken  See  gelungen  konnte:  indem  er  einen 
schwierigeren,  dabei-  wenigst  bewachten  TrlQ  (lbenrclritt. 
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L.  Guazzesi1);  ein  aeeademico  anonimo');  P.  Amati*);  so  der  be- 
rühmte modeneeiaoheGcachichtaohreibcrTiraboachi1),  der  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Polybiusstelle  legte,  wonach  Hannibal  den  kürzesten 
(nach  Faeaulae  führenden)  Weg  eingeschlagen  habe.  Neuerdings  hat 
in  Deutachland  wieder  W.  SiegHn  den  Durchzug  Hannibals  durch  die 
Sümpfe  entsprechend  den  StraboBtellen  interpretiert").  Strahns 
Autorität  wiege  schwerer  wie  die  des  LIviua;  Zonnras*)  scheine 
ihm  mit  seiner  Meinung  übereinzustimmen.  Auch  B.  Niesa  hat  in 
seinem  Abriß  der  römischen  Geschichte']  es  als  „das  Wahrschein- 
lichere'1 bezeichnet,  dafi  die  Sümpfe  mit  Strabo  in  die  Poebene  zu 
versetzen  seien.  Dein  entsprechend  ließ  mau  dann  auch  den  Über- 
gang über  den  Apennin  durch  die  verschiedensten  Pässe  erfolgen: 
angefangen  von  S.  Pellegrino,  der  aus  dem  Thal  der  Secchia  nach 
der  Garfagnana  überfuhrt').  Tiraboscbi*)  lieQ  den  Zug  Hannibals 
durch  die  Landschaft  Frignano  (südwärts  von  Modona)  vor  sich 
gehen,  in  deren  Hintergrund,  bei  Pavnllo  und  Pievepelago,  er  noch 
einige  kleinere  Sümpfe  an  das  Tageslicht  zog.  H.  Niaacn,  der  in 
unserer  Zeit  denselben  Weg  einschlug,    fand  seine  Sümpfe  in  der 

•!  I..  Guair.ii.  ])isscrln:iimt  interim  til  j^-ininu  iti  Anniiialc  per  le  pa- 
ludt"  (Ramm.  I6J1).  Von  mir  nicht  eingesehen.  Nach  ihm  marschierte  Hannibal 
„wrao  le  mrgenti  del  Reno". 

behauptet«:  che  Annibale  da  Piacema  reniese  al  Panaro,  the  entroste  owindi 
im  un  ampia  paliidt  fur  mat  a  dul  Ueno  che  stendcvaii  fiuo  a  liiumii  .  . . 

')  Pasq.  Amnll,  Diltertationt  eopra  il  pastaggio  deiV  Apcnnino  fatto  da 
Annibale  (Bologna  17T6).  Naeh  ihm  waren  die  Sflmpfe  im  Gebiete  Ton  Placentie 
und  Farm*;  durch  diese  10g  Hannibal  nach  Fori!. 

<)  Tiraboschi,  Storia  deW  antica  abbatia  di  Nonantula  I  (1784),  p  4. 
Derselbe:  Memorie  Modenesi  I,  p.  8  f. 

•)  W.  Sieglin,  Bhstn.  Mut  XXXIX  (1884),  S.  16!  f.:  „Der  Derching  Hanni- 
ba.lt  durch  die  Po- Sümpfe."  Dagegen  schon  Niebnhr,  Vortrüge  1,  SSS:  Strabo, 
welcher  sehr  leiten  einen  Irrtum  begeht,  hat  eine  falsche  Verstellung  von  der 

*l  Zon*r.  VIII,  25. 

')  Im  Hindb.  d.  Blase.  Allerlnmewleiennctairt  von  Iwan  Müller.  Bd.  in. 
Zweite  Aufl.  München  1897.  8.  70,  Ann).  3. 

"  So  Vedriinl.  Vgl.  Santi.  Contideralioni,  p.  II.  Auch  Th.  Arnold,  History 
of  Rome  III  (1860),  p.  101:  Re  eroased  the  Apennines,  not  by  the  ordinary  road 
of  Lucia,  bat,  at  is  appears,  by  a  straighter  line  anron  tile  vuUey  of  the  Auer 
or  SerehiO.  Niebobr,  Vortrage  I.  3 SB:  'Man  kann  eich  denken,  dnC  er  enent  hi* 
Moden*  gegangen  ist,  nm  die  Rflraer  in  tluachen.  nnd  dnJi  er  ilann  nach  Lneea 
gesogen  Ist'  Übrigens  eine  ganz  TOrwirrte  Darstellung. 

*)  L.  c.  Hannibal  habe  diese  .ein"  jwr  le  mtmtagnt  di  Mudena  Torgeiogen! 
essa  f  (irrer,  e  cert v.  ivttmrd-:  nli-i  J'ikciii<«.  ;>i«  brer'  «s««t,  cht  ijnribi  per  Fori, 
e  per  Meldola.  Auch  tri  Pistoja  von  den  Hörnern  nicht  beeetrt  gewesen. 
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Gegend  zwischen  Pistoja  und  Faeaulae1),  wo  sie  allerdings  (wie 
Sieglin  bemerkt)  nicht  durch  den  Arno,  sondern  nur  durch  den 
Omhroiie  und  den  Biaenzio  verursacht  sein  kotinten. 

Noch  andere  fahrten  das  panische  Heer  Dbsv  Bologna  hinaus, 
indem  sie  den  Überstieg  Uber  den  Apennin,  sei  es  von  FaBnaa,  sei 
es  von  Forll  aus,  bewerkstelligen  ließen').  Nachdem  Cltivuriua  auch 
diese.  Möglichkeiten  erwogen,  aber  die  Untersuchung  nicht  zum  Ab- 
schluß gebracht  hatte1),  sprach  sich  Holateniua  für  den  Weg  durch 
dns  Thal  des  Sapis  in  das  dee  oberen  Aruo  und  durch  das  soge- 
nannte Casentino  aus*},  allerdings  ohne  den  speciellen  Fall  näher 
untersucht  tu  haben9).  Endlich  bat  auch  Hennebert  ähnlichen 
Erwägungen  Baum  gegeben,  wobei  er  ea  dahingestellt  sein  ließ,  ob 
Hannibal  über  den  Paß  von  FiumaJbo  oder  den  Fatapaß  oder  über 
Forretta  marschiert  sei').  Seine  kartographische  Darstellung  (planche 
IX)  schließt  sich  sogar  denjenigen  an,  die  den  Marsch  von  Forll 
durch  das  Thal  des  Ronco  (über  Meldola  oder  Modigliana)  vor  sich 


')  H.  Ninas  im  Rhein.  Mui.  XXII,  674  f.:  „Hanniba]  Überschritt  den  Apennin, 
■ei  es  von  Modem  oder  Bologna  im,  und  langte  in  dem  weiten  Thalkessel  an, 
der  eich  Ton  Pietoja  bi»  Florenz  omtrackt.'  Ander«  Landeskunde  I,  308  (Sümpfe 
am  Unterlnnf  das  Arnus).  —  Vgl.  übrigem  Cluver,  p.  683. 

<)  Dieie  Pmage  galt,  wenigatem  später,  als  durch  die  Position  Ton 
KaTenna  gedeckt.  Vgl.  Tacit.  H.  III,  10,  wo  einige  dem  auf  der  via  Flaminia 
vorrückenden  Fabiui  Valens  nach  dem  Abfall  der  Flottensoldaten  Ton  Ravenna 
rieten;  at  cum  fiditsimia  per  occttltox  tramites  vitata  Ravenna  Haitüiam  Cre- 

pnuci»  COmitaiililiun  ffs.it  in  Umbrwiu  utqii!  ttub:  Ktrariitm. 

')  Clnver,  Hai.  ant.  p.  678  ff,  beeonders  680  u.  582.  .Fit  pooo  pratko 
il  Danikano  Cluserio  dclie  situation)  Italiane'  Kauert  der  landeekundige  Aflö 
in  eeiner  Iitoria  di  Guastalla  I  (17°n),  p.  7  mit  Beaug  auf  die  Topographie  der 
hiesigen  Gegend.  „Trolle  ailre  cose  nel  citato  luogo  sogna  che  Colicara  fosse 
Jfocuii'o  tra  Ostigiia.  Miraiulvi-.t  e  Modsna,  quando  e  sulF  Emilia  al  Panaro. 
K  la  litixeta  del  ll-.dognaf  m.t  <:■:';'.  Ü6,  "iti!  In  omf.,nde  euu  liasseto  dello 
statt)  Fallmicino.' 

')  Holsten»  jtiinut.  in  CLiccriiiM  v.  73:  Ulc  uuUm  fir:uiiitu/)  ii  Jitiiesi» 
Sapitgue  (htmimaa  fontibus  supra  Forum  Livii  per  castcllum  S.  Sophiae  in  oppo- 
sition Ariti  callem  tl  Ctiseutimun  diti,iu<rm  perdut-it.  r.'.t  ;i:n;d.its  nut  us,  \lt  Minr 

Olucerium  in  ptrspicita  Luit  ntirrati-mc  Unebne  .-.it.i  ttiitsque  offnudere  

*)  Man  glanble  dadurch  für  die  kritische  Stelle  bei  Litius  XXII,  3  eine 
Erklärung  au  finden:  et  laeca  relieto  huste  Faesulas  petens  medio  Etruriae 
agro  praedatam  profectut.  Vgl.  darüber  Cluveriui,  p.  660,  der  daneben  auch  an 
eine  Emendation  dachte:  a  Faeauiis  profectu-  lotto  reUeta  huste  n.  ■.  w.  Da- 
gegen Holstenius  1.  o.  Im  übrigen  HBfler,  Über  HannibalH  Zug  nach  Etrurien  11, 
Fallin  81,  Sinti  17. 

°)  Hennebert,  Bittoire  d'Annibal  III  (1891),  p.  24  ff. 


190 


JULIUS  JUNO. 


gehen  lassen');  wobei  ob  Henne bert  an  Parallelen  am  der  neueren 
Kriegsgeschichte  nicht  fehlen  läßt. 

In  diesen  Falle  konnte  er  anf  die  Vorgänge  des  Juni  1799 
verweisen,  wo  der  französische  General  Maodonald,  von  Neapel  her 
kommend,  den  Überstieg  aus  der  Gegend  von  Pistoja  Ober  die 
Apenainen passe  in  der  Richtung  auf  Bologna  und  (durch  Frignano) 
auf  Modena  hin  ausführte1).  Nachdem  er  Ptacenza  genommen,  er- 
folgte die  dreitägige  Schlacht  „an  der  Trebbia"  gegen  Suworow. 
Macdonald  mußte  weichen;  er  zog  wieder  ober  den  Apennin  nach 
Toskana,  um  jenseits  des  Gebirges  die  Verbindung  mit  der  Riviera, 
wo  die  französische  Hanptarmee  unter  Moreau  stand,  aufzusuchen. 
Macdonald  sog  also  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia  denselben 
Weg,  den  15  Jahre  vorher  Tiraboachi  den  Hannibal  einschlagen 
ließ.  Wenn  dies  Zusammen  treffen  auch  nichts  beweist,  erläutert  es 
wenigstens  die  Verkehrs  Verhältnisse*).  Andererseits  ist  zu  bedenken, 
daß  die  Landschaft  Frignano,  wo  die  erst  45  Jahre  später  von  den 
Römern  gebändigten  Friniates  hausten,  damals  noch  ziemlich  un- 
zugänglich gewesen  sein  muQ.  Wir  sahen,  daß  die  Kelten  nie  den 
hiesigen  Paß   benutzten4).   Auch  unter  römischer  Herrschaft  um- 

')  Vjfi.  anch  Sfor.«,  Storüx  di  Pontrenwli  II,  S&i:  Über  diejenigen,  nach 
deren  Ansicht  Hannibal  durch  Mngello  und  Cuantlno  marschierte. 

•)  Bernhardi.  Uenkwtirdigkeilen  Toll»  I,  43:  .Macdonaid  war  aus  Ti>«kana 
Uber  die  Apenulnen  nach  den  Legatlonen  herabgestiegen  und  rilokle  awiseben 
dem  Gebirgo,  und  dem  Po  gegen  Piacenia  vor*.  8jb*I,  Gesch.  d.  Revelmions- 
ieit  V,  878:  „aber  .len  Apennin  nach  Bologna,  Moden«,  Reggio*.  374:  „durch 

Q.  Tigri,  Pistoia  e  «  im  tcrrilvrh,  PtKia  e  i  snoi  diutorni,  guida  dtl  foreslJro 
(PiitoU  1853),  p.  08.  Im  Jsbre  179C  batto  Bonaparte  vor.  Ton  Modena  aus  durch 
Frignnoo  sine  Division  nach  Toskana  marschieren  iu  lassen,  um  Livorno  in 
nehmen,  p.  07,  Zu  ilu^r  l;l::^  jii  [■■rdi  n^'-  -u-lum  t  iiio  *rU''ii>i:  Str.ißu  hior  iturdi. 

■)  In  diBser  Ueiiehung  verwaise  ich  auch  auf  die  Schritt  von  V.  Saoti,  il 
}>a3Stigw  dei  Toscum  pir  il  _Woiieiic.se  ncl  16i:>  in  occasion*  ddla  juerrii  pd  Mon- 
ferrato  (Modem  1888).  Sic  enthalt  mancherlei  Littoraturangaben  Ober  die  hieeigen 
Plus. 

*)  Hannibal  erkundigte  eich  nm  solche  Dingo  —  umiomobr,  als  er  keine 
Karten  iqr  Verfflgung  hatte.  Wie  es  noch  1739  in  dieser  Hinsicht  bealellt  war, 
meidet  Bernhardt,  Toll  I,  45:  „D.o  Karten  des  Kriegeschauplatias,  die  man  besaß. 

die  General  Rosenberg  verlangte".  Hin  vgl.  die  Carte  deWfoifl  du  thialre  de  Ed 
ouerr*  en  Italic  par  Bader  Dalbe  (1797)  Im  MaBstab  1 ;  SBfl.SOO,  and  aber  den 
damaligen  Stand  der  Kartographie  Überhaupt  A.  Mal,  Cum*  projredi  fa  «J»o- 
icfjiia  geagrafica  deffa  roseonfl  «ei  leeofo  XIX  (1B9SJ,  worüber  im  Arehivio 
staricu  (1BOIJ  p,  185  referiert  tat. 
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gingen  die  Straßenzüge  diese  Landsohft,  von  der  wir  merkwürdig 
wenig  erfahren1);  erat  im  Mittelalter  tritt  sie  mehr  berror1). 

Im  allgemeinen  sind  in  Italien  diese  so  auseinandergehenden 
Ansichten  jetzt  ziemlich  aufgegeben,  aelbst  auf  Kosten  des  sonst 
eine  große  Rolle  apielenden  Municipalpatriotismus.  In  Modena  gilt 
die  von  Tirabosohi  vertretene  Meinung  nicht  mehr.  Man  stimmt 
bereitwillig  der  Ansicht  zu,  Hannibal  werde  über  den  Paß  von 
Pontremoli  gegangen  sein').  So  äußerte  sieh  auch  der  berühmte 
modenesiBcheNuminroatiker  und  Altertum  a  for  s  eher  Cavedoni  gelegent- 
lich seiner  Erklärung  der  modenesiachen  Inschriften*).  Es  wurde 
überdies  ausdrücklich  erwieaen,  daß  der  von  Neueren  sogenannte 
„Hannibalsweg"  in  Frignano  modernen  Ursprungs  sei*).  Nur  Uber 
die  Einzelnheiten  des  Marsches  waren  die  Modenesen  sich  nicht 
klar.  Santi  formulierte  ihre  Meinung  dahin,  daß  Hannibal  von  Pla- 
centia  nach  dem  parmesauischen  Gebiet  marschierte,  von  da  durch 
das  Thal  des  Flußea  Tnrus  zu  den  Ursprüngen  des  Flusses  Macra*). 
Danach  wäre  Hanniba)  fiber  den  Paß  gegangen,  der  im  Mittelalter 
den  Nnmen  des  Möns  Barilonis  fahrte,  oder  der  auch  nach  der 
„Cisa"  schon  im  12.  und  13.  Jahrhundert  benannt  wurde1).  Erat 
in  neuerer  Zeit  machten  die  Panne  saner  Archäologen  dagegen 
einige  Vorbehalte.  Giovanni  Mariotti ,  der  um  die  Ausgrabung 
von  Veleia  und  um  die  Erhaltung  des  Ausgegrabenen  verdiente 
Bürgermeister  und  Deputierte,  auch  Vorstand  des  Museums  in 
Parma,  machte  darauf  aufraerknam,  daß  der  Weg  über  Veleia 
naoh  dem  Paß  von  Bratello  und  hinüber  nach  Parma  eine  ältere 


')  Aach  mr  Zeil  du  bellum  Mulineme,  wo  allerdingi  einmal  d*™  die 
Beda  iat,  dau  man  tat  der  via  Coma  (alio  Uber  FsemlM-PlotBni)  den  Krings- 
schanpliitt  erreichen  kenne.  Cicero,  Phil.  XII,  ». 

')  Vgl.  meine  Bemerkungen  lllier  die  Provlni  dar  „Alpes  Äpenninae'  in 
den  Mit  Iii.  d.  In»,  f.  BHerr.  GcaeMebuf.  XXIII  (Ifloa),  B.  164  IT.  Am  frObsror 
Zell  hören  wir  nur,  dat  Catlllna  von  Plitorim  ans  nacli  Goliioj  cüalpina  durch- 
brechen wollte.  Silin«.  Cstil.  fi.  67. 

*)  Vgl.  V.  Santi,  Consideraiioni  tvl  passaggio  di  Anmtale  attraverso 
r  ApemUnu.  (Hoden a  18841. 

')  CiTedoni,  Dichiaraiione  degli  antichi  marmi  Modtnesi  p.  18  ff.  Vgl. 
Sinti  1.  e.  p.  IS,  Sforza  L  a.  p.  So6. 

ii  V.  Bant!,  lutnrno  lu  coi-idiltn  ria  a'  Jnniiialc.  In  denselben  Autors 
Varielä  lul  Frignano  (Modona  1892). 

■j  Santi,  Ctmiidcraiioni  p.  18. 

')  Vgl.  L.  SehnWo,  Der  ApenninanpaD  de>  Monte  Bardons  nnd  die  dont- 
«cben  KaiaEr.  Mit  einer  Karte.  Berlin  1901  („Hiiloiiiche  Sindisn',  H«ft  XXVII). 
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Verkehrslinie  darstelle  als  die  von  Parma  Uber  den  Monte  Bardone 
oder  La  Cisa1). 

Ea  wäre  unter  diesen  Umstanden  anzunehmen,  daß  Hannibals 
Weg  hier  durchging,  zumal  er  im  Parm  es  Untschen  nichts  zu  suchen 
hatte*)  und  überdies  ostwärts  von  Piacentia  versumpftes  Terrain  lag. 
Auch  Doch  ein  andere«  Moment  läßt  sich  geltend  machen.  In  der 
Zeit  der  mittelalterlichen  Stadtkämpfe  waren  auch  Pavia  und  Pia- 
cenza  miteinander  verfeindet;  da  eraterca  auf  Seite  des  atsufischen 
Kaiaerhauees,  stand  Piacentia  auf  der  Gegenseite  (von  einer  Außen- 
partei abgeiehen,  welche  in  der  Montagna  von  Piacentia  sich  zur 
kaiserlichen  Sache  hielt,  eo  daß  dieser  die  Gebirgaübergünge  ge- 
aichert  waren).  Im  J.  1268  sollten  die  Truppen,  die  Conradin,  der 
letzte  Hoheustaufe,  mit  aich  führte,  nach  Pisa  durchgedacht  werden. 
Sie  Ubers chritteu,  von  Pavia  ausrückend  und  die  feindlichen  Städte 
Piacentia  und  Parma  vermeidend,  in  einem  denkwürdigen  Gebirgs- 
marsche  den  Apennin,  der  uns  von  einem  Augenzeugen  genau  be- 
schrieben wird'). 

Sie  kamen  von  ortskundigen  Ghibellinen  geführt  am  ersten 
Tage  bin  Buriouo,  einem  Ort  am  Fluß  Tidone*).  Am  zweiten  Tage 
bis  Tolleria  im  Gebiete  des  alten  Veleia'),  das  schon  nicht  mehr 
existierte.  Am  dritten  Tage  nach  Bardi  im  Tal  des  Ceno.  Weiter 


')  Qlov,  Sfi™,  Storia  di  Puntremoli  II,  366  gibt  ab  KeanlUt  Msrlottli  die 
Anilcht:  non  tnanenw  in  i  ricordi  cd  i  monvmtnti  di  *j#t*  antica  sia  ronana, 
ehe  itgava  intieme  T.nui,  Velltiu  t  Piacenia.  Axri  conviene  a  credere  che  la  via 
del  Braie/lo  sia  anteriore  off  allro  della  Cisa,  perdie  appunto  da  quäl  valko, 
taccando  Vellern,  s'  andaro  u  for  capo  a  Piaccnla,  dedotta  a  tolonio  fino  doli' 
aiuni  534  Jn  Ilvm«. 

■)  Die  nullten  Neueren,  welche  den  Paß  tob  Pontremoli  annehmen,  lauen 
Hannibal  Ton  Parma  aus  dsn  Manch  antreten.  So  Ihne  II.  173;  Neumann  a.  a.  O. 
»SO;  auch  Fältln  S.  77.  Natürlich,  weil  die  IÜnerarian  nur  die  Strain  Fanna- 
Luca  verzeichnen,  AI»  ob  Veleia  von  gar  keiner  Straße  berührt  worden  wire! 
Vielmehr  >al  daraui  in  Brachen,  daC  die  Itinerarien  nicht  alle  Stra&enzügfl  angaben , 

■)  In  den  Amol.  Placentiai  GhOtellini  ad  a,  UiGS.  Vgl.  Jung  „llobbio 

XX,  6.  646  f.  Schutte,  Der  Apennin enpaC  dei  Monte  Bardone  und  die  deutschen 

')  Auf  älteren  Karten  noeb  angegeben,  nn  dßr  Mündung  dea  Liaonebaehei 
in  den  Tidone  (Schütte). 

■)  Vgl.  die  Volciater  Alimowarlafel  3,  3":  ,u„dm  Automanus  Äcuonianui 
Tullar.  in  Veleialt;  3,  28:  fundif  Mm-iifim  Viuu^lrr  Tullare  ,n  \'c!(eiate)  patfo) 
Alferm).  Der  pagus  Albetuis  nmfafiie  die  Berggegend  lüdüitllca  tou  Veleia, 
namentlich  am  Oberläufe  dot  Morfaaio,  der  la  den  Anla  fließt,  die  Gegend  Ton 
Tallara.  VgL  die  Karte  bei  Detjaidlna,  De  labulii  alimentär™  (1863).  Schutte, 
jUonte  Bardone  S.  133. 


Digitized  by  Google 


HANNIBAL  BEI  DEN  LI  QUEER  N. 


durch  Vnl  di  Turn,  von  wo  man  nach  Ponlremoli  Übergestiegen 
wäre,  wenn  dies  Dicht  in  feindlichen  Händen  gewesen  wäre;  so 
mußte  man  einen  Umweg  inaction,  indem  min  aich  am  oberen 
Taro  aufwärts  wandte  und  den  Paß  von  Cento  Croci  in  der  Rich- 
tung auf  Varese  (am  Vnrn)  überstieg,  von  wo  man  glücklich  nach 
Sarzana,  Maas»,  Pisa  gelangte.  Dio  Truppen  dea  Gegners,  Karls 
von  Anjou,  batten  Pontremoü  and  Lucs,  besetzt  gehalten,  ivns  aicb 
als  unzulänglich  erwies. 

Ich  behaupte  nichts,  aber  mir  acheint,  daß  dieser  Weg  nach 
Pontremoli  derjenige  war,  den  Hannibal  einschlug1). 

Prag.  JULIUS  JUNG. 


')  Warn  die  Ponitioii  von  Ponlremoli  besettt  gewesen,  so  würde  Hannibal 
■Ich  haben  bobelfon  kennen.  Ebenso  war  einer  Beiettung  von  Lara  nusiuweichen 
—  wenn  man  die  Sümpfe  nicht  ichauto,  —  Dia  bofllofig«  Lange  dor  Tagmärsclio 
r.r&bt  ein  Vtrjlridi  iltf  miUt-l-il tätlichen  Itineration.  Vgl.  F.  Ludwig,  Untor- 
euebnngen  Uber  die  Heise-  und  Marschgeschwindigkeit  im  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert (Berlin  1897).  Es  Ist  der  Fehler  aller  bisherigen  Uehsnil  langen  dieser 
Fragen,  auch  bei  Hennebert,  daft  man  die  mittelalterlichen  Verhaltnisse  gani 
ander  Betracht  ließ  und  höchstens  Ereignisse  nsuerer  Zeit  wir  Vergleicht)  iig 


Wi».  Stei.  HIV.  IBM. 
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. , . .  cuncta  uchit  in  eincrem  uanescunt. 

Tue.  Hirt.  V,  7. 

Die  Anregung  zu  den  folgenden  Bemerkungen  bot  Landgrafa 
(fortan  L)  Aufsatz  im  Archiv  IX  355  ff.  Gleich  bei  seinem  Er- 
scheinen hotte  er  mir  mannigfachu  Bedenken  erregt,  und  ich  scheute 
die  Mühe  des  Nachprüfen«  nicht.  Daa  Gefundene  aber  hielt  ich  in 
Erwartung  des  Thesaurus  glossarum  emendatarum  (fortan  G-E) 
zurück.  Heute  tiegt  dieser  vor,  und  da  ich  sehe,  daß  meine  Bemer- 
kungen auch  jetzt  nicht  überflüssig  sind,  so  teile  ich  sie  hier  mit. 
Die  alphabetise  Ii  o  Reihenfolge  wird  die  Benützung  erleichtern. 

AB  ANTE  AE  uespera  incidents  liest  V  435.  5  die  beste  Quelle. 
Die  jüngeren  Has.  abanle  noctem,  womit  sich  nach  Arch.  I  438, 
V  337  die  GE  bescheiden.  Kaum  mit  Hecht.  Ich  vgl.  cod.  Vat. 
IV  103.  31  labente  die  :  transeunte  die  ans  Aen.  III  77  und  denke 
an  Ausfall  des  Lemma.  [Labente  die  :]  abfejunte  d[i]e,  uespera  in- 
cidents. Vgl.  unten  deperielat  oder  die  Glosse  V  441.  20  aus  Vergil. 
Eel.  I  3,  wo  aruä  :  üpoupet,  iugera,  ntr(a)  unbedingt  an  lasen  ist 
nach  dem  ständigen  Gehrauch  der  Quelle  (AA),  die  der  Glosse  ein 
g  riech  i  seil  es  Interpret  amen  I  beifügt. 

ACBI,  d.  h.  önpoi,  lese  ioh  IV  463.  20  (aus  Aen.  I  167),  wo 
diu  IIss.  ncopuli  peudentes  airi  luiben.  Das  folgende  Wert  natura 
stammt  aus  der  Glosse  ttiuo  saxo  :  naturaii  lapidc  «um  nächsten  Vers. 

ALKO,  recht  sehwach  von  L  363  behandelt,  bietet  viel  Inter- 
essantes. Zunächst  ist  V  43S.  32  gewiß  mit  GE  Komcrijc  id  est 
eolVsnloi-  (nicht  evllilalnr  ma  L)  im  lesen,  und  darnach  muß  wohl 
auch  V  264.  39  in  aleatur  cotimt  <j  das  g  nicht  als  graece,  sondern 
als  Kompendium  für  ttr  gedeutet  werden  ('),  also:  aleatur,  cotisatur 
mit  der  romanischen  Endung.   Wichtiger  ist  die  von  L  nicht  er- 
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wähnte  V  264.  &  =  344.  55  ateator  lusor  cupidUatis.  Götz  verweist 
auf  can.  apost.  43  titul.  Ich  aber  halte  trotzdem  das  Wort  fUr  ver- 
derbt aus  CVBEVTES,  was  ich  auch  V  490.  46  herstelle:  alea 
tabula  qui  cü  repit  ludet,  d.  h.  doch  wohl:  alea  tabula  qua  eubeutes 
ludit  (so  Edm.  Hauler). 

A  LI  MM  A  vngumtum  II  225.  5  emondiert  das  von  L  miß- 
verstandene  V  505.  5G  linlmentitm,  species  quae  limlur,  äJiuuia  (Hss. 
ut  lima,  cum  lima  u.  dgl.  Vgl.  lenimentum), 

ALLERS  eruditus  (TKiraibeuuevoc,  sailers,  doctus,  die  Stellen 
in  den  GE),  soll  nach  Hildebrand  p.  6,  Lowe  Gl.  n.  11,  L  362 
Substrat  von  frz.  alerte,  spnn.  alerto  sein.  Dem  widarspricht  1.  die 
Bedeutung,  2.  die  Doppelkonsonanz,  3.  dio  Unmöglichkeit,  das  Wort 
lateinisch  zu  deuteu.  Was  L.  vorbringt  (äd-ers),  ist  unmöglieli,  weil 
1.  Substantive  nicht  mit  Präpositionen  komponiert  werden,  2.  aus- 
lautendes d  nicht  (  wird,  3.  die  Doppelkonsonanz  Lindert.  Offers 
ist  ein  Schreibfehler.  Die  Glosse  IV  15.  30  alius  liutritus  pastus 
war  m.  E.  irgendwo  fortgeführt  durch  alias  eruditus,  wie  noch 
heute  IV  307.  25  tatsächlich  zu  lesen  steht.  Das  Stuck  erscheint 
dann  als  selbständige  Glosse  mit  der  in  langobardischor  Schrift 
häufigen  Vertauschung  von  er  und  a.  Vgl.  V  133.31  pinaecs  genera 
«ersorum  [=  «asorum).  Das  Wort  gehört  somit  nicht  in  den  Tho- 

ünler  dem  Lemma  ALTARIA  bietet  das  vortreffliche  Glossar 
AA  438.53  arae,  dictae  ab  aUitudine  peri  ids.  Die  GE  streichen 
das  Wort  unter  Verweis  auf  Seruiut  zu  Eel.  V  66.  Ich  lese  ab 
aUitudine  uep[i]9)!Ki]c '  HEPIBHKH  „Aufsatz"  ist  dasselbe  wie  dm- 
ßuiuic  in  den  griechischen  Glossen. 

BACCANNALIA  V  400.  28  ist  urkundliche  Gewähr  für  die 
in  meinem  Wörterbuche  zuerst  vorgetragene  Etymologie  des  Wortes. 
Zu  schreiben  ist  nnliräciieinliuli  ]>ttijc(<niitlin)  ;  uitimbn  /itUrin  Liberi, 
Stupra  (für  strupa).  Mit  der  ersten  Erklärung  ist  dio  Wortbedeu- 
tung, mit  der  zweiten  die  metaphorische  gegeben:  qui  Curios  simu- 
lant et  Bacchanalia  uiuunt. 

Sehr  mit  Unrecht  sind  die  GE  dem  L  gefolgt  in  der  Behand- 
lung von  BARB  A  RICA.  Da  die  Rechts  que  Hon  der  larbaricarü  oft 
erwähnen,  muß  das  Wort  für  ein  Goldbrokatgewand  allgemein 
gebräuchlich  gewesen  sein  und  bat  mit  der  Vergilglosse  zu  Aen. 
II  504  (IV  471.  37)  absolut  nichts  zu  tun.  Wer  sieh  erinnert,  daß 
die  barbaricarii  ehemals  phrygione»  hießen,  wer  dalmaltca,  baby- 
lonieufB,  Kravntte,  Damast,  englisches  oder  Biünner  Tuch,  Musselin 
u.  a.  m.  dgl.  versteht,  wird  barbarica :  auro  ornamettta{ta}  ('■  « 
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ii'jfis)  richtig  de  ulan  imil  oma  men  lata  in  a  Wörterbuch  stell  en. 
Dieselben  Glossen  bieten  V  591.  66  ein  unbelegtes  Wort  opera 
SVTILITKIt  ornata  (Us.  fälschlich  subtHiter);  vgl.  sutilis  auro 
baltcus  Acn.  XII  273.  Natürlich  auch  an  den  andern  in  den  OE 
gebotenen  Stallen  V  270.  15,  IV  600.  11. 

BARRIDVS  eleuatus  supcrbus  V  520.  19,  562.  27.  Weder  L 
noch  OE  scheinen  Recht  zu  haben.  Ich  lese  barrit  ut  eUfantus  seit 
barrus.  Vgl.  487.  52,  wo  barrit  ut  feststeht. 

Was  L  367  Uber  BELLI VM  V  563.  3  vorbringt,  ist  in  den 
GE  unter  BAETVLVM  teilweise  gebessert  Kontamination: 

B<D)ELLIVM  {arbor}  =  V  347.  S>,  402.  56. 
(BAETVLVM)  lapis  quem  ferunl  u.  s.  w. 

Ich  denke  nbcir  hier  an  eine  Reihe  dunkler  Glossen  unter  her  Utas 
IV  601.  12  berälus  lapis  tantum  ut  aqua  splendet.  Das  scheint  mir 
nur  dann  einen  Sinn  zu  haben  (vgl.  V  402.  55,  347.  25),  wenn  man 
es  als  Polemik  faßt  gegen  berilhis  genus  lapidis  candidi  (IV  211.  7, 
591.  56)  oder  berillus  saxi  candidi  genus  (IV  488.  14).  Der  Beryll 
ist  nicht  Candidus,  er  ist  noch  weniger  saxitnt.  Ich  vermute  Kon- 
tamination 

berilius  ;  genus  tapidis 
betylus  :  genus  saxi  cadiui. 

Saxum  cadinum  =  „Meteorstein". 
BOMBVS  unter  peius. 

BOVES  LVCAMAE  elefanti  wollen  L  und  GE  IV  212.  38 
gegen  Überlieferung  und  Sinn  (\euicf|  Boüc)  schreiben,  da  luganiae 
im  Kodex  atoht.  Lies  boues  lucae  id  e  elefanti. 

Über  BVBO,  BVFO  und  den  wunderbaren  „Mausvogel" 
SOREX  weiß  L  367  ganz  erstaunliche  Dinge  aus  den  Glossen. 
Die  GE  losen  die  Sache  auch  nicht.  Bisher  hatten  die  Gelehrten 
nnr  ein  Exemplar  dieses  -Mausvogels''  bei  Mar.  Victor,  gefunden, 
Löwe  Gl.  n.  25  hatte  sogar  Kiri.i:  in  slrir  gewandelt,  L  glaubt,  ihn 
mehrfach  in  den  Glossen  zu  rinden,  und  macht  die  Entdeckung,  daß 
er  ein  —  Sumpfvogel  war.  Kein  Wort  wahr  daran.  Mau  höre: 
Aen.  IV  463  ferali  carmine  bubo.  Daraus  Gl.  Verg.  IV  432.  17 
bubo  auis  malesaga,  malt  ominis,  was  IV  594.  15  den  Zusatz  erhalt 
quam  quidam  bufo  dicunt  —  wie  im  Portugiesisoben  (Die«  IP  s.  u.). 
Aber  bufo  heißt  dem  Vergil  Kröte  (rana  terrestris  nimiae  magni- 
tudmis  Seruius  bu  Georg.  I  184),  wahrend  andere  darunter  eine 
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große  Mauaart  verstanden  äpoupoloc  |jOc  :  sorex,  bufo  II  245.  45, 
bufo  uOr.  äcpoc  (nicht  ÖTpioc  mit  QE)  II  31.  48.  In  voller  Klarheit 
melden  also  die  Glossen 

II  31.26  bubo  tXqOE,  vuKruieöpüE 
II  31.  47  bufo  et  gufo  ÖEÜTn 
II  374.21  bufo  uOc  dTpoiKiKÖc. 

Wenn  man  nnn  von  allen  Un Zweideutigkeiten  absieht,  wie  bubo 
utif  (oberd.  Auff),  bo  steht  6h  t  o  ale  ,Uhu'  erklärt  IV  213. 5.  314. 34, 
586.40,  V  433.  12,  wahrend  V  520.26,  563.  13  bufo  sorex  SÜ- 
u  est  ris  steht. 

Nur  eine  Stelle  ist  verwirrt,  die  am  pi  on  Uni  sehe  Glosse  V 
272.  40  bubo  «Iiis  «ei  nocitirwa  inpalustris  fiel  ju/ü  «c!  surej;  sil- 
uester.   L  und  OE  haben  die  Differenzierung  hier  nicht  erkannt : 

bubo  ;  auis  tioclu(a) 

ibufo}  uel  gufo :  r(a}na  INPALVSTRIS  uel  sorex  siluesier. 

Der  Neologismus  inpaluslris,  d.  b.  „nicht  im  Sumpf  lebend",  ersetzt 
das  Servianieclie  lerreslris  und  gehört  ins  Worterbuch.  Verstümmelt 
daraus  sind  V  349.  8,  403.  46.  Sie  sind  wohl  nicht  direkt  zu  emen- 
dieren.  Und  so  wird  an  keiner  Stelle  etwas  Falsches  gelehrt;  denn 
auch  die  glossae  nominum  kann  man  ohne  Lowes  strix  anzunehmen 
retten,  wenn  man  im  Lemma  bufo  schreibt,  also  bufo  :  sirix  uel 
genus  auis.  Der  Mausvogel  sorex  ist  also  ein  —  Fabeltier! 

CALAMAVLA  canna  de  qua  canitur  steht  schon  im  Vatieanus 
IV  30.  11  und  wird  oft  wiederholt  (GE),  findet  sogar  seine  Bestätigung 
durch  die  Weiterbildung;  calamimlarius  ipse  qui  de  canna  caiiit  IV 
213.  3  (cod.  Sang.).  Aber  nichtsdestoweniger  kann  ich  an  die  Eii- 
stenz  dieses  Wortes  nicht  glauben.  Ich  rechne  nämlich  diese  Glosse 
jenen  zahlreichen  Vergilglossen  hei,  die  griechisches  Interpretament 
zeigen.  Vgl.  V  435.  34  ab  ouilibus  :  djrö  iüiv  npopaTocToxiuiv  i(d 
es/)  (i  CHuUf  pi'Cudum,  <ih  iatn  m  iis  (so  ist  zu  eroendieren).  V  460.  9 
imbuet  :  ^jj^äip<ei)  id  est  iinget  {ml  sacrifieeiur).  V  418.  12  «311ns : 
äuvöc  id  est  agnellus  modieus  (uel  Castro);  denn  so  wird  zu  schreiben 
sein  Hs.  Castus.  CASTRO,  italienisch  castrone,  tirolcriscli  Uslrnnn,  d.  Ii. 
SchOps.  Wer  die  Bauart  dieser  Glossen  ansieht:  1.  Glosse,  2.  grie- 
chisches Interpretament,  3.  vulgäre  Interpretation,  wird  mit  mir 
schreiben  ealam(o)  aöXijj,  canna  de  qua  canit.  UR  (d.  h.  Vergilius) 
und  das  Ganze  ebendahin  beziehen,  wohin  die  obigen  Glossen  ge- 
hören, nHmlioh  auf  das  Tityrusidyll.  Vgl.  überdies  gcmellos  fnhüuouc 
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id  est  duplices  V  458.  44,  fetib :  tovoc  id  est  partus  V  456.  37,  ab 
Umite  (dip')  öpoOecfou  {id  est  terminus)  V  435.  24  und  viele  andere. 
Dagegen  möchte  ich  calamaulttrius  „Rohrflöter"  festhalten;  aber  es 
ist  nicht  Glosse,  sondern  Inter  pre  tarn  ent,  u.  zw,  zu  ipse  in  dem 
Vergilvcrs  et  ipsum  lodere  quae  uellem  calamo  permisit  agresti- 
Nachdem  nämlich  auf  dem  eben  bezeichneten  Weg  Bich  das  fictive 
*ca!nmaula  gebildet  hatte,  suchte  ein  Glossator  das  ihm  auffallige 
ipse  durch  den  ad  hoc  erfundenen  Neologismus  calamaulariiis  zu 
deuten.  Riohtigg  es  teilt  beißt  also  die  Glosse  ipse  :  catamaularius 
qui  de  canna  canit.  All  ilaa  geht  eben  nur  auf  Verg.  Eel.  I,  wohin 
auch  i.  B.  V  456.  17  gebort  deus  :  Caesar  Augustus.  Gans  richtig: 
(fens  nobis  haee  otia  fecit.  Ebenso  verständlich  wie  V  447.  56 
coiisule  Potlione  mit  Eel.  IV  3  siluae  sint  consule  digaae  oder 
annahm):  Minciwn  V  167.  38  aus  usque  ad  aquam  Ed.  IX  II 

CALL  ET  usilatiSiima  habet  IV  31.  1  hat  L  368  ohna  Not 
angegriffen,  und  GE  hiitton  keine  Notiz  nehmen  sollen.  Die  Stelle, 
aus  der  callet  liier  komuit,  hatte  ninfin  neutralen  inneren  Acousntiv 
(z.B.  haec  omnia  optima  calk!),  wozn  dann  das  Intcrprctament  sich 
vorzüglich  fügte:  quippe  cunt  is  demum  aliquid  calleat,  quod  usi- 
tatum  habet. 

CASTRO  „Schöps"  unter  calamaula. 

l'mitu*  in  f.iipul  praewpsf  ttjtroneus  IV  459.  53  (Aen.  I  115  f.). 
Es  ist  zu  omendieren  tiel  eertiuus. 

CLAVACA  BVRCA  ist  eiue  der  merkwürdigsten  Glossen,  die 
ich  kenne.  An  ihr  hat  sich  Action  viul  Sulnirfsinii  umsonst  versucht. 
Vgl.  GE  unter  cloaca  und  borda.  loh  beschreite  hier  einen  andern 
Weg.  Man  hat  uumlich  übersehen,  daß  diese  Glosse  unbedingt  aus 
Vergil  stammen  muß.  Sie  steht  IV  434. 26  und  nach  beliebter 
Glossatorenmunier  umgedreht1)  IV  432.  15  burea  clattaca.  Nun  ist 
über  cloaca  nicht  aus  Vergil  zu  belegen.  Das  einzig  anklingende 
Wort  im  Vergil  ist  die  claua  des  Gyas  X  318.   Zu  den  Inlerpro- 


')  Ala  einen  höchst  sulfal  Ii  gen  Mangel  in  lien  GE  mud  Ich  es  bezeichnen.  .Inn 
die  invertierten  Glos  son  nicht  als  solche  gekonnt  eich  not  Bind.  Goetc  MCt  drucken 
ab  alutaribui  a  pra&Cpibus,  wo  erliftUo  drucken  liuien  müssen  ab  alutaribus 
a  pTflesepibus  (vgl.  p.  «4).  Oder  aduersniis  aemulus  uel  confrariiu  Ut 
falsch  gedruckt.  Druckt  man  aduersans  aemulus  uel  contrarius;  dun  zeigt  sich, 
daß  die  Glosse  auf  Aen.  VI  173  paGt.  Gluttit  Sorbet  aoroi  ist  falsch;  nnr 
giullit,  sorbet,  ttornl  ist  richtig,  was  tlhrigena  GE  einsehen,  da  sio  Aen.  I  in 
eitlere ii.   Andere  Ilei.ijiklo  weiter  unten. 
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Mmenten  (GE)  ponoXov  oder  fustis  tritt  bier  aller  Wahrsoheiulich- 
koit  zufolge  ein  neues,  und  zwar  provinzielle».  loh  lese 

claua  :  CAMB  VTTA. 

Denn  die  cambulta  {Seotlica  uox  baeulum  significant  Pertz  mon. 
XI  14  utfa  S<  Galli),  die  uns  au»  dem  Ekkehart  als  „Moengals 
liebstes  Handgewaffoii"  geläufig  ist,  ist  kelliaelian  Ursprungs  und 
zeigt  also  irische  Mönche  —  im  Mittelalter  Schotten  geheißen  — 
an  der  gl ossatori sehen  Arbeit. 

CENNVS  steht  dem  ital.  eenno  noch  naher  als  cinnus  IV  36.  3, 
178.  22,  V  277.  24.  Es  findet  sieb  in  der  von  (JE  richtig  bezogenen, 
aber  falsch  gedeuteten  Dojipelglosse  mimine  Uiue  uel  Jei  si  uesctn 
IV  127.  9.  Es  sind  nämlich  zwei  Glossen  zu  scheidon:  1.  diuae 
uel  deae,  2.  numine  nutu  sine  ce»<»o>.  Vgl.  V  314.  44,  IV  127.  25. 

CLARIMVM  elarissimum  V  179.  17  halt  L  3(59  fQr  einen 
uralten  Superlativ  uud  die  UE  scheinen  beizustimmen.  Die  beuten 
Quellen  haben  damnum.  Ich  halte  das  für  keine  Glosse,  sondern 
(wie  z.  B.  P.  R.  popuhis  Romanus)  fUr  Erklärung  einer  Abbreviatur 
—  iL  lim  :  ?i{iV>iuii  dtiri/i-iimtiiit  —  ili'S  liy Ksiiitinisuliuu  IlafüUrlj. 
Oder  noch  einfacher  {nach  E.  Hauler)  clarlmum. 

Hochinteressant  ist  die  Vergilglosse  IV  428.  48  affiietis  op- 
presses uezatis  crematis..  Sie  bezieht  sich,  wan  (IE  erkennen,  ebenso 
auf  Aen.  I  452  wie  afßäis  rebus  -.perditts  negotiis  IV  10.  52;  aber 
mit  dem  crematis  wissen  die  GE  nichts  anzufangen.  Der  Vergü- 
vers  lautet  adfiictis  conßdcrc  rebus  und  dazu  geben  zwei  Glossen: 

adfiietis  :  oppressis  uexatis 
rebus ;  chrematis 

CURE  MAUS  als  Dativ,  wie  poematis,  epigrammalis  u.  dgl.  Uud 
da  möge  eine  Bemerkung  grammatischer  Art  erlaubt  sein.  Diese 
Datiyformen  stummen  nttmlieh  unter  keiner  Bedingung  direkt  vom 
Stammwort  xpnua,  noinuu,  ^Trrtpauua,  sondern  erkenntlich  vom  Demi- 
nutivum  poematis  (d.  Ii.  poematiis)  =  iroinuariDic,  tarrpafuiaTioic, 
Xpnu.arioic.  Audiinit  grammatici!  —  Ähnlich  aber  wio  hier  ist  der  Vor- 
gang in  der  Vergilglosse  IV  428.  4,  die  auch  in  GE  unverstanden  ist 

adnutt  adietitit  permittit  ueitil  heret. 

Sie  bezieht  sich  auf  Aen.  IV  128 

adnutt  alque  dolis  risit  Cytherea  reperiis. 
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Dazu  gehören  zwei  Glossen:  1.  adnuit :  adsentit,  permitlit  (oder 
vielleicht  promittit  nach  Sem.  ad  Aeu.  X  8),  2.  Ven(us :      ither  ea. 

CAVSA  =  cosa,  chose  (L  414,  HeraeuB  Arch.  X  517).  Die 
Belegstelle  ist  ruiniert  worden.  Die  öloaie  potiturum  rerum  con- 
secuturum  causarum  1st  völlig  richtig  V  474.  48.  Da  nämlich  p.  r. 
(nicht  r.  p.)  überliefert  ist,  ergibt  sieb,  daß  ein  Diehterzitat  vor- 
liegt; denn  r.  p.  sagt  die  Pro«».  Beispie!  a  wei  so  ergänzt 

(segue)  potiturum  rerum  (ttoluenttbus  annis). 

Dazu  geboren  nun  zwei  Interpretamente,  jedes  richtig;  aber  keines 
dos  andere  berücksichtigend.   Schreiben  wir 

p  o  t  i  l «  r u  m :  consecaturum 

und  ullea  ist  gerettet. 

COLCARE  unter  obnixus. 

UAVD  DAVVS  ineptus  surdus  V  459.  24;  (503.  8  dabus). 
Ich  schlage  vor  haud  ap{t)us  :  ineptus,  {ab)surdus. 

DEPEEIEBAT  turpi  amare  diligebal  (die  Verzweigungen  in 
den  GE)  bezieht  sich  wohl  auf  Vergil  Buc.  X  10 

Naides,  indigno  cum  Gallus  amore  peribat, 

und  es  feblt  hier,  wie  so  oft.  das  eigentliche  Lemma.  Nach  ge- 
inoinem  Gebrauche  müßte  es  beißen 

(PERIBAT)  deperielat,  diligebat 
<INDIGNO  AMORE)  turpi  amore. 

EFFETHA.  L  373.  Der  Vaticanus  ist  hier  allein  maßgebend, 
da  das  Glossar  AA  von  ihm  abhängt.  (Vgl.  IV  76.  22—23  ~  V 
546.  49-50,  IV  78.  33  ~  V  456.  57  u.  a.  tu.).  Daher  in  beiden  B.s. 
effeta  largiter  fluens\\effeminatorum  nulla  uirUitas.  Die  nächste 
Glosse  im  Vaticanus  hat  AA  übersprungen.  Sie  lautet  effrenatus  : 
immoderatus  arreptus.  Nun  fährt  VaL  fort  effimmita  stimata; 
aber  AA  effiminl/f/ita  septus  stimata,  wie  mau  sieht,  aus  dem 
arreptus  des  alten  Vaticanus  eingedrungen.  Also  hat  L  stark 
geirrt.  Wir  sind  auf  den  VaL  allein  angewiesen.  Er  liest  19  effetha 
locala,  26  effetha  largiter  fluens.  Beides  sind  Kontaminationen,  und 
zwar  wird,  wenn  man  10  effluü  largiter  fluit  vergleicht,  die  eine 

klar:  effetha  (  effluens)  largiter  fluens.  Die  andere 

nach  zahlreichen  Glossen  effetha  <  effata)  locate.  Effetha 
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aber,  wie  Heraeus  gesehen  bat,  A  X  510  aus  Marcus  VII  34:  \tfci 
aßii^j  4<p<pa8ä  8  kn  biavotx8t]Ti  (guorf  es(  adaperire  Hieron.).  Dahor 
im  Sangall.  IV  230.  49  effet[h]a  adaperire,  wie  auch  hier  sa  bei- 
den Stellen  nachzutragen  ist.    Was  soll  nun  aber 

EFFI  MINITA  STIMATA  tagen?  AA  radiert  du  >  aus,  es 
hätte  das  t  getilgt  werden  aollen;  dann  die  Glosse  geht  auf  Inuensi 
VII.  120  Afromm  epimenia  bulbi.  Sonst  lautet  aie  Epimenia 
xenia1)  quae  dantur  per  singulos  menses  (per  =  pro),  die  Ortho- 
graphie ist  513.  24  ephiminia,  dalier  hier  eff.,  ganz  wie  in  effi- 
ius  IV  60.  31  (6pii0oc),  Wae  ist  nun 

STIMATA?  Gemeint  ist  aestimata  (vgl.  ital.  sHma),  und  das 
heißt  „Gehalt,  Saiair,  Relutum".  Man  liat  auszugehen  von  der 
frumenti  aestimalio,  nach  der  man  den  Gehalt  der  Provinzial- 
beamten  bestimmt.  Man  vgl.  II  12.  23  acsiimatum  if|v  cüvounv,  f\-roi 
H opt upicfid v,  fjroi  biuu'utjciv.  Denn  da  nach  II  302.  4/5  4Eap- 
lupiÜiu  adaero,  EEap-ruprcnoc  adaer  alio  ist  —  Begriffe,  die  durch 
die  Juristen  feststehen  —  so  sind  stimata  (sc.  uietualiä)  eben  adae- 
rata,  d.  h.  der  in  Geld  reluierte  Wertbetrag  anstatt  der  Natural- 
lieferung.  Damit  ist  alles  völlig  klar.  „Modernisieren''  wollen  wir 
die  Glosse  nicht.  Die  Glossen  Uber 

EFFETA  ordnen  eich  so.  1.  Auf  Apuleius  Apol.  76  {uxor  . . . 
efftla)  geht  effeta  :  sterilis,  sine  fetu  IV  510.  7  mit  effectu  und  fruetu 
als  Leaevarinnten  so  wie  die  freieren  eff.  mulier  frequenti  partu  fati- 
gata  V  357.  71  und  in  den  Glossae  Dominum  effeta  quae  lac  liabct 
de  parturients  II  577.  54.  Gemeint  ist  (gegen  de  Vtiet  A  IX  302) 
effeta  quae  la(n)guet  de  partu  (J)r  (equ}enti  (Vgl.  Isid.  IX  6  fin.). 

2.  Auf  Vergil  Aen.  V  396  effetae  in  corpore  uires  geht  das  Inter- 
pretamonteaAaustaeV551.38,  euaettataeV 2S8.  oO,  explicate*  IV  440. 4. 

3.  Aen.  VIII  508  werft  effeta  senectus  (aber  ja  nicht,  wie  L  will, 
VII  440)  führt  zu  languida  eneruata  IV  334.  43,  V  452.  56,  was 
V  288.  39  beweist,  wo  das  Substantiv  leicht  verdarben  dabei  steht 
e.  senectus  (Hb.  senexuel).  4.  Für  Verg.  Georg.  I  Öl  eff'etos  . . .  per 
agros  bietet  sich  IV  60.  23  lassos  utt  defatigatos.  Hiebt  lokalisieren 
lassen  sich  IV  60.  39,  V  357.  63.  Und  das  nennt  L  372  eine  „graß- 
liche Verwirrung".  Ich  finde  alles  in  schönster  Ordnung.  Derselbe 


>)  Hi.  malst  je«  in.  Uishsi  gebort  auch  IT  610,  7  f.,  das  L  s.  s.  0.  miß- 
handelt. Lias 

tfftta  tteräa  ti?\e  felu 
Htm  effeta  ssneefm 
Wfiminia)  tenia. 
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L  374  nimmt  zur  Erklärung  von  V  453. 57  (daraus  entlehnt  497.  67) 
efßmate  inpureee  molles  ein  Adjektivnm 

•EMOLLIS  an.  Unrichtig  und  oberflächlich!  E/fem(in)atae 
will  er  schreiben.  Weiblich?  Wio  das?  Wenn  also  e  im  Lemma  t 
sein  muß,  dann  auch  im  Iulerpretament.  Lies  (m  =  Mm)  e/feminati : 
inpudici,  molles.   Ich  reihe  an 

EVNVCHVS  :  HERCVLANEV8  und  umgekehrt  in  den  Vergil- 
glosaen  IV  444.  16.  Verkehrt  ist  nie  auch  zu  lesen,  gelöst  wird  sie 
durch  eunicus  in  den  8  cali  geflossen.  Sie  gehört  zu  Aen.  VIII  287 
und  hat  zu  tauten  Eerctt(Jeas)  laudes  :  epinicia. 

Unter  FIDIFRAGVS  meint  L  378,  ein  neues  Wort  refraga 
gefunden  zu  haben,  und  varsteigt  sich  zu  dem  Worte  „Fälschung". 
Zunächst  ist  wohl  richtig.  (Uli  foedifragiu  (Gell.  XIX  7.  5)  gemeint 
ist.  Wie  aber,  wenn  ein  christlicher  Dichter  einem  Apostaten  dieses 
Epitheton  gegeben  hatte?  Ein  Apostat  ist  gewiß  foedifragus ;  er  ist 
aber  auch  ein  refugn  fidei,  wie  IV  483.  5t  zu  lesen  ist  apostata  : 
refuga. 

QERVLVS  hat  neben  seinen  Inlerpretnmenlen  baiulus  baiula- 
tor  purtator  (resp.  portitor)  mich  das  merkwürdige  mil  xmisur 
(suassor,  suaspor)  negotii,  so  schon  im  Vatic.  IV  83.  27.  L  und  GE 
nehmen  das  einfach  hiu.  Ich  halte  es  für  unmöglich,  beziehe  das 
Ganze  auf  Horaz  Ep.  II  2.  72 

festiml  calidus  mulis  gerulisque  redemptor 

und  lese  Blatt  suassor  mslalor,  d.  Ii,  sublmslalor.  Das  ist  aber  Inter, 
prelament  au  redemptor,  nicht  zu  pern  (ms. 

Warum  soll  nach  L  382  GROSSVS  SVAS  „nicht  gauz  klar" 
sein?  Dali  die  Stelle  auf  Cantic.  II  13  geht,  siebt  L  und  GE;  aber 
gerade  gegen  den  Wortlaut  der  Vulgata  hat  jemand  in  einer  Glosse 
opponiert  und  für  giofsus  als  Synonym  von  ficus  das  Femininum 
verlangt:  Qromu  mo»;  de  fico  nil,  ideo  (II.  idrnl)  femiaini  generis. 

HATO  mendux  im  Sangall.  IV  242.  51  (Warren  arclalogus, 
Heraeus  halapanta).  Es  ist  ein  St.  Gaüener  Monchswitz  gegen  einen 
Mitbruder  Halo,  der  als  tüchtiger  Jägerlatein  er  galt.  So  hat  zwei 
Jahrhunderte  spater  in  demselben  Kloster  der  Scbreibkün  stier  Sin- 
tram  ins  Glossarium  Salomonis  eingetragen:  rabula  tliincmiin,  qui  de 
unaqmiqui;  re,  null  di.ywttire,  siciit  lltittiit  facit. 

ÜberHIVLCVS  pastor  ist  schon  mancherlei  vermutet  worden. 
Die  GE  verzeichnen  hytdcus  nach  Warren  und  L,  Nettleship  inter- 
polierte zwei  Worte,  Bücbeler  schrieb  EioUas,  Götz  (a)pertus  statt 
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pastor.  Ich  halte  die  Glosse  für  deutseh.  Denn  die  besle  Über- 
lieferung ist  hiticus  (cod.  Vat  87.  3) 

htrti 

hibulcus :  pastor. 

Aus  einem  solchen  Original  orklären  sieh  beide  Formen  der  Über- 
lieferung. 

Unter  HOL1TOR  lesen  zwar  die  Pariser  Hss.  horti  siue  Me- 
rum  cultor  IV  87.30,  womit  »ich  die  GE  bescheiden;  aber  der 
Vaticanus  hat  cakator.  Ich  halte  dies  ftlr  atlturator  (culiator). 

Oilier  simul  (auch  similiter)  1NITER  ubi  non  est  iter  glaubt 
L  400,  durah  Analogie  vou  inuium  schlitzen  zu  sollen,  obwohl  es 
ihm  „von  zweifelhafter  Natur"  ist;  die  GE  streichen  den  zweiten 
Teil  ganz.  Vgl,  Obiter  :  öuoiujc,  iv  Tut  aÜTüj  und  öjjohuc  pariter  item 
iiidetn  similiter  aeque  quoque.  Emendiert  also  obUcr  ;  Stund,  similiter, 
uniter,  ob  unum  iter. 

INPALVSTRIS  unter  bubo. 

INTEGER  sanguinis,  plenus  iuuentute  IV  98.  45  ist  zwar  leicht 
verdorben;  aber  L  388  hatte  keinen  Grund,  den  Glossator  zu  tadeln, 
da  an  ihm  der  Fehler  liegt;  denn  er  —  der  gelehrte  Latinist  — 
hat  plenus  mit  dem  Genetiv  verbunden.  Nicht  der  Glossator;  denn 
der  schrieb  (aus  Aen.  II  638)  integer  (aeui)  sanguis  : plenus 
iuuentute.   Und  das  ist  doch  ganz  recht.   Unrichtig  in  den  GE. 

Es  gibt  kein  Substantivum  INTERLITVS  nach  der  vierten  Dekli- 
nation. Der  klassische  Ausdruck  lilara  pflanzt  sich  in  den  Sehnten 
fort,  so  daß  Sidonius  Apollinaris  sogar  liturare  bildet.  Daher  muß 
die  Glosse  kontaminiert  sein  V  523.  3  (cf.  IV  356.  51):  interlUus 
inlerlinitus  uel  uerbi  intereisio  qitaudo  inter  se  oblitteratur,  deren 
Behandlung  bei  L  387  geradezu  komisch  wirkt  (denn  er  erklärt 
intereisio  als  „Fälschung  durch  Her  aussen  neiden").  Lies 

interlUus  :  inlerlinitus 

(interlitura}  :  uerbi  intereeptio,  qttanda  (l)itterae 
obliUera(n}tur. 

Es  gibt  kein  Adjektiv  INVENTARIVS,  sondern  an  den  von 
L  388  und  GE  ausgeschriebenen  Stellen  lautet  die  Überlieferung: 
inuentaria  facilis  ad  inueniendum  res.  Das  ist  eine  juristische  Glosse 
and  sagt:  inuentaria  fa(s)ci(c)li  $  ad  inueniendum  res  —  loventare 
sind  Verzeichnisse  zum  Auffinden  des  Vermögens.  Vgl.  II  530.  43 
inuentarium  dvaTpa'pn- 
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Protbetisches  I  vor  S  impure  bat  L  mehrfach  nicht  gefaßt- 
Alte  scoräalus  insopor  incordatus  durfte  L  430  nur  scordalus  in- 
posior  ISCORDALVS  machen  (vgl.  III  179.  1  imMinc  xnpostor 
=  II  308.  15),  und  wenn  man  Vat.  IV  170.  20  betrachtet  seuerus 
instr  uclus  uel  inremissus,  so  wird  man  ebenso  staunen  wie  bei 
seueritas  integritas  iudieis  uel  districtio  aut  rigor.  Gemeint  ist 
ISTBICTVS  und  ISTEICTIO.  Strietio  in  diesem  Sinn  Cassian. 
Coll.  XIX  12  (Andere  Heraeue  Arch.  X  520). 

Unter  dem  Buchstaben  I  behandle  ich  auch  ueterator  anti- 
giitis  tergtuersator  IV  469.  17  mit  der  Erweiterung  (slrofosus 
inpostor  siue  antiquus).  Das  stellt,  was  die  GE  anzweifeln,  unter 
den  Vergilglossen !  1  Denn  antiquus  (aliens)  ist  nicht  etymologische 
Deutung,  sondern  vordreht  aus  lthacus  (itacus)  und  gemeint  ist 
der  Vers  Aen.  II  122: 

hk  ITHÄCVS  uatem  magno  Calehanta  tumuüu 
protraf  lit. 

LEVIS  L  389.  Der  Uber  glossarum  bietet  Folgendes:  a)  leuia 
tenia  ut  donatus;  b)  lettiyutus  Ihnpidatiis;  c)  leuigati  politi  leues 
effeeti;  d)  leuigatum  undum;  e)  leuigalo  leui  facto  uel  uneto.  Wohin 
das  alles  zielt,  zeigt  in  nackter  Deutlichkeit  V  524.  36,  576.  19 
podice  leu(e)s  :  corrupt^  uiles,  in  deren  Belum  dl  nng  GE  kaum  Recht 
haben.  Auch  V  306.  57  leuem  :  fornumsum  zeigt  daa  6  kqXoc  der 
griechischen  Meistcrinschrifteu.  IV  107.  20  —  533.  29  levis  :  lenis 
inberbis,  wo  offenbar  i(uit)e«is  zu  cmcnilieron  iBt.  Darnach  scheidet 
sich  c  sofort  (aus  IV  106.  39J  leuigati  -.politi  und  zu  neuer  Glosse 
leues  :  effebt.  Auch  e  (aus  IV  107.13  entlehnt)  wird  sich  deuten 
laaaen.  Nicht  Salbung,  sondern  Enthaarung  bedeutet  leuis,  vgl. 
ut  uelleretur  etiam  Säet.  Caes.  45,  Galba  22.  Daher  leuigalo: 
leui  fado,  uellicato.  An  a  mußte  man  verzweifeln;  aber  vgl. 
leuigatis  natantibus  V  369.  43  (Epmatcnsia).  Hier  behaupten  GE  sei 
nichts  zu  andern,  ich  meine,  es  fehlt  das  Lemma  aus  V  524.  36 
(podice  leui:)  leuigatis  natibus,  und  im  libor  glosearum  ist  statt 
donatus  zu  schreiben  leui  a  leuigando  nates  (aus  lu venal).  Wae 
soll  man  nun  zu  6.  tagen?  Wollte  mnn  deutsch  'pd'erl'  mit  'geklärt' 
Ubersetzen,  wer  lachte  nicht?  Zu  gutem  Gluck  steht  IV  533.  43 
noch  die  Quelle  leuigati  :  leues  effedi  uel  impeiati.  Lies  leues  : 
effebi  uel  impudici.  So  bleibt  noch  oine  Glosse  interessant, 
weil  sie  das  frz.  homnie  (on)  noch  in  seiner  Urform  zeigt,  nämlich 
HOMNE  oder  eigentlich  OHNE,  d.  h.  Mann.  Vgl.  fa«<i>S  omne 
quod  (lies  gut  oder  ubersetae  'weil')  pilis  et  asperitatibus  caret. 
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Vgl.  370.  28,  wo  dasselbe  zu  lesen  steht.  Was  L  n.  a.  O.  ausfuhrt 
und  die  QE,  seien  danach  richtiggestellt. 

UCESSERE  LICERE  V  506.  21  (L  392)  =  lacessere  :  lacere. 

LVBRAUA  I.ESIA  meretrix  io  den  Gl.  Verg.  stammt  du* 
Liviu«  I  4  und  b.-ißt  /-  VP  A  --  Acea  L(ar)en(f)ia  tnerdr.x.  V*  gebt 
auf  Aen.  VI U  631 ,  diu  «F.  lo.en  falsci.liob  Ivbriat  (S.  056.. 

Zu  Vc-rg.l  0BorS.  III  341,  wo  da»  Wort  uelutabrum  sieb  findet, 
macht  der  Glossator  IV  195.  39  die  Br-nvrkunR  l.VCASK  in  qui- 
bus  inmenla  uolatnutuT,  I,  441  hat  die  Stille  verderbt  Mau  wird 
LVCVS/J-;  lesen  (l.acbmann  zu  Lucroz  III  I031>,  kaum  mit  duo 
GE  lacunae. 

LVCINARE,  erfunden  von  RBnseh  Coli.  phil.  233,  aufgenommen 
von  L  390,  ist  nichts.  Es  soll  aus  zwei  Glossen  stammen.  Die  eine 
ist  IV  362.  6  lueem  surgo  :  lueem  uigilo.  Vgl.  Luce  uigilo  II  386.  40 
als  Übersetzung  von  dpBpilw.  Darunter  steht  gleich  öp&picov  :  mala- 
Una  (Hs.  o),  also  hat  der  Glossator  ein  Zeitwort  MATVTINARE 
gewagt  —  gesprochenes  Lntaiu  verbürgt  diu  Glosso  uuek  nicht. 
Aber  IV  362.  6  geht  offenbar  nicht  auf  Psalm  136.  2,  wie  Weyman 
A  IX  Ö46  will,  sondern  auf  Indio.  IX  32,  und  es  fehlt  das  Lemma  : 
(SVRGE  NOCTE  :  ante)  luetm  surge,  luce  uigila.  Lediglich 
node  wird  erklärt,  von  einem  Verbum  ist  keino  Spur.  Aber  V 
219.  13  lucinantes  :  tuadentes.  Das  ist  doch  Verb?  Verb  wohl,  aber 
offenbar  verstümmelt  au»  (a)lucinantes.  Vgl.  IV  35.  24  halucinares  : 
nugarcs  (wohl  tducitmntes  :  nugaees),  IV  35.  9  alueinatio  lueis  alie- 
natio,  womit  offenbar  die  verderbte  hautias  non  alienanics  IV  58.  IT 
(vgl.  V  534.  58  hautius  est  non  oltm  est)  in  Verbindung  steht.  Im 
Sangailensis  (die  letzte  Glosse  hat  L  richtig  auf  Ter.  Eun.  359  ge- 
deutet) ist  also  Kontamination  nnzu nehmen 

hau  diust  :  mm  (ßlim  est 
halucinanksy :  alienantes. 

IV  35.9  ist  zu  lesen  alueinalio  :  <d>\ÜKi|,  alienatio  (ohne  mentis 
wie  bei  Seneca  u.  a.  Georges  7).  Mit  dem  In  torpro  lament  sua- 
denies  weiß  ich  freilich  ebensowenig  anzufangen  wie  L  und  tlber- 
Ibbbb  es  andern.  Einstweilen  schlage  ich  statt  fuadentes  furentes  vor, 
Schlutter  Arch.  X  11  schrieb  lenoeinantes.  Als  letztes  Argument 
für  sein  iueitiore  fahrt  L  aus:  „Auch  den  Namen  des  Apostels  Laeas 
erklärte  man  (d.  h.  doch  wohl  nur  Hieronymus)  mit  consurgens, 
vgl.  IV  266.  28: 

LVCAS  ipse  consurgens  sine  ipse  elettans  (laid.  VII  9.  23)." 
L  greift  die  Sache,  aber  er  fühlt  sie  nicht.  Was  wir  vor  uns  haben, 
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ist  ein  unwiderleglicher  Beweis,  daß  der  hl.  Hieronymus  (denn 
aus  ihm  kam  sie  durch  Isidor  in  die  Glossen;  Interp.  nom.  Hebr.  ed. 
Lagarde  p.  77}  die  Glossen  gekannt,  falsch  benutzt  and 
dou  Apostel  Lucas  mit  einem  Elefanten  verwechselt  hat. 
Lucas  (das  lateinische  Lucius,  nicht  Lucanus  oder  Lucianus,  wie 
De  Vit  will)  gehört  Uberhaupt  nicht  in  die  hebräischen  Namen,  und 
trotz  aller  Findigkeit  wird  kein  Orienluliat  diese  Etymologie  glanb- 
lich machen.  Hieronymus  kannte  die  alte  Glosse  luea  bos  ekuans 
(statt  elefans,  wie  IV  24.  26,  V  295.  8,  VI  520.  19,  562.  27  u.  a.  m.), 
uud  da  ihm  daraus  der  60s  als  Wappentier  des  hl.  Lucas  entgegen- 
louchtete,  interpretierte  er  sie  so:  St.  Lucas;  {sein  Zeichen  ist) 
der  Ochs,  <der  Name  bedeutet)  elcuatts.  Dies  faDte  er  medial  = 
se  leuans  und  interpretierte  es  mit  consurgens.  Eine  starke  Dosis 
Ffhlbarkeit  bei  einem  so  großen  Kirchenlicht. 

MARCVS  L  393.  V  572.  41  Marcus  fortior  malleus,  marculus 
deminutiuum,  marteUus  medioeris  malleus.  L:  „Die  Glosse  geht 
zurück  auf  Isidor  XIX  7.  2  Marcus  malleus  maior  et  dictus  marcus 
quod  maior  sit  ad  eudendum  (Iis.  caedendum)  et  fortior.  Marcellus 
medioeris.  Marculus  malleus  pusUtus" .  Die  Etymologie  Isidora  mar- 
(=  maior)  eus  (wie  in  in-cus)  fordert  nlimlich  eudendum.  Auf  den 
ersten  Blick  ist  klar:  Nicht  Isidor  ist  fur  die  Glosse  Quelle,  son- 
dern Isidor  benutzte  diese  Glosse,  in  die  er  seine  Etymologie  ein- 
schaltete. Das  beweist  mir  die  Stellung  des  fortior,  das  ihn  zwar  zu 
seinem  maior  brachte,  aber  ihm  doch  unverstanden  blieb.  Die 
Glosse  hat  zu  lauten-,  mareus  (S)FOERION  malleus;  marculus  (et) 
deminutiue  martellus  medioeris  malleus.  Vgl.  III  23.  32  eipupiov 
martellum  II  126.  37  malleus  ccpöpa,  malleolus  apGpa,  II  127.  31 
marculus  malleolus  d  malleus  ctpüpa  u.  b.  w.  f.  ESFOERIOX 
ist  nicht  bei  Isidor  erst  zu  et  fortior  geworden,  sondern  schon  in 
der  Glosse. 

MATTEULAE??  Das  will  L  394  aus  einer  bösen  Glosse 
gewinnen.  Sie  lautet  IV  120.  1  (—  V  46Ö.  9)  quisquiliis  neglect  is  : 
molleolus  hoc  enim  not*  manditur  teil  obsorbetur  quia  uulgo  glutto 
appellatur.  Auf  das,  was  L  vorbringt,  gebe  ich  nicht  ein.  Unter 
den  BpuipaTa,  die  in  den  griechisch-lateinischen  Hermeneumnta  auf- 
gezahlt werden,  sind  stets  auch  zu  finden  die  ßotpruicna  mit  dem 
Interpretament  sorbilia  (sorbitio)  III  183.  43,  14.  32,  314.  11  u.  a. 
oder  (Jo<pnTÖv  sorbite  III  315.  10.  Ebendaselbst  findet  eioli  ÄitaXdv 
molk  III  183.  12  (vgl.  111  315.  11).  Das  erklärt  alles.  MOLLE  : 
olus;  hoc  enim  non  manditur,  sed  obsorbetur,  a  quo  uulgo  glut- 
tum  appellatur. 
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MEDIV8  =  methfarben,  honiggelb  wie  cechisches  medovtj 
Ich  ziehe  dies  Wort  au«  dan  Glossen  Uber  giluus.  Die  angelsäch- 
sischen erklären  kursweg  gelte  V  362.  50  oder  falte  V  3R3.  42,  ja 
sie  wissen  sogar  giibus  color  ferrugineus  V  263.  38,  was  gewiß 
falsch  ist.  Der  liber  glossarum  weil!  (aus  Isidor  XII  1.  50)  giluus 
melinus')  color  est  subalbulus.  Schon  hier  glaube  ich  an  subalbulus 
nicht,  sondern  mächte  seit  faluus  schreiben  (Karting  unter  faluus). 
Aber  bei  demselben  Isidor  findet  sieb  schon  an  dieser  selben  Stulle 
statt  melimts  In  don  Ilss.  auch  mediae.  I.  bait  diss  ftlr  Ver- 
scbreibuDg;  ich  halte  es  ftlr  iiie  richtige  tibersetznug  von  mflinus 
ins  —  Ootiscbe.  Denn  da  Isidor  XX  3.  13  nif<i»!  quasi  melus, 
quia  «r  mtlle  fit  bat  —  Über  die  gotische  Abstammung  vgl,  Arab. 
V  135  -  so  wird  maiius  daneben  sofort  klar.  Mit  dinser  Hinsicht 
nuegerlistet,  gehen  wir  an  die  Olossoo  IV  317.  5  gilbiis  color  me,ltus 
Iii  est  c.  q.  s.  I>ns  knnn  d»ch  nur  heißen  yiifrus,  mnthfarben  u.  d. 
bedeutut  .  .  .Ks  folgen  die  Worte  inter  album  rt  nigrum  (San-nll.l 
oder  t>i(er  album  et  tufum  oder  ruLum  (Ampi,  abauus,  affatim)  ued 
Cans  sonderbar  intivruunt  •(■  album  (Vatic.).  Das  Mißverständnis 
liegt  auf  der  Han.l:  ETALU  VM  ist  FA  J.liVM,  mrtmgrum  ist 
meliehntm.  Das  in/er  ergibt  sich  aus  falselicr  Auffassung  des  medium. 
Ich  stelle  a  so  heri  GII.HVS  color  m  equo  medius.  i(d>sf>  fal- 
uus, mehekrus.  Diese  Uloeso  glog  also  ersichtlich  dmcb  gotische 
Hönde. 

Zu  MOMENTANA  L  395:  1.  Aus  Isidor  XVI.  25  ergibt  sich, 
daß  im  Wörterbach  auch  MONETANA,  d.  h.  'Geldwage'  zu  ver- 
zeichnen ist.  2.  Die  in  den  Sealigerglossen  V  614.  43  mitgeteilte 
Beschreibung  der  „Zungen wage",  denn  das  heißt  momentana,  stammt 
gleichfalls  ans  Isidor  a.  a.  O..  was  dio  OB  hätten  verzeichnen  sollen. 
3.  Die  Ampi  oni  an  is  che  Glosse  ist  so  zu  emendieren:  Momentum 
stilus  in  momentana,  qua  exaequatur.  Nam  ideo  momentana  uoca- 
bulum-  sumpsit,  quin  cito  <ni  modicum  malum  iticliniitiir,  si  «o»  aequo- 
liter  pemelur  (Hs.:  in  quo  niomentinm,  mimnditm  oder  admodicam, 
aequaliter  non).  Fttrs  Lexikon  ist  exaequari  =  constare  wichtig. 

NEMORATORES  siluesirati  wird  von  L  397  und  den  GE 
hingenommen.  Der  Ciceroscholiastenkenuer  L  wird  sieh  erinnern, 
daß  schon  Asconius  sequester  erklärt  hat,  wie  auch  PoBtus  (daraus 

')  Keltisch  mi/inon  Ini  Felium  Luxemburger)  sc :  ac  UboaLI  mili'nen  nach 
Rhys.  Vgl.  mollis  Xispcrica  famina  p.  86  und  Wioner  Sind.  IX  (1887)  8.  SIS 
(Glos»  160).  Gewiß  biehor  gob  »rt  auch  die  Glos«  V3J1.U  melinui  color  nigrus 
fur  m(eli)c*riM  ?  Die  GE  lallen  dies  auf  Isidor  XII  17. 1t,  der  in  MfiAoc  denkt, 
nie  I'npo  im  deulfch-gricch.  WUrterbudi  nn  ^ir|Xu  Kuoiiivia. 
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V  244.  17).  Vgl.  sequester  susceptor  pignoris  IV  169.  11  und  oft, 
xrqu/ttia  srpeiiic  V  331,41,  $>-qucstratt'!':,-t,  srgrrgaucrat.  Hier  wahr- 
scheinlich remorata  res  :  sequestrata  (Passives  Parlicip!).  Nettleschip 
Jonrn.  of  Phil.  XIX  190  irrt  gewiß. 

NEQVARTA  crudelis  in  loguendo  (L  400  am  IV  261,  fehlt 
in  den  GE)  disieeta  membra  Eoratii.  A.  p.  192  nec  quarta 
loqwi  persona  laboret;  loqui  sollte  durch  in  loquendo  verdeutlicht 
werden,  crudelis  ist  Inteqiretament  zu  dem  nefarius  Atreus  da- 
selbst V.  189. 

NVCVLA  ist  nach  L  398  .sonst  nicht  nachweisbar".  Er  zieht 
es  aus  drei  Glossen  desselben  Glossari  (AA).  Aber  nur  eine 
ist  beweiskräftig,  nlimlich  V  482.  35  somnia  nuaila  id  est  fantasia 
noctis.  Denn  4G8.  49  ist  lediglich  nach  dem  bekannten  faulen  Witz 
umgekehrt,  und  482.  36  ist  dan  Wort  Glosse  in  der  Glosse 

somniator  :  qui  (somnia}  uidet  uel  interpretatiir. 

Was  ist's  nun?  Es  gehöht  wie  so  vieles  in  AA  zu  den  Eclogen, 
und  zwar  zu  VIII  108  gut  amant  ipsi  sibi  somnia  fingunt.  Hier 
heißt  somnia  eben  nicht  „Traume",  sondern  ist  metaphorisch  ge- 
braucht, daher  richtig  interpretiert  mit  dem  aus  Martianus  Capeila 
1.  2  und  dem  Aut.  d.  dub.  nnm.  bekannten  nugulae.  V  482.35 
ist  also  au  lesen  SOMNIA  :  nugula[e]  id  est  fa»fasia[c  a]  nugis. 

Hinter  OBNIXVS  hwnilis  summissus  u.  dgl.  sucht  L  401  mit 
Unrecht  ein  falsches  Lemma.  Die  Glosse  geht  auf  Aen,  IX  725, 
und  humilis  ist  entstellt  aus  obnixus  humeris  :  summissus  IV 
128.  40  oder  incumbent  IV  263.  20.  Das  ebenda  von  L  behandelte 
OBNOX1VS :  contra  positus  (IV  128.38  nnd  noch  sehr  oft)  geht 
nuf  Georg.  I  396  frattis  radüs  obnoxiä  luna.  Das  Interpretamen t 
egens  V  555.  2  woist  auf  Georg.  II  469  non  »Iii  obnoxia  airae; 
obniti  contra  V  315  ist,  wie  GE  sehen,  direktes  Vergilaitat  Aen. 

V  21,  wozu  IV  131.  13  das  Interpretamen t  repugnare  liefert.  Be- 
sonders wichtig  ist  aber  IV  128.  16  die  arg  verstammelte  Glosse 
obnoxius  humilis  »el  calcatus  (vgl.  V  469).  Das  ist  kontaminiert  ans 

(fibnixnsy  humeris :  summissus 
obnoxius  :  {contra  positus)  uel  colcalus. 

COLCARE  aber  ist  =  collocare,  span.  prov.  colgar.  Gröber  Aroh. 
I  550,  Körting  s.  u. 

OB  SILL  A  GRS  marsus  IV  263.  55  u.  o.  marsusus  IV  130. 
12  u.  ö.  olsillas  V  545.  17  u.  ö.  öbsilla  regis :  marsus  V  124.  20. 
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Die  phoninstiscliesten  Erklärungen  in  den  GE.  Angelo  Mai  phanta- 
sierte etwas  vom  König  Psyllos  aus  Plinius  N.  h.  VII  12,  und  L  403 
folgt  ihn  leider.  Das  Rätsel  lost  cod.  Par.  2341  mit  der  Lesart 
obsigillagis.  Er  überliefert  also  das  Interpret  anient  sigilla.  Das 
weist  Einsichtige  sofort  auf  Vergil  Georg.  II  389  oscilla  ex  alta 
suspendtmt  mollia  pinu  (auctarium  Flacidi  V  127.  41).  Dn  man  nun 
obsculttm  basium  IV  370.  38,  obscitanies  dormitantes  IV  120.  48 
liest,  befremdet  die  Orthographie  obscilla  nicht.  Dio  Quelle  aller 
Glossen  bewahrt  der  Amplonianus  V  317.  21  oseillä  graece.  cnudbin 
(simaria  Hs.,  dio  GE  unrichtig  CTOUGTia)  id  est  personae;  grecesi- 
maria  gab  regis  marsus,  g  simaria,  gab  yismarsus.  War  der  Autor 
citiert  (5?  =  Vergilius),  so  lautete  der  Schluß  marsusus.  Die  Ur- 
form der  Glosse  Ist  also  OSCILLA1)  sigilla»)  graece  cnudo.a11)  id 
est  personae1).  Uergiliiis*) :  o.  e.  a.  s.  m.  p."). 

OPINAX  manifestuB  (A)0M(i)»t6ns  nennt  L  372  „verbürgt 
durch  V  316.  52,  508.  38;  V  377.  11  ist  ihm  entgangen.  Dem  ent- 
gegne ich:  Ware  *opinax  lateinisch,  dann  hieße  es  qui  nimium  opi- 
naiur;  aber  niemals  •manifestum'.  Kurz  opinox  ist  nichts  anderes 


und  dio  Placidusglosse  pinaces  dieuntur  imagines  mire  depicte  id 

(V  38, 92,  133).  Verderbt,  Iber  für  uns  wichtig,  ist  (Ampi.)  V  352.  52 
(wo  Schlutter  KfjpuE  wollte): 

caenax  uel  index,  testis. 

Index  wird  in  den  Glossen  durch  demo>islrntoi\  sit/iiifieator,  unvurrjc 
interpretiert.  Die  zweite  Bedeutung  zeigt  index  £*£TXOC  unvürric. 
Davon  ist  nun  V  352.  52  nur  Übergotiung  pinax  ml  index  testis, 
richtig  geordnet  index  :  pinax  uel  testis.  Nun  erinnere  man  sich, 
daß  manifestos  (fa.  manifeste,  ital.  manifesto)  im  Mittellatein  die 
„Warenlisto"  des  Supercargo  bedeutet  (Du  Cange  s.  u.),  man  er- 
wäge ferner,  daß  ö  mivütiic  ausgesprochen  wird  (h)omini tis,  und 
man  hat  das  Malaiin!  liuia.iiniuen,  unsere  Glossen  zu  verstehen. 
Die  Urform  ist 

index  :  ö  nivaE,  6  jjtiviiiric. 

Die  Glossen  Uber  OPLERE  (diese  Orthographie  mißachten 
die  GE)   haben  nach  L  403  keine  Rcellitat.  Ei,  ei!    Bei  Plautus 


■)  inet.  PI.  Ampi.  ")  cod.  P«r.  •)  Alls  Hin.  ')  Ampi.  >j  anet  PI.  AA. 
V.l.     ■)  sncl.  PI. 

WUn.  Sind.  XI1V.  1901.  14 
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Aulul.  64 

ita  inaniis  sunt  oppletac  aique  araneis 
muß  ein  bcduutemlcr  Kommentator  opletae  gelesen  haben.  Er  hielt 
dies  dir  richtig  (nach  Analogie  von  deletae)  and  muß  folgenden 
Gedanken  nii8»e fuhrt  haben:  OPLETJE  scribendum,  noil  OP- 
PLETAE,  ut  enim  deUre  et  äelinere  unum  est,  ita  OPLERE  ob- 
Unere  est,  unde  descendit  opietutn  öbttium;  sed  oppletum  adpletum 
siue  adpknum  est.  Daraus  excerpierte  Placidus  (op-letum  :)  ob- 
litum;  op-plcl  um  :  adpUnwn,  Die  Glossen  aber  op-lere  :  oblinire; 
(op-pletum  :)  adplenum.  Dafllr  spricht,  daß  in  den  Glossen  an 
nllen  Stellen  ausnahmslos  op-hre  (niemals  opplere)  steht. 

ORCILLA  focaria  V  471.  55  u.  ö.  Zwei  Wege  der  Emendation 
stehen  offen,  wie  die  GE  sehen:  ancilla  ist  möglich;  aber  wahr- 
scheinlicher ist  (VX)ORCILLA,  nicht  uxoreul«  mit  GE.  Vgl.  V 
457.  31  focarias  uteores  müitum.  Das  Doppeldeminutiv  uxorcÜla 
kenne  ich  sonst  nicht. 

PANNICA  TERRA  transitu  Africa  konnten  L  415  und  die  GE 
nicht  begreifen.  IV  548.  34  hat  die  führende  Hs.  austica.  Dies  löst 
das  Rätsel.    Ovid  ex  Ponto  IV  9.  114 

officii  testis  Pontica  terra  mei. 

Vgl.  IV  2!2.  28  bosforus  transitus  ponti  (glossiert  maris)  in  asia 
und  noch  ort;  aber  489.  12  steht  auch  Iiier  in  der  führenden  Hb. 
africa.  Unsere  GlosBe  ist  also  zu  lesen:  Pontica  terra  {a  ponto  id 
est)  transitu  Asiatico. 

Gleichfalls  aus  Ovid  stammt  das  häufige,  in  den  GE  total  miß- 
deutete PEGASO  homo  iocularis  (V  319.  4  iaetdaris).  Es  geht  auf 
Met.  VIII  349 

actor  ttli  Pagusueus  laS'in. 

Eoiendiott  Pttgitsc  (uf}  homo  <«>  J:{!)c-.,  lsi'is(/ic  portu).  Der  Am- 
plonianu»  kullpi:  mit  lututar»  utfi-iibar  .ui  netor  Uh  (=  '«CriM  au. 

PELM  A  ;nauol.  )>.es  Wort  muß  i:i  die  Glissen  einpifthrl 
.vetdun;  denn  PF.Kl PSK.VA.  Sclml.r,  Schund,  aus  dem  N.  T.  be- 
kai.n;,  hat  L412  rii-htig  gHcutn.  Abir  mil  den  Glossen  fmjnw» 
media  planta  pedis  IV  552.  54,  V  607.  44  weiß  er  nichts  anzufangen. 
Zu  Hilfe  kommt  V  630.  34  peripsima  purgamenta  tuta  usl  media 
planta  pedis.  Lies 

peripsenia  ■  purgamenta  puta(jnina) 
pelmadia  :  plantare)  pedis. 
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Vgl.  III  176iii!)iuaTa  tali,  IH 219.  17  rnpcoc  irftua  rd  c<pupöv  -.planta. 
Das  Deminutiv  kann  ich  sonst  nicht  belegen.  Daher  vielleicht  pei(i«a) 
media  planta  pedis. 

Auch  on  die  abenteuerliche  Nachricht  im  Liber  glossarum  V 
233,37  kann  ich  nicht  glauben:  peripsima  antiqui  salutabant  an- 
cillanies  maloribus  quia  peripsima  i'a(snra>  ud  limatura  euiuslibet 
rei.  Ich  lesa  das  so:  n-fpu^a"  Attici  sie  uoeabant  ancisas  {cuytes 
moIor<Ut»>,  i-  (q)uisqUi<!<>a.  Dann  folgt  eine  zweite  Glosse  gleichen 
Lemmas,  die  auch  sonst  häufig  ist. 

PETVS,  h.  pet,  ital.  peto  (Körting  Nr.  5995)  hat  in  den  Glossen 
zwei  Schreibungen  peius  und  pedus.  Vgl.  III  176.  62  tropon  pedum 
oder  V  381.  5  pedo  uel  peditum  fdor.  Sehr  oft  steht  ea  als  Inter- 
pretament  zu  bomhus  (loh.  de  Ianua  bombus  . . .  pro  Bono  cult,  Mai 
Auel.  cl.  VIII  79  crepitus  coli),  z.  B.  Du  Cange  bombus  siue  vul- 

Die  älteste  Stelle  ist  wohl  bei  Augustm.  de  dial.  6  (Crec), 
der  uer-bum  als  «er«»«  bombum  erklärt:  hoc  enim  uolunt  esse  hm, 
»ndeEnnius  sonum  pedum  bombum  pedum  dixit.  Man  hat  nicht 
eingesehen,  daß  pedum  falsches  Ititerpretamoat  zu  bombum  and  un- 
siomgerweise  doppelt  gesetzt  ist.  In  den  Glossen  V  3411.  15  (404.  31} 
bombus  sonus  impetus  lies  sonus  ani,  peius.  Häufiger  IV  407.9  u.  a. 
liombus  ...  MX  inrptit,  d.  b.  uox  ani,  peius.  Sonderbar  ist  bom- 
bus sonus  ambarum.  Der  bombo  „Drohne"  (Franko  Arohiv  VI  168) 
und  die  ßoupeüea  ufticca  des  Theokrit  erklart  uns  ßoußiiu  :  bumbio 
II  268.  42  und  V  493.  23  bombitio  :  sonus  apum.  Hier  nun  stehen 
beide  Bedeutungen:  sonus  ani  l  apum.  Indem  nun  anus  an  Be- 
deutung verlor  (cod.  Vitt.  3321  amis  :  cuius)  wurde  in  dieser  Glosse 
selbst  glossiert 

bombus  sonus  ani  t  apum 

und  das  Resultat  war  V  443.  3.  563.  22:  bombus  sonus  eolumbarum. 
Wichtiger  ist  eine  andere  Reihe  von  Glossen  mit  entstelltem  Inter- 
pretament  bumbum :  SOSBILLVM  (oder  sorbeilum)  II  212.41, 
IV  594. 41,  602.  36  (=V592.  7),  V 493.  21  sogar  sordidum.  Bienen- 
gesumm heißt  susurrus  (Verg.  Eel.  I),  bombus  :  susurrus  ware  also 
ganz  vernünftig.  Hier  steht  aber  das  nach  ploratillus,  uerberetillus 
n.  dgl.  gebildete  Deminutiv.  Schreibe  bombum  :  (su)surrillum. 

PRIMIVIKGIVS  nach  III  297.  70  dpxipapooüxoc,  npuiToWnavoc, 
primus  utrgariorum,  nach  II  246  lietor  proximus  oder  summits  — 
war  iter  Written?    i.  40!'  und  üE  scheinen  ea  zu  glauben,  denn 
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die  Glossen  haben  IV  553. 48  p.  caballariut  quod  prima  est  militia 
eius  ia  uirgines.  Der  Labor  glossarum  hat  V  383.  33  cabellarius. 
Daher  schreib«  ich :  p.  taletlarius ,  quod  prima  est  militia 
(Rang,  Porphyrio  1.  11  II.  und  mein  Programm  1893,  p.  21)  eius 
in  uirgariis.  Er  ist  tabellarius  als  „Überbringer  kaiserlicher  Hand- 
schreiben". 

Die  Glosaae  nominum  bieten  II  580.  27  oiue  Form,  die,  wenn 
ich  sie  richtig  deute,  ein  Stück  lateinischer  Sprachgeschichte  mit 
hellem  Lichte  überstrahlt.  Ich  habe  vor  nicht  langer  Zeit  (Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  1901,  S.  385  ff.)  mich  mit  dar  sonderbaren  Form 
prode  fuit  oder  prode  est  beschäftigt  und  sio  so  zu  deuten  unter- 
nommen, daß  ich  analog  zu  cale-/io  aus  caleiis-fio  durch  *cales-fit> 
an  eine  periphrnstisclm  Konjugation  dachte,  indem  an  das  Porli- 
eipium  *prodens,  vulgar  gesprochen  *prodtS  die  Formen  des  Hilfs- 
verbs traten  und  unter  einem  Hochton  mit  ihm  verwuchsen.  Dieses 
supponierte  Particip  prodes  scheint  nun  in  allerlei  oh  lest  er  Verschrei- 
bung,  nämlich  mit  lango bardischem  s  (=  r)  vorzuliegen  in  der  an- 
gezogenen Glosse,  wo  ich  lose  (Hs.  proder) 
PRODES :  adiutor. 

Daß  diese  Interpretation  sich  für  ein  substantivisch  gedachtes  Par- 
ticip von  prodesse  wobl  eignet,  liegt  auf  der  Hand.  Jedenfalls  findet 
meine  Auffassung  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  hier  eiue  starke 
Stütze. 

BEFRAG A  unter  fidifragus. 

RELERE  nennt  Priscian  V57,  IX  53  ohne  Bedeutung.  Georges' 
schreibt  -.wegtilgeu".  Die  Glossen  haben  relco  remorior.  Soweit 
L430.  Bllcheler  sehr  scharfsinnig  reh(g) o  :  rem{<:myoror.  Wir  kennen 
releui  aus  Terenz  und  Vergil  (Haut.  4G0,  Georg.  IV  228),  können 
kImj  juicli  (Iii.!  Hci.liüitiuii;  {r-Aiu hc;  umi  bereifen  nicht,  irns  n'moriw 
suhi  k'inntt-.  /u.'iiu.'f  gibt's  viele,  remortui  etna  Lazarus,  Jobs  und 
Siebenklis.  Ich  schlft^*'  v'fv:  Ikl'-i,  :  thmolior. 

Das  Lemma  RVNA  fehlt  heute  im  Foatus;  in  den  Glossen, 
wo  es  oft  mit  rmna  zusammengeworfen  wird  —  wie  IV  280.  45 
ruma  mamma  alias  pugna  —  wird  es  falsch  durah  pugna  [genus  Uli 
Paulus)  erklärt.  RVNATA  heißt  hier  und  dort  proeliata;  doch 
haben  einzelne  Hss.  des  Paulus  das  ersichtlich  richtige  pitala. 
Woher  der  Unsinn? 

Gegen  L  418  muß  mau  festhalten,  daß  pugna  im  Festuätext 
gestanden  sein  muß  uud  nur  Mißgriff  des  Glussators  ist,  der  den 
Festus    —    nicht  Paulus    —    unrichtig   kürzte.    Zweitens!  Verrius 
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Fliiccus  schrieb  pcilum  mit  i  pingne,  das  erklärt  ungezwungen 
tins  Nebeneinander  von  piiafa  und  jwliata,  das  erklärt  auch  TELI 
bub  PEILI  und  yMjno  »us  jenus  BELLI  (1'EILI).  Der  Festue- 
teit  muß  gelautet  haben:  RVNA  genus  peili  in  pugna  (apud 
Cunnas  a  Romatiis  usitrpati)  signifhat,  unde  Bunins  (fleies)  runata 
recedit  id  est  peihtta.  Dur  OSussrunr  veratnn:!  i/eiius  belli  ■)■  jmgna; 
Paulus  schrieb  feit"  (II  591.  43  n*»(n)  as(o,  pei!8?(. 

SAV1NARIVS  KorniXobÜnic  ia"  est  iauernarius  V  481.  34  ist 
schon  durch  die  Glosse  tiditisgwteUt.  Lies  SAVEltNAEIVS 
(oder  sabernarius)  und  vgl.  die  elsfissisoben  Ortsnamen  Zabern — 
Saverne.  Die  laut  verschobene  Form  interna  IV  197.  31,  V  519.  57; 
f>83.  ^4  im  Ajn(ilo:i.  verderbt  nahnrras  :  nrc-if.  Demi  es  bedeutet  auch 
Kasten  und  Ranzen,  wie  in  den  Hisp.  fam. 

Über  die  Auffassung  dreier  Glossen  mit  dem  Lemma  SCR  VFER- 
TARII  herrscht  zwischen  Goetz  in  den  Comm.  Woelfflin.  und  L  422 
Widerstreit,  leb  siehe  nicht  an,  Goctz  vollkommen  focht  zu  gehen. 
Daß  hier  Tom  „Trödler"  die  Rede  war,  beweist  die  Korrektur  des 
Lemma  im  Glossar  AA  hoc  est  grutarii,  wohl  aus  dem  ttel  gratarii 
im  Vaticauua,  von  dem  ja  AA  stellenweise  ganz  abhängt.  Also  ist 
die  AiJiiiiiimc  von  K'itiLrunitiulinii  aubudiiujt  nlilif;: 

serttfertarii  {iiikipretruuentum  c.i  Feste  s.  u.) 
{scrutarü}  uel  grutarii  :  c.  q.  s. 

Am  klarsten  ist  das  Interpretnment  V  515.  10  id  est  uiles  aique 
continental.  Aber  wohlfeil  sind  niobt  die  Trödler,  sondern  der  Trödel. 
Ich  ergänze  daher:  (satita}  id  est  (res)  uiles  atqae  (contemptas)  cot- 
iiiciitcs.  Dies  coiiiciuplns  entlehne  ich  der  anderen  Fassung  der 
Glosse  uiles  atque  contempti.  Noch  einfacher  wttre:  scrutarü  res 
uiles  atque  conlcmptas  coemeutes. 

SIPNVS  pronotnen  V  579.  23.  Völlig  unrichtig  L  433  siremps, 
weitaus  sinniger  Schöll :  ipsus.  Und  doch  nicht  richtig.  Lies  S1PESVS 
proprium)  nomen.  Gemeint  ist  die  Cyclade  bei  Nasos.  Man  vgl. 
nua  derselben  Hb.  TRIZIN  nomen  proprium  ttel  murmurare  (Tpo!- 
inv  —  TpiEfiv)  oder  (wie  V  500.  24  beweist)  ALC{  V)  O.Y  avis  marina, 
CHIOS  nomen  loci  se(u)  proprium  nomen  (549.  18)  DAMON  nomen 
proprium  historici  graeci  (51)6.  43)  u.  a.  m.  Wer  nicht  glauben  will, 
»ehe  in  Goetz1  Pseudnlns  Arg.  8  horpax  mit  Hb  ergeschriebenem 
j>  nom  im  cod.  D. 

SOREX  unter  BVBO. 

SPIHATE  SECVHDI.  Dies  Lemma  hat  zwei  Interpret  am  ente, 
die  sowohl  von  L  424,  wie  von  den  GE  fälschlich  in  einen  Topf 
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geworfen  werden.  Sie  geben  freilich  beide  auf  Aon.  III  Ö29;  aber 
IV  173.  33  prosperi  /"(a>  acute  (fiuenks  Hb.)  erklärt  secundi,  während 
IV  183.  9  prosperate  uel  flate  das  Verbum  spirals  meint. 
S  TIM  ATA  unter  effiminita. 

*Tolluerunt  und  'feruerunt  nehmen  L  404  und  GE  bin. 
Herneus  Arch.  X  516  hat  das  Lemma  richtig  emendiert:  TETV- 
LERVNT,  genuerunt,  feuerunt  lese  ich. 

Die  Glosse  IV  467.  28  ist  typisches  Muster  für  Verschiebung 
dee  In  terpre  laments  zu  falschem  Lemma.  Im  Vergilvsrs  Aen.  III  360 

qui  tripodas,  Clarii  latinis,  qui  sirftr«  seilt  in 

war  Ctarii  /aiinis  richtig  durch  ihwms  coiiscrrotiim  erklärt,  das  aber 
jetzt  fälschlich  an  tripüdas  angefügt  erscheint.  Die  GE  hätten  nichts 
Andern  sollen. 

TVRPISCVLVM  halten  L  439  und  GE  für  ein  Deminutiv  von 
turpis.  Aber  dies  ist  turpkulus  (Catull  41.  3).  Die  richtige  Über- 
lieferung bat  jedoch  V  517.  50  turpissidttm  turpor  erimtna  und  das 
meint  torpusculus  torpor  diminutive).  Genau  so  rumor,  runtiiscuius, 
arbor  arbttscula  u.  a.  m.  Ist  dies  aber  wahr,  dann  fehlt  IV  575.  12, 
II  595.  44  dag  Lemma  (forpusciilitu)  torpor  dimiii.  horror  uel  segnities 

VADIS  EXSANGVIS  iu  den  GE  mit  Fragezeichen  vorsehen. 
Vielleicht  Vua,  ofis,  Ixic,  angitis?  Vnu  =  boa. 

Ungemein  häufig  istVADORIBVS  sequaeibus.  L440  erschließt 
ein  WHiten  agentis  uador,  das  jedoch  uasor  lautet,  Heraeus  A  X  512 
wird  auch  nicht  fertig.  Vielleicht  zu  Aen.  IV  132  gehörig  (odora 
entiunt  ui$),  so  daß  ii.  o<lor(it  de  caii)ibits  fitqiuicibus  zu  lesen  wäre? 

V  489.  2  VE R NAT  a  tempore  :  hiemai  sine  carificat  (eamü 
ßcat  Iis.)  lese  ich  gegen  L  442.  Bekanntlich  stirbt  »er  im  Spät- 
laie in  und  wird  durch  uernum  ersetzt,  das  dann  wegen  des  An- 
klänge« an  Itibcritum  weiteren  Umschreibungen,  wie  prima  uera, 
primtan  tempua  weicht  Mitten  darin  ateht  die  Glosse  und  kann 
uernat  und  hibermit  nicht  auseinanderhalten.  Interessant  ist  das 
hibride  "earificat,  wenn  ich  mit  Recht  so  lese. 

Die  GE  schreiben  unter  vietrique  IV  469.  26  recht  vorsichtig: 
Gl.  Vcrg.?  L  443  ist  vüllig  abgeirrt,  er  kümmert  sich  gar  nicht 
um  die  Vergil herkunft.  Die  Glosse  geht  wirklich  auf  Vergil,  u.  zw. 
wie  ich  glaube  auf  Aen.  II  329 


victorque  Sinon  incendia  miscet. 
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Darauf  bezieht  sich: 

1.  VlCTOnqVE:  <S>in  eni  consummauit  triumphi  finem. 

2.  VICTOR  iäe{o)  quia  ecü  acernü  aedificauit. 

Die  Has.  in  eum  . . .  und  finem  hinter  aedificauit;  forner  iaeqtie 
aeuiterne. 

V1NDICATOKES  sieht  L  441  au»  V  519.  28  ultriees  dirac, 
furiae  uindicatorcs.  Die  GE  folgen,  aber  warum  nicht  uindtcatricesl 
Offenbar  uindieator(i}ae  s.  Auch  uindicatorius  iat  unbelegt. 

Fur  VIRTATIM  magnac  uirtutis  V5I9.  3  (L  440)  glaube  ich 
lesen  bu  aollen  uiriat'  imp.  magnae  uirtutis,  d.  h.  Viriathus  im(jie- 
rator)  magnac  uirtutis.  Die  GE  schweigen. 

Nicht  völlig  .aicher  bin  ich  mir  Uber  VOLVBILIS  (L  443). 
Ich  denke  on  die  uolones,  d.  h.  (Liv.  XXII  57.  11)  auf  Staatskosten 
gekaufte  Sklaven,  die  nach  der  cannensischen  Niederlaga  ins 
Heer  gestellt  wurden.  Dero  Wortlaut  nach  heißt  uolo  aber  „Woller". 
Etwa  so:  ußio  (miles}  uilit  ('«■!  is)  qui  quod  uiilA  Warn  tlesiderat. 
Tot  um  ist  hier  schon  tutto. 

loh  aehlieiie  mit  einem  der  tollsten  Stücke.   Die  OE  fragen 
mit  Recht:  Gl.  Verg.?  Denn  wohin  im  Vergil  mit  IV  470.  53? 
xystarcha  substantias  prineeps. 

Und  doch  ist  sie  Vergib' aniseb.  Sie  findet  ihre  Erläuterung  durch 
<lie  ebenso  tolle  IV  468.  0 

tyfochtitihJit  pniti:i/i*. 

Diese  zeigt,  daß  die  Lauic  chasub  auf  die  clinryb{tlt*)  gehen.  Und 
to  schreibe  ich  musivisoh  (Aen.  III  684)  xysla  =  scysta 

scylla  charyb(dü)  

tyfo(eus  gig)antum  prineeps. 
Vgl.  IV  468.  10  tyfoea  <gi)gantis,  tarlarea  aus  Aen.  I  665. 
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Zur  humanistischen  Übersetzungsliteratur. 


Die  folgende  Übersetzung  stammt  von  Lapo  da  CastigUonchio 
her,  den  wir  bereits  als  Übersetzer  der  Spruehrede  des  Isokrates 
irpdc  AtjuövikOv  können  gelernt  haben.  Auch  in  diesem  Stüeke  er- 
weise er  sich  als  gewandter  Stilist,  der,  um  Fülle  und  Abrundung 
des  lateinischen  Ausdruckes  zu  orreichen,  das  Original  bald  freier 
übersetzt,  bald  verkürzt  oder  mit  Znaiitzen  versieht.  Manchen  Un- 
genauigkeiten,  MiKvH-släiulnissi'ii  und  Irrtümern,  die  zum  Teil  in  der 
verdorbton  Überlieferung  des  griechischen  Textes  ihre  Entschuldi- 
gung finden,  stehen  mehrere  eigenartige  Lesearten  und  Auffassungen 
gegenüber.  Im  übrigen  verweise  ich  auch  hier  auf  die  Fußnoten, 
die  in  derselben  Weise  wie  in  der  vorausgehenden  Abhandlung  ein- 
gerichtet sind.  Diese  Übersetzung  Lapos  wird  m.  Vf.  nirgends  er- 
wähnt. Zu  ihrer  genaueren  Datierung  fehlen  feste  Anhaltspunkte, 
doch  gehört  sie  nach  einer  Stelle  der  Vorrede  sicher  zu  den 
Erstlingsarheiten  des  1438  in  jungen  Jahren  gestorbenen  Humanisten 
und  dürfte  daher  um  1430  verfnsst  sein. 

Lapoa  Übersetzung  der  Xapairrfjpec.  Theophrasts  (Nr.  III) 
hat  eigentümliche  Schicksale  gehabt  Schon  im  Jahre  1517  wurde 
sie  unter  Lapns  Namen  in  Wien  von  Job.  ürcniporius  ver- 
öffentlicht, drang  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  in  weitere  Kreise. 
Dieser  Druck,  voll  Fehler  und  Lücken,  ist  eine  Abschrift  des  Cod. 
Vindeb.  199.  Ohne  Nennung  des  Autors  gab  sie  bedeutend  besser 
Andr.  Crataiidor  (Basel  1531)  heraus.  Endlich  veröffentlichte  sie 
F.  Morolli  (Paris  1583)  mit  Berufung  auf  Conr.  Lyeosthenes, 


'1  Vgl.  SX1II  (19(11)  s.  276  ff. 
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dor  in  seinem  Compendium  Bibliothecae  Gtsneri  (Tig.  1556)  S.  173 
die  von  Cratander  herausgegebene  Übersetzung  irrtümlich  dem 
Humanisten  A.  Poliziano  zuweist,  unter  dem  Namen  dieses  Ge- 
lehrten, jedoch  mit  sehr  vielen  eigenmächtigen  Änderungen.  Dalier 
ist  such  die  Frage,  aus  welcher  Handschrift  der  von  Morel!!  ver- 
öffentlichte und  von  der  Ausgabe  Cratanders  vielfach  abweichende 
Text  stammt,  schwer  zu  entscheiden.  Daß  aber  beide  Ausgaben 
Lapos  Übersetzung  enthalten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Sie  ent- 
halt nur  die  ersten  fünfzehn  Charakters  und  ist  daher  achan  aus 
diesem  Grunde  nach  einer  Vorlage  verfertigt,  die  einen  kompi- 
lierten Mischtext  der  von  den  Leipziger  Herausgebern  der  Charak- 
tere mit  den  Buchstaben  J£  (C  und  }))  bezeichneten  Handschriften 
darstellt.  Dioae  Ausgabe  (Leipzig  1807)  benutzt«  ich  zur  Vcr- 
gleiehung  der  Lesearten.  Die  Handschriften,  auf  denen  der  folgende 
Text  beruht,  der  Cod.  Vindob.  199,  Fol.  4»— 16»  und  der  Cod.  13 
bibl.  Gadd.plut.  89  inf.  Fol.  153'—  162b  ergänzen  sich  in  wünschens- 
werter Weise. 

III. 

Ad  emditissimniH  virum  dominum  Franciscnm  Pata- 
vinnm,  snmmi  pontifteis  cubicnlarimu,  Lapi  Caste- 
limiculi  praefatio  in  Tlieophrasti  librnm  de 
i  mpre  ssi  oni  Im  e . 

Eiai    porindigoom    esse   dunerem,    eiuditieaime  Franciace,    cum  in 

vobemonter  michi  te  occupatum  chsc  consturet.  turbare  acribendo  inum 
curaum,  verum  tarnen,  ai  qua  ex  Üa,  quae  Graeci  auetorca  lllteria  pro- 
didisaent,  Laline  interpratalua  ad  te  mittcrem,  non  sum  reritus,  ne  ea 
tibi,  ei  non  interpretationo  mea,  at  certa  Graecorum  auctoritale,  a  quibua 
nou  fugit  tc  plurimum  HcrojiBr  ndiumenti  noalros  homines  aeeepisan,  parum 
iocunda  inlerrenirent  foraque  ut,  ei  vacuo  minua  animo  legere  posaea 
propter  tan  tag  et  tarn  variite  OBCUpationea  tuns,  libenti  taoicn  nliquatido 
porcurrtrtE,  pracstrtioi  cum  ciiiniimi  tili  eniditiiiiiem,  motlcBtissimos  iitque 
optimos   morea    et    eicollentom    omnium    ingenuarura    artium  doctrinao 

integritate  tum  praeatanti  fido  hu  njimit  ulr .  pi .  ji  ru  i-tli  in  a ,  auo  graviaainio 
testimuniu  cum]ivoI):iBset.  Iiis  iyitur  ut  fnccrein  cum  udduetua  leque  hortor. 
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tionem  et  ad  eruditionam  vitae  pertinero  videantur.  Nec  veroor,  ne  qui) 
toe  vel  salia  prudens  vel  mediocriter  erudifus  purum  considerate  putet  a 
me  dictum.  Etenim  nt  Graecoa  a  nostria  virtute,  gravitate,  religione, 
fide,  integritate  anperatos,  tfs  studio  et  doctrina  video  nostria  longa  illos 
aap eri ores  fniaae1).  Nam  at  omittam  poetas  atque  illam  leviorem  litte- 
rarom  Cognitionen!,  in  qua  grammaticorum  labor  eonaumilor,  qno  in 
genera  Latini  cum  Grsecia  nullo  sunt  mea  quidem  scntenlin  comparand!, 
de  iia  profeclo,  in  quibna  mathematici,  phyalci  metaphjsieiqne  versantur, 
infinite  paene  Graeci,  perpauca  noatri  scripta  reliqtienint.  Tum  quae  ad 
regendam  gnbernandamque  rem  publicum,  ad  Bdmini»trandam  rem  dome- 
aticam  spectant  et  de  edncandia  Hberis,  de  sedandia  cupiditatibus  instru- 
endiaqne  bominnro  moribna  tradnntur,  et  melius  illi  et  copiosina  proaecuti 
annl  quam  noa.  Et  haec  ipsa,  quae  Latina  vocont,  si  qnis  ei  Graecia 
Latinisque  monomentia  repetere  et  diligenter  conaidarare  voluerit,  in- 
veniet  omnia  ant  majorem  partem  ei  eorutn  fontibus  haueta  esae  atque 
deprompta. 

E  quibna  cum  statuissem  boc  tempore  exercendi  in  genii  gratia  et 
pro  mea  consuetudine  lnu  nomine  aliquid  Latine  interpretnri,  liic  potis- 
aimnm  Tbeophraati  iibollus  oeennit  animo,  non  quod  is  aut  praestaret 
ceteris  ant  maiorem  contineri  in  eo  quam  in  ceteris  doctrinam  putarem, 
sed  cum  mniorCB  cius  philosuphi  libri  in  bis  initüs  moornm  atndiorom  et 
quodatn  quasi  proludio  mo  ob  corum  mugnitudincui  atque  diffieultatem 
ab  intorpretandi  officio  dotorrersnt,  enm  tau  tum  mihi  ox  omnibus  delcgi, 
qui  mihi  et  dignitati  tune  conteniro  visus  est  et  noa  slienus  esse  a 
facultato.  Hunc  igitur  ille  clariasimus  philusopHu»  de  churacteribua  nuneu- 

in  eo  Arlafotelicae  disciplinae,  cuiua  seetator  fuit,  Inrnen  appBreat.  Quere 
—  ni  forte  contompseria  —  oplnor  to  ei  to  pormultnm  ntilitatia  poase 
pereipere.     Quid   enim    u  tili  us    aut   accornmodatiuB    eäso   quoat    ei,  qni 

digitale  versnri,  quam  t.-neru  signa  quned.im  ot  notas,  quibna  animua 
hominum,  varias  mul  tip  Hu  es  que  naturae  diiudicare  posait  eiaqae  auo  con- 

poaait,  cui  sit  instrumentorum,  quibus  indigent,  usus  incognitUB,  sie  nee 
ab  eo,  qni  velit  prineeps  inter  homines  esae,  quiequuui  utiliter  aut  magna 
laude  dignum  geri  potest,  qui  nun  homines  ipsoa,  quibna  vcliili  instru- 
mciitifl  ad  res  gerendas  utitur,  oplime  penitusquc  pempeieril.  Haec  üi 
hoe  libello  probe  colligi  posaunt.  Bed  ne  videar,  ai  plura  diiero,  velle 
te  mea  potiua  orntiune  quam  Theophrasti  auctoritate  ad  legendum  im- 
pel] era,  eum  ad  te  legendum  initio  et  tuo  quam  mco  iodic io  uti  ma] im. 
In  quo  ei  gratum  tibi  ineum  officium  full  a  a  sentiam,  malarious  tecum 
agnm;  id  autem  una  re  potiasimum  iudicaho,  si  dabia  operam,  ut  apud 
suniTiiurn  pontifkem  quam  grntiosiim  tua  comuietidatiune  factum  me  esse 
cognoecam. 


')  Vgl.  Clc.  Tusc,  I  2  fg. 
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Theophrasti,  duleissiml  phllosophl,  de  Character!  bus  Uber. 

Cum  ante»  naspe  nusim  animo  et  cogilatione  reputana  mirari  soleo, 
tum  fortasae  numquam  den  in  am  mirari,  cnr,  cum  Graecia  sub  eodem 
e(n)eIo  aita  ait  Graecique*)  it  idem    edncali    iaatitutiqae  >iul,   hot  Ulli 

multum  homiaam  natnrem  coatemplattis  et  tarn  ad  nonum  et  nonageaiaium 
annum  aetate  proveetua  raultaque  et  varia  ingenia  nsu  experttia  bonis 
item  alque  improhia  quam  diligentiaaime  elrcumspectia  faaiundum  mihi 
exiatimavi,  at,  quibue  in  vita  aludiia  ü  utriqae  uterentur  quibosqne  inser- 
virent,  litteriB  mandarem.  Eiponum  igilur  singillatim  tibi  quot  morum 
genera  taominibns  propositi  sunt  et  quo  pacto  tractantur.  Arbitror  enim  •) 
aic  filioa  noatroa  meliorea  fore,  ei  haiuamodi  ülis  monnmenta  reliqtierimus, 
e  quibua  exempla  eumentea  apnd  integerrimoa  aibi  viroa  etatuent  eaee 
vivendum,  ne  virtute  ülis  pr&eatanti&que  cedent.  Ad  rem  igitur  ipaam 
nocedemus.  Ceterum  tui  officii  sc  muneria  esse  duco  ad  hacc  ipaa  auimuin, 
an  recte  a  me  dicantur,  attendere.  Quare  ab  üb,  qui  diasimulationem 
sectantur,  initium  dicendi  faciam  ncc  longa  et  alte  repatito  exordio  oa 
de  re  mulla  dicero  praeter mittam.  Ae  prinium  de  disaimulatione  ipaa 
dieam  eainque  difliniam,  tum  disaimulutorem,  auiusmodi  ait  at  quemnd- 
modum  acse  liabeat,  eiplicnbo  cetarasr]uc  huiuamodi  porturbatioaen, 
quem  ad  mod  um  proposni,  per  go  na  r  a  couabor  oa  tenders. 

I.  De  dissimulations:. 
Diaaimalatio,  nt  tta  diierim,  eat,  quae  tea  ac  verba  vidatnr  deteri- 
arem  in  partem  diatimnlare ;  dissimulator  no tem  talis  quidam  oat,  qui,  ubi 
inimicoa  adierit,  apps-llare  quam  odinse  malit  coramque  laudibus  coa 
efferat,  quibus  clam  insidietur,  et  iia,  quouiam  tnperati  eint,  moeatis 
moeetnm  ac  ipse  qnoqno  ostendat  et  malcilielia  seae  laee>aentibuB  ignoaoat, 
finaeqne  adverauoi  sc  dieantnr,  hand1)  gravitcr  ferat*).  Idem  qnoqno  indigno 
oppreaiis  el  ininria  circumvantia  ciadcmque  moorcntibus  at  afflictia  miti 
indnlgentiqnB  oratione  inacryiat,  ad  eiua  tocooi  groaanm  featinantea  alias 
redire  inboat,  omnia  ana  facta  occulat  atquc  alidat  neo  palam  eaao  quic- 
quam  patiatttr,  sed  ea  conailium  capero  dicat  aimnletqne  aa  nuper  affuissa1) 
ac  aero  quidem  ease  nntum')  aniqne  luollitiem  accuset.  Mutuantlbua  antcm 

asseverat  ac  alia  tandem  aliquando  its  a  so  conanlta  at  roeditata  eaae. 
Et  in  bninsmodi  denique  oratiunia  genere  parmnllnm  valebit:  'Son  credo, 
non  opinor,  obatupcsco':  ct  aa  plana  immutatum  atque  alium  affectum 
dicat').  Praetarea  'Non  mihi  exposait;  non  mihi  vcrisimile  fit;  alio  cuivis 


■J  mivriuv  fohlt.  '|  fmtv  f-hlt.  •[  Si  TToXuKaeic  fehlt  ')  Zuiati. 
•)  dpTi  napaytTOvdvai.  ■)  0141t  rcvtcBai;  Hauler  vermutet  factum.  *)  Un- 
genau: (puviZovTac.  *)  Frei:  sal  (SuoXofr|Cac  iirj  |MUTi)ceat.  *)  Kol  \tftvt 
iauräv  f-repo»  feTovjvai. 
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narres;  utrum  minus  tibi  Edem  adhibeam  an  ilium  acensem,  baud  ei- 
ploratum  baboo'.  Froyidendum  est  igitur  itqna  csveudum na  huiusmodi 
vocibua  perpleiisque  aermonibue  atque  iterationibua  patefacias  aures,  quo 
nibil  nie  turpiua  neo  foedius  inveniri  poteat*).  Itaque  ingenia  uoa  aperta, 
non  Bimplicia,  Bad  astuta  et  callida  et  ad  ditcipienihim  parais  matri» 
quam  viperns  BUmmopere  et  observore  et  fiigcre  dabemua. 

II.  De  assentations. 
Aeaontalionem    autcra  recte    quia    turpe   colloquium  et  obsequium 
quoddam  assentatori»  utilitalia  gratis  inatitutum  case  arbitrelnr;  at  aasen- 

ex  oivibns  ovonit.  Alqiie  eilremo  die  in  porlieu  maiime  collaudatua  es, 
mim    pint  quimi    IrtL-iiita  Imuiiui^  e»  seilentes  eunveiiispeiit.     Cum  enim 

(|iiin[|Le  esoieus  ml  tut  insists   ncti  i^rciisuir.'  Mn!t:tf  10  alia  Iii?  himili.i 

dicere  cousuevit  et  a  pallio,  ei  quid  fiivo  pili  liVB  pulvetia  aeu  bili  fuerit, 
eiiutere  tttqiie  [imm'cre  el,  ei  iial^artim  .|ai|iiii:iia  iu  i'tinem  vnjiitif  v.miiiip 
abiecerit,  ad  paleas  et  fenum  aermonetn  transferre ')  atque  arridens- 
'Vides'  inquiat,  'ut  duobus  diebus,  quibue  a  le  abfui,  caniliem  barba 
eontrnnit,  etsi  mihi  ptaa  ceteris,  qui  hoe  aetalia  sunt,  capillo  nigro  ease 
videre*.  Et  cum  ille  aliquid  loquitur,  a  ceteris  sileiilium  iubet  esae- 
Noloutem  etiam  et  invitum')  effertit  laudibus;  ubi  uutem  vel  reetc  pro- 
bibitus  fuerit,  aegro  ferre  videntur').  Deinde  salibua  aciiotibus  aggressus 
rideat')  vestemquo  iaelet  ad  faoiem,  qnippe  qui  riauin  nequeat  continere. 
Ae  si  quia  obviara  venerit,  eutn  iubet  consistere,  quoad  ille  praatcieai. 
I'naris  eiua  mala  ae  plra  pretio  parta  defarena  eo  speetante  tradit  aosque 
oseulalus:  'O  praeclaruui'  ait  'optimi  patris  sobolem!'  Calceos  ementi 
adest  atque  pedem  longo  melius  form  at  um  ealcei;.  esse  dicit.  Cumque  i> 
ei  amicis  aliquetn  adeat,  curau  uaseiilulur  i>raevol<st  ei  que,  qui  nditur: 
Ad  tu  pro  fiel  sei  tu  r  ainieus'  nit  et  antequani  1i  adiorit7),  reveraus  afSrmat*) 


quid  ex  mensa  tollil  atque  etatirn  iifßitimt  esse  peroptiinum.  Itogat  deinde. 
nunquid  frigore  ait  aflecdia  ac  ai  quid  forte  frigoris  gratia  pararl  velit; 
ipso  tnm"j  reateB  indoit").  Atque  liaee  omnia  tum  dicit,  inausurrat  in 
eine  Hurem;  tum  in  ilium  aspiciena  ad  alios  aatantea  atque  audieutea 
loquitur.  In  theatro  vero  pulvinos  a  puero  ullatoa")  ipse  substernit. 
Dornum   ai-tificio-if-ime    acilitii'untm,    ngrum  optima   eicnltum  et  plantis 


')  Lapo  liolit  diesen  Sali  iura  folgenden.  •)  cü  xtipov  (flpEtv  (ctiv 
oiblv.  ')  Frei:  KOpqw*.oq>f|Cai.  ')  Skovtoc.  '|  Unrichtig:  not  tTtitrj- 
nrrvacem  bi,  t\  iraüceroi  ■  6peüic.  *}  CK  drums  n  niKpiiic  intTtWcui.  *)  Zusats. 
sj  dvacTpiiuac  clntiv.  ")  IsovtLc-  '°i  Lnpu  Isj  nojrrruSvovTi  (oder  naprj 
|j;vui)  statt  irnpaiievuiv  (itapanciu^vuiv).  ")  Zusaii,  "/  (rt.  ")  neptcrfHat. 
"i  Ucgouflu:  dipeXöufvoc, 
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conaitnra  ease  confirmat,  imaginom  perito  01  illius  figura  imitationo  Bima- 
latam  atque  rapnuim.  Et  tit  omnia  complectar,  aSBentatorem  ininer i 
licet  ad  eins,  oni  gratiScaii  bb  arbitrator,  nntnm  ae  voluntatem  omnia 
sua  et  dicta  et  faota  referent  ein. 


III.  De  ineptitudine. 
IneptitOliö  est  lotigao  ot  ineonsultae  oratinnia  eipositio;  inoptue  vorn 
in  oat,  qui,  qlim  in  hominern  vel  ignolum  inciderit'},  Ii u i c  iuita  assideiiK 

euarrat.  Deindo  fercula,  quut  in  censi  lialiuerit,  aingillalim  percnmt.  Post 
haeo,  cum  sibi  rea  videtur  ai  aeutentia  procedere,  addit,  quam  nnstri 
temporil  hominBB  sint  vcteribus  illis  virtutc  inferiores  et  ut  in  fort, 
annona  eara  eat,  quam  multi  peregrin  t  in  eivitatem  veniunt,  Qt  ex 
Bacchanalibne  tempestivum  Bit  ad  navigandum  mare,  tnm  ei  Iopiter 
imbrem1)  demieerit,  ex  terra  fruetua  tueliores  multo  atque  nberiorea 
futoroa,  quodque  ager")  posteris  annis1)  coletnr1),  quam  multia  angoribua 
aollicitudinibiisque  dominum  vita  implicate  sit!);  ad  haoe,  ut  Damippua 
mjsterüfl  ingentem  facem  atatnit,  qnot  in  Odio  colnmuan  oroctae  sint 
'Heeterno  mihi  die  romitue  concitatns  sBt',  \alt  hodie  dies  tut?'  Qaod 
ai  qnis  se  illi  ad  sudiendum  deucHt"',  mpn.bilnr  nee  tacebitur  ab  eo*i, 
ut  menae  lunio  myeteria  celebrentur,  Inlio  vero  Apatnria,  Septembri 
menso  iu  agria  Bacchanalia  riant.  Huiusmodi  igitur  homines  reiieiendi  ao 
procul  amovendi  sunt,  ai  quia  as  febra  liberatnm  velit.  Grave  enlm  est 
iilia  loquentibns  diutius  iutarcsae,  qui  nec  loquendi  modum  statunnt  nee 
quid  loquantur  attendant'). 

IV.  De  rnaticitate  inepta. 
liueiieitas  inepta  et  deformiB  rnditaB  diifiniri  potest;  ruatieoB  vero 
ia  mca.  aententia  appcllandnB  act,  qui,  nbi  ae  vino1)  ohruerit,  in  eontionein 
descondat  auavisBimaqne  ungnenta»)  nihilo  dioat  snaviua  olere  quam 
cepes.  Et  mnioribuB  pede  caleeiB  indnitnr.  Ac  maxima  otitur  inter  loquen- 
dum  voce.    Neque  amicie  neque  familiaribus  Gdem  habet,  de  rebus  veru 

cede  conduierit,  quae  in  coi'ilione  sunt  acta,  omnia  liefert.  Et  supru 
genu  anblata  veste  oonaedit,  ut  aliqua  pars")  nuda  appareat.  Ac  in  via 

antem  vei  bovem  videril  aut  hircum,  Lum  jiradum  sis  (ans  quam  atten- 
tissime  spectat.  Et  ei  penu  aliqnid  nactus  quam  avidiasime ")  comedit 
ao  tnero  oppletur  vino  eoque  vehement);    cam  vero,  quae  penui  praeeBt. 

moiit  praeparatque  ea»  quae  ad  reä  itom  esti  caa  necessitate™  spectant1*). 
Dumque  in   pr audio    est,    Eumentis    lores    iuiicit,   ut  eaB    pnlaana  idem 

')  Zusatz.  ')  Ohne  n*eIov.  ')  Kai  d  fcrpoc.  *)  L»po  also  ]*» 
schon  Y<ujpTf|«Tai.  *)  Sehr  frei.  *)  Frei.  *)  Sehr  froi.  'J  ituKtdivn. 
•)  Frei:  uüpov.  "j  oCitoO  fehlt.  ")  ottvilic.  ")  «apäv  snSsiv.  ")  Frei : 
TOlc  fvcov  iräa  Kai  afirili  ra  imirn,6eia. 
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pulaanti  eibi  auscultetur ') ;  est  etiam  einadem  hominia  eanem  aceire  ot 
rictibua  comprehensia  dicare:  'Hie  rua  dorn  um  quo  enatodit',  et,  quod 
argentnm  s  quopiam  aeceperit,  improbare,  quoniam  lenue*)  eaea  dieal, 
ob  idque  alind  aibi  eins  loco  offlagitare.  Si  nrntro  aut  cophino  sut  falcc 
nut  ad  penem  area")  IndJgnarlt,  haee  eecum  omnia  noctu')  volutet'j. 
Ac  si  oppidum  casu  petirkrit,  roget  oeeurrentem,  quanti  paatorales  veneant 
pell«,  qaaati  porna8)  et  cum  hoilie  Kclandarum  Indus  eclebratur7],  tum 
hb  dicat  relle  in  tonatrinatn  quam  primum  dcanondere  capillumque  ton- 
dere.  Idem  quoque  in  balncis  canit  cnlciomcutisquo  clavoa  affigit.  Atquc 
Gadern  via,    qua  profeetna  fnerBt8),   iter  faoians  pernas  ab  Arcbia  aecum 

V.  De  obaeqnio. 
Obaequiiim    au  lern  eat,    ut   diffinitlone   id   complectamnr,  afiabilia 
quidam  congresauB  nan  virtutis  atquc   probitatia,    sad  volnptatia  gratia 
comparalue').    At   qui  obaeqnitur,    is  eat   patiajimum   appellandue,  qui 

lulnai  deduierit.    rngat.   qiii.ii  muri  iid  tetnpus  sit  reviaums,    tun)  dernnm 

causam  tutari  debet,  eed  ctinm  adverajirin  grntiflcari  atndct,  ut  communis 
utrique  amicus ")  esse  videatur.  Tum  peregrinorum  causam  iustiorem 
ait  ease  qunm  civium11).  InvitatuB  ad  cenom  oodam  ab  bospito  Elios 
Tocari  iubet  domumque  ingrosaue ls  i  cos  aimiliorcs  patri  ait  etae  qnam 
fico  ficum;  inds  manu  trabens  oacnlatur  et  inita  sa  sedera  faeit")  et 
cum  i  Ilia  una  ludena  ea  luqnitur,    quihua  pueri  oblectontur1') :  'Utrem, 

poaque  contractana  manu  dentalcst1*).  In  enquo  atndet  qnam  maiimc,  ut 
quam  saepisaimc  capillnm  caatiget  at  ut  dentea  quam  candidi  aint,  nt 
splondidis1')  utatur  TOStibua  oasqno  frequenter  immntet,  nt  uuguentis 
niteat.  Ac  in  forum  desceadena  primnm  argeutarioa  adit;  ad  ea  ae  gym- 
nasia libcntiaBime  confer!,  in  quibua  impuberea  eiercentnr;  in  theatre, 
cum  apectacnlum  inatat,  praetoribua  proiimnm  oecupat  ad  eedendum  locum. 

ad  Cysicum   Laconicoa    nanus,    mp]   JI)-n:citiurn    ail    Rlmdum  percgrinii 

Tait  Stehende;  Kai  dpicTiIiv  it  Spa  ioic  Snolurtoit  (nBaAtlv  -rt\v  Bopav 
Kai  «ouinvTOC  T<|V  eijpuv  (TiaKoOtai  ofj-roc.  ■)  Uav  fehlt.         *|  Ungonan: 

eflXnKov.  *J  kot6  a-fpunvfay  fehlt.  '}  Lapo  macht  ävafunvqcKÖiitvoc  mtun 
«Timm  finUum,  statt  rlurcb  ein  Verb  (^teIv)  die  Ltlck«  nach  vuktoc  ans- 
iiiflMen.  Der  winze  Sate  erblelt  durch  .IIa  Übersetzung  ton  ((.pnee  mit  indigverit 
einen  ichleren  Sinn.  ■)  Ungenau:  -rupixoc.  *)  Der  Teit  ist  «nch  hl.  jetzt 
noch  dunkel:  Kai  (t  ci^uspov  rt  ä-rüiv  vouunvlav  dfti.  ')  Znaati.  ■)  Frai. 
'*)  Viall.  eminvl  MUlln  or;  cum  ttniiiM»  Haular;  Tgl.  mSppuiBtv  itpocaToptiicac. 
"|  Erglnite  schon  Lepo  Xopöntvoc?  '»)  fn  t-naivfliv.  ")  Zusnte. 

'*)  Frei.  Eicidvra  iit  «nf  naibia  in  beliehen!  Vielleicht  Sit  ingrasos  eos 

in  achreiben,  ■')  koSIcm.  ")  7,,Kst7..  Ie,  Eigenartig:  ä|ia  8Ai(!äji£vo; 
"1  Lsa  schon  Lapo  xp'fo,  ITlr  xpqtrd?  ")  Beben  Lapo  also  lau  uDTt|i 
für  aüiAv.       ")  (iricrdXpaTa. 
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mittit;  quie  cum  fecit,  cuivis1)  narret.  Maximam  aatem  nutriendae 
eimiae  peritiaro  tenet')  et  in  ductoru  capto1),  öiciliensibue  Columbia, 
in  caprearuni  Ulis,  uuguentariis  vasis  eieque  rotundia  et  Ty-rüa  infleiiaqnfi 
ei  Lacedaeniono  Bcipionibua  comparundis  valot  plurimum.  Ad  haeo  vehe- 
menter euititur,  ut  aulaeum  Pari  eis  habeas  intextos,  ut  areolam  palae- 
alrico  refcrtim  jiulvcre,  ut  denique.  locum  paret  ad  pilam.  Alque  haec 
lustrans  quotlidie  cauit  oracula*),  philosophis,  aopliiaiis,  armia  luctantibus 
viris  muaicisque  houiinibua  eoae  ostcntat  atqua  ipse  in  venditioni  bus 
ad  poatremum  praesentibus  ii>,  qui  spcctnndi  gratia  convenrrint,  ad  alium 
loquitur*}  atque') ;  'Huius  est'  inquit*)  'palaestra'. 

VI.  De  vecordin. 
Ve cordis  est  turpium  rerum')  eubioctio8);  vocors  eutem  est  is,  qui 
celeriter  iuret,  se  convibto  lacessitum 9) ,  oum  tarnen  opprobrio  dignus 
eit10),  qulppe  qni  et  abiectiasimo  vultu  daforrnique  oro  ait  et  ad  omnia 
scclcra  flagitiaque  natus"),  quiquo  ve]  Bobriua  Baltaro  et  quidcm  laecivam 
saltationam  non  dubitet.  Tum  persona  quidem  lud Utas  comicum  eiercet 
chorum  et  acneoa  praoterleua  tum  admirations  quadam ")  aingillatim 
deligit  et  cum  fereutibua  aymbolum  tum  etiam  cum  iia,  qui  gratis  spectare 
volnnt,  aequo  con  tend  it.  In  suBcipicndia  hoapitibus,  norcendis  lenocinüs, 
in  vactigalibua  conduccndia  trsctnndiaque  summa  pcriiia  eat")  nee  nlium 
Bordidnm  artlfieinm  a  so  alienum  ducit.  Eat  quoque  eiuadam  hominis 
praeeonis  officio  fungi,  coquinariam  gorare,  ludere  alsis,  matri  nlimeota 
ncgarc,  nccuaari  furti,  carcorcm  diutius  quam  domum  suam  incolere.  Hoc 
o  Ii  sin  vitium  ad  ooa  spectare  videlur,  qui ")  uultitudinem  embiunt  et 
magna  nbsonaque  voce  evocant  conviciia  atqua  nialedictie  aecum  ipaia 
coutcndcntea.  Ar.  interim  alii  adeunt,  alii,  priusquam  quicquam  aiidieriut, 
nbeunt:  verum  his  lnitiu.ni,  hie  syllabam,  bis  partum  ral  dicit  nee  alitor, 
quam  cum  celebritas  adest,  spectari  patiturIJ)  suam  vecordiam.  In 
iudieiis  tum  deprecaudo,  tum  accus ando,  tum  eiurando,  tum  adenndo 
acerrimua  atquo  instruetissimuB  eat,  quippe.  qui  echinum,  ut  aiuut, 
in  einu  garit,  in  manu  vero  fasciculum  tobellarum.  Kec  flagitiosum 
putat  in  magna  abioctisaimorum  '*)  liominum  tnultiludine  praetorom 
garere  et")  singulis  nummia  Irea  samiobolos  singulis  diobus  usuram 
eiigero,  culinas  vero  et  quibus  in  locis  piBces  pornacque  veueant  edo- 
cere  ,s),    quiquo    sibi  ci    negotiations    quaentua    obvenit,    ad    malas  ex- 

']  Frei.         'J  Ungenau:  Bpin/ai  bent,:.  >)  Offenbar  naoh  der  Er- 

klärung des  Scholioiten!  Tirupov  Kpiov;  aoll  ducttir  caper  ungefähr  unserem 
'Leilhammol'  entiprschen!  ')  Nscb  der  foblsrueften  Leseart:  xpflv  a«'- 

•)  Nach  der  Lesart:  Kai  airröc  iv  valc  imOElätciv  öcrtpov  tlntlv  irfl  tOjv 
ßtuiuiviu«  npoc  t6v  Erepov.       •)  Zusati.  ko!  X6tuuv  fehlt        ")  subiectio 

(flr  tmopovfi  1st  aufmllig.  •)  Fälschlich  von  iuret  (6uöcoi)  abhängig  gemacht. 
I0]  XoioopnSflvoi  huvdufvoc  ist  unrichtig  mit  iW  Vhg.  verbunden.  ")  Frei, 
besondora;  dvacetupuivoc.  ")  Unrichtig:  iv  eaüuocw.  ")  Ungenau  (hier 
und  sonst) :  t£iv6c.  ")  Nach  der  Lescart:  «al  toOr'  flv  f ivui  SiEtie  riliv  K.  T.  \. 
")  Ungensni  dtidiv.  ")  Ungonsn:  dfopuiwv.  "]  Es  fohlt:  cüBiic  toOtoic 
baveitaiv  Kai.       ")  Ungenau:  iaioofiltiv. 
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poscere ').  Atque  huiuemodi  homines  importuui  molesiique  sunt,  atl 
iurgia  et  contumeliaa  lingua  celeri  atquc  eiorcitata') ;  ita  vera  ratentis 
et  vebemontisaimia  acclamationibus  uti  anient,  ut  forum  aimul  ot  ofEcinae 


VII.  Do  loquacitata. 
Loquacitatom  autem,  si  quia  earn  complaeli  diftinitiona  volit,  intom- 
peranliam    loquendi  eise   obtincroti    at  loquacom  Bum  bibs  recto  quia 
diierit,  qui  in  quomcunque  incident,  alloqualur  et,  quacuuque  do  re  ille 

auditorcm  dedcrit.  rom  perdiscet.  Et  cum  ille  rcapondere  cocpcrit,  aug- 
gerit:  'Diiisti  tn  quidem1)?  Naa  ma  latot1),  quid  dicturue  ein;  Qnam 
probe  aba  ts  actum  est,  quod  me  admonaisti',  ot  'Quantum  sernio  nn'li- 
tatia  habet',  et  'Qnod  a  me  praetermiaanm  erat',  ac  'Eat  id  aba  te  ot 
celariter  quidem  nnimadverBnm',  ntqua  'To  diu  tacitos  abaervabam,  num 
in  oandom  ipse  etiam  mccum  aententlam  ires'.  Tales  atquo  aliaa  quaerit 
loquondi  occasion  SB8),  quo  fit,  ut,  qui  in  ilium  incident,  reapirandi  nullum 
habeat  locum.  Et  cum  »tngolos  loqnendo  obtudarit,  ea  facultato  valet,  ut 
in  ciincthui  toIU-ctniiiquc  mul(i(iu!ini:ni  tirtifidsoi'tn,  rluin  maiimn  in  ro 
eonfieiunda  eat,   negotium  raliuqnore  oogat  slque  diHccdoro.     Si  quando 

eonfert,)i>AbeuntibiiBB),  quoad  eos  in  Bornum  co^atituat,  ae  comitem  ad. 
hibet.^  Cum  da  contionibua  aliqnid  andieril,  id  promulgat  at  tum  Aristo- 

au.nma  lande  ct  approbations  hnbuciit,  dtnnuG  vero  in  niultitudinern 
delatua  orationo  in  earn  vahcmentar  invehitur,  ut  ii,  qui  audiunt,  aut  in 
oblmonem  adducnntor  aut  dslenti  somno  dormire  incipiant  aut  asm 
loquantem  denerant  atr[ua  disccdant.  Hi  advocatus  cuipiain  in  caaaam 
veuorit,  probibet  iudicinm  fieri;  si  epoetacnlam  viaitot,  alios  up eo tare  non 
sinit;  si  cum  aliis  cenat,  discumbcntibua,  quominua  cencnt,  impadimento 
cat  inquiena  homini  loqnnci  diffioillimqm  esse  tacerc,  turn  liaguam  in 
hnmoro  verBari  noc  ao  unquam  taciturum,  nec  si  sciat  as  loquaciorem 
liirundinibue  visum  iri.  SslLbus  vuro  i'üvillisqnc  provocatua  aequo  nnimo 
fart")  ot,  earn  filioa  videt")  iam  eomnum  appotere,  iubet")  eoa  aliqnid 
loqui,  at  se  quoque  capiat  aomnua  "). 


i)  tlnriehtlg:  tit  Tr,v  Tvd8ov  Sk^tsiv.  ')  Frei;  auch  daa  Folgende. 
')  Öti  oütAc  ndvTa  oiot  (it  ipfum  CMnelu  nooüse)  fehlt,  *)  tlnac  tu ; 
■)  Frttt  uf|  tm*o\Bg.  'I  aq>Qpudc.  ')  irponuveuvtiv  TotaOTa  xal  n-poc- 
Xafcelv  -rote  ir.  K.  b.  ■)  aidcitovTac  fehlt.  *j  Unrichtig:  -rfiv  in'  'ApitTO(pibvToc 
TÖTt  •ftvoii'vl"  toö  pnropoc  iianryv.  l'l  AaMhoijioviuiv.  ")  khI  ünö  TÜIV 
aÜToii  naillioiv  fehlt.  ")  Lapu  vermuleto  offenbar:  öiuv  hüto  [elalt  uördv) 
Ton  (sind  qhn)  xaflctiöfiv  ßouXöntvo.  ")  Unrichiig  beiDgen  auf  den  M*oc  stalt 
auf  nnihluiv.  ")  Vergeblicher  Versuch,  der  verderbten  Stelle  einen  erträg- 

lichen Sinn  tu  verleihen. 


ZCK  HUMANISTISCHEN  ÜBERSETZUnOSLlTEKATUK.  226 


VIII.  De  van  i  täte. 
Vanitas  eit  mendaelnm  sormonum  et  actio  nun  compoaltto,  quae 
pro  ipsius  componenti«  nrbitrio  et  voluntatc  conficitur;  st  vanus  is  esse 
dicitur,  qui  amico  obviam  procedens1)  vultu  demisso  atque  surridena 
rogat:  'Unde  tibi  eat  iter,  amice?  Aflersne  «liquid  aut5)  habes  hac  de 
re")  qulppiam  dicere?'  Addit*)  ad  baea :  'Nam  novi6)  quippiain  dicitur? 
An  quae  fflnintor  bona  sunt?'  Statim  veto'}  snbdlt:  'Quid  dieis?  Num 
nihil  audisti?  Ego  to,  ut  opinor,  pascam  aermonibns  <novis> '}'.  Ae  sibi 
vel  miles  vel  Astii  illius  libicinia  filiui  vel  T.ycon  ergolabus  adest  eBj 
proelio,  ex  quo  alt  ae  certlorem  esae  factum.  Hl  ergo  rumorum  nuntii 
tales  aunt*),  qui  latere"1)  poaalnt  neminem.  Prosequitur  auWm  ab  illia 
sibi  nuntiat  urn  esse  Poiyspercum")  ao  rugem  ei  proelio  victoriam 
repoitasae  Caasan  drum  qua  caplum  ease.  Quod  ai  quia  ei  eo  quaerat, 
num  ea  sibi  probabilia  videantur,  ait:  Res  ipsa  loquitur;  ita  enim ") 
tota  urbe  homlnuni  sermone  celebrari  atque  cum  rumorem  vehementer 
invnluisse  atque  omnia")  convenire  ils,  quae  da  pugna  loqnitur,  ot 
iuris")  permultum  eititiaae.     Quod  ui  eredat,    euruui  sibi  facias  indicia 

mutate.  Audisse  se  otiain  die! I  apud  cos  quendam  domo  occultum  quintum 
iam  diem  teneri,  qui  ei  Macedonia  veniat  omniaque  probe  teneat.  Atque 
haec  cuncta")  cum  memorat,  quanto  ilium  arbitramini 18)  animi  dolore 
affectum  videri")  pinesartim  baue  dicentem:  'Heu  Casaandrum  infeliaem 
et  mlseram!  Con  tempi  arie  reram  huinauarum  imbecillitatetn  varieta tern  que 
furtnnae?  Verum  tum  decuit,  cum  magnua  et  potens  eraa")!'  Haec 
eadem  eivibua  omDibua,  qnoacunque  offandarit,  curau  advolatis  euarrat. 
Huiuamodi  igitur  homines  quid  aibi  velint,  vehementer  admiror,  qui  tic  tin 
rumoribua  commenticiisque  fabulis  deleetantur;  non  enim  mentiuntur 
solum,  varum  ex")  ea  vanitate  et  meodacio")  ipii  quoque  cum  detri- 
ment ab  aunt.  Saepe  enim  evenit,  ut  coram  alii  in  balneis  diutlua  com- 
morati11)  amittiut  vestea;  nonnulli  in  porticu  victoria  terra  marique  hoc 
pacto  polinntur,  ut  destituto  iudicio  a  causa  cadant;  aunt  et  iam  et 
quidem  pcrmulti1*),  qui,  dum  huiusmodi  confabnlationibus  victoriam 
votunt"),  eenam  amisenint.  Id  igitur  eorum  atudium  omnium  inulto 
roiserrimum  puto.  E  ten  im  qua  in  porticu,  qua  in  ofticinn,  qun  denii[ue 
in  fori  purtu  tenipus  nun  tiirmil  inulitiiriü-niie  in  faniidiura  nu  dotnti- 
gationem  suis  meiidai-'iuiiculia  adducnnt 7 


^  ')  e(r8üc  (rtati»)  fehlt.  ^      'J  Ohne  mile.      ^  ■)  kuivov  (hoc.)  fehlt. 

TloiuCTTEpxoc.  ")  Vielleicht  enim  {earn)  Hauler,  enim  (mn)  MUtlnerj  dor 
Wandung-  Yen  Bis  Ms  ceieorari  entspricht  to  irpaTua  006*901  rdp  4v  TfJ  iroX«i. 
"/  ndvra.  '*)  Zuiuiv.  "j  Unrichtig:  Tibv  (y  role  npäruaciv.  '*)  afrr&v. 
")  TaOra  Ttdvra.  ")  oitcBei  olme  trienvdic.  ■*)  cxerMdCtiv.  "|  Frei 
mit  ZuBemmenaiehnne;  der  Worte:  SM  bis  el&Evai  und  nach  der  Lesart:  otl  o* 
O.ÜTOV  ca  [pävovj  tloevat.  Morelli  bemerkt  richtig,  daß  die  letzten  Worte  hoc 
te  ttnu»  teira  oportet  hedouten.  ")  Zusata.  ")  frei:  mpicTdctic  iroioüutvoi. 
"j  Kai  «XeicToi.        ")  ICi^annrtijr;  i.6vy  kot«  üfijio;  utpoOvTec. 
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IX.  De  impudenti». 
CoDsequoni  ast,  ut  de  impudentia  dieamns1).  Eb  Tara,  ut  bieviter 
difGnilione  illam  eircumicribam,  gloriae  contemptio  est  aordidi  quaestui 
causa  inducta;  impudem  aatem  ills,  qui,  quem  ipse  ante  eipilnrit,  ad 
eum  rediens  »liquid  mutuatur  quique,  tibi  diis  immortalibus  sacra  ei- 
hibnerit,  apud  alittm  ccnet  ipse,  carnes  Buaa  E.ile  couditaB  rocondil  et 
mini  st  ro  aeeerBito  st  panem  et  caruem  largitur  e  monsa  ac  audientibm 
cunclis;  'Vescete'  ait  Vir  lionurntiaBiuie *)!'  Dumque  obaonium  emit,  laniia 
eommemotat,  «i  qua  Uli«  in  re  nuquam  emolumento  fuerit,  et  nbi  ad 
stnteram  constitit,  petit,  ut  carnium  Tel  saltern  oaelum  aliquid  ingeratur 

arrepta  placenlula  cum  riau  diaeedit.  Kl  cum  hospitibuB  suis  in  tbealro 
locum  einarit,  nuaqunm  spectandi  copiam  facit'),  eos  aatem  dueit,  qui 
postridio  assent  epoctaturi1),  ao  paedagogum  una.  Et  quaeeuuqua  eiimia 
iinl  [lretiitss'  i|nis  uuseril  ik)'<!r:iti[iH>,  tibi  i|uui(iie  iuhot  imp&rjiri.  läera 
otiam,  si  quandu  alienam  dtimmn  accCiisurit,  mutuatur  ordea,  interdum 
et  psleaa,  quae  omnia  cogit  eoa,  a  quibus  mutuu  iiccdpit,  ad  se  dorrnjni 
deportnro.  Nec  balncas  petens  voielur  ad  ahena  accedere  et  se  matula 
haust»  aqua  perfuudere  ciclamante  balneatora  et  abieua  aeso  lotum  dicit 
subdens'):  'Nullam  tibi  babeo  gratiam*. 

X.  De  tenuitate  importune. 
Tanuitaa  vero,  de  qua  nunc  eat  dicendnm'),  in  temp  estiva  utilitatia 
gralia  parcitas  iure  appellari  potest  et  tennis  qnidem  ia  erit,  qui  ad 
domeaticum  snmptum  aemiobolum  exigit1)  Bingulo  quoqua  menae  quique, 
quot  culignae  conviTae9)  singuli  potarint,  enumerat,  omnium  Tero  in  cena 
diaeumbentium  quam  minima»  Dinnae  peraulvit  priinitias  et,  quae  empla 
[>arvi  ceteri  ducunt,  ea  dicit  aibi  summa  videri 10).  Si  famulus  olam  ant 
patellam  fregerit,  a  necesBariis  eiigit,  cumqoe  monite1')  aut  peetinem") 

permiacet,  omnia  velaraina  oontractat ")  parscrutaturque  In  reboa  antem 
vendnndia  et  in  petendo  pretio  usquo  ao  procedit,  ut  ea  res,  quae 
emitur,  nihil  emptor!  anferst  utilitatia ").  Ei  eins")  borto  neos  ne  ad 
bellaria  qnidem  Bumi  patitur  nee  per  eius")  agrum  quempiam  profieiaci 
run:  i.k>:is  :uil  <1:h'M<j-  liiimi  >tia'..if  million:.  Tun!  iridis  tern.inoa  diebtl-: 
singulis  invisit  circumspicilque  Jiligciitur,  ai  suo  loco  mancaut.  Idem 
ctiam  apprime  callet  (ine  laborc  tempna  ex  induatria  labi 1S)  et  ei  feuore 

')  Zusatz.  ')  TiHiiliraiE.  *)  Eigenartig:  |it)  ooüc  t4  utpot  Setuptlv. 
'I  üteiv  bt  «ol  toüc  (ohne  uUk)  tue  ttc  rfjy  (iciepolav.      •)  Eigsnsrtig:  (ka.. 

")  oloc  iv  rüt  pqvt  r,uiu]ßäAiov  ditairdv  (ul  tqv  oUlnv.  Petersen  legt  mit 
seiner  Konjektur  ftairovOv  tic  für  dnaiTEtv  <tiI  denselben  Sinn  wie  Lapo  in  diese 
Stelle.  ')  cuccitöv.  I0)  Ungenau:  kuI  Sco  uiKpoO  Tic  irpiditfvoc  Xofi- 

Eetui,  ndvTo  ipdcnetv  elvot  äfQv.  ")  Taut:  tpixo^KOV.  ")  B!oU  tmp&v. 
")  Frei.  '<]  ootoC.  "j  Ungenau:  bcxvöc  oi  Kai  örnpuneplav  ttpaEttt.  Viel- 
leicht Ist  siliere  labi  ItmjMI  ,.c  inüuxtriti  ;l«6l]  tu  verbessern,  was  dem  0.  np. 
ei  nigerin  aßen  entspricht. 
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femiB  cogere ').  Et  aam  papula  epulvm  praebet,  carnea  minutatim  incisas 
diseombentibns  spponit.  Ubi  voro  in  obsoniis  emundis  din  occnpatiis 
f oer it,  nulla  re  cmpta  tandem  ingrcditur.  Uioremqne  vutat  nec  pnrnla 
conditaqua  intestina1)  nec  elljclmium  nec  cjminiim  nun  origanum  nee 
farra  neque  sorta  neqoe  primitias  adaibere'),  vorum  baa  ail  res,  6i*) 
parvae  «int,  (oto  tarnen  anno  fieri  permultaa.  Intueri  autem  6)  licet  loculea, 

oribua  quam  turpiasimi  homines')  indunntnr,  ei  parvis  vorn  admodum 
pyiidibna  pernnguntnr  et  naque  ad  etilem  tonsa  utuntur  coma  nndisquo 
pedibns  usque  ad  medium  diem ')  et  fullonibiiB  intimites  vidoaa,  ut  «mm 
vastes  qnam  multnm  habeant  terrae,  ne  facile  Bordes  rocipiant. 

XI.  De  petnlantia. 
Potnlantin.  ([uot|uo  qttid  sit,  dil'iiniri  hand  tunc  rlitfkily  e.tt.  Apparel 
cnm  porniciosamsi  esse  diseipliimm *>  et  prebra  iguummiariue  r'ijniunctaui, 
petulantem  varo  eum,  qui  (femiiii?)  "')  ingcntiia  obviam  procodens  sum- 
motia  vsetibns  penein  oatondit.  In  theatre,  cum  cussant  alii,  ipse  solua 
coilisis  inanibns  plnusum  significat  sibilatqne,  dnm11)  soso  tili  intention 
bo  iooundias  ad  Bpeetandum  pracbcnt"),    et  cum  täte   tboatro  silentinm 

referto  foro  pro  cedit  in  mediam  adque  '*)  nuees  ant  mala19)  nut  ad 
alios  ss  conferena  frnctue  degustat  et  simul  vendentem  alioquitur  ei 
praesentibusqtic  aüquetn,  quicnm  nulla  sibi  iamiliaritas  sit,  nominatim 
appellfit  et,  ei  quo  videat  qnempiam  propcrantom  '*),  inbet  consistere. 
Si  qms  magna  in  causa  soccubncrit,  ci  foro  abounti  ")  victariam  gratu- 
latnr.  Idem  '•}  obeonia  emit,  tibicinas  condncit,  occurrentibus  sibi  Ostend  it 
obsonia  ad  eaqne  invitat  illisquo,  qnoe  ad  tonstrinam  aut  ad  nngnentorum 
tabcrnnm  offcndcrif lä),  se  madidum  fore  uarrai.  Nec  dubitata0),  si  renale 
Vitium  proscrip Berit,  illnd  aqna  dilutum  amico  vcndsro;  cnmquo  ad 
apaetaculum  eundnm  sit"),  filios  abire  inbet"),  cum  vol  gratis,  qni 
tbeatro  praesint**),  eos  admiaerint.  Publico  munflro  missna  quopiam 
legatOB  pcconiaa1*)  sibi  ad  prof  actionem  erogatas21)  domi  in  quaBBtnm 
relinquit  ot  qnao  sibi  opus  ennt,ä),  a  aociis  legationis  matuatur.  Sorvo 
maius  onus  quam  ferra  quoat  imponit  cidomque  pareius  snppaditat 
Vitium,    qnam  natura  at  necoasitas  poatulat !e).    E  muueribue  Euam  por- 


')  KOl  t6kou  t6kov  dnoiTflcat.  ■)  Fur  dAac.  *)  Lnpo  vermutete 
offenbar  xpflcBat  für  xpiuvvustv,  das  erst  Fois  in  xpnvvitiv  verbesserte. 
*)  Vielleieht  etti.  ')  t6  GAov  foblL  ')  Ungenan:  tkänw  t.Iiv  uucpuiv 
(fiiipitivt).  'j  Fat;  Kol  tä  jitcov  tfic  fluipoc  OnoAucpivouc.  5)  Taxti 
tmqiav^c.  "|  Lapo  las  naioiio  tUr  nmeid.  ")  -rovonMv.  ")  Lapo  las 
die  für  oOc.  ■')  FrsL  '•)  uvaKÜiuac  fehlt.  »J  Haoler;  atjiie  Handiehr.; 
oilw  {ad}  MBllner.  ")  \it\\n.  '*|  cireüoovra.  ")  irpo«*fl£iv  Kol  nn- 
abenetit.  ")  afrrov.  ")  Frei;  irpocTde.  ")  Znsati.  ")  Kai  {tri  6(ov 
Zivis'  äv  bcrj  nspriEtSau  ")  dutuWai  (fUr  dniibv  oder  dtiuv?;  toOc  ultlc. 

"]  Ol  BEarpiLvai.         H)  Pur  to  »iv  In  tije  irfiXtiuc  fqnioiov.  "J  Zusa«. 

**)  Frei!  Kai  Udx'CTa  iniTiiotia  rlliv  IkoviIiv  irapix*iv. 
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tlonem  efnagitans  curat  Btatim,  lit  seneat.  Dntn  in  balneia  ungi  parat, 
paero  acearsito  putridnm  ab  oo  oleum  emptum  esae  dioit1)  et  alien  o 
perongilur.  Nummoa  quoquo  n  sariia  in  via  rspertoa  eibi  iobet  dividi, 
quippo  qui  Merdurium  nommiinern  ease  dieat.  Haec  igitor  talia1). 
Iniqua  monauratione  meliens1)  uiori  atqne  llberia  et  Borr«*)  anbducit 
res  neccssBrias11).  Et  quae  a  bo  ainici  cauaa  obaonia  empta  fuerint,  endem 
iraprobans  stiitim  vendit*).  Cum  diesolvit  triginta  minnrum  aas  alienum. 
syurtit  ei  eo  quatuor  numnioa;  cumque  iioecsBarioa  excipit  convirio1),  01 
cODimnni  filii»  obsoniam  nagititt'),  cenBtns0)  idem  meneno  reliquiae, 
dimidiatn  rapbana,  ne  minietri  aeeipiant,  eouacribit  atque  reponit. 

XU.  Da  imporlunitato. 

eat,  qui  adiens  houiinom  minima  otioeum  de  aliqua  ra  eeeom  communicat. 
Solet  is  quoque  in  eine  amatae  conBpectu,  cum  01  febro  lenguescit, 
laaciviuB  ac  petulantiuB  can ore;  tum  ad  «um  acefldero,  qui  poanam 
rideiusajouie  debuerit,  euque,  ut  convivara  aeeipiat10),  inbare;  et  ro  Iam 
iudicata  testimonium  dicero;  ad  nuptias  invilatua  in  femiueum  aeium 
iivcBhi;  ei  longo  itinera  rodauntos  nd  dcambulandum  provocare ;  ac  iam 
vendita  re  ad  eum,  qni  qnippiam  vendidorit,  emptors™  meiori  ompturum 
adducere.  Qni  eudierint  aliqnld  didiccriiitvo,  ooa  denno  ad  audiendnm 
impellit.  Et  se  ad  ea  curanda,  quae  quin  hand  fiari  vellct,  promptiBBimmn 
praebet;  buiie  etiam  pndet  defatigatum  videri").  Odoribua  intentoa") 
souiptUBque  facientea  tabula™  rationU  offlagitat.  Dumqno  aervna  Tirgia 
eoneiditur,  aatans  propa  commemorat  aibi  iam")  eervDm  huinainodi 
plagis  affectum  pnectum  ausponriio  ease.  Arbitro  de  amicoram  contro- 
vereia  Bentenlinin  latui»,  cum  utraque  pars  sua  spoil  to  ad  enmpoai- 
tionem  faratur,  ipae  praesens  interpeliat.  Et  saltans  ebrius  maratricam 
BubagiUt"). 

XIII.  De  ostentations. 
Nee  ab  re  fuerit  ostentntionern  diffinire"),  quam  aimnlationem 
qnandam  rornm  et  verbornm  cum  banivolentia  eaae  dieamns;  osteutatoreui 
TOro  eum,  qui,  quae  baud  prttBBtaro  qnoat,  ca  aBBurgcns  profitetnr. 
Cnmque  tea  iaeta  ease  asBonsa  omnium  comprobata  ait,  earn  conaurgens 
argumentie  reFellcre  atqne  improbare  figgredilur").  Plnra  quoque  poculia 
eervum  inbet  infundare  quam  posuint  ii,  qni  ndsunt,  perpotaro.  Proelium 

"1  nal  Eitlibv-  'Zatrpov  tä  Haiov  inpiiu',  rffl  irm&apiqi.  *)  Td  bt  6f| 
toiqOto;  <'/)  talia  Milliner.  ')  ipuoiuvluj  [qiEioouCvui!)  uerpui  [tov  nfiv- 
bana  (««(iipoupivu)]  utTptlv.  *)  Fflr:  tolc  tn&ov.  ')  to.  euiTribtin 

[cip6bjiu)  aiiocniiiv  (odor  tinocnüiv  filr  dnoHiüiv|.         *)  unonplaceoi  qiilou  im- 

'■)  Unriohlig:  apTov  dvabSacOai.  ")  Umichtip-:  hierin  nlcj;uvtTtti  bi  dnti- 
tiacBoi  :>t  Fortastsung  iq  a  uf|  Bou^tTdi  tic  Ttviceot  ")  eHovrat  millver- 
ttanden.  u)  sal  ..  noti.  ")  Lapo  las  wohl:  unl  Apintdptvoc  äi^acHai 
(raipne  (für  iTaipou)  (jiiibenui]  (icBümv  (für  utBuoyroc).  '*)  Zub«B.  ")  Un- 
genau;  lv  Tin  erde  iJKTxeflvai. 
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conserenles  eicitat1);  et  per  eam,  quam  ignoratj  vlam  dueit'),  deinde  nee 

co  poatnlat,  qnod  ad  tempua  in  aciem  instrurtis  ordinibus  deacenauras 
ait  et  quid  din!  eras  Ii  ni  postridio  faciendum  imperet').  Tum  aggreasas 
patrem  nuntiat  mulrotn  in  eubiculo  iam  quieti  so  dediaae.  lu beule  autem 
medico,  ne  homini  prae  crapula  oaeitanti  l.iborsntujiie  Vitium  det,  cum 
diierit  periculum  ae  factorum,  suis  perinde  ac  recta  ea  habentent  ad 
blbendum  liortatnr*).  F.l  cum  uior  e  vila  diacesaeril,  in  aepulero  eina 
viri  ac  pabria  etiam  et  matria  ipainaque  melieris  nomen  et  qnibae  fuerit 
moribua  inacribit;  addil  etiam  eoa  omnes  viiob  optimoa  extitiaae.  81  quid 
iure  iutando  firmaturus  eat,  ad  eoa,  qui  cirenmatant,  converaus  se  ait 
ante  saepius  ease  inratum. 


>ua  t-oroitoi ;  bebet  auleia  oiuemodi 
:  «ommnni  fqrotit,  «am,  qoi  iaita  spl 
j  id  iudiciam  vnrains  ad  dicondam  i 
lia  in  aftrum  |nofi.  iacitur.     täi  ad  8] 


.  emici  oblta  all»«,  et,  nt  eo  «t  roofcral,  ad 
aoa  '«nod  felii  fWlum.ine  ait"  in.|oit.  Ne 
i  abeat,  ot,  dorn  debt  tum  e.bi  aigentum  diese: 
et  instante  hveme  uon  dubitet  so cc entere  ee 
oeril  Est  eins  quoque  infantes  pueroa,  ut  % 
Irocho  ludant  cogoie  et')  omnino  in  labore' 

coqoit  in  agrnm  aervie  deferendam').  bia 
:,  no  comedi  poaait,  officeic;  ao  Iov«  pluyi 
m  illnd  aibi  iocnndiaaimum  videri  ac  bitnminc 
s  diierit:   'Quot  Baerl 


XV.  Do  moroaitate. 
Deniqoe*)  moroaitaa  in  congreasn  et  couauotudine  difScultas  ant 
rusticitas  diffiniri  poteat ;   at  moroanm  eum  iaro  quia  appollet,    qui,  quo 
aliqnia  in  loco  sit,  ragatus:  'No  pargaa'  inquit  'mihi  moleataa  ease'.  Ac 
ab  aliqao  aalntatua  hand  dignum  eiistimat  contra  rcealutara.    Et  cum 


')  6ievEip(iv.  *)  Kol  fin  oit  TivditKEi  dTpanoO  t^riitacGoi.  ■)  iropaT- 
fÜ&tl.  ')  Frei:  (firpEltlcai  tov  kokiIic  (xovra.  ')  Mißverstanden  nach  dem 
Teste:  Kol  itoXXa  qtn-ftuv  Tf|c  vuhtoc  Kai  dno  Suikou  ÄvicTätiEvoc  airi  kuväc  Tf|t 
toO  ftiTOvoc  onxBflwn.  "J  KOI  <lc  KOnov  ijjpaAEtv.  ')  Frei  nach  dem  Tfile 
nal  iv  fifpip  aüroic  (tOr  nüioc)  ipaxriv  Eiyutv.  s)  Lapo  legte  sich  die  schwierige 
Stelle  ao  rureoht:  f|6ü  ve  (t66e)  tujv  flCTpuiv  vouCeiv  Kai  {n>ov>,  Sri  oi  äUoi 
fcifouci,  iricoic.      •)  Znati- 
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■ibi  res  aliqua  veualis  sit,  Emtutibus,  qutinti  vendat.  nuriquarn  eloquitur, 
Bed  quid  illi  daturi  tint'),  rognt.  Et  iia,  qnl  honoris  gratia  res  alias 
nd  oelebritatoa  mittnnt,  alt  minima  fora.  ut  aibibaantur1).  Nee  varo  qnen. 
qnam  vel  invite')  impdlleniom  5)  nut  urgentem  But  aliqno  quo  vis  modo  in 
tum  iucorrBnteni  venia  dignum  pulst.  Iubenti')  amico  aymbolam*)  sitae 
nonquam  bsbb  daturum  ac  ana  sponte1)  ipse  in  postcrum  afl'ert  atque  id 
ipsum  quo riliü'  so  nrgenfura  proiicore.  Si  in  via  perlem  offenderit,  eio- 
tratuf  lapidom.  Nee  farre  potest,  ut  quempinm  diutins  opperlator.  Wem 
neqoe  eantu  ueque  BeimonibaB*)  naqne  saltatione  oblectatur ').  Nec  ul 
diis  Vota  facint  ant  supplicat,  addoci  potest. 

Wr.  Neustadt.  Dr.  KARL  MÜLLNEH. 


■)  Frei,  »bor  sinn  gum  Kl:  T(  tupicKfi.        *)  Frei.        '1  dmticuvti  ouTfiv 

ftnouclmc.       *)  fpuvov  KeAfüeovri  ek(v(T«'v-  *)  Lapo  Ist  odor  vermutete: 

IkiIiv  |(Ur  flKEIV  oder  flKuivS)  ip<p(iv  Kai  Myew.  ')  Ungeuiin:  pflciv  eIjisIv. 
')  Frei:  Btlflcai. 
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Zu  Tacitus'  Germania. 

C.  6,  13  ff.  in  uniwrsum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris; 
toque  mixti  proeliantur  apta  el  congruente  ad  eguatnm  pugnam 
vtlodtate  pcditum.  Quos  ex  omni  uiventute  deledos  ante  aeiem  loeant. 
Ikfmihir  d  numerus;  centeni  ex  snu/iitis  pu-.jis  sunt  ...  Üuer  die 
Stelle,  nit  der  bekanntlich  nmlchat  Oils.  If.  G.  I  48,  5  ff.  zu  ver- 
gleiche» ist,  handelt  ausführlich  Möllenhoff,  Deutsche  Altertums- 
kunde IV,  173  ff.  Auf  die  scheinen  Ergebnisse,  zu  denen  Möllen- 
hoff, allerdings  nicht  im  Einklang  mit  der  Darstellung  den  Taeitus, 
wie  er  sie  auffaßt«,  knm,  und  denen  gegenüber  die  Einwürfe  iiamn- 
alarks1)  niülits  hedeiiten  wollen,  hier  näher  einzugehen,  ist  keine 
Veranlassung.  Wer  sich  ftlr  die  Stelle  interessiert,  dem  sind  sie 
bekannt,  oder  er  kann  sie  bei  Möllenhoff  seibat  nachlesen.  S.  175 
nun  sagt  Möllenhoff:   „Es  fragt  sich,  ob  die  Werte  defiuitur  et 

Truppe  gehen  oder  ifur  auf  die'  \iedites"  IrTlIauptg  Zs.  10,  552 
habe  ich  sie  auf  die  mixti  bezogen,  was,  wenn  man  lediglich  den 
Wortlaut  bei  Taeitus  ins  Auge  faßt,  nicht  richtig  ist.  Grammatisch 
betrachtet,  können  sich  die  herausgehobenen  Worte  nur  auf  die 
eben  vorher  genannten  pedites  beziehen"  u.  s.  w.  Man  kann  sieb 
Möllenhoffs  Gründen  dafür,  daß  definitiv  et  numerus  auf  die  ganz.« 
von  der  acies  unterschiedene  gemischte  Truppe  gehen  müsse,  ganz, 
und  gar  nicht  versehllpüen,  und  cs  wird  also  zu  untersuchen  sein, 
ob  nicht  doch  vielleicht  die  Worte  des  Taeitus  dasselbe  besagen, 
was  eben  Möllenhoff  wollte.  Man  wird  zu  diesem  Bebufe  davon 
absehen,  als  Subjekt  zu  proeliantur  mit  Möllenhoff  Germani  oder 
mit  Baumstark  o/uUis  d  pedites  zu  denken.  Subjekt  zu  proeliantur 
ist  lediglich  mixti,  wie  sich  ja  auch  sonst,  wenn  auch  seltener,  ein 
solches  Partizip  als  Subjekt  findet1).  Damit  aber  entfällt  das  Be- 
denkon, das  bei  Annahme  eines  andern  Subjektes  zu  proeliantur 
immerhin  sein«  Berechtigung  bitte*) ,  vor  quos  stark  zu  inter- 
puugieren  und  dieses  Itelativum  auf  mixti  zu  beziehen,  bei  dem 
as  auf  Grund  des  Vorausgehenden  gnr  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
um  welche  Mischung  es  sieh  handle.  Eoipie  nimmt  nitm  allgemein 
im  Sinne  von  ,und  deshalb'.  Mit  Rücksicht  aber  darauf,  daß  es 
sich  neben  dem  FnOvolk  und  der  Keilerei  um  ein  Drittes,  eine 
Spezialwaffe,  handelt,  und  daß  der  Zweck  der  Mischung,  wie 
Möllenhoff  bemerkt,  wohl  der  war,  in  diesem  Falle  die  Reiterei  zu 
verstärken,  wird  man  gut  besser  im  Sinne  von  atque  ctiam  =  ,und 


']  Aiisf.  Erl.  I,  311  f. 

■)  Vgl.  üerBBUl  iu  Tse.  ffiit.  V  b,  9  (Irnnwjrmi  in  morcut  ramm  idem 
usurjlanl),  dar  auch  auf  Kransr  su  Cäi.  B.  o.  1  18,  G  verweht,  uniä  Draegor. 
HiflL  Synl.  I,  3.  49  f. 

')  Mflllenhoff,  8.  17B,  A. 
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auch,  und  sogar  auch'  verstehen,  wofUr  die  Belege  im  lex.  Tai 
eich  finden.  Dies  genügt,  um  die  Worte  des  Tacitus  mit  dar  An 
sohauung  Möllenhoffs  in  Einklang  eu  bringen.  In  einem  Funkt« 
nur  wiire  lolstorer  zu  berichtigen.  S.  173  versteht  er,  wie  auch 
andere,  die  Worte  apta  et  congruente  ad  equestrem  pugnam  velo- 
eitate  peditu m  in  dem  Sinne  dndem  zum  Reitergefeeht  die  Schneidig 
keit  der  Fußgänger  paßt  and  ttimmt',  und  er  sieht  in  congruent* 
lediglich  nur  eine  nähere  Bestimmung  zu  apta.  Aber  die  nahen 
Bestimmung  eines  ganz  gewöhnlichen  Ausdruckes  durch  einer, 
minder  gewöhn  lieh  on  ware  seltsam.  Aplus  bat  die  ihm  zukommend; 
Bedeutung  .angepaßt  (durch  Kunst  oder  Übung)'  im  Gegensatz  z.i 
idoneus  .durch  seine  natürlichen  Eigenschaften  passend',  und  diese 
Bedeutung  bringt  denselben  Gedanken  in  die  Stelle,  den  wir  bei 
Casar  a.  a.  O.  in  den  Worten  find™  tautu  trat  Iwrttm  cxercUatium 
celeritas,  ui  . .  .  Mit  congruente  aber  ist  die  Folge  dieser  Ausbildung 
angefügt.  Nimmt  man  dann  noch  ao,  daß  ad  equestrem  pugnam, 
wie  dos  so  häutig  vorkommt,  kurz  gesagt  ist  für  ad  vclocitatem 
t'qttestris  pugnae,  so  hat  die  Stelle  füllenden  Sinn;  ,Im  ganzer, 
beruht  ihre  Hnuptstärko  auf  dem  Fußvolke;  und  deshalb  treten  in 
der  Schlacht  sogar  auch  gemischte  Truppen  auf,  wobei  dio  Schnellig- 
knil  dor  Fußgänger  für  dio  raschen  Bewegungen,  wie  sie  der 
Reiterkampf  im  Gefolge  hat,  ausgebildet  ist  und  mit  ihnen  gleichen 
Schritt  halt.  Diese  sind  aus  der  ganzen  waffenfähigen  Manuschafi 
auegowäblt  und  haben  ihre  Stellung  vor  der  Sohlten  treibe'. 

Wien.  FRANZ  ZÖCHBAUER. 


Zu  Fronto. 

Das  9.  Schreiben  des  Ii.  Buches  seiner  Korrespondenz  mit 
dem  Kaiser  L.  Vcrue  beginnt  der  andauernd  gichtkranke  und  dnreb 
schweres  Fnimlionuuglilclt  hurt  geprüfte  Rhetor  nach  unseren  Aus- 
gaben (vgl.  S.  137,  Z.  11  ff.  Nabor)  folgendermaßen:  Fatigatum  mt 
taletudine  diutina  et  praeter  soltlum  gravi  ae  gravissimis  etiam 
luctibus  paene  Contimit»  adflicinm:  «am  in  paucissimis  tucnsibus  et 
uxorem  carissimam  et  ncpotcin  trimtdum  amhi:  {ex  hisce}  me  mala 
ln-rpnlsMm  nxraitiimqur  iitntni  itin/ttan/itin  fattof,  q'ivd  ic  i>t:ininit-' 
wifti-i  et  •jtuv.  d'tm  iwstr«  thutia-itxte  a.yi;uri.  Dio  sprachwidrige  Er- 
gänzung stammt  von  Mai,  dessen  Lesung  und  Angabe  über  die 
Lücke  und  deron  Umfang  zudem  ungenau  ist.  An  perpulsnm  hallo 
zuerst  mit  Recht  Horndorf  Anstoß  Benommen;  doch  stimmt  sein 
übriger  Vorschlag  Iiis  me  malis  perealeum  erectum  rcercatun^ 
ebensowenig  wie  Hildebrands  Vermutung  (Ad  Apul.  Met.  I  1,  p-  6] 
ex  tantis  me  malts  permulsutn,  die  in  ihrem  letzten  Teila  Mihi/ 
(Philol.  XIX  160)  wieder  vorgebracht  bat,  zu  der  Überlieferung 
im  Palimpseste,  die  für  mich  noch  erkennbar  das  nach  Sinn  usd 
sprachlicher  Fassung  tadellose  sed  his  (his  von  m.*  hinzugefügt) 
plerisque  me  malis  perculsum,  r elevatum  tarnen  darbietet 

Wien.  EDMUND  HAULER. 
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Album  auaerlesener  Gegenstände  der  Antiken -Sammlung  dee 

Allerhöchsten  Kaiserhauses.  Heran  Begeben  mit  Genehmigung  dos 
hohen  Oberstfcäm merer -Amtes  Seiner  k.  u.  b.  Apostolischen  Majestät 
von  Bobert  von  Schneider.  Fünfiig  LichUrncktafoln  in  Folio  mit 
erläuterndem  Teit.  (IT,  20  S.)  In  Mappe  25  M. 

Babrll  fabulae  recensuit  Michael  Gitlbnuer.  8S.  [IV.  160  S.] 


Bojesen-Hoffa,  Kurzgefaßtes  Handbuch  der  griechischen  Anti- 
quitäten. Zweit*  Auflage.  Bearbeitet  um  Emil  Sssnto.  gr.  8". 
[X.  216  &.]  4  M. 

—  —  Knrzgefasstes  Handbuch  der  römischen  Antiquitäten  nnd  der 
römischen  Literaturgeschichte.  Vierte  Auflage.  Bearbeitet  von 
Wilhelm  Kubitichek.    gr.  8°.    [XU.  S56  S.]  4  M. 

Dissertationes  philologae  Vindobonenses.  Volumen  quartum.  8". 
(IV,  204  S.)    1893.  4  M. 

Inhalt:  De  lertio  Amirinc  eiilu,  t(u.™  uihibet  Coder  Erlsngtniu  CCC, 
disputMit  Friderieui  Falbrecht.  —  De  coincidentia  eiui'iue  ma  t'lautitm  et 
TerenÜino  reripsit  Carolut  Sigmund.  —  De  imaginlbui  similitudinibujqu«. 
quae  in  Clausuni  c.ii[iiiiiil,ii.  iiin-iiiniii nr.  il^putarit  Caralui  Muellner. 

 Volnmen  quintnm.    8".    (VI,  184  S.)    1805.  4  M. 
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Die  sogenannte  Laudatio  Turiae. 

Die  unter  obigem  Namen  gebende  Inschrift  (CIL  VI  n.  1527  = 
Bruns  Fontes'  p.  282;  Vollmer  Laudat.  funebr.  p.  491)  hat  bekannt- 
lich Theodor  Mommsen  aus  der  zertrümmertem  Überlieferung 
in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  des  Jahres  1863 
meisterhaft  wiederhergestellt  und  erklärt.  Er  hat  dort  die  bereits  von 
Filippo  della  Torre  geäußerte  Vermutang,  daß  sie  der  Turia, 
der  Gemalin  des  Q.  Lucretius  Vespillo  angehöre,  durch  einen  sehr 
bestechenden  Indizienbeweis  ansch einend  zu  annähernder  Gewißheit 
erhoben,  indem  er  nachwies,  daß  unter  den  aus  der  Proskription 
des  zweiten  Triumvirates  durch  ihre  Frauen  geretteten  Personen, 
zu  denen  der  das  Lob  seiner  Gattin  in  unserer  Inschrift  ver- 
kündende Mann  unzweifelhaft  gehurt  hat,  soweit  wir  sie,  be- 
sonders aus  der  Aufzahlung  im  vierten  Buch  der  Bürgerkriege  des 
Appian  kennen,  'nur  einer  ist,  auf  den  die  in  unserem  Dokument 
angegebenen  Umstände  genau  passen:  es  ist  dies  Q.  Lucretius 
Vespillo'.  Freilich  wie  alle  Indizienbeweise  schloß  auch  dieser  die 
Möglichkeit  nicht  aus,  daß  er  bei  Auffindung  neuen  Materials  sich 
als  nicht  stichhaltig  erweisen  könne.  Vor  wenigen  Jahren  hat  sich 
nun  ein  neues  Fragment  an  der  Via  Portuense  gefunden,  das,  wie 
sofort  erkannt  wurde,  unzweifelhaft  dieser  Inschrift  angehflrt.  Das- 
selbe lautet1)  b  der  genauen,  au  einem  durch  Professor  Hülsen 
mir  freundlichst  Übersandten  iltisgezeich  urteil  Abklatsch  nach- 
geprüften Publikation  von  Vagliori  in  den  Hotinie  degli  seavi  1893 
&  412  ff.  folgendermaßen: 

')  Di«  Rückseite  ist  spitter  in  einer  tabula  tusoria  beratet  worden,  deren 
re  «tummelte  In  ach  rift  bier  nicht  wiedergegeben  n  werden  braaehL 
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Dio  Ergänzungen  Vaglieris,  der  mit  Recht  der.  Versuch  einer 
vollständigen  Restitution  mit  Rücksicht  auf  die  Menge  der  ver- 
lorenen Buchstaben  nicht  gewagt  hat,  habe  ich  bei  geschrieben ; 
Z.  7  ist  CLEMENT«  (vorher  Ut  vielleicht  [mjauibat  zu  ergänzen) 
sicher,  also  nicht  etwa  dementia  einzusetzen;  vielmehr  muß  man 
wohl  au  Oclavitiu  und  seine  UWebmiK  denken  (vgl.  CIL.  VI 
n.  1527,  II  2:  non  minus  pieiati  fw/oe  quam  dementia«  Witts]  me 
debeo),  wenn  noch  die  folgenden  Werte  befremdend  sind;  Z.  10  rat 
ohne  Zweifel  exul  zu  lesen  (auf  dem  Abklatsch  glaube  ich  sogar 
eine  Spur  von  dem  Querstrich  dos  L  zu  sehen),  wob  auf  Milo  zu 
beziehen  sein  wird,  desaen  eines  Haus  durch  Kauf  an  die  in  dar 
Inschrift  genannten  Gatten  gelangt  zu  sein  scheint  (vgl.  über  die 
Hituser  des  Milo  Vaglieri  a.  a.  0.  S.  415  fg.). 

Das  Fragment  ist,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  in  die  Lücke 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Teil  der  Inschrift  einzusetzen, 
und  zwar  gehört  die  eiste,  mit  viel  größeren  Buchstaben  geschriebene 
Zeile  offenbar  der  Überschrift  an.  Bin  tückischer  Zufall  hat  aber 
gewollt,  daß  von  dieser  Überschrift  nur  das  Schlußwort  [ujxoris 
erhalten  ist,  da<;e<ren  der  Name  der  Frnu  und  ihres  Mannes  ver- 
loren sind.  Mil  Itodu  weist  jcilucli  iler  ]IiTiiu^gclj«>'  dnr:iuf  hin. 
daß  sich  aus  dem  neiigcfuiinencn  Fragment  schwerwiegende  Be- 
denken gegen  die  Identifikation  mit  luria  und  VespUlo  ergeben, 
da  dieser  nach  Appions  Bericht  (b.  c.  IV  44}  offenbar  in  der  un- 
mittelbarsten Umgebung  von  Rom  geblieben  war  und  aus  Maugel 
an  Lebensmitteln  baldigst  in  die  Stadt  zu  seiner  Gattin  zurück- 
kehrte, während  der  Sprecher  in  unserer  Inschrift,  wie  die  an  seine 
Frau  gerichteten  Worte:  subinde  famäia,  nummis,  fructibus  
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{corruptis  oder  deceptis  ä]dversario ntm  custodibus  apsentiam  meant 
locnplelasti  anzeigen,  dauernd  oder  doch  längere  Zeit  von  Rom 
abwesend  gewesen  sein  müsse.  VespÜlo  wurde  bekanntlich  bis  KU 
seiner  Begnadigung  im  eigenen  Hause  zwisohen  der  doppelten 
Zimmerdecke  too  «einer  Gattin  versteckt  gehalten;  in  der  Inschrift 
finde  eich  aher  gerade  von  dienern  für  den  Mut  der  Gattin  charak- 
teristischen Detail  nicht  die  geringste  Erwähnung. 

Diesen  von  Vaglieri  gegen  die  Identifikation  geltend  ge- 
machten Gründen  muß  ich  mich  durchaus  anschließen1),  und  ich 
möchte  ferner  darauf  hinweisen,  daß  auch  die  Worte  (CIL.  VI 
n.  1527  col.  II  Z.  8  f.):  sociosque  eonsilioru[m  t~\writm  ud  me  ser- 
vandtim  d[elcgeris  sororem]  luam  et  virum  eius  C.  Clu[viu]m  coniuncto 
omnium  per[ieulo]  auf  andere  Plane  hinweisen  ale  auf  eine  Ver- 
bergung  im  Hause,  ja  daß  sie  Bogar  mit  der  Angabe  des  Valerius 
Maximus  (VI,  7,  2):  ana  conscia  anciliula  nicht  im  Einklang  stehen. 
Auch  muß  es  auffallen,  daß  der  Sprecher  bei  Erwähnung  der 
glucklichen  Zeiten,  die  spater  dem  Ehepaar  zuteil  geworden  seien 
(II  25  ff.),  mit  keinem  Wort  seines  Konsulats  gedacht  haben  sollte; 
doch  lege  ich  diesem  Schluß  ex  siUntio  natürlich  nur  geringes 
Gewicht  bei. 

Vaglieri  halt  es  für  unmöglich,  eine  der  von  den  Schrift- 
stellern genannten  Frauen,  die  ihre  proskrlbierten  Manner  gerettet 
hatten,  mit  der  hier  gefeierten  zu  identifizieren.  Er  ist  nBmlich  mit 
den  früheren  Erklüreru  der  Ansicht,  daß  die  Worte  paene  exul 
(II  43)  nur  auf  einen  in  der  Nahe  von  Rom  verborgen  gewesenen 
Exilierten  bezogen  werden  können,  und  glaubt  daher,  daß  etwa 
eine  villa  suburbans  den  Zufluchtsort  des  Sprechers  gebildet  haben 
dürfte.  Aber  diese  Worte  sind  andere  au  deuten.  „Wie  konntest 
Du",  sagt  der  Sprecher,  „hei  unseren  Lebzeiten  an  eine  Scheidung 
denken,  cum  paene  [e\xule  me  vitd  ßdissuma  perman[siaseB\".  Bezieht 
man,  wie  es  bisher  geschehen  ist,  den  Ablativ  vita  auf  das  folgende 
fidissuma,  so  ist  das  Wort  zum  mindesten  überflüssig,  wahrend  es 

bunden  werden  maß,  um  den  an  dieser  Stelle  geforderten  Sinn  au 
ergeben.  Denn  die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte:  agituri 
divertia  inter  nos,  [unteijtiam  f]uto  dicta  lex  esset,  poss[e  te  a]liquid 
coneipere  mente,  qua[re  viva  desineres]  esse  mihi  uxor  erfordern 
als  Gegensatz  nicht  ein  paene  exule  me  im  gewöhnlichen  Sinn, 


')  Auch  Qsttt  im  Bultettma  coaunaU  di  Borna  1899,  p.  61  fg.  stimmt  ihm 
ubne  welters  Erörterung 
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sondern  ein  paene  exule  me  vita  in  dem  Sinn  von  paene  mortuo. 
In  äbnlieh  über  tragen  or  Bedeutung  gebraucht  das  Wort  exul')  Ovid 
Met»™.  IX,  410 :  exul  mentisque  domusque  und  in  der  spateren  Prosa 
Tertullian  Apolog.  c.  42,  wenn  er,  allerdings  in  etwas  anderem 
Sinn,  die  Brachmanen  als  exvles  vitae  bezeichnet*).  Eine  solche 
Verbindung  entspricht  aber  durchaus  dem  Stil  unserer  Inschrift, 
der,  wie  Mommsen  bemerkt,  'ziemlich  geschraubt  ist  und  mehr 
an  Vellerns  als  an  Cicero  erinnert'.  Dagegen  ist  der  Zusatz  paene, 
wenn  man  exul  im  gewöhnlichen  Sinn  faßt,  nicht  nur  schwächlich, 
sondern  geradezu  verkehrt;  denn  exules,  nicht  paene  exvles  waren 
die  Proakribierten,  gleichviel  ob  sie  sich  in  Rom  oder  sonst  wo 
aufhielten,  wie  es  Cicero  (Parad.  IV,  31)  ausdrücklich  sagt:  tmnet 
scelerati  atqtie  impii,  quos  leges  (xilio  adfici  volmU,  exsules  sunt, 
äiam  st  solum  non  mutarunt.  Demnach  lassen  die  Worte  paene 
exule  me  vita  uns  vollständig  freie  Wahl  unter  den  von  Appian 
genannten  Pros krib Lorten,  wo  immer  sie  auch  in  der  Verbannung 
ihre  Zuflucht  gefunden  haben  mögen. 

Von  einem  Adlius')  eratthlt  nun  Appian  (IV,  39),  er  habe 
die  Soldaten,  an  die  er  durch  Beinen  .Sklaven  verraten  worden  war, 
beredet,  an  seine  Gattin  Abgesandte  mit  einem  von  ihm  mit- 
gegebenen Legilimntionszeiehen  zu  senden;  diese  habe  denselben 
ihren  ganzen  Schmuck  eingehändigt  und  dadurch  ihren  Mann  ge- 
rettet. Denn  die  Soldaten  hatten  ihr  Wort  gehalten  und  den  Aeilius 
sogar  auf  einem  von  ihnen  gemieteten  Schiffe  nach  Sizilien  gebracht. 
Zu  diesem  Bericht  stimmt  in  Überraschender  Weise  d;is  der  Gattin 
in  dem  neuerdings  gefundenen  Fragment  gespendete  Lob:  [subsi\dia 
fugae  vicae  praestitisti  ornantmtis  [tuis  ],  cum  omni  aurttm 

')  Die  Verbindung  von  exul  mit  dem  Ablativ  statt  du  gebräuchlicheren 
Oeuetira  findet  lieb  bereite  bei  Salluit  and  Nepos. 

1  Vgl.  such  ml  nut.  [  H:  tj;ulcs  weis  humanac;  ds  renurr.  earn,  c.  17: 
exvles  cumis;  de  psenit.  c.  Hi  ixules  a  libertatii  et  IneMiae  felicitate. 

•J  AppiiD  b.  c.  III  S3  fg.  berichtet  von  einem  Prller  Jf'.  AfUÜiUS  ('Akuaioc  . 
CroJSus,  der  gegen  Octavinn  im  Jahre  4S  Truppen  im  Ficenum  werben  jollte, 
von  Ulm  gelungen  genommen  und  «tarnt  freigegeben,  denn  stier  kurr  darauf 
präskribiert  »Orden  sei.  D.C  dieser  mit  dem  im  vierten  Bucl.  genannter.  Arilin* 
identfsrl,  .-i.  Li  ein«  iv.ilirf,  hci:ili<-he  Wi  ,i,;ili]itS  M.^clmi^-r.  (od.  I7M,  v.l. 
III  p  826  und  8M)i  daG  er  von  OcWvbin.  »le  der  Sprecher  in  nn.erer  Inschrift, 
fptiter  begnadigt  worden  lei,  wird  mar  nicht  berichtet,  würde  sieh  aber,  d* 
Oetavian  illn  schon  vorher  nicht  halte  strafen  wollen,  leicht  Erklären,  wenn  nicht 
j;nr  Ap|,inn  die   apüter  erfolgte  Begnadigung   durch  Octavuin   fälschlich  vor  die 
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margaritaque  (Appian:  töv  ndcuov  auiflc  änavra  irpoöeTco)  corpori 

[dHruda'f  .  .  '.rad\idif.ti  mihi.    Gewiß  ist  die  Möglichkeit  nicht 

ausgeschlossen,  (UQ  auch  andere  Frauen  ihren  Schmuck  ftlr  die 
Rettung  ihrer  Gatten  geopfert  haben,  aber  nur  von  dieser  ist  es, 
und  zwar  als  etwas  Außerordentliches,  durch  Appian,  ganz  ebenso 
nie  in  unserer  Inschrift  bezeugt.  Daher  scheint  mir  die  Gattin  des 
Acilius  (oder  Aquilins)  einen  wohl  bettln  de  tun  Anspruch  darauf  zu 
haben,  mindestens  so  lange  au  die  mit  Unrecht  der  Turia  ein- 
geräumte Stelle  zu  treten,  bis  uns  ein  neuer  Fund  den  Namen  des 
Ehepaares  enthüllt  haben  wird. 


Charlotten  bürg. 


OTTO  HIRSCH  FELD. 


Zu  C.  L  L.  XI,  1146. 


Als  der  Diktator  Cäsar,  noch  bevor  Pompeius  Italien  verließ, 
am  11.  März  705/49  durch  das  rosciscbe  Gesetz  den  Trauspa danern 
und  wahrscheinlich  auch  den  wenigen  damals  noch  latin i sehen 
oder  peregrini sehen  Cispadanern  das  römische  Bürgerrecht  nnd 
vermutlich  gleichzeitig  den  zahlreichen  eiapadaniachen  Ortschaften, 
römischer  Ansiedler  das  Gemeiiiderccht  verlieh,  wurde  dadurch  die- 
jenige Gemeindeordnung  für  das  nianlpinische  Gallien  veranlaßt, 
von  welcher  das  zuletzt  von  Bormaou  in  dem  in  der  Überschrift 
angegebenen  Werke  herausgegebene  große  veleiatische  Fragment 
sowie  das  wahrscheinlich  damit  zusammengehörige  atestinische 
(Bruns  Fontes  p.  102)  auf  uns  gekommen  sind1).  Diese  Gemeinde- 
Ordnung  gilt  jetzt  als  ein  von  den  römischen  Comitien  beschlossenes 
rubrisches  Gesetz,  aber  weder  die  Annahme  selbst  noch  der  Name 
sind  richtig. 

Mehr  nnd  mehr  haben  die  neu  zum  Vorschein  kommenden 
Urkunden  es  hovausgea  tollt,  daß  diu  römiachen  Hunicipalordnungen 
nur  indirekt  auf  Comitialbeschlflsseo  {Uges  rogatae)  beruhen,  direkt 
.iagogen  herrühren  von  den  durch  solchen  VolkebeechluG  zor  Kon- 
stituierung der  einzelnen  Gemeinde  berufenen  Manilstaren  (kges 
dulae).  Iu  die  letztere  Kategorie  gehören  allem  Anscheine  nach 
auch  die  in  Veleie  und  Ateele  gefundeoen  Gesetzoftur  künden.  Die  Pro- 
viuzialordr.angeo,  wie  diese  cisalpiniscbo,  analog  der  ungefähr  gleich- 
zeitigen des  Puinpeius  für  Bilbyoien '),  eind  von  deo  Uges  munieipalti 
cur  insofern  unterschieden,  als  »le  fllr  mehrere  Städte  zugleich 
erlauben  sind').  Die  Hrlmlleoeu  SlOcku  selbst  bezeichnen  sich  wohl 

')  Hermes  XVI,  24  fg. 

>)  Flinimt  ad  TraL  19.  80.  IIS.  114. 

')  Vgl.  UIpiM  Dig.  L  4,  9, 1 :  primrti  legibus  patriae  suae  et  provinciat 

oboedire  debent. 
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zu  c.  i.  l.  xi,  tue. 


als  leges,  aber  weder  als  rogaiae  noch  als  datae');  indes  in  ihren 
sehr  spezial liierten  Fassungen  gleichen  sie  viel  mehr  denen  der 
Stadtrechte  von  Tarent,  Genetiva,  Salpensa  und  Malaca  als  den 
rOmischen  Comitial  beschlossen.  Geradezu  beweisen  lallt  es  sich  aller' 
dings  nicht,  daß  diese  Gesetze  nicht  durch  die  Comitien  gegangen 
sind1);  aber  die  Analogie,  namentlich  die  des  neu  gefundenen  Taren- 
tiner  Stadtrechts  spricht  entschieden  für  die  lex  data. 

Ist  dies  richtig,  so  ist  das  ans  zum  Teil  erhaltene  Gesetz 
nicht  die  in  demselben  an  zwei  Stellen1)  genannte  lex  Bubria 
stive  id  plebeive  (so)  seitutü  est.  Der  Zusammenhang  steht  dem  in 
keiner  Weise  entgegen;  danach  kann  das  rubriache  Gesetz  die 
muuicipale  Prafektur  geordnet  oder,  wob  mir  wahrscheinlicher  ist, 
die  Klage  wegen  damnum  mfectum  reguliert  haben. 

Charlottenbnrg  hei  Berlin.  THEODOR  MOMMSEN. 


Zu  den  spanischen  Stadtrechten. 


I.  Wie  gclaogte  die  Lex  Saipensana  nach  HalacaC 

Bekanntlich  ist  die  Bronzetafel,  die  uns  ein  ansehnliches  Stück 
des  Stadtrechtea  von  Salpenaa  erhallen  hat1),  zusammen  mit  einem 
Bruchstück  dee  Stadtrechtea  von  Malaca  in  der  Nähe  dieser  letzteren 
Stadt,  des  heutigen  Malaga,  sorgfältig  vergraben  aufgefunden  worden. 
Die  Tatsache  der  Auffindung  des  sal  pensani  sehen  Stadtrechtea  ao 
weit  von  seinem  ursprünglichen  Bestimmungsort  hat  mit  Recht 
Verwunderung  erregt.  Der  erste  Herausgeber  und  eigentliche  Ent- 
decker, Berlauga,  meinte,  die  Bewohner  von  Salpensa  hätten  sich 
in  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  mit  ihren  besten  Schätzen  nach 
Malaiin  gulliluiitt't  und  auch  ihr  Ih-uüki-üks  Studtreulit  iiiii^eiximniuii1. ; 
Mommaon,  in  seiner  berühmten  Erläuterung  der  Urkunden,  hielt  es 
für  wahrscheinlicher,  dali  von  dem  Sladtrceht  von  Halaca  einmal 
ein  Stück  verloren  gegangen  und  der  Verlust  durch  das  entspre- 
chende Stück  des  Stadtrechtes  vou  Salpensa  gedeckt  worden  sei1). 
Gegen  jede  der  beiden  Vermutungen  Isiß t  sich  manches  einwenden; 
gegen  die  letztere  unter  anderm  auch,  daß  die  beiden  Städte 
keineswegs  benachbart,  sondern  in^lirtTi?  T;igfrt-iseu  von  einander 
enttumt  und  keineswegs  durch  besonders  gute  natürliche  Kommuni- 
kationen mit  einander  verbunden  waren.  Salpensa  lag  in  der  Nahe 
des  heutigen  Utrera  im  Baetis-Gebiet,  nicht  sehr  weit  von  Sevilla, 
von  Malaca  getrennt  durch  die  Gebirgsketten,  die  die  andalusische 
Ebene  vom  mittelländischen  Meere  scheiden.  Die  kürzeste  Ver- 
bindung zwischen  Malaga  und  Utrera  führt  Uber  Alora  (im  Alter- 


')  C.  I.  L.  II  1963  (Honien  n.  7431 ;  Bruns  Fontes  .ur.  Koin.»  p.  186]. 
«)  UorUnga,  Menvmcrtos  hiatoricoi  mnlHcüanos  (186t)  8.  361. 
*)  Monmsen,  StuiltrucMs  der  Int.  Gemeinden  Snljienas  und  llalar.ll,  Ali. 
der  phll.-hUt  Kl.  der  aäcbi.  G«iell>eh.  der  Wiu.  II,  18B7,  8.  339. 
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tum  wohl  Iluro)  und  durch  die  Schlucht  dee  Guadalhorce ;  aber 
dieser  Weg,  ungefähr  200  km  lang,  kam  vor  Eröffnung  der  Eisen- 
bahn für  den  Verkehr  kaum  in  Betracht1);  mau  nahm  den  Umweg 
über  Anteouera  (Anticuria)').  Ob  nicht  aus  irgendeinem  naher  ge- 
legenen und  leichter  erreichbaren  Munizipium  Ersatz  zu  schaffen 
gewesen  wttre?  Und  wie  unvollkommen  ein  solcher  Ersatz  war, 
aach  unter  der  Voraussetzung,  dan  die  Texte  der  beiden  Stadt- 
rechte sonst  Wort  für  Wort  stimmten,  leuchtet  ein,  da  doch  der 
Name  der  Stadt  verschieden  war  und  nicht  verändert  worden  iaL  — 
Es  ist  unter  diesen  Umstanden  vielleicht  gestattet,  eine  neue  Ver- 
mutung zu  wagen. 

Sicherlich  haben  nicht  nur  Salpenaa  und  Malaca,  sondern  sehr 
viele  andere,  wenn  nicht  die  meisten  der  von  Vespasian  mit  dem 
latiniachen  Recht  belehnten  Städte  dor  Provinz  Baetica  ibre  neuen 
Stadtrechte  auf  Bronze,  natürlich  auf  ihre  eigene  Kosten,  eingraben 
lassen.  Aber  nicht  in  jeder  kleinen  Stadt  wird  die  Ausführung 
einer  Bolchen  Arbeit  leicht  oder  auch  nur  möglich  gewesen  sein. 
Für  manche  kleine  Stadt  dürfte  es  sich  empfohlen  haben ,  die 
Übertragung  dea  Stadtrech  (es  auf  Erz  in  einer  größeren  vornehmen 
zu  lassen.  In  Malaca,  der  aiton  und  reichen  Handelsstadt,  gab  es 
sicherlich  offidnae  aerariae.  In  Malaca  dürften  viele  der  Abgesandten 
der  Provinz,  als  sie  die  Originalausfertigung  ihrer  neuen  Stadtrechte 
aus  Born  mitbrachten ,  zuerst  ans  Land  gestiegen  sein ;  hier 
dürften  manche  derselhen  die  Ausführung  ihres  Stadtrechtes  auf 
Bronze  in  Bestellung  gegeben  haben,  und  so  auch,  wie  ich  meine, 
der  Vertreter  von  Salpenaa.  Findet  sich  ein  Stück  des  Stadtreebtes 
von  Saipensa  in  Malaca,  so  ist  dies  einfach  nicht  abgeliefert  worden, 
sei  es  irrtümlich,  sei  es,  weil  sich  Schwierigkeiten  erhoben  hatten, 
vielleicht  bei  der  Bezahlung,  —  der  Umstand,  daß  gerade  die  ersten 
Zeilen  der  erhaltenen  Tafel  durch  siunstörende  Schreibfehler  ent- 
stellt sind1),  mag  in  Betracht  gekommen  sein,  —  vielleicht  als  es 
an  den  Transport  ging.  —  Eine  Stütze  erhalt  diese  Vermutung 
dadurch,  daß  der  Name  Domitians  all  die  sieben  Male,  die  er  sich 
auf  dieser  Tafel  findet,  völlig  unberührt  geblieben,  nicht  ausradiert 
ist,  was  kaum  möglich  gewesen  ware  bei  einer  öffentlich  aufgestellten 


■)  Tb.  Fischer,  Die  aBdeurajiälj alien  Halbinneln  (Länderkunde  von  Europe, 
hersu.g.  Y.  Alfr.  Kirebhoff  II  2)  S.  68S. 

*)  Obor  den  Boen  dtl  Alna  genannten  PaQ. 

•)  hac  libtri  (für  ne  lit*™),  filio  iwtoh's  (wo].]  Tür  filio  Balis  natabiu). 
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Gesetzestafel ')  (anf  der  Tafel  des  Stadtrechtes  von  Malaca  ist  der 
Name,  wie  nicht  miders  zu  erwarten,  anaradiert).  Die  Tafel  von 
Salpensa  war  eben  niemals  öffentlich  aufgestellt. 

II.  Die  Interpolationen  der  Lex  Ursonensls. 
Von  dem  Stadtrecht  der  cäsarischen  Kolonie  Urso  haben  wir 
bedeutende  Überreste  auf  vier  jetzt  sämtlich  in  Madrid  befindlichen 
Bronzetafeln1);  indes  ist  der  Text,  wie  er  auf  diesen  eingegraben 
ist,  nicht  unverfälscht ,  sondern  durch  Interpolationen  (Einschie- 
bungen,  Wiederholungen)  entstellt.  Da  diese  Interpolationen  sich 
hauptsächlich  in  den  Kapiteln  finden,  die  auf  der  letzten,  der 
vierten,  Bronzetafel  stehen,  bat  Mommsen,  als  er  dieses  Stuck  nach 
Berlangas  Edition  zuerst  bearbeitete,  die  Vermutung  ausgesprochen, 
die  vierte  Tafel  sei  spater  eingegraben  als  die  andern'),  die  Übrigens 
ebenfalls,  wie  Mommsen  schon  damals  mit  Hülfe  einiger  Abbildungs- 
proben und  nach  orthographischen  Indizien  erkannte,  erheblich 
jüngerer  Entstehung  sind  als  die  Gründung  der  Kolonie  (nicht 
unwahrscheinlich  ist  die  Vermutung,  daß  die  casarische  Kolonie 
Urso  ihr  altes  Stadtrecht  zur  selben  Zeit  auf  Bronze  Überfragen 
und  öffentlich  hat  aufstellen  lassen,  als  die  mit  dem  latiuischon 
Recht  belehnten  Studio  der  Umgegend  dasselbe  mit  ihren  neuen 
Stadtrechlen  machten,  also  unter  Domitian)*).  Kurzlieh  hat  Fabri eins 
eine  blendende  Hypothese  aufgestellt  und  in  scharfsinniger  Weise 
begründet,  nach  welcher  diese  Interpolationen  ein  ganz  besonderes 
Interesse  beanspruchen  könnten;  sie  sollen  aus  dem  Kabinet  des 
Marcus  Antonius  stammen,  Verfälschungen  sein,  die  dieser  an  dem 


•)  Natürlich  lit,  be!  iiier  Komcqncci,  mil  der  die  Tilgung  geachteter 
Hainen  im  römischen  Reiche  im  allgemeinen  amgefBhrt  worden  üt,  sin  ■sicher 
doch  gar  manchmal  übergehen  worden,  insbesondere  wenn  er  an  einer  versteckten 
Stelle  einer  Ungcren  Urkunde  slam!  oder  du  Denkmal  sei  lis  1  an  einer  abgelegenen 
Stelle  aufgestellt  wer  (h  mag  anf  dem  apaniichen  Orenuteln  C.  I.  L.  II  656  oder 
dem  Melleniteln  C.  I.  L.  II  4711  der  Name  Domitiane  der  Tilgung  entgangen 

ist  (diel  war  vielleicht  der  Fall  mit  C  1.  L.  II  862).  Keine  dieser  Erklärungen 
pittt  auf  omere  Getetteitafel,  in  der,  wie  getagt,  der  Name  Domitian!  liebennul 
vorkommt,  einmal  in  einer  KapitelUbereehrift,  und  die,  wenn  eie  Einmal  aufgestellt 
war,  gewIB  im  J.  96  nicht  wieder  abgenommen  worden  ist. 

')  C.  I.  L.  II  Sappl,  n.  M39,  wo  Taf.  III  und  IV  als  HaiacUaitat  nach 
ihrem  damaligen  Aufbewahrungen»  bezeichnet  werden  {Brune  Fontes  fur.  Bath- 
ed. V  p.  IIB,  ed.  VI  p.  131). 

•)  MiJiemer.  epigraph.  II  p.  Iii,  1!!. 

•)  Eph.  II  p.  107,  1«,  III  p.  90.  Huebner  Ex.  tcript.  epigr.  p.  S8Ü. 
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ursprünglichen  cäsarischen  Entwurf  vorgenommen  bat1).  Ich  würde 
in  dieter  Frage  wohl  kaum  das  Wort  ergreifen,  wann  ich  nicht 
Gelegenheit  gehabt  hatte ,  die  vorzüglichen  Abklatsche  der  vier 
Tafeln,  die  die  «panischen  Freunde  des  verewigten  Hubner  diesem 
und  Mommsen  zu  wiederholtenmalen  geschickt  haben,  genau  zu 
prüfen. 

Die  vier  Tafeln,  in  ihrem  jetzigen  Zustande  noch  14  Kolumnen 
enthaltend,  sind  im  allgemeinen  ziemlich  gleichmäßig  eingraviert 
und  zeigen  äußerlich  keine  Spuren  von  Verfälschung;  so  ist  z.  B. 
das  stark  interpolierte  Kap.  127  Uber  die  Thealerplatze  auf  der 
vierten  Tafel  ebenso  schön  eingehauen  wie  irgendein  Kapitel  der 
ersten  Tafel;  und  mit  Hecht  hat  Hubner  den  Gedanken,  die  vierte 
Tafel  nei  jüngerer  Entstehung  ala  die  Übrigen,  nach  genauerer 
Prüfung  des  Sachverhaltes  aufgegeben1).  Nachträglich  hinzugefügt 
ist  nur,  was  bis  jetzt  noch  nicht  konstatiert  worden,  aber  ganz 
zweifellos  ist,  die  Numerierung  sämtlicher  Kapitel  *) ;  und  ferner  ein 
großes  Stück  auf  Tafel  IV,  die  untere  Hälfte  der  vorletzten  und 
der  Anfang  der  letzten  Kolumne,  die  Kap.  129—131  enthaltend. 
Dieses  Stück  ist  mit  erheblich  kleinereu  Bucha  laben  und  auf- 
fällig gedrangt  geschrieben;  der  Graveur  bat  offenbar  Mühe  gehabt, 
die  drei  Kapitel  hier  unterzubringen.  Es  muH  demnach  der  folgende 
Raum  damals  bereits  besetzt  gewesen  aein,  mit  andern  Worten,  die 
drei  Kapitel  sind  nachträglich  in  eine  für  sie  freigelassene,  aber  zu 
klein  bemessene  Stelle  eingefügt  (der  Sachverhalt  ist  ganz  gut 
erkennbar  aus  dem  Majuskeldruck  im  C.  I.  L.  II  Suppl.  tab.  IV 
ad  p.  853)*).  Nun  spielt  aber  eines  dieser  drei  Kapitel,  das  130., 
eine  wesentliche  Bolle  bei  der  oben  angeführten  Vermutung  Fabriciub' 
Uber  die  Entstehung  der  Interpolationen  des  Gesetzes.  Kap.  130 
behandelt  einen  Gegenstand,  mit  dem  das  Gesetz  sich  auch  an  einer 
andern  Stelle,  und  zwar  in  verachiedener  oder  sogar  widersprechender 


')  Hermes  XXXV  (1900)  9.  S06— SIS. 
')  C.  I.  Ii.  II  Buppl.  p.  BBQ. 

■)  Die  Ziffern  sind  nicht  nur  meint  klein  und  wenig  lief  eingehalten,  sondern 
zum  Teil  auch  ganz  schräg  gestellt,  weil  der  Raum  nicht  reich«,  f.  B.  CXXVII. 
CXSXIIi.  CXXXIV.  S.  die  Abbildung  bei  Huebner,  Exiapla  saiptwac  epigra- 
pkicae,  p.  SRI  n.  SOb.  Aber  die  Abklatsche  teigen  diene  Tatsache  mit  noch 
viel  größerer  Erfdeni  (Ober  die  Ziffer  CXXIX  s.  S.  M8,  A.  3). 

■)  Hilbner  (C.  i.  I.  II  Su].'|>I,  p  BGO)  liAC  den  rtacurerhait  in  andrer  Weise 
III  erklären  TOrancht;  er  meint,  de r  CirareiiT  hnbe  gcfBrühlet,  mit  dem  Raum  nicht 
ausiukommeu ,  und  deshalb  enger  gesehrieben;  dann  habe  er  gemerkt,  du»  es 
doch  gebe,  und  habe  wieder  frrOßoro  Buchstaben  gemacht  und  ™eitlSu.fij;er  ge- 
schrieben. Aber  dazu  sind  die  Übergänge  viel  in  schroff. 
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Weise  befaßt  hatte,  mit  der  Wahl  von  Patronen.  Im  Kap.  97  war 
bestimmt  norden,  wie  es  bei  der  Wshl  von  Patronen  zuzugeben 
habe;  in  Kap.  130  werden  diese  Bestimmungen  nicht  nur  außer- 
ordentlich verschärft,  sundern  es  wird  ein  far  allemal  die  Wahl 
aenatorischer  Beamten  cum  imperio  zu  Patronen  verboten,  wovon 
in  Kap.  97  nicht  die  Rede  gewesen  war.  Damit  hat  Antonius,  meint 
Fabricius  (a.  a.  0.  S.  213),  Demonstrationen  entgegentreten  wollen, 
wie  sie  damals,  im  J.  44,  verschiedene  italische  Munizipien  zugunsten 
der  Cäsarmörder  inszenierten ;  und  auf  Antonius  gehen  nach 
Fabricius'  Meinung  auch  die  andern  Wiederholungen,  auch  die  rem 
stilistischen,  unseres  Gesetzes  zurück.  Der  Hinweis  auf  die  Vor- 
gänge des  Jahres  44  ist  allerdings  bestechend,  aber  doch  nicht 
beweisend.  Und  wie  es  sich  auch  mit  Kap.  130  verhalten  mag,  auf 
keinen  Fall  erklärt  die  Tätigkeit  des  Antonius  sämtliche  Wieder- 
holungen und  Dittographien  des  Gesetzes,  da  eine  von  ihnen 
zweifellos  einer  spateren  Zeit  angehört-  In  Kap.  127  wird  der 
Statthalter,  zu  dessen  Gebiet  Urso  gehörte,  bezeichnet  mit  den 
Worten:  gm'  proviuc(iarum)  Hispaniar/uni)  ulteriorem  Baeikat 
praerit  opiinebit.  Zweifellos  richtig  hat  Mommsen1)  erkannt,  daß 
die  Worte  Baeticae  praerit  eine  Uloaau  sind  aus  der  Zeit,  in  der 
das  früher  ungeteilte  rjeri;i  eilige  Sjmiiicu"  in  zwei  Provinzen  zer- 
legt war,  whs  nach  Mommsens  damaliger  Ansicht  erst  unter  Tiberius 
eintrat1),  und  in  welcher  für  die  eine  der  beiden  neuen  Provinzen 
der  Name  Saetica  aufgekommen  war,  was  noch  später  anzusetzen  sei. 
Fabricius  (a.  a.  0.  S.  215)  sucht  dieses  Argument  durch  den  Hinweis 
auf  Stellen  zu  entkräften,  an  denen  schon  früher  von  der  Land- 
schaft Baetica  die  Rede  ist.  Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.  Aber  von  dem 
jeweiligen  Statthalter  dor  Baetica  konnte  doch  nicht  eher  die  Rede 
sein,  als  die  Konstituierung  der  Landschaft  als  einer  besonderen 
Provinz  beschlossen  war;  und  dos  geschah,  wie  eine  vor  nicht  sehr 
langer  Zeit  gefundene,  auch  von  Fabricius  zitierte  Inschrift  mit  alier 
Deutlichkeit  ^re/.tjj;l  liat^1),  /.war  etwas  früher  als  Mommsen  an- 

')  Eph.  epigr.  II  p.  121. 

■)  Hat  yestae  din  Augatli  ed.  II  p.  lau. 

')  C.  I.  L.  VI  31267  und  in  meinen  /titer,  eel.  Lai-  a.  108  (gefunden  »uf 

ulterior  Bart ica,  quod  bent/icv)  eins  t!  ptrpetua  cura  procincia  paeaia  at.^Avri 

geietzt  in,  Ut  offenbar  entente!  woräm  sua  adUII  der  Kinrelhung  der  Baetica 
unter  die  provinciae  pacatae  und  ihrer  Unterstellung  unter  dju  Senateregiment, 
während  der  Rett  des  jEneuilisea  Spanien«,  die  neue  Provinz  Xuiitunio,  in  der 
Verwaltung  dei  Kaiien  blieb. 
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genommen  hattu,  gegen  Schluß  (innerhalb  der  letzten  15  Jahre) 
der  Regierung  des  Augustus,  immerhin  lange  nach  der  Zeit,  welcher 
Fabricius  die  Interpolationen  de»  Gesetzes  zuschreibt  Aber  auch 
die  vielen  inhaltlich  gleichgültigen  Einschlebungen  in  dem  Gesetze, 
die  anf  unnütze  Wiederholungen  herauskommen,  dem  Einfluß  des 
Antonius  oder  der  Nachlässigkeit  seiner  Bureaubeamten  zuzu- 
schreiben, fallt  mir  schwer.  Die  Hast,  mit  der  damals  Gesetze 
hergestellt  wurden,  konnte  die  Beamten  doch  kaum  dazu  veran- 
lassen, sich  zu  wiederholen  und  gleichwertige  Wendungen  neben 
einander  zu  setzen;  das  sieht  eher  so  aua,  als  ob  man  am  Ausdruck 
gefeilt,  freilich  dann  versäumt  habe,  das  Überflüssige  zu  streichen. 

Die  Interpolationen,  durch  die  der  Text  des  Gesetzes  von 
Urso  so  unvorteilhaft  eich  von  dem  Text  der  Gesetze  von  Malaca 
und  Salpenaa  unterscheidet,  verlieren  alle  und  jede  Sonderbarkeit, 
wenn  man  erwägt,  daß  das  Gesetz  lange  Zeit,  wohl  mehr  als 
100  Jahre,  nömlieh  vom  J.  44  v.  Chr.  bis  auf  die  ftavische 
Zeit  (s.  oben  S.  242)  im  Archiv  der  Kolonie  gelegen  hat,  ehe  es  auf 
Bronze  Ubertragen  wurde.  In  dieser  langen  Zeit  war  es  natürlich 
den  höheren  und  den  Subalternbeamten  der  Kolonie  zugänglich, 
und  ist  sicherlich  oft  von  ihnen  eingesehen  worden.  Nichts  nötigt 
zu  der  Annahme,  daß  all  diese  Personen  den  Text  des  Gesetzes 
mit  heiliger  Scheu  behandelt  haben;  es  ist  vielmehr  sehr  glaub- 
lich, daß  ein  oder  der  andre  Scriba  der  Kolonie  sich  erlaubt 
hat,  Eintragungen  zu  machen,  erklärende  Worte  zwischen  die 
Zeilen  zu  schreiben,  Formeln  zu  ampliBzieren ;  ja  auch  vor 
völlig  müßigen  Eintragungen  war  der  Text  nicht  geschützt.  — 
Waren  im  Laufe  der  Zeit  Bestimmungen  erlassen  norden,  durch 
die  einzelne  Kapitel  des  Gesetzes  modifiziert  oder  antiquiert  waren, 
so  mochtu  es  sich  empfehlen,  den  Text  dieser  neuen  Bestimmungen 
nicht  getrennt  aufzubewahren,  sondern  mit  dem  Stadtrecht  durch 
Klebungen  oder  sonstige  Prozeduren  zu  verbinden.  —  Ein  solches 
Gesetz  sorgfältig  auf  Erz  zu  übertragen,  war  kein  leichtes  Geschäft. 
Der  Überwachende  Beamte  scheint  seine  Aufgabe  ernst  genommen 
zu  haben,  denn  wenigstens  für  den  größeren  Teil  des  Gesetzes  hat 
er  einen  bereinigten  Text  hergestellt ') ;  schließlich  scheint  aber  seine 
Geduld  oder  Aufmerksamkeit  erlahmt  zu  sein,  und  der  sich  selbst 

')  Natürlich  ist  nicht  nnigeschli»»en,  oder  h  tat  vielmehr  sogar  wahr- 
aehelnlicb,  dst  der  licumle  lie!  ilien'r  Gelegenheit  den  Tont  durchweg  rulouebiert 
hat  DsB  die  Orfliocriuhii-  nii-hi  fli«  Ar.r  cäaarijchen  Zeit  iil,  hat  Monmaen  iöh 
Anfang  an  bemerkt. 


H.  DESSAU. 


überlassene  Graveur  nahm  alles  ohne  Unterschied  auf  ■).  —  An  dar 
Stelle,  wo  wir  jetat  Kap.  129 — 131  mit  kleineren  Buchataben  nach- 
getragen finden,  sali  eich  der  Graveur  einer  Beilage  gegenüber. 
Über  deren  Behandlung  er  im  Unklaren  war;  er  ließ  zunächst  etwas 
Pbtts  frei,  der  eich  dann  später,  als  er  angewiesen  wurde,  da» 
ganze  StHck  aufzunehmen,  ala  unzureichend  erwies,  so  daß  klein 
und  gedrängt  geschrieben  werden  mußte').  —  Nach  Beendigung 
der  ganzen  Arbeit  wurden  die  Kapitel  fortlaufend  numeriert,  ohne 
ROcksicht  darauf,  ob  sie  zu  dem  Grumltext  gehörten  oder  lidlagen 
entnommen  waren,  und  mit  Beseitigung  der  etwa  im  Grundtext 
vorhandenen  Numerierung;  doch  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  daß 
in  diesem  die  Kapitel  Uberhaupt  nicht  numeriert  waren,  ebensowenig 
wie  in  dem  noch  alteren  Stadtrecht  von  Tarcnt  und  in  der  Lex 
Julia  mtmicipalis  die  Kapitel  numeriert  sind.  Jedenfalls  hatte  man 
bei  der  Eingravierung  des  Textes  ursprünglich  an  eine  Numerierung 
nicht  gedacht,  da  nirgends  richtiger  Raum  dafür  gelassen  und 
manchmal  die  Ziffern  nur  mit  Mühe  untergebracht  sind  (S.  243  A.3)  *J. 
Die  Dlirchziihlung  hat  begreiflicherweise  diu  Eindruck,  daß  wir  es 
mit  einem  einheitlichen  Gesetze  zu  tun  haben,  zunächst  noch  erhöht 

III.  Über  ein  neues  Fragment  eines  spanischen  Stadtrechtes. 

Vor  einigen  Jahren  Lutte  Herr  Hiiniii  de  Vi!i<:f.)sso  in  Paris 
Gelegenheit,  im  Besitz  eines  Herrn  de  Bourgadu  ein  Fragment  einer 
Bronzetafel  zu  sehen,  das  nach  Angabe  des  Eigentümers  in  der 
Gegend  sudlich  von  Sevilla  gefunden  sein  sollte,  und  in  dem  Ville- 
fosse  sofort  das  Stuck  eines  spaniselien  Stadtrechtes  erkannte.  Noch 

')  Dia  Aigen  Hieben  Glnssemo  beginnen  anscheinend  mil  Kap.  88  (iunrnta 
plauslraria  —  iuga)  noch  auf  der  drillen  Tafel.  Aber  ■ebon  !a  Kap.  TS  in 
exaetiaqut  gewiß  interpoliert. 

>)  Et  i>t  keineswegs  gesagt,  Beilage  die  drei  Kap.  t '29—131  umfallt 

hat;  ich  mochte  eher  glauben,  daß  mir  Kap,  ISO  und  das  inhaltlich  eng  verbun- 
dene Kap.  131  dazu  gehört  haben,  daß  der  Graveur  aber  auch  Kap.  139  zunächst 

daß  Kap.  ISO  und  1B1  bei  Seite  golsesen  werden  »eilten.    Wann  innerhalb  der 

worden  sind,  ladt  sich,  wie  aus  dem  Geeaglen  erhellt,  aus  äußeren  Indizien  absolut 
nicht  erschließen.  Aus  inneren  Qrdndon  weist  Nissen  (Eh.  Mus.  1890,  8.  108)  die 
Entstehung  dieser  Kapitel  den  letalen  Jahren  das  Augustus  ™,  »eil  damals,  im 
J.  11  n.  Chr.,  EhrenbeschUlsee  zugunsten  fungierender  Statthalter  verboton  worden 
sind  (Dio  1,0,  SC).  D-'-  U1*B  rict'li.'  '■"'<«■  t ? t.or  die  Kniete  Ii  lings™  it  der  Indern 
Interpolationen  den  Gesetzes  folgt  daraus  nicht«. 

'}  Auch  bei  Eintragung  von  Kap.  131  halte  man  eine  Humerierung 

noch  nicht  ins  Auge  gefaßt,  wie  insbesondere  die  mdhaam  placierte  Ziffer  CXXIX 
zeigt  (».  du  Faksimile  bei  Hühner,  Ex.  script,  epijr.  p.  281  n.  BOSej. 
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nicht  bemerkt  scheint  zu  sein,  daß  das  Stück  einem  Kapitel  an- 
gehört, das  uns  bereits  aus  der  Lex  Malacitana  als  deren  Kap.  67 
(C.  I.  L.  II  1964,  Col.  V,  Z.  38—47)  bekannt  ist.    Ich  setze  das 
Fragment  nach   der  von  Herrn  de  Villefosse  im  Bulletin  de  la 
Soeiete  des  Antiquaires  1896,  p.  350  veröffentlichten  Abschrift,  mit 
den  der  Lei  Malacitana  entnommenen  Ergänzungen,  hieher: 
is  per  guM  STETERIT  QVOMinus  rationes 
redderentur  quove  minus  PECVKIA  REDIGERedir  referrttur 
heresgue  eins  isgue  ad  gVEM  E  R  Q.VA  DE  AGIfur  pertinebit 
guanti  ea  res  erit  tanTVM  ET  ALTERVM  tantum  muni- 
s  eipibus  eins  munieipi  d  D  ESTO  EIIVsjuk  pecuniae 

dequi;  ui  pecunia  »i»üici/)«M  K\'Si':ipii  FUn'i  ('.').  .... 
qui  volet  cuique  per  k.  I.  iiCEUIT  actio  petitio  pnsecutio 

esto.   SIT  ...  . 

Indes  ist  zu  bemerken,  dalS  in  Z.  7  Villefosse  vor  CEBIT 
einen  Rest  von  R  gesehen  in  haben  glaubte,  und  demnach  [exe]reebit 
ergänzte').  Die  Buchstaben  SIT  der  folgenden  Zeile  gehörten 
vielleicht  zur  Überschrift  des  folgenden  Kapitels,  c.  68  der  Lex 
Malacitana:  [de  co)i]sti[tiutndis  patronis  causae],  —  Man  kannte 
auf  den  Gedanken  kommen,  wir  hätten  hier  ein  Fragment  einer 
neuen  Tafel  des  Stadtrechtos  von  Salpensa,  besondere  da  die  Länge 
der  Zeilen  ungefähr  zu  der  des  Stadtrechtes  von  Salpensa  stimmt, 
aber  dagegen  spricht  die  eigenartige  Schreibung  EIIVS  (Z.  5),  die 
sich  auch  in  der  Los  Malacitana  sehr  oft  findel'j,  nährend  die 
Lex  SalpPiisana  sie  nicht  kennt*).  Eher  haben  wir  hier  einen 
Splitter  des  Stadtrecbtes  eines  dritten,  einstweilen  noch  unbekannten 
Mnnizipiiiiue  der  Provinz  liaetiea,  das  mit  der  Lei  Malacitana, 
wahrscheinlich  auch  mit  der  Salpensaoa  einen  guten  Teil  der 
Kapitel,  »enn  r.ichl  all«,  gemeinsam  halte':. 

Chnrlottenburg  H,  DESSAU, 

')  Osni  unerheblich  igt,  diU  Herr  de  VIllefo>se  den  im  Anfang  Ton  Z.  8 
vor  EM  erhaltenen  Eesi  anscheinend  filr  ein  verstammeltes  N  (anstatt  fllr  V) 
gekillten  in  tisben  scheint,  sowie  iluC  im  Eidletin  de  In  Sucicli  den  Antiquum* 
(nicht  in  Herrn  de  Villefouei  Abschrift,  die  derselbe  vor  Jibren  inch  direkt 
Herrn  Hühner  mitgeteilt  hut)  der  lettta  von  Z.  1  erhaltene  Bnobrtibe  ab  N 
gegeben  wird  n.  e.  w. 

')  Zufälligerweise  gerade  in  dieser  Stelle  nicht. 

')  a  C.  I.  h.  II  Sappl.  Ind.  gramm.  (p.  1188). 

*;  Dl*  Fragment  wird  jetit,  gemeinsam  mit  einem  indem  noch  Hnedierten 
Frsgmente  einea  spanischen  Stidlreclit»,  Ton  Mommsen  inj  IX.  Band  der  Ephe- 
merii  tpigraphica  behendelt. 


Digitized  by  Google 


Titus  Aurelius  Quietus. 


Jm  lykieeben  Kekowa,  dem  antiken  Simena1),  findet  sich  dicht 
am  Meer  die  Ruine  eine«  sehr  bescheidenen,  im  Grundriß  nnr 
12  X  9  Meter  großen  Gebäudes,  das  in  drei  kleine  Räume  geteilt 
und  aus  Quadern  und  polygonem  Mauerwerk  errichtet  war.  Nach 
der  am  Tflraturz  angebrachten  Inschrift  war  es  eine  Badeanlage, 
was  man  nach  der  Aufnahme  Tesiere1)  kaum  erraten  würde,  und 
hatte  ein  ProMoon,  wovon  nichts  erhalten  ist.  Rat  und  Volk  der 
Sympolitie  von  Aperlai,  zu  welcher  Simena  gehörte,  hatten  das  Bad 
im  Jahre  SO  n.  Ch.  errichtet  und  dem  Kaiser  Titus  geweiht,  uster 
der  S  tat  thai  tersoh  aft  von  T.  Aurelius  Quietus  und  der  Prokurator 
von  0.  jßienus  Longus').  Ans  unvollkommenen  früheren  Abschriften 
hat  A.  v.  Domas/.ewski *)  den  Namen  des  Statthalter»  und  apHterea 
Konsuls  erkannt,  Kleba')  den  Namen  des  Prokurators  berichtigt, 
und  Kalinka  beides  vor  dem  Original  bestätigt.  Das  folgende 
Facsimile  reproduziert  einen  Abdruck,  den  Studniczka  im  Jsbre 
1882  anfertigte. 


OKPATOPITOICYrAT.O.TOHiTATfinATPlAOi: 
i  tjnn in       i  «    -      —     *    a  ' 
E-lTITOYAYPHAIOYKYHTcW.  CZ  BE  Y  TO  Y  «AI  ANT  1 1  TP  A 
YTOYEEB^^T^V:LA:.-A  iOY<:,H.-,,OY,'.  C  f.TOY^ntTPOTlOY 
SEeAVTCYA?Ep;,£[T.o,i-,'u:  rnNrYN-OA'rcYOncjftM 

HlGVASiKAlO.'iH.M  0  £  T  O  3  A  ,\AN  U  O  N  K  A  I T  O  !  I  f  C  Z  TCO  M*  AT  C 
ZKEYALENEHQEMEAlaN 


']  GiiRtiiT  Himchfeld,  .VrcliMi.I.-epigr.  Mitiii.  IX  133  ff,;  lttijcn  im  „lld-fst- 
n  Kloinuisn  II  48  ff.  (Stnäniczka). 
*>  Ts*!«,  Detcriptio*  dt  VAsie  aineun  III  pl.  ÄOT,  208:  p.  88*. 
■l  CIG.  III  Sdd.  p.  1134,  480O  w;  Lo  1}  as  -  W.t  d  d  in  [rlon  ».  1S82. 
>)  Reiten  n  49,  6. 
"j  Pro&ep.  imp,  ram.  I  EST. 
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AuTojxpdTopi  TItuj  Beuü  Oufcitncicivuü  ulw  Kaicapi 
OuEc|TiaciaviIi  Zcßacrili,  dpxicpci  utficTui,  bt)MCPX'xf\c 
eEou]dac  to  1',  nüTOupdiopi  ro  k',  önäiui  16  n',  naTpi  iraTpiboc 
Teiunrn, 

B  im  Thou  AöpnMou  Kun.iou  Tipscpeuroü  Kai  dvriCTpa[ir|- 
fo]u  toö  XeßacroÜ  Kai  ["aiou  Binvou  Aövfou  emrponou  [xoü 
leßacToü  'AnepXeiiüjv  Kai  tiiiv  cuviroXiTeuou^vuiv 
f|  flou\f)  Kai  6  bf|uoc  tö  ßaAavdov  *a\  tö  «pöctoov  icare- 
CKtüacev  ix  SenfXiwv. 

In  Z.  4  gibt  Texier  nach  TeiunTrj  eine  längere  Rasur  an 
(Jwjna  effaede  ä  dessein),  wns  zwar  im  Abklatsch  nicht  deutlich  ist 
und  tod  Kaiinka  nicht  besonders  notiert  wurde,  aber  schwerlich 
bezweifelt  werden  kann.  Dun  stand  hier  der  Name  Domitians, 
der  als  Caesar  mit  Titus  im  Jahre  80  n.  Ob.  mm  aiebentenmale 
das  Konsulat  bekleidete.  Knlinka  bemerkt  sonst  nur,  daß  im  Anfang 
der  Inschrift  ein  viereckiges  Loch  ausgeschnitten  sei,  welches  die 
vier  Anfangs  hu  clutnbeu  von  jeder  der  drei  nra!«n  Zeilen  verschlang, 
nnd  da  Ii  ein  zweites  rechts  am  Ende  der  Schrift  von  oben  bis 
unten  durchlaufe.  Der  Zweck  dieser  offenbar  späteren  Löcher  ist 
mir  unklar,  die  Vermutung  Texiers:  „arraehement  du  portique  ou 
prostoon  dont  il  est  parle"  unverständlich. 

Derselbe  Statthaltername  ist  zu  ergänzen  id  einer  rnsebrift 
von  Telmesios,  die  ich  1881  an  einem  Turrafenater  der  Festung  von 
Makri  verkehrt  eingemauert  fand,  später  mit  einem  Lesefehler 
edierte1),  und  hier  nach  einem  von  Hula  lHi'ä  genommenen  Ab- 
klatsch facsimiliert  wiederhole: 




-   J 

TI  TO  NATp\ 
VIONTON  H\ 
A  J  oTHCTHTi 
oAfJTOYT 
OA  HM 


Tirov  Aüp[i'iXiov  

uiöv,  töv  ir[oripct  ütou  Aöpn- 
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OTTO  BENHDOBF. 


\(0U  KUT1T(0U  dTVoO  blKOL- 

obÖTOu  TjtXu.ticcs'ujv 

ö  6f|u[oc  fTtiuntev. 

Der  Stein  ist  Teil  eher  Ranis,  deren  Profil.;  wohl  links  und 
unten  wie  so  oft  bei  einer  Wiederverwendung  als  Baumaterial  ab- 
gearbeitet worden  Bind,  um!  nach  der  Angahe  Huhis  0"35f»  hoch, 
0-52  m  breit  und  0'5m  dick.  Der  Geehrte  ist  Vater  des  Statt- 
halters und  vermutlich  um  des  Sohnes  Willen  geehrt,  wie  mau 
hohen  Funktionären  zu  Liebe  Auverwundte  auszuzeichnen  pflegte. 
Die  Ergänzung  von  Z.  3  ergibt  sieh  aus  mehreren  lykisehen  In- 
schriften, in  denen  dum  Statthalter  der  Titel  bwaLObarr|c  oder  arvoc 
bixaioc-äTnc  gegeben  ist.1) 

Daß  T.  Aurelias  Quietus  im  Jahre  82  n.  Ch.  consul  suffeHus 
war,  lehrte  ein  Militärdiplom  von  Domitian»),  zu  welchem  Theodor 
Mommsen  die  Vermutung  aussprach,  daß  Celsius,  der  Zeitgenosse 
des  jüngeren  Plinius,  ihn  bei  Ulpian'J  erwähne:  „cum  Aurelius 
Quietus  hospiii  suo  medico  mandmse  diceretur,  vt  in  hortis  eius  quos 
liavennae  liabebat,  in  quos  omnibus  annis  secedere  solebat,  sphae- 
risterium  et  hypocausta  et  quaedam  ipsius  vaktudini  apta  sua  im- 
pensa  faceret." 

Hiomit  ist  ui  sehr  verlockend  eine  Stelle  des  Plutarch*)  zu  ver- 
binden, die  in  der  Prneopngrspbie  vermutungsweise  auf  T.  Avidius 
Quietus  bezogen  ist:  Ou  «,f|v  ä\\ä  npiürd  uoi  boxet  tu  Xunoüvra  toüc 


')  Die  tun  -Marquardt,  Staatsverwaltung  1'  bbl,  i  angeführten  ttellplele 
lausen  lieb  im  nnierem  Apparat  far  Ljkien  vermehren.  Unter  anderem  wird  in 
•loa  von  Bitterling,  KorreipondeniMatt  der  Wa.tdouU.cn an  Zeitschrift  XVI  Dr  2 

Inschrift  von  Tloa  der  Starthai  tor  P.  Baibius  P.  f.  Oftntina  Italicui  ^u«uo]- 
oott|c  trjv&c.  genannt,  and  i)l  ein  tn  Tloi  vermsnert»r,  "-5K  m  honor  Inichrifttsi! 
(mißverstanden  con  Frans  CIO.  III  4240  h)  auf  den  Statthalter  Keratins  Pritau 
nach  Kalinluii  AWhrift  nngeftlbr,  wia  folgt,  >n  erpjünian: 


[tov  Sita,.] 
tü'I  ,'LKULöi|oTou  i\t>u- 
xit>u|  N£piiTi(ou  nptoiog 
uiiv]  T),uj4ijiv  f|  [pouXf|  10.1 
f|  YtJpouci(a  kuI  o  iHuoc. 


■)  Ephemtris  epigr.  IV  «B.  CIL.  III  Sappl,  p.  I860  XIV. 
»)  Dig.  XVII  l,  16. 

')  PIntarch.  Quo*«,  eonr.  U  1,  6  p.  68S  AB  (IV  67  Bernardakis). 
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£vdxouc  dciDu"<"a  rote  uaitpäv  oöci  ri|c  biaßoXric  fiboviiv  Tiva  nal 

xdpiv  itoitiv  otov  Kal  Ku^tou  toü  fjn«Tepou  (p^uvncai  t&P)  ^ 

dc9ev(ia  tux  X^'pc*  ^X"v  <"uxp<k  \i-fovroc,  Aütpiijioc:  MoS-ectoc  .dAXd 
Hfyi'  fqm  ^epuuc  dnö  1%  irrapxi'ac  kekoulxuc  tuirdc"'  toöto  -fäp 
ewivui  utv  T&una  tal  bidxuciv  Jrape"cxe,  kUtthj  b'  dvöuTrdTUJ  kubd- 
pri^a  Kai  öveibot  fjv.  Denn  daß  iu  beiden  Stollen  Zeitgenossen  des 
Statthalters  T.  Aurelius  Quietus  in  Frage  stehen,  ist  zweifellos,  und 
wunderbar  wäre  es,  wenn  der  Statthalter  Quietus  des  Plutarcb,  der 
ah  anaemischer  Mann  an  kalten  Händen  leidet,  sieb  nicht  decken 
sollte  mit  dem  Aurelius  Quietus  dar  Digestenstelle,  der  aus  Ge- 
Bundh  ei  (Brück  sichten  in  Villeggiatur  geht,  dort  durch  Ballspiel  sich 
urwttrmt  und  sich  trotzdem  noch  geheizte  Stuben  bestallt.  'Aveuitdrui 
bei  Plutarch  stünde  dieser  Kombination  nicht  im  Wege,  da  der 
ganze  Schlußsatz  generell  von  der  Eparchie  überhaupt  geBagt  ist, 
überdies  möglich  bliebe,  daß  1.  Aurelius  Quietus  nach  dem  Kon- 
sulat ein  Proltonsiiliit  bekleidete.  Handelt  es  sich  freilich  wirklich 
um  dieselbe  Person,  so  konnte  der  fast  komisch  kleine  Thermenbau 
von  Simeon,  der  doch  nicht  umsonst  einem  Kaiser  gewidmet  war 
und  den  Namen  eines  kaiserlichen  Prokurators  trug.  Zweifel  er- 
wecken, ob  Plutarch  nicht  zu  hoch  und  edel  über  die  Hände  seines 
Freundes  daohte. 

Wien.  OTTO  BENNDORF. 
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Neben  der  K nt bed rale  von  S.  Giusto,  Jem  ehemaligen  capi- 
toliniichen  Tempel,  befindet  sich  das  von  riesigen  Celtisbiiumen  be- 
schattete, recht  malerische  Lapidarium  von  Triest.  Hier  uteben,  in 
einem  besonderen  tcmpel artigen  Räume  untergebracht,  zwei  Posta- 
mente für  Reiters tatnen,  die  einst  das  Forum  von  Tergeste  ge- 
schmückt hatten.  Die  eine  Basis  ist  fast  vollständig  und  trägt  eine 
Ehreninscbrift  auf  den  auch  sonst  bekannten  C.  Calpetanw  Baxtius 
Quirinalis,  Patronus  der  Stadt  Triest.')  Von  der  anderen  ist  nur 
das  MittelslUck  ganz  erhalten,  das  aus  einem  einzigen  Block  von 
0*93  m  Hohe,  0*8  m  Breite  und  l-65i»  Tiefe  besteht;  BekriJnung 
und  Fuß  waren  besonders  gearbeitet.  Auf  der  schmalen  Vorder- 
seite liest  man  die  Dedikatiou:  L{ueio)  Fabio  [L{uei)  f(ilio)]  |  Pu- 
p(inia)  Sev[e]r[o]  quuestor(i)  |  urbano  |  [de\e»[t\ioaes)  et)  plebs  |  T[er- 
tjesti]nor(um).  Auf  der  rechten  iieiteufliicha  ist  in  zwei  Columnen 
dan  Di'kri-t  du*  Geinciiidcrasus  reproduzier!,  wodurch  dem  Fabius 
Severus  für  seine  mehrfachen  Verdienste  um  die  Heimatstadt  und 
besonders  dafür,  daß  er  bei  Antoninus  Aug-  Pius  erwirkt  hatte 
uli  Varni  Calaiique  attribute  a  diva  Aurjustu  rei  publir.ac  nostrae  .  .  . 
per  atdilitatis  gradtm  in  curiam  u^li-am  «ih/iittcn  uiiir  tu;  pr.r  hm- 
civilalem  Bomatutm  apiseeretüitr,  vine  vergoldete  Reiterstatue  fit 
celeberrima  fori  nostri  parle  gesetzt  wird.3) 

Als  Pielro  Kandier,  der  verdienstvolle  Forscher  unserer  vater- 
ländischen Altertümer,  an  seinem  codiet  epigrafico  fitrtano')  arbeitete, 

')  CIL,  V  131;  Prvwpograplue  I  p.  S12  n,  184. 
•j  CIL.  V  832. 

•l  Dai  !'.irtijTM  M.M:ii-l.r.].l  Air.si.-i  redijnaloii  Kor[i<n  N  im  nirril  jiiii!  Drucke 
uml  jettt  bereitet  rlie  Direktion  des  Musr-i  ri>-('«>  d'unlichil'i  in  Trieit  etna  dan 
mi.dernen  Forderungen  nieli-  •■nl-[iii-ii:.:ii.[-  Au-|';il,"  -ir-snlhen  vor. 
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äußerte  or  die  Meinung1),  dieses  Denkmal  könnte  eher  in  die  Zeit 
Caracallas  als,  wie  gewöhnlich  angenommen  wurde,  die  des  Antoninus 
Pius  gehören.  Beweisgründe  dafür  brachte  er  zwar  nicht  vor,  außer 
daß  er  diese  der  Gemeinde  von  Triest  gewahrte  Konzession  mit 
der  constitutio  Antoniniana  in  Beziehung  setzte.  Wir  glauben  diese 
Annahme  mit  folgenden  Betrachtungen  stutzen  zu  können. 

Daß  die  genannte  Verordnung  nicht  immer  auf  Verleihung 
des  vollen  römischen  Bürgerrechtes  ging,  hat  Mommsen  zuerst  dar- 
gelegt1): die  einer  Gemeinde  zugewiesenen  Distrikte  scheinen  sogar 
dabei  ganz  unberücksichtigt  geblieben  zu  sein.  So)  mag  es  wohl 
geschehen  sein,  daß  die  Tergestincr  eben  jene  Gelegenheit  benutzen 
wollten,  um  für  ihre  Carni  und  Catali,  natürlich  aus  rein  finanziellen 
In  teres  b  on,  die  Civität  beim  Kaiser  zu  erbitten.  Das  erfolgte,  wie 
wir  aus  der  Inschrift  selbst  erfahren,  uurch  Vermitthing  eben  des 
Fabius  Severus,  der  zuerst  mit  Delegierten  des  Kaisers,  den  üol.  I 
v.  35  erwähnten  iudices  a  Caesart  dati,  verbandelte,  dann  aber, 
nachdem  er,  wie  es  scheint,  zu  diesem  Zwecke  durch  die  Beklei- 
dung der  städtischen  Qufislur  in  den  Senat  eingetreten  war*)i  beim 
Kaiser  selbst  als  eins  Art  Patronos  für  die  Sache  seiner  Mitbürger 
plädierte.  Dank  seinen  Leistungen  erhielte»  beide  attribuierten 
Völkersu haften  das  lutinische  Recht;  möglich,  daß  die  Tergestiner 
um  Erteilung  dee  vollen  römischen  Bürgerrechtes  ersucht  hatten. 

In  diesem  Falle  handelte  es  sich  offenbar  nicht  um  eine  Frage 
der  Ziviljurisdiktion,  und  so  können  diese  iudices  nicht  iu  die 
Kategorie  der  diel  bezüglichen  kaiserlichen  Mandatare,  der  späteren 
iuridici,  fallen;  vielmehr  hangen  sie  mit  den  für  die  Provinzen 
viel  früher,  für  Italien  aber,  wozu  Triest  seit  Caesar  gehörte,  eben 
erst  in  der  Zeit  Caracallas  eingesetzten  außerordentlichen  Cum- 
missSren  zusammen,  welche  später  ständig  wurden  und  den  Titel 
correctores  erhielten.*) 

Bs  ist  vielleicht  auch  kein  bloßer  Zufall,  daß  der  Geehrte 
das  Cognomen  Severus  fuhrt  und  dessen  Vater  Perus*;  heißt.  Viel- 


')  Beionrfert  in  Miner  Handschrift  II  Comazature  Vi.  7«6  und  8ii  sua 
dam  Jahre  1871,  jetst  in  Laadeiarrhiv  in  Paranio. 
■)  Hernif.j  XVI  «1  C 

■)  Col.  I  y.  83  —  SS:  senatoriam  dignitatem  hoc  raoiiwe  ex  causa  eoneu- 
pmite,  ut  patriam  mora  cum  ornatam  tum  ab  omnibus  iniuriis  lalam  defen- 
sami/ut  fTut'lar'l. 

*)  CIL.  III  107.  Eph.  aplgr.  1  189, 

')  Col.  n  v.  38:  pttiqut  a  Fabio  Vera  egregio  viro  palris  (Immo  pstre) 
Seceri,  ut  . . . 
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mehr  liegt  es  sehr  nahe  zu  vormuten,  daß  beide  Cognomiaa,  da 
sie  in  der  gens  Fabia  sonst  nicht  oder  nur  sporadisch  vorkommen1), 
von  der  kaiserlichen  Familie  hergenommen  soion.  Cognornina  wie 
2ferva,  Atttvnhtu*,  Fiiuttimn,  Purliuitx,  Gommodus  u.  a.  m.,  sowie 
die  abgeleiteten  Marcianus,  Faustiniamts,  Commodianus,  Severianus, 
Severinus  a.  s.  w.  konnten  oioht  selten  ähnlichen  Ursprungs  sein 
und  in  mehreren  zweifelhaften  Fallen  zu  einer  genaueren  Datierung 
verhelfen.  —  Somit  ware  Fabius  Verve  frühestens  im  Jahre  161 
geboren,  als  L.  Aurelius  Vertts  von  seinem  Adoptivbruder  zum 
Mitregenten  genommen,  und  die  Geburt  seines  Sohnes  Severus 
würde  frühestens  in  das  Jahr  193  fallen,  als  Septimius  Seeerus  In 
Carnuntum  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde.  Die  Inschrift  nun  müßte 
ihm  erst  nach  212,  dem  Jahre  der  const  i tut  in  Antoniniana,  gesetzt 
worden  spin.  Angenommen,  daß  dies  im  letzten  Jahre  der  Regierung 
Caraeallas  geschah,  so  zahlte  damals  Fabius  Severus  24  Jahre. 
Dali  er  noch  ein  junger  Mann  war,  ergibt  sich  aus  zwei  Stellen  der 
Inschrift')  und  auch  daraus,  daß  er  es  bis  zur  Zeit  nur  bis  zum 
Quöstor  gebracht  hatte. 

Gegen  diese  Datierung  scheint  allerdings  der  Käme  des  in 
dem  Denkmal  erwähnten  Kaisers  Antoninus  Aug.  Pius  zu  sprechen. 
Doch  wissen  wir,  dall  Caraealla  seit  201  in  den  Inschriften  sehr 
oft,  in  den  Münzen  sogar  konstant  das  Appcllativum  Pius  führt, 
und  wenn  auch  bei  diesem  Kaiser  die  Reihenfolge  Antoninus  Pius 
Augustus  in  den  Münzen  die  allgemein  herrschende  ist,  so  laßt  sich 
doch  in  den  Inschriften  die  in  unserem  Dekret  vorkommende  — 
sonst  für  Antoninus  Pius  Übliche  —  Umstellung  der  Namen  Antoninus 
Aug,  Pius  nicht  gar  so  selten  nachweisen.') 

An  die  vorangehende  Frage  knüpft  sich  oino  andere,  nümlico 
die  über  das  Land,  welches  die  der  Kolonie  Ttryeste  attribuierten 
Cur >ii  und  Calaii  bewohnten. 

Betreffs  des  ersten  Stammes  bietet  die  Antwort  keine  besondere 
Schwierigkeit,  obwohl  die  von  Strabo,  Mein,  Plinius  und  Plolemaeus 

■)  Der  elntigs  Fabius  Vena  (CIL.  VI  17576)  nnä  die-  pniir  Fabii  Sencri 
(II  1068,  1367 ;  VIII  3604;  IX  MST,  3338  [Satümu])  durften  übrigem  noch  in 
die  Zeit  der  Anlqnine  oder  nucli  apüler  golißren. 

«)  Oul.  I  v.  Di  uii»™W  iMFenrsi  Col.  I  lii-14  quamois  odmadum  urf.dr- 
iceiis  senüibus  turnen  operibut  or  factix...  Aufrallenderwei«e  klingt  diensr  Lob- 
sprnoh  on  die  Wendung  an,  mit  »sicher  Carnculln  in  dsn  Acta  fratrum  Armliwi 
dos  JuhrSK  Ü13  Hb  imaus  trinmplti'  wiitX  nliklaruiert  wir,]. 

•)  Vgl.  i.  B.  die  Indices  En  CIL.  II,  VI,  VIII,  IX,  XII. 
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gegebenen  Notizen  nicht  vollkommen  übereinstimmen.  Allein  der 
Sitz  der  Catsler  läßt  eich  nur  durch  Vermutungen  and  Schlau- 
folgerungen in  annähernder  Weine  erkennen.  Um  Ihn  zu  ermitteln, 
wollen  wir  zuerst  versuchen,  den  Grundriß  des  Kolonialgebietes 
unserer  Stadt  zu  geben. 

Mommsen1)  hUlt  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  daß  Augustus 
das  tergestiniache  Territorium  über  den  Formio  (Riaano)  hinaus 
nach  Süden  bin  bis  aiim  QuictofluflEO  erweitert  habe,  und  das  Vor- 
kommen der  Tribut  Fupinia  bei  einigen  wenigen  Inschriften  dieser 
Gegend  Istriens  fuhrt  ihn  zu  der  Vermutung,  daß  selbst  der  Ort 
der  spateren  byzantinischen  Stadt  Xeapolis,  des  heutigen  CUtanuova, 
Tergcste  zuzuweisen  ware.  Mit  Scharfsinn  bemerkt  er,  daß  dtts 
Denkmal  des  Fabius  Severus  gewissermaßen  den  Umfang  dieses 
Gebietes  bezeuge,  indem  nebst  den  Dekuriouen  auch  die  plebs  er- 
wähnt wird,  was  gewöhnlich  nur  bei  jenen  civitales  der  Fall  ist, 
die  einen  ln-dmitendrii  L.md':>o<ii'l;  und  mntir:iii'-f  tum  urbanos 
quam  eicanos  besaßen.  Wenngleich  kein  weiterer  Beweis  für  die 
Ansicht  Mommsena  sich  anfuhren  läßt,  so  fehlt  es  ans  doch  nicht 
an  Andeutungen,  freilich  aus  einer  späteren  Epoche,  nach  welchen 
Pirano  und  die  Landschaft  bis  zum  Dragogiia  (Argaoti)-fc'lusae  und 
landein  warte  Pinguunte   Jnd    Kozzu    innorbalb    den  lorgesliuiscnen 

liebe  Grenze  ^.eiel.  unseres  Erachlous.  Veiieius  Paterculu*  (11,  110' 
hin,  wenn  er  erzäbll,  di>-  I'onnonier  hatten  beschlossen  nach  Italien. 
lunctat»  stbi  iVoujiorfi  ac  Tergestu  confimo,  einzufallen.  AI'  Grenze 
von  y uupt.rt u$  betr/n  liton  wir  die  Berge,  die  das  Laibscher  Moor 
uinsciilitßen  und  sich  gegeu  den  Zirknilzer  See  erstrecken.  An 
diese  zu  den  julisebeu  Alpen  gehörenden  Berge  stiert  das  Trieater 
Gebiet,  welches  weiter  stliilich  durch  die  boiio  Albius  (Schnecber^1- 
Gruppe  voo  Pannouien  geschieden  war  PtolemaeUo  'II,  14,  1)  ver- 
setzt bieber  die  Grenze  Istrurcs  und  somit  zeigt  er,  dnÜ  mao  zu 
seiner  Zeit  Tergeelo  und  dcase-o  Bezirk  aiu  cioen  Teil  Istrien» 
aDeah  (III,  1,  27).  im  Geg.osalz  zu  Plimus  (III,  127),  der  einer 
alteren  Quelle  fnl^end,  dos  nördliche  Knüe  dieses  Landes  nicU 
Uber  d-n  Fonnio  fnnaufHchub.  Ub-r  den  Umfang  des  Terr.t-jnuine 
der  Citnius  l'irgcbte,  speziell  gegen  d:n  Aipcn,  wo  uecseu  größerer 
Teil  lag,  beneblet  auch  die  Kircbenc^si h.chtn  Seit  Menschen- 
gedenken waren  dem  bisi-huf  lirJieti  Sprenge!  dieser  Stunt  ajßer  den 


')  CIL.  V  p,  3S  unit  S8. 

■)  Benuisi  Stl  medio  evo,  pagine  (Ii  Mona  istriana,  p.  S26. 
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□och  heutzutage  tod  ihm  abhängigen  Kirchen  am  Karate  jene  dee 
Obertimavus-  oder  Rekatales  und  des  Poikgebietea  zwischen  den 
Berghöhen  von  Clans  und  Lip»  gegen  Süden,  und  dem  Bildlichen 
Rande  des  Birnbäumen»  a  Ida»  gegen  Norden,  daa  Arcliidiakonat 
Duino  und  schließlich  Pingucnte  und  Rozzo')  untergeordnet. *)  Daa 
Arobidinkonat  Duino,  welches  den  nordwestlichen  Teil  des  Karstes 
umfalitc,  ging  früh  an  Aquileia  verloren.  Die  Pfarren  des  heutigen 
politischen  Bezirkes  Adeleberg  im  Innerkrain,  nlmlich  Seoosetach, 
Hrenoritz,  Adelaberg,  Slavina,  Brittof-Urein ,  Kuschana,  Prem, 
Domegg-Feistriz,  Grafenbrunn,  wurden  erst  im  Jahre  1830  von 
Triest  getrennt  und  zu  der  Laihaclier  Diözese  geschlagen.  Elaacco 
oder  Jelshane  ist  unter  den  alten  Plebanieu,  welche  Triest  noch 
angeboren,  die  am  weitesten  östlich  gelegene,  und  umfaßt  das 
Quclleugebiei  des  Timavus  und  diu  geringe  S'.reek«  Ialrieua,  die 
zwischen  Krain  und  Kroatien  eindringt.  Der  äußerste  Rand  des 
Sprengel  gebiete« ')  fiel  im  Osten  mit  den  Bergen,  die  Ptolemaeos 
als  Grenze  Pannoniens  und  Istriens  angibt,  im  Korden  mit  dem 
südlichen  Abfalle  des  Birnbaum  er  wal  des  einerseits  und  mit  dem 
mittleren  und  unteren  Wippachtale  anderseits,  und  im  Westen  mit 
dem  Isonzo  und  der  friauli  sehen  Ebene  bis  zur  Timavusmundung 
zusammen. 

Das  Territorium  der  römischen  Colonie  durfte  schwerlich 
umfangreicher  gewesen  sein,  und  man  kann  Kandier1}  nicht  bei- 
stimmen, wenn  er  dessen  Grenze  über  den  liirnbaumerwold  bis  zur 
alten  Straße  AattUeia-Emona  erweitert;  denn  et  ist  urkundlich  be- 
wiesen'), daQ  der  westliche  Abhang  oberhalb  Castro  (Haidenschaft) 
der  Ynnctia  nttriltitiert  wiir;  während  es  sich  als  wahrscheinlicher 
erweist,  daß  die  Östliche  Seite  dieses  Hochlandes  mit  Longuticum 
entweder  zu  Nauportus  oder  zu  Emima  gellürte.  Dagegen  katin, 
sowie  der  Genannte  meint,  das  obere  Wippachtal  und  das  reizende 
Bergland,  welches  westlich  an  den  Karst  sich  anlehnt  und  im 
Norden  bis  zum  mittleren  Wippachflussc  reielit,  der  Stadt  Tergeste 
assigniert  gewesen  sein.  Der  römische  Bezirk  Triests  war  demnach 


')  CIL.  V  474. 

■)  Ughelli,  Haha  sacra  V>  p.  616.  —  Kandier,  Vicente  dtlla  chUsa 
Ttratstina  —  Indtcaiwni  per  ricaniiscere  le  cuee  storithe  del  Litorali.  — 
Piohlsr,  11  catltllo  di  Uuino  f.  63. 

1  Wir  ii.Tin.k.i^ni^i,  ,1m.  Kirflicn  .11.:  Hl  Tri,:,;  sei!  iler  Stimme  seiner 
DiBzeeo  r-cbörlan,  nicht  dio  IfiKr  himugekommBiien. 

*)  Istria,  III,  p.  66  n.  SM. 

')  C1U  III  11814. 
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großer  als  Nissen1)  vermutet;  denn  er  umfaßte  den  äußersten  Teil 
der  Oers,  tö  totkivötutov  uipoe  tiüv  "AXneiuv,  welche  weh  im  Lande 
der  Japyder  an  das  Albiuegcbirge  anschließt.  Dieses  Gebiet  blieb 
der  Stadt  noch  wftbrend  der  byzantinischen  Herrschaft,  und  dessen 
Verteidigung  war  besonderen  Grenztruppon  anvertraut,  welche  den 
numerus  Tergvstinus  bildelen,  der  bis  zum  Anfang  des  IX.  Jahr- 
hunderts sich  nachweisen  laßt.1)  Spitter  entstand  hier  die  sogenannte 
Karst  Grafschaft  {contea  deila  Carsia),  die  ursprünglich  im  Umfang 
dem  alten  Gebiete  etwa  gleichkam  und  durch  die  deutschen  Kaiser 
an  Aquileia,  sodann  teils  an  die  Grafen  von  Gflrz,  teils  an  die 
Herren  von  Duioo  Uberging.5) 

Die  Feldmark  der  römischen  Kolonie  lag  am  Abhänge  des 
Karstgehietes  neben  der  Meeresküste  und  dehnte  sieh  vom  Timavus 
«der  besser  von  Sistiana  bis  zum  Formio  und  vielleicht  noch  weiter 
aus.  Die  zur  allgemeinen  Viehweide  angewiesene  Flur  war  am 
Karst  selbst  gelegen,  wich  aber,  wie  wir  glauben  annehmen  zu 
mtlssen,  von  der  jetzigen  Grenzlinie  des  Triester  Bezirkes  ab  und 
schloß  längs  der  von  Straho  (VII,  5,  2)  erwähnten  Straße,  die 
über  der  Ocra  nach  dem  &oc  fcoufeov,  d.  i.  dem  Zirknitzer  See 
führte,  auch  die  Gegend  von  Corgnale  ein.  Eine  Stunde  Ostlich 
von  Corgnale  an  den  Schluchten  des  Timavus  liegt  S.  Canzian, 
wo  das  zur  Ehre  des  Augustus  im  Jahre  14  errichtete  Denkmal1} 
stand.  Bei  dieser  Ortschaft  dürften  beide  der  ei  vitas  Tcrgeste 
attribuierte  Stamme  in  nahe  Berührung  gekommen  sein. 

Strabo  (IV,  6,  9;  VII,  ö,  2-3)  sagt,  daß  die  Carner  bei 
Aquileia  nahe  dem  innersten  Winkel  des  Adriatlschen  Meerbusens 
wohnen  und  an  die  Hiatrer,  den  ersten  Stamm  der  illyrischen  Kaste, 
grenzen ;  er  benennt  Tergeste  kujui  Kapvucrj,  wahrscheinlich  nach 
einer  älteren  Quelle,  da  die  Verlegung  der  italischen  Grenze  ihm 
nicht  unbekannt  ist.  Mela  (II,  57,  59}  zählt  gleichfalls  nach  einer 
alten  Quelle0),  Triest  nicht  zu  Italien,  bemerkt  vielmehr,  daß  mit 
dieser  Stadt  Ulyricum  endige.  Ala  die  ersten  Völker  Italiens  Istrien 
gegenüber  gibt  er  die  Camer  und  die  Veueter  an.  Flinius  (III,  38, 
127)  setzt  die  Carner  und  die  Japyder  zwischen  Veneter  und 
Histrer,  und  erwähnt  den   Timavus,   das  Schloß  Pacinum,  die 


')  IUliiche  Lindsjkande  II,  S39. 

')  Banuui  ..  O.  M,  4'.ix 

■]  liBnu»!  a.  O.  61,  iQb. 

*)  CIL.  V  86 i  irntlslicb  anter  Aquileia. 

')  Dsüefsen:  Diu  BE<clircibunE  Italis»  in  dtr  N.  H.  d.  Pliniu»,  S. 
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Kolonie  TergesU  und  don  Formiofluß  ala  zu  dor  Region  des  zweiten 
Stammes  gehörig.  Strabo  (IV,  6,  10)  bestätigt,  daß  die  Japyder, 
ein  ans  Illyriern  und  Kelten  gemischtes  Volk,  eimniil  auch  diesseil 
des  Ocragebirges  angesiedolt  waren,  aber  er  fügt  hinzu,  sie  seien 
iliror  Raubeinfüllo  wegen  von  Caesar  Augustus  aufgerieben  wurden, 
so  daß  sie  nunmehr  in  ihrem  Lande  sich  befänden,  d.  i.  am  Älbius, 
öpoc  üuniXdv  cuvd7iTov  ttutc  Tfl  "Onpqi  na\  rale  "A\n«iv  (IV,  6,  1). 
Von  größerem  Werte  ist  für  uusore  Uiiler6ucliui]g  die  Aufzahlung 
der  Alpenvölker  bei  Pliniua  (III  133);  es  beißt  hier:  inlustres  a 
l'ulii  uit  Injis'«  rrijioncm  l'e'-.xtffcg,  Sub'ioini ,  Catuli,  Menoncalmi 
iuxtaque  Carnos  quondam  Taurisci  appellati  nunc  JYorici.  Daß  diu 
Tanrisker  und  die  Noriker  dasselbe  Volk  waren,  erfahrt  man  oueh 
aus  Strabo  (IV,  6,  9t,  welcher  sagt:  tujv  bi  NopiKtüv  tio  wii  oi 
TaupicKOi  und  der  (VII,  5,  2)  Sattportus  uta  Gründung  der  Tanrisker 
bezeichnet.  Ob  dieses  Volk  auch  innerhalb  des  tergestini sehen  Ge- 
bietes wohnte,  ist  uns  nicht  bekannt,  auch  haben  wir  keinen  Anlaß, 
es  zu  vermuten.  Kandier  hat  die  Stelle  des  Pliniua  in  diesem  Sinne 
gedeutet  und  behaupte!,  daß  Ts.uri.nk er  um  Adelsben;  und  l'lauimt 
ansässig  waren1),  was  wir  nicht  in  Abrede  stellen  wollen.  , 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  die  Carner,  welche  sich 
an  die  verwandten  und  gleichnamigen  Stamme  der  Alpenlander 
and  des  Gebiete»  am  Aquileia  anschlössen,  in  der  nördlichen  Hälfte 
des  tergestinischen  Territoriums  ihre  Wohnstätten  hatten.  Ihnen 
gehörten  unter  anderen  Sessana,  Tomai,  S.  Daniele,  das  obere 
Wippachtal,  Senoselsch ;  ihr  Gau  reichte  gegen  Süden  bis  zu  den 
Bergen  von  Bassoviiza  und  Corgnale  und  den  Schluchten  des 
Timavus  bei  S.  Cauzian. 

Dos  Land  der  Calsler  wttre  nach  der  Annahme  Mommsens3) 
in  litrifjn,  li;iu[ii-;ifhlioh  bei  Jiujo,  d.  h.  zwichen  dem  Dragogna- 
und  dem  Quietofluase  zu  suchen.  Jedoch  scheint  dagegen  Plinius 
zu  sprechen,  der  einaige  Schriftsteller  der  dieses  Volk  kennt.  Wenn 
er  bei  meiner  Auiziiliiiiiif;  die  ifonririipliisuhi'  l'n  Ii  entölte  buobachtrt, 
so  kommen  die  Calalar  erst  naeh  di'ii  FtCttsaes  und  den  Subocrini. 
Die  Fecus&es  wohtuen  mich  KandlcrJJ  im  Inneren  Istriens,  in  den 
Gegenden  von  Pedeoa  und  Pisino,  und  Dach  De  Franeeseui1)  er- 
streckten sie  sich  bis  Rozzo  und  Pingueute.    Der  Name  Subocrini 

')  Cotuervatort  n.  166  »tu  äem  Jslire  1871.  —  Codice  epiorafieo  htrimto. 
>)  CIL.  V  P.  63. 

')  Otienatvre  Triestino,  1870,  11.  Drneniljer.  —  Codice  tpigr.  ittr. 
'I  L'htria,  note  tluririit,  31. 
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bezeichnet  eher  die  Bewohner  eines  Geländes,  welches  am  Abhänge 
des  Ocragebirges  lag  als  eine  besondere  Völkerschaft.  Nun  hoißen 
die  Landleate  des  Bezirkes  Capodistria,  die  westlich  von  Pinguente 
längs  der  Flösse  Risano  and  Dragogna  auf  jenen  Höben  seßhaft 
sind,  welche  die  südwestlichen  Ausläufer  des  Hochlandes  bilden, 
heutzutage  Savrini.  Dieser  Name  scheint  ans  die  Verdrehung  des 
alten  Subocrini  zu  sein,  und  danach  vermalen  wir,  daß  die  Stiboerini 
oben  diese«  Gebiet  und  vielleicht  noch  weiter  den  Endlichen  and 
westlichen  Teil  des  hentigen  Tschitschenboden*  bewohnten.1) 

Der  Wohnsitz  der  Cataler  wSre  nun  auf  die  Abhänge  der 
Ooraberge  zu  verlegen.  Die  überzeugende  Ansicht  Handlers1)  fuhrt 
uns  nach  dem  oberen  Timav natal e,  wo  an  den  Quellen  dieses 
Flusses  der  Monte  Uatalano  als  sprechender  Zeuge  für  die  frühere 
Anwesenheit  dieses  Volkes  sich  erhebt.  Unweit  von  demselben  hart 
au  der  kroatischen  Grenze  steht  der  Berg  Terstenik,  dessen  Name, 
anscheinend  stavischen  Ursprunges,  vielmehr  on  die  civitas  Tergesle 
erinnert,  deren  Gebiet  bis  dahin  reichte.  Als  Grenzmonument  zeigt 
er  noch  die  Ruinen  der  langen  römischen  Mauer,  die  von  Fiumc 
über  das  Gebirge  hinaufziehend  Italien  vor  den  raubgierigen 
Japydern  absperrte.  Die  Cataler  waren  vielleicht  das  Überbleibsel 
der  dieesüii.i  di.'s  All/tu*  iinsüßi^en  und  von  Augustus  vernichteten 
Japyder.  Sie  dehnten  sich  wohl  Uber  das  ganze  Timavnstal  von 
den  Quellen  bis  S.  Canzian  und  wahrscheinlich  auch  Uber  das  nah« 
liegende  Bergland  des  Bezirkes  Castelnuovu  und  dr.s  oberen  Pnik- 
gebieies  aus.  Ihre  Hauptstätton  wären  danach  am  rechten  Ufer  des 
Timavns  Dornegg,  Koschana,  Buie,  Urem,  am  linken  Ufer  Jels- 
hane,  Sem  on  und  Prem  gewesen. 

Schwieriger  ist  die  Frage  Uber  die  Menoncaleni.  Kandier1) 
meint,  daß  ihr  Name  in  jenem  den  .Schlosses  Montulano  bei  Pro- 
secco an  der  römischen  Straße  Aqtiilcia-Tergcstc  auftauche  and 
vermutet,  daß  dieser  Stamm  am  westlichen  Rande  des  Karstes 
zwischen  Prosecco,  Duino  und  Cornea  wohnhaft  war;  Benussi1) 
setzt  sie  wieder  um  Matteria  und  Castelnuovo.  Wenn  dem  so  wäre, 
gehörten  zu  ihnen  die  Kundictes,  welche  in  der  wichtigen  bei 
Matteria  gefundenen  Inschrift6)  erwähnt  werden  und  deren  Haupt 

•)  Osserwlore  Iriaiino,  1871,  6.  MMre.  —  Codice  epigr.  istr. 
1  Ctatrcuiore  THestina,  1871,  i.  April.  —  (Mice  epigr.  istr. 
')  Op.  eil.  627. 
•j  CIL.  V,  fiCS. 
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filz  an  der  Stelle  des  Dorfes  Itodik,  ital.  Roditti,  lag.  Nach  diesen 
beiden  Hypothesen  war  diese*  Volk  den  Camera  benachbart,  wie 
ans  dor  Anfzühlung  des  Plinins  erhellt. 

Dieser  Überblick  setzt  auGer  Zweifel,  daß  das  Kelonialgebiet 
von  Tergeste  Dicht  nur  die  Carner  und  Cataler  umfaßte.  Allein 
diese  beiden  Stamme  werden  in  der  Inschrift  de*  Fabius  Severus 
wohl  deshalb  vorzugsweise  genannt,  weil  sie  zahlreicher  und, 
was  dio  Hauptsache  war,  als  Besitzer  fruchtbarer  Lttndcreieii 
wohlhabender  waren  als  die  Übrigen. 

Trieal.  A.  PDSCHI. 

P.  STICOTTI. 
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Cn.  Claudius  Severus  und  der  Sophist  Hadrian. 


Eine  fragmentiert  erhaltene  Stallen  basis,  die  im  Gebiet  des 
Dianatempels  in  Ephesua  gefunden  wurde  und  jetet  im  British 
Museum  aufbewahrt  wird,  tragt  folgende,  zum  Teil  metrische  In- 
schrift1): 

öiroTmöv,  |  irovritpiKtt  K[niJ)]  |  Oiiuuibiou  Ko[opÜTou]  | 
nartpa,  KT]ber.[Tr|v  rt]  |  tüjv  9(lot[ö.tiuv  qöto]-  | 
KpaT[öpuiv  ....')  töv  ir]poc[TaTr)]v. 
iravToinq  [äpETjrjfc  t]Töe,Liiiv,  [p\jci]rrroXLv  üvbpa 

(io\ov  'E[\]\r|vujv,  irpönpiTOv  Aikovüuv, 
kXeivoü  KobpÖToio  rpiXov  ircrrfp',  ili  ßaci'Xeiov 

"Apuovin,  eäXouov  nri,EciT'  In'  ei)ran(r|, 
'Ahpiovoc  Moücmci  u^Xwv  üve'9ii«  Ceouf|pov 

eiitili  xaViceinv  oöveKa  7ipacTac(tic. 
(öpiv]  b',  fivbpec  "luivec,  4-filnuurci  ko.\6v  öpScem 

[icTaöf'  'A]pTe'|'|iboc  rrXouJdw J)  iv  reutvci. 

Diu  Persönlichkeiten,  die  in  dieser  Inschrift  genannt  werden, 
fuhren  nach  Mommsens  Deutung9}  in  die  Zeit  und  den  Freundes- 
kreis Kaiser  Hadrians.  Der  Stifter  der  Statue  ist  ihm  der  Imperator 
selbst,  der  Geehrte  L.  Catilius  Severus,  ein  Mann,  der  das  Ver- 
trauen Hadrians  in  hohem  MsGe  genoß*) ;  da  derselbe  im  Jahre  120 

')  Hicks,  Tfis  collection  of  am.  Grtek  inscr.  in  the  British  .liiHrum  m  t 
p.  188  n.  63».  Kaibel,  Mpigr.  Graem  p.  BflG  n.  888  s.  Ich  konnte  einen  im 
Wiener  arcbauologiichen  IneUluta  befindlichen  Abklatsch  rergleiehon. 

')  llu  HittL-htüok  der  Iniclirift  isi  nicht  erhallen. 
'|  Vielleicht  eher  als  irAnchjj,  wie  Ksihel  ergänzt, 
•)  Bei  K.ibel  «.  »-  0. 

°)  Vgl.  über  ihn  Siebs,  ProsopogT.  imp.  Rom.  I  31»  n.  163. 
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J Hb  zweilemal  Könau]  war,  müsse  ihm  die  Statue  vor  dieser  Zeit 
errichtet  worden  sein. 

Diese  Erklärung  Mommsens  erweckt,  wie  ich  glauben  möchte, 
bei  näherer  Prüfung  Bedenken.  Daß  der  Kaiser  einen  wenngleich 
vornehmen  Mann  durch  Aufstellung  seiner  Statue  in  einer  Provinz- 
Stadt  ehrt,  ist  allein  schon  ungewöhnlich.  Auffallig  wäre  es  ferner, 
wenn  der  Beherrscher  des  rö misch- griechischen  Weltreiches  einen 
Privatmann  als  JEcxov  'EXXtivuiv,  npÖKpuov  Aikoviuiv  bezeichnete,' 
seltsam  trotz  aller  dtlettiereoden  Vielseitigkeit  Hadrians,  daß  dieser 
sich  seihst  „Günstling  der  Musen"  (Moücaici  jifXuiv)  genannt  haben 
soll.  Vor  allem  fällt  jedoch  ins  Gewiaht,  daß  iu  der  Inschrift  each 
HicltV  durch  den  Abkliitsch  bestätigter  Lesung,  die  Mommsen,  als 
er  seine  Hypothese  aufstellte,  noch  imbekannt  war,  eine  Mehrzahl 
von  regierenden  Kaisern  genannt  zu  sein  scheint1):  sie  wird  dem- 
nach frühestens  anter  der  Doppelherrschaft  dos  Marcus  und  Verus 
(161—169  n.  Chr.)  gesetzt  sein. 

Mit  der  Beziehung  auf  KaiBer  Hadrian  fallt  auch  jene  anf 
L.  Catilius  Severus;  es  handelt  sieh  nun  darum,  einen  anderen 
Severus  zu  finden,  auf  den  die  Angaben  der  Inschrift  passen. 

Ich  meine,  auf  keinen  besser  als  auf  Cn.  Claudius  Severus, 
der  im  Jahr«  173  dun  zweiten  Konsulat  bekleidete1).  Er  entstammte 
einer  jener  kl  ein  asiatischen  Familien'),  die  seit  der  Zeit  der  Klarier 
in  großer  Zahl  in  den  Senat  eindrangen  und  bald  durch  ihren 
Reichtum  und  ihre  Verwendbarkeit  hohes  Ansehen  erlangten4). 
Großvater  und  Vater  hatten  es  zum  Konsulat  gebracht9);  er  selbst 
war  Pontifes.  zweimal  Konsul  und  trat  in  ein  nahes  Verhältnis 
zum  Herrscherhaus,  indem  ihm  Kaiser  Marcus  eine  seiner  Tochter 
zur  Frau  gab6).    Es  ist  kaum  nötig  darauf  hinzuweisen,  daß  von 


')  Knfec[Tr|v|  rüiv  BeioT[iiiiuv  uOTo]KpaT[öpujv],  unter  denen  man  nicht 
gut  lugleicb  den   rej-ic  runder.  Herrscher  and   seine   vergötterten  Vorfahren  vor- 

']  s.  Klebs  i.  a.  O.  1  S'JS  n.  Sil. 

<|  Vgl.  die  Inschrift  des  Ancjraners  Julius  Severin,  der  Clandim"  Groß- 
vater seinen  Verwandten  nennt  (Site-Ber.  d.  Berliner  Akademie  1901,  11  f.).  Ver- 
mutlich war  Pbrygtan  dessen  Heimatslnnd,  s.  o.  8.  261  Anm.  I. 

«J  Darüber  gedenke  ich  in  einer  Studie  über  die  nationale  Zustimme  Dsetsuiig 
des  Senates  in  der  Saisoneil,  mit  der  ich  gegenwärtig  beschäftigt  bia,  das  Ngbe» 
heimbringen. 

•)  Vgl.  Klein  a.  a.  O.  Psnlv-Wiasowa  K.  E.  IU  2888  f.  nnd  o.  Anm.  5. 
Inschrift  ans  PnmpeinpoLls  (CIL  III  4164,  Bull.  «HÜ.  XIII  1889,  805  n.  IS): 
•A-raBf)  Tiixq-  Tv.  Ksaüoiov  Ccßr|pov  [6|lc  (?)  flrcaTov,  irovTfq)i(iia)  kbI  foiippäv 
AoioKpdrapQC  Kultapoc  M  ipno»(  Aijpi]»iou  'Avimvf ivou  Cepjacrot)  ete. 
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dam  Severus  der  Inschrift  genau  entsprechendes  gesagt  wird:  auch 
dieser  war  griechischer  Herkunft  (fEoxov  'Ettr|vuiv),  aber  im  römi- 
schen Reichsdienst  in  hoher  Stellung  (npikpiTov  Aikovüuv),  Konsul«, 
Pontifex,  mit  den  Imperatoren  —  demnach  Marcus  und  Venu  — 
verschwägert;  die  Göttin  Earmonia  hatte  ihm  ein  „kaiserlich' Ehe- 
bett" gezimmert1).  Auch  die  Verbindung  mit  Ummidius  Quadratus 
fügt  sich  zu  den  sonstigen  Indizien.  Eine  Generation  später  finden 
wir  die  Familie  der  Claudii  Severi  im  Besitz  von  Grundeigentum 
der  Ummidier*). 

Der  in  der  culiesiaehen  Inschrift  genannte  xXcivöc  Kobpäroc  — 
übrigens  wohl  eine  Person  mit  Kobpätot,  veovlckoc  föjevf]c  tlc  nal 
71X0ÜCIOC,  der  in  einer  Verschwörung  gegen  Conmodus  den  Unter- 
gang fand')  —  wird  Sevenig  leiblicher  Sohn  aus  einer  ersten  Ehe 
desselben  gewesen  sein4);  vielleicht  wurde  er  von  M,  Ummidius 
(jaudrattts,  dem  Konsul  des  Jahres  167,  adoptiert  und  fand  da- 
durch Aufnahme  in  diese  hoch  angesehene,  mit  dem  Kaiserhaus  ver- 
wandte, reiche  und  in  der  Provinz  Asia  begüterte  Familie').  Mög- 
licherweise standen  die  Ummidier  auch  sonst  in  Beziehungen  zu 
Asia :  der  Proltonsul  Qiiudruhis,  genannt  als  Rhetor  und  als  Freund 
des  Aristides6},  ina™  gleichfalls  dieser  Familie  angehört  haben'). 

Von  seinem  Vater,  der  peripatetiaohe  Philosophie  getrieben 
und  dem  Caesar  Marcus  Unterricht  erteilt  hatte,  erbte  Claudius 
Severus  die  Neigung  zu  gelehrten  Stadien.  Auch  er  bekannte  sieh 
zur  Schule  der  Puripatetikür,  wie  Galeu  Uberliefert,  dessen  Vor- 

'f  Die  Worte  di  ßnuÄJiov  "Apuovin.  SdXauov  Trj]£aTr  4tt'  tuyaiiln,  wird  man 

analogen  Ausdruck  im  Prnflat.'ilc  der  Inschrift  mit  iraT^pn;  denn  auch  die  Wort- 
Stellung  OüwuMou  Kofipdrou]  nriT^pa  >n,!iFt[Tof}]  etc.  schiene  mir  sprachlich 
«ehr  gekünstelt  (andsra  urteilt  Dessau  Proiop.  in  460  n.  801).  Keinesfalls  kann 
damit  dta  Ein  mit  einer  Enkelin  kleinaslatiscbor  Könige  gemeint  »ein:  die  Gattin 
Itarmoni*  entspricht  der  römischen  Concordia,  der  „Ehegflilin  des  kaiserlichen 
Haueot"  (s.  Boscher»  Lei.  d.  Myth.  I  914  IT.  1880  ff,). 

<)  Eamsay,  The  dilti  anil  bishoprics  of  Phnjgia  1  1895.  286  ff.,  dessen 
A 114I  II  bringen  ich  nicht  gjtn»  beistimme. 

»)  Herodinn.  I  8,  4.  Dio  LXSII  4,  8.  Hilt.  Aqg.  Comm.  4,  1—4. 

*)  Selbst  wenn  Severus'  Gattin  die  Älteste  Tochter  des  Kaisers  Harem 
war,  kann  man  sie  kaum  für  seine  erste  ÜoraaÜn  halten;  denn  ihre  Gebort  fällt 
dann  in  du  Jahr  US  (vgl.  Kohden  hei  Panlj-Wiisors  I  2288],  während 
Soven™  16a  bereite  als  Konsul,  bezieh  on  giweise  Konsnlnr,  bezeichnet  wird 
(ästen.  XIII  613  K.,  dam  Klebj  a.  ».  O.  1  377). 

•)  Vgl.  Dessau  und  Eamiaj  a.  a.  O. 

*)  Philo.tr.  0.  suph.  II  6  p.  82  Kajior.  Aristid.  or.  XLVII  2i.  L  63  (und 
sonst)  Kell. 

r|   Ajulilri-   W;i:hiilL(rl'-|i;,  l-'il.itiS  d.   priK.   Aiitit.  n.    1 44 . 
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lemngen  über  Anatomie  er  besucht  hat ').  Daher  ist  er  lilcgst  mit 
dem  Konaularen  Severus  identifiziert  worden,  der  im  Jahre  176  mit 
Kaiser  Marcus  in  Athen  weilte  and  damals  aber  den  Professor  der 
Sophistik,  Hadrianos,  die  Äußerung  tat,  er  zeige  bei  der  Behand- 
lung sophistischer  Gegenstände  eu  große  Leidenschaft,  da  seine 
Sterke  in  der  Streitrode  liege.  Um  sich  hierüber  ein  Urteil  au 
bilden,  Heß  JHarcus  diesen  in  seiner  Gopenwnrt  einen  Vortrag  ttber 
ein  sophistisches  Thema  halten,  and  Hadrianos  löste  seine  Aufgabe 
so  glänzend,  daß  er  den  vollen  Beifall  des  Kaisers  fand  und  reiche 
Auszeichnungen  empfing'). 

Severus  und  Hadrianos:  Beide  finden  wir  hier  in  persönlichen 
Beziehungen,  gerade  wie  wenige  Jahre  vor  dieser  Episode  die 
Träger  der  gleichen  Namen,  die  in  der  Ephesischen  Inschrift  ge- 
nannt werden.  Der  Schiaß  liegt  nahe:  ea  sind  beidemal  dieselben 
Persönlichkeiten,  und  kein  anderer  als  der  Sophist  Hadrian  wird 
es  sein,  der  dam  Cn,  Claiuiius  Severus,  seinem  Patron*),  die  Statue 
in  Epliesus  errichtete.  Wir  wissen,  daß  Hadrian,  bevor  er  den 
Lehrstuhl  in  Äthan  bestieg,  in  Epheaus  lehrte1);  er  konnte  wohl 
mit  dem  Selbstgefühl  lies  gefeierten  Sophisten  von  sich  sagen, 
daß  er  die  Gunst  der  Musen  genieße*).  Die  Kritik,  die  Severus  in 
Athen  an  Hadrianos1  Redekunst  Übte,  flößt  keinerlei  Bedenken 
gegen  unsere  Deutung  ein.  Denn  sie  enthalt  keinen  gehässigen 
Tadel,  sondern  sollte  wohl  nur  die  Vertrautheit  des  hochgestellten 
Herren  mit  den  Kunstregeln  des  sophistischen  Vortrages  beweisen ; 
für  uns  beweist  sie,  daß  ihm  gerade  die  Manier  Hadrians  von  früher 
her  bereits  wohlbekannt  war. 

Wien.  EDMÜND  GROAG. 


')  Galon.  XIV  fI3.  629.  617.  6S3— 868  K.  Beverns'  Vster  war,  wie  Bruno 
Keil  (Horm.  XXV  SIS)  vermalet  nnd  die  pbrygisehen  Inschriften  der  Glaadt; 
Severt  betätigen,  «ohl  derselbe  wie  der  Pary  frier  C(Br|poc,  Prokonsu]  von  Agit, 
den  Ariatidea  rühmend  erwähnt  (or.  L  12.  71  f.  Keil):  ein  neuer  Beleg  für  die 
IcbOogoidlcen  Beilrebnngen  der  Familie  nnd  ihre  Verbindungen  mit  Asia. 

•)  Philostr.  V.  soph.  II  10,  4  p.  02  Hayner. 

■)  7i]poc[Td-tr|]v  nnd  im  0edicht  oövcKa  irpoCTaclric;  er  wird  dem  Seien» 
*)  PhiloHtr.  II  23.  2  p.  107  Kayser. 

')  Vet  PhElottr.  □  10,  8  p.  91  Kavier:  ('Ahpinvbc)  imfltidcnc  fiiv  Täte 
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II  bei  volume,  teste  venuto  n  luce,  di  L.  Savignoni  e  6.  De 
Sanctis  Esplorazione  areheoUgica  deUe  provineie  oeeidentali  di  Creta 
Roma  1902  (estr.  dai  Monum.  anticki  piibblicati  p.  cura  dell' Acad, 
dei  Lincei  vol.  IX)  e  piii  ricco  d'importante  nuovo  materiale 
arcbeologico  che  epigrafieo.  Tuttavia  non  mancano  in  esao  iacrizioni 
degne  di  nota  e  di  studio,  e  fra  queato  bauno  parti  col  armentn 
richiamata  la  mia  attenzione  le  metriebe,  tu  tre  delle  quali  lio 
trovato  delle  osservazioni  da  fare  che  qui  comunico  agli  studiosi 
di  epigrafia  green  in  questa  occaaione  solenne  per  un  ottimo  amico 
e  chiaro  epigrafista.  E  cominceri  dalla  piii  importante  di  tutte, 
deiia  quale  il  Prof.  De  Sanctis  non  u  invero  il  prirao  editoro,  ma 
e  il  rinnovatore  doll'edizione,  cli'egli  lia  lodevolmento  tentato  di 
perfezionare  ancbo  con  nuova  illustrazione. 


Eplgrafe  frontale  del  ffletroon  dl  Pnaestos. 
Riproduco  qui  1'iserizione  in  carntleri  tipografici  come  gia 
foce  I'Halbherr,  tenendo  conto  perö  della  fotografla  (prosa  da  uu 
calco)  teste  riprodotta  dal  Da  Sanctis: 


>)  Die  Redaktion  kann  111  ihrem  graben  Umlauern  wegen  Rail  um  an  gell 
.ten  vom  hoch gesellt men  Herrn  Elnisndsr  zur  Verfügung  gestellten  Beitrag  nlcbt 
In  seiner  OKnte  abdrucken.  Dai  übrige  wird  mit  der  dankenswert  erteilten  Er- 
Unhniii  dee  Herrn  Verf.  im  nächsten  Hafte  der  „Wiener  Studien"  verBflBntlicIil 
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8AYMA  ME  rAN8Pi)HOII 
rTANTSNMATHPniAIKNTTI 
TOIIOIIOIZKINXPHTIKAIOirON 
EANYITEXONTAI  T  O  I  Z  A  E  TT 
APEZBAINONZieiSINTEN 
OIANTIAnPATEI  TT  A  N  T  E 
£A  EYI  E  BiEITEKAIEYTAOO 
lOITTAPleATNOI  EN6EONEZ 
MEIAAAZMATPOZNAON 
ENS  E  A  ö  E  PrATNÜIH  A 
9ANATAZAZIATE!ALN  , 
A  SI 


ie  alia  0-»T  m,  longs  0-52  m.  Lb  tellers,  g\k  lubri- 
cate, hiinna  an'alteti»  mneslmo  di  O'QS  in.  Sonn  cinqiis  smmetri  e 
ncrilti  alln  dlstoa.  Gl!  »pnii  Tumi  nolle  IIa.  4,  a.  3  «ogniwo  diTiilono  d 
Tu]  (ÜiiilonB  i  pero  omcni  fr»  Fahlmo  Bismelro  «  il  penUmetra  a  lln.  10.  11 
prirao  eeametro  oceupa  inliere  lo  doe  prime  righe.  La  prima,  clie  afire  Intiero 
remijtlchlo  mlraboliinto  Oai)(ia  jiir'  fcvBpiinoic.  i  awn  in  maggiore  eiidanu 
con  un'inUrlinea  piü  lurga.  che  It  separa  dalle  eegoentf,  quasi  come  an  titolo,  e 
anobe  con  lottere  on  po'  piu  grandeggianti.  L'interlinua  a  pol  aual  rintretta  dalla 
S>  llnea  in  pot.  os«ia  dopo  il  prime  TBraa. 

TroTsta  nei  pru*.i  del  rillaggio  di  Hagiot  Iu.nnis,  oioi  fra  la  rorin. 

dellV 


a  di  G.  1 


rli!  ])<■  : 


Pabblicata  daH'Halbberr  In  Jfu*,  Hal.  III,  738  eema  inlerproUiione;  pot 
ripnbblicata  e  illustrata  Yarfamente  da  Blaß  Jnhrbb.  {.  PhiloL  143  (1801)  p.  1 
Egg.;  MaeB  Athen.  Mvtteilgn.  XVIII  1893  p.  272  egg.  e  di  raw™  e  divorsnmente 
nel  >no  Orpheus  p.  3G9  Egg.;  Wernicke  Athen.  Mitträgn.  XIX,  1804  p.  »90  sgg.i 
Dreiler  Wochenschr.  f.  cl.  PhiloL  1696,  n°.  47  p.  1291  .gg.  O.  De  Sane  tit  nel 


tri. 


1.  V  nPAIKNYTl  l)e 
nollm  fotogr.  e  aeppur  fosie, 
iTrioEltvuLii  <i  rklilede. 
1.  ft  PPATEI.  nie. 
1.  7—8  EYTAflO  I  IOI 
1.  »  nAPIOATNOI  chin  ran.au  te  coal  con  1 

I.  9  NAON  eorr.  da  NEON,  co.l  De  Sancti« 
1.  10  rNÖlHilC)  Halbherr.  rNQIHfÖ]  Bl«-». 
v.  2  TTlAlKNYTI  che,  pur  registrandolo  nella  Gramraatica  del 
Kllhner  (II  396),  il  BIbbs  dichiarava  „auffallend"  non  pub  non  esuere 


hi  qui,  non  irpobclKvuui,  m» 

•ÜTfiiieTOi  come  parvo  a  Blau. 
.;  a  lorlo  Halbh.  area  lelio 

par  di  ledorlo  nella  fulografia- 


Digitized  b/  Google 


SU  ALCUKE  EPIGBAFI  METRIUHE  CKETESI. 


errate  in  piü  parti;  l'afereai  noVrtip  'm  non  e  aoltanto  io  audita,  come 
Ü  Blaß  (I  642)  oanerva,  m.  «  irrazionale,  illegittima,  dopo  una 
deain.  in  conaonante,  e  affatto  inammiaaibile.  La  acrittura  bi  per 
bei  non  e  autorizzata  ncppure  dal  diaietto  cretese,  nel  quale  troviamo 
aempre  acritto  beut-  e  non  mai  bin- ;  ne  poi  e  facile  ammettare  che 
la  Biliaba  beim  fnnzioni  come  breve  in  test  dattilica,  n&  Jegittimare 
la  strana  barbnrie  nella  lecilica  del  veraeggiare  che,  come  ben 
osaervava  Blaaa,  colpiace  nella  chiaaa  di  qaesto  eaametro.  £  dunque 
carta  l'omiaaione  die  un  E  dopo  il  A:  corae  eerta  pure  e  I'omiaaione 
doli'  E  prima  di  TT  :  l'intiera  e'regolare  acrittura  sarebbe  ETTIAEIKNYTT 
la  quale  pel  metro  converrabbe  perfettamente  se  non  fogae  che 
offre  una  sillnba  di  troppo.  Certamente  quel  Tl  e  atato  aggiunto 
nbuaivamente  dal  iapicida,  sia  perche  diatratto  dal  TOII  che  viene 
appreaao,  sia  perehe  auggcstionnto  da  quel  KINXPHTI  n  cui  parvegli 

che  queato  primo  verbo  doveeae  eaaer  parallele  Fatlo  e  che  la 
acrittura  prima,  non  errata  o  non  adulterata  per  dare  maggiore 
apecioaita  nlla  voce,  fa  nenza  dubbio  ^mbeitvu,  imperfetto  che  puö 
anehe  atare  coai  senza  aumento  (4iKO£i'kWI).  II  metro  coal  corre 
perfettamente  ed  anebe  il  senao.  'EnibeiKvupi  =  exhibeo  6  uaato  pur 
da  Piatone  parlando  di  8aü|nrra  iLcRg.  II  G38  b,  c).  II  ttpobeiicvuTi 
propoato  da  De  Sanctia,  non  conviene  neppnre  pel  aenso;  che 
sarebbe  nn'anticipazione  fuor  di  luoj;o  di  quel  che  poi  dice  KitXpr)Ti. 
II  SaGuu  che  la  Gran  Madre  imbeiicYua  in  queato  auo  tempio 
eonaiate  negli  oracoli  o  reaponai  euoi  aaiutari  o  nella  Baiutarieta  di 
queati.  La  trita  formola  omerica  SuGuu.  ueV  dvdp.  qui  uaata,  ricorre 
ueata  pure  in  una  iscriz.  metrica  del  tempio  di  Aaclepios  a  Leben  a 
ovo,  parlando  dell'öjrap  di  on  aerpente  mandate,  come  al  aolito, 
dietro  incubazlone  e  aogno  dal  Dlo  a  an  malato,  diceai  di  quello 
irficiv  Bafjjia  ßpOToTa  ut"fa  (Museo  ital.  III,  p.  734  v.  4). 

v.  3  KINXPHTI,  con  un  v  eufonico  intercalate  come  in  niurrXnui, 
Triuirpr||ii ')  bi  pre.ienla  qui  Kixpipi  per  prima  volta.  II  buo  prirao 
sign  iti  cat  ra  di  ptestare  col  quale  queato  verbo  ricorre  piü  frequente- 

qui,  como  deve  aapettarai,  il  aignificate  di  oraaoleggiare,  che  e 
invero,  come  in  y&äw,  xpffiiu,  un  significato  aecondario;  queato 
esempio  dell'uao  di  queato  verbo  in  tai  aigniücato  ai  puö  aggiungere 
all'nltro,  unico  fin  qui  regiatrato  nei  leRaici,  di  Libanxo  t.  IV  p.  307. 

')  Secnndo  G.  Meyer  (Gr.  Gr.  400)  in  qnesti  dne  tarbi  Ii  Duale  aarebbs 
introdott»  dietro  la  forma  «econdaria  iriniridvui,  mpnpdvui.  Pel  fatlo  di  KVfxpnui 
(i  pai  ricunlaiB  il  xi-rKpapi  di  Sofrono  (fr.  ii)  Mi  di  eni  red.  Ahrem  D.  D.  p.  Sit. 

IB* 
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TONEAN  per  ftvtäv  aecondo  Blaaa,  per  fovrt>  secondo  me, 
|ioicli£  -fovea  **»  ■  Tovf)  come  Ttveö  st»  a  7Cvr\.  Si  osservi  che  qui 
q  violata  U  nota  legge  del  vocaliamo  creteao;  dovrebb' esaere 
Tovidv,  cone  abbinmo  biupiA  nelle  antiche  epigr.  cretesi  e  come 
abbinmo  pur  qui  regolarmente  Biiliv,  süctßiec;  ma  la  atessa  violazione 
ai  ritrova  poi  in  IvBeov,  IvSea  del  qainto  verao,  la  dove  il  metro 
avrebbe  pur  permeaao  l'uao  del  paro  oreteae  IvOlvov,  fvfhva. 

v.  7—8  EYrAQeiOI.  Che  e£rfXuj«oc  in  cretese,  anche  di  queati 
tempi,  diventi  eutXoj68oc,  e  un  falto  perfettamente  regolare.  Che  il 
lapicida  abbia  segnato  la  conaonactu  sompliee  per  la  doppia,  come 
ha  fatto  pur  eopra  in  TTPATEI,  non  e  punto  strano.  Delia  formazione 
aggettivale  secoudaria  eüffcuiccior.  non  abbiamo  nitro  eaempio,  ma  e 
posaibile,  come  in  frequenti  esempi  di  altri  aggettivi,  quail  £Xet59epoc, 
iiXeuOepior,  öpBöc,  öpBioc  e  simili.  Qaello  pen  che  non  si  puo 
aesolutameote  apiegare  nu  tollorare  e  che  quell'  -101  funzioui  comf 
una  sillaba  sola;  nulla  puo  qui  autorizzare  una  lyntzeai  tale. 
Evidentem  en  (a  abbiamo  qui  un  garbuglio  simile  a  quello  ebe  abbiam 
□otato  in  mbiKvuTi;  ove  hi  calpeata  il  metro  pur  d'imporre  eon 
apeciosita  di  voci  e  forme  strane  e  inaudite.  Ccrtamente  qai  dovera 
esaere  soritto  setnpliceinente  EYI~AS20QOI.  Piuttosto  che  a  ri  flea  so 
del  sost.  efrfXwccio,  come  alcuno  ha  penaato'),  pare  che  quell'  -101 
aia  dovuto  ad  influaso  dell'  eü«3iec  ehe  precede  e  anche  di  ucioic. 
Va  notato  poi  che  di  turXiuccoc  adoperato  nel  aenso  ehe  qui  deve 
avere  accnnto  ad  crrvoi,  non  abbiamo  altro  eaempio.  II  auo  aenao 
usuale,  facunitu.  qui  non  puÜ  convenire  ov'e  chiaramente  adoperato 
nel  seneo  di  süipnuoc,  o  di  cüctoijoc. 

1.  11  La  lezione  di  Halbherr  YViiicn[tc|  non  essendo  poBsihile 
dietro  la  rostituzione  del  irapiS'  d-rvoi  di  aoprn,  Blasa  lease  TViucrjß'] 
che  e  perfettamente  giustifioato ,  oltreche  dal  aenao,  anche  dalle 
tracce  del  9  ehe,  come  il  De  Sanotia  oaaerva,  par  di  rieonoacere 
nel  calco  e  Delia  fotografia.  Abbiamo  dunqne  qui  un  terzo  oaeo  di 
conaonante  seraplice  aegnata  per  ta  doppia,  poi  che,  come  bene 
avvorte  il  Blaaa,  per  lo  note  nasimilaziooi  ai  comnni  in  cretese 
rvuicfjcee  diviene  Tvu)cf|88e.  £  eu  cio  non  pub  cader  dubbio;  aolo 
quell'  H  a  me  da  da  uetisnre.  poiche  rcgnlarmente  si  dovrebbe  aver 
TViiictOet;  e  poco  mi  aoddiafa  la  apiegazione  che  ne  di  Blaaa  ehe 
fa  derivare  quell' n  daJl' ei  di  un  fut.  dor.  rvuiceicBe.  A  Creta  pre- 
vale  aempre  per  queali  futuri  la  scrittura  et;  un  solo  eaempio  di  n 
ricordo  nel  meno  antico  arcaiamo,  Tticrjttti  (col.  I,  1.  7,  n.°  152 


')  SkiJu,  TTepl  t.  Kpqt.  b>a\.  p.  140. 
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delta  min  raecolta).  Che  realmento  nel  marmo  aia  scolpito  H  e  uon 
E,  piii  che  ia  fotografia,  che  antorizzerebbe  il  dubbio,  tni  obbliga 
a  orederlo  la  reeisa  affermaaioDa  di  Halbherr  igpioieute  l'nriginale. 

1.  9  e  1.  11—12  NAON,  NAfl,  offende  il  trovare  qui  ueato  vaoc 
colla  prima  breve,  mentre  ai  ba  aempre  vädc  ed  anchevndi;  aingo- 
larili  ehe  i!  Blaas  non  vede  come  si  posaa  apiegare.  C'i  perö  da 
osservare  che  queato  fattu  non  e  peculiare  della  nostra  epiRrafe, 
ma  e  comune  nellu  iscrizioni  mclriche  creteai;  oobj  in  una  di  Lebena 
{Mus.  iUL  III,  734  v.  6),  ia  altra  di  Latoe  (Mariani,  Autiehilä 
cretesi,  in  Mo»,  ant.  d.  Lincei  VI,  127  v.  2)  vaöc  ricorre  ueato 
colla  prima  breve  come  qui.  Con  queeto  fatto  va  aasiemo  l'altrr> 
asaai  notevole,  avvertito  dal  De  Sanctis,  che  a  I.  9  era  stato  scol- 
pito  dapprima  NEON,  correlto  poi  in  NAON.  Pare  adacque  che 
quells  che  noi  conosciatno  come  la  forma  attica  di  qneato  vocabolo, 
veiüc,  o  raffine  veöc  fasse  in  ubo  anche  a  Creta.  Sorivendo  perö 
v«6v  ai  eommetleva  un'altra  violazione  della  legge  vocaltca  che 
avrebba  voluto  viöv,  come  infatti  in  una  epigrafe  dedicatoria  arcaioa 
di  una  ignota  citlü  creteee  (mod.  H  agios  Ibas)  Iroviamo  Öctic 
diiociepibboi  Tovtov  (cioe  tov  viöv)  '). 

La  lezione  adunque  di  tutta  l'epigrafe  rimane  atabilita  ooul: 
9n0(ia  iiif  dv8piiinoic  |  trävTUJv  udvrnp  'nibiKVUTI  ( 

s  toic  Ödoic  KivxpnTi  ko'l  ol  -rov|eäv  ün^x0VTalf 
toic  bi  ir|apecpoLvovi:i  Buüv  rev|oc  dvria  npditi. 

4  ndvrt]c  b'  eüceßfcc  ts  Kai  £Öt(iuj8|lol  ndpi8'  dfvoi 
CvSeov  ic  |  MtfdXac  MoTpdc  vnöv,  [  fvßEo.  ö'  ipia 

6  TVtut(fjB')  deavaxac  aim  i&be  v|aiü. 

II  Benno  di  tutta  l'iacrizioue  «  aesai  eliinro  in  ogn:  parte,  ne  quando 
l'Halbherr  nie  la  comunicava  prima  di  pubblicarla,  io  pensai  fosae 
neceasario  dichiararlo  agli  atudioai.  Vidi  poi  cou  sorpreaa  che  mi 
era  ingannato;  il  aecondo  vcrso  ehe,  rncchiudeiulo  in  ae  la  defioi- 
zione  della  Dea  e  del  öaOua  annunziato  in  principio,  e  il  piü 
importable  ed  eaaenziale  fra  i  sei,  tu  da  vari  dotti  dichiarato  noi 
modi  l  piü  stranamento  diversi,  tutti  evidentemente  errooei,  uiimo 
intendendolo  nel  aenao  suo  ovvio  e  naturale.  Ad  eeeoziono  di  Blaas 

di  nn  lrof.0  d'armi  logge  tov  lov  (tiSv  lifcv)  lasciando  änOCT£p(öotl  tarnt  accu- 
sative di  peniom,  il  clis  non  pul  lollarirei.  CertuMnte  la  coia  coniacrata 
doT'esiero  il  tempio  sleaso,  a  la  ioiproention«  4  rivolU  oontro  cbiimqao  privi  o 
fofmadi  qaetto  di  joaUivoglia  coaa.  Vim.  A  m  m  stela. 
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che  ha  creduto  poter  prendcro  Ki-fXPIMt  in  quosto  Iuoro  per  prestare, 
ime'xouui  per  promettere  (ümcxve'ouoO  «  loved  per  fratto  di  dauaro 
o  TÖKOC,  ogni  altro  ha  giustamento  in tea o  kltXPIMI  per  oracolrggiare, 
fovea  per  gentium  o  prole  (Drexler  perö  genituli),  e  quanto  ad 
imexouat,  '1  BU0  significato  etimolo^ico  fu  variamente  applicato  o 
tiralo  alle  aeguenti  ioterpretazioni : 

Maasfl  Ath.  Mitlh.:  sich  (das  Kind)  unterhalten  (unter  die  Bruat). 
id.    Orpheus:  tökov  ufi  flirrieiv  (daa  Durchhalten  der  Kinder). 

Wernicke:  (diu  Eltern)  diu  ihre  Nachkommenschaft  unter  sich 
haben. 

Drexler:  vires  (genitalia)  recipere,  uella  tazza  consecrata,  cioe, 
aecondo  il  rilo  delle  Taurobolie. 

De  Sanctis  intendo  tutto  il  voran:  ai  pii  oracoleggia  e  queati 
t.-lli.  ili/olio  prole. 

Ora,  non  e  duopo  che  io  dimostri  che  di  tutte  quests  inter- 
pretazioni  la  meno  forzata  o  aasnxda,  la  piu  razioiiale  e  verisimile 
e  quella  del  Do  Sanctis.  So  pero  fra  tuttt  egii  ei  c  piü  accoatato 
al  vero,  ciö  non  vuol  dire  ch'egli  abhia  perfeltamentc  eolto  nel 
segno.  In  primo  luogo,  nou  gli  ai  pub  oonoedore  ohe  il  medio 
Ü7i£x°um  abbia  o  poasa  mai  avere  il  significato  di  otlenere ,  pel 
quale  i  Greci  usavano  altri  verbi  quali  f>f  xec0al ,  Xo.ufJdvetv. 
KDjiiEecem  etc.  Ma  ciö  che  eaclude  affatto  l'idea  del  De  Sanctis,  e 
la  Datura  della  divinita  di  cui  ai  tratta.  E  vero  che  Cibele,  com'egti 
ricorda,  e  Dea  della  fecondita,  ma  e  anohe  vero  che  oaau  b  easen- 
zinlmento  Dea  del  aesso  feujraineo  e  della  fecondita  femminÜe,  taato 
che  pel  senso  da  lui  voluto,  tion  toTc  öcioic  Kai  o'i,  ma  Talc  ocictic 
Kai  o'i  avrebbe  dovuto  esser  detto.  Ne  infatti  troviamo  che  per 
aver  figliuolanza  ai  ricorreaae  propriamente  a  Cibele ;  troviamo 
invece  che  si  ricorrova  all'oracolo  apollineo,  a  quel  di  Trofonio 
(lone  di  Eur.)  o  ad  altrc  divinita  fat  id  ic  be,  e  piu  spocialmente  ai 
tempi i  delle  diviniti  sal  atari  come  vediamo  nelle  isorizioni 
dell'AscIepieo  di  Epidauro.  La  richieata  di  prole  equivalendo  a 
quella  di  guarire  dalla  aterilila,  natural  mcnte  acoade  che  sia  sempro 
la  donna  che  rioorre  alia  divinita  salutare;  nelle  note  isorizioni 
dcll'AacIcpico  di  Epidauro  abbinm»  piü.  enempi  rli  doanu  Bterili  che 
recuruusi  ad  iueubar«  colä  ud  ebbi'ro  prolu1). 

In  queato  pero  il  De  S.  ai  6  uecoatato  al  vero  che,  se  Cibele 
Doo  6  invocata  per  offener  prule,   ben  In  e  pur  munU.nr.r  quests  in 


ij  V«l.  Ki.v.iÜk,  Tö  lepöv  toü  'AckA.  iv  'Emo.  p»g\  S66  ige.  epigr.  i, 
31,  36,  40,  42. 
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salute.  Ed  invero  Diodaro  ci  dice  che  Cibele,  la  Dea  Frigia 
oreaciutu  sal  moote  Cibolo  e  quindi  dctia  Montana  (opeia),  fu  pur 
detta  madre  perche  ioaegnö  a  vineere  con  ko9qp(jol  le  maluttie  degli 
animali  e  de'i  bambini1).  Ebbs,  secondo  Dioue  Crisostomo')  dft  o 
ispira  respmisi  per  lit  fecondita  e  la  Baiute  delle  plante  e  del 
beatiame.  Nella  Setntle  di  Diogene  Ateniese  si  ricordavano  le  donne 
Frigio  hmeggiaoli  Cibele  co(pr|v  Beiiv  uyviijüöv  laTpöv  6'  äua'j. 
Helle  iscrizioni  del  Metroon  Pireense1)  queata  Hiim  Dea  a  cui  era 
sacro  il  Metroon  di  Fhaestoa  b  spcsso  invocata  cogli  epiteti  etabili 
di  tliävTnroc  (oasia  benigna  accuglitriea  delle  preghiero  e  delle  sacre 
offertc)  e  iarpivrj.  E  ohe  la  virlu  tuediea  di  oui  ai  trntta  in  quel 
icnpivi^  conoerneBBe  speeiahnente ,  Be  nou  esclnsivamente,  la  prole 
umana,  lo  provano  le  iscrizioni  Stesse  in  cui  quell' epiteto  b  dato 
alia  Dea,  nelle  quali  figarano  o  un  padre  o  una  madre  iuvooanti 
per  un  figlio  o  una  figlia,  oppure  una  figlia  invocante  diretlameote 
per  so;  coai  per  hb.:  Me-ficTn  |  'Apxrripou  Zipn^'ou  Su-fdnip  Mnjpi  | 
Betilv  eüctVT.  Imp.  ktX.  o  una  madre  per  la  Hglia:  (pikocipoYri]  'ApoTiou 
'Alnvieux  i  Butqtiip  Tf|V  eautric.  9utart[pa  ..hot'  £niTorfiiv  M,  |  e. 
o  un  padre  pel  figlio:  'luepröc  MapaBibvioc  |  ünip  'lntptoO  MapaBuj- 
viou  I  M.  B.  tu.  tarp. 

Dopo  tali  fatti  del  Metroon  Pireense  e  le  notizie  sopra  riferile, 
rum  pui)  rimnnere  incerto  il  aiguificato  di  quell' o'i  foveäv  ÖTrexoVTm 
nella  iscrizione  frontale  del  Metroon  di  Pliaestoa.  II  natural  fligni- 
ficatu  ehe  puö  avere  il  medio  iinixotuu  b  •lit'"  sustinm,  susterUo. 
La  Dea  accorda  benigoa  lo  aue  graiie  rairacolose  agli  Scioi  in 
generale  e  particolarmente  a  quaoti  prolan  sibt  sustinent,  siau  foeent, 
luentur,  si  teugon  cara  la  prole  e  adempiono  ogni  officium  pietaiis 
verso  di  easa.  La  Dea  che  e  Mr'jtnp  ndvrujv,  per  I'eaaenza  sua 
ateaaa,  fra  ogni  &ciott)c,  quelln  che  gegnatnmeMta  devü  eaigero  dai 
Buoi  devoti  e  la  öctÖTnc  itpöc  toüc  naioac,  la  pielas  parentum  in 


Ttalhuv  ekmncacear  616  xal  Tiiiv  ßpeipiüv  tbIc  STTijioalc  tuiCou^viuv  nal  tüjv 
iriiitTLUv  ;.'tt'  uOtr[:  t't  [Te:iAÜ(miv;uv,  bm  ^f\\  d;  toütk  cttuuoi'iv  «ai  ipiXuCTOpfiov 
iino  ndviiuv  ufjTijv  'Opeiav  Mni^pa  npocuropeueflvm.  Diud,  Ill  68. 

*)  typiv  bi  pavTiKfiv  in  MiTpoc  Tdiv  StJJv  öfogi^vnv,  xpf\<9a\  bt  afrrg 
TOilc  Tt  vopiac  irdYrac  Kal  Toiic  ftaipTOuc  iintp  Kcpntfiv  Kol  pocrnipdtuiv 
■fsvictutc  nal  nuxripioc.  Dio  Chryr  I  61. 

')  b'anck,  Trag.  gr.  ft.  p.  60S. 

')  Fnrono  gii  .oggntlo  di  un  mio  anüco  scrillo  in  lim.  dilC  Mil.. 

34;  pal  riprodotu  d»  t'ouurt,  Des  us.raciaduna  religieivsts  cl\ei  Us  Green  p.  1ST 
agg.;  *  nei  CIA  I!  ulv,  631—691. 
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liberos.  A  quanti  genitori  sian  piaraente  aolleciti  e  premurosi  dells 
salute  dei  loro  figliuoli  e  alia  Dea  cod  anima  pia  a  pnra  nei  mali 
di  queati  si  rivolgano,  la  Dea  promette  oracoli  salutari  a  miracolose 
goarigioni;  essa  per  loro  o  le  sacre  loro  offene  sure.  eudvrnToe,  e 
aara  anehe  iarpivrj  pei  loro  figliuoli  a  per  loro  stassi;  poicbe  qui 
it  maschile  c  adoperato  gen  erica meute  e  si  referisce  egualmente  a 
padri  e  a  madri,  teneri  della  salute  dei  loro  figli  e  quindi  merile- 
voli  eaei  slessi  del  la  protezione  della  Dea  Madre  di  tutti.  II  6a0ua 
noti  consiste  iavero  in  qaesto  che  la  Dea  desac  responai,  ma  che 
desse  responai  di  efficacia  miracoloaa.  Id  quel  kitxpI")  oltre  al 
signiticalo,  aeeoedario  per  queato  vcrbo .  di  XPnWM>bei,  c'e  anche 
preaente  il  significato  di  xpicipeuti  proesimo  aK'uso  piii  ordioario 
del  vurbo,  fondendusi  in  una  sola  epressione  xPW^c  ü  Xpf|«Moc- 
Che  la  Gran  Madre  desse  responai  come  oracolo,  e  cosa  che 
sappiamo  dagli  antichi  o  cho  non  puo  sorpreodere,  viste  ]e  attmenze 
cb'essa  ba  nell'idea  fundamentale  dell'esser  8uo  colla  npiUTOuavric 
Taia  dei  Greci.  I  mezzi  pero  eoi  queli  oracoleggiando  arrirava  a 
giovare  e  ad  easere  iaTpivf),  erano  di  natura  teratolngica,  poiche 
come  gli  antichi  ci  dicono,  cnnsiatnvano  in  £itwba'i  e  na9opuoi.  Non 
istaro  a  ripetere  qui  quaato  gia  allri  ha  notato1)  augli  oracoli  e  le 
formole  d'iDcantesimo  di  cui  facevano  commercio  a  bum)  mercato 
presso  scliiavi  e  donnine  quei  melragyrti  vagabondi  mendicanti 
impostori  (to  <1tuptlköv  xai  dfopaiov  ko'i  nepi  ta  MqtpiM  Kai  ZepaTieia 
pujuoXoxoOv  Kal  nWdiufvov  tivoc  Plut.  De  Pyth.  orae.  25),  che 
dovettero  avere  uno  dei  numerosi  loro  ceotri  in  queato  Metroon  di 
Phaeetos. 

Nei  verao  seguente  gli  dvocioi  Bono  definiti  come  o\  napec- 
{SaivovTet  (sc  per  ett  cret.)  6iüiv  "rfvoc,  fraso  ellittica  obe  si  complete 
coll'Eaciiilea  (Cliocf.  Ü45)  Aiöc  tfpac  naiiEKßdvtei:.  Secoodo  una  ben 
iatesa  idea  antica,  pecca  di  empieta  contra  gli  Dei  ehinoque  dod 
ami  e  non  curi  la  sua  prole.  A  costoro  la  Dea  ävita  irpaTra,  non 
si  moatia  in  ale  una  nianiera  EÜävTriTOC,  ma  anzi  al  contrario. 

Dopo  tali  premosae,  vengono  invitali  al  tempio  tutti  gli  öcioi, 
non  adoperamlu  peril  quusta  ateasa  paroU,  ma  esplicando  queata 
con  tro  voci  di  significato  simile  0  nlfine  (iktßiEc,  eiiffiujeeioi,  äfvoi, 
delle  qünli  la  principale  e  quiodi  la  piii  direttamente  collegata  col 
verbo  (ndpiS'  ärvol)  e  quost'ultima.  L'essero  oVrvdc  e  infatti  la 
principal  condizione  richiesta  per  I'ingretto  nei  aacri  dclubri,  come 


')  Vii.  Foncurt  op.  oit.  p.  170. 
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vediamo  in  piü  iacrizioni  frontali  a  noi  pervenute ').  II  rapporto 
fra  ii-fvöv  e  öciov  era  ben  definite  Deila  nobile  iscrizione  frontale 
dell'Aaclepieo  di  Bpidauro ,  bella  e  aobria  quale  non  e  la  nostra : 

'Afvdv  XPH  vnoio  euuibfoc  £vtöc  Iovtq 

f^iutvar  Aivein  h'  itTlv  tppoveiv  öcta. 

Per  la  chiusa,  come  pel  principio,  la  nostra  iecrizione  si  distingue 
Bfavorevolmente,  con  solo  da  quests  di  Epidauro,  ma  anche  da 
ogni  altra  di  sua  specie  a  noi  pervenata.  In  essn  la  geuto,  not) 
10I0  e  in  vi  lata  al  tempio  in  santitk  e  purezza  di  animn  e  di  corpo, 
ma  vi  e  ouche  attirata  colla  promessa  allettante  di  fatti  sovramani, 
£v6tti  f'|j(Q,  di  prodigi  strabili.iDti,  di  an  flafhia  u£-[a  anaunziato  o 
precoaizzato  enfatiesmente,  coma  potrebbe  aspottarsi  sulla  baracca 
(ii  un  SaunmonoLÖc,  prestigiatoro  o  carretauo. 

Quel  clie  si  promette  nella  chiuia  conaiste  nella  cognizione 
(TVWcS)ee)  di  fatti  o  opore,  ipY«,  della  Dea,  divioamente  iapirate  o 
improntate  di  divinita,  ivBta,  come  spiranta  divinita  o  £v9eoc  e  quel 
tempio  ove  la  Gran  Madre  alberga.  Ua'aggiuuta  goffa  e  ciondolante, 
raessa  Ii  per  completare  ü  pentamatro,  dice  che  le  opere  della  Dea 
so  do  degne  di  quel  tempio!  aenza  badaro  all'inelegante  ritorno  delia 
steasa  parola  vo.de  che  e  gia  nel  verso  antecedenta.  Ma  questa 
chiuaa  lion  fa  che  raettere  il  cohno  alia  ricbiama  pel  tempio,  il 
quale  forse  aveva  o  pretendeva  a»ere  riputazione  di  esaere  IvBeoc 
particolarmente  e  piü  di  tanti  altri. 

Qoali  sono  le  opere,  Ip-ja,  della  Dea  di  cui  vengonu  a  cogni- 
zione  g]i  ammessi  al  tempio?  Si  puo  facilmeute  pecsare  ai  responai 
che  essa  da,  olle  grazie  eh'essa  accorda,  alle  guarigioni  miracoloas 
avveuute  per  via  d'incantesiino  di  mali  prodigioai  quali  la  epilessia 
o  morbo  aacro  o  la  pazzia!),  di  mali  dei  bambini,  dello  greggi,  occ; 
tutte  cose  che  gli  amujessi  al  tempio  possoiio  venire,  a  couoacere 
per  propria  cspcrieiizit :  poiclii'  pvr  rspmenz;!  altnu  possono  aapern<> 
senza  andare  al  tempio.  Peri),  a  mio  credere,  par  che  qui  piuttosto 
debba  trattorsi  dcH'aniiniBsioDe  ai  aegreti  o  roisteri  del  tempio. 
Quell' £v0ea  (via  pui>  ben  avore  il  eigmlicoto  di  Öp(iu;  cd  Öp'fici 
tux  AQavfcac  earebbe  detto  in  quel  senso  in  cui  ei  dice  orgia  Bacchi. 
K  infatti  aeaai  evidente  dal  tenoro  ateaao  dcll'iscrizione  che  queato 

')  Cosl  ui  dl  Prisne  {Arch.  Avt.  18B7,  IV  182):  «Icitvai  fit  tS  lepöv 
(ifvov  fv  fcerjTi  »eunüj;  e  una  di  Aslj-nslneai  it  tb  lfp6v  p.f|  (tipTTEV  BCTIC  jji'i 
*Tvöc  ftri  11  Teltl  f|  oütü?  iv  vdJi  ICMlTM  {Holl.  Cvrr.  Hell.  VII  ill).  Cfr. 
Kuvvadiiu  T6  Icpiv  toG  'Ack\.  p.  31. 

')  Veil.  FDUcart,  op  eil.  p.  17t. 
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non  era  nn  santuario  dello  atato,  ma  un  tempio  di  ua'aaaociazione 
privata,  di  uu  Siacoc,  com'era  il  Metroon  del  Pireo,  e  come  quello 
dovette  avere  i  suoi  oprttfjvtt,  i  auoi  {povtCTOt  Si  tratterebbe  quiudi 
in  queata  iacrizione  di  iodurre  o  allattare  la  Rente  ad  iscriverai  fra 
gli  dpreiliwc,  e  cib  certameuto  per  aecreacere  le  riaorse  del  tempio, 
come  ben  ai  rilova  dalle  leggi  degli  orgeoni  del  Metroon  Pireense, 
rivelnteci  dalle  iacrizioni  auperstiti.  In  una  di  quesle  (ved.  Foucart 

op.  cit.  p.  190,  20  agg.)  e  deito:  Bnuic  b'  öv  die  hA«l<:toi  liiciv 

öpTtüivec  toO  iepoO,  £=eivai  riij  ftou\0)ievui  eiceW-ficavTt   bpaxuac 

luyreivai  uütiö  ToO  isjioG  kt\.  La  coudizioue  poi  di  qualita  morali  e 
religiose,  tüc^pfia,  ayvdrrje  etc  che  nella  nostra  iscrizione  viene 
imposta  per  rammiaaione  ai  tempio,  b  par  imposta  cola  per  1'am- 
missione  fra  gli  orgeoni,  e  tamo  atrettameute  che  gli  ammittendi 
sub  is  con  o  una  Öo«ijiuciü  per  parte  degli  orgeoni  stessi;  la  quale 
(poiehö  il  mormn  e  ivi  mutilato)  ilovett'easere  simile  a  quella  che 
secoudo  uua  special  legge  posteriore  subivano  pur  gli  eramsti: 
uribev't  dE^ctui  £m£vai  tic  tP|v  ceuvoTdiriv  cdvobov  tüiv  ipavicriiiv  npiv 
Stv  boKuiac6fj  ei  leu  dfvöc  itai  «iictftric  nui  dfcSdc.  (Foucart,  op.  cit. 
p.  10,  202).  Pub  aperarai  che  ultcriori  acavi  mettano  a  luoe  altre 
iscrizioni  relative  a  queatn  Meiroon  di  Phaeelos,  che  ci  dicano  as 
ci  aianto  bene  apposti  ncH'illuetrare  queata  epigrafe  tenendo  conto 
di  quanto  ci  rivelano  quelle  del  Metroon  Pireense. 

Se  giudichiamo  dalle  piccole  dimeiiMooi  di  queata  epigrafo 
frontale  (che  dovette  trovarsi  sopra  o  piuttoaio  preaao  l'cntrata  del 
tempio),  dalla  ruaticitk  e  poea  regolariti  della  accltura  ed  allinea- 
menlo,  dnl  liugiiiiggi»  in^arbii^liato,  dovremmo  conchiudere  che 
malgrado  quell'  d£ta  rwbe  vnili,  questo  vaoc  non  dovett'essere  gran 
coaa.  Qui  per6  nou  posso  a  meno  di  eaprimere  un  mio  forts' 
aospetto  che  queata  epigrafo  aia  una  cop! a  o  rinnovamento  di 
un'altra  pijt  antiea,  la  quale,  per  danni  di  tempo  0  altro,  fosse  in 
parte  aciupata  logora  o  consuntu.  E  quefito  ci  aiulerebbe  a  spiegarci 
talune  singolariiii  siram:  dell'epigrafe,  quale  quel  nibinvuii,  euY*.w9ioi 
a  aimili,  che,  mentre  non  poosono  definirai  come  aemplici  errori  di 
lapicidu,  non  poaaouo  neppuro  esser  mease  a  earico  di  chi  primo 
compose  quei  versi  senaa  dubbio  rcgolarmente.  Anche  il  segnar 
semplice  la  conaonante  duppia,  cosa  affatto  insolita  nelle  iscrizioni 
di  queeta  eth,  mal  si  spiega  come  uu'affettazioue  di  arcaismo,  di 
cui  nou  ai  vede  altro  segno  nella  acrittura  dell'epigrafe. 

Pvr  la  p:ilt;ui!raliit  I'lini^'rali!  ;i  puu  riiWire  al  3°  sec.  av.  Cr., 
come  ponso  l'Halbherr,  e  niente  obbliga  a  pensare  piuttosto  al 
2°  come  vorrebbe  il  Oe  Sanctis,  beuclio  del  3°  si  debba  pensare 
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piuttosto  all'ultima  che  alla  prima  parte.  Certo,  nelia  lingua,  ncllo 
stile,  nella  dicitura  goofia,  affettatamenta  oracoleaca  ai  tradiaea 
l'intenzione  di  abbagliare  o  darne  ad  intendere  oiictauc  Kai  Tuvaioic 
in6  tüjv  u^rpujv  dTOji^voic  Kai  toÖ  itoii]Tiieoü  tüiv  övouäTiuv  come 
dice  Plutarco  (De  Pgth.  orac.  25)  dei  xpncnoi  fabbricati  e  oommer- 
ciati  dai  uietragyrti.  Par  tuttavia  il  cretiemo  dominante  (becclie 
con  qnalcbe  inconseguenza,  come  tovEäv,  fvöeov)  in  tntta  l'iscrizione, 
1'ubo,  che  par  BiBtematico,  di  segnar  Bompre  la  consonaute  semplice 
per  la  doppia,  vieta  di  abbasBare  truppu  l'eta  dell'epigrafe.  C'e  poi 
il  fatto,  riferito  da  Strabone,  della  di«trazione  di  Pliaosloa  per 
parte  dei  Gortynii  cbe  si  aanetterooo  tutto  il  buo  [erritorio.  Quando 
cio  avveniaao,  nan  e  detto;  von  oertamente  prima  del  183  a.  Cr. 
quando  troviamo  PbaeBtoa  fra  le  trenta  citta  creteai  che  pattuivano 
alleanza  col  re  di  Pergamo  Eumene  II1).  Ma  certo  non  molto  dopo 
quel  tempo;  poiche  piü  tardi  di  Phaesioa  non  ei  parla  piü  nella 
storia  e  nei  monumenti  epigrafici  dell'iaola,  almuoo  quanti  ne 
conoBciamo  fin  qui.  E  il  aig.  Svoronoa'j  ci  aasieura  che  le  monete 
di  quella  cittit  arrivano  con  aerie  continua  fino  alla  raota  del 
2°  äse.  e  di  subito  allora  eessauo  affntto.  L'eta  dunque  di  queata 
epigrafe  frontale  di  quel  Metroon  dovrä  eisere  cercata  al  di  la 
della  meta  del  2°  sec.  av.  Cr. 

Firenze.  D.  COMPARETTI. 


')  Vsd.  l'ucria.  pnbbL  il»  Halbhert  Man.  antichi  d.  Lined  I,  p.  30  «gg- 
')  ^nmimaliane  de  la  Crete  ancitnne  I,  p.  SM. 


Une  inscription  grecque  d'Egypte. 


Depute  pluaieurs  anodes  on  voit  circuler  tlana  le  commerce 
des  antiquitea  egyptienuea  un  vase  a  arise  plate,  en  terre  onite 
emaillee  b  lane -j  an  n  ßtre.  Sur  l'ipaule,  l'ange  et  la  col  sont  trachea 
h.  Teuere  ooze  p elites  insert  ptiona  de  deux  ou  troia  lignea  en 
caracteres  iocoonua.  Sur  la  panse  est  ^erite  en  troia  colonnea, 
ligalement  a  1'encre  une  inscription  grecquo  dont  voiei  la  capie 


HorneTPOcuxe 

OnePAYTOKPOCI 
KAICAPOCT1TO 
A I AKO I A  API  ANO  Y 
ANTluNINOYEB 
TOYEYCEBOY 


AMWNItDEUJMErAAuj 
rAIACOYAAETPEOCKO 
TOCOY AT  P  A  N  DC  AO Y 
lUJNAPICKrYPANAI 
KAICAN01KOAOMH 
E  NTO I E  PO  N I  Al  A  It 


KAIENTHCrYNAIKOCAAOY 
A  AE  A*J  AK  AITLU  NT  £  KN  UJ  N 
An  ATA6  lü  I  K16n  A  X  K  AN  IK 
NIKANAPOrETPAYE 
KOWOYErllEEN 
nPAUJNIOAIBEAPIUJ 
E  n  A  PXUJ  A I PTTTTOY 

trouvant  suspect  ont  refuse'  d'en  faire  1'acquisition. 

Loa  ooze  petitea  inscriptions  en  caracteres  incotinus  ne  sont 
pas  sans  analogiea.  Je  poaa&de  rnoi-mSme  trots  tablettes  de  la 
meme  iScriture,  le  mtude  de  Bruxelies  a  un  o  lie  vet  en  bois  ovec 
textes  du  meme  genre  et  M.  Crum  m'a  dit  qu'il  croyait  en  avoir 
vu  d'autres  apecimena  dans  leg  armoirea  du  British  Museum. 
L'ecriture  n'est  pas  la  meme,  comme  j'ai  pu  m'en  assurer  recemment 
que  cello  de  six  tablai  fauaaes  en  hois,  cunaervdoa  au  mua£e  de 
Ronan. 

La  paleographie  du  texte  groc  en  trois  colr.imoa  est  loin  d'Etrs 
irrdprocbablc.  Lea  capitnlcs  Itj-öremeut  peuchdes  qu'a  employees  le 
scribe  ne  rappelleut  que  de  tres  loin  I'euriturc  lapidaire  des  Qrees 
d'Egypte  et  reasembJent  trop  A  cello  des  Hellenea  du  XIX'  siede. 
Ndanmoins  je  cruis  etre  en  mesure  de  montrer  que  le  texte  grec 
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tract  but  notre  vase  est  la  seule  oopio  existante  d'una  inscription 
grecqne  authentique  snr  pierre. 

La  premiere  colonne  contient  une  date  et  le  nam  de  l'empereur 
regnant:  ouep  nuionpoci  naicapoc  tito  niaxoi  abptavou  uvtujvlvou  s(1tou 
euceßou  donna  sans  difficult*!:  [u]rctp  Auto Kpf drop] oc(i)  Kaicapoc 
Tfro[u]  Ai[Xf]ofu]  'AipiavoO  'Avriuvivou  [E]eP[ac]ToO  EfieepoO[c].  Une 
faute  comma  AIAKOI  poar  A1AIOY  monire  bien  que  nous  aommes  en 
presence  d'une  mauvaise  copie  d'un  teste  lapidaire,  copie,  que  nous 
avons  le  droit  de  trailer  comme  nous  le  ferions  un  texte  de  Pocooke. 

La  deuxifeme  colonne  ee  reatitua  egalement  sans  trop  de  peine  : 
auiuvi  Qeuj  UEfaXiu  furac  ouaXETpEoc  koioc  ouaTpavoc  Xoiuuivdpic  k 
fupavaixoic  avoiKofjojjTjfv  to  Upov  ibiaic  deviendra  a  pen  pr&s  "Auojvi 
0elp  ueyiiXw  rdilo]c  Qiia\i(r) pfoc  Ko[bpä]ioc,  ouoVrpnvoc  X[ef]iiuväpic 
1  Kopavaisaic  (I.  «f\()  dvoinobdun,[<]ev  tö  Upov  ibiaic  [o-andvaic  ?j, 
L'iolerveieiou  du  k  ci  du  f  a  la  ligne  4  eat  curieuse  et  ("orthographa 
OutiAupcoc  n'cet  pae  impossible. 

La  troi<>if>aiu  colonnn  est  moms  facile  ä  rllahlir.  Je  peose  qu'il 
manqu«  one  ligne  ?n  tfltn :  [oaiuvatt,  0-tip  outoüj  et  qua  Tun  avait 
e.nsuite  au  lieu  de  ioi  fv  itjc  ruvaixoc  oAou  abtXrpio  xai  iujv  iekvuiv 
anoro9uiL  pluiflt  kqi  inc.  tuvouxoc  a[ütJoii  [f  <t>i*)o!)fXcp(a(f)  (ou 
'AbeA<pia-;c;)  KOi  tüiv  ificvuiv  fn'  rtiotluV  —  La  fin  d«  la  iroisiem* 
ligne  contenait  la  date:  KiefTAXKA;  oo  eera  LIOfiAXKA  =  "Etouc 
i8  ncx(upv)  Kb1  (19  mai  156  p.  C.)-  Puis  venait  le  nom  du  graveur  (?) 
viKVlKOVbpo  T^TpfVE  —  Ninuvbpac  ETpaijje,  puis  la  nom  du  prefet 
d'Egypte:  em  eevitpamvio  Xtpeapuu  tTrapxoj  aifurrrou  cu  que  nous 
lirona  etc!  [I]c[p]npauivi[uj]  Aißeapiui  inupxtu  AlfOnTou.  Aißeöpioc 
est  ana  jolie  transcription  grecqne  de  Liberalis1),  tout  comme 
KeXtdpioc  pour  Cerealis  dans  l'ostracon  n.  239  du  racueil  de  M. 
Wilcken.    Sempronius  Liberalis  Tut  prefet  d'Egypte  de  154  a  15S 

Nous  pouvoua  mainteuant  reBtiluer  Iü  dübut  de  noire  texte: 
Lio  est  certainement  LI9  —  anno  XIX;  mais  que  faire  de  la  fin  do 
la  ligne?  On  a  vu  qu'a  la  ligne  2  eutre  nuTOKp  et  oa  nous  avons 
constat^  une  laeune  lie  qualre  lettre: :  cette  lacuna  existait  aussi  a 
la  premiere  ligne  entre  U  et  X  et  il  faut  lire  au  lieu  de  YTT6TP0 
CUXe  ÜTtep  rui[Ti]piJac.  Le  mot  uirep  est  repetö  de  nouveau  au  com- 
mencement  da  la  ligne  2  par  une  erreur  soit  du  lapicide  ancien  soit 
du  co piste  moderne. 


')  Snr 


etiquette  da  momie  Au  Louvre,  on  a  AlfisXuplc  pour  Aljkpaltc. 
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En  resume1  je  erow  ponvoir  r£tablir  de  la  fa^on  auivante 
l'enaemble  de  cette  curieuae  inacripiion  dont  la  provenance  doit 
6tre  a  mon  avis  la  TbäbaKde  oü  le  dien  Ammon  dtait  particnliere- 
ment  bonore. 


LIOYnEPCLt)TT|P.AC 
AYTOKPaTopOi: 
KAICAPOCTITO.p 
A I A I  OY  A  A  PIANOT 
ANYujNINOYCEBnc 
YOYEYCEBOYc 
AMtuNieEuiMETAAUJ 
rAlOCOYAAETPEOIKOopa 
TOCOYATPANOCAEr 
lüJNAPICfKYPANAI 
KAICANOIKOAOMH 


"Etduc  lie"]  {ircip  tui[Ttip(]ac 

A(lT0Kp[dTOp]0C 

Kaltapoc  T(to[u] 
At[«Wu]  'Al.pKr.afl 
'Avruivivou  [Zspat.) 
toO  E&«PoO[c] 
'A(iB)vi  Sc  141  (itfdXiv 
rdi(o]<:  OüiiWtpeüc  Ko[opa-] 
toc  QtaTpavöc  Xley-] 
luivapit  Y  Kupavai- 

KflTc  dv01KObd|lT1- 


KAITHCrYNAlKOCAYTOY 
Ai1EAOIA5KAIYujNTEKNUJN 

EnArAOuiiLißnAXkiNiK 

NIKANAPOCErPAYE 
KOfcPATOYEniCEM 
nPAUlNIWAIBEAPIUJ 
En  A  PX  LU  A I T  YnTO  Y 


|6onova 


i  lepo.  ■ 


.ÜTOO] 

a[irr]oO 
'A6eXqJln[c]  Kol  nliv  TtKvuiv 
in'  aTaedii  IL]*'  HaxlOiv)  k6' 
N!Kav!>po[cJ  Sipaiys[v  iiripj 
Ko{b]pdTOu  (iti  [Z]t[u-J 
npoujvifui]  AiBeap!ui 
<nöpiuj  AItüttou 


II  aemble  que  C.  Vtilcrius  Quadraiua,  n6  en  Ejiypte.  soil 

dovenu  aoldat  de  la  legion  III  Cyre'nai'qiie  arant  qne  celle-ci  ne 

quittfit  l'Egypte  Bona  Trajan.    II  dut  a  e  com  pagner  la  legion  en 

Arabie  et  plus  tard  rBvint  en  Egypte  apres  avoir  rcpi  l'honesta 


SEYMOUR  DE  RICCI. 


Das  Proxeniedekret  des  Kapon. 


Von  den  wenigen  uns  erhaltenen  Inschriften  der  bocotischen 
SUdC  Chorsiai  war  die  umfangreichste,  ein  Proxeniedekret,  bisher 
nur  Hußerat  mangelhaft  gelesen;  publiziert:  Forchhammer,  Halkyonia, 
p.  34,  Larfeld,  Sylloge  inser.  Boeot.,  n.  190,  Meister  in  Collitz'  Samm- 
lung der  griechischen  Dialoktinschr.  I.  n.  737,  Dittenberger,  Inscr. 
Graec.  Sept.  I  2383.  Der  Stein  war,  wie  die  Fundnotiz  besagt,  in 
einer  kleinen  Kirch«  in  der  Nahe  der  Ruinen  von  Chorsiai  im  Fuß- 
boden eingelegt,  ist  daher  stark  veraoHiffen  und  teilweise  nur  aebr 
ach  wer  lesbar.  Jetzt  befindet  er  sich,  in  der  Wand  eingemauert,  im 
National  museum  zu  Athen.  Profilierte  Marmoratele,  unten  gebrochen, 
I.  oben  schräglaufender  Bruch;  Inschriftfl.  h.  28,  br.  33  cm,  Buch- 
stabe Dhilhe  I  cm. 

Nnch  dem  von  mir  angefertigten  Abklatsch  lese  ich  folgendes: 

/Ä IH  EN-O.  APXOrJTDI 
"ElOJEAEiEETTI^EIKATmMBPoxAO 
/OOZE--  AI  lEAJfTHTTOAIXOPXIEIAN 
/HP\ ' FAMO,.  1T/A- TEMOMEN AITTE PI 
I I«  HTAMTTOAlilM  WAS  JT-WAriEf AcbiJMC 
, AMT-i/iTi-        T  r-M    TPOEXPEli  ETHTTO 
/TP-n-NkC^l  i-a  AlAI-AYin.  HfeAVEiTAXC 
/»TOTW- OA-li:|  0-:     E°  ^IfcA'E-aXAXTHTTO 

xMEXiKi  A:"To,oi>.ßo  oi-  .'orroTA'-  .-azßEiAoMr 
»  /OrEKTTAi  TO"*TPOi      vttoah  moi *S0 htan e yw V 
/An/cHhpetikawe     m  xopzi  eiaxo-^eowt  zm 

7  \  P  E I  MAmN  E  NT "  I-  ',' A  V.  -J  I  f  =  A*X "  H  H"0  A I  X  P  E  I 
MATAOYKOAlrAltHAAXJI-TLMEirAA^LrfrNOMErKjXL 
H:HT-/lMrrOAITA--WTT!OOJs,,TJl-WAYToNA4)C[[:f;TA)sl 

«TTOAlNAPAX*  ATrrENTAI>ATIAlETIAEKHT-a-? 
n  TAONTYS  XPt".IAWEXOr.n-Y?rv^iEirT-cn.f-J 
AlATrAHi"f.'rrAxlTir;HPronj<JT.NkH.".TToAir0H 
Nr|-i|EVV:.".PIiT(i2;E-n.>:AKH-|MP«-2:A  AGOAO> 
  A'-l    1..A.-AOONT,  TolECNrAXATTANiC 

*•  1XOI  !"rYAAM Y fTPOZENO: vTEEl MEMfcH EYE P TE 
'iNTVjjrTrTvr 
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ToO  bftva  KaXjXtEEvuu  dpxovroc  vaeat 

Ö  beiva  K[X]etoc  fXcEe'  etttbel  Kdttiuv  Bpoxdo 

6tcßeüc  eüvjooc  f[iiiv  biaT]eXfl.  if\  nÖXt  Xopoeiugv 
tv  Tiavri  xlnpO  wf|  [c]7iavo[c]iTia[q]  revouivac  irepi 
5  TÜv  Xülpjajv]  kti  Täv  itoUwv  7ia[td]iuv  dnEujaqjicye- 
vwv  tJ&v  tüi  [c]inu  [dTroc]T[o]Xf|Ev  7T]pofXpei«  Tfj  TTÖ- 
Xi  no]upiüv  xoqii[v|uj[c]  bia[i<]oTiw[e  k]m.  KOTtoace 

 to  Tfj  ndJii  [nf]]  oü[(i]{[pov]  öi<o[c]  tiucac  tt)  no- 

Xi]  duftuv  [K]a[T]  to  [c]o%]po[X]ov  [t]6  hot'  a[ÜT]uk,  petXdue- 
10  v]oc      na[v]r6c  Tpd[7iou]  drtobilx]vouc6n  Täv  ißvu- 
ov  itf)  fipectv,  äv  J[x]i  [Tro]ii  Xopcieiac,  oik  idvTiuv 
XpeuiaTuiv  ev  t[0  kuvJG  duq>i[xp?]ac£  [t\t\  ty6Xl  xp*i- 
uaTQ.  oik  dXita  ni]  baviio  ne-faXm  '(Evo^tviu 

Kf[  Tl&V  TTOXtTd[w]v  THodvTWV  aihÖV  dtpciKe  TCIV 

16  itöXiv  bpoxfiäc  [njevrairaTiac  •  in  bi  Kf|  tw[v  Ibi- 
u)[Td]iov  (?)  Tue  [Ka7]xp«'av  ex°'™c  tüx[p]eicrtuiv 
biateXfj  iv  novfi  ki^iC  ■  önmc  iliv  Kt]  ü  ndXic  cpti- 
VEiTti  *u[x]dpic.TOC  iüiea  kti  TipEwca  [n]ae6Xou 
k]ct'  d[£i]av  [t]uic  dTQÖdv  t[i  n-Joieovrac  aiirdv,  b[e- 

20  bö]x9l  tu  odu.u  npöEevov  te  eIuev  *f|  eiiep-fi- 
tq]v  tSc  ndMoc  Xo[pcieiwv  arhdv  k#|]  £ky[övuk 
[kti  tI|jEV  aÜTÜc  tüc  Kr)  puKi'ac  (wnaen  Kh.  d-] 
[couXiav  kh.  KQTä  räv  kt|  Kara  SaXarrav  nf|  no-] 
[Mutu  nf|  [pdvac  iüicac  ki)  tö  ÖXXa  irävra  na&-] 

26  [ditep  töc  öXXuc  lrpoEtvuc  nf\  eüepY&iic] 

Wenn  Z.  1  nicht  etwa  hineingerUckt  war,  so  bleibt  für  den 
Kamen  des  Archontcn  ein  Kaum  von  ungefübr  1Ü  Buchstaben;  ini 
wird  niebt  voran  gestanden  haben;  denn  der  bloOe  Genetiv  bei 
Angabe  des  Arcbonlatos  ist  auf  boeotischen  Inschriften  gewöhnlich. 
KaX]Xij£vui  ergänzt  Keil,  Zur  Sylloge  insor.  Boeot.  in  N.  Jahrb.  f. 
Philo).  N.  F.  IV.  Suppl.-B.  p.  586. 

Z.  2  ist  mit  Sicherheit  zu  lesen:  Kdiruiv,  nicht  "litmuv,  wie 
Dittenbergor  ergänzt  hat.  IW  Name  Kdnmv  findet  »ich  in  boentischen 
Infcbrifteo  elfter,  vgl.  den  Indes  *u  Duter.hernor ,  /,  (ir.  Sept.  I. 
Km  Bfiux«'-  Kdmuvoc  ans  Thisbe  wird  1.  Gr.  Üej.l  I  4139  i—  Michel, 
Ikcueu  dinier.  Crcv/u.  230)  als  gewählter  etuipnöduuc  genannt. 
Dioser  steht  ohne  Zweifel  mit  unser  um  Kqtiuiv  B^ioxöo  in  direktem 
VfrwaiidlschaftavfrLslmi-.  (it-inas)  Wer  gnechisrhpn  Sittd,  dem  F.nksl 
den  Namen  des  Großvaiers  zu  geben,  kann  der  4139  genannte  Brochas 
e.  B.  der  Sohn  unseres  Kapon  gewesen  sein,  dessen  Vater  wieder 


DAS  PE0XEN1EDEKKET  DES  KAPON. 


Brochos  geheißen  hatte.  Unsere  Inschrift  iat  ja  auch  alter  ata  die 
andere,  weil  diese  nicht  mehr  im  boeotisebon  Dialekt  abgefaßt  iat. 

Die  Inschrift  4139  läßt  «ich  nun  annähernd  datieren;  eis  ent- 
halt den  Volksbesohluö ,  mit  welchem  die  Bürger  von  Thiabe  der 
von  der  Stadt  Akraiphia  wegen  der  Festspiele  des  Apollon  Ptooa 
zu  ihnen  geschickten  Gesandtschaft  antworten,  füllt  also  zeitlich 
bald  nach  dem  Amphiktyonendekret  I.  Gr.  Sr-pt.  I  4135,  das  seiner- 
soits  jünger  als  178  und  älter  als  146  r.  Chr.  iat.  Vgl.  die  Aus- 
führung von  Holleaux  in  Butt,  de  eorresp.  Ml.  XIV,  p.  28,  der 
aich  Dittenberger  anschließt.  Damit  iat  aber  auch  unsere  Inschrift 
zeitlich  annähernd  fixiert;  wir  können  sie  in  die  1.  Hälfte  des 
II.  Jhd.  v.  Chr.  setzen.  Aus  dem  Umatande,  daß  der  4139  erwähnte 
Bpoxdc  Kürrujvoc  aus  Thiabe  stammt,  läßt  sich  ferner  mit  Bestimmt- 
heit schließen,  daß  auch  unser  Kärtuiv  BpoxAo  ein  Borger  dieser 
Stadt  gewesen  ist.  Der  Name  Bpoxdc  ist  auch  nur  für  Thisbo 
belegt,  dort  führt  noch  in  der  Zeit  Traians  und  Hadriane  ein 
angesehenes  Geschlecht  Bpoxäc  (oder  —  mit  Aufgeben  des  dialek- 
tischen o  —  Bpaxüc)  als  Kognomen.  Es  ist  auch  natürlich,  daß  ein 
Bürger  der  benachbarten  größeren  Stadt  Thisbe  dem  bedrängten 
Cborsiai  zuhilfe  kommt.  Ich  ergänze  also  Z.  3  als  Etbnikon  Gicßtue, 
womit  der  Raum  vollständig  stimmt. 

Die  speziolle  Motivierung  von  nf|  cnavooTictc  Yevopevac  (Z.  4) 
bis  bpaxpöc  nfvraKaviac  (Z.  15)  bietet  zwar  einige  Schwierigkeiten 
in  der  Lesung,  doch  ist  der  Sachverhalt  im  (ianzen  sicher.  Als 
sich  infolge  einer  Mißernte  Getreidemangel  fühlbar  machte,  uberließ 
Kaptn!  rfer  ritadt  ( üiorsi.ii,  iiaeiideni  sie  siuh  vergebens  an  diu 
andern  Städte  des  boeotiacben  Bundes ')  gewendet  hatte,  200  Ko- 
phinen')  Weizen  gegen  nachtrllgliche  Bezahlung  und  wohl  audi  zu 
einem  ermäßigten  Preise,  und  als  später  die  Stadt  Cborsiai  in  einen 
Prozeß  verwickelt  wurde  —  Anlaß  dazu  bot  das  mit  den  andern 
boeotischen  Städten  bestehende  cüjißoXov  —  und  dabei  in  finanzielle 
Schwierigkeiten  geriet,  streckte  ihr  Kapon  eine  nicht  unbedeutende 
Summe  Geldes  vor  und  ließ  später,  als  die  Zinsen  eine  bedeutendo 
Hohe  erreicht  hatten,  500  Drachmen  davon  naeb. 

Z.  8  ist  der  Anfang  unklar,  ebenso  Z.  12  das  Verbutn,  das 
die  Bedeutung  „leihen"  haben  muß;  dptpi-,  respektive  dutp-  und 

')  Cborsiai  wird  »lj  Mitglied  des  boeotinchen  Bundes  durch  die  Inschrift 
/.  Gr.  Sept.  I  £1190  erwiesen;  vgl.  die  Zusammenitellang  dar  Städte  Panlr- 

')  Köipivoc  boeoL  Hohlmaß,  bezeugt  bei  Pollur  IV  188. 
Wim.  Snd.  luv.  i»>.  13 
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Nach  tÜJv  (Z.  16  Ende)  ist  ein  Genetiv  erforderlich.  Dia 
Lesung  ibi  |  WT&mv  befriedigt  nicht  ganz,  da  zwischen  fi  and  T 
Kaum  für  einen  Buchstaben  übrig  bleibt  Gegen  die  Lesung  noXirduiv 
spricht  die  Teilung  it  |  oXitöuiv,  die  in  dioser  Inschrift  keine  Ana- 
logie hat,  sowie  der  Umstand,  daß  der  1.  Buchstabe  in  Z.  16  zu 
deutlich  ein  Q  ist.  Möglicherweise  hat  ein  Part,  hier  gestanden 
. .  .Xövruc  [ffl. 

Z.  21  laßt  sich  nach  den  erhaltenen  Resten  mit  voller  Sicher- 
heit herstellen,  Z.  22—25  ist  nach  andern  Inschriften  von  Choraiai 
I.  Gr.  Sept.  1  2385-2368  zugefügt 

Triest  ALEXANDER  G  AH  EIS. 
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Inschrift  zu  Ehren  des  Cn.  Domitius  Corbulo. 


Die  nachstehend  veröffentlichte  Inschrift  findet  sich  an  einem 
WÖmhohen,  0-47  m  breiten,  0'ö2m  dicken  Pfeiler  aus  weißem 
Marmor,  der  bei  einem  dur  Umbauten  des  römischen  Logeion  im 
Theater  von  Ephesus  als  Stütze  des  Fußbodens  verwendet  wurde. 
Sie  ist  in  4-5  cm  hohen  Lettern  sorgfältig  eingegraben;  bei  der 
Wiederbenützung  wurde  ein,  wie  die  Ergänzungen  zeigen ,  nur 
schmaler  Streif  links  abgearbeitet;  ursprüngliuh  war  der  Querschnitt 
wohl  quadratisch  und  ein,  wie  in  Ephesus  hftufig,  gesondert  gear- 
beitetes Fuß-  und  Kopfprofil  ergänzte  den  Pfeiler  zu  einer  Statuen- 
ba sis  Üblicher  Form. 


■O]f>rjuoc  »1  f|  ßouHn 
ijieiurj« 

rjvaiov  Aoueriofv 

K]opßoüXiuva 

t]öv  rauiav 

(]v  rräciv  (Ü«pt«t>i[v 

rfjt  irö\tuic. 


IAIONAOMETI01 
pPBoYAANA 
ONTAMIAN 


Der  naheliegenden  Identifikation  des  Geehrten  mit  dem  Feld- 
herrn des  neroniseben  Partherkriogos  (PIR  II  20,  n.  123)  bereitet 
Schwierigkeiten  der  Schriftebarakler  unseres  Denkmalea,  der  nBchste 
Verwandtschaft  mit  den  am  Oberstocke  der  hellenistischen  Btlhnen- 
wand  eingegrabenen  Agon othetenlis ten  zeigt  (vgl.  Jahresh.  II.  Beibl. 
Sp.  41),  welche  keinesfalls  Uber  das  Ende  des  ersten  Jahrb.  v.  Ch. 
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herabgorOokt  werden  können.  Halten  wir  an  diesem  Termine  für 
die  Qu&eirar  dos  Cn.  Domitius  Corbulo  unserer  Inschrift  fest,  >o 
läßt  eich  dieser  Ansatz  unschwer  mit  den  sicheren  Nachrichten 
Uber  das  Leben  des  berühmten  Corbulo  vereinigen,  nach  welchen 
dieser  erat  47  n.  Chr.  als  Legat  nach  Germanien  entsandt  wurde, 
aeino  großen  Kriegataten  aber  erat  unter  Nero  —  doch  wohl  in 
nicht  allzu  vorgerücktem  Mannesalter  »ollführte. 

Sollte  freilich  Mommsen  (Staatsr.  II1  1078,  A.  2)  mit  Rock 
die  AnEaben  des  Tacitua  Ann.  III  31  und  Dio  LIX  15  auf  den 
Corbulo  des  Fartherkriegaa  beziehen,  ao  könnte  man  diesen,  da  er 
bereits  21  n.  Chr.  als  Praetorier  im  Senate  saß,  auch  in  unserer 
Inschrift  wiedererkennen ,  da  sie  ja  immerhin  noch  in  den  Anfang 
des  eraten  Jahrh.  n.  Chr.  fallen  kann.  Doch  scheint  mir  auch  der 
Ansatz  der  Praetor  vor  21  n.  Chr.  für  den  berühmten  Corbulo 
schwer  glaublich  und  Dcasau  a.  a.  O.  im  Hechte  zu  sein,  wenn  er 
obige  Nachrichten  auf  den  sonst  unbekannten  gleichnamige a  Vater 
des  Fartheraiegera  deutet  Ihm  hatten  dann  nach  unserer  Inschrift 
die  Ephesier  wahrend  seiner  Quaeatur  eine  Ehrenstntue  gesetzt  — 
aus  welchem  Anlasse,  ist  allerdings  weder  aus  der  Inschrift  noch 
aus  der  sonstigen  Überlieferung  zu  entnehmen. 

Wien.  K.  HEBER  DE  Y. 
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Lie  Augusteia  in  Olbasa. 


Nach  den  Frubjahrsgrabungen  in  EpheMU  1897  unternahm 
ich  zusammen  mit  Kudoiph  Heberdey  im  Auftrage  der  klein- 
iiaistiechen  Kommiaaion  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  in  Wien  eine  einmonailichc  Heise  durch  Piaidien,  die  wie 
ähnliche  von  dem  genannten  Gelehrten  in  den  letzten  Jahren  unter- 
nommene Expeditionen  den  Zweck  hatte,  das  in  schriftliche  Material 
für  den  von  ihm  vorbereiteten  Band  der  TAM  zu  revidieren  und 
iu  ergänzen.  Berührt  wurden  auch  die  Rainen  der  von  Augustus 
gegründeten  Kolonie  Olbasa.  Etwa  eine  halbe  Stunde  südlich  und 
oberhalb  dea  Dorfes  Belenli  angelegt,  füllte  die  Stadt  einat  einen 
ziemlich  hochgelegenen  Kessel,  der  von  den  Vorbergen  des  Oben 
Dagh  gebildet  wird,  nährend  die  am  meisten  nach  Süden  vor- 
springende Kuppe  die  Akropolia  trug.  Mit  steilen  Wanden  fast  un- 
mittelbar aus  der  vorgelagerten  Ebene  ansteigend,  gewahrt  sie  Uber 
diese  einen  beherrschenden  Ausblick.  Die  zutage  liegenden  Ruinen 
sind  nicht  bedeutend,  doch  fand  sich  eine  Anzahl  neuer  In- 
schriften,  von  denen  vier,  die  als  Ehren  diplome  für  Sieger  in  den 
Augusteia  eng  zusammengehören,  im  Folgenden  behandelt  werden 
sollen'). 

1.  Kalkstein  basis,  umgekehrt  vermauert,  ohne  den  nicht  bloß- 
gelegten Oberteil  V26  m  hoch,  Unterteil  0'71  m  im  Geviert,  Scbrift- 
ßäehe  0-93  m  hoch,  0-69  m  breit.  Unter  der  Schrift  awei  Kranze 
mit  Schleifen  und  Inschrift.  Zusammen  mit  Heberdey  kopiert  und 
teilweise  abgeklatscht. 


')  Die  Veröffentlichung  der  Facilmlls  geschieht  mil  gütiger  Erlaub«* 
Herrn  Heirat  Benndorfs. 
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lOYACenTlMIONCVl 
HAXONNGIKHCANTA  ^1 
ANAPÜJNTTANKPATIONA 
rUJNoCAYrOYCTeiOYKA 

neToAEioYncNTAeTi-i 

PIKOYTTOAGlTIKOYGTTiTE 
A€Cee  NTOCYTTOAYANAEiA 
T76NTA£THP IKCONOY  P-  A 
POYNTlOYrAlANOYKAino 
TO1KIAN0YMOMAIANOY 
ATU)NOS6TOYNTOCCenTl 
OMIOYOYP-TAIOY  ^ 


'loiiX(iov)  CercTipiov  Cü[u 

dvbp^v  iravKpänov  d- 
Tiüvoc  Aütouct«(ou  Ka- 

B  iteTo^iou  lt£Vta£TTJ- 
piKOO  ITOXCITIKOG  €1HT£- 

KeceeVioc  ürcö  buavbpwv 

TKVTQETTlpiKujV  OÜp(dou)  'A- 

pouvdpu  TaiavoG  xm  no- 
lo TrtiKiavoü  Mouinuvoü 


DIB  AUG08TEU  IS  OLBASA. 


2ST 


*nuvoQ(toOvTt>c  C<tn- 
yiou  Oup(dou)  Taiou. 


2.  E&ikateiobuii,  in  ibnlioher  Verwendung  gefunden  nie  die 
v  orb  ergebend»  do  J  ebenso  unfgeoomroen.  SchriflflBobo  0  86  tit  bocli, 
0-53  m  bred.  Oben  zwischen  beiden  Namen  ein  vertikales  Palmen- 
blatl,  unten  zwei  Krame  ohne  Schleifen,  die  eingeschlossene  Schrift 
bis  auf  Spuren  von  EY  im  Kranze  recht«  unleserlich. 


ArWNlSAMEKOYIEN 
AOlWZKAISYZZTEfA 
NW^ENTASANfiPWNTU 
AHNArWNOZAYTOYITEI 
ÖYKATTE  TWAIÖYTTE  N 
TAETHPIKWnöAEITIK* 
ETTITEAEIOEN  TÄYTTO 
AYANAPUIN  E '  THPIKUN 
0¥P2IÖYAPÖYNTrAIAW¥ 
KAIWraiK IAN  MO M M  [AN ö¥ 
ArNNHETOYNTOIEETTTIM 
lYPrAPWNTIflYrAf  ö¥  <$~ 
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Aöp(f|\tov)  Aoü-  Kai  Aöp(fjMov)  Atc- 
kiXXov  vüciov  Zu>- 
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<ÜT">VLCa»£vouc  iv- 

5  iöluic  Kai  cuccTEipa- 
vme^vTQc  ävbplöv  trä- 
Xnv  otCEtvoc  Auf o  uttei - 
ou  KantTniXiou  irev- 

TUETT|plKOÜ  hoX«tik[oü 

10  eirtT€X€c9tVTa  ünö 

buävbptuv  (ttevrt)iiiiJiKiijv 

Oüpciou  'Apouvr(foti)  TaiavoG 

xal  TTonXiKiav(oC)  Mouutavoö 

äT"JVo8«Toüvrot  CemHipou 
IG  0]upc(iou)  'Apouvriou  Tatou. 

Z.  B  (UCCTCipavujBivTae.  Die  Ansimiliitiiin  dea  v  i«t  auch  graphisch  er- 
lichtlich  gemacht. 

Z,  10  iniTE\£ce;vTa  verhauen  <utt  iimeAfcBivToc. 

Z.  11  Zu  beachten  die  rein  äußerliche  Verwendung  dei  Zablieicbena  t- 

3.  Basis  auf  bank  förmigem  Untersatz,  oben  gebrochen,  1*35  m 
hoch,  unten  0*65  m  im  Oeriert.  Die  Schrift  ist  der  vorigen  ähn- 
lich, doch  wechselt  rundes  und  eckiges  tu.  Von  mir  kopiert  und 
abgeklatscht. 


veinncavra  dv&püiv 
n]ännv  äfüjvoc  Ceoun- 

pfoU   AUfOUCTd'oU  KaiTETUl- 

s  Xeiou  mvraeTiipiKoö  no- 
te trixoü  imTetecBivTor. 
uirö  budvbpuiv  nevTaETri- 
piKujv  M.  Aup(ijX(ou)  TepruUieivou  Kai 
Ka?]Tp  avion  Naiout'ou  ä-rtu- 
10  v[o]9eToüvroc  M.  Aiip(TiXiou)  T(p- 
TuXXtivou.' 

Ende  der  Zeile  je  ein  o  mBgliob,  doch  bietet  "»II  dies  für  die  ^rgÄnrnng  du 
Nameni  keine  genügende  Grundlage, 

Z.  3  irt  Ton  ir  der  Diilere  Teil  der  beiden  Tertikalhuteu  erhalten. 

Z.  B  m  Boginn  vor  T  die  recht*  srt.ri.tre  Hast»,  davor  vielleicht  dor  untere 
Teil  du  K,  alle.  Übrige  gesichert. 

4.  Viereckige  Basis,  1-29  m  hoch,  0-52  m  breit,  oben  und 
unten  schon  profiliert.  Inschrift  außer  der  ersten  Zeile  in  vertieftem 
Felde,  Scbrificharakicr  am  moiston  mit  Kr.  ]  verwandt.  Die  Mitte 
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dor  aweiten  bis  fünften  Zeile  verletzt,  die  Schrift,  namentlich  in 
der  zweiten  Hälfte,  bis  zur  Unleserlichkeit  verwittert.  Von  Heberdej 
kopiert  und  abgcklaaclit. 

Aüp(f|Mov)  Auuwia(vov 

bpüiv  n[dX)nv  &YÜ>- 
voc  Ceo[u]np[e]iou 
i  AJifoucTEiou  [KJarre- 
TtuXeiou  «tvra[e- 
TnpiKoO  tioXeiiikoIü 
emTe\tc9^VTOC  [li- 
nd fbu)avbpiK[dj]v  iKV- 

m  Taenipi[K]i)v  

ap..v.  o(?)....c 

Tp[a?]v.o  vo[c 

äruJv°[0]eToüvToc 

M.  AmHvfvilou  ['lo|i>X>- 

avoO.  vaoat? 

2.  9  B-ANÄPIK.N,  '/Ii  vcrcTtsii!;iiMi  in Lc  d,-r  l.il..;:iischi-ii  Schreibung  I  I  VIRI. 
i>t  lerbauen  «talt  tiidvbpiuv  unier  Einfluß  rlei  folgenden  TTEVTaeTnptKluv. 
Z.  1t  vor  t  Reste  »Is  AA. 

Alle  vier  EbreuiiiBchfiften  beginnen  mit  dem  Namen  den  Ge- 
ehrten im  Acc.  und  outlialtan  weder  .Subjekt  uoeb  Prädikat.  Letzteres 
war  aus  den  Monumenten  selbst  klar,  da  die  Basen  Standbilder 
trugen,  die  Gemeinde  Oibasa  als  Slifte-rin  brauciito  aber  nicht 
<>rst  r.nmliaft  gemacht  zu  «erden  Der  ürund  der  Ehrung  war  io 
ullun  vier  Fallen  ein  Sieg  im  gymniseban  Wcttkaropfu  beim  äfüiv 
AütoücKLüc  KctTKTtbXioc  I  KoiT6T<i\eicc)  rreviaeTiipLKoc  noXeiTiköcfl  und  2). 
Auch  in  Olbasa  wie  anderwJirls  im  römischen  Keieho  hatte  man 
sich  also  die  großen  Wettapiide  zum  Muster  genommen,  die  Augustus 
in  Senjiel  und  Domitian  in  Korn  eiugri-ricbtat  hatte'),  und  die 
eigenen  Veranstaltuiii-ci!  nnidi  jenen  benannt.  Sie  wurden  zu  Ehren 
des  Kaisers  und  dor  kiipiloliiiisidien  (jotltndU;»  zugleich  abgebalten, 
und  der  erstero  Zweck  unter  Septitnius  Severus  durch  den  in  3.3 
und  4.4  hinzugefügten  Beinamen  ClourpiOC  spezialisiert.  Damit  ist 
für  diese  beiden  Steine  ein  terminus  post  quem  gegeben,  Wie  die 
fronen  Wettspiele  kehrten  auch  die  um  Olbasa  alle  vier  Jahre 
wieder,  »landen  «her  niciil  wie  jene  Bewerbern  der  ganzen  Welt 


')  Bcurlicr,  Le  culte  imperial  1GI  f.,  Kslach  hoi  Pau.ly-Wi>.owa  I  Sti. 
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offen,  sondern  erlaubten,  wie  der  Zusatz  rroAcmK<5c  beweist,  nur 
Nennungen  ans  dem  Kreise  der  Bürgerschaft.  Soviel  ich  sehe,  ist 
dies  der  ante  insehriftliche  Nachweis  eines  Agon,  der  so  den 
olxouuEviKoi  ausdrücklich  gegenübergestellt  wird1). 

Es  folgt  in  allen  Inschriften  die  Datierung  nach  den  daoviri 
quinquennales,  unter  denen  die  Spiele  veranstaltet  wurden.  Nr.  1 
und  2  beziehen  sich  auf  daa  gleiofae  nuter  Ursius  Aruntius  Gaianus 
und  Poplieianus  Mummianus  veranstaltete  Fest  Die  Namen  der 
Funktionare  auf  Nr.  i  sind  fast  ganz  verloren  gegangen,  doch  gebt 
ans  den  Spuren  hervor,  daß  sie  weder  mit  Nr.  1  und  2  noch  mit 
3  übereinstimmen.  Nebst  den  Daoviri  ist  jedesmal  auch  der  Ago- 
notbet  namentlich  angeführt,  iler  die  Spiele  veranstaltete,  den  Preis 
zuerkannte  und  wohl  auch  die  Kosten  des  Ganzen  zu  tragen  hatte. 
Nr.  3  neigt,  daß  er  mit  einem  der  Duoviri  identisch  sein  konnte. 
Der  Name  des  Agonotbeten  auf  1  und  2:  Septimius  Ursius  Gains, 
sowie  der  des  Siegers  auf  1 :  Julius  Septimius  Symmaehus  erweisen 
für  das  bezügliche  Feat  ala  terminus  post  quem  den  Regierungs- 
antritt dea  Septimias  Severus.  Da  der  Agon  aber  auf  diesen  In- 
schriften des  Beinamens  CEOUrjpioc  entbehrt,  kann  letalerer  nur 
wahrend  der  Reg  ieruugs  zeit  des  genannten  Kaisers  in  Geltung  ge- 
wesen sein,  dio  beiden  Monumente  aber  mUssen  in  die  Zeit  nach 
derselben  fallen.  Berücksichtigt  mau,  daß  Schriftcharakter  und 
Fundumstände  für  enge  zeitliche  Zusammengehörigkeit  der  vier 
Basen  sprechen,  ao  ergeben  sieh  als  wahrscheinliche  Ansätze,  daü 
Nr.  3  und  4  sich  etwa  auf  die  beiden  letzten  Lustra  der  Begierungs- 
zeit  des  Septimius  Severus  beziehen,  die  durch  1  und  2  bezeugte 
Festfeier  aber  unmittelbar  folgte. 

Ala  Kampfübiing  ist  dreimal  der  Ringkampf,  einmal  das 
Pank  rati  on  angegeben.  Neben  diesen  schwersten  Übungen  sind 
natürlich  auch  leichtere,  wie  die  verschiedenen  Arten  des  Laufes 
und  das  Pentathlon  vorauszusetzen,  desgleichen  beweist  der  regel- 
mäßige Zusatz  dvbpilrv,  daß  mindestens  noch  Knabenrigen  zuge- 
lassen wurden.  Während  auf  drei  der  Basen  je  ein  Athlet  als  Sieger 
(vtrcricavTa)  geehrt  wird,  sind  auf  Nr.  2  Aurelius  Lucillas  und 
Aurelius  Dionysius  zugleich  namhaft  gemacht,  aber  nicht  als  Sieger, 
sondern  äfUJVico:|j£voui  ivböEwc  nod  cuccTe<paviueevTac.  Es  handelt 
sieb  hier  also  um  einen  unentschieden  gebliebenen  Ringkampf.  Die 
genannten  Athleten  waren  offenbar  als  dio  besten  der  gemeldeten 


■)  Ober  gemliclite  Wettspiele  Heisch  «.  a,  O.  8«. 
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Ringer,  die  schon  alle  anderen  niedergerungen  batten,  einander 
gegenübergestellt  norden,  und  der  Kampf  hatte  sich  ohne  Eni- 
acheidung  hingezogen,  bis  der  Agouothet  eich  veraulaßt  aah,  ab- 
brechen zu  lassen.  In  einem  aolchen  Falle  konnte  keiner  ale  Sieger 
auagerufen  werden,  aber  beide  wurden  bekränzt  und  erbiet  ten  far 
ihre  Leistung  ein  Doppelotandbild.  Daß  ob  bei  den  Augusteia  in 
Olbaaa  üblich  war,  die  Sieger  in  jeder  Art  von  WettkBmpfen  durch 
Staudbilder  zu  ehren,  ist  bezeichnend  sowohl  fllr  die,  wenn  auch 
nur  lokale  Bedeutung  dieser  Festspiele  wie  auob  für  den  Ret  cht  pro 
der  Stadt. 


Wien. 


JULIUS  JÜTHNER. 


Das  Palladas-Epigramm  in  Ephesos. 


Die  Österreichischen  Ausgrabungen  in  Epbesoa  legten  1897 
auch  EWei  in  einer  spätantiken  Latrine  aufgemalte  Vierzeiler  bloß, 
in  deren  einem  Rudolf  Weißhllnpl  (Jahresbofta  dos  österreichischen 
archäologischen  Institutes  V  Beiblatt  33  f.)  dank  seiner  Vertraut- 
heit mit  den  griechischen  Anthologien  ein  Epigramm  des  Alexan- 
driners Pallidas  erkannte  (ÄnlH.  Pal.  X  87  =  XV  I9a).  In  der 
handschriftlichen  Fassung  lautet  es: 

"Av  uf|  TtXüJMtv  töv  pi'ov  TÖV  bpOTn-TTlV 

TÖXnv  if  rrdpvnc  p^uuaciv  Kivoutievnv, 

öbüvnv  £(iutoTc  npoEevouuev  ttävToTe 

dvajioijc  ö()iIrVT6C  «ÜTgxecTtpouC 
Obwohl  gerade  dem  Palladas  der  Vergleich  des  Glückes  mit 
einer  nöpvi)  und  seiner  UnhestSndigkeit  mit  |^ü|inrn  geläufig  war 
{Anth.  Pal.  IX  182,  X  62,  96,  vgl.  Menaader  Frgm.  94  K.  V.  6 
tö  -rr)c  Tiixi'  fdp  feGua  u«Tartiirrei  raxu  u-  a.),  so  befremdet  doch 
die  Verbindung  nd|jviic  ^eiiuaciv;  indes  findet  sio  eine  Parallele  in 
luv.  VI  322 

ipso  Medullinae  ftuetum  crisantis  adorat; 
vgl.  Apul.  Met.  II  2b,  Arnob.  II  73  und  namentlich  Luor.  IV  1261  ff. 
nam  mulier  prohibet  se  coneipere  atqtte  repugnat, 
diinilus  ijifiri  airi  uuivrcm  si  Inda  rdmdat 
aique  exossato  net  omni  pudere  ßuetus; 


idque  sua  causa  consuerunl  scoria  mauert, 
tie  complercntur  crebro  grauidaeque  iacerent 
et  simul  ipsa  uiris  uenus  ut  concinnior  esset, 
coniugibua  quod  ml  nestris  opus  esse  uidetur. 
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Ungewöhnlich  ist  ferner  die  Bezeichnung  des  Lebens  mit  dem 
Worte  bpan^Tric;  umsomehr  sind  wir  berechtigt,  ja  bei  dam  ge- 
wandten Epigrammatiker  Pulladas  verpflichtet  anzunehmen ,  daß 
die  Wahl  gerade  dieses  Bildes  durch  den  Zusammenhang  bedingt 
war.  Die  Vulgata  Sv  uf|  Trtujutv  tov  fliov  töv  bpuniTnv  erfüllt  diese 
Forderung  nicht;  lachen  oder  lächeln  könnte  man  etwa  über  ein 
itoiyviov,  womit  Palladas  X  72  das  Leben  vergleicht,  oder  meinet- 
halben eine  nöpvn:  einen  opmrtrnc  nuß  man  verfolgen,  fasBen, 
festhaltet!.  Mitbin  haben  wir  die  Schreibung  öv  urj  f*  Saujuev,  für 
die  sich  Hoberdey  beim  Abdruck  der  Inschrift  entachieden  hatte, 
zweifellos  auch  in  die  Anthologie  einzuführen,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  in  ffc  eine  Singularität  für  Palladae  anzuerkennen  —  man  darf 
eben  die  Resultate  der  Sprachst atistik  nicht  vergewaltigen  — ; 
nun  gebraucht  er  aber  fi  sogar  mehr  als  einmal  X  52  1,  55  7, 
XI  353  5  (a.  A.  Pranke  De  Pallada  epigrammatographo  83  f.).  Zu 
T*  üAujuev  passen  auch  die  drei  folgenden  Verse  mindestens  ebensogut 
wie  zu  ftailijiev;  denn  V.  2  stellt  keineswegs,  daß  man  die  itöpvn 
Tiixn  festhalten  solle,  woran  sich  Wuißhäupl  stölit,  sondern  schlechthin 
rüxn.i  deren  Wechselbewegung  nur  mit  der  Art  einer  mSpvr|  ver- 
glichen ist;  vgl.  Änth.  Pal.  X  96  10  (Tüxnt)  irdpvnc  -ruvaiKÖc  toüc 
tpditouc  K6Ktnu^vnc. 

Wenn  du  nicht  fest  erpackst  den  Flüchtling  Leben 

und  —  das  gleich  Dirnen  auf  und  nieder  wogt  —  das  GlUck, 

verschaffst  du  selbst  nur  Poin  dir  allerwegen: 

beglückter  findet  dann  Unwürdige  dein  Blick. 

Sogar  einen  unfreiwillig  komischen  Eindruck  würde  feküiixtv 
(=  geringschätzig  belächeln)  hervorrufen  rieben  TpuipiLvrec;  inEphesos 
ist  aber  der  zweite  Vers  des  Palladas  durch  folgenden  ersetzt: 

nivüivTec  P|  TpuquBvTec  f)  kefcouyevoi. 
Diese  Abänderung  begründet  Bormann  treffend  damit,  daß  dos  Bad, 
an  das  die  Latrine  anstoßt,  vermutlich  mit  einer  Kneipe  verbunden 
war  (vgl.  Mau  in  Pauly- Wiasowa  II  2758),  auf  die  dor  Spruch 
hinweisen  sollte.  Em  absonderlicher  Wegweiser  f Urwahr  zum  Wirts- 
haus, wenn  er  ermahnte,  atoisch  das  Leben  zu  belächeln  und  mit 
Gleichmut  zu  hungern.  Nachdem  aber  iO>$>H£V,  wie  ich  hoffe, 
abgetan  ist,  läßt  sieh  auch  mvujVTEC  nicht  länger  halten;  nicht  ein- 
mal die  von  Weißhäupl  beigebrachte  ParalleUtella  uoxuoOvrtc  F| 
Tpuqjiüvrec  (Anth,  Pal.  X  81  4)  kann  es  retten,  da  in  diesem  Ge- 
dichte «war  das  Leitmotiv  das  gleiche,  seine  Verarbeitung  aber 
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eine  völlig  en Ige gengc setzte  ist.  Neben  fiv  nrj  t'  SUDJiev  töv  (liov 
tov  opanirnv  konnte  sur  volleren  Ausmalung  des  Gedankens  nur 
iiivoVTEC  (im  vierten  Jahrhundert  ist  die  Orthographie  mvuivr« 
zumal  neben  Tputpilivrec  nicht  im  geringsten  auffällig)  fj  TpuqjiIiVKC. 
u.  dgl.  hinzutreten.  Wer  erinnert  sich  da  nicht  des  schrankenlos 
sinnlichen  Sardanapalsp  ruches  mit  seinen  zahllosen  Abwandlungen  ( 
(vgl.  E.  Maaß  Orpheus  209  ff.,  Änth.  Pal.  XI  62  TToXXaba,  Denk- 
schriften der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  XLV, 
I  5  f.),  zu  deren  bekanntesten  einige  Horazverse  nie  Carm.  I  11  8 
'carpi  diem',  III  8  27  'dona  praesettHs  eape  laetus  horae',  der  Stu- 
dentenrofrniu  ' Edite  bibite  collcgiales,  post  multa  saecula,  pocaia 
nuUa',  Unter:  a  'Freut  euch  des  Lebens,  teeä  noch  das  Lätnyehen 
glühe  gehören. 

Eber  Erklärung  bedarf  noch  XeXoupivoi.  Benndorf  warf  einmal 
die  Frage  auf,  ob  nicht  hier  eine  unbezeugte  Bedeutung  des  Wortes 
(sa  ßcker)  vorliege,  mit  der  es  sich  auch  Fhilostr.  imag.  II  26  4 
(olpai  xfjv  Tpatpftv  anoipt'peiv  to.  Kvio  Taurt  tu)  toü  ätpoO  bscuör?). 
6  ÖS  XoüeTOi  Tdxa  TTpo^ivtiouc  f|  Sadouc  jJXtTiujv  ivöv  Tflc  TXuKtfiw 
Tpirföc  ln\  Ttj  Tpan&rj  meTv,  ihc  eic  ficru  kutiujv  6lo\  crtuipOXou  Kai 
dnpaypociivric  Kai  Kara  tlüv  äcruTßißiJuv  eptüfOLTO)  rechtfertigen  lasse; 
aber  bei  Philostrat  ist,  glaube  ich,  statt  6  bi  Xoueiai  einfach  her- 
zustellen ö  Öe  {tbfXucceTai.  Im  ephesisclien  Epigramm  hingegen  ver- 
langt die  Koordinierung  von  itivovrec  und  TputpiIiVTec  eine  dritte 
Erscheinungsform  frohen,  behaglichen  Lebensgenusses;  diese  ist, 
ohne  daß  es  nötig  wäre,  r)b£  Xotiuevm  zu  konjizieren,  im  XcXouptYOC 
verkörpert,  in  dem  wohligen  Zustand  süßer  Ermattung,  der  sieb 
mit  und  nach  dem  regelrechten  Gebrauch  des  warmen  Bades 
(Pauly-Wissowa  II  2757)  einstellt  und  gana  allmählich  unter  der 
Einwirkung  von  Salben,  Massage,  Douche  dem  Gefühl  küstlicher 
Erfrischung  weicht:  ea  ist  das  Urbild  und  zugleich  die  Vollendung 
des  orientalischen  Kef. 

Volle  Aktualität  aber  verleiht  dem  XeXouulvoi  die  unmittelbare 
Nachbarschaft  eines  Warmbades,  dessen  Namen  man  aus  einer  dort 
gefundenen  Inschrift  kennt:  D(omino)  ntfistro)  Coi\stanti{o)  (sie; 
denn  Coitslans  hatte  mit  der  praefeclwa  Oriens,  zu  der  Ephesoi 
gehörte,  nichts  zn  tun)  max(imo)  uicttyri)  ao  Iriumfatori  semper 

Aug(usto)  L(ucius)  Cflfl((fus)  Montius  atrio  Ckermarum  Can- 

stantianarum  fabricate  excuUoq«e  constitu(t)  it  dedicauitque.  Stammt 
hienach  das  Bad  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (ConstantiusII, 
nach  dem  es  benannt  ist,  337—361),  so  ist  der  Zubau,  den  das 
zweckentsprechend  abgeänderte  Epigramm  des  Paltadaa  schmückt, 
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wohl  um  einige  Jahreehnte  junger.  „Die  Läugswände  waren  mit 
einfachen  Stuckmaloreion  geziert,  deren  H  a  up  tb  e  stand  tei  I  in 
Mannesböhe  sorgfaltig  aufgemalte  Inschriften  bilden,  von  denen 
zwei  auf  ans  gekommen  sind1'.  Dieter  Befund  Heberdeys  soblieQt 
fast  jeden  Zweifel  an  der  UrsprttngUehkeit  des  Wandschmuckes 
ana;  nach  dem  Datum  des  Gedichts  darf  also  mit  großer  Wahr- 
ach ein  lieh  k  ei  t  der  Bau  datiert  werden').  Nun  ist  die  dichterische 
Tätigkeit  des  Palladas  durch  zwei  Epigramme  zeitlich  bestimmt, 
von  denen  das  eine  ins  Jahr  384,  das  andre  ins  Jahr  420  fällt 
(Franke  39);  und  ea  war  gewiß  ein  erst  kürzlich  entstandenes  und 
rasch  bekannt  gewordenes  Epigramm  dos  Alexaodrinora,  das  der 
ephesische  Gelegenheitsdichter,  um  die  literarischen  Feinschmecker 
zu  reizen,  im  Dienste  der  Reklame  kopierte  oder  vielmehr  parodierte, 
sowie  er  im  andern  Vierzeiler  Homerische  Wendungen  parodiert. 

Ciernowitz.  ERNST  K A I.INKA, 


')  Immerhin  iit  die  Möglichkeit  nioht  tflllig  abzuwciien,  daß  die  uushrlftan 
erst  bei  einer  Erneuerung  des  WsndTerputisi  aufgemalt  wurden. 
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Handschriftliche  und  inschriftliche 
Abkürzungen. 

Br.  Keils  weit  ausgreifende  Erläuterungen  zum  Anonymus 
Argentinensis  (Straßburg  1902),  die  in  Anmerkungen  und  Exkursen 
Verschiedenes  berühren,  enthalten  auch  (S.  72  A.  1)  einen  Hinweis 
auf  die  zwischen  ihm  und  Traube1)  kontroverse  Frage,  ob  Ab- 
kürzungen wie  US  echon  vor  dem  VI.  Jabrh.  auUerhalb  der  nomina 
sacra  vorkommen.  Gleich  Wolters1)  bringt  Keil  fllr  die  Abkürzung 
durch  Kontraktion')  Belege  aus  griechischen  Papyri  und  In- 

')  Daa  Alter  des  Codex  liomaiim  dea  Vergil.  Mirena  Htlbigima  (Leiptlg 
1900)  807 — SU. 

*)  König  Nabi».  Athen.  Mitth.  XXII  (1897)  1S9  f. 

•)  Für  die  von  Hühner  (MÜllera  Handbuch  d.  klieg.  AUertumaw.  1'  Sää. 
I1  684)  nie  notwendig  Ijeieichntto  Unltrauchung  der  compendia  »tfliafianini  anf 
lateinischen  Inschriften  ist  die  Beachtung  von  Traubee  theoretiachen  Darlegungen 
qnd  die  Beibehaltung  der  hiebei  verwendeten  Bezeichnungen  zu  empfehlen;  Tgl. 
die  in  BnrainDB  Jnhresber.  XCVHI  S99  ET.,  CVI  179  f.  (neamaeugeatellte  Literatur 
nnd  Pauli- Lohmey  er,  Grundriß  der  Iii.  Pnlsogr.  1>  (Innsbruck  190z)  SB:  „Eb  ist 
•inB  nusgemachte  Sni-.he,  ■'■■i  '-  riie  jni:l»!al:erlichnn  Alikiimingen  nicht  durch  Zufall 
entstanden  noch  nnf  dem  Wege  dar  i'rnxla  mr  Anwendung  gekommen  eind  inb- 
geaeben  TDn  (dlrigen  bs»onderen  Ausnahmen,  die  der  Laune  oder  der  Uniyiaienbeit 

Hegeln  geschaffen,  ein  a [genes  Stetem  gebildet  beben,  welches  bereite  In  der 
ronüMben  Zeit  aus  den  beiden  Systemen  der  Slglen  und  der  tiromsehen  Neun 
entiprsng,."  (a»0  S.  59  f.  Falle  «In  m(!t<ri}in(oi«nm)  und  die  den  Plural  be- 
zeichnenden Duppelslglen.  wie  FF  far  filii,  in  tine  Gruppe  tnaammsn  gefaßt 
werden,  Ist  nicht  tu  hülfen).  Ii.  Cagnst,  C«fi  iV.-piijuiphk  Mi«'.'  (Parin  1898. 
3fiJ  ff.  lieht  mit  Unrecht  In  der  Verwendung  der  anlautenden  Konsonanten  be- 

CIL.  VUJ  TTT,  780,  jI(u)r(fola(issi>iua  X  6860)  eine  Systemlos  IgkeiL  —  I.  Cariui, 
Piccolo  man  tub  di  siißt  ti  alibrtviasiom  ddV  cpij/rufia  dassica,  Rom  1886  und 
Egbert,  Introduction  to  the  aitidi/  of  Latin  Imcriptions  (1898)  haben  mir  niebt 
Torgelegon. 
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Schriften.  Aber  den  von  WHamowita  (Gütt.  gel.  Nachr.  1896,  210 
A.  1)  berührten  Papyrus  dee  II.  Jahrb.  v.  Chr.  hatte  er  nicht  an- 
führen dürfen,  da  inzwischen  Kenyon')  festgestellt  hat,  daß  nicht 
ßa«nc  fUr  ßaetXiccnc,  sondern  paciXiwne  kursiv  geschrieben  sei. 

Ähnliche  Fälle  bat  wohlFoat')  im  Auge,  wenn  er  den  Beweis 
ankündigt,  daß  manche  Abkürzungen  der  Papyri  kursiv  und  nicht 
tachygrnphiseh  aufzufassen  seien;  und  wahrend  aiub  Wilcken  in  den 
'Griechischen  Ostraka'  (Leipzig  und  Berlin  1899)  vielfach  bemüht 
hat,  bei  Kaisernamen  und  anderen  gangbaren  Worten  einzelne 
Buchstaben  zu  lesen,  andere  zur  Auflösung  der  Abkürzung  in 
Klammern  zu  setzen,  betont  Viereck'),  daß  der  Schreiber  wohl 
meist  nicht  das  Bewußtsein  und  auch  nicht  die  Absicht  hatte,  be- 


Bänden des  CIL.  zusammengestellten  Beispiele  von  Utlerae  singu- 
lare^; sytttiba  ritte  sintrtfjijiie  um  iojuioris  dui-cUimuitirt:  III  7453 
VAL-S  M  L-S  |  LEG- ON  {Valens  miles  hgiottis),  X  2170  PL  M  | 
H-L....B-NM-R-  |  Tt  (plus  minus  L,  bw  maxntl),  35G8  MANU'  1,1t 
{manipvlari),  7769  PL  MN  SL  (plus  minus  L),  XII  H58  K  R-S-MAE 
(karissimae);  vgl.  auch  III  5122  (u.  S.  1827)  SCRVT(otor). 

Hieher  konnte  man  nicht  nur  XIV  2934  HABT-  {haleanl) 
und  Brambach  1336  (aus  dem  Jahre  236)  S-TA  {scripta),  sondern 

Traube  aufgestellte  Zeitgronze  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  In 
der  Inschrift  XII  5336,  die  man  wegen  der  zahlreichen  Abkürzungen 
statt  ins  V.  ins  VI.  Jahrh.  setzen  wollte  (m.  E.  mit  Unrecht), 
kommen  auüer  zahlreichen  Kontraktionen  von  nomina  sacra  die 
Abkürzungen  ARTIFB  {arlificibus),  ONS  (onus)  und  SEQ-TIB- 
vor  und  in  Tii.-Wt-mdn  Batiiiisdn-iflon  an  der  Via  Appia  (X  6S50 
bis  6852),  die  dem  Anfange  dos  VI.  Jahrh.  angehören,  finden  wir 


ÜLltöMVS  (- 


■)  PuhievLir.,l,l,1,  „f  Grol:  P'ii-iiri  .llih,r«  Ij'J'J.  .".3.       P:  rmliw  die  Iffl 

L'".i"ulrii  ul  nil  hit;  •iiii^ii'.;  nj  i,7'r;       <:  -,'cr'l  Li:r.-ii<"  <<tshi'>tl- 

•)  Oh  cid  Greek  Tacht/gräpfaj.  Jmirml  of  Hellenic  audits  XXI  (180 

24&,  1. 

•)  Die  Oitrska  lies  Berlin«  Unnnnu.  Arohiv  f.  Pspyrunforjchong  I  46» 
(von  Keil  im  Hegietor  angeführt). 

")  Tgl.  l'remcrslcin-VuliS.  Antike  Denkmäler  in  Serbien.  Jahreshefte  o\  Dl 
»rch.  laut,  ill  Beiblatt  S.  160  Nr.  66. 


WILIi.  WEINliKHGI'lI. 


Exemplare  ewieehon  Itbcrlatis  und  LIB 'TIS,  admiranda  und  AD- 
MIRSDA,  PVBCO  und  PVBLCO  und  gerade  dies  (vgl.  auch 
P-CONIIS  f(lr  praeconiis)  spricht  dafür,  daD  in  der  Vorlage1) 
Abkürzung  durch  Konfraktion  beabsichtigt  war.  Für  die  Frage, 
die  uns  beschäftigt,  ist  es  ja  gleichgiltig,  ob  die  Abkürzung  in  der 
Vorlage  oder  auf  dem  Steine  erfolgt;  ebensowenig  kommt  die  nahe- 
liegende Scheidung  in  scriptura  monummtalis  und  actuaria  (Hübner. 
Bxempla  scriplitrae  epigraph.  XXII  ff.)  in  Betracht. 

Darauf  aber,  daß  sich  das  Bedürfnis,  bei  der  Abkürzung 
(auch  außerhalb  dor  nomina  sacra)  die  Endung  zu  kennzeichne«, 
schon  vor  dem  VI.  Jahrh.*)  geltend  machte,  hat  Traube  selbst  in 
anderem  Zusammenhange  hingewiesen.  Er  erwähnt  in  seiner  Ge- 
schichte der  Kürzungen  von  noster")  Inschriften  aus  dem  Jahre  405 
(CIL.  XIII  912),  beziehungsweise  aus  der  Zeit  von  425—450 
(CIL.  XIV  140)  mit  den  Kürzungen  NTRI  und  D  D-NNRIS;  er 
führt  aber  auch  (S.  505)  aus,  daß  mau  zu  finer  Zeit,  als  die  regel- 
mäßig« Kontraktion  noch  nicht  begonnen  halte  oder  noch  nicht 
durchgedrungen  war,  die  Abkürzung  durch  den  Anfangsbuchstaben 
und  doa  darüber  geschriebenen  Endbuchstaben  einzuführen,  wenig- 
stens den  Versuch  gemacht  hat;  vgl.  von  den  bei  Wolters  zu- 
sammen gestell  ton  Inschriften  CIA  II  3,  1400  (IV.  Jahrh.),  wo 
Kcfiauf'iuv  am  Schlüsse  der  Zeile  durch  Ke  oder  Kepu  mit  11  her- 
gestelltem tuv  bezeichnet  wird,  und  BCH  1880,  336  (II.— III.  Jahrh.), 
wo  wiederholt  ajpc  (für  dypdc  und  ä-fpoic),  x">  (xwpiuj),  einmal  auch 
0<nAc  (pouX(UTnt)  erscheint,  ferner  CIL.  III  13127  VV  CCS  («ris 


')  Keils  Vermutung,  daß  TEI  für  itvouevov  CIGSept  III  1,  190,  6  auf  das 
MiBTentehen  eines  Abkilrinngss  trieb  es  nach  f£  tu  rllckin  führen  iel,  ist  jedenfalls 
beachtenswert. 

')  Vgl.  auch  CIL.  VIII  £63-1  (aus  dem  Jahre  440)  si^crdujsiur  (im  Ind«). 
Das  veteiniclto  1)S  würde  als»  nicht  hindern,  mit  den  Verfassern  der  Einleitung 
mm  9.  Unnde  der  C'cidVfi  t  l'nlicuuis  scitcli  lliom  lfl02j  den  ciidtx  RimatlMt 
ins  V.  Jahth.  in  setzen,  nenn  stichhaltig-  wire,  was  sie  im  Nachtrage  (S.  XVI) 

(lOOll  4T3  (.  einenden.  Bis  nehmen  nämlich  an,  daD  der  Im  tamui  naeb 
Aen.  VI  841  liebende  Vers  Und«  Zocum  O'rai  dixerunt  nomine  Awrnum  nicht 
am  Priscinn  (ans  dessen  Psriegose  —  V.  10SB  (7nde  loeis  Grat  omiKruilf  nomeii 
aoniiä  —  er  niebt  Tor  dem  VI.  Jahth.  in  Vergll-Uss.  eindringen  konnte),  sondern 
direkt  aus  Dionj-s.  Ptriep,.  1161  ToüvExd  (llv  xal  rpiiirec  SnuAtiouciv  äopvov 
stamme.  Dach  ist  ein  gedäehtniarailuigei)  freies  Citioroii  ungleich  wahrscheinlicher 
als  eine  Üburaetnung  ad  lu/c  oder  du  Vorhandensein  einer  zweiten  Obersetiung 
des  Dionysius. 

Perronn  SMlurum.  BUmngibar.  d.  bayer.  Akad.  1300,  617. 
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elarissimis,  aus  dem  Jahre  450),  IX  412  KALB  (pid),  XIV  2046 
VKB8  (urbis,  etwa  4Ö3— 524;  in  derselben  Inschrift  PÄTRICS). 

Was  eich  an  Kontraktionen  vor  dem  V.  Jabrh.  findet, 
ist  so  vereinzelt,  daß  man  namentlich  im  Vergleiche  mit  Inschriften 
des  VI.  Jahrh.1),  von  einer  üblichen  Abkürzung  nicht 
sprechen  kann:  6HP  (eufarnp)  Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen  in 
Kilikien  (Denksohr.  d.  Wien.  Akad.  XL1V,  VI)  230,  AS  (annoa) 
CIL.  IX  TOI,  731,  AVQTI8  (Augustis)  IX  5974  (zwischen  364-307) ; 
überdies  fehlt  der  Abkürzungaslrich. 

Schließlich  sei  bemerkt,  daß  bei  Her  Untersuchung  proble- 
matische Deutungen*),  Falle,  die  sieh  durch  Auslassungsfebler') 

')  Vgl.  i.  B.  CIL.  V  77113,  X  101  fCOSLäj,  XII  S033  {Clis  calendnsi:  f«r 
memina  sacra  b.  anch  üxijrlii/ackon  Papyri  II  S.  ü,  H,  10.   KATE  (Ka-rdriiTii 

»iomlieh  epsl. 

»)  Vgl.  du  auf  den  BearaUnnaroen  folgende  8AYC  smjraUecner  Manien 
(II.  Jahrb.  v.  Chr.),  für  da«  allerdings  nr.  W.  «Ine  andere  Deutung  als  BociAtiic 
nicht  vorgeschlagen  wurde  (J.  P.  Sii,  Simpe.  a'mjn'smu.'ii:  Ciiruakle.  3. 8er.  V  (1885) 
47  A.  20  fObrt  an:  CiL  Alller  PI.  IV  19,  Misnnet  III  917,  Pellerin,  Rtcwü 
II  PI.  LVIII  46),  Wilhelm«  Deutungen  (Zeitschr.  f.  d.  »et  C./mn.  1891,  91*); 
£nn{iiuv)bp(lc  Schliemann,  llioi  712  und  Aio(vutin.lmk  vijjoc  Conae,  Reisen  auf 
der  Iniel  Le.bos  VII  =  Cichoriuj,  Rom  und  Mytllene  S.  89,  Z.  8,  ferner  CIL. 

II  IS  mi«nicip)ts,  VIII  10203  Flavia  lalmo  Scrcro  et  Galerio  Valeria  Maximino 
r(e)p(u)b(ftCB)  ]t(amani)s  r((jt.'itt)ra,  endlich  MS  VIII  4S8,  IX  391,  III  2273,  da. 
sowohl  mit  in(cn)»l(i)  als  mit  m(ense)e  aufgebet  werden  kann.  Dagegen  ist  CIL. 
IX  23S  wohl  cp{isc<i]>u).i  aufzulösen,  nicht,  nie  im  Inrlci  /p'i)<{COpiil)-,  III  9527 
sieht  SCI  far  taneti,  im  Indei  aber  install.  —  TTfpioSov  und  irapdooEov 
(IGSI  1107,  7,  !0;  777  a)  können  im  ßinne  von  nepioiovtlsnv  und  «apnboEo- 

11  'fvgl.  tpicxifti]oc  u.  ».  BCH  1881,  »91,  81  n,  S3,  ClGSepL  III  1,  192 
(nicht  197)  17,  Ö3(ul0o[  BCH  1696,  201,  40,  CIQSapt  1  S4B0,  37,  'AX(E[dv)opou 
arch.-epigr.  Milth.  nns  Ost  1885,  119,  81,  20,  inl  CTpaT(nT!°U  Mitibell.  (Iivestij») 
d.  tuss.  arch.  Inst,  tu  KonsUntinopel  I  (1893)  107,  vulval}*!  BCH  1899,  186,  49, 
rpu(Tuai)ov  Lstyechew,  Inter,  orae  «cpt.  Ponii  Huxini  II  88,  m(a)rt((;uä  CIL. 

III  2237  a  (BBlSJl  c(i^((a)rioa  III  8303,  adtc(ntjrit  III  2101,  ferner  CIL.  IV 
6.  10  und  was  VIII  8.  1108  (in  viril)  Uber  das  Fehlen  eiaielner  Buchstaben 
bemerkt  wird;  allerdings  nebt  CIL.  I  7747  HC  (hie),  III  IflBfi  ANNS,  CIG  1249 
Kl  (rat).  —  Auch  bei  Aristo!.  'Au.  noX.  01,  wo  (prjlu.tn.r.  für  qju^fjc  hertuatelleu 
in,  Keil  aber  (8.  153  A.  Ii  Abkllnuiijr  durch  Koiittaktiuii  titidot  ".,.1  hierin  mit  Ge- 
bauer (Tacbygraphiicho  Bpuren  im  Papyrue  der  aristotelischen  'Aunvuliuv  nsAncta 
Archiv  f.  Btenogr.  I.III  [1901]  298)  lusammentrilft,  scheint  ee  mir  methodisch  et 
an  Korruptel  1U  danken,  zumal  unter  Gitlbauers  „Inuencompoiidien1'  auch  das 
unverständliche  KuT('jttiiT)nv  (42,  S:  und  .Ii»  wenig  Hnum  odor  Mühe  sparende 
itiwvuiifljnv  (4fi,  1)  ericheinen.  BctrefTs  der  inm  Teil  »nf  ähnlichen  Vorauj. 
setiungen  ruhenden  Deutung  der  Inschrift  ron  Salona  (ehdt.  10  ff.,  73  ff.,  101  f.) 
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oder  Raum  Verhältnisse ')  erklären,  zunächst  ausgeschlossen  werden 
müssen.  Bei  Tp(«u)u(orro)<püXuE  und  vo(uo)q>uXo£  CIG  1249  liegt 
nicht  Kontraktion  des  Anlautes  mit  dem  Aualaut  vor,  sondern 
Suspension  des  Auslautes  (eines  Teiles  der  Zusammensetzung) ;  mit 
Recht  nimmt  Hllbnera)  an,  daß  die  Bezeichnung  jedes  Teiles  eines 
Kompositums  zur  Abkürzung  eines  Wortes  durch  deu  Anlaut  der 
einzelnen  Silben  geführt  hnbo.a) 

Iglau.  WtLH.  WEINBERGER. 


genügt  bier  wohl  der  Hinweis  auf  Rnbemobn,  dor  im  voraus  jede  Dentnng  der 
tacbygfsphlichen  Zeichen  mit  gutem  Grunde  abgelehnt  hM  (Jahrbuch  d.  srchlolog. 
InMituB.  190J,  Anieigur  16  f.  =  Woch.  f.  fclai«.  Phil.  1901,  601  =  phil.  Woeb. 
19(11,  734). 

■)  Vgl.  am  Schinne  der  Inicbriften  süep(fiT)r|v  (Altert,  v.  Pergunon  VIII 
2,  289,  416)  and  /Te}e(t)i  (CIL.  XII  IS79). 

■)  Tgl.  oben  8.  296  A.  8.  Zu  den  von  Ihm  angefahrten  KOraungen  n(nsi)n' 
and  prop(ri>  Bird  CIL.  IX  2820  bemerkt:  tnx  in  lapide;  vgl.  X  1*78.  Bei  s(uj)ro) 
s{aipt)i  Sit  dai  CiUt  (X  4272)  filecb. 

e 

')  Zn  dieser  Groppe  gehören  auch  [+  (flvccSot,  CrBnert,  Abkunougeu  in 
einigen  griechiioben  literarischen  Papjri.  Archiv  f.  Btenogr.  UV  [1902]  73  01), 

API  ('ApIcTopxoc,  Dielt,  Herraee  XXXVI  74);  die  von  Wilhelm  (a.  a.  O.)  doreh 
Kontraktion  erklärten  Stellen  ans  Papjrie  gehüren  ia  deu  8.  299  in  den  Anmer- 
kungen 2  und  3  behandelten  Kategorien.  Ffli  Papvri  »gL  Blieb.  ZcitGchr.  d.  Savigny- 
Stiftung  rBjii.  Abt  XVIII  (1997)  49. 
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Zum  Zusammenhang  zwischen  antikem  und 
frühmittelalterlichem  Registerwesen. 

Vor  dem  Beginn  der  modernen  Papyrusforschung  besaßen  wir 
von  dem  antiken  Schrift-  und  Buchwesen  fast  nur  eine  mittelbare, 
aus  Quellen  zweiter  Hand  abgeleitete  Anschauung').  So  war  es 
möglich,  dass  die  Lohre  vom  mittelalterlichen  Schrift  Wesen,  desson 
unmittelbare  Erzeugnisse,  Urkunden  und  Handschriften,  vorlagen, 
aus  ihren  Ergebnissen  Rückschlüsse  auf  die  ungleich  großartigeren 
und  mannigfaltigeren  antiken  Verhttltniflae  erlaubte,  deren  oft  recht 
kümmerliche  Reste  und  Fortsetzung  das  mittelalterliche  Schriftwcse» 
darstellt.  Aus  der  Beschaffenheit  der  päpstlichen  Register  z.  B. 
konnte  B.  Breßlau  Uber  die  Einrichtung  der  commentarii  der 
römischen  Kaiser  und  ihre  Bolle  bei  der  Anlage  der  theodo- 
sianischen  Kodifikationen  neues  Licht  verbreiten1). 

Dies  Verhältnis  wird  sich  nun  zunächst  umkehren.  Der  mittel- 
alterliche Historiker,  der  etwa  den  klassische»  Aufsatz  U.  Wilokens 
„Tironvr|naTi(Iuoia  ■)  durcharbeitet,  wird  unschwer  erkennen,  dass 
die  hier  erörterten  Dinge  sich  mit  den  Problemen  der  mittelalter- 
lichen Registerforsohung  nahe  berühren.  Ein  Beispiel!  Wenn  WÜckeu 
darauf  hinweist,  dass  die  von  ihm  für  ägyptische  uTOUVtifiuia  er- 
mittelte Einrichtung  im  commenlarivs  tnunicipi  Cacritum  wieder- 

',  KtüSH  isolier  Vertreter  der  auf  Aiitfirotiatiüun  und  ^itttif  nzciipnisson  1,9- 
rohendon  Farachnng,  welche  der  Nitnr  ihres  Matariela  nach  das  ltuchweaen, 
u.  zw.  das  literarische  Huchwoaen  einseitig-  betonen  mußte,  bleibt  Tb.  Dirt  {Antikes 
Buchwesen  188!).  Den  Sttnd  der  bisherigen  einschlägigen  Kenntnisse  reranichanlioht 
u.  L  Blas«,  Pallogiaphle,  Bncbweaen  n.  Handicbrifienkunde  in  J.  Müllers  Haadb. 
d.  Mus.  Altetth.'  I.  S.  899  ff. 

*)  Zeitschr.  d.  S>»lgnJ  -  Stift,  f.  BechlsgOich.  VI.  Bonisn.  Abth.  S.  2 16  ff. 
Vgl.  daiu  Mommien,  auatoreehL",  908  A.  2. 

']  Pbilologus  im.  8.  80  ff. 
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kehrt,  dessen  inschriftlich  e r hall ene  Teile1)  das  einzige  unmittelbar 
erhaltene  Muster  fur  die  Anlage  der  acta  ordinis,  also  fttr  das 
munizipale  Registerwesen  im  Okzidente  Bind,  so  laßt  sich  dieser  Zu- 
sammenhang noch  weiter  fassen.  Die  gesta  munieipalia  in  Italien 
und  im  Fran keDrei che,  deren  Anlage  wir  ana  den  Briefen  Gregor»  I.*), 
den  ravennatisehen  Urkunden')  und  den  fränkischen  Formetsamm- 
lungen') in  unbestimmten  Umrissen  zu  erkennen  vermögen,  beruhen 
vielfach  auf  denselben  Grundsätzen,  dio  Wilckcu  an  den  Amts- 
büchern eines  ägyptischen  Strategen  aus  der  Zeit  des  Alexander 
Severus  für  das  ägyptische  Registerwesen  feststellen  konnte. 

Eine  vortreffliche  Zusammenfassung  unserer  durch  die  Papyrus 
umfassend  bereicherten  Kenntnisso  über  das  Reg  inter  we  sen  der 
romischen  Eaiserzeit  bis  Diokletian  besitzen  wir  von  A.  v.  Promor- 
s  te  in5).  Zweifellos  wird  dio  fortschreitende  l'apyruaforsdiung  unsere 
Anschauung  noch  vielfach  bereichern  und  vertiefen,  wobei  dio  Lehra 
vom  mittelalterlichen  Schriftwesen  auch  mitgewinnen  wird.  Umgekehrt 
wird  aber  vielleicht  auch  gerade  ftlr  diesen  Theil  der  Papyrus- 
forschung die  Berücksichtigung  der  parallelen  Verhaltnisse  des  Frllb- 
mittelalters  manche  lehrreiche  Analogie  liefern.  Freilich  ist  die  mittel- 
alterliche Forschung  diesen  Dingen  nie  im  Zusammenhange  nach- 
gegangen'). Auch  ich  kann  hier  auf  engem  Räume  nicht  versuchen, 
diese  Lflcke  auszufüllen;  nur  ein  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Auf- 
gab o  soll  hier  gegehen  worden. 

Den  cammentarii  oder  acta  {(irtouviiuoiTa)  der  römischen  Kaiser- 
zeit —  worunter  nach  Premerstein  alle  das  Gedächtnis  unter- 
stützenden Aufzeichnungen  zu  verstehen  sind,  u.  zw.  unter  acta 
speziell  solche,  bei  denen  der  Zweck  rechtlicher  Fixierung  hinzutritt  7J 

')  CIL  XI.  3614  vgl.  HomnsM  Si.-E.  III  S.  1016  Anm.  !. 

')  Bsgisirwti  Gregorii  I.  Hau.  Germ.  Epf.  I  1—3  add.  Ewalil  et  L.  M. 

5j  Murin],  J'jjji'ri  iVphimniki. 

')  Man.  Germ.  Legtim  nfctio  V,  Formulae  ei.  C.  Zentner. 

')  Artikel:  Cummtntarii  in  Piudy-Wissowa  K -E.  US  (1901)  Su.  726-738; 
»gl.  ebendort  I  Sp.  285  ff.  den  Artikel  Acta  ■on  Kubitsckek.  Erschöpfend  be- 
handelt Mommaeo,  Bilm.  Strafrecht  (1898)  3.  612— EüO  die  1>  rntoko  Iii  e  rung  beim 
Strafptniefl. 

•)  Was  über  früh  mittelalterliche  Regiater  ermittelt  war,  bat  Breßlan,  Ur- 
knndoDlehro  I  St  ff.  am  lloeinn  seiner  Ausfahren^»  Uber  daa  Ecgiiterwoacn  dea 
gesamten  Mittolallora  zneain  men  gestellt. 

'I  a.  a.  O.  Sp.  728  u.  748  ff.  Der  Unterachicd  iwiacben  acta  und  eommtntarii 
iit  indes  nor  n  potiori  ra  vnrrteken:  die  acta  urbia  i.  B.  dienten  nickt  einer 
rechtlichen  Filterung,  wahrend  die  comment  ari i  prineipum  die  publica  /idea 
besaßen. 
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—  entspiecLon  die  gesta,  auch  regcsta  (seltener  acta)  des  Frtih- 
mittela  Iters').  Mit  ihren  antiken  Vorbildern  haben  diese  Aus- 
drucke gemeinsam,  sowohl  die  aa gezeichnete  Handlung  selbst  als 
auch  die  Aufzeichnung  darüber,  als  endlich  etwaige  Abschriften  der 
letzteren  zu  bezeichnen1);  desgleichen  bedeuten  gesta  ebensowob! 
eine  einzelne  Aufzeichnung,  etwa  das  selbständige  Protokoll  Uber 
gerichtliche  Verhandlungen3)  oder  Uber  diu  Tagung  einer  Versamm- 
lung'), als  auch  die  in  amtlichen  Archiven  (wohl  meist  in  chrono- 
logisch fortlaufenden  Itejjiäterbünden)  beruhenden  Serien  solcher 
einzelner  Aufzeichnungen,  soweit  sie  die  Amtsbandlungen  irgend 
einer  Behörde,  sowie  den  Ein-  und  Aualauf  derselben  betreffen*). 
Schließlich  dienen  sie  auch  zur  Benennung  literarischer  Werke,  die 
auf  gesta  im  engeren  Sinne  beruhen  oder  doch  einen  t  age  bite  hartigen, 
protokollarischen  Qliarakter  besitzen  oder  beanspruchen  {so  be- 
kanntlich häufig  die.  HSrtyrerleg enden).  Uns  kommt  es  von  diesen 
Arten  auf  dio  Öffentlichen  gesta  ao,  die  A ra tabüehor,  um  den 
treffenden  deutschen  Ausdruck,  don  Wiloken  für  dio  einschlägige 
Gruppe  der  Papyrustexte  eingeführt  hat*),  hier  aufzunehmen.  Für 
das  Fortleben  derselben  im  frühen  Mittelalter  kommen  namentlich 
drei  Hauptgruppen  in  Betracht:  dio  Register  der  staatlichen  Be- 
hörden (Centrai-  und  Provinzverivaltmijf),  der  Gemeinden  (acta 
ordinis  —  gesla  munieipalia)  und  dio  kirchlichen  Register.  Über  diu 
erste  Gruppe  Ist  heute  wein;;  zu  sagen.  Wie  lange  dio  byzantinischen 
Kaiser  die  alten  eontmtntarii  beibehalten  haben,  wird  die  byzan- 
tinische Wissenschaft  zu  ermitteln  haben1).  Im  Abendlande  werden 
die  Register  auch  bei  den  Provinzialbehörden  mit  der  römischen 
Verwaltung  aufgehört  haben,  in  den  von  Justinian  wieder  erwor- 

Rom.  Strafrecht  S.  5U  A.  0;  für  dua  Mittelalter  Du  Cange  (mangelhaft)  und  ditt 

'}  D  Lei  eu  druifiiüliun  tviri'  lurubrnndi  »rlTi:  n;mi.'iiti:.]L  rliü  karolingischen 
Formelsammlungen  auf. 

•)  Z.  TS.  Spp.  Gregorii  I.  a.  n.  O.  III.  6,  H  u.  46,  IS.  33,  X.  11,  XII.  10, 
Xm.  10,  40,  BO. 

*)  Z.  B.  gala  nynodaliu  ib.  V.  3,  VI.  16  oder  noch  im  Jahre  847  Mon. 
Germ.  Epp.  V.  (AeW  Karol.  III.)  S.  610. 

-')  i>:<-  iLlti'Hii  NiMi-ing  aulober  Bünde  mit  dem  Tcrminm  regestu  für  nio 
piipntlkben  Kegiitor  ans  dem  Jahre  417  Mon.  Germ.  Kpp.  III.  (Aeii  KaioL  I.)  S.  9. 

•)  In  der  aTetematiachen  Üborricht  über  daa  bia  dahin  publizierte  rapyms- 
maleriat  im  Arch.  f.  Fflpirqsfoncb.  I.  IIB01),  S.  1  ff.  u.  648  ff. 

>)  Auf  eine  Spar  Ton  Regiaterführnns;  nntcr  Jnatinian  habe  ich  in  den  Mit- 
theil.  d.  Inaiii.  f.  Out.  Geich.  23.  S.  31  aufmerksam  gemacht.  Zum  Urkunden  liefen 
dar  byiantinl sehen  Herracher  Tgl.  Neumann,  Byi.  Ztschr.  I.  (1802).  S.  866  ff. 
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Lcnen  Gebieten  unter   byzantinischer  Verwaltung  wieder  nufgelabt 

Von  den  germanischen  Blichen  ist  die  Übernahme  des  Register- 
Wesens  nur  für  das  Ostgo  ton  reich  nachgewiesen*}.  Auf  ein  allerdings 
vereinzeltes  Zeugnis  für  das  fränkiaehe  Königtum  habe  ich  gelegent- 
lich aufmerksam  gemacht').  Allee  in  allem  aber  ist  das  Abkommen 
dieser  Institution  in  der  staatlichen  Verwaltung  dea  Abendlandes 
sehr  frlib,  anzusetzen. 

Weit  länger  hat  sich  dagegen  das  munizipale  Rogistarweaou 
erhalten.  Die  beutige  Forschung  hat  baviguys  Anschauung  von 
der  Fortdauer  der  rümisehen  Munizipalvcrfusaung1)  stark  einge- 
schränkt1;; ob  mit  vollem  Recht,  muß  dahingestellt  bleiben.  Was 
wenigstens  die  gcsla  immicipalia  betrifft,  deren  Fortdauer  wohl  eine 
symptomatische  Bedeutung  besitzt,  so  glaube  ich,  daß  sie  sowohl 
in  Italien  als  im  Fran kenrei che  etwas  langer  eine  lebenskräftige 
Institution  geblieben  sind,  als  heute  die  herrschende  Meinung,  ge- 
stützt auf  dio  Autorität  Brunucrs8),  anzunehmen  scheint. 

')  Den  elmelnen  Mitlheil.  d.  Inst  23,  Ei.  3 1  angeführten  Beispielen  iit  dar  Hin- 
weis auf  die  fiistu  eoliuiiwiis  Ciinhiiri/ii.c  inter  lhnatistas  u.a.».  v.  J.  411 
(Migne  PL.  XI  Sp.  1213  IF.},  wo  niederholt  die  Atntsbllcber  erwähnt  sind,  binau- 
mfUgen;  ferner  Epp.  Grtgorü  III.  3!  (a.  a.  O.).  Gregor  schreibt  einem  Geist, 
lieben,  er  solle,  wenn  seine  Klagen  aicli  gegen  Perioden  außerhalb  der  geiit- 
licheu  Jnriadiktion  richten,  de  singulis  guibusque  capitvlit  probations  inter 
publica  JSS(«  dcposiia;  :id  n<,.  (ra»..j.i,i.\'ty.  l>ii'  Koiristricrung  der  Protokolle  über 
gerichtliehe  Verhandlungen  mir  also  um  die  Wende  des  VI.  end  Vit.  Jahrhunderts 
(in  Selonae)  noch  üblich.  Dia  entsprich!  den  Zeugnissen  des  666  veratorbenen 
Lydus  (de  magistral.  I1L  10J.  Inwieweit  die  Ton  Le  Blaue  (Jfoun.  "c.  hist,  de 
droit  III.  6.  463  ir.)  lusan.nien gestellten  Beispiele  für  Hemmung  dieser  Register 
in  den  acta  »larivnim  :lus  kirtlilichsu  'IY.\iin  spiitcror  /.eil  iu  ergiimon  sind, 

■)  BreGlan,  U-lTl.  S.  Bj. 

')  Mitth.  d.  Inst.  Erg.-Bd.  VI  (Siehe [festschrift).  S.  136  Anm.  2. 

')  Gesch.  d.  rflm.  Rechts  I.  Bd.  —  Coornt,  Gösch,  d.  Quell,  a.  i.  Ut-  d. 
Btfra.  Rechts  i.  fr.  M.-A.  I.  (18B1)  hat  von  den  Urkunden  annScint  abgesehen 
Dieser  Verlieht  nuf  den  grundlegenden  IJ.iullenetoFf,  der  nilein  die  realen  recht- 
lieben  Verhältnisse  erkennen  laßt,  ist  bei  einem  von  Snvignj  vorgearbeiteten 
Thema  ein  unbegreiflicher  Rückschritt  Wie  denn  auch  die  Auifilhrnngen  Dber 
die  Formelsammlungen  I.  266,  393  ff.  unzureichend  sind. 

l)  Vgl.  die  von  Schröder,  Deutsche  Rechts  gesch.*  B.  123  f.  besprochene 
Literatur. 

•i  Brunner,  Rechtsgesch.  u.  r»m.  u.  germ,  Urk.  S.  139  ff.  nimmt  unter  Be- 
rufung auf  Fertile  sfori'a  de  dir.  ital.  IV.  644  n,  daß  die  Insinuation  in  die 
gesia  niuiiietpulia  in  Italien  früh  abgekommen  sei.  Dem  «idersjirechenden  Zeugnis 
der  Briefe  Gregors  I.  und  der  Formol  11  dea  IÄbtr  di'umus  wird  gegenüber  dem 
Schweigen  der  Isngobnrdischcn  Urkunden  kein  Gewicht  beigelegt,  und  die  letzte 
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Befrachten  wir  zunächst  Italien.  Im  langabnrdiacben  Machtbereich 
mag  die  Entwicklung  des  ScheinprozesBeB  die  gesta  municipal  in-  ent- 
behrlich gamnoht  haben.  Daß  aber  sonst  die  gesta  zur  Zeit  Gregors  I. 
noch  durchaus  im  Schwange  waren,  geht  aus  seinen  Briefen  deutlich 
hervor1).  Daß  sie  auch  weiterhin  in  Gebrauch  blieben  und  daß 
man  ihre  letzte  Nennung  lowohl  in  der  ravennatiachou  Urkunde 
von  767»)  als  auch  in  der  Formel  XI.  des  am  Ende  de»  VIII.  Jahr- 
hunderts um  gearbeiteten  Liber  diumus')  durchaus  als  Zeugnis  für 
ihre  Forldauer  aufzufassen  hat,  erhellt  aus  einem  Briefo  des  Papstes 
Zacharias  vom  Jahre  7471).  Zacharias  bestimmt  auf  die  Anfrage 
der  gallischen  Bischöfe  u.  a.  die  Rechtsverhältnisse  der  Eigenkirchen 
und  verordnet  unter  anderem,  daß  die  betreffende  Donationaurkunde 
den  gästa  municipalia  allegiert  werden  müsse.  Bei  diesem  als  aus- 
drückliche Rechtsbelehrung  gefaßten  Text  ist  die  Erklärung,  daß 
die  Erwähnung  der  gesta  nur  formelhaft  sei,  abgeschlossen,  und  da 
die  Anschauungen  am  päpstlichen  Hof  wohl  als  deutliches  Zeichen 
der  damaligen  Zustände  gelten  dürfen,  wird  man  die  Fortdauer  der 
gesta  in  Italien  ruhig  in  die  Zeit  der  letzten  dafür  vorhandenen 
Zeugnisse,  also  bis  ans  Ende  des  VIII.  Jahrhunderts,  erstrecken 
können.  Für  das  westgotisehe  Reich  haben  wir  Beweise  für  den 
Gebrauch  der  gesta  mir  aus  der  ersten  Hälfte  dea  VII.  Jahrhunderts'). 
Im  Frankenreiche  ist  dagegen  ihre  Fortdauer  durch  Formelsamm- 
lungen") aus  dem  VI.  bis  VIII.  Jahrhundert  und  durch  Urkunden !) 

urkundliche  EmShnung  v.  J.  7f>7  (Ravenna)  all  formelhafter  Nachklang  ver- 
gangener Zustande  betrachtet.  —  Ja  Gallien  habs  die  Insinuation  langer  gedauert 
(Ltlning  K.-R.  II.  (82,  Wait*  II.  331>  Absr  hier  soll  mit  der  Zeit  .iatt  der  insi- 
nuation nur  mehr  die  Vornahme  der  Handlung  vor  dem  für  die  gesta  kompetenten 
Henmlen,  der  dann  die  l'rk'>:nSe  inni'rH.rri^l'.',  illilitli  gewurilen  sein, 

']  a.  a.  O.  II.  9  u.  18,  VIII.  3,  IX.  M,  71,  XI.  180,  XIII.  18. 

')  Für  Ravenna  Tgl.  die  von  Savigny  I.  295  ff.  beiprochenen  Urkunden 
bei  Marini. 

■)  ed.  Tl..  v.  Eickel.  1889. 

'j  flfoi..  Qtrm.  Epp.  III  («m  Karol.  I.)  S.  *ai. 

'y  Jlfon.  Genn.  Leg.  aeotl«  V.  Form.  Wisigoth.  S.  685  u.  B87. 

'J  ibid.  S.  4,  18,  SD,  75,  86,  97  f.,  133,  136  f..  1«,  118  f.,  161,  170  f.,  190, 
202  f.,  208  f. 

;|  Dia  uituclK'iduridf:!,  sdicn  von  SnviRiij  I.  SP>9  IT.  besprochenen  Urkunden 
aus  den  Jahren  (ParUMaru,  Viptom.  II.  S.  :)i3)  und  am  (Marline  Colt  ampl. 
I.  B.  68).  In  dieeeu  Urkunden  nie  in  den  A.  2  litieiten  Formeln  kommt  immer 
ivicdsr  eine  auch  in  der  Form.  Wwg.  n-  S6  und  den  rai  cnuatiachen  Urkunden 
vorliegende  Grundform  dor  Insinuation  zum  Vorschein,  vronn  auch  manchmal 
ei  meine  Glieder  fehlen.  Das  in  die  Register  eingetragene  nnd  dor  Partei  ab- 
schriftlich herausgegebene  Protokoll  über  die  Insinuation  jjibt  sich  ali  Aufzeichnung 
Qber  den  Dialog  iwiichen  Partei  (pressen tor),  die  auch  Bin  Mandatar  vertreten  kann, 
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bis  ins  IX.  Jahrhundert  hinein  belegt.  Nun  Boll  aber  nach  Branner 
gegen  Ende  dieses  Zeitraumes  an  Stelle  der  wirklichen  Insinuation 
in  die  munizipalen  Registerbände  die  Vornahme  der  Handlung  vor 
dem  für  die  gesta  kompetenten  Beamten  getreten  sein.  Iah  weiß 
nicht,  auf  welche  Qucllenzeugnissa  sich  diese  Behauptung  stützt. 
Die  einzige  Stelle,  an  der  eine  derartige  Tendenz  zu  Tage  tritt, 
lehrt  zugleich,  daß  sie  noch  im  VIII.  Jahrhundert  keinen  Erfolg 
hatte.  Denn  in  dem  einzigen  Falle,  wo  die  Partei  auf  die  voll- 
kommen« Durchführung  des  lufliimutioiisveifnhrciia  verziehten  will, 
besteht  die  Kurie  darauf).  Auch  die  Belege,  die  QuioböVat  fttr  das 
Streben  der  Geistlichen  wie  Laien  nach  Befruiung  vom  Ineinuations- 
zwaDge  beibringt'),  beweisen  nur,  daß  dieser  Zwang  und  mithin 
die  ganze  Institution  in  der  ersten  Hfilfte  des  IX.  Jahrhunderts  noch 
zu  Recht  bestand.  Daß  auch  die  Aufbewahrung  der  munizipalen 
Registerbande  und  die  Möglichkeit,  in  ihnen  nachzuschlagen,  fort- 
bestand, bezeugt  die  AuBsago  der  Chronik  von  S.  Wandrille  aus 
der  Zeit  Ludwigs  d.  Frommen5). 

Die  dritte  Gruppe  der  frühmittelalterlichen  Register  sind  die 
kiich liehen.  Ziemlich  genau  sind  wir  hier  Uber  dai  päpstliche 
Registerwesen  unterrichtet,  welche»  diese  Institution  in  veränderter 
Gestalt  den  späteren  Zeiten  Ubermittelt  hat*).  Daß  auch  andere 
Kirchen,  mindestens  die  Metropolitunkirche,  die  Führung  von  gesta 


und  Bcbtirde  (curia,  senatus  odor  auch  einiclne  Amtsperson).  Die  Partei  ersucht 
am  Vorlegung  der  Register,  (Ptto,  ...  nl  milii  crimen  yw/ifi'.v:  pateri-  iubtolWi 

—  folgt  Bewilligung  (Vattul  tibi  ei-d.ces  pubhei;  prosequere  que  optmi,  —  Yer- 
lesnng  and  Regist  rlsrnng  des  Mandates,  falls  die  Fsrtei  nicht  selbst  ihre  Bache 
ftlhrt,  Vorlesung  der  in  »llesierendcn  Urkunde  durch  den  Amanueniiil  der  Korio. 

—  Bitte  der  Partei  um  Insinuation  Uiogo,  at  publica  monumenta  suscipionl)  — 
darauf  uescliliebt  die  Kurie  Eintragung  und  Ansfolgnng  einer  Kopie  (Episteln 
. . .  gestis  pubticis  »ueraf  in-  et  gnod  . . .  persecutor  . . .  petit,  gesta  ei  p'ibtici  [0 
Arlur)  —  Bitte  der  Pnrtei  um  Abschrift,  —  Anweisung  der  Kurie  on  dsn  Aroa- 
nnensis,  dieselbe  ausmfolgen  (ederi,. 

')  Formulae  a.  a.  O.  8,  161.  —  Die  Curie:  Digmm  at,  at  gala  ex  hoc 
cunscripta  alque  a  nobis  subscript!!  ...  tibi  iradatur  ex  more  et  vt  in  arris 
publica  mcmorandti  serrelur. 

')  Bibl.  de  VEcole  d.  Ch.  Slrje  6.  Bd.  I.  3.  i  10  IT. 

■)  D.chery  Spicäeg.  II,  8.  r.B. 

')  Vgl.  Bre&Iaus  S,  302,  A.  2  gitterte  Untersuchung  ferner  BreMan  U.-L.  I. 
9.  83  ff.  nnd  Said  Mltthell.  d.  Instil.  23.  S.  1  ff.  —  Nur  führt  eben  der  Vergleich 

eiuielnen  Koilien,  die  nnßrr  den  eigentlichen  Briefen  Ton  den  kanoniitiecbeii 
Sammlern  nni  den  Fapjlregesteu  enerpiert  worden  sind  (Mitthell.  d.  Instlt.  23. 
8.  13  f.).  Die  Bege.te.i  »arsn  eben  In  älterer  Zeit  wirkliche  gesta  und  beschenkten 
•ich  oret  spfilor  auf  Regiitricruiig  des  Ein-  nni  Ausinnfes. 
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von  den  weltlichen  Behörden  übernommen  haben,  ist  ebenso  sicher1), 
wie  die  Zeit  des  Abkommens  dieser  Sitte  fraglich.  Das  jüngste  mir 
bekannte  Zeugnis  stammt  von  593,  in  welchem  Jahre  sich  Johanne« 
von  Baven  na  gegenüber  Gregor  I.  auf  gesla,  offenbar  seiner  Kirche, 
beruft').  In  Gallien  scheint  sich  die  kirchliche  Reg  iaterf Ith  rung  nicht 
eingebürgert  zu  haben5).  Eine  vereinzelte  Spur  kirchlicher  gesla 
vermag1  ich  nicht  zu  deuten'). 

Wohl  aber  mochte  ich  auf  jene  Stellen  in  den  Akten  der 
VI.  Ökumenischen  Synode  vom  Jahre  681  aufmerksam  machen, 
welche  die  meines  Wissens  noch  nicht  erörterte  Frage  entscheiden 
lassen,  wie  es  in  der  Kirche  von  Byzanz  mit  der  Registerfflhruug 
bestellt  war5).  Als  es  sich  dämm  handelte,  die  Echtheit  einiger 
an  und  von  verschiedenen  Patriarchen  von  Byzanz  erlassener  Briefe 
festzustellen,  welche  Maoorim  von  Alexandrien  zur  Unterstützung 
seiner  mono  the  let  is  eben  Lehre  herangezogen  und  dem  Kaiser  in 
Abschriften  aberreicht  hatte,  beschließt  die  Synode  die  regtstra 
({tifWJpCt)  der  Kirche  von  Byzanz  zum  Vergleich  heranzuziehen. 
Dieselben  worden  vom  Chnrtopliylnx  Georg  sogleich  herb  ei  geschafft : 
die  Verlesung  der  betreffendem  Briefe  ergibt,  daß  der  Aualauf 
der  byzantinischen  Kanzlei  vollstkudij;  registriert  wurde.  Im 
weiteren  Verlaufe  werden  die  Register  einer  ganzen  Reihe  ehe- 
maliger Patriarchen  von  Byzanz  produziert,  ebenso  eine  Reihe  von 
Einl aufstocken  der  byzantinischen  Kanzlei,  darunter  ein  vor  60  Jahren 
gesnhrifshcnt'r  IfUeinischirr  Uriel'  il<\<  l'ajislüä  Hanoriua  im  Original 
mit  beigelegter  griechischer  Übersetzung.  Bei  einer  Reihe  von  anderen 
Einlaufstllcken  bleibt  es  im  Ungewissen,  ob  sie  in  Originalen 
oder  abschriftlich  in  Reg  isterb  An  den  vorgelegt  werden;  der  Auslauf 
dagegen,  die  von  den  Patriarchen  ausgehenden  Schreiben,  werden 
alle  aus  Registern  verlesen,  in  welche  sie  in  vollem  Wortlaut,  also 
ohne  Kürzung  der  Protokoll teiie,  eingetragen  wurden').  Diese 
liosistcr  hat  toi)  l.!'"!''x-F<irm  und  waren  aus  IVrgamunt. 


')  licleSo  Mitchell,  d.  loitit  23.  S.  ISO  An™.  3. 

*)  Bpp.  Grejorii  >.  *,  O.  App.  HL  a  &  U6.  Diesen  gesla  könnte  Agnellm 
i.  T.  sein  Muln-iul  verdanken. 

»)  Vgl.  Mitllieil,  d.  Inaiii.  Ergbd.  VI.  8.  135  ff. 

•j  Formulae  •■  a.  O.  S.  651,  Clerus  una  fltbs  einer  cimlas  melden  die 
Wahl  ein«  Blichet,  die  etc  durch  Unterzeichnung  eines  Wnhldekretes  bekräftigt 

')  Die  Akten  der  ßynode  M.nsi  Bd!  XI.  c.  1BJ  ff.  Die  entscheidenden  Stellen 
c.  M3ff.,  666  ff.,  67*  ff. 

■)  Besonders  lehrreich  ist  der  Vergleich,  iler  iwiaclicn  dir  tierelta  bullierton, 
■her  nicht  abgeschickten  Stjnodica  des  Patriarchen  Thomas  an  dm  römischen 
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Der  Kackweis,  daß  Arohiv-  unci  Registerwesen  der  Kirche  voa 
Byzanz  so  vortrefflich  imstande  war,  ist  wioktig  für  die  Qnellen- 
uod  Textkritik  einer  ganzen  Gruppe  kirchengesehichtlicber  Quellen. 
Bekanntlich  sind  die  Sammlangen  der  Akten  der  ökumenischen 
Konzilien,  sowie  der  auf  ihre  Geschichte  bezüglichen  Schriftstücke, 
die  z.  T.  gerade  in  die  große  Pause  byzanthi scher  Historiographie 
fallen  und  daher  doppelt  wichtige  GcschichisquollBn  sind,  aus- 
nahmslos auf  griechischem  Boden  entstanden1).  Ihre  Enlstehnugs- 
verbfiltniBso  sind  bis  jetzt  noch  wenig  untersucht');  sie  müssen 
indes  auf  die  Initiative  teils  der  Kaiser,  teils  der  orientalischen 
Patriarchen,  namentlich  des  byzantinischen,  zurückgehen.  Dali  sie 
mit  Fälschungen  früh  durchsetzt  waren,  wurde  schon  am  6.  öku- 
menischen Konzile  Gelbst  festgestellt  und  bildet  fernerhin  im  Streite 
zwischen  Born  und  Byzanz  eben  ständigen  Punkt  der  gegenseitigen 
Vorwurfe.  Die  Komposition  dieser  Sammlungen  zu  erkennen,  Echtes 
und  Unechtes  zu  scheiden,  und  in  der  Masse  der  abweichenden 
Versionen  ihrer  handschriftlichen  Überlieferung  sich  zurechtzufinden, 
—  das  alles  sind  Aufgaben,  die  ohne  Eingehen  auf  das  Wesen  der 
Register,  die  fUr  viele  Stücke  primäre  Quelle  sind,  nicht  gelöst 
werden  können. 

So  berühren  sich  antike  und  mittelalterliche  Hegisterforschung 
auch  in  ihrem  praktischen  Zweck.  Die  Erkenntnis  des  Begister- 
wesens  ist  nicht  Selbstzweck,  wohl  aber  ein  unerläßliches  Mittel 
für  die  Kritik  der  zahlreichen  Texte,  die  durch  das  Medium  irgend- 
welcher utiouvfjiiara  oder  Register  hindurch  gegangen  sind  und  deren 
Überliefern  ngsgeschiobte  ohne  Erkenntnis  dieses  einen  Mittelgliedes 
unverständlich  bliebe,  Andererseits  ist  leider  auch  ein  Unterschied 
nicht  zu  verkennen:  während  die  immer  mehr  zunehmenden  Papyrus- 
editionen reiche  Gelegenheit  bieten,  unsere  Kenntnisse  aber  die 
ÜTrouviiuara  anzuwenden  und  zu  erweitern,  steht  auf  dem  frühmittel- 
alterlichen Gebiete  für  ganze  große  Gruppen,  speziell  für  die 
allgemeinen  kircheugeschiehllichen  Quellen,  die  Editionstätigkeit 
nahezu  völlig  still. 

Wien.  HAROLD  STEINACKER. 


Stull!  und  dor  Abschrift  derselben  im  Itegiuter  vjrgenoEnraon  wurde  (c.  6TS  f.)  El 
erhellt  mis  dem  Vorginge,  (Uli  hier  gerade,  wie  bei  dm  römischen  Commeniarii 
der  Teit  In  den  Kegletern  als  authentisch*  Ausfertigung  gilt. 

',  Die  li.inilaihriften  der  lateinischen  Übersetzungen  bei  Mammen  IQuellen 
nnd  Geeeb.  d.  Kirchen  rechts)  in  den  entiyrechenilen  Abschnitten  nissmmeni-eaLent. 

')  Vgl.  Krüger,  Diu  muijotliele-lijcben  Streitigkeiten. 
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In  der  Datierung  den  Krieges,  den  der  aufständische  Flint  Eua- 
goraa  von  Kypros  gegen  Pcraien  führte,  sind  sowohl  hinsichtlich  des 
zeitlichen  Rahmens,  in  dem  «ich  die  Ereignisse  abspielen,  als  auch 
bezüglich  ihrer  Einordnung  in  denselben  durch  die  widerspruchs- 
volle Überlieferung  sehr  verschiedene  Ansichten  hervorgerufen 
worden1).  Die  Hauptquellen  sind  laokratca  und  Diodor.  Auszugehen 
ist  fur  jenen  vom  Panegyrikoa,  dessen  einzige  Herausgabe  wohl 
ziemlich  allgemein  ins  Olyrapiadenjnhr  380  verlegt  wird1).  Darnach 
ist  in  dem  genannten  Jahro  die  Seeachlneht  bei  Kition  geschlagen, 
Tiribazos  steht  auf  Kypros  und  Eaagoras,  auf  Salamis  beschränkt, 
wird  schon  das  sechato  Jahr  bekriegt  und  geht  in  seiner  Bedrängnis 
Sparta  um  Hilfe  an  (§  124.  134  f.  140  f.).  Der  Wortlaut  von  §  141 
macht  ea  unzweifelhaft,  daQ  die  sechs  Jahre  von  der  Schlacht  bei 
Kition  an  zu  rechnen  sind'};  diese  Mit  somit  Übereinstimmend 
nach  Isokrates  und  Diodor  (XV  3—4)  ins  Jahr  386.  Wahrend 
aber  nach  dem  Redner  der  Krieg  390  noch  fortdauert,  soll  er  nach 
dem  Historiker  (XV  9,  2)  schon  385  zu  Ende  sein;  allein  Diodor 
widerspricht  sich  selbst,  indem  er  (XIV  98)  unter  391/0  den  Boginn 
dea  Krieges  meidet,  demselben  aber  (XV  9)  wie  laokratea  (Euag.  64) 
eine  zehnjährige  Dauer  zuschreibt,  woa  auf  380  als  SohlulSjahr 
fuhrt.  Daß  der  Kampf  390  begann,  wird  auch  durch  Xenophon 
(Hellen.  IV  8,  24}  bestätigt,  nach  welchem  damals  athenische  Trieren 

>)  Dia  Litetltnc  bat  Judalch,  KleLnasini.  Stud.  (ISBi),  3.  119,  A.  1.  3.  t; 
Drarap,  Philo!.  LIV  (189.1),  S.  638;  Baloeli.  öiieoli.  Gesell.  (1897)  II  310,  A.  1. 

■)  Vgl.  Drerop,  8.  6*9;  WJlsmowit»,  Ariilot.  und  Athen  II  380  ff.;  Belooh 
«.  i.  O. 

')  RanolienaUln-ReiDhirdt,  Aoigew.  R.  d.  Iiokr.  (Paneg.  n.  Aroop.),  5.  Aofl. 
S.  33;  Jndelcli  121  f. 
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unter  I'll  i  I  ok  rates  dem  Euagoras  za  Hilfe  kamen '),  indirekt  ferner 
dadurch,  daß  Konon  dia  persische  Flotte,  deren  Kern  der  Fürst  von 
Salamis  gestellt  hatte  (Hu  aß.  68),  noch  392  im  ägaiaohen  Heere 
befehligte.  Die  Feind  sc  ligkei  ten  können  daher  nicht  vor  391  be- 
gonnen haben.  Am  wall rscbeinlichs ten  ist  demnach  die  alte  Ansicht 
(vgl.  Judeich  119  A.  3),  daß  der  kypriacbe  Krieg  von  390-380 
wahrte.  Neuerdings  wollte  Mass')  gegen  diesen  Ansatz  auB  Psneg. 
153  erschließen,  daß  dor  Krieg,  ata  Isokrates  die  Stelle  achrieb, 
schon  vorüber  war,  und  nahm  far  die  Rede  eine  doppolte  Zeit  an, 
385  und  380.  Allerdings  heißt  es  dort  toiic  bi  ue'8'  oüriiiv  de  Kurrpov 
cTpareucauivoue. . .  SßpiUov:  da  aber  gleich  darauf  (§  161)  erwähnt 
wird,  daß  der  Aufstand  auf  Kypros  noch  andauere,  katin  es  sich 
nur  um  eine  relative  Vergangenheit  handeln.  Vermutlich  erfolgten 
jene  Mißhandlungen  anläßlich  der  Aushebungen  des  Tiribaios  in 
Ionien,  da  die  kl  ein  asiatischen  Griechen  nach  §  124  nur  gezwangen 
mitzogen;  als  die  Rede  herausgegeben  wurde,  waren  sie  also  ver- 
gangen, der  Krieg  hingegen  muß  es  nicht  gewesen  sein.  Übrigen« 
ist  unbedingt  dnran  festzuhaken,  daß  der  Panegvrikos  als  einheit- 
liches Kunstwerk  nur  eine  Zeit  hat  (Drerup  653),  und  selbst  im 
Falle  einer  zweiten  Publikation  konnte  der  Redner  langst  Ver- 
gangenes nicht  als  gegenwärtig  hinstellen  (Beloch  a.  a.  0.);  dem- 
gegenüber kommt  es  auch  nicht  in  Betracht,  ob  sich  §  122  (125) 
—132  leicht  ausscheiden  laßt  oder  nicht  (Drerup  617).  Zur 
Rettung  von  Diodors  Chronologie  kann  auch  die  Autorität  des 
Ephoros  nicht  herangezogen  werden  (Blass  252  f.);  denn  wenn  sich 
Epbor.  fr.  134  bei  Diodor  (XIV  93)  wortlich  wiederfindet,  so  muß 
dies  darum  nicht  auch  bei  der  vielbesprochenen  Stelle  XV  9  der 
Fall  sein,  wonach  386/5  die  beiden  leinten  Kriegsjahre  waren. 

Es  ist  möglich,  daß  dieser  Zusatz  von  Diodor  selbst  herrührt 
und  daß  seine  Quelle  nichts  weiter  bot  als  die  Theopompstelle 
(bei  Photius  Bill.  cod.  176,  p.  120  Bk.),  die  den  Beginn  dBr 
energischen  Kriegführung  des  Großkäniga  gegen  Kvpros  nach  dem 
AntalkidaBfriedcu  setzt,  vom  baldigen  Ende  des  Krieges  aber  kein 
Wort  sagt.  Man  wird  daher  mit  Volquardsen*)  annehmen  dürfen, 
daß  der  Historiker  auch  hier,  wie  so  oft,  Ereignisse  verschiedener 
Jahre  unter  einem  zusammenfaßt.  Tatsächlich  berichtet  er  unter 
385/4  mehrerea,  was  sicher  darüber  binausliegt  (Judeich  128  A.  1), 

')  Anoh  Lyaioi'  XIX.  Rede  iit  vielleicht  biehsr  En  ziehen  (Judnich  1X0  A.  1). 
')  Att,  Beten.  II'  »54. 

')  Unterauohungen  (Ib.  A.  Qnallui  Diodori  S.  SS.  TgL  Riaebemtein-Rein- 
hardl  S.  33. 
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dann  aber  drängt  er  in  die  Jahre  386/5  eine  solche  Fülle  von  Be- 
gebenheiten zusammen,  daß  dieser  Zeitraum  dafür  EU  kurz  erscheint 
(Rauchcnst.-Reink.  33).  All  diese  Umstünde  sprechen  fllr  die  Richtig- 
keit der  oben  gegebenen  Datierung.  Der  kyprische  Krieg  währt 
also  von  390-380. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bereitet  die  Verteilung  der  bei 
Diodor  erzählten  Geschehnisse  auf  die  zehn  Kriegsjahre.  Du  das 
Jahr  der  Schlacht  bei  Kitjon  feststeht,  bandelt  es  sieb  im  wesent- 
lichen um  die  Zeit  von  38G  bis  zum  Abschluß  des  Friedens.  Nach 
Judeich  (124  ff.),  um  nur  von  den  Neueren  zu  reden,  wurde  Tiri- 
bazos  Ende  385  abberufen,  Glos  fiel  334  ab  nud  Orontes  schloß 
daraufhin  noch  in  demselben  Jahre  mit  Euagoras  Frieden.  Das 
Abkommen  wurde  vom  Großkönige  nicht  bestätigt  und  Orontes 
nach  Begnadigung  des  Tiribazos  nhgesetzt,  worauf  sich  das  persische 
Heer  verlief  (381).  Nun  kehrte  Tiribazos  wieder  auf  die  Insel  zurück 
und  noch  im  Jahre  S81,  in  das  Judeich  (137  ff.)  die  Veröffentlichung 
des  Panegyrikos  verlegt,  kam  durch  Spartas  Vermittlung  der  end- 
gültige Friede  zustande.  Allein  daß  Tiribazos  nach  seiner  Ab- 
berufung nach  Kypros  zurückkehrte  und  ein  doppelter  Friedens- 
schluß erfolgte,  16t  eine  unbegründete  Vermutung  von  Sievers  und 
Rehdantz  (Judeich  130  A.  2);  auch  daß  sich  das  Heer  381  auf- 
gelöst habe,  ist  nirgends  überliefert.  Die  Darstellung  ist  also  zurecht 
gemacht.  Entscheidend  für  die  Datierung  der  letzten  Kriegsjahre 
wäre  es,  wenn  sich  das  Todesjahr  des  ägyptischen  Königs  Akoris 
ermitteln  ließe,  mit  dem  Glos  nach  Entfernung  seines  Schwieger- 
vaters Tiribazos  ein  Bündnis  einging  (Diod.  XV  9).  Judeich  (129 
A.  2;  146)  setzt  den  Tod  des  Akoris  383;  aber  nach  Theopomp 
fr.  111  herrschte  damals  schon  Noktanebos  und  die  ägyptische 
Königsliste  laßt  den  Thronwechsel  um  380  erfolgen  (Beloch  220  A.  1), 
so  daß  die  Frage  offen  bleiben  muß. 

Ebensowenig  befriedigt  die  Losung  Belocbs  (217  ff.),  der  mit 
Lachmann,  Thoiß  und  linger  (vgl.  Judeich  154  A.  1)  den  ägyp- 
tischen Krieg,  den  Judeich  (157  f.)  wegen  Paneg.  140  f.  sehr  wahr- 
scheinlich vor  dem  Antalkidasfrieden  ansetzt,  nach  demselben  ver- 
legt und  so  für  die  Seeschlacht  bei  Kition  das  Jahr  381  gewinnt; 
den  Frieden  läßt  er  durch  Orontes  Ende  380  schließen.  So  findet 
der  eigentliche  Kampf  allerdings  während  der  zwei  letzten  Kriegs- 
jahre statt  (Diod.  XV  9),  aber  sonst  steht  dieser  Ansatz  mit  Diodor 
im  Widerspruch.  Auch  zu  Paneg.  141  stimmt  er  nicht;  denn  wenn 
Tiribazos  erst  '181  gegen  F.UBgorns  zufelde  zog,  konnte  Isokrates 
im  Jahre  380  den  Krieg  nicht  sechs,  sondern  nur  zwei  oder,  wenn 
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er  vom  Beginn  der  Feindseligkeiten  überhaupt  rechnete,  zehn  Jahre 
dauern  Listen.  Endlich  ist  es  untunlich,  Paneg.  141  eitpov  dnocTfjvai 
auf  Glos  zu  bezieben  (S.  219  A.  1);  denn  solange  Tiribazos  das 
Kommando  führte,  hatte  Glos  keinen  Grund  abzufallen. 

Zur  Entscheidung  der  Fräse  sind  wir  wegen  deB  aufgezeigten 
ebronologi  sehen  Irrtums  bei  Di  od  or  zunächst  auf  Is  ok  rates  an- 
gewiesen, dessen  Zuverlässigkeit  durch  die  Widerspruchslosigkeit 
seiner  Dar«  t  ei  lang  und  durch  den  Umstand  verbürgt  wird,  daß  er 
als  Zeitgenosse  und  Freund  des  Euagoras  ober  die  Vorgänge  auf 
Kypros  zweifellos  genau  unterrichtet  war  and  dazu  der  Eontrolle 
seiner  Leser  unterstand,  die  nicht  minder  auf  dem  Laufenden 
waren.  Diu  Seeschlacht  füllt,  wie  erwUhnt,  sicher  386  und  die  secha 
Jabre  im  Pauegvrikos  sind  von  ihr  an  zu  rechnen;  damit  ist  aber 
gesagt,  daß  der  größte  Teil  dieses  Zeitraumes  durch  die  Belagerung 
von  Salamis  ausgefüllt  wurde,  was  nicht  nur  aus  iKiioXiDpKn8ijvai 
(Paneg.  141),  sondern  auch  aus  Euag.  64  hervorzugehen  scheint. 
Dieser  ungewöhnlich  lange  Widerstand  ein  or  Stadt  war  es,  der  die 
laute  Bewunderung  der  Mitwelt  wachrief,  die  aus  den  angezogenen 
Stellen  spricht.  Dann  stellt  sieh  aber  der  Verlauf  der  Ereignisse 
von  bis  zum  Erscheinen  des  Panegyrikos  folgendermaßen  dar. 
Nach  der  Einschließung  von  Salamis  hatte  Tiribazos  neue  Geld- 
mittel aus  Persien  geholt,  Euagoras  hatte  bei  Akoris  Hilfe  gesucht, 
das  Friedensangebot  des  Feindes  zurückgewiesen,  dann  aber  in 
seiner  Not  Spartas  Vermittlung  angerufen ;  vielleicht  hatte  er  sich 
auch  schon  mit  Orontea  in  jene  Unterhandlungen  eingelassen,  die 
zum  Sturze  des  TiribazoB  führten  (Diod.  XV  4,  1.  2.  8,  1—3. 
Panog.  135).  Alles,  was  Diodor  sonst  berichtet,  ist  nach  Veröffent- 
lichung der  Rede  anzusetzen:  die  Abberufung  des  Tiribazos,  der 
Aufstand  des  Glos,  endlich  der  Frieden  des  Orontes  {Diod.  XV  9), 
der  etwa  Ende  Sommer  380  fallen  wird  (Belooh  219) ;  denn  die 
Dinge  müssen  sich  nach  dem  Abgange  des  Tiribazos  naturgemäß 
sehr  schnell  abgespielt  haben.  Die?  die  Darlegung,  dio  sich  aus 
Isokrates  ergibt.  Dali  die  letzten  sechs  Kriegsjahre  bei  Diodor  zu 

langen  Jahre  dor  Belagerung  von  Salamis  beiderseits  ziemlich  taten- 
Iob  verliefen. 
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Hannibal  bei  den  Ligurern. 


Hist  oris  oh- topographische  Exkurse  zur  Geschichte  des 

8.  Die  Polaiidschaft  im  J.  218  t.  Chr.  Der  Fluß  verkehr. 

Die  Ereignisse  des  J,  218  v.  Chr.  sind  fllr  Hie  Geschichte 
des  Polandes  von  großem  Impresso  —  wir  stehen  um  Beginne 
einer  ununterbrochenen  langen  Entwicklung. 

Bereits  sehen  wir  Taurinor  und  Inaubrer  miteinander  rivali- 
sieren, daher  die  einen  dem  Hannibal  Widerstand  leisteten,  die 
andern  sich  ihm  verbündeten.  So  stehen  sich  auch  später  Turin 
und  Mailand  rivalisierend  gegenüber').  Auch  der  Übergang  über 
den  Ticinus,  am  unteren  Laufe  des  Flusses,  ist  bereits  von  Be- 
deutung. Die  ala  Kreuzpunkt  der  Straßen  wichtige  Position  von 
Tieinum  oder  Pavia1),  der  künftigen  Hauptstadt  Italiens,  tritt  damit 
in  die  Weltgeschichte  ein.  Ebenso  die  Nachbaratädte  und  Beiner- 
zeitigen  Rivalen  Placentin,  und  Cremona,  beide  am  machtigen  Strom 
gelegen1),  dessen  Übergänge  und  dessen  Schiffahrt  sio  beherrschen. 

■]  Über  Bio  Inanbrer  sse'  Blrsbo  V,  1,  0:  "IvcouPpoi  Ii  Kol  vdv  ttei. 
Metnoldviov  i'  ic\ov  finTpänoiiv,  ndXat  ntv  Kiüu.n.v  (tinavTEC  t*P  diiouv 
Kiuunoöv),  VÖv  V  äElÖAoiov  iroXiv.  Taurinor  nnd  Inaubror  wurden  den  Hörnern 
nndi  ibrci  Uli tert nclmng  IWdoriurt  —  Iii«  nie  infolge  der  Icr  iWijieia  vom  .7.  89 
v,  Cbr.  in  innniiipalor  Weise  konstituiert  wurden.  Vgl.  Mmnmeen,  Ein  zweitee 
Brachstück  des  rnbriichen  Geielzei.  „Hermes"  XVI,  S.  33. 

')  Vgl.  die  Vorging!  in  J.  69  u.  Chr.  Tack,  H,  11,  27  und  SO. 

■}  Th.  r.  Bernbinli  im  J.  IMS  („Ans  dem  Leben-  VII  93j  Uber  den  Pot 
„Wie  gewaltig  muß  er  den  KKraern  vorgekommen  sein,  als  lie  euiii  oratonmnl 
seine  Ufer  erroichTcn,  da.  sie  bii  dahin  Bewobnl  waren,  den  Tiber  und  die  son- 
stigen OewiHor  Lall  ums  für  bedentende  Flüsse  in  kalten."  Auch  das  Gelände 
am  Po  findet  rann  a.  s.  O.  70  gewürdigt.  -Kinos  der  nur  Deckung  dei  Potlber- 
gangea  bei  Piacenia  enrgo^uhobenon  Werke  lobnt  «ich  an  den  Po  und  hat  die 
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Dagegen  ist  Parma  noth  nicht  vorhanden  *J ;  dio  Gegend  ost- 
wärts von  Placentia  ist  mit  Sümpfen  erfüllt,  aas  denen  die  Pfahl- 
dörfer der  Keltischen  Bevölkerung  hervorragen1).  Nur  Bononia 
hat  von  ilteriher,  unter  Umbrem,  Ttukero  und  Kelten,  eine  größere 
Bedeutung1),  auch  für  den  Verkehr  Aber  den  Apennin.  Ein» 
Straße  durch  die  Ebene,  entsprechend  der  späteren  via  Aemilia, 
existiert  noch  nicht.  Die  Verkehrswcgo  halten  sich  mehr  an  das 
hügelige  Gelände  im  Süden.  Die  Sei tentliiller,  wo  Pässe  Uber  doli 
Kamm  des  Gebirgea  führen,  aind  wohl  bewohnt,  und  zwar  von 
ligurischen  Völkerschaften,  von  denen  die  Apuani  und  die  Friniatea 
die  mächtigsten  waren,  auch  den  A  nsied  lungert  der  Rümer  in  der 
Ebene  sich  ebenso  feindlich  erwiesen,  wie  die  Kelten1).  Diese  An- 
aiedluegen  lagen  schon  an  dein  Striche,  dem  spater  die  via  Aemilia 
folgte.  Wir  werden  sie  uns  zunächst  als  „fora"  zu  denken  haben, 
d.  h.  als  Flecken,  in  denen  der  Marktverkohr  sieh  konzentrierte*). 


vollkommen  unwegsame  mit  Walä  bewncWna  sumpfige  Isoin  Forlelna  vor  sich 
-  einen  unangKngliehen  Landstrich,  der  wühl  eine  Iniel  genesen  sein  mag.  als 
noch  der  Po  liier  hemm  in  mehrere  Arme  geteilt  war."  (Vgl.  Tuelt.  H.  II,  M: 
erat  insula  amne  medio;  ex  echelnt  dies  allerdings  für  dlo  Gegend  bei  Cremona 
kd  gelten.)  Vor  dem  Garnen  . .  .  „das  site  Bett  dea  Po  —  ein  tiefes,  sumpfiges, 
von  stellenden  tjeivSisncrn  dnr<'liHchi:it:m)i-8 ,  vnn  ni'  ilri-.-i  m  1  Ij-htü u.-li  iL', er- 
wachsenes Gelände.- 

')  Vgl.  L.  MoloHl  (di  I'..iitr<!  Iii,    Y\,atl»d,<i-tt>  !ur'yn/ia,  dr,,li  ■l  ü, 

Parma,  Piatcnca,  Quasiaüa  (Parma  1833).  —  HU,  Staria  rii  Parma,  Md.  1. 
(Einleitung).  L.  Schatte,  Die  Lege  von  Parma  nnd  ihre  Dedenlung  Im  Wechsel 
der  Zeiten.  Abdruck  >ui  der  Featsclirift  des  Geographischen  Seminars  der  Uni- 
versität Breslau  1901,  S.  190—220. 

Gesch.  du  Viertoms  1I?§§.  823,  334,  328.  L.  Schiltle,  Die  Lage  von  Parma  S.  191. 

')  Vgl.  E.  Mejer  a.  a.  O.  Savioli  Attnai,  Bologn.  I,  1  p.  8.  Schutte 
a.  a.  0.  193.  Im  J.  189  v.  Cbr.  wurde  Ilonanil  Kolonie  latin  lieh  tri  Rechts,  iwti 
Jahre  ehe  die  via  Aemilia  angelegt  wurde  (181). 

Kolonie  la  Mntin«,  Dle^ioier  werden  hsi  Mntinn  im  J.  i93  v.'cbr.  geschlagen. 
LIv.  XXXV,  4—  e.  I,„  J,  173,  ■/..ili],  Jahr-  na.-li  ih-r  Kulunie^lii.i.ing,  werter,  .ii- 
Llguier  an  der  Scultenna  beilegt,  Liv.  XLl,  13;  aber  noch  In  demselben  Jahre 
greifen  sie  die  Kolonie  selbst  an  und  nehmen  sie  ein;  ib  c.  14.  Erst  das  Jahr 
darauf  erobern  sie  die  ItHmer  snrllcfc,  wobei  die  Ligurer  schwere  Verluste  er- 
litten. Ib.  o.  IB.  Vgl.  Corp.  XI  p.  150.  Schließlich  wurden  dio  Boier  ausgerottet 
oder  Torlriehen,  auch  die  Apuani  eipatrüert;  hingegen  die  Veleiater  als  Föderierte 
anerkannt,  die  Friidates  der  Kolonie  Mutina  atttibulert  (vielleicht  seit  89  v.  Chr.; 
vgl.  Uommsen  in  „Hermes"  IV  112  i.\  Cher  die  Behandlung  der  Ligurer  Be- 
merkungen bei  Plutarch,  Aemillui  Paulus  <-.  0.  Liv,  XL,  c.  38,  41,  S3. 

•)  Vgl.  Mommsen  in  „Hermes"  XVI  S.  SS  f.  So  epllter  Forum  ttpÜi, 
bald  Begium  Lcpidum  benannt  IBetgio),  Forum  üallarum  u.  s.  w.    Die  He- 
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Von  diesen  werden  uns  im  J.  218  Mulina  genannt  und  Tannetum. 
Ersteres  heißt  bei  Polybius1)  schon  eine  PflanzBtadt  (Kolonie)  der 
Römer,  obwohl  dia  Gründung  erst  im  J.  183  inauguriert  wurde1); 
letzteres  bietet  den  vor  der  gall i schon  Insurrektion  flüchtenden 
romischen  Ansiedlern  eine  Zufluchtsstätte,  ja  selbst  einer  in  Un- 
ordnung geratenen  Armen  den  nächsten  Halt9).  Man  stutzt  sich 
dabei  auf  die  keltischen  Cenomanen,  die  ihre  Hauptsitza  in  Brixta 
und  Verona  hatten,  aber  ihre  Macht  auch  an  den  Po  erstreckton1). 
Durch  den  Fluß  wird  die  Verbindung  und  die  Möglichkeit  der 
Zufuhr  aufrechterhalten. 

Dieses  Tanneium  ist  sp&ler  gegenüber  den  Städten  Parma  und 
Rfißgi°i  zwischen  denen  es  gelegen  war"),  sehr  zurückgetreten.  Es 
heißt  bei  Livius  ein  Dorf  nahe  dem  Po  („vicus  propinquus  Pado"), 
was  uns  freilich  nur  neuerdings  darauf  aufmerksam  macht,  daß 
wie  die  SnitenflUssc  des  Po  so  dieser  selbst  in  der  alten  Zeit  auf 
ein  von  dem  späteren  oder  gar  dem  jetzigen  sehr  verschiedenes  Bett 
angewiesen  waren6).  Denn  Tannetum  liegt  jetzt  dem  Po  nicht  näher 
als  Parma.    Wie  dem  auch  sei,  am  Po  mußte  dieser  Ort  einen 

.ebreibnm-  einea  solchen  „forum"  gibt  LIr.  XXI,  67  (mit  Beilegung  auf  Viclu- 
mulnc):  Imperium  Hominis  Gullko  hello  /imrnfj  infinitum  mile  lamm  frequen- 
tavtrant  aecolac  mixli  undique  cx  finitimk  populi*.  Dia  MSrkie  der  SUdle  um 
Po  waren  nnch  nachhor  von  großer  Bedcntnng;  so  ron  Cremona.  Vgl.  Tacit.  H. 
III,  SO:  magna  pars  Ilaliae  slata  in  eosdem  dies  mercatu  congregala.  c  32: 

')  Poljb.  1H,  10,  IS.  Li».  XXI,  !ö.  Vgl.  A.  Cre«polli»ni,  Gli  avanii  wdwu- 
mtnluli  lltmani  sctlpcrli  i"  Jlulini  i:  .~un  c-iiiti.rn':.  l>,<ln:tt;io>ie  tupogra/ica  con 
rrJoittfl  mappn  e  tlfjuariistutic  (Mutier.,!  ISWi-  Diu  Tu:iO|;t:i:>lm'  iloi  Umiioi;uri<! 
beruht  nach  wie  vor  auf  den  Werken  von  Tiraaoscbi:  Nonantula,  Mtmorie 
Modwi,  Dizkinarm  i.or.i-qrnuro-itork'-,  degli  !lali  Eitenii. 

•)  Lit,  XXXIX,  66. 

■I  Li..  XXI,  26  lind  S6.  Pnlyb.  III,  40:  de  Tf]v  Tdwntoc  KaAovuivnv 

•)  Liv.  1.  =.  üb:  Brix.aaoram  ttiam  GaSlorWn  auxiliiim.  Über  die  Cono- 
mnni  Tgl.  Lit.  XXI,  66.  Sie  bleiben  den  Römern  Wen.  Im  übrigen  Polyb.  II, 
13;  24;  82. 

•|  Tiineto  bei  S.  Ilnrio.  Vgl.  Corp.  Inscr.  Lit  XI  n.  181.  Tnnnetnm  lag 
nach  den  Iiinerdrion  von  Regiam  X  (at  XI),  von  Parma  VIII  (al.  VIII)  m.  p. 
entfernt.  Corp.  XI  p.  173. 

*)  AUA  .Sloria  di  Culorno  p.  4  macht  daranf  aufmerkaam,  daß  bei  Btrabo, 
PI inim,  Ptolemtens  Tom  Fluß  Parma  nie  die  Bede  1>I:  ob  flornolbs  Tiellaicht  in 
Filter  /.it  in  iliv  Knv.n  i'iiiiiilii.liit  1i:il)tV  (llnEni  ll-.-trj:.  Karen n.  V-  "Hcheint 
allerdings  auch  die  Parma  genannt).  Im  J.  1218  beabsichtigt«  die  Stadt  Rflffglo 
[Inn  Polnilf  7.9  iimluni,  vrunit  l.'remon.l  sicli  ein  vorfinden  erklär!.  'i'ir:Ji')m.'hi, 
Sfrtnorit  IV,  57. 
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Ankerplatz  besitzen.  Obwohl  es  vermieden  wurde,  vou  Cremona 
abwärts  die  Städte  an  den  Po  zu  verlegen,  so  war  für  diese,  die 
südwärts  in  der  Ebene  gegründet  waren,  doch  ein  Poübergang 
durchaus  vonnÖten  *),  um  nach  dioBor  Seite  hin  einen  Verkehr  ent- 
wickeln zu  können.  Da  am  Ünken  Ufer  dea  Po  dna  Gebiet  der 
Cenomanen  (Hauptorle  Brixia  und  Verona)  sich  ausdehnte,  so  war 
dieser  Ankerplatz  zugleich  auf  den  Schutz  dieges  gallischen  Stammes 
angewiesen.  Möglich,  daß  daher  Brise  II  um  (auch  ßrizillum  oder 
Brexülum,  Brexillus)  seinen  Ursprung  zog1),  welcher  Ort  in  der 
Kniserzeit  zu  munizipaler  Bedeutung  gelangte  und  selbst  noch  zur 
Zeit  der  lougobardi  sehen  Invasion  eine  solche  bewahrte*).  „Die 
wichtige  Allgemein  läge  im  FluGlande  (am  innersten  Punkte  der 
Poschleife,  die  bei  Cremona  anhobt)  ließ  selbst  die  nicht  gerade 
günstige  örtliche  Beschaffenheit  der  Übergangsstelle  vergessen"*). 
In  der  Kaiserzeit  ging,  wie  die  Iiinerarien  zeigen6),  der  kürzeste 
Weg  von  Cremona  nach  Bononia  über  Brixellum  und  Regium  (also 
ursprHnglich  wohl  Uber  Tannelum*).  Eine  andere  .Straße,  die  via 
')  Vgl.  Schutte,  Die  Lage  von  Farm»  8.  193. 

')  Der  Name  tat  nicht  romiach,  wu  nicht  bindert,  dud  unter  rflmiichcr 
Herrschaft  loch  hier  ein  „foram"  aii-h  entwickelte.  Mammaen  in  .IlBnnst'  XVI,  84. 
Die  weitere  ArugmUltanf  der  Dinge  erfolgte  wohl  erat  inr  Zeil  das  Suiislkriecos. 

")  l'ln-r  lirimlluin  v;l.  tVjrp  XI  ji.  1?S  f.  Ki)  war  als  Itnnizipiiim  der 
tribua  Arnensis  in  geschrieben,  während  Parinn  iin.l  llaglnm  der  Pollia  angehörten. 
Hin  eiUhgilltx  wntoHurioruin  (XI.  ;0ä7)  ilmti-l  wohl  sn,  ilnß  vom  Apennin 
Holt  herkam. 

'|  Schutte,  Lags  ion  Parma,  184  f.  Ii.  neuerer  Keil  war  der  Foilborganp. 
Parmas  hei  Caa.ilma  galore,  nördlich  von  Colorno  am  linken  Poqfer,  Ton  wo  man 

kDiutllsti  erhöhten  Ufer,  das  unmittelbar  an»  den  Finten  aufateigi;  dlesietta  1st 
'5 "tu  S'n.in  liiinn,  [■^lnfsm  iii-  I|ijirliii-i.,spr.  Uim  Wimm,'  ti--jh-.il.'!:  Ihi  in  einiger 
Entfemnng;  ein  xc  r  rissen  e«  Geltinde,  mit  Pappeln  and  Weiden  tiberwachsen,  liebt 
iwischcn  Strom  und  Dumm  entlang."  (Eine  Sitnalinn,  dip  erst  in  den  letzten 
Jahrhunderten  aich  herauagestallele.)  Vgl.  .Ans  dem  Lehen  Theodors  v,  Bern- 
bardi*  VII  33  ff.  (Nach  dor  Schlacht  bi)i  Cnstnim,  I861J,  Viktor  Emanuela  Hanpl- 
rjuarlior  nach  Piailenn  vorlest,  liflckziijisluiie  auf  Oemona.)  —  Der  PoUbergano; 
bei  Ilrescello,  respektive  Viadan»  gehörte  bis  186Ü  «im  8laate  Kegjio-Modena, 
Vgl.  Tinbofohi,  Diiionario  topografico  s.  v.  flrejcello. 
')  It.  Anton,  p.  233. 

■icht  eine  Hedcntnng  gebäht  haben  muu.  —  Die  Entfernnng  von  Crcmona  nach 
Bononia  wird  im  Ihn.  Anton,  auf  112  m.  p.  angegeben,  wovon  30  auf  die 
Strecke  von  Cremona  nach  Hreiillnm,  AO  von  Jjreiilhim  nach  Hogiom  gerechnet 
warden,  waa  nicht  richtig  sein  kann.  Dor  Oeagr.  Haren».  IV  33  (p.  273  l'inder 
et  Parthov)  het  folgende  Kamen:  Famo,  (eeit*R,to)  liecUUm  (d,  i.  Brexülum), 
Tannetum,  Lcpidum  ngium.  -  Vgl.  auch  Tacit.  H.  Ii,  S2  f. 
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Postumia,  führte  von  Cremona  (über  Betriacum)  direkt,  so  daß 
Mantua  Beitwarta  liejjuu  blieb,  nach  Ilostilia,  wo  ein  zweiter  wich- 
tiger Übergang  Uber  den  Po  sich  befand1).  Auoli  dieser  wird, 
mit  Rücksicht  auf  den  Verkehr  von  Verona  her1),  schon  in  aller 
Zeit  freqnentiert  gewesen  sein. 

Was  Brixullum  betrifft,  so  wäre  dieses,  wenn  wir  den  Namen 
richtig  deuten,  emporgekommen  als  ein  „kleines  Brizia",  und  da 
Brixia  ein  Vorort  der  Oenomanen  war,  möchte  man  glauben,  dieao 
haitun  eine  Art  Brtlckuiikopf  nm  südlichen  Ufer  des  Po  besessen'); 
wie  denn  auch  im  Mittelalter  die  Beziehungen  der  Klöster  von 
Brunen*  z-i  den  Apuunioentalein  und  ilen  Puttou  auffalh-n*).  Da- 
durch würde  sieb  audi  erklären,  daß  die  Flüchtlinge  von  Tautieiiim 
ira  J.  21  f  sofort  mit  dem  Po  Fühlung  nehmen  und  desseo  Subiffabu 
«ich  iiuuhar  machen  koiioien.  r'luGabwUrts  kam  als  Zwischen- 
statfoo  das  „insciselii:"  Mantua  in  Bettuch:,  sowie  J:>r  von  ihm  aus 
beherrschte  Mündung  des  Kinase»  Miucius1).  Ebenso  nVr  (njyrisdie) 
Stumm  der  Vencter,   der  mit  drru  Kiiroern  vorbUndct  "or').  AulIi 

')  Vgl.  die  Erörterungen  von  Mommiten  in  Hermen  V  161  11',  Di«  via  l'oa- 
tumis  wir  erbaut  von  S.  Poalumiuj,  dem  Konaul  des  J.  143  v.  Chr.  Mammaen 
findet  0<  .ri.iiiti.risdi  bi-gri-iiLU-h,  ■!:>■  !'<istil:i)i-.-lia  Stmlif,  :.iigck'j;t  \:i  einer 

Zelt,  no  die  Elidier  im  trsmnad  anlachen  Gebiet  erst  Pul  fußten,  aunSchet  die 
älteste,  tranapadan lache  Featung  Cremona  auf  der  kurzeaten  Linie  mit  demjenigen 
Punkte  In  Yerl.i.idung  seilte,  iv,j  ge.villmlieli  il..T  Liberum;  IH.er  .1,.,,  l'„  stutt- 
find."  Dubai  im  Breiillum  aufler  Acht  gslisien.  —  Wis  der  Weg  (in  Beaiehung 
auf  Bolriacitm)  von  Cremona,  nach  Breilllnm  ging,  1st  von  den  Itinerarien  nicht 
angegeben.  (Vgl.  Mammaen  3.  163  Uber  den  Manch  dee  Annlua  Gallus  im 
J.  69  n.  Chr.) 

>)  HostilU  heißt  bei  Tacltua  H.  III,  0:  victu  FeroiieiDmr/i.  Die  Straße 
von  Verunt  nach  Mutin»  und  Bonunla  führte  liier  Uber  den  Po.  Tgl.  Itm. 

'/  Ei  wird  zufolge  Kiter,::-  Vorlage  (ana  den  letztem  Jahrhundert  der 
Republik;  vgl.  Cluver  p.  971)  genannt  bei  Ftolem.  III,  1,  42  in  der  „önifia 
Ivgala"  nach  der  Reihenfolge:  l'laccntia,  Pidcnlio,  Brätttum,  Parma,  ßeginm 
Lepidum,  Nuuria  (nach  Clnver  p.  281  Luzzara  am  Po!  Dagegen  AffiS,  Jsloriu 
di  Gvastalla  I,  I),  Taniielum,  .Viiftnfl.  Vgl.  auch  l'lin.  N.  h.  III  116. 

'l  Dn«  Kltiücr  Leno  Litte  Besitzungen  bei  f'ijntrunioli  und  längs  der  einer- 
leiu  nach  Placenlii,  anderseits  nach  Parma  führenden  Straßen;  das  Kloster 
8.  Iulla  in  Frignano.  Vgl.  Sfons,  Storia  di  Ptmtremoli  II  p.  273  f.,  Tiraboichi, 
Mem.  Modems.  I  p.  87. 

*)  Vgl.  Liv.  XXIV,  10  (unlor  den  Pradigia):  üfunliiac  (Huj.iuin  effusum 
Mincia  amne  cnunfwn  riäum.  XXXII,  SO :  ZnsuirtJ  cam  Ccnomanii  taper  omul's 
Mimii  ripnm  matdt.rtiitt.  —  Flin.  III,  ISO:  Alantua  Tuscorum  Iran»  Podiiui 
iota  Tcliqila.  lliciu  Dotieren,  ItMr.urciljuiig  Italiens  H.  37. 

■j  Die  Veuotor  wurden  als  Troianischer  Herkunft  bezeichnet.  Plin.  III,  ISO: 
Vtnctos  Troiana  Mirpc  orlos  audor  est  Cato.    Ebenio  Corn,  Nepoe  bei  Flin. 
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hier  führten  praktikable  Übergänge  von  altersher  über  den  Po, 
nordwärts  in  dor  Richtung  auf  Atesto  und  Patavium  (respektive 
nach  Verona),  elldwärta  (Uber  Mutina)  nach  Bonouia1). 

Wie  am  oberen  Po  die  Furten  und  die  Flößerei  von  Wich- 
tigkeit waren1),  so  am  unteren  die  Schiffahrt.  Darüber  sagt 
Polybiu»*):  befahren  wird  der  Po  vom  Meer  aus  durch  die  Mün- 
dung, die  den  Namen  Holana  führt,  beinahe  bis  an  2000  Stadien. 
An  dieser  Mllndung  gab  es  einen  gesicherten  Ankerplatz1).  Später, 

VL  5.  Liv.  1,  1.  Vgl.  Detlefsen  i.  a.  O.  0.  Gilbert,  Die  Fragmente  des  I,.  Coeline 
Aotipater  (Sappl.  X  der  Jahrb.  f.  clnss.  Philologie)  8.  382  ff.:  Cato  von  Coelius 
benutzt,  dieser  von  Liviua. 

')  Der  Polibergang  beim  Visus  Car  in  ihm  der  Idnerarisn  (if.  AM.  p.  881) 

Zosimna  V,  37  erwähnt  ihn  gelegentlich  des  Vormarsches  Alarfcha  (im  J.  410 
n.  Chr.):  nepatuiBtk  t6v  iroToprjv  —  ttc  ti  ti|c  Bovuiviac  opiiiiTn,piov  fjJ.8fv, 
E  KaAoOtiv  Oinoußnpiuv.  Im  übrigen  ist  Tacit.  H.  III,  6  an  vergleichen.  Hiein 
Corp.  XI  p.  183,  wo  in  der  Nühe  von  Piovo  di  Cento  (nordwestlich  von  Bologna) 
ein  Ort  mit  eigenem  O  cm  einlesen,  miiglioherweise  ein  doch  von  Bononia  ab- 
blngiger  victw  oder  pigm  angenommen  wird  (ohne  die  titierte  Stelle  des  Zoiimus 
in  beachten),  —  Im  Mtlndiingi  gebiete  de»  Po  gravitierte  der  Vorkehr,  wenigstens 
in  splterer  Zelt,  «rie  aus  den  Qtogr.  Bauern,  hervorgeht,  durchaus  nach  Ravenna. 
Hier  war  (sUdwarts  von  Alette)  Forum  Alitni  (am  Tartarus?),  vgl.  Tacit.  H.  III,  S, 
Gcagr.  Hat.  p.  258,  5,  eine  wichtige  Ühergsngaatation.  Im  übrigen  vgl.  Frocopina, 
De  hello  GoÖl  IV,  21  Über  den  Vormarsch  des  Biraea  im  J.  682. 

•)  Vgl.  aber  die  PoilbergHnge  daselbst  Liv.  V,  35;  XXI,  IT.  Es  lit  anch 
an  die  ünlerneh mnngen  Im  Vierhaisorjabre  au  erinnern;  Tacit.  H.  II,  IT;  30;  S!  f. 
Der  Angriff  noF  Cremona  und  Placenna  erfolgte  damals  erit  vom  Norden,  dann 
vom  Ojten  her.  Der  Po  wurde  auf  Schiffen  ilbersetit  (II,  28:  iransvectos  navibtts 
gladiutures  in  udeeraam  l'tidi  rtpnm;  c.  35:  cowjifcfis  Liburuicw)  oder  über- 
brückt (II,  84:  incohato  pantc  tratuitum  Padi  irmmulanlet,  vgl.  c.  45;  Plutarch 
Otho  10)  ™  naher  l.eichrieben  wird;  von  den  germanischen  Abteilungen  auch 
durchschwömmen  (II,  SS). 

■)  Foljb.  II,  16.  Die  damalige  Gestaltung  der  Pomündang  ist  »ns  Deeckc, 
Italien  3.  9T,  in  ersehen. 

*)  In  welcher  Weise  die  Schiffahrt  betrieben  sein  wird,  ersieht  man  ans 
Liv.  X,  ä,  wo  die  Landung  des  Cleonjmus  den  Steduacus  aufwärts  bei  Patavium 
beschrieben  ist:  r/™™.--i»iui  wicimn  nun  iicrtuüt  ulceus  ihtminis;  in  Ienr.ru 
nanigia  tramgressa  multitude)  armolDrufB  ...  Die  ifirtio  nm-tiim  ist  14  Million 
von  der  Stadl.  Es  gibt  /Jawort!«  naves,  ad  superanda  vada  slagnorum  apie 
jllanis  atrei)  fabricutat.  Vjtl.  Nissen.  Ital,  Lnndesk.  I  104.  2l!2.  Anch  Im  J.  69 
n.  Chr.  wird  im  Mündungsgebiet  des  Fo  durch  „Libumicac  «au«"  der  Verkehr 
unterhalten.  Tacit.  III,  12,  cf.  14;  ib.  42:  missis  per  proxima  Worum  Liburnicis. 
Das  am  Tartarus  gelegene  Adria  war  schon  in  Abnahme  begriffen.  Dafür  boh 
sich  Altinum.  Dann  kam  Comaelam  (d.  i.  Cornacchio)  an  der  Volanamnndnng 
nach  und  nach  empor.  Gelier,  Georg.  Cjpr.  p.  88,  Der  Po  schob  sich  beständig 
vor.  Vgl.  Uber  die  Fnmfludnnuor.  Corp.  V  p.  22».  Kiepert,  Geogr.  S.  390  f.  Nissen, 
Landesk.  I  206. 
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Eur  Zeit  des  Augustus,  fuhren  die  Solriffe  den  Po  sbwSrta  durch 
die  neuangeiegto  Fossa  Augusta  nach  Ravenna1),  wie  donn  der  Po 
nach  ein  paar  Jahrhunderten  immer  wieder  neue  Situationen  Behuf, 
infolge  deren  neue  Orte  emporkamen,  z.  B.  Vicobabontia'),  dann 
Ferrara,  bis  die  Stadt  „Vanctia"  die  Pomündungen  von  sich  in 
Abhängigkeit  verse  täte  und  die  Rivalen  ruinierte.  im  5.  und 
6.  Jabrh.  n.  Chr.,  als  Ravenna  die  Hauptstadt  war,  sehen  wir  den 
Poverkehr  von  Ticinum  abwiirts  in  vullem  Flor').  In  der  Longo- 
bardenzeit  entwiokelto  sieh,  seitdem  die  staatlichen  Vorhill tniaao 
stabil  geworden  waren,  ein  lebhafter  Flugverkehr  herauf  vom  Hafen 
von  Comaclnm  (d.  i.  Comacchio)  bis  Ticinum,  der  Residenz  des 
Longobardenköuigs. 

Es  waren  damals  folgende  Stationen  flußaufwärts  iu  passieren*)! 

1.  Der  portus  Matituanus. 

2.  Am  Capamincio  (d.  i.  der  Hafen  von  Ostiglia)s). 


')  Sirabo  V,  1  p.  217.  Vgl.  Fiebiger  s.  v.  „olaaii*  in  Pauly-Wiuowaa 
Reale nojklopidie.  Übrigens  wird  Ravenna  all  eine  Gründung  der  Urabrer  be- 
zeichnet. Vgl.  CIL  21  p.  1.  Ei  war  schon  Im  3.  Jahrb.  f.  Chr.  eine  Bnndeaitadt 
„italischen  KecbW.  Vgl.  Mommsen,  Itöm.  Geich.  I*  8.  664  Herme«  XVI,  St 
Ariminnm  war  Kolonie  latinisdien  Recktea,  Sena  Galilei  UUrgerlrolonie.  Vgl.  im 
allgemeinen  Rom.  Braurecht  III  S.  «29  f. 

■)  Vicobabentla,  frn  6.  Jahrb.  Iüscbofsits,  der  erst  iur  Longobardemelt 
nach  Ferrara  verlegt  wurde,  wo  man  sicherer  war. 

»)  Na qhrirfitun  ilnrllber  geben  Sidonius  Apollinaris,  lCnnudiüs,  Cajiiodorus, 
Procopios,  Paulus  dinconua  u.  a.  Als  Beiisar  im  J.  639  Ravenna  belagerte,  be- 
setzte er  die  Poufer,  um  die  von  „Ligitrien"  her  vorbereitete  VerprovianUeruDg 
der  Stadt  iu  hindern.  Procop.  b.  G.  H  SB.  Die  Flucht  der  Rosamund*  mit  Hel- 

Ravenn»  erfolgte  iu  Schiff8—  doch  wobl  den  Po  Gunter.  Panl.  dlac  biat. 
Lang  ob.  II  29. 

*)  Nach  dem  Vertrage  mit  Comacchio  Im  J.  780  n.  Chr.  Hon.  patr. 
XIII  p.  17. 

')  Cnpowunciü  beieich.net  jedenfalls  die  MUndnug  des  Mlnelo,  wie  Coenio 
die  MQndung  der  Eni»,  Colania  die  Mündung  des  Lorno  (Parma),  Cotrebhia  die 
Mdnlung  der  Trol.la.  (Ebenso  Coparmuli  an  derMHndnng  der  Parma).  Vgl.  Affo, 
3feinorie  eloriclte  di  CoIotho  (Parma  1800)  p.  4  (mit  Berufung  auf  L.  Alberti): 
che  ifutdalo  Ü  jftiiirieeßo  ehiamati  lorno  a  melier  foct  nel  rapide  torrenle  che 
da  Parma  prende  tun  «mir*,  dal  hiugo  dWe  si  cunginngcTano  V  deque  d' tn- 
trambi,  deritassc  ä  name  di  Capo  di  Lorno.  Cosi  del  pari  one  la  Trebbia  e 
V  F,n;a  cainio  «  acurkani  in  Pv  Hafnern  i  uomi  di  Capo  di  Trebbia  e  Capo 
(i'A"ii-.r.  ;  ifinili  curoiiiiuentc  dul  voUjo  dilti  furuno  Colrehbia,  e  Coeneo,  t 
similmcntt  al  Capo  di  Lorno  la  denomination-  di  Colone  fu  dato.  {Vgl.  den 
Namen  dee  Flaceutiner  Chronisten  Johannee  Caput- Agni  =  Codagnello.  —  Das 
neue  Stadtviertel  in  Parma  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusaea  (sacc.  XIII)  wurde 
Caput-  poiilii  benannt.  Schutte,  Die  Lage  217.) 
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3.  Der  partus  Erixianas  (d.  i.  wohl  Brixellum?). 

4.  Der  partus  qui  vocalur  Cremona. 

5.  Der  portus  l'armisinus1). 

6.  Der  portus  ad  Adda. 

7.  Der  portus  Lambro  (über)  FUueutia. 

Der  zwisohon  dem  Longobardenreich  und  dem  unter  byznu- 
tiuischer  Oberherrschaft  stehenden  Comaeehio  eingegangene  SuhifF- 
fahrlsvcrtrag  wurde  von  Kurl  d.  Gr.  am  15.  Mära  781  erneuert'). 
Im  10.  Jahrb..  fubr  man  von  Pavia  den  Po  hinunter  nach  Venedig, 
um  sich  da  einzuschiffen,  wenn  man  nach  Konstantieope!  fahren 
wollte'). 

4.  Die  AnfSnge  von  Saens. 

Dio  Grenzen  der  städtischen  Territorien  für  das  Altertum  fest- 
zustellen, hat  mancherl«i  Schwierigkeiten,  weil  die  mittelalterlichen 
Abgrenzungen  der  Stadtgebiete  nicht  durchaus  stabil  waron,  auch 
die  Bistfliner  Veränderungen  erfuhren,  mit  denen  man  rechnen  muß. 
So  stritt  seit  dem  VII.  Jahrhundert  n.  Ohr.  das  Bistum  von  Siena 
mit  dem  Bistum  von  Arezzo  um  18  Pfarrbezirke,  deren  das  letztere 
iu  der  herrenlosen  Zeit  nach  dem  Einfall  der  Lougoharden  sich 
bemächtigt  habe*). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  Arezzo  damit  eino  ttevindikation  von 
Gebieten  vorgenommen  habe,  die  im  Altertum  ihm  zu  eigen  gewesen 
waren.  In  den  Streitigkeiten  der  Bischöfe  wird  auf  diesen  Punkt 
nicht  eingegangen6).  Übrigen«  reichten  die  von  Arezzo  okkupierten 
Gebiete  nur  bis  zur  Arbia,  ins  Tal  des  Asso  und  der  Orcia«),  sie 

')  Das  küiintü  der  Hafen  Coparmuii  oder  Compnrmali  (Copermio)  sein,  dar 
im  II.  Jahrb.  n.  Chr.  noch  Ton  Bedeutung  wir.  Vgl.  Äfft,  Sarin  di  Parma 
11  344.  Mitteilungen  des  Institut!  f.  osterr.  GescbicliUtf.  XXIII  (1S0S)  S.  SIO. 

■)  Muhlbacber,  Kegealen  der  Karolinger,  2.  Aufl.,  n.  S84. 

■j  Vgl.  I,ni(i[jrn:ii![  Aul«;  im!  nis  VI,  4  :  Iii,:  jui'jij.-e  cilcnil'irum  JtijuKuritjii 
l'ttpi,,  tiimi  per  //triff  um  nln-.im  liuiui,  Veuehum  reui.  Kältet  Otlo  I,  fuhr 
im  J.  W:t  'v,:l.  KOiikr-IXIniiiiler,  J.ihrlt.  fi.  Hin,  Olt-iitlml  Iiq;e.Ht.  8*0«),  Otto  III. 

hinab.  Pavi»  war  zu  jener  Zell  auch  als  Hnuilelsitadt  Ton  Bedeutung.  Vgl.  Lenel, 
Die  Kntitehung  der  Voruerrsrfiuft  Venedig«  au  der  Ailrln  3.  bi  ff. 

')  Die  Urkunden  darüber  sind  jetzt  übersichtlich  herausgegeben  in  den 
üuatiaenti  per  fti  titotiu  liitiinitu  XI  i!Sl)!J;  von  U.  Pnsiini:  Documcnti  per  Ja 
eloria  deüa  eUtä  di  Arena  nel  medio  eco.  Vgl  V.  Lusint,  I  confiui  ttorici  del 
««oratio  di  Kiena,  liullcttiun  Senese  di  Stori»  patria  VII  (1800)  und  VIII  (1901). 

■j  Ei  »ird  nut  dio  Zeit  a  tempore  Nartetia  (ao  um  8S0)  oder  o  (empöre 
JJom/mumni  {to  in  den  Jahren  714  uni  J16)  herOclüichtigt. 

°|  E«  handalt  sieh  um  die  Gegenden  von  Aiciano,  Münte  pul  ei  arm.  Pioaiai 
M"ntaleino.  Ober  die  In  den  Streiturkiu.de n  genannten  Pfarren  vgl.  (nach  Benett, 
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schlössen  Siena  nicht  ein.  Die  Altertumsforscher  in  Siena  sind  der- 
malen der  Ansicht,  dnß  dna  Territorinm,  auf  dem  ihre  Stadt  ge- 
gründet H-ordon  ist,  im  früheren  Altertum  nicht  (wie  wir  oben  an- 
nahmen) KU  Arrelium,  sondern  daß  es  zu  Vohilerroc  gehört  habe. 
Gestützt  wird  diese  Ansicht  durch  den  Umstand,  daß  Münzen  von 
Volakrrae  sowohl  im  Tal  der  Elsa'),  als  auch  speziell  auf  dem 
Boden  von  Siena3}  gefunden  worden  sind. 

Von  der  Besiedlung  der  in  Frage  stehenden  Gegend  in  etrus- 
kischer  Zeit  legen  zugleich  Zeugnis  üb  die  Funde  von  S.  Casciano 
und  bei  den  Ruinen  von  Castro  Pogna  oder  Le  Masse  del  Puggio 
di  Marcialla  (westlich  von  Tavarnclle)  —  beide  auf  dem  Wege  von 
Faesulae-Florenz  nach  Poggibonsi  im  Tal  der  Elsa3).  Es  ist  möglich, 
daß  bis  hiehcr  schon  im  Altertum  das  Gebiet  von  Faesulae  reichte, 


und  Trova)  Fasqui  1.  e.  p.  18  f.  Uli  er  die  Abgrtntnng  das  Gebietes  Tea  Haina 
Julio  CIL-  XI  p.  3S3,  des  Gehietea  laa  Arrctivm  p.  S3T. 

'j  I.t'i  Munl-riirgig,:!  („oniwcHtl.  van  Siena,  ,-uil'  einer  Anliiiiii:  ii'.ier  eiwrm 
Zuflau  der  Eis»)  im  Jahre  1894;  sin  Teil  der  dortigen  Funde  kam  als  Geschenk 
nach  Florem  in  den  Saal  V  dei  Mtueo  etrutco.  Vfl.  Hllanl,  Miuco  topografico 
dcW  Elruriu  (Fiienia  1898)  p.  69:  una  moueta  turiasima,  la  quale  reca  ü  name 
di  Volterra  (dupomliu  can  la  dam  invirilla  l'eluthri)  e  tollo  dal  mobiliare  di 
una  iamb"  di  Mtmtcrhjijwm  del  sec.  III— Ha.  CTi.,  an  mobiliare  coli  abbondante, 
che  Hella  sota  stexsa  del  generuia  itimUvrt-  fCitün  Tirm.n\  constituisee  da  Je 
solu  un  tero  e  proprio  museo.  Cf.  rlatiiie  degli  aeavi  1891  u.  61.  Vollerraner 
Münien  sind  auch  bei  Colle,  Cuole,  Poggibonsi  gefunden. 

')  Vgl.  P.  Eosii,  Le  urigini  it:  ,Sk-nu  (Conferewe  teiivto  ne-lla  r.  Accadotnia 
dei  Roiii,  Siena  1896)  p.  32  ff.  (Iber  etruskische  Funde,  die  in  don  letzten  De- 
cennlan  nucli  bei  Siena  gemacht  wurde n  lind.  Uber  die  Hilnafnndo  (nach  A.  Lisini) 
p.  3b  !.:  entro  Siena  o  in  prossimitä  delle  sue  mure,  si  trovarano  frequentemente 
dei  Bestand'  e  Jellc  unce  di  fetji/ia  )turticohire,  fuse  a  forma  di  gÄianda,  con  una 
data  riiernfii  mi  n:r;:a.  t^.u-i-tt  maneic  >uiia  camuni  in  Siena,  e  il  cav.  Lisini, 
ine  ne  lia  mmlraie  alcune  da  lai  e/esso  roccoMe  denlro  le  mura  äella  cittä,  e 
conservate  iiel  naiteo  dei  Fisiocritici.  (ha  non  e  certo  se  quesla  tnone(a  earat- 
terixtica  debbu  —  come  ideuni  rdeiujano  (cf.  Gamtcci,  1c  momte  d eil' Italia 
antica,  (1885,  p.  15)  —  attribuirsi  a  Volterra;  cid  die  se  fosse  provato,  sarebbe 
dclla  piii  ijrande  importanza  per  la  itoria  <Jeli:  aniko  tcrr'dono  senesc. 

•)  Vgl.  Dennis,  Die  Btüdte  nnr!  Uepräbni-pllitze  Etruriem  (d.  Über..  1852) 
S.  436.  Er  erwähnt  nneb  S.  46t  atruakiacbe  Gräber  zwischen  Poggibonsi  and 
Caalellina,  ebenao  iwiiohen  Colle  and  Siena.  Im  Museo  topografico  Etrusco  in 
Floren*  Enden  sich  auch (1883  gofmidan)  om.skiac.be  Objckla  nus  Cent»!  Fioreniino. 
—  Dennis  venelcbnet  überdies  solch«  für  Montaperti  (Denkmäler  der  Cllnier) 
S.  462,  für  Montalcino  S.  463,  Pienia  S.  464.  Über  die  Gagend  südöstlich  von 
Siena  vgl.  auch  V.  Ltmini,  Documculi  e  statuti  del  easlello  di  Moatisi,  Im  Bullet. 
Benuse  VII  (1900)  p.  363;  in  guesla  regime,  come  in  tulte  quelle  vicint  delta 
Vol  d'Asso  e  delta  Val  d'Orcia  le  frequenti  scopnie  di  antichitä  etrusdie  t  ro- 
mane  allsMano,  che  }ui  fü  un  centra  abilalo  fin  da  quell'  epoche  remote. 
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wie  im  Mittelalter  das  Bistum  diesen  Namens  '),  noch  ehe  die  Flo- 
rentiner dahier  mit  Siena  zu  rivalisieren  begannen. 

Südwärts  stieß  das  Gebiet  von  Ärrelium  an,  das  Bich  auf 
Kosten  Cortonas  und  Clusiums,  dio  früher  mächtiger  waren,  erweitert 
zu  haben  scheint3).  Die  Arretiner  waren,  wie  wir  sahen,  unter  der 
römischen  Herrschaft  besonders  begünstigt.  Sie  und  die  Volterraoer 
erhielten  lieh  mächtig,  bis  die  römischen  Bürgerkriege  und  die 
darauf  folgende  Ausiedlung  römischer  Veteranen  auch  ihre  Gebiete 
ins  Mitleiden  zog. 

Da  die  Volaterraner,  Arretiner,  Faesuliiner  für  die  von  Marius 
und  Cinna  geführte  Partoi  steh  ontaehieden  hatten  —  nunmehr  (seit 
89  v.  Chr.)  römische  Bürger,  die  verschiedenen  'i'ribus  zugeschrieben 
waren1)  —  warf  sie  Sulla  mit  Waffengewalt  nieder,  das  hochgelegene 
Volaterrae  erst  nach  zweijähriger  Belagerung  (82—80  v.  Chr.).  Diese 
Sunk  ivordt)  dniin  mit  dem  Verluste  de»  Hlir^erreclik's  und  ihn:- 
ager  bestraft,  was  eine  radikale  Veränderung  dea  hergebrachten 
Besitzstandes  bedeutete.  Doch  wurde  nach  Sullas  Tod  manche  Harte 
gemildert*),  so  daß  an  der  Bewegung  Catilinaa  wohl  Arretiner  und 
Faeaukner  sich  betheiligten5),  hingegen  die  Volaterraner  auf  Cicero 
ihr  Vertrauen  stützten,  der  sich  ihrer  warm  angenommen  hatte'j. 
Auch  Casar  zeigte  sich  wühronil  seines  Konsulates  (69  v.  Chr.)  gnädig. 


■)  Dm  eben  erwähnte  CutelHna  gehürto  zum  Biitom  von  Foetulat.  Vgl. 
Bnll.  8ops>0  VU1  p.  212. 

*)  Cortona  and  Clutium  werden  von  den  Arretinorn  im  Mittelalter  du  eine 
behemetat,  du  andere  bedrängt.  Ober  Corinna  vgl.  Paerjoi  Documatti  Ott.  p.  33 
Awn.  und  p.  «  {saec.  JA'),  ebenda  dio  r.wei  Urkunden  vom  J,  1033  n.  264  und  -2i;b. 
Cortona  lag  damal»  im  Cnaiitat  von  Areno,  nnioretnnd  anch  in  kirehlichnr  Be- 
liehung  dem  Binehof  von  Areno  (™  ich  mit  Buisbung  auf  Corp,  XI  p.  340, 
mgleicb  anf  Eepetti  nnd  Denn!«  9.  083  hervorhebe). 

*|  Volaterrae  im  Sabatina,  Ärrelium  dor  PoMptina,  Faesulae  der  Seaptia. 

')  Cicero,  da  dqmo  79:  PöpuUu  Romanus  L.  Süll«  dictator*  ferente  comitiis 
ceuturiatis  iiiiinieipin  eiuf-item  ml  emit:  tukmil  riwlmi  uurus:  Je  utjris  mlum  e-t  .- 
fuit  enim  popidi  yotcsla):  de  cirit'.Uc  uc  tarn  diu  qu-.dem  mduit,  i/tiani  diu  Uta 
Sullani  tmrportj  armn  raluerunt.  J»  vero  Fokderrmü,  cum  eliam  tut»  essent 
in  arniti,  L.  Sulla  victor,  rc  yu'.iUc:  rauper-Ma.  cotnitiis  cc«(urin(is,  ciätotem 
criperc  höh  potuil,  /;■'■  tnq in'  l\j,v',!T.[>:i  iiüii  modfi  civet,  teil  eliam  optimi  eiref 
frütHttvr  «obijciini  rimul  tec  eimtaie.  —  Vgl.  Pro  Caseins  18;  ad  Attic.  1,  19 
a.  nnd  a.  O.  Hioin  Bormann  in  CIL.  Kl  p.  394.  Moramien,  Btaatir.  Hl  139  f. 
Strafte  clil  8.  647. 

*)  Cic.pro  Mnrena  49:  (Catilihain)  areiimi!nentem  Colonorm*  Amtinoritm 
et  Faesulanarum  exereüu:  quam  lurbam  iissimillimo  ex  gentre  distinguebant 
?i.ii;ii.i-.s  :.,vr:((si  Xulliu.i  icuporis  adiiil'MnU-  Vsrl.  l:ii'iu  Jli'mmscn.  Fk<rrr->< 
XVIII  166  f. 

■|  VgL  bewnders  Cic.  ad  famll.  IUI  4.  6. 
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Die  Umwülaung,  dia  durch  die  erneuten  Bürgerkriege  hervor- 
gerufen wurde,  fand  ihren  Abschluß  erst  unter  Augustus,  indem 
aus  Gebietsteilen  von  Volalerrae  und  Arretium  ein  neues  Gemein- 
wesen zusammen  gesetzt  wurde,  die  Kolonie  Sacna  Julia1),  die  der 
tribus  Oufenlina  zugeschrieben  wurde.  Hierauf  trat  Kühe  ein.  Die 
Stadt  Siena  entwickelte  Bich,  obwohl  an  keinem  Flusse  gelegen1), 
indem  sie  den  Verkehr  der  auf  dem  Berge  gelegenen  Orte,  wie  vor 
allem  Volaterrae,  in  die  Ebene  ablenkte1),  nach  dem  Zusammen- 
stürze des  Reiches  aber,  weil  die  frequenteate  Straße  dor  Longo- 
barden  und  Franken  von  Favia  über  Luca,  und  von  da  Uber  Siena 
nach  Rom  führte.  Seit  dieser  Zeit  begriff  daa  Gaelaldat,  spater  die 
Grafschaft  von  Siena  auch  einen  Theil  des  BiBtumaaprengels  von 
Arezzo  in  sich*). 

Aus  dem  Gesagten  haben  wir  für  die  Frage,  die  uns  zunächst 
beschäftigte,  die  Konsequenzen  zu  ziehen. 

Da  Hannibal  nur  faesulanisches  und  arretinisches  Gebiet  be- 
rührte, konnte  er  nicht  aber  Poggibonsi  und  Siena  ziehen,  da  er 
hier  auf  volatermnischo  Ortschaften  gestoßen  sein  würde,  bei  welchem 
Schluß  sich  immerhin  noch  Schwierigkeiten  genug  ergeben*).  Es 
sind  vor  allem  die  alten  Wegeverhältnisse  der  Gegend  keineswegs 
klargelegt,  wenn  schon  die  Lokal  forscher  darauf  zu  achten  bo- 
ginn«'). 

')  „Die  Nachietiung  dei  Namens  legt  die  Frage  nahe,  ob  der  Stadt  daa 

sei."  Mommsen,  Hemel  XVIII  IM.  Vgl.  P.  Koni,  Siena  CVlonia  JiOraoJia  (Con- 
ferenaa  tenata  il  18.  aprile  1897).  Siena  189T,  p.  2T  f. 

•)  Daher  die  Wssserversorgnug  ein  Moment  von  Bedeutung  war.  Vgl.  CIL. 
VI  noa,  wonach  lieh  am  Amgang  dei  IV.  Jahrhunderts  n.  Chr.  ein  Warden - 
trüge r  darum  verdient  gemacht  hat. 

•j  Von  einer  Rivalität  Volterrae  in  dieser  Beziehung-  iit  nie  die  Bede.  Auch 
im  Mittelalter  nicht,  wo  daa  Biitnm  von  Volterra  (bei  Spirille)  bis  in  die  nächste 
Nahe  von  Siena  reichte. 

•)  Vgl.  Daiidsobn,  Beich.  von  Floren»  I.  66.  Politisch  wurde  Aroizo  von 
SiiTsa  üboMl'Juelt,  slirr  in  kirviiliciier  Üi-kIlLiiiiji  iii'l::ni|i!cte  Arezzo  jenu  IS  strittigen 
Pfarrbeiirke. 

•j  Hat  Hannibal  auch  nicht  Piaaniecbes  Gebiet  betreten?  Im  X.  Jahrhundert 
i).  Chr.  reichte  diei  bin  Empcli  (.Inpartu"  der  Itincrare,  „  Curtis  Empört'  a.  B3T 
vgl.  Dnvidiohn  Gesch.  von  Florenz  I  BS,  Forschungen  I  21).  S.  Mlnlato  rechnet 

noch  nordwärts  vom  Arno  bis  einschlicHlich  Luca  (ond  tuno)  lieh  erstreckt  haben. 
Doch  kommt  auch  Iiier  Phänisches  Gebiet  in  Frage.  Im  allgemeinen  befand  man 
sieh  in  „Lignrien",  gegen  daa  Pita  die  Grenze  hielt. 

*)  Im  Bullet  Senese  VIII  (1301)  p.  lsa  ff.  1st  eine  lomba  Ramana  leopala 
a  Scorgiano  (12  Millien  von  Sien»)  beiehrieben.    Zum  BchluQ  helut  es  p.  1*0: 
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Vielmehr  muß  sich  Hannibal  nach  seinem  Marsch  durch  die 
Sümpfe  diesseits  des  Arno  durch  faes  litauisch  es  Gebiet  gegen  Arezzo 
gewendet  haben. 

Die  Einzelheiten  —  über  den  Weg  aus  der  Gegend  unter 
Eaesulae  nach  dem  A rretin ischen  —  bleiben  anklar*);  die  Dar- 
legung des  Polybius  laßt  sich  nicht  Schürfer  präzisieren.  Ich  be- 
merke nur  noch,  daß  die  Sieneaer  Lokal  forscher  dermalen  geneigt 
sind,  die  famosen  Sümpfe  in  das  Tal  der  Chiana  EU  versetzen' 

Hingegen  wird  ein  Marsch  Hinoibait  durch  die  Gegend  von 
Siena  nicht  angenommen.  Wohl  aber  glauben  sie,  daß  der  Rück- 
marsch der  Gallier  von  Rom  her  nach  der  Uber  diese  Stadt 
hängten  Katastrophe  (zur  Zeit,  da  in  Griechenland  der  Antalkidischi 
Friede  Epoche  machte)  über  Sicca  erfolgt  sei,  ohne  übrigens  daflti 
überzeugende  Gründe  vorzubringen ;  es  lk'gt  dabei  die  alte  etyi 
logische  Spielerei  mit  dem  Namen  der  Stadt,  die  Verwechslung  von 
Saena  mit  Sena  {G  allien),  zugrunde,  die  auch  in  den  mittelalter- 
lichen Mirabilien  eine  Kollo  spielt*). 

Ks  fuhrt  also,  wie  man  sieht,  die  Untersuchung  auch  in  diesem 
Punkte  keineswegs  zn  einem  gesicherten  Resultate.  Gleichwohl  dürfte 
die  Methode  gerechtfertigt  erscheinen,  die  vorhandene  Überlieferung 
slotig  auf  die  von  ihr  unabhängigen  Momente  hin  zu  prüfen,  sie  EU 
erklären  and  womöglich  zu  nmplifi zieren. 
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')  Ob  dor  Munch  dar  «nclilieri^-en  ria  Cassia  fulj-wid  Ins  zur  Mündung 
intra  in  den  Arno  ging  (Station  ad  Ambroncm)?  nflfler  8.  8  nimmt  an, 
lannlbal  [liber  B.  Donato)  in  der  Riuhlnng  von  Incisa  nud  Monlevarchl  hlnaog, 
ann  durch  du  Aa.bratbal  die  Hüben  in  gewinnon,  die  das  nach  Bilden  ge- 
lte Chianathal  weltlich  eimlumen.  „Dadurch  gewann  er  eine  Steltnng  über 
:o  hinaus,  ubne  dal  die  «Omer  sie  bemerken  konnten."  —  Vgl.  auf  Kieuerls 
me  I.  c  die  BlrafJe,  die  aus  dem  Ambratal  gegen  Clustern  führt. 

')  P.  Bossi,  Le  origini  di  Siena  p.  67;   Qua  forti  e  vigorosi  toldati  che 


coli'  aqua  fino  alia  cinliiro. 

■)  P.  Hosüi,  Le  origini  di  Siena  p.  13  fl.  Vgl 
II  p.  m.  Dennis  S.  «0.  Ähnliche  Verb  ell  homo. 
Heilig  auf  Klorem  erlirtert  Milnni  I.e.  p.  llü.  — 
Rom.  Forschung.'»  II,  38S  ff.;  ebenda  S.  3CS  ( 
(Gallica),  nach  Poljb.  II,  10. 


Der  Anteil  des  Domitius  Calvinus  an  der 
Regia  und  an  den  kapitolinischen  Fasten. 

Nach  Cassiua  Dio  XLVJII  42  wurde  die  Regia,  nachdem  sie 
durch  einen  Brand  zerstört  worden  war,  im  Jahre  718/36  van 
Domitias  wieder  prachtvoll  hergestellt  und  eingeweiht.  Daß  auf 
der  Außenwand  dieses  Neubaues  die  sogenannten  kapitolinischen 
Faston  eingegraben  waren,  steht  nunmehr  endgültig  fest.  Vgl.  U.  I. 
L.  I*  p.  5.  Weitem  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  Ein. 
Iragung,  wenn  such  nicht  unmittelbar,  so  gewiß  nicht  besonders 
lange  nach  diesem  Neubano  erfolgte.  Das  beweisen  die  beiden  Vcr- 
seichnisse  selbst.  Nach  den  Ausführungen  Borgheais  {Fasti  I  p.  7) 
ist  der  Haupltoil  der  Inschriften  auf  der  Regia  zwischen  718/36 
und  724/30  fertiggestellt  worden,  wahrend  der  Rest  „stetig"  organzt 
wurde.  Gegen  diese  in  der  Folge  allgemein  angenommene  Datierung 
nahm  Hirtohfeld  in  einem  treffliehen  Artikel  (Hermes  IX  93  ff.) 
Stellung.  Auf  Grund  seiner  Darlegungen  „erholten  wir  für  die  Ab- 
fassung der  knpilulinisclion  Fasten  eine  ziemlich  enge  Zollgrenze 
zwischen  742/12  und  747/7". 

Oegen  Hirschfeld  wondta  sieh  Mommaen  im  selben  Hefte  des 
Hermes  S.  267  ff.  =  R,  F.  II  58  ff.  Dieser  gab  der  Annahme  Hirsch- 
felds  nur  betreffs  der  Triumphalliste  seine  Zustimmung,  hielt  dagegen 
diu  Datierung  liorgliesis  ftlr  die  .Miigistrnlatnfe)  aufrecht.  Jlommsons 
ZeitnnsHtze  sind  fust  nllgeriiisiii  als  richtig  angenommen  worden, 
ohne  daß  jemand  außer  Hülsen  (Hermes  XXIV  185  ff.)  neue  be- 
achtenswerte Argumente  vorgebracht  lilitte.  Hirschfeld  hat  in  einem 
zweiten  Artikel  {Hermes  XI  154)  erklärt,  daß  die  Frage  „ohne 
Vormehrung  dos  Materials  vorläufig  nicht  endgültig  zu  entscheiden 
ein".  Was  ihn  vor  allem  znm  Festhalten  an  seiner  Anschauung  be- 
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wogen  haben  mag,  drückt  er  wohl  in  den  Schlußworten  seines 
zweiten  Artikels  (S.  163)  aus:  so  scheinen  mir  doch  Über- 

wiegende Walirscheinlicbkeitsgründo  dafür  zu  sprechen,  beide 
äußerlich  und  innerlich  auf  das  engste  verbundene  Dokumente 
ungeteilt  dem  Kaiser  zuzuweisen,  der  wie  kein  anderer  bestrebt 
gewesen  ist,  das  Andenken  an  die  Vergangenheit  des  römischen 
Volkes  neu  zu  beleben". 

Es  ist  nämlich  eine  iwar  nicht  noi wendige,  jedoch  sehr  nolie- 
liegende  Folgerung  aus  den  Darlegungen  Mummsoos,  daß  Dominus 
auch  die  Eintragung  der  Mi-gistratstafel  zuzaschreibeo  sei.  Vgl. 
Mummson  K,  F  II.  76:  ...  .Dies  zwingt  ja  nicht  in  der  Annahme, 
daß  schon  er  (Demi -.jus)  am  die  Fronte  'derselben  din  Magistrals- 
tafel  hat  einbauen  lassen;  aber  nachdem  erwiesen  ist,  daß  die  Tafel 
vor  724  sich  an  ihren.  rUtin  befand,  .st  die  Kombinaiion  un- 
abweiel-chV  L'nger,  der  Momimcn»  A  u  «fit  h  runden  vollinhaltlich 
beistimmt,  bezeichnet  '.war  Uoniilius  nicht  namentlich  als  „wirk- 
lichen Verfasser"  der  Magistratstafel,  doch  dürfte  er  ibn  meinen, 
wenn  er  (Neu«  J.ih.h  f.  Phil.  143,  S  2RH)  sagt:  „Verantwortlicher 
Verfasser  war  der  Olior|iontifex  (von  710  his  Endo  741  oder  Anfang 
742  Lepnia«,  ...ihm  folgte  Augustus),  wirklicher  wul.l  einer  von 
Beinen  Schreibern,  ein  /mulifcx  minor".  Als  verantwortlichen  Ver 
fasser  kimr.eu  w;r  Lij.nius  ohne  weiteres  sireichen  Ei  bslto  sich 
in  dem  nflmlielien  .Tiilirc,  in  welchem  die  liegin  wieder  erbaut  wurde, 
dem  C.iesiii  in  Sizilien  auf  Gnade  utul  Ungnade  ergeben  müssen. 
Dieser  schenkte  ihm  zwar  das  Loben,  schickte  ihn  aber  als  Ge- 
fangenen nnch  Circoi,  wo  or  als  Obcrpontifox  bis  741/13  noch  lebte. 
Von  dieser  Stelle  aus  hat  er  sicherlich  auf  die  Abfassung  der 
kapitolinischen  Fasten  nicht  eingewirkt. 

Wenn  auch  Augustus  dem  Lepidus  die  Würde  eines  Ober- 
priesters  überließ,  die  ihm  das  Volk  sowohl  um  718/36  als  auch 
später  öfters  anbot  (vgl.  Mon.  Ancyr.  II  23  od.  M.»  p.  45),  so  ergibt 
sich  doch  wohl  von  selbst,  daß  in  den  Entschließungen  des  Ponti- 
fikalkollegiumn  von  718/36  an  nur  er  die  Führung  hatte.  Wir 
wurden  auch  dann,  wenn  Lepidus  in  liom  als  Oberpontlfes  gelebt 
hatte,  die  Mitwirkung  des  Augustus  hei  der  Aufstellung  der 
Magistratstafel  aus  mehreren  Gründen  anzunehmen  berechtigt  sein. 
Diese  GrUndo  bekommen  nunmohr  eine  kriiftige  Stütze.  Der  Umstand 
nämlich,  daß  die  Machtbefugnisse  des  Oberpontifox  faktisch  in  die 
Hfinde  des  Augustus  gerade  in  dem  Jahre  kamen,  in  welchem  der 
Heubau  der  Regia  erfolgte  und  die  Eintragung  der  Magistrats  liste 
sicherlich  geplant  war,  kann  unmöglich  auf  einem  bloüen  Zufalle 
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beruhen.  Es  liegt  vielmehr  für  jeder,  der  die  Vorliebe  dos  Augustus 
für  antiquarische  Forschungen  im  Auge  behalt,  auf  der  Hand, 
daß  niemand  anderer  denn  dieser  als  der  verantwortliche  Ver- 
fasser der  Magie tratstafel  zu  gelten  bat.  Wer  etwa  sein  Ratgeber 
oder  Helfer  war,  das  soll  in  einer  eingehenden  Unterstiehang 
über  die  beiden  viel  besprochenen  Dokumente  klargelegt  werden. 
Die  Rolle  aber,  welche  Mommsen  (R.  F.  II.  76)  dem  Domititts  bei 
der  Eintragung  der  Mugistratstafel  zuweist,  ist  demnach  nicht 
„un  ob  weislich",  sondern  gewiß  insofern  einzuschränken,  als  Au- 
gustus einen  guten  Anteil  mit  erhalt.  Mit  richtigem  Gefühle  hat 
bereits  Bormann  (Festschrift  für  Benndorf  S.  286)  bei  voller  Auf- 
rechthaltung  von  Mommsens  Zeitanstttzen  dem  Augustus  neben 
Domitius  seinen  Platz  angewiesen,  nachdem  schon  vor  ihm  Gardt- 
bausen  (Augustus  und  seine  Zeit  I.  2,  S.  897)  ganz  unzweideutig 
neuerdings  Augustus  als  den  alleinigen  Urheber  der  Mngistratrlisten 
bezeichnet  hatte.  Er  schreibt  a.  a,  O. :  „Hier  waren  früher  die 
offiziellen  Jahrbücher  des  römischen  Staates  vom  Oberpontifex 
öffentlich  ausgestellt  gewesen  und  Augustus  folgte  den  alten  Tra- 
ditionen, wenn  er  eine  neue  Redaktion  veranlaßte  uud  die  Listen 
der  Magistrate  nuf  den  Wandflttchon,  die  der  Triumphatoren  auf 
den  vorspringenden  Pfeilern  eingraben  ließ.  Ob  das  im  Jahre  724/30 
oder  erst  bei  Übernahme  des  höchsten  Priesternmtes  im  Jahre  742/12 
erfolgte,  ist  für  unsere  Zwecke  gleichgültig"  u.  s.  w.  Darnach 
scheint  Gardthausen  einen  Zweifel  in  die  Richtigkeit  der  An- 
nahme Mommsens  Uber  die  AbfaBsungszeit  der  Magist  rats  Ii  sie  zu 
Selzen.  Gar  so  gleichgültig  ist  übrigens  die  richtige  Beantwortung 
dieser  Frage  auch  für  die  Zwecke  Gardthausen s  nicht.  Wer 
eine  von  Mommsen  wesentlich  abweichende  Anschauung  ver- 
tritt, darf  die  vielbesprochene  Datierung  nicht  so  nebenbei  be- 
handeln. Allerdings  verliert  die  Frage  an  Wichtigkeit,  wenn  Domitius 
mit  Recht  in  der  Fastenfrage  fast  vollkommen  ausgeschaltet  werden 
kann.  Das  muß  jedoeh  erat  nnrh^inviiisen  werden. 

In  der  Tat  scheint  Domitius  in  die  Fastenfrage  wie  der 
Pontius  ins  Kredo  gekommen  zu  sein  und  der  Mann  dürfte  auch 
die  bescheidenere  Rolle,  die  ihm  Bormann  gegenüber  Mommsen 
zuweist,  dem  Augustus  abtreten  müssen.  Es  ergibt  sich  dies  aus 
der  richtigen  Beurteilung  der  Nachrichten  über  seinen  Triumph 
uud  den  daran  gebundenen  Neubau  iltsr  Regia. 

Domitius,  aus  einem  dor  vornehmsten  republikanischen  Ge- 
schlechter stammend,  War  ein  eifriger  Anhänger  des  alteren  und 
jüngeren  Caesar.  Ftlr  seine  wertvollen  Dienste  wurde  er  mehrmals 
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ausgezeichnet.  Zu  diesen  Auszeichnungen  gehört  auch  sein  Triumph 
Uber  Spanien  im  Jahre  718/3(1.  Spanien  go  hü  rto  damals  bekanntlich 
zu  den  Provinzen  des  Caesar,  welchem  demnach  ein  Triumph  Uber 
diese  Provinz  rechtlich  allein  zustand.  Doch  machte  Caesar  von 
einer  Gepflogenheit  Gebrauch,  die  wir  schon  vor  ihm  eine  geraume 
Zeit  hindurch  beobachten  kDnnen,  indem  er  seinem  Unterfeldherrn 
einen  Triumph  dekretierte.  Wir  finden  dies  ausdrücklich  bei  Cassius 
Dio  XLV1II  42  Uberliefert:  tuxLüv  «  ti&v  inmduiv  koitoi  xf|c 
'Ißnpferc  tu)  Kofcapi  ufiocTeTafiieviic  (jrpöc  läp  töc  tüiv  KpaioüvTmv 
ßouXf|c«ic  Kai  al  Tiual  toic  üitocTpa^roOd  ccpiav  i-fitvovTo).  Aber 
nicht  cur  den  Triumph  verdankte  Domitins  dem  Augustus,  sonder» 
auch  die  Geldmittel  zu  dessen  Feier.  Gassius  Dio  fahrt  nämlich 
fort:  16  re  Xpwfov  tö  irapd  tiüv  nöXtuiv  tc  avtd  eliuSöc  6ft)oc9ai  bc 
uövtuv  Tißv  'IptipiKiiiv  JXafle  Kai  dir'  aüroü  tö  fxiv  n  tc  inv  iopriiv  ävä- 
Xujct,  tö  bl  bf[  nXeiov  tz  tö  ßadXeiov. 

Die  Stelle  konnte  den  Anschein  erröten,  als  ob  wir  es  mit 
einer  Noblesse  eines  römischen  Triumphators  zu  tun  hatten.  Dazu 
wUrden  durchaus  nicht  die  aonsiie;™  Nachrichten  über  den  sehr 
eigennutzigen  Domitius  stimmen.  Vgl.  Uber  ihn  Drnmann  III  3  ff. 
Übrigens  führt  uns  Cassius  Dio  in  den  folgenden  Worten  selbst 
zur  richtigen  Auffassung  der  Stelle,  die  einer  kurzen  Erläuterung 
bedarf. 

Wenn  Domitius  das  <j»i«»i  eeronarium  nach  Cnssius  Dio  „nur" 
von  den  Studien  Spaniens  nahm,  so  ist  ilnmit  ausgesprochen,  daß 
er  es  auch  von  einer  anderen  Seite  hlttte  nehmen  können.  Recht- 
lich stand  ihm  das  aurum  coronarium  ans  den  Städten  Spaniens 
ebensowenig  kii  wie  der  Triumph ;  dach  war  dieso  Uaitragaleistung 
wohl  eine  a  el  bst  vers  t  Bnd  Ii  eh  o  Folge  der  Bewilligung  des  Triumphes. 
Daß  Domitius  an  keine  andere  Provinz  Anforderungen  stallen 
durfte,  ist  klar.  Eh  bleiben  also  bloß  die  italischen  Stttdte  übrig 
und  diene  leisteleii  allerdings  ih.:n  Triumphatoren  ei"  aurum  coro- 
narium. Vgl.  Plutarch,  Aemiüus  Paullus  34;  Cassius  Dio  XLU  50; 
LI  21.  Daß  Domitius  diese  Beisteuer  aus  freien  Stucken  zurück- 
gewiesen habe,  mochte  ich  bezweifeln.  Zu  einer  Verzichtleistung 
konnte  ihn  Augustus  verhallen,  und  daß  er  es  gelan  haben  dürfte, 
geht  aus  seinem  eigenen  Verhallen  in  dieser  Angelegenheit  gegen- 
über den  italischen  Städten  horvor.  Vgl.  Man.  Aneyr.  4,  26  ed. 
M*  p.  89:  Äuri  coronari  poiuto  triginta  et  quinque  millia  municipiU 
et  colonis  Italiae  conferentibus  ad  triumphoß]  meos  quintum  consul 
remhi,  et  pmiea,  qtii'tiKHt'-uniqti-:  unjh.rii!or  u / /HiiIhs  ü/ni,  aurum 
coronarium  non  accept  decernettiibus  municipiifs}  et  colonifs]  aeqvfe] 
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beni[g]ne  aäque  antea  deereverant.  Was  er  seihst  wohl  aus  Rücksicht 
auf  die  Not  in  Italien  tat,  das  mag  er  auch  von  seinem  Unter- 
feldherrn  verlangt  haben. 

Auguatua  scheint  aber  noch  eine  zweite  Bedingung  an  die 
Ehre  doa  Triumphes  geknüpft  zu  haben,  nämlich  die  Verwendung 
der  Gelder  aus  den  Städten  Spaniens  zu  einem  bestimmten  Baue. 
Es  ist  freilich  eine  alte  Gepflogenheit  der  Triumph  ate  ren,  aus  den 
Boutegeldern  in  Rom  ein  dauernde»  Denkmal  zu  schaffen  zum 
Danke  für  die  helfenden  Gotter  und  zur  Ebre  ihrer  gens.  Bei 
manchen  derartigen  Bauten  in  der  republikanischen  Zeit  mag 
wohl  der  Wunsch  des  Senates,  der  den  Triumph  bewilligte,  be- 
stimmend gewesen  sein,  insbesondere,  »■enii  Üffenllielio  Bauten  einer 
Wiederherstellung  bedürftig  waren.  In  erhöhtem  Maße  zeigt  sich 
eine  solche  Einflußnahme  bei  Augustas  (vgl.  Gardthausen  a.  a.  O. 
I.  2,  S.  989;  Sueton,  Aug.  30).  Bei  dem  Neubaue  der  Regia 
durch  Domitiua  Calvinus  haben  wir  diesbezüglich  keine  bestimmte 
Nachricht,  doch  dürfen  wir  einen  Druck  von  Augustus  voraus- 
setzen (vgl.  Gardthaiisen  a.  a.  O.  8.  982}.  Eine  Stutze  erbalt 
diese  Annahme  durch  folgende  Erwägungen:  Der  Neubau  wird 
beschlossen  und  ausgeführt  in  dem  Jahre,  io  welchem  Augustus 
dem  Oberpontifex  in  Circei  als  Gefangenen  seinen  Wohnsitz  an- 
wies und  damit  faktisch  Leiter  der  Verfügungen  des  Pontifikal- 
kollegiams  wurde.  Es  darf  ferner  mit  Fug  und  Recht  in  diesem 
Zusammenhange  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  um  die- 
selbe Zeit  zwischen  717/37  und  720/34  das  Heroon  doa  Divus 
Iulius  vollendet  wurde.  Vgl.  O.  Richter,  Die  Augustusbauten  auf 
dem  Forum  Romanum  (Jahrb.  d.  Archaeol.  Instituts  IV  137  ff.}. 
Zweifelsohne  durfte  schon  aus  Rücksicht  für  das  benachbarte  Go- 
bilude der  Neubau  der  Regia  nur  im  Sinne  des  Augustus  erfolgen, 
weshalb  Domitius  gezwnngon  war,  den  größten  Teil  seiner  Gelder 
aus  Spanien  ftlr  diesen  Bau  aufzuwenden.  Die  Regia  ist  sohin 
eino  der  ersten  Baulichkeiten,  welche  nach  den  Intentionen  dcB 
Augustus  von  einem  seiner  Unterfei dherren  aufgeführt  wurde,  und 
damit  ist  das  Bedenken  Jordans  (Top.  I.  2,  301)  erledigt:  „Aber 
schon  daß  Domitius  bereits  im  Jahre  718  nach  der  von  Augustus 
eingeführten  Bauweise  mit  massiven  Marmoiblückea  gebaut  haben 
sollte,  erregt  Bedenken". 

Besonders  angenehm  mag  dieser  Druck  des  Augustus  dem 
Domitius  nicht  gewesen  sein,  wie  der  Schluß  der  Stelle  des  Cassius 
Dio  besagt,  dessen  Inhalt  nunmehr  so  recht  verständlich  wird: 
KarnKCweiv  Täp  aürö  dvuiKofi ounce  Ktil  KCraitpiocev  äMoic  xt  tici 
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Jiojitrpwc  K0cun,«tc  Kai  ekdciv,  fic  irapä  tüO  Kakapac  die  Kai  änabujcmv 
rjrrjwTO.  kcA  ct&Täc  d.7raim.e£ic  öcwpöv  ouk  oirfbiu«v  eurparrEXiot 
Xpncäj«vot'  ^c  fäp  oök  {xwv  Isavouc  liiriip^Tai  „ir^ukpov  Tivac",  fair), 
„Kai  dpov  ain&d1,  nai  oötuic  ewivoc  ÖKVticac  it\v  UpocuMav  dvanticSai 
eepfle  eface, 

War  der  Neubau  der  Regia  voll  und  ganz  ein  Werk  des 
Domitius,  bo  war  dor  Dedikalionstag  dieses  Gebäudes  ein  Ehrentag 
der  gens  Domitia.  Daau  stimmt  gar  schlecht  die  Knauserei  des 
Domitius  an  diesem  Tage,  indem  er  sieb  von  Augustus  Statuen 
ausborgte  zur  Verherrlichung  der  Feier.  Ist  dieser  Vorgang  an 
and  ftlr  sich  schon  bezeichnend  genug  für  die  Mitwirkung  dofl 
Augustus  beim  Neubaue  der  Regia,  so  wurde  diese  Annahme  noch 
mehr  gewinnen,  nenn  die  Statuen,  wie  dies  bei  der  Einweihung 
oines  Baues  infolge  eines  Triumphes  wahrscheinlich  ist,  Beutestücke 
aus  einem  Kriege  waron.  Dali  dann  Augustus  diese  Statuen,  mögen 
sie  welcher  Provenienz  immer  gewesen  sein,  in  der  Regia  beließ, 
das  verdankt  Domitius  doch  nicht  eeiner  einfältigen  Ausrede.  Offen- 
bar wollte  dieser  keine  weiteren  Opfer  für  den  Bau  bringen,  dessen 
eigentlicher  Urheber  seinen  Zeitgenossen  gar  wob!  bekannt  war, 
während  es  jeuer  nicht  bei  diesem  einen  Schmucke  seines  Werkes 
bewenden  ließ.  Es  wurden  nttmlich  von  ihm  aus  der  ägyptischen 
Beule  zwei  „Karyatiden"  vor  der  Regia  aufgestellt,  wie  Plinius 
N.  b.  XXXIV  48  berichtet:  Älexandri  quoque  Magni  iabcrnaeulum 
sastinere  traduntut  solitae  slaluac,  ex  quibus  duae  ante  Marlis 
Ultoris  aeäem  dicutae  sunt,  toüdem  mite  regiam.  Durch  diesen  her- 
vorragenden  Schmuck  bezeichnet  er  so  recht  deutlich  den  Ban  als 
seine  Schöpfung.  Wenn  er  endlich  im  Jahre  742/12  (Cassius  Dio 
LIV  27)  die  Regia  den  Veetalinuen  überließ,  so  war  er  zu  dieser 
Schenkung  doppelt  berechtigt.  Daß  deren  Neubau  trotz  des  geringen 
Anteiles,  welchen  Domitius  daran  hat,  als  sein  Werk  Überliefert 
ist,  das  ist  nicht  nur  nicht  auffällig,  sondern  stimmt  gor  wohl  zu 
dem  sonstigen  Verhalten  des  Augustus  (vgl.  Mon.  Attcyr.  4,  3  ed. 
M»  p.  78). 

Erhalt  so  Domitius  schon  beim  Neubaue  der  Rogia  eine  ganz 
bescheidene  Rolle  zugewiesen,  so  dürfte  er  für  die  Eintragung  der 
Pasten  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Als  Beispiele  für  die  Ver- 
öffentlichung von  Denkmiileru  an  Gebäuden  werden  außer  unteren 
Dokumenten  vor  allem  her» ngezi igen  das  sogenannte  Monum.  Ancijr. 
und  die  acta  ArvaUum  (vgl.  C.  I.  L.  I»  p.  5,  a.  1).  Mit  vollem 
Rechte  dürfen  wir  auch  die  Elogien  nuf  dem  Auguatnaforum  mit 
einbeziehen.  Sie  sind  eine  Auslese  aus  den  tüuli  imaginum  in  den 
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Atrien  der  adeligen  Familien  der  römischen  Republik,  an gebracht 
im  Atrium,  das  der  nunmehrige  Alleinherrscher  als  Mittelpunkt 
seines  Staates  erbaut  hatte.  Vgl.  hierüber  meine  Ausführungen  in 
dem  Programme  den  Cillier  Gymnasiums  1895,  1  ff.  Die  Weltkarte 
Agrippau  und  aus  spaterer  Zeit  der  Stadtplan  an  der  Nord  wand 
des  iemplum  sacrae  urbis  geboren  gleichfalls  hiehor.  F(tr  die  Elogicn 
and  für  das  Mon.  Ancyran.  ist  Augustus  als  Urheber  bezeugt. 
Botreffs  der  acta  Arvalium  ist  von  mehreren  Seiten  treffend  nach- 
gewiesen worden,  daß  Augustus  die  Anregung  gegeben  habe. 
Nach  dem,  was  wir  Uber  den  Neubau  der  Itegia  wissen,  werden 
wir  unter  Berücksichtigung  der  angeführten  Denkmäler  nicht  mehr 
besondere  Neigung  zur  Annahme  haben,  daß  die  Eintragung 
der  Magistrat  glitte  auf  die  Initiative  des  Domitius  zurückgehe, 
sondern  vielmehr  in  Augustus  den  Urheber  erblicken.  Freilich  wird 
Augustus  auch  hier,  wie  bei  vielen  seiner  Schöpfungen,  vielleicht 
nicht  das  Urheberrecht  voll  in  Anspruch  nehmen  können;  er  wird 
vielmehr  biebei  gleichfalls  seine  Berater  gehabt  haben.  Aber  die  Aus- 
führung ist  so  recht  in  seinem  Sinne  und  in  dorn  des  Agrippa,  des 
zielbewußten  Mitbe^rilrider.i  der  römisch kii  Mimnrdiie,  gehalten. 
Gegen  dio  etwaige  An  Behauung,  daß  Domitiua  sogar  dor  Verfasser 
des  Teitea  unserer  Magistrats  taful  gewesen  sei,  will  ich  kein  Wort 
verlieren1).  Daß  ich  in  den  Inschriften  auf  der  Regia  keinen  auch 
nur  ziemlich  genauen  Auszug  aus  den  <iiti>'.i/t-  nuta-iiiii  erblicke,  habe 
ich  in  meiner  Abhandlung:  'Das  kapitolinische  Verzeichnis  der 
römischen  Triumphe1  deutlich  genug  durchblicken  lassen  und  ich 
werde  wohl  bald  Gelegenheit  finden,  diene  Anschauung  eingehender 
zu  begründen.    Hier  war  es  mir  vor  allem  darum  zu  tun,  gegen 


')  Nichtsdcs  to  weniger  liann  mit  Bormann  a.  s.  O.  in  dor  Persönlichkeit, 
welche  dsn  Arvalonkalender  gestiftet  but,  Domilms  Calvin™  vermale!  wurden. 
Wae  ibn  hiem  dem  Augustus  empfahl,  war  aber  nicht  mine  literarische  Bodentung, 
aondern  dar  Umstand,  daß  er  einer  dor  hervorragendsten  Adel  Emilien  angehörte. 
Dmi  Mitglied  ainar  solchen  brauchte  Augustus,  ata  er  „ans  der  bäuerlichen 
Bruderschaft  ein  vornehmes  Prlestcrkolleginn.-'  schuf  (vgl.  Gardtbntuan  a.  a.  O. 
8.  877).  Für  seine  Dienste  scheint  Augustus  dem  Domitiua  Öfter  gefallig  gewesen 
an  sein.  So  erfahren  wir  aus  Festus  (ed.  Tbawrowk  p.  148),  daft  das  Heiligtum 
des  Mulinue  Tilinus  weichen  mußte,  als  Domirius  Calvlnus  sein  Unna  am  Nord- 
sbhange  dea  Palatin  umbaute.  £a  ist  selbstverständlich,  dali  hieboi  die  Ein- 
willigung das  Augustus  nötig  war.  In  welcher  Weise  Domiliua  die  Gottheit 
schadlos  halten  muftte,  wissen  wir  nicht.  Vielleicht  durfte  eine  anf  dem  Palatin 
gefundene  und  noch  hanta  dort  beSadUehe  Kund  basis,  dio  nach  der  Aufschrift 
(C.  I.  L.  VI  1301)  ein  Weihgeschenk  des  Domitiua  aus  seiner  Kriegsbeute  taug, 
hiermit  im  Zusammenhang  stehen. 
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Anschauungen  Stellung  zu  nehmen,  welche  geeignet  waren,  die 
Untersuchungen  Ober  den  historischen  Wert  der  kapitolinischen 
Fasten  auf  eine  unsichere  Grundlage  zu  stellen. 

Von  selbst  ergibt  es  sich,  daß  ich  zum  Schlüsse  noch  auf 
eine  Frage  naher  eingehe,  die,  soweit  sie  hier  in  Betracht  kommt, 
nach  den  jüngsten  Funden  auf  dem  Forum  m.  E.  definitiv  beant- 
wortet werden  kann.  Aus  den  erhaltenen  Resten  der  Regia  geht, 
wie  schon  Jordan  Top.  I.  2,  301  betont,  hervor,  „daß  die  architek- 
tonische Gliederung  der  erhaltenen  Blöcke  eigens  für  die  Eintragung 
der  Fasten  geschaffen  zu  sein  scheint".  Gewiß  sprechen  die  er- 
haltenen Teile  deutlich  genug  dafür,  daß  bereits  beim  Baue  die 
Eintragung  der  kapitolinischen  Fasten  geplnnt  war,  und  zwar  sowohl 
die  der  Magistratstafel  als  auch  die  der  Triumphalliste. 

Über  die  Anordnung  der  Inschriften  wußten  wir  bisher  be- 
stimmt, daß  zwei  Tafeln  dar  Consulnüste  auf  einer  Schmalseite  des 
Gebäudes  angebracht  waren,  die  weiteren  zwei  aber  so,  daß  die 
dritte  sich  zwischen  dem  Eekpilaster  der  anstoßenden  rechten  Lang- 
seite und  deren  zweitem  Pilaster  befand.  Die  Zwischenwand  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Pilaster  war  ohne  Inschrift;  denn  die 
vierte  Tafel  war  sicherlich  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Pilaster 
derselben  Wand  eingehauen.  Vgl.  hierüber  C.  I.  L.  I'  3  ff.  Eine 
beachtenswerte  Rekonstruktion  der  Regia  gab  Nichols:  The  Begia, 
t}ie  alriwn  Vestae  and  the  fasti  Capitoliui  (Arehaeol.  Lond.  L 
227  ff.).  Er  versuchte  auch  zu  zeigen,  wie  die  Fasten  angebracht 
gewesen  seien.  Daß  er  nicht  das  Richtige  getroffen,  darauf  hat 
bereits  Hülsen  (Jahrb.  des  Arehaeol.  Inst.  1889,  S.  23!))  aufmerksam 
gemacht.  Hülsen  hat  dann  selbst  a.  a.  0.  S.  246  eine  Rekonstruktion 

(ll'S  Gl'lKLUtles  ■ju-juljfll    Illit   <;ill!T    (itlVÄB  pi'ii IKUTIRII  fi TU [H>i Knill g  |1lT 

Magistratstafeln  und  Triumphalpfeiler  (ebendaselbst  S.  248).  Beide 
Forscher  teilen  die  Inschriften  der  West-  und  Südwand  zu.  Wir 
verdanken  diesen  1  "iitrrsiiclimigrii  viel  Anregendes,  doch  hat  weder 
ihre  Rekonstruktion  noch  ihr«  Zuteilung  der  Fasten  in  den 
neuesten  Funden  eine  Bestätigung  erhalten.  Auf  Grund  dieser 
Funde  schreiht  Richter,  Topographie  d.  St.  R.  S.  359:  „Die  Regia 
bildete  ein  Trapez,  in  dessen  kleinster,  nach  Osten  liegender  Seite 
der  Eingang  war,  von  dem,  wie  von  der  Treppe  noch  deutlich 
Reste  vorhanden  sind.  Die  Westseite  tritt  bis  auf  2  tu  an  die  Hinter- 
wand des  Heroen  des  Virus  Lilius  heran.  Hier  war  das  Amtsliaus 

der  Kahleres  pontificum  et  flaminum  angebaut;   Die  Nord- 

aeitc  der  Regia  iu  der  Sacra  via  wurde,  bei  Abtragung  des  mittel- 
alterlichen Slraßonpflasters  und  AbrBumung  des  Schuttes  bis  auf 
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das  Niveau  des  antiken  Pflasters,  zwischen  Regia  und  Faustinen 
teropel  konstruiert.  Drei  Stufen,  die  längs  der  Mauer  der  Regia  ein- 
herliefen, und  auf  der  anderen  Seite  der  Straße  drei  Stufen  der 
Treppe  des  Faust inentompels  kamen  dabei  zum  Vorschein".  Vgl.  JVo- 
(wie  ekgli  seavi  13S9,  S.  220.)-  Gegen  Einzelheiten  des  Fündberichtes 
hat  Ewar  Halsen  (Jahrb.  ä.  Arcbaeol.  Inst  1900,  Arch.  An«.  S.  8) 
Stellung-  genommen ;  doch  würde  auch  das,  was  sicher  feststeht, 
hinreichen,  die  von  Hülsen  vorgeschlagene  Anbringung  der  Fasten 
zu  erschüttern.  Da  an  der  Westseite  der  Regia  das  Amtshaua  der 
Kalalores  p.  et  fl.  war,  da  hier  die  Regia  bis  auf  2  m  au  die 
Hinterwand  des  Heroon  des  Divus  Julius  herantritt,  da  ferner  die 
Verlegung  der  sacra  via  mit  dem  Neubau  der  Regia  und  dorn 
gleichzeitigen  Baue  des  Heroon  des  Divus  Julius  zusammenfällt,  so 
ergibt  sich  die  Westwand  von  selbst  als  unpassend  ftlr  die  An- 
bringung der  beiden  ersten  Magistrats  tafeln.  Damit  ist  auch  die 
Südwand  ausgeschlossen,  gegen  die  mir  Übrigens  schon  Bedenken 
aufstiegen  auf  Grund  einer  Bemerkung  Hülsens  a.  a.  0.  S.  249: 
„Warum  aber  blieb  die  Ostbslfte  der  Südwand  (VDN)  un- 
beschrieben? leb  wüßte  dafür  keinen  anderen  Grund  anzugeben, 
als  daß  jenseits  Funkt  V  der  von  der  Öffentlichkeit  abgeschlossene 
Komplex  des  Vestalenhnuses  begann  und  das  weitere  Terrain  dem 
Publikum  nicht  mehr  lugunglich  war". 

So  ergeben  sich  nunmehr  für  die  Anbringung  der  Fasten  die 
zwei  übrigen  Wände  von  selbst.  Zunächst  wurden  auf  der  schmalen 
Ostseite  die  zwei  ersten  Magistratstafeln  eingebauen,  ünkB  und 
rechts  von  der  Eingangstüre  an  der  Stelle,  wo  der  Pontifex  Maxi- 
miis auf  einer  Tafel  die  wichtigsten  Ereignisse,  und  dazu  gehört 
vor  allem  der  Inhalt  unserer  Inschriften,  kundtat.  Daß  diese  Tafeln 
nicht  frei  aufgehängt,  sondern  durch  eine  aedicttla  geschützt  waren, 
ist  eigentlich  selb  stv  erstand  lieb.  Die  Umrahmung  der  Magistrsts- 
tafeln  bestätigt  dies;  denn  ich  zweifle  nicht,  daß  trot?.  Hülsen  a.  a.  0. 
S.  250  f.  die  erste  und  zweite  Tafel  ebenso  eingerahmt  waren,  wie 
die  dritte  und  vierte.  Den  Hauptschmuck  erhielt  die  Nord  wand.  Ich 
war  schon  seit  Jahren  der  Anschauung,  daß  die  Pilaster  mit 
den  Triumphinsehriften  nur  dieser  Wand  angehört  haben  können, 
und  freue  mich,  nunmehr  diese  Annahme  mit  den  Funden  im  Ein- 
klang zu  finden.  In  meiner  Arbeit  über  das  Triumphal  vera  eich  nis 
habe  ich  mit  möglichster  Genauigkeit  die  Notizen  über  die  Bauten 
infolge  von  Triumphen  gesammelt  und  selbe  bei  den  einzelnen 
Triumphen  erwähnt.  Diese  Bauten  waren  errichtet  einerseits  vom 
Martfelds  an  längs  der  via  trtumphalis  bis  zum  Kapital,  ander- 
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seita  an  der  via  Appia  bis  mm  Albanerberge;  letztere  von  jenen 
Feldherren,  die  in  monte  Albano  triumphierten.  Diese  Bauten  Blanden 
in  der  Regel  so,  daß  sie  von  der  via  trittmphalis  aus  gesehen  werden 
konnten.  Ans  diesem  Grunde  schien  ea  mir  bedenklieb,  daß  das 
Verzeichnia  der  Triumphe  gerade  auf  der  Seite  eingehalten  worden 
sei,  au  welcher  weder  früher  noch  spater  Triumphzllgo  vorüber- 
gingen. Sollte  man  gerade  beim  Hauptdenkmal  der  römiachen 
Triumphal  fei  er  diese  Rücksichtnahme  außer  Acht  gelassen  haben? 
Nun  der  Platz,  den  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erwarten, 
füllt  nunmehr  der  Triumphaltafel  nach  den  neuesten  Funden  zu. 
Die  richtige  Anbringung  gibt  uns  alter  auch  in  der  Frage  der  An- 
ordnung einen  erwünschten  Aufschluß.  Hiemit  erhält  nämlich  der 
„unsymmetrische"  Anfang  der  Magistrats-  und  Triump halbste  (vgl. 
Halsen  a.  a.  O.  S.  240)  seine  einfachste  und  natürlichste  Erklärung. 
Die  Urheber  der  beiden  Verzeichnisse  begannen  mit  der  Eintragung 
der  Magistratstafel  an  der  Wand,  auf  welcher  früher  die  offiziellen 
Kundmachungen  der  Pontificos  Öffentlich  ausgestellt  waren;  dagegen 
hegnnn  die  Triumphnltafol,  damit  die  Triumphe  vollständig  auf  der 
Seite  eingetragen  seien,  nn  welcher  dio  Triamphzllgc  vorübergingen, 
auf  dem  ersten  Pilaster  der  Nordwand  neben  der  via  sacra  vor  der 
dritten  Magistratslafel.  Weil  das  Verzeichnis  der  Triumphe  vier 
Pilaster  in  Anspruch  nahm,  der  Rest  der  Magistratslafel  aber  nur 
mehr  zwei  Zwischenfalle  hen,  se  blieb  eine  ZwischenäHcbü  zwischen 
den  Triumphalpfeilcrn  frei.  Daß  hiefür  die  mittler«  bestimmt  wurde, 
dafür  waren  wohl  die  Tri  raup  bin  Schriften  maßgebend,  die  an  der 
Nord  wand  dominierten. 

Vielleicht  ließe  sich  in  der  mittleren  Zwischenflache  eine  Türe 
denken,  doch  liegt  ea  weit  utihor  anzunehmen,  daß  an  diesem  Platze, 
von  einer  aeäkuUi  umrahmt,  das  Denkmal  einer  Gottheit  stand,  die 
aus  naheliegenden  Gründen  uur  der  Kriegsgott  Mars  gewesen  sein 
kann.  Stimmt  diese  Anordnung,  dann  muß  auch  zugegeben  werden, 
daß  bereits  beim  Neubaue  der  Regia  nicht  bloß  dio  Eintragung  der 
obersten  Magistrate,  sondern  auch  die  der  Triumph  stören  geplant 
war,  daß  also  beide  Verzeichnisse  wesentlich  das  Werk  eines 
Mannes  waren,  des  Augustus,  wie  llirschfeld  richtig  gesehen  hat, 
vor  dem  Domitius  vollständig  zurücktreten  muß.  Daraus  folgt  noch 
nicht,  daß  dio  Verzeichnisse  unmittelbar  nach  dem  Neubaue  fertig- 
gestellt wurden.  Für  dio  Dedikatiuu  durch  Domitius  waren  sie  ja 
belanglos.  Mau  wird  aber  wohl  annehmen  müssen,  daß  die  Raum- 
verteilung  nach  einer  Vorlage  vorgenommen  wurde.  Diese  Vorlage 
iat  mit  Recht  in  dem  liber  annalis  des  Atticus  erkannt  wordon,  der 
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kurz  vorher  717/37  durch  die  Vermahlung  seiner  Tuchtor  mit 
Agrippa  in  einen  engen  Verkehr  mit  den  beiden  Begründern  der 
Monarchie  getreten  war.  Doch  nicht  die  Arbeit  des  Atticun,  sondern 
eine  umgearbeitete  Liste  Boines  Werkes  dürfte  auf  den  Außenwänden 
der  Regia  verewigt  worden  sein.  Daü  diese  Arbeit  längere  Zeit  in 
Anspruch  nahm,  können  wir  wohl  ans  den  Inschriften  entnehmen. 
Doch  soll  der  genaue  Zeitpunkt  der  Eintragung  hier  weder  be- 
stimmt werden  noch  möchte  ich  darüber  an  ilitsur  Stelle  eine  Ver- 
mutung aussprechen.  Für  den  Wert  des  Denkmals  ist  dieser  Um- 
stand nunmehr  von  nebensächlicher  Art.  Wir  haben  eine  voll- 
ständige Bcamtenliste  vor  uns.  Um  sie  herzustellen,  um  Ute  man 
auch  zu  schlechten  Quellen  greifen.  Ein  geschichtlich  beglaubigtes 
Donkmal  in  diesem  Umfange  komilo  und  mochte  wohl  Augustus 
nicht  verlangen.  Die  Inschriften  auf  der  Regia  waren,  möchte  ich 
glauben,  ebenso  ein  Schlußstein  der  republikanischen  Regierungs- 
fonn  wie  die  Elogien  auf  dem  Augustus  forum  dos  Ende  des  repu- 
blikanischen Adels  bezeichnen. 


Wr.  Neustadt. 
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Die  Sitze  der  Triballer  zur  Römerzeit 

Daraus,  daß  Strabo  VII  318')  und  Pliniua  K.  h.  III  149*) 
und  IV  3'J  die  Triballer  vor  den  Moesem  erwähnen,  hat  man 
bisher  geschlossen,  daß  die  Triballer  westlich  weiter  als  der  Volks- 
stamm  der  Hoeaer  (im  engeren  Sinne),  also  auch  nach  der  römischen 
Provinz  Moesia  superior  hinüber  reichten,  obwohl  sie  Ptolemaeus 
Dur  in  Moesia  inferior  ansetzt.  Doch  scheint  uns  die  Reihenfolge 
bei  den  erwähnten  Autoren  ein  ziemlich  geringwertiger  Beweis  far 
diese  Annahme;  es  können  für  sie  gewichtigere  Gründe  angeführt 
werden.  Plinias  sagt  N.  h.  IV  3,  daß  die  Triballer  an  der  Nord- 
grenze der  Dardani  saßen');  daraus  folgt,  daO  sie  sich  bis  nach 
Ohermoesien  erstreckten,  weil  die  Dardani  im  Süden  dieser  Provinz 
ihre  Sitze  hatten.  Dasselbe  wird  wohl  auch  aus  Dio  LI  23,  3  Kai 
TpißaUoüc  öurfpouc  aüifj  övrac  touc  tt  Aapbüvouc  iv  Ttj  xü'po  tO 

nicht  gesagt  werden  könnte,  dal)  sie  im  Triballerlaude  wohnten. 
Endlich  berichtet  Appian  Illyr.  3,  daß  die  Skordisker  die  Triballer 
Uber  die  Donau  vertrieben  hatten,  was  sich  wohl  am  besten  ans 
der  unmittelbaren  Nachbaracliaft  der  beiden  Stämme  erklüren  dürfte. 

Aua  den  erwähnten  Worten  des  Pliniua:  Dtmlanis  laevo  Tri- 
ballt  praeienäuntur  latere  et  Moeaicat  getutet  hat  man  weiter  den 
SchliiU  gezogen,  daß  die  Triballer  und  Moosor  mit  den  Dardanein 
Fühlung  hatten.  Für  den  Fall  aber,  daß  die  Triballer  nicht  nur 
östlich,  sondern  auch  westlich  weiter  als  die  Moeser  reichten,  läge 

■)  CnopilcKOi ...  cuvdnrovTtc  TpipoAAolc  *a\  Mucok  und  uerd  oi  Tf|v 
Tltiv  CxopMcKuiv  x^puv  irupä  \xt\  luv  "ICTpov  r\  tüiv  TfiiSuUiLv  Hut  Muciilv  (CTlv. 

•)  l'yumnai  'jimp  -IfuE.-j'i  ti)>pclhdvr  . . .  in  to  li-.irdtini,  Celegeri,  JritoJii, 
rinmchi,  M-Kfi,  Tlinue*,  Puiitoqiie  cuutrrmiiii  Sri/Ihae. 

1    Durri«m>  lii'i'i,  Trih''lli  )-riictciiilnit!ttr  l<itrrc  et  .Mocskie  gentes. 
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die  Annahme  nahe,  daß  sie  irgendwo  an  der  nördlichen  Grenze 
von  Dardania  durch  einen  sich  einsohi  eben  den  Keil  von  Moesero 
geteilt  waren.  Doch  laßt  sich  die  Stelle  dee  Plinius  noch  auf  andere 
Weise  erklären.  Entweder  konnte  man  den  Ausdruck  praetenäuntur 
latere  nicht  wörtlich  nehmen,  so  daß  die  Moesar  nicht  gerade  an 
der  Grenze  Dardaniens  sich  befanden,  sondern  von  ihr  dnrch  eine 
Schicht  von  Triballera  getrennt  waren.  Zweitens  könnte  man 
denken,  daß  unterhalb  der  Triballer  eine  Sohicht  von  Moesern  sich 
befand,  daß  also  die  Moeser  dnrch  die  Triballer  in  zwei  Teile 
getrennt  waren. 

Nach  Dio  LI  27,  1  f.  tö  utv  fdp  raA«  Mucoi  re  nct\  rerai 
näcav  rfjv  u«Ta£u  toO  re  Aluau  xai  toO  "ktpou  oöcav  iv{\iov*o  (vgl. 
die  oben  erwähnte  Stella  LI  23,  3)  gab  es  um  das  Jahr  29  v.  Chr. 
keine  Triballer  im  späteren  Untermoeaien.  Wenn  er  nnn  LI  27,  1 
weiter  sagt:  Kai  fcnv  iv  kütolc  (d.  h.  in  Moesia)  &\Xa  rt  fövri  noXXä 
nal  ol  TpißaXXoi  ttots  jrpoca'fopeuße'vTEC,  o\  re  Ääpbavot,  und  wenn 
er  LI  22,  7  eine  Landschaft  TpuMXini  erwähnt,  bezieht  man  dies 
gewöhnlich  auf  die  Triballer  bei  Oesens  (Gigen)  und  in  Moesia 
inferior.  Doch  sind  wir  weder  durch  die  Form  noch  durch  den  In- 
halt der  erwähnten  Stellen  zu  dieser  Annahme  gezwungen.  Die 
Form  des  ersten  Zeugnisses  geslattet  auch  die  Meinung,  daß  Dio 
an  Moesia  superior  denkt,  wo  er  für  frühere  Zeit  ausschließlich  dio 
Triballer  ansetzt.  'Ev  oütoic  kann  ebenso  Obermoesien  wie  Unter- 
rooesien  bedeuten.  Der  Inhalt  der  zweiten  Stelle,  die  vollständig  ao 
lautet:  Aukoi  npöc  rlj  TpißaXtoKfl  oIkoGvtcc  fc  «  töv  Tf)c  Muciac 
vouöv  teXoüci  Kai  Muco!,  n)if|v  iropd  toic  ndvu  tmxwpioic,  övouitfovTai, 
macht  ee  wahrscheinlich,  daß  diese  Dakor  westlich  von  dem  Ge- 
biete, in  dem  die  Triballer  nach  Ptolemaeua  saßen,  und  nicht  östlich 
davon,  wie  man  zumeist  annimmt,  wohnten.  Daß  sich  Dio  diese 
TpiftctMmri  in  Moesia  superior  und  niebt  in  Moesia  inferior  dachte, 
ergibt  sich  daraus,  daß  Dio  an  einem  andern  Orte  :LXVJI  G,  2) 
sagt,  er  kenne  den  Unterschied  zwischen  D&kern  und  Gcten,  und 
als  Beweis  dafür  anführt,  daß  dio  letzteren  zwischen  Balkan 
und  Donau  wohnen.  Demnach  können  die  Daker,  von  denen  er 
LI  22,  7  spricht,  nicht  io  Untermoesien  gewohnt  haben. 

Wie  es  scheint,  hat  Plitiius  nicht  gewußt,  daß  es  Triballer 
auch  bei  Oeseus  und  im  westlichen  Teile  der  Moesia  inferior  gab.  Er 
erwähnt  sie  N.  h.  III  149  vor  den  Moeseru  und  Timachi,  TU.  h.  IV  3 
an  der  Nordgrense  von  Dardania;  N.  h.  IV  41  fuhrt  er  sie  unter 
den  zwischen  Balkan  und  der  Donau  seßhaften  Stämmen  nicht  an 
{aoersa  eius  (Haemi)  et  in  Histrum  deuexa  Moesi,  Getae,  Äodi, 
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Scaugdae  Glariaeqve,  et  sub  iis  Ärraei  Sarmatae  , . .  Seythaeque  et 
circa  Ponti  Hiera  Horiseni  Siliwnique).  Bei  Dio  Haien  wir  für  das 
Jahr  29  v.  Chr.  dasselbe.  Er  sagt  deutlich,  daß  damals  zwischen 
Balkan  und  dar  Donau  nur  Moesi  und  Getan  wohnten  (b,  oben). 
Das  Gleiche  sind  wir  wühl  berechtigt  noch  aus  einer  andern  Stelle 
DioB  (LI  23,  3)  zu  schließen,  wonach  die  Dardaner  im  Lande  der 
Triballor  wohnten.  Dio  hätte  dies  nicht  gesagt,  wenn  nach  seiner 
Vorstellung  die  Hauptmasse  der  Triballer  bei  Oescus  sich  befand. 
Angesichts  des  ausdrücklichen  Zeugnisses  des  Ptolemaeus,  daß  die 
Triballer  um  Oescus  und  im  westlichen  Teile  UntermoeBiens  siedelten, 
beruht  wenigstens  die  Angabe  von  Plinius,  der  alter  iBt  als  Ptole- 
maeus,  auf  mangelhafter  Kenntnis. 

Sagt  aber  Ptolemaeua  damit,  daß  er  die  Triballer  nur  in 
Moesia  inferior  anführt,  nicht,  daß  sie  zu  seiner  Zeit  au«  Moesia 
superior  vetschivumlcn  waren?  Das  wSre  immerhin  möglich,  da  die 
letzte  sichere  Angabe,  daß  nie  bis  nach  Mot  sin  superior  hindber- 
reichten,  eich  bei  Plinius  findet,  und  während  der  Zeit  von  Plinius 
bis  Tralau,  welch  latzturo  Ptolauiaeus  im  Auge  hat,  sich  diese  Ver- 
änderung hätte  vollziehen  kennen.  Dies  ist  aber  nicht  wahrschein- 
lich. Da  die  Triballer  bei  Plinius  vor  den  Timachi  und  Moesi  er- 
wlthnt  sind,  muß  man  annehmen,  daß  sie  in  größerer  Masse  dort 
angesiedelt  waren,  da  wegen  einer  kleinen  Schicht  nicht  diese 
Reihenfolge  gewählt  worden  ware.  Sie  reichten  also  westlich  wahr- 
scheinlich bis  zum  Margits  (Morawa),  da  der  Baum  zwischen  diesem 
und  dem  Timok-Flusse  sehr  eng  ist,  also  bis  zu  dem  Gebiete, 
wohin  sie  bereits  Herodot  (IV  49}  setzt.  Östlich  erstrecken  sie  sich 
anderseits  nach  Ptolemaeus  bis  Oescus,  bis  wohin  sie  kum  nach 
Herodots  Zeit  reichten  (Thuc.  II  96).  Das  heißt  also,  sie  hatten 
seit  dem  V.  Jahrb..  v.  Chr.  bis  in  die  Römerzeit  im  allgemeinen 
dieselben  Sitze  inne. 

Belgrad.  NIKOLAUS  VUL1C. 
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Der  Usurpator  Domitianus. 


Große  Verwirrung  herrscht  in  der  alteren  Literatur  über  die 
Person  des  ephemeren  Usurpators  Domitianus. 

Zuerst  hat  Eekhcl  (VIII  41  f.)  dio  griechischen  alexandrinischen 
Münzen  des  Domitianus  und  die  lateinischen  aus  Alexandria,  dio 
den  Namen  L.  Bomitius  Domitianus  tragen,  zwei  verschiedenen 
Persönlichkeiten  zugewiesen,  die  griechischen  einem  früheren  Gegen- 
kaiser,  etwa  dem  Domitianus,  der  als  Feldherr  des  Auroolus  gegen 
Macrianus  genannt  wird,  und  der  vielleicht  identisch  sei  mit  dem  von 
Zosimus  genannten  Domitianus,  welcher  sich  unter  Aurelian  erhob, 
die  römischen  einem  Kaiser  in  diocleti  am  scher  Zeit.  Dieser  Annahme 
ist  auch  Cohen  gefolgt,  sie  findet  sich  auch  noch  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Werkes  (VP  12.  VIP  63—55),  obwohl  schon 
v.  Sollet,  Die  alexandrinischen  KaiEsermünzcn,  S.  91—98,  das 
Richtige  erkannt  hatte,  daß  nämlich  sämtliche  alexandrinischen 
Münzen  mit  dem  Namen  Domitianus1)  einem  und  demselben  Herr  scher, 
und  zwar  einem  Gegonkaiscr  Diocletians,  angehören.  Doch  trifft 
v.  Sallets  Bemerkung,  daß  kein  anderer  Domitianus  außer  diesem 
und  dem  Sohne  Vespasians  Münzen  geprägt  habe,  wie  wir  sehen 
werden,  nicht  zu. 

Boi  dieser  Feststellung  bleibt  nun  aber  doch  der  früher  er- 
wähnte Domitianus  übrig,  der  sich  unter  Aurelian  erhob,  und  an 
dessen  Herrschaft  also  keine  Münze  erinnern  soll.  Fraglich  bleibt 
zunächst,  ob  dieser  derselbe  ist  wie  der  gleichnamige  Besieger 
des  Macrianus.  An  drei  Stellen  der  Historia  Augusta  wird  dessen 
Name  genannt,  Gall.  2,  6.  tyr.  trig.  12,  14.  13,  3;  doch  finden  sich 


.  ')  Die  BTieohiichsn  sind  jot«t  »lieh  im  engliicken  MtlmknUIHf,  Bind 
Aloiandrin,  p.  836,  nn  der  richtigeu  Stall«  elngeralbt, 
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noch   mehrere   andere  zum  Teil  unklare  Angaben  flbor  diesen 

Zonttcbst  ist  die  Ortsangabe  unsicher;  es  heißt  GnII.  2,  6  in 
Ulyrico,  hingegen  tyr,  trig.  12,  13  in  lllyrico  vd  in  Thraciarum 
extimis;  außerdem  wird  Illyria  als  das  Verwaltungagebiet  des 
Aureolus,  von  dem  dieser  Kampf  geführt  wurde,  bezeichnet,  Gall. 
3,  3  tyr.  trig.  11,  1.  Auch  die  Stallung  Domitians  ist  nicht  ganz 
klar;  sie  hangt  zusammen  mit  der  Rolle,  welche  Aureolus  damals 
spielte.  Nach  der  Historia  Augusta  müßte  man  annehmen,  daQ 
Aureolus  schon  damals  den  Purpur  genommen  hatte.  Denn  tyr. 
trig.  13,  3  wird  zwar  Domitian  allein  als  Sieger  genannt,  doch 
erfahrt  das  seine  Ergänzung  durch  12,  13.  14  und  Qall.  2,  6,  wo- 
nach er  als  Feldherr  unter  Aureolus  kämpft;  von  diesem  aber  wird 
hier  und  ebenso  tyr.  trig.  11,  1.  12,  2  ausdrücklich  gesagt,  daß  er 
schon  vorher  von  seinen  Truppen  gegen  Gaüieuus  erhoben  worden 
sei;  ao  seien  MacriauUS  Und  dessen  gleichnamiger  Sohn'},  die  zur 
Bekämpfung  des  Gallien  us  nach  dem  Westen  gezogen  waren 
(12,  12),  von  Aureolus,  beziehungsweise  dessen  Feldherrn  Domi- 
tian« a  besiegt  worden,  11,  2.  14,  I;  daher  heißt  es  auch  15,  4, 
daß  Mflcrianus  gegen  Aureolus  und  gegen  Gallienua  zog.  So  wird 
farner  Aureolus  als  derjenige  bezeichnet,  dem  sich  das  besiegle 
Heer  des  Macriauus  naob  dem  Tode  der  beiden  Führer  ergab, 
Gall.  2,  1.  3,  1.  3. 

Diese  Nachrichten  wurden,  für  sich  betrachtet,  noch  keinerlei 
Uiiwahracheinlicbkcit  bieten.  Es  ist  keine  auffallende  Erscheinung, 
vielmehr  in  dieser  Zeit  so  ziemlich  allgemein,  daß  die  Gegenkaiser 
des  Gallienus  sich  nicht  gegen  ihn  wenden,  sondern  ruhig  io  ihrem 
Bereiche  die  Herrschaft  ausüben  und  sogar  ihre  und  dos  Kaisers 
gemeinsame  Feinde  bekämpfen.  So  ist  es  ja  zu  erklären,  daQ  das 
Reich  bei  der  großen  Zahl  der  Usurpatoren  nicht  in  völlige  Auf- 
lösung geriet.  Odaenatb  hat  durch  die  Begründung  eines  eigenen 
Reiches  im  Osten  die  römischen  Grenzen  gegen  die  Perser  wirk- 
samer geschützt,  als  Gallienua  allein  dies  hätte  thun  können,  und 
ebenso  war  das  Reich  des  Postumus  und  seiner  Nachfolger  in  den 
westlichen  Provinzen  nnch  einer  Seite  hin  das  sicherste  Bollwerk 
gegen  diu  unaufhörlichen  Einfalle  germanischer  Stämme.  Die  üsur- 


';  M.  J-'ninu-  Marianus  hatte  nieht  selbst  den  Pnrpnr  genommen,  sondern 
nur  «eine  beiden  Sonne  T.  Futeiw  Junius  jtfocrioitw  and  T.  Fahim  Junius 
Quitlus  damit  bekleidet;  mit  jenem  10g  er  nach  Enropa,  um  dort  seine  Herr- 
schaft in  begründen,  diesen  lioD  er  unter  ßallistn  iUatlistit*)  in  Syrien;  die  Beleg- 
stellen j.  Vrusop.  imp.  Sam.  II  B4  f . 
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pstoren  haben  sogar  einander  Halbst  bekämpft  und  dadurch  das 
römische  Reich  von  mancher  Sorge  befreit').  So  hatte  auob  Aureo- 
Iub,  obwohl  er  sich  schon  damals,  im  Jahre  261"),  gegen  Gallienus 
mm  Kaiser  anarufen  ließ,  den  gegen  diesen  heranziehenden  Feind 
vernichtet  Und  doch  lassen  Bich  schwerwiegende  ßedonken  gegen 
jene  Annahme  geltend  machen.  Schon  der  Bericht  des  Zonnras 
XII  24,  p.  145  Dind.  III,  stimmt  damit  nicbt  (Iberern;  hier  heißt 
es  nämlich,  daß  Oallienus  gegen  die  heranrückenden  Rebellen  seinen 
Feldherrn  Aureolas  mit  anderen  Generalen  (hier  ist  wohl  in  erster 
Linie  an  Domitimms  zu  denken)  geschickt,  und  daß  sich  dann  das 
besiegte  Heer  dem  Oallienus  ergeben  habe.  Außerdem  wird  die 
Schwierigkeit  dadurch  erhöht,  daß  wir  später  Auroolus  wieder  im 
Dienste  des  Kaisers  Gallienus  sehen  und  dann  von  einem  unzweifel- 
haft erfolgten  Abfall  hören;  man  müßte  also  eine  zweimalige  Er- 
hebung des  Aureolus  annehmen'),  was  doch  der  inneren  Wahr- 
scheinlichkeit entbehrt.  Niemals  haben  die  romischen  Kaiser  die- 
jenigen geschont,  die  auch  irgend  einmal  die  Knisernürdo  anstrebten, 
und  schon  der  bloße  Verdacht  genügte  oft,  die  Betreffenden  iu 
vernichten.  Es  ist  aber  gar  nicht  einzusehen,  warum  Gallienus  mit 
Aureolus  oine  Ausnahme  gemacht  haben  sollte,  vielmehr  wird  man 
der  bei  Zonaraa  überlieferten  Form  den  Vorzug  geben  müssen  vor 
den  unwahrscheinlichen,  einander  widersprechenden,  unklaren  und 
Bomit  unzn verlas sigen  Notizen  in  der  Hisloria  Augusta1).  Aureolus 

'(  Die«  Ist  von  Margberits  Aneona,  Claudia  II.  e  gii  tuurpaieri,  Meisina 
1901,  eingehend  dargelegt  norden.  Doch  iat  die  Verfasserin  in  der  etwa»  ein- 
teiligen Verfolgung  ihres  Gesichtspunktes  auch  boi  der  Annahme  slohen  ga- 
bliehen, dal  Aureolus  schon  damals  Gegenkaiser  war.  Nach  ihr  hülte  dann 
Gallienus  mit  ihm  Frieden  geschlossen  gegen  stillschweigende  Anerkennung  von 
dessen  angemalter  Herrschaft,  Aureolus  abar  den  Krieg  dennoch  nieder  be- 
gann™, weil  lieh  Gallienns  nicbt  habe  dam  verstehen  können,  dien  Kaiiertiim 
mich  neuerlich  anzuerkennen  (8.  16-31). 

■)  Ilia.  Aug.  Gall.  I,  2;  »gl.  Wessetj-  Mitt,  ans  d.  Samml.  Pap.  Ereh. 
Bain.  II/III  S8.  Auch  palt  öaiu  die  Erwähnung  (Gall.  1,1;  3.  6.  8.  tjr.  trig. 
IS,  I),  daß  der  Krieg  gegen  die  Macriani  gleich  nach  der  Gefangennahme 
Valerians  ausbrach  (vgl.  Dio  contin.  V  310  Dind.  Zonsr.  XII  24,  145),  die  in  die 
zweite  Hüllte  des  Jahres  260  flllL 

')  In  der  Tat  lesen  wir  Gall.  21,  8.  fl;  tvr.  trig.  11,  3,  dall  »Ich  Gallienns 
mit  Aureolus  versöhnte  (vgl.  Aurelian.  16,  1),  um  Postumus  tu  bekämpfen,  vgl. 
Gall.  7,  1. 

*)  Ton  dieser  Annahme  geht  auch  Bichs  aus,  Protop.  imp.  Bom.  I  219  f. 
a,  v.  Aureoha;  auch  Schiller,  Gesch.  d.  r«m.  Kalserselt  I  83S,  7,  bezweifelt  dis 
Richtigkeit  der  oben  enväbnlen  Kachrichten,  Hingegen  schenkt  Herne  (hei  Pauly- 
Wissowa  II  2148)  der  Glaubwürdigkeit  der  Hütoria  Aug.  au  viel  Vertrauen, 
obwohl  "ich  schon  Bernhardt,  dein  er  sonst  fulgt,  sehr  vorsichtig  ausdrückt. 
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wurde  ulna  dann  von  Gallicnus  weiter  als  Feldherr  verwendet  im 
Kriege  gegen  Postum  na,  nachdem  der  Kaiser  selbst  im  Kampfe 
gegen  den  gallischen  Usurpator  verwundet  worden  war,  Gall.  4,  4. 
tyr.  trig.  3,  5.  Zonai'.  XII  24,  p.  I441}.  Bei  dieser  Gelegenheit 
erfolgte  Bicher  sein  Abfall. 

Was  aber  war  mittlerweile  mit  Domitianus  geschehen?  Wir 
lesen  bei  Zosimus  I  48,  2  die  ganz  knappe  Notiz,  daß  unter  der 
Regierung  Aurelians  drei  Manner,  Septimius,  Urbanus  und  Domitianus 
einen  Aufstand  erhoben,  aber  gefangen  und  sogleicb  bestraft 
worden').  Man  hat  schon  früher  vermutet,  daß  dieser  Empörer 
Domitianus  derselbe  sei  wie  der  erwähnte  gleichnamige  Feldherr 
(b.  oben);  jetzt  erfahrt  dies  eine  StUUo  und  Ergänzung  durch  den 
Fund  einer  neuen  Münz«. 

Im  Kanton  Vcrtou,  Ddp.  Loire -In  fericure  (südlich  von  der 
Loire,  dnlier  im  Gebiete  der  Procia*  Galli,,  A'piiinuiin,  wurde  vor 
kurzem  ein  vergrabenes  Gefiiß  gefunden,  das  etwa  1300  römische 
Bromcmönzen  enthielt,  die  von  Gordian  III.  bis  Aurelian  reichen  ; 
die  meisten  sind  von  Claudius  II.,  doch  finden  sich  auch  solche 
von  den  gallischen  Gegenkaisern  Postumus,  Victorious  und  Tetricus 
und  iWmilei-  iiiu-h  eine,  diu  viillij;  den  gleichen  Typus  aufwirisl  und 
auf  dem  Avers  die  Legende  Imperator)  C(<iesar)  Domitianus  p(ius) 
f(elix)  Augfustus),  auf  dem  Hövers  concortUa  mililum  bietet;  das 
Porlrttt  stellt  einen  bllrtigen  Mann  mit  energischen  Gesichtszügen 


')  Man  lieht  aneb  In  diesem  folgenden  Berichte,  dull  bei  Zonnras  eins 
andere  Fassung  vorliegt  all  io  der  Hist.  Aug.;  hier  wird  nnter  der  Voramsetiang 
■inei  früheren  Abfalle*  des  Aoreolns  dessen  Zug  sieben  Jahre  nach  der  Erhebung 
des  Foltomm  angesetit  (das  wire  im  Jahre  266,  t.  Pauly-Wisjowa  Iii  16fl2); 
nach  Zonsras  hingegen  bat  Anreolus,  der  immer  nur  ale  Feldherr  des  Galliern» 
gilt,  schon  vor  der  Ankanft  des  Kaisers  gegen  Postumus  gekämpft  und  wird 
apaler  mit  dessen  Vcrfi>l<runjr  lieaul'trngt.  Wohl  aber  spricht  Zonax.  XII  ae.  149 
von  einem  Frie  den  ischlnn  des  Kaisers  Clan  Jim  mit  AnreoltiS  und  einer  aber- 
maligen Empörung  des  leliteren,  trau  freilich  im  Widerspruch  steht  mit  Zoi,  I  41 
and  Cland.  5,  2,  vgl.  Aurel.  16,  2.  Ans  Zosimus  kann  man  «nch  nicht  recht 
king  werden;  nachdem  I  88,  1  gesagt  worden  1st  AüpMoc  bt  äUorpuut  rrpäc 
t6v  ßaciMa  oieTtXecEV  fxuiv  enÄhlt  der  Schriftsteller  I  40  nochmals  eingehend 
seine  Erhebung  In  Modiolnnum;  doch  sieht  es  bo  ana,  all  wäre  Im  früheren 
Kapitel  nur  die  folgende  Eriahlung  kun  angekündigt  und  dabei  nicht  an  eine 
twelmnlige  Erhebung  dos  Aareolus  in  denken. 

*)  Kutä  toOtov  tov  xp°™v  etc  {vvomv  *y.8tv  vtuittp  1(4100  Itirriuiit  ve 
■al  OOpBavit  Kai  üouiTiavöc,  kqI  napaxp'h»'  npwpltn  unfexov  qAövtsc  Die 
Handschriften  haben  '£tiitIu.ioc,  was  Mendelssohn  nnch  Epit.  de  Qui.  36,  3 

■)  A.  De  la  Fuje,  Ren.  Humim.  1801,  319—324. 
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dor,  ganz  in  dem  bekannten  Typus  der  gallischen  Gegeukaieer1).  Der 
Fundort,  die  Fundumatände  und  der  Charakter  der  Münze  lassen 
keinen  Zweifel  übrig,  daß  wir  hier  den  Namen  eine»  una  bisher 
unbekannten  Usurpators  des  gallischen  Westreichos  im  dritten  Jahrh. 
kennen  lernen,  und  ea  fragt  sich  nur,  wo  in  der  Reihe  dieser 
Herrscher  er  einzusetzen  ist. 

Daß  unter  der  großen  Zahl  der  MUnzen  bei  jenem  Funde 
nur  acht  von  Aurelian  sind,  läßt,  wie  auch  der  Herausgeber 
gesehen  hat,  wohl  schließen,  daß  die  Münzen  zu  Beginn  der 
Regierung  Aurelians  vergraben  wurden,  in  einer  Zeit  der  Un- 
ruhen, woran  jene  Epoche  doch  reich  genug  ist*).  In  dieser 
Zeit  oder  kurz  vorher  war  Domitian  Kaiser.  Die  weiteren  Ver- 
mutungen De  la  Fuf  es  schlagen  fehl,  wenn  er  meint,  dieser  Domi- 
tian sei  violleicht  der  Anführer  der  aufrtlbreri sehen  Soldaten  des 
Tetricus  gewesen,  die  ihren  sei  bs  Ige  wählten  Herrscher  zur  Ver- 
zweiflung brachten  und  ihn  bewogen,  sein  Heer  preiszugeben  und 
sich  lieber  dein  ihn  bekämpfenden  Kaiser  Aurelian  in  die  Arme  zu 
werfen;  dies  trifft  schon  deshalb  nicht  zu,  weil  uns  ja  der  Name 
dieses  Befehlshabers  und  Aufwieglers  der  empüruogslusligan  Solda- 
teska bekannt  ist,  er  heißt  Faustinas*).  Aber  die  so  gewonnene 
Zeitbestimmung  läßt  es  fnet  als  sicher  erscheinen,  daß  an  der 
früher  erwähnten  Zosimus-Icllo  von  demselben  Domitliinus  diu  Redo 
ist,  den  wir  jetzt  ale  gallischen  Usurpator  kennen  lernen.  Wenn 
Zosimus  erzählt,  die  drei  Rebellen  seien  gefangen  genommen  und 
bestraft  worden*),  so  braucht  das  keineswegs  buchstäblich  auch 
auf  Dom iti anus  angewendet  zu  werden;  denn  daß  dies  nur  eine 
Pausabainotiz  ist,  dio  doch  nicht  ftir  alle  in  gleicher  Weise  gilt, 
beweist  der  Umstand,  daß  wir  von  dem  einen,  Sepfiminus  (oder 


')  Er  hat  auch  nicht  die  eotferntejte  Ähnlichkeit  mit  L.  Domitiut  Bomi- 
tiantu,  dem  igyntijcben  Usurjialor.  Wir  kennen  somit  jetzt  drei  Kaiser  mit  dem 
Nnmen  Domitian»»,  s.  oben. 

')  überhaupt  war  in  ilie-er  ürit  die  rn-idmrhuit  in  Clnllien  so  ^roß,  doG 
hier  wiederholt  grällere  Muritichttze  vergraben  wurden,  Tgl.  H.  Schiller,  Geich, 
d.  rOm.  Kaujeneit  I  865,  6. 

■)  Vint.  Cms..  35,  «.  Pol.  Silt,  latere,  bei  Mommsoa  Chron.  min.  I  5:2. 

')  Ähnlich  Hist.  Aug.  Anr.  21,  5.  8,  was  De  U  Fnje  und  andere  auch 
Domitian  belieben  wollen.  Doch  ist  hier  von  Verschwörungen  In  Rum  dio  Rede, 

die  Empörung«™  rsuc  ho  der  drei  goniinnton  MMnner  geschieden  «indi  die  snta 
Nachricht  boglnnt  mit  den  Worten  iv  toutiu,  die  »weite  mit  Kala  TOÖTOV  TOv 
XpAvov;  zwischen  beiden  ist  die  Erwähnung  dos  Mauerb  auea;  nur  die  erito  kann 
dieselben  Erelgniiie  meinen  wie  die  erwübnte  Stelle  in  dei  Bittoria  Augusta. 
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Septimius)  durch  Epit.  de  Caes.  35,  3  erfahren,  daß  er  in  Dalmaticn 
erhoben  und  von  seinen  eigenen  Soldaten  getötet  wurde. 

Der  Zeitpunkt  von  Domitiane  Erhebung  ist  somit  eng  be- 
grenzt; sie  fand  unter  Aurelian  statt,  und  swar  Jsu  Beginn  «einer 
Regierung;  dies  ergibt  eich  auch  aus  der  Stelle,  welche  die  Nach- 
richt bei  Zosimus  einnimmt.  Ob  dies  zwischen  dem  Tod  des 
Viotorinus')  und  der  Erhebung  des  Tetricus  geschehen,  oder  ob  er 
vielleicht  gegen  einen  dieser  beiden  als  Kaiser  ausgerufen  wnrde, 
Uhu  lieh  wie  Laelianua  gegen  Postumus,  läßt  sich  freilich  nicht  sicher 
entscheiden.  Es  erscheint  hiezu  dienlich,  auf  die  Reihenfolge  der  gal- 
lischen Gegenkaiser  einzugehen.  Aus  der  Historia  Augusta  ist  darüber 
kein  Aufschluß  zu  gewinnen.  Nach  tyr.  trig.  5,  2.  3  (vgl.  6,  5.  6,  3) 
folgte  auf  Laelianus1)  zunllchst  Victorious,  dann  die  kurze  Regierung 
des  Marias  und  hierauf  Tetricus,  hingegen  wird  tyr.  trig.  8,  1 
die  gewiß  verkehrte  Reihenfolge  Victorinue,  Laelianus,  Postumus, 
Marius  angegeben  und,  mit  Umstellung  der  zwei  mittleren,  dieselbe 
Reihenfolge  31,  2;  daß  Tetricus  der  letzte  in  der  Reihe  der  gallischen 
Gegenkaiacr  ist,  darüber  sind  alle  Quellen  einig').  Auch  nach  tyr. 
trig.  3,  7,  4,  1.  5,  1  regierte  Laelianua  noch  nach  Postumus,  der 
in  Kampfe  gegen  ihn  getatet  worden  sei.  Davon  weicht  aber 
Eutrop  (IX  9)  ab,  indem  er  die  Reiho  Postumus,  Laelianua,  Marius 
und  Victorious  angibt,  und  ihm  folgend  Orosius  VII  22,  11  und 
Ioann.  Ant  FHG  IV  698,  162,  die  aber  deutlich  sagen,  daß 
Lacli.inus  von  Postumus  getüiot  worden  sei.  Ähnlich  nennt  Viet. 
Caes.  33,  8 — 12  nach  Postumus,  während  dosseu  Regierung  der  Auf- 
stand und  die  Beseitigung  deB  Laclianus  stattfand,  Marius  und  dann 
Victorious.  Noch  genauer  will  darin  die  Angabc  des  Pol.  Silv.  latere, 
(bei  Mommson  Cham.  min.  I  621)  sein,  der  Postumus,  Laelianua 
und  Marius  unter  Qallicnus,  Victorinue  unter  Aurelian  anführt. 
Nach  Epit.  de  Caes.  34,  3  kam  Victorinue  unter  Claudius  zur  Re- 
gierung, während  nach  Claud.  4,  4  hei  der  Thronbesteigung  des 
Claudius  sogar  schon  Tetricus  dio  Herrschaft  in  Gallien  innehatte. 

')  In  ism  Artikel  Uber  Postumus  (Paulj-Wisiowa  III  166S)  gUnbe  ich 
gezeigt  zu  Laben,  due  denen  Regierung  die  des  Galliern»  überdauert  hit. 
D.iraui  folgt  bei  dem,  wju  wir  Ober  Vtctoriiiui'  Reglern  ngidauer  winen,  dann 
weiter,  dlG  Ylctorlnas  nach  in  die  Zeil  Aurelians  hinein  gelobt  bat. 

>l  in  dt'n  vcr.-cliiü'iii:.-!!  ('I^llieferunjjen    bei  vielfach  Terderbte  Name 

liiutet  iufolge  der  UUniieugnine  Tollstünilig  Ulp(iu»)  Cur(ncUul)  Latliama, 
Eckhel  VII  449.  Cohen  VI*  «6,  6. 

*)  Nur  Zoilmue  I  61,  i  erwähnt  gelegentlich  den  Zuges  Aureliane  gegen 
Tetricus  auch  dAXoi  («avncTdvTEc;  dabei  konnte  man  et«  an  FoiHfinua 
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Die  darauf  bezüglichen  Berichte  gehen  also  in  zwei  Punkten 
auseinander,  erstens  in  der  Folge  Postumus  —  L&elinnue.  Hier  ist 
die  Divergenz  aber  erklärlich  :  Laelianns  ist  nach  Postumus  erhoben 
worden,  und  zwar  erst  gegen  das  Ende  seiner  Regierung,  hat  aber 
nooh  vor  ihm  geendet,  so  daß  die  größto  Wahrscheinlichkeit  der 
Bericht  hat,  wonach  LaaManus  hei  seinem  A ufstands versuch  ums 
Leben  kam,  wkhrond  Postumus  erst  spüter,  als  er  nach  der  Nieder- 
werfung de«  Laelianus  eeinen  Soldaten  die  Plünderung  des  dem 
Lnelianua  ergebenen  Mainz  nicht  gestattete,  von  diesen  umgebracht 
wurde1).  Eine  zweite  Abweichung  ist  die  Einreibung  des  Marius 
vor  oder  nach  Victorinus.  Wenn  man  erwagt,  daß  Victorinns  noch 
bei  Lebzeiten  des  Postumus  erhoben  und  von  diesem  als  Mitregent 
angenommen  wurde,  dann  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  Marius  nach 
Victorinus  anzusetzen1).  Victorinus  starb  wenig  spüter  als  Kaiser 
Claudius  (b.  oben);  sicher  erst  nach  seinem  Tods  wurde  Tetricus 
und  wahrscheinlich  zwischen  beiden  Marius  erhoben. 

In  dieser  Zeit  mußte  also  auch  die  Erhebung  dea  Domitianns 
erfolgt  sein,  der,  wie  erwähnt,  in  der  Zeit  Aurelians  regierte.  Nun 
ist  es  immerhin  auffällig,  dnlJ  Ten  ihm  bisher  nur  die  eine  Münze 
bekannt  geworden  ist,  wahrend  wir  von  Marius,  der  zwei,  höchstens 
drei  Tage  regiert  haben  soll,  eine  solche  Menge  von  Münzen  mit 
mehreren  verschiedenartigen  Typen  kennen1).  Es  ist  freilieh  bei 
der  leidliehen  Übereinstimmung  der  Quellen  in  diesem  Punkte 
etwas  gewagt,  zu  vermuten,  darf  aber  vielleicht  doch  ausgesprochen 
werden,  dal)  möglicherweise  dabei  eine  Verwechslung  mit  Domi- 
tianns vorliegt,  daß  also  dieser  nur  wenige  Tage  regiert  hat,  eine 
Tatsache,  die  dann  irrtümlich  auf  einen  andern  Usurpator,  der 
wohl  etwas  langer  regiert  haben  muß,  auf  Marius,  übertragen  wurde. 


')  Victor.  Cies.  S3,  8.  Eutroji.  IX  9,  1  (und  seine  KschacWoiber  Ornaina 
und  loann.  Anl.  a.  a.  O.);  daß  Lanlianui  in  Maina  erhoben  lrorde,  sagt  auch 
Eptt.  de  Caei.  S2,  4;  In  summarischer  Weiie  gibt  Pul.  SIIt.  a.  ».  0.  Vienna  als 
Ort  der  Erhebung  für  Postumus,  Laelianns  nnd  Marius  an,  was  doch  höchstens 
für  Mirim  galten  konnte. 

')  Auch  die  Dariognngen  Ennana  (Ztachr.  f.  Numi.m.  VII  S3T-SM),  der 

sind  nicht  stichhaltig;  ich  maß  such 'dafür  dar  KU»«  halber  nur  den  hüber  er- 
wähnten Artikel  (S.  1662  f.)  verwei.en. 

')  Aue  diesem  Ornnde  int  die  Annahme  von  twei  oder  drei  Tagen  für  die 
Regierung  dee  Marina  oleta  beaweifelt  worden;  eo  achon  bei  Eckhel  VII  «4. 
Bern  erkenn  vert  ist  die  Anaicht  Clintons  F.  K.  I  296.  II  59,  daD  Marine  in  iwel 
Tage  Victorians  Uberlebt  habe,  und  dal  so  der  Irrtnm  entstanden  ael. 
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Darauf  soll  hud  freilich  nicht  zu  viel  Gewicht  gelegt  sein ; 
aber  indem  wir  jetzt  den  Empörer  unter  Aurelian  als  einen 
gallischen  Gegenkaiser  kennen  lernen,  wird  noch  die  frühere  An- 
nahme gestutzt,  daß  er  identisch  iet  mit  item  General  des  Aureolus. 
Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  er  mit  Aureolus,  als  dieser 
zur  Bekämpfung  des  Postumus  nach  Gallien  zog,  hieher  kam  und 
dann  mit  einem  Teil  der  Truppen  gleich  in  Gallien  blieb. 

Viel  Licht  verbreitet  dieser  Fund  allerdings  auch  nicht  über 
das  Dunkel,  in  welchen]  die  Vorgange  Junes  Zeitalters  verborgen 
sind,  aber  immerhin  wird  damit  unsere  Kenntnis  dieser  Ereig- 
nisse soweit  ergänzt,  als  sich  von  einer  so  unscheinbaren  Münze 
nur  immer  erwarten  laßt. 


Wien. 


AKTHUR  STEIN. 


Zur  Liste  der  praefecti  Augustales. 


Der  Barbnrua  des  Scaliger  (A.  Schöne,  Eusebi  chron.  lib.  duo, 
vol.  I.  p.  237;  Prick,  Ohrm.  min.  vol.  I.  p.  864)  berichtet  zum 
Jahre  367  ii.  Chr.:  <«  nnn<>  iiitivnit  Taliaiim  \  in  Alexandria  primus 
Augus  I  lalius  VI  El  Febrttai  ias.  Neumann  hat  bei  Pauly-Wissowa 
n.  d.  W.  Augustalea  die  Verwendbarkeit  und  Glaubwürdigkeit  dieser 
Notiz  beatritten.  Da  aber  die  griechische  Vorlage  des  Barbaras  aus 
«lexandrinischer  Lokal  überliefe  rung  schöpft,  so  darf  an  der  Rieh' 
tigkeit  einer  auf  Alexandria  bezüglichen  Nachricht  so  lange  nicht 
gezweifelt  werden,  als  nie  mit  der  sonst  bekannten  Tradition'  sich 
vereinen  laßt.  Dies  acheint  mir  in  dem  vorliegenden  Falle  möglich. 

Im  Gegensatz  zu  Neumann  bin  ich  daher  der  Meinung, 
daß  die  oben  angeführten  Worte  nichts  anderes  besagen  aollen,  als 
daß  367  ii.  Chr.  mm  eratenmale  an  Stelle  dos  bisherigen  Titele 
dux  oder  pranfcolus  Atytipti  der  neue:  pracfeclua  Augusti  oder  prac- 
fectus  Auguslalis  trat.  Gleichzeitig  mit  dieser  Änderung  des  Titele 
wurden  wahrscheinlich  auch  einige  neue,  auf  die  Amtstätigkeit 
des  obersten  Zivilbeamten  von  Ägypten  bezügliche  Bestimmungen 
getroffen.  Insbesondere  gehört  vermutlich  gerade  dem  Jahre  367 
die  uns  freilich  erst  aus  späterer  Zeit  bezeugte,  zweifeltos  aber 
schon  länger  geltende  Anordnung  an,  daß  der  praefectus  Augustalis 
seinen  Amtssitz  Alexandrien  nicht  vor  dem  Einzug  seines  Amts- 
nachfolgers daselbst  verlassen  dürfe  (Stellen  bei  Boeckh  CIG.  III 
p.  322);  denn  augenscheinlich  war  in  dem  griechischen  Original 
des  Barbarus  gerade  von  diesem  ersten  feierlichen  Einzug  des 
Auguttalis  die  Rede.  Beides,  die  Ändernng  des  Titels,  sowie  die 
neue  Bestimmung  bezüglich  der  Dauer  der  AmtBthfitigkeit  stellt 
sich  als  eine  Folge  der  aeit  Diocletian  geänderten  und  eingeschränkten 
Funktion  des  praeficlus  Aegypti  dar.    Daß  der  Barbarua  sieb  mU- 
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verständlich  ausdruckte,  erklärt  Bich  hier  wie  an  fielen  anderen 
Stellen  aus  mangelhafter  and  abkürzender  Übersetzung  seiner  grie- 
chischen Vorlage. 

Zu  seiner  Angabe,  daß  die  Titeländcrung  367  erfolgte,  stimmt 
aber,  daß  im  Theodosianus  (XVI  2,  1 1 ;  XV  1,  8)  zu  den  Jahreo  354 
und  362  n.  Chr.  noch  diu  alte  Benennung  praefeetas  Aegypti  sich 
findet  und  In  demselben  Dezennium  auch  Ammianus  (XIX  12, 
XXII  11)  von  einem  praeftetus  und  einem  äux  Aegypti  spricht. 

Es  wird  nun  freilich  im  codex  Theodosianus  noch  bis  380  n.  Chr. 
an  den  praefedus  Aegypti  adressiert,  erst  382  Palladius  als  prae- 
fedus Auijuslalis  bezeichnet  und  von  diesem  Jahre  ab  in  allen  Kon- 
stitutionen der  neue  Titel  gebraucht.  Allein  dies  spricht  nicht  gegen 
die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Barbarus.  Das  längere  Festhalten 
des  älteren  Titels  kann  aus  bureaukrnti scher  Gewohnheit  sich  er- 
klären, und  überdies  gehen  ja  die  Adressen  und  Datierungen  der 
Konstitutionen  im  Theodosianus  keineswegs  alle  auf  die  kaiserliche 
Kanzlei  zurück,  sie  haben  keine  akteninäßige  Gcwlthr  und  bieten 
häufig  Falsches  (P.  Krllger,  Gominentationcs  philoi.  in  ho>i.  Th. 
Mommseni  p.  75  sqq.).  — 

Die  erste  Liste  der  praefecti  Augasttiles  des  ausgehenden 
IV.  Jahrhunderts  a.  Chr.  hat  A.  ßoeckh  (CIG.  III  p.  323)  zu- 
sammengestellt; wesentlich  vervollständigte,  aber  keineswegs  fehler- 
freie Listen  bieten  J.  Grafton  Milne,  A  history  of  Egypt  under 
Roman  rule,  London  1898  S.  180  ff.  und  Rauschen,  Jahrbücher  d. 
Christ.  Kirche  unter  Theodosius  1897.  Milne  fügte  zu  den  literarisch, 
hauptsächlich  beim  Barbarus  und  im  Codex  Theodoaianus  Uber- 
lieferten Namen  aus  oinor  Appendix  III,  Nr.  16  b  abgedruckten 
Inschrift  von  Antiuupolis  einen  neuen,  zwischen  384  und  392  an- 
zusetzenden hinzu. 

Die  Liste  läßt  sich  noch  um  einen  Namen  bereichern  aus 
einem  Papyrus,  der  Strzygowski  und  mir  zur  Edition  Über- 
geben wurde.  Es  sind  kärgliche  BruclislUcke  eines  umfangreichen, 
mit  zahlreichen  Miniaturen  ausgestatteten  Buches  aus  der  ersten 
Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  das  eine  griechische  Weltchronik 
enthielt,  die,  ebenfalls  in  Alexandrien  entstanden,  mit  der  griechischen 
Vorlage  des  Barbarus  sebr  nahe  verwandt,  aber  doch  nicht  mit  ihr 
identisch  ist. 

Am  besten  erhalten  —  nach  erfolgter  Vereinigung  zusammen- 
gehöriger kleinerer  Fragmente  liegen  davon  jetzt  zwei  größere 
Stöcke  vor  —  ist  ein  Blatt,  das  die  Chroniknotizen  von  383—392 
n.Chr.  und  die  dasii  gehörigen  Illustrationen  enthält.  Zur  Bezeichnung 
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der  Jahre  bedient  Bich  der  Verfasser  der  Konsuln,  denen  er  den 
Namen  des  Augustalis  beifügt. 

Auf  dem  Recto  dieses  Blattes  iit  von  der  Datierungsformal 
des  Jahres  384  nur  wenig,  der  Name  dea  Augustalis  überhaupt 
nicht  erhalten.  Eine  allerdings  nicht  ganz  zuverlässige  Abschätzung 
der  Zsilenlänge  gestattet  ebensowohl  Antoninus,  den  der  Barbnrus 
zu  diesem  Jahre  nennt,  wie  Florentius  einzusetzen,  an  den  zwei 
vom  Dezember  384  datierte  Konstitutionen  des  Theodosiauus  (IX 
33,  I;  XI  39,  9)  gerichtet  sind;  derselbe  Florentius  Ist  dem  oodex 
Theodosianus  (I  14,  1;  XII  1,  112)  und  dem  codex  Iustinianus 
zufolge  (I  37,  1)  auch  im  Jahre  386  im  Amte  gewesen.  —  Zum 
Jahre  335  sind  von  der  Datierungsformel  des  Papyrus  nur  ge- 
ringe Beste  der  Buchetaben  des  Namens  des  Augustalis  erhalten, 
die  gleichwohl  sicher  ala  eßiou  zu  lesen  und  nach  dem  vor- 
handenen Raum  nicht  anders  ala  €ik]6ßiou  aü-fou[cTa]X(iou) 1 )  zu  er- 
ganzen sind.  Dieser  Name  ist  neu.  Der  Theodosianus  (XI  39,  10) 
nennt  im  Juli  dioacs  Jahres  Paulinus,  desgleichen  ilisr  luetinianus 
in  einer  Konstitution,  die  vom  selben  Tage  datiert  ist  (I  3,  8), 
während  der  Borbarus  zu  diesem  Jahre  Frorentius,  d.  h.  Florentius 
bietet.  —  Zum  Jahre  386  gibt  der  Papyrus  den  vollständig  erhaltenen 
Namen  Paulinus;  dar  Iustinianus  (I  37,  1)  nennt  im  Februar 
Florentius,  der  Theodosianus  dagegen  im  November  dieses  Jahres 
(XII  6,  22)  wie  der  Papyrus  Paulinus,  im  Februar  (I  14,  1) 
und  im  Juni  (XII  1,  112)  jedoch  gleichfalls  Florentius.  —  Zum 
Jahre  387  hat  der  Papyrus  nach  sicherer  Ergänzung  in\i  '€pu- 
6]piou  aÜTOUCToAtou,  denselben  Namen  also,  den  der  Theodosianus 
im  April  388  bietet  (IX  11,  1).  —  In  der  Datierungsformel 
von  388  hat  der  Papyrus  zweifellos  'AXeEäJvbpou  [ouT]ouc[raXiou], 
im  Theodosianus  erscheint  dieser  Name  im  Februar  390  (XIII  5,  18). 

—  Von  dem  AviKiistalisnnrnen  des  Jahres  389  sind  nur  die  oberen 
Hälften  dreier  Buchstaben  erhalten,  die  ich  pto  lese,  und  zu 
EuctT]pio[u  ergänze. 

Der  Text  des  Verso  dieses  Blattes  hat  noch  weit  mehr  ge- 
litten :  von  den  X.i'ilenaiifäii^en  der  Datieruiigsfiirmel  des  Jahres  390 
sind  nur  jt;  ein  oilw  v.wf.-i  Ijin-Imtnln'ii  erlinkci; .  (!li*h'hwohl  glaubt: 
ich  die  Ergänzung  im  roö]  mi|Tm"  (iü  jrnicnrtiuu  als  sicher  bezeichnen 
/.u  dürfen.  Also  war  nach  dieser  Quelle  Euayrius  uueli  390  Augustalis. 

—  Vim  der  Daliei'ungiiforiubi  für  3iU  ist  nichts  erhalten;  sie  ist  viel- 
leicht überhaupt  in  dem  Text  der  Chronik  übergangen  gewesen.  — 


'.  nur  ;,t  mil  (Iura  KlIrnnijtMiL.iL'rieri  |^sl:l.ri,li-:i. 
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Die  dee  Jahres  302  lese  und  ergänze  ich  im  toü  ad  |  toü  £üa[Tpiou 
aü]YOuCTaX(iou).  Die  Selirift  ist  zwar  sehr  arg  verscheuert,  aber  ich 
halte  meine  Losung  far  sicher.  Daraus  folgt  also,  daß  nach  dieser 
Chronik  Euagrius  seit  389  ununterbrochen  AugHstalis  war.  Der 
Theodosianus  bietet  im  Juni  391  (XVI  10,  11)  denselben  Namen, 
desgleichen  Sozomenos,  Hist.  ted.  VII  15  und  Elinapius,  Vit.  philos. 
(Aedesius  p.  43  ed.  Boissonado),  iicr  letale  in  der  verderbten  Form 
EÜETiuu.  Diese  beiden  Schriftsteller  nennen  J'Äiagriug  zu  dem  bei 
ihnen  nicht  naher  bezeichneten  Jahre  der  Zerelonmg  des  Sempeitiu* 
von  Alexandrion  durch  den  Bischof'  Theophilos,  die  nach  den  An- 
gaben und  der  sie  begleitenden  Abbildung  des  Papyrus  ins  Jahr  392 
zu  setzen  ware.  Der  Tbeodosianus  nennt  dagegen  im  Marz  des 
Jahres  392  Fotamiw  (I  29,  7),  im  April  Hypatius  (XI  3G,  31 
XIII  5,  20)  und  im  Juni  und  Juli  wieder  PotamiuB  (XII  I,  126; 
XVI  4.  3;  VIII  5,  öl),  der  luslianinus  im  Marz  (I  55,  5)  und  im 
Juli  (XII  50,  14)  gleichfalls  Potamius.  Mit  392  brechen  leider  die 
erhaltenen  Reste  des  neuen  Chronica»  Alexandrinum  ab. 

Der  besseren  Übersieht  wegen  gebe  ich  1.  nochmals  die  Liste 
nach  dem  Papyrus,  2.  den  Schluß  der  Lisle  des  Bnrbarus,  wobei 
jedoch  cino  Zuweisung  der  Augustaleu  zu  den  Jahren  n.  Chr.  der 
Verderbnis  der  Konsulnnamen  wegen  nicht  sicher  vorgenommen 
werden  kann,  3.  eine  Berichtigung  und  Ergänzung  der  Liste  der 
Augustulen,  wie  sie  Rauschen  und  Milne  aus  dem  Theodosianus 
und  anderen  Stellen  gebildet  haben. 

1.  P.p,r».; 

383  n.  Chr.  Datierung  nicht  erhallen. 

384  Name  des  Augustalis  nicht  erhalten. 

385  €ü]ceßiuu. 

386  TTauMvou. 

387  'Epue]piou. 

388  'AfceEöJvbpou. 

389  eüaf]pL0[u. 

390  dm  Toüj  |  aii[TOÜ  aOroucToJiiou. 

391  Datiorung  fehlt,  war  vielleicht  ganz  ausgefallen. 

392  im  toü  au  |  toü  eüa[xpiou  qü]touctciX(u)u). 


383  (?)  Antoninus. 

384  (?)  Antoninus. 

385  (?)  Florentius. 
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3.  Sonstige  Zeugnisse: 

383  HypMiu»  29.  Apr.  (Theod.  XII  6,  17). 

8.  Mai  (Theod.  XI  36.  27). 

384  Optatus  (?)  4.  Febr.  (Sirmond.  XVIII  const.;  HlLoel  nov. 

const,  p.  451). 
Florentius  20.  Dez.  (Theod.  IX  33,  1;  XI  39,  9). 

385  Paulinus  25.  Juli  (Theod.  XI  39,  10;  lust.  I  3,  8). 

386  Florentius  17.  Febr.  (Theod.  I  14,  I ;  lust.  I  37,  1). 

16.  Juni  (Theod.  XU  1,  112). 
Paulinus  30.  Nov.  (Theod.  XII  6,  22). 

387  fehlen  Zeugnisse. 

388  Erythrius  30.  Apr.  (Theod.  IX  11,  1). 

389  fehlen  Zeugnisse . 

390  Alexander  18.  Febr.  (Theod.  XIII  5,  18). 

391  Euagrius  16.  Juni  (Theod.  XVI  10,  II;  vgl.  Sozora.  hist. 

ecol.  VII  15,  Eunap.  vit.  Aedes.  6uEiiou  cod.). 

392  Potamiua  5.  März  (Theod.  I  29,  7;  lust.  I  55,  5). 
Hypniius  9.  April  (Theod.  XI  36,  31). 

12.  April  (Theod.  XIII  5,  20). 
Potamiua  22.  Juni  (Theod.  XII  1,  126). 
18.  Juli  (Theod.  XVI  4,  3). 
30.  Juli  (Theod.  VIII  5,  51  ;  lust,  XII  50,  14). 
Zwischen  384  und  392  gdiürt  endlich  der  durch  dio  Inschrift 
bei  Milne  a.  a.  O.  bckauut  gewordeuo  Augustsiis  (Xau np orator, 
ffreuuiv)  Claudius  Seplimius  Euiropius. 

Eine  befriedigende  Losung  der  zahlreichen  Widersprüche,  die 
sich  aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben,  konnte  icli  nicht  finden; 
fehlerhafte  Angaben  liegen  anscheinend  nicht  nur  in  den  aiexan- 
drinischen  Chroniken,  sondern  auch  in  den  Datierungen  der  Kon- 
ilitntiniif Ii  vor. 


ADOLF  BAUER. 


LVSTRVM  CONDERE.  1LLICIVM. 


Census  und  luslrum  sollen  von  Servia»  Tulliua  eingerichtet 
worden  sein  (Li v.  I  44);  eensu  perfecta  ...  exereitum  omnem  $uo- 
vetaurilibus  lustravit  idque  condition  lustrum  upijellatum,  quia  is 
eenstndo  finis  (actus  est.  Die  Erklärung  des  Historikers  ist  offenbar 
unrichtig;  denn  nach  ihr  mußte  man  census  Canditus  erwarten 
oder  lustrum  ala  Censusperiode  fassen.  Nach  einer  anderen  Cr* 
klsrang  bedeutet  lustrum  condition  die  „Neugründung  der  poli- 
tischen Gemeinde"  {Schiller  in  Iw.  Müllers  Handb.  IV,  2*67; 
ähnlich  Kubitscbek  bei  Pauly-Wiasowa  III  1902;  vgl.  Wisaowa  in 
Iw.  Möllers  Handb.  V,  4,  364,  5).  Doch  scheint  es  mir  keines 
Beweises  bedürftig,  daß  dem  altertümlichen,  in  spaterer  Zeit  aller- 
dings nur  mehr  bildlich  gebrauchten  Ausdruck ')  eine  sinnliche 
Bedeutung  zugrunde  liegt;  ein  staatsrechtlich  so  bedeutsamer  Vor- 
gang konnte  unmöglich  in  einer  doppelten  Metapher  (lustrum  = 
rrevreTTipLc  und  eondere  =  finire)  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

In  neuerer  Zeit  hat  bloß  H.  Usener  (Rhein.  Mus.  XXX,  204) 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Ausdruckes 
gestreift:  „Die  Bestattung  des  lustrum  mag  einfach  in  Vergraben 
des  Opfertieres  bestanden  haben,  wofür  die  sprachliche  Analyse 
Bestätigung,  die  deutschen  K i rat ea brauche  Analogien  liefern  würden". 
Diese  Vermutung  hat1)  keinen  Anklang  gefunden,  hauptsächlich 
wohl  deshalb,  weil  sie  nicht  hinreichend  begründet  war.  Denn 
die  Aualogiu  der  KimieBurüuelic  ist  keinesiveg-s  schlagend,  die 
sprachliche  Analyse  da  Wortes  eondere  allein   nicht  entscheidend. 


',i  aucilia  tunttcre  ijeliitrt  liiülit  liieliisr;   ilie  Scli üile  wurden  olTanlmr,  «i» 
dim  lüdsrwSrta  beieugt  tot,  in  einom  Obersng  aufbewahrt. 
')  AuBer  bei  E.  Amt,  Itei.  d.  Itlimer  29. 
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Lustrum  bedeutet  im  ursprünglichen  Sinn  ein  „Reinigungs- 
mittel"; das  Wort  entspricht  sprachlich  dem  griechischen  Aiitpov, 
sachlich  den  XiifjdTCi  oder  KoMpcia  der  Griechen;  das  1st  lustratio 
gibt  Plntareb  (v.  Crassi  19)  mit  xaSoppdc  wieder.  In  unserem  Fülle 
sind  es  die  suouetatirilia,  die  als  „Reinigungsmittel"  dienen.  Über 
den  Hergang  bei  der  Reinigung  geben  uns  die  griechischen  Opfor- 
bräuche,  die  allerdings  zunächst  für  außergewöhnliche  Unglücks- 
falle gelten,  Aufschluß.  Die  Tiere  nehmen  alle  Schuld  und 
alles  Unglück  auf  sich  und  werden  daher  nicht  geopfert,  sondern 
vertilgt.  Zum  crBten  Male  begegnen  wir  dieser  Anschauung  bei 
Homer  (A  311): 

Xüoiic  b'  'ATpei&nc  dno*uua(vec6m  dvuiTev. 
ol  b'  direXunaivovro  Kai  elc  äXa  Xiijioro  pdXXov. 
Mir  wenigstens  scheint  es  unmöglich,  hier  an  körperliche  Reinigung 
—  etwa  aus  Gesundheitsrücksichten  —  zu  denken;  das  hatte  der 
Dichter  allenfalls  mit  dem  Worte  dncXupaivovro  ausdrucken  kOnuen; 
ftir  den  Ausdruck  elc  äXa  XüuaTa  BuXXov  reicht  diese  Erklärung 
nicht  aus;  nur  aus  dem  Brauch  der  Folgezeit  wird  er  verständlich. 
So  heißt  es  bei  Hippoer.  De  mnrbo  sacro  (VI  362  Littre"):  ttaoai- 

pOUtl  TÜp  TOUC  IXpuiVQUQ   Tr)   VOÜCtp    ofljJUTi  TE  KOl  S\X0li:i  T010ÜT01CIV 

tücTTtp  uiaciiä  Ii  f"xr'VTCic  f]  dfcäcTopac  i"i  Tre<papuuTji(vouc  ürro  dvBpiiinujv 
ii  ti  iprov  dvfkiov  eIptmuevouc  . . .  kq'i  lä  uiv  tüiv  uaeapuaimv  tt) 
KpürcTouci,  Td  bi  ec  9dXaccav  EjjfläXAauci,  tä  bi  ec  tu  oöpta  äno- 
»p^pouci,  öiin  piibeic  ctijiercii  pn&J  iirißncETai.  Andere  Beispiele  späterer 
Zeit  findet  man  bei  P.  Stengel  in  Iw.  Müllers  Handb.  V,  3»,  145. 
Daß  dem  lustrum  der  ROmer  ein  ähnlicher  Gedanke  zugrunde  liegt, 
geht  aus  dem  Wortlaute  des  Gebetes  hervor,  womit  die  Opfer- 
liandlung  bei  der  lustratio  exercitus  begleitet  wird  (Appiau.  b.  oIt. 
V,  96) :  tnapujuEviuv  ic  iaht  to  Kcitjpau  dvii  toü  cidXou  tä  ditaicia 
Tpannvai.  Denn  die  Lustration  der  zum  Census  versammelten 
Mannschaft  wird  wohl  ähnlich  vor  sich  gegangen  sein  wie  die  des 
Heeres  vor  dem  Auszug  oder  der  Auafahrt  (App.  a.  8.  O.):  Tpk 
«rri  cKtupiiiv  irepuptpouci  dvd  tov  cTdXov  tö  KaSöpcict  . . .  «fiiavT«  bk 
ouid  pepoc  tic  ttIv  eäXaceav  dtropphnouci  ko'i  ut'poc  ic  toüc  ftuiiioüc 
f rriMv-Ttc  üntouet.  Hier  wird  also  ausdrücklich  bezeugt,  daß  ein 
Teil  der  Opfertiere  nicht  geopfert,  sondern  als  unrein  beseitigt 
wird,  dem  vorliegenden  Anlaß  entsprechend  durch  Versenken  im 
Meere1),  was  ja  dem  Vergraben  gleich  kommt  (vgl.  Hippokratofl 


']  Dm  Opfer  de«  Bclplo  (Llv.  XXIX  VI,  6):  *  praeturia  nam . . ,  cruda 
eilta,  Uli  !"•>•  est,  Iii  nun-,  j,  ..1  liuin  i.i~lrun>.  v_-l.  Wiuom  a.  a    n.  UM. 
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a.  a.  O.l.  So  geht  aus  der  Appinnstelle  zweierlei  mit  Sicherheit 
hervor:  einmal  daß  der  dem  griechischen  Reinigungsopfer  zugrunde 
liegende  Gedanke  auch  für  die  tustratio  der  Kilmer  gilt,  und  dann, 
daß  auch  bei  der  lustratio  wenigstens  ein  Teil  des  Opfertieres  nicht 
geopfert  und  nicht  verzehrt,  sondern  vernichtet  wurde.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  heißt  also  luslrum  condere  in  der  Tat:  „das 
Opfertier  vergraben";  vgl.  fttlgur  conäitum  (Wiesowa  n.  s>.  O. 
107);  ob  das  tires  condere  des  T  uurobelicnopfers  hither  gehört, 
mag  dahingestellt  bleiben. 

Allerdings  wird  in  iien  angeführten  griotilii sehen  Beispielen  an- 
scheinend das  ganze  Tier  verscharrt;  doch  ist  zu  beachton,  daß 
,tn  sich  da  nicht  um  regelmäßig  wiederkehrende,  vorbeugendt: 
Opfer  handelt,  sondern  um  Ausualimsfülle.  Wüßten  wir  mehr  von  den 
der  athenischen  Volksversammlung  vorangehenden  rcepkiia,  so  wttre 
die  Ü  herein  Stimmung  gewiß  eine  augenfälligere. 

Wenn  ein  census  stattfinden  sollte,  befahl  der  Censor  dem 
Ausrufer:  „Omnes  Quirites  . . . .  voca  Miriam  hue  ad  me'  (Varro 
1.  1.  VI  86).  Eine  Erklärung  des  Wortes  Mieium  ist  mir  außer 
der  offenbar  iingcniigondon  Vurros  (ib.  Iii:  ut  jiopultis  inliciatur 
ad  magistrattis  conspectum  und  ähnlich  90)  nicht  beknuuL  Die 
richtige  LeBung  {in  licittm)  und  Deutung  ergibt  sich  durch  Ver- 
gleiehuug  mit  einein  in  der  athenischen  V(i'k.~v,  i  s.Limnluiig  geübten 
Brauch.  In  den  Acharnorn  des  Aristophanes  beklagt  sich  Dikaio- 
polis  Uber  den  schlechten  Besuch  der  Volksversammlung  (19): 

oüene  Kupiac  ^KKXndac 
^UfOivrjc  fpiiMOC  fj  rtvüE  auTni, 
ol  b'  £v  aVrop?  XaXoOci  k&vui  Kai  kötui, 
to  cxowiov  tptuTOuci  to  jiejiuYrinp^vov  lJ. 

Die  landläufige  Erklärung,  wonach  die  Skythen  den  Markt  mit 
dem  Seil  umspannten  und  so  das  müßige  Volk  zum  Versammlungs- 
platz  trieben,  kann  unmöglich  ernst  genommen  werden;  sie  geht  auf 
einen  Witz  des  Komikers  Piaton  (Scho!.  zu  Aristoph.  Ach.  22) 
zurück.  Das  Seil  diente  vielmehr  ■<«  Absperrung  der  Pnyx,  wie 
bereits  L.  Schmid  {Ind.  hct.  Marburg.  1867/8,  9)  und  Wilamowitz 
(Philolog.  Unters.  I  165,  77)  bemerkt  haben.  Nur  so  wird  Ariatuph. 


'1  Ith  hibo  den  litiitiich  mich  rnirui  gesetzt  ilnll  nach  IsXooci;  vgl 
Thoopnr.  ch«r.  S:  nolov  fti  utpac  the  dropäc,  oü  ob  önmEpfüouavj  Du  gldch- 
isitige  Anioüci  msen!  oi  nnmOglieh,  (ptürouci  im  «örtlichen  Sinn  tu  nohmen. 


LVSTKVM  CONDEKC.  IUJl'IVH. 


ff.  verständlich:  wie  Clircme»  zur  Versammlung  kommt, 
i  bereite  abgesperrt;  or  läuft  daher  längs  des  Seiles  im 
m,  findet  aber  alle  Eingänge  verschlossen : 

Kai  öflja  noXuv  fi  ii(Xtoc  üj  Zeö  (piViare 
fi\wv  ira|j«xtv.  f\v  irfiocfpfjaivov  kükXui. 


drde  durch  elicere  ausgedrückt. 

RUDOLF  MÜNSTEHBERG. 


Das  Tribunal  der  Signa, 


In  der  Sammlung  der  auf  dem  Boden  der  Studt  Rom  gefundenen 
Inschriften  findet  sich  folgendes  Bruchstück,  CIL.  VI  3559; 

\SERGI0        •     PAVLLO      ■     fl   •  COS 
V  •  SEDEM       EXSTBVCTO    ■    TRIBVNALt  . 
M1LITES    .     1NFRASCRI  PTI  .  FECERVNT 


Wie  dieses  Bruchstück  zu  ergänzen  und  zu  deuten  sei,  wird 
sofort  klar,  sobald  man  sieh  einer  Stelle  des  Tacitus  erinnert.  In 
seiner  Schilderung  der  Revolte  des  pannonischen  Heeres  borichtet 
Tacitus  von  einem  Entschlüsse  der  empörten  Legionen,  den  Bruch 
der  Dieeiplin  durch  einen  symboliuchen  Akt  eu  besiegeln.  Ann.  I,  18 
I'f-Slreiuo  eo  fntvris  venera,    ul  treu  Ir-iinnix  mixture  in  nimm  ütjitn- 

verint.  Depuhi  aemulatione,  quia  suae  quisque  legioni  earn  honorem 
quaerebant,  alio  vertont  aiqut  una  ires  aquilas  et  sign*  cohoriium 
locant.  Simut  eongerunt  cacspiUs,  exsiruunt  tribunal,  quo  nagis  con- 
ipicua  sedes  forot.  In  dem  letzten  Satze  gebraucht  Tacitus  von  dem 
Suggestut,  auf  dem  die  sigua  stellen 
nischen  Worte  wie  die  Inschrift.  Die 

signis  milita\rih(i<s)  O/uinque) ')  liegt  demnach  nahe  und  > 


')  Signa  miliiaria  i»l  iüe  volle  Besetelmung  Jer  Fahnen.  Vgl.  «.  B.  Mon. 
Ancyr.  6,  39.  Dio  6S,  ID. 


DAS  TRIBUNAL  DER  SIGNA. 
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gesichert  da  roh  die  Art,  wie  die  Gegenstände,  fltr  die  das  Tribunal 
bestimmt  ist,  einfach  gezahlt  werden.  Denn  die  Signa  eines  Truppec- 
kttrpers  sind  vollkommen  gleichartig  und  worden,  n-o  eine  Mehrheit 
erwähnt  wird,  nur  der  Zahl  nach  angegeben  ohne  Unterscheidung'}. 
Die  Größe  der  Lücke  lehrt'),  daß  vor  den  Signa  noch  andere 
Gegenstände  der  Verehrung  genannt  waren.  Die  Bildnisse  der  Kaiser 
sind  ausgeschlossen,  weil  sie  nach  der  Ordnung  der  Heeresreligion 
hinter  den  Signa  zurückstehen  mußten1).  Dagegen  gehen  den  Signa 
voran  die  dei  militares,  von  denen  wahrscheinlich  nur  die  Trias 
Gapitolina  genannt  war,  so  daß  man  lovi  optima  maxima,  lunoni 
reginae,  Minervas  et  erganzen  darf.  Da  den  Signa  Opfer  dargebracht 
wurden,  so  gehören  zur  Ausstattung  ihreB  Heiligtums  auch  Opfer- 
gerttthe  und  ein  Raum,  wo  das  Opfer  vorbereitet  wird.  Aub  dieser 
Erwägung  ergibt  sich  die  Ergänzung  der  Zeilo  3:  {cum  omnibus 
ornantentis  et  apparato\rio.  Nach  Bormanns  ergebnisreichen  Unter- 
suchungen fiber  die  Anordnung  der  Holdatenliston'l  ist  es  aicher, 
daß  das  Consulpaar  der  Zeile  4  spftter  im  Amte  war  als  das  Consul- 
paar  der  Zeile  71).  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  die  beiden 
Consulpaare  im  Amte  waren,  ergibt  sich  uns  dem  Jahre,  in  welchem 
das  Tribunal  errichtet  wurde.  [L.  Venuleio  Aproniano  II  L.]  Sergio 
Paullo  II  eos.  a.  168.  Die  Ungate,  uns  bekannte  Dienstzeit  unter 
den  Bllrgertruppcn  der  Hauptstadt  beträgt  für  die  Urban.icia.ni 
20  Jahre.  Demnach  kann  das  erste  Consulpaar  nicht  vor  dem 
Jahre  148  fungiert  haben.  Die  Bedingung,  daß  der  Name  des 
zweiton  Console  des  ersten  Paares  auf  . .  .nie,  der  Name  des  zweiten 
Consuls  des  zweiten  Paares  anf  ...one  enden  muß,  erfüllen  nur 
die  Consuln  dea  Jahres  lüä:  Orftto  et  Fttdente  und  des  Jahres  166: 
l'udente  et  Pollione.  Es  sind  also  in  der  normalen  Weise  Soldaten 
hub  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahrgängen  genannt.   Die  Zahl  der 


'}  Vgl.  Die  Fahnen  8.  88,  Anm.  S;  6.  B»,  Anm.  1 ;  3.  Sä,  Anm.  4. 

•j  Die  Anordnung  dor  Sohrift  in  der  ersten  Zeile,  «reiche  die  folgenden 
Zeilen  an  Lings  abtragt  icigt,  dnO  in  dieser  Zeile  nur  die  »aüetang  stand, 
deren  sichere  Ergüninng  die  Grolle  der  Lücke  inch  in  den  folgenden  Seilen 

')  Religion  d,  r.  Heeres  S.  18.  Wie  unten  getelgt  Verden  soll,  aind  in  der 
Inschrift  die  Sign»  der  statvrts  genannt.  Da.  die  ttatortl  einen  Teil  dei  Praetorium» 
bilden  C.  VI  295B,  29&4,  so  neiden  sic  die  imagines  wie  die  PraetorUner,  an  den 
tigna  getragen  haben.  Vgl.  Die  Fahnen  B.68.  Vgl.  auch  die  Lagerbeiebrelbnng  e.  IB. 

•i  Ephem.  epigr.  t,  p.  BI7  ff. 

')  Die  In  Corpus  iweifelnd  vorgeschlagene  Erganiung  auf  die  Consuln 
der  Jahre  ISS  nrd  162  läQt  jlch  nicht  halUn,  weil  »wischen  Zeile  6  und  7  kein 
Rum  ist  für  die  Ergininng  der  C'entnria. 
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Signa,  die  die  Inschrift  nennt,  ermöglicht  es  such,  den  Truppen- 
körper au  erkennen,  dem  die  mililfs  angehören.  Eine  cohort  der 
vigiles  ist  ausgeschlossen,  weil  diese  Truppe  in  sieben  Centurien 
gegliedert  war,  deren  jode  eine  Fahne  hatte1).  Da«  gleiche  gilt  von 
der  cohors  praetoria,  die  nur  drei  Sign»  zählt').  Dieselbe  Zahl  der 
Signa  wird  man  auch  für  die  cohors  urbana  annehmen  dürfen,  da 
ihre  Organisation  vollkommen  mit  der  Organisation  der  pedites  der 
cohors  praetoria  übereinstimmt,  Die  equites.  praetorium  und  die 
speculatores  sind  gleichfalls  ausgeschlossen,  weil  die  Zahl  der  Signa 
für  die  bekannte  Starke  dieser  lleitertruppe  zu  klein  im*).  Demnach 
bleibt  nur  ein  Truppen  kür  per,  auf  den  die  Inschrift  bezogen  werden 
kann,  der  numerus  der  statores.  Die  Lajierbe  Schreibung  des  sog. 
Hyginus  c.  30  nennt  neben  vier  eohortes  praetoria«  nur  zwei  een- 
turiae  der  stutores.  Dementsprechend  wKren  auf  zehn  eohorles  prae- 
ioriae  im  Praetorium  fünf  cciüuriac  der  statores  anzusetzen.  Auf  die 
statores  weisen  auch  die  Namen  der  Soldaten  bin.  Trotz  der  italischen 
Heimat  wird  die  Tribus  nicht  gesetzt  und  die  Cognomina  sind  solche, 
wie  sie  die  Freigelassenen  haben.  Wir  wissen  aber,  daß  die  statores 
sieb  aus  den  vigiles  ergänzten*),  die  aus  Freigelassenen  bestanden. 
Das  Tribunal  der  Inschrift  stand  im  Heiligtum  der  caslra  praetoria, 
wo  auch  die  statores  lagerten11).  Die  Veranlassung  für  die  Truppe, 
das  Heiligtum  zu  erneuern,  ist  aus  dem  Jahre  der  Weihuug  er- 
kennbar. Es  ist  das  Jahr,  in  welchem  Kaiser  Marcus  in  den  Marco- 
mannenkrieg  zog*),  wohin  ihm  auoh  die  slat  ores  folgten,  Das  durch 
die  Leiden  des  schweren  Krieges  und  das  Wtttben  der  Pest  erregte 
religiöse  Gefühl')  liulScrt  sieb  auch  in  dieser  Erneuerung  des  Fahnen- 
Heidelberg,  v.  DOMASZEWSKI. 


')  Mnrqwirdt  St.  V.  II,  484. 
■)  Die  Finnen  &l.  Anm.  1. 

')  Das  hnii-Iistffoic  il«r  fStamltHlime  wner  Cenluria  einer  Cohurt  praetoria 
CIL.  VI  SSB2  nennt  nnter  68  pedita  7  eqm'tet.  Demnach  werden  100  tquitet  snf 
die  Cohori  pratloria,  1000  auf  liaa  gante  Praetorium  tu  rechnen  lein.  Die  Zahl 
der  sptculutores  betrügt  300.  Heligion  d.  r.  H.  S.  B2. 

')  Dssimt  2160,  Ton  Momnuen  erlisnnt,  »ber  es  lit  su  leien  ex  opt(ione) 
(rnns7ol«j  in'Jtr)  slatorm. 

•)  Die  Rail*  des  Killen  Marens  CIL.  TI  1009  nennt  nnter  den  Weihenden 
aueh  die  Ctninriat  ttatortm.  Vgl.  Religion  ä.  t.  H.  8.  70 

■j  Neue  Heidelb.  Jahrb.  0,  114. 

')  Vita  Mnrci  11,  8  nach  der  anoallrtltt'hen  Quell». 


Zur  Erklärung  von  Arrians  hrttfy-  mr  'AXavuv. 


Das  unter  Arrians  kleineren  Schriften  Uberlieferte  Bruchstück, 
welches  gemeinhin  EktbEic  kcit'  'AXaviüv  genannt  wird,  hat  noch 
immer  nicht  die  Heacbtung  erfahren,  welche  et  verdient.  Diu  schätz- 
barer. Beitrage,  welche-  ob  *ur  Kenntnis  des  rrimischen  Kriegswesens 
unter  Hadrian  liefert,  sind  im  Zusammenhange  r.oeb  nicht  ver- 
werte; wurden.  Im  folgenden  snil  der  Versuch  gemacht  werden, 
zunaihfli  die  Z-js.nn  inen  Setzung  des  kappadncKchen  Heeres,  dessen 
Bestandteile  der  Mehrzahl  nach  in  Arrians  Schrift  erwähnt  werden, 
zur  Zelt  Hadrians  im  einzelnen  nachzuweisen';  Ftlr  die  weitere 
Erklärung  wird  dadurch  eine  feste  Orundlage  geschaffen,  auf  Welcher 
fußend  von  deu  bei  Arrian  berührten  Heereseinriuliluiigon,  sowie 
von  der  Aufstellung  seines  Heeres  in  Marschkolonne  (§§  1  — 10) 
und  in  Schlachtordnung  {§§  11 — 24)  ein  in  manchen  Funkten 
klareres  Bild  sich  gewinnen  laßt. 

Die  Zusammensetzung  des  kappadociechen  Heeres 
unter  Hadrian. 
Da  ein  auf  den  exercitu»  Cappadocicus1)  bezügliches  MilitHr- 
diploro  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden  ist,  sind  wir  für  dio 

')  Grolefend  hat  du  Verdienst,  mit  Hälfe  der  Watilia  Digniletum  und 
einiger  in  schriftlicher  Zeugnisse  eine  Bestimmung  der  bei  Arrian  genennten 
Trappenkürper  liieret  versucht  m  heben  (PMloIogna  XXVI.  1807  8.  18  ff.);  auf 
Clrund  reicheren  Malerialea  lasaen  sieh  seine  AnsMtie  aber  in  neseutlichen 
Punkten  berichtigen  und  ergtoten.  Die  !!(■  bunding  der  anianisclien  Schrill  durch 
0.  Schmidt  in  dem  „JabreibericU  der  Lese-  und  Redchalle  der  deutschen 
Studenten  in  Trag  für   das  Jahr  ISS'J-    S.  10  ff.  bat  das  Verständnis  wenig  ga- 

d«r  Scripta  minora  Arriam  tcojn-  lt.  lltrchtr,  Lisino  18K5,  p.  SO  sqq.  m 
Grunde  gelegt. 

')  Diese  offizielle  Bnieichnnng  findet  sich  anf  einer  der  bekannten  Allo- 
kutionstnünzen  Kaiser  Hadrians  (Cohen  11  IH  n.  663):  EXBR  CAPPADOCICU8. 


ÖÖ'J 


E.  BITTERLING. 


Kenntnis  der  einzelnen  Bestandteile  dieses  Heeres  in  der  Haupt- 
Bache  eben  auf  ArrianB  Schrift  angewiesen.  Bevor  auf  die  hier 
genannten  Truppenkörper  der  Auxilien  nltber  eingegangen  werden 
kann,  sind  zwei  Gesichtspunkte  allgemeineren  Charakters  hervor- 
zuheben, welche  bei  der  Erklärung  der  Schrift  bisher  nicht  genügend 
beaohtet  sind. 

1.  Alle  in  den  §§  1  und  2  der  furaEic  aufgezählten  Abtei- 
lungen besteben  ausnahmslos  aus  Reitern.  Es  folgt  dies  schon 
aus  dem  scharfen  Gegensatz,  in  welchen  die  in  §  3  genannten 
Truppen  zu  den  voran marBchieren den  gesetzt  werden  durch  die 
Anfangsworte  des  Paragraphen;  treZol  al  lit\  toOtoie  TtTäxBujv. 
Die  KaTucKOiroi,  ITtTpaJot  und  KeXioi  bezeichnet  Arrian  ausdrücklich 
alz  Reiter;  für  die  Aupmvoi  uud  KoXöivec  ergibt  sich  das  Gleiche 
ans  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einer  ikr\  =  ala.    Feruor  eracheinen 

aus  100  Mann  bestehenden  Abteilung  m=Eoi  in  zwei  getrennt  mar- 
schierende und  von  zwei  verschiedenen  Führern  befehligte  Kolonneu 
jedes  verständigen  Grundes  entbehrun  würde,  ao  können  die  Kupr)- 
vaioi  des  §  1  nur  Reiter  Bein.  Dann  allein  findet  auch  die  Tat- 
sache genügende  Erklärung,  daß  alle1)  in  §§  1  und  2  genannten 
Truppenteile  —  von  den  eine  besondere  Stellung  einnehmende» 
KUTäcKoiroi  Itrirtic  abgesehen  —  bei  der  Aufstellung  zur  Schlacht 
nicht  erwähnt  werden:  sie  alle  eind  einbegriffen  in  die  l\a\  xal 
Wxoi  ÖKTlii  (§  20),  Über  deren  Verteilung  im  einzelnen  Arrian  keino 
Anweisungen  gibt,  weil  diese  gesamte  Reiterei  in  der  Schlacht  dem 
Legionslegaten  Valens  unterstellt  war  (§  24). 

2.  Arrian  macht  in  der  Bezeichnung  der  verschiedenen  Reiter- 
abtoilungen,  sowohl  in  den  §§  1  und  2,  wie  in  den  Übrigen  Teilen 
der  Schrift,  einen  scharfen  Unterschied  zwischen  den  alae  uud  den 
Übrigen:  bei  ersteren  fehlt  nie  das  Wort  TXn,  diese  nennt  er  einfach 
hnretc  twv  . . .  (folgt  der  Völkemamo),  oder  er  setzt  den  Vülkar- 
namen  adjektivisch  zu  liritftc.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen 
daii  mit  den  ao  bezeichneten  Reittsrab  teil  ungen  nur  C  o  h  o  r  t  e  n- 
rciter  gemeint  sein  können;  in  einem  Falle  spricht  Arrian  ja 
auch  ausdrücklich  von  o\  (Inntic)  xfjc  cnefpnc  Tflc  Ttropmc  tüjv 
'Poltüiv. 


')  Dia  «uch  die  in  §  18  genaimten  ntCoi  loEiTai  dsr  Kupnvuloi  and 
■Itoupnioi  nictil  lilemijcl]  litifl  mit  den  Kupnvnloi  und  'l-rounalot  del  §  1  wird 
•iah  unten  Teigen. 
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Behält  man  diese  beiden  Punkte  im  Auge,  so  ergibt  sich  die 
richtige  Bestimmung  alter  bei  Arrian  genannten  Auxiliarabteilungen 
ebne  Schwierigkeit. 

Gehen  wir  jetzt  anf  die  einzelnen  Truppengattungen  naher  ein. 

•)  iej,'«™». 

Die  beiden  Legionen,  welche  in  seinem  Heere  sich  befanden, 
nennt  Arrian  in  §§  5,  6,  15,  24;  es  sind  die  XII  fulminata  und 
XV  Apollinaris,  welche  vom  U.  Jahrhundert  an  dauernd  in  Cappn- 
docien  standen.  Für  die  Anwesenheit  der  letzteren  Legion  im  Orient 
ist  die  Erwähnung  bei  Arrian  das  bis  jetzt  älteste  Zeugnis.  Ihr  iu 
der  Sxtuüic  genannter  Legat  Oudiiiic  (,§§  i)  und  24)  ist  der  in  einer 
Inschrift  von  Ariminum')  erwähnte  M.  Vettias  M.  f.  An(iensis) 
Valens,  dessen  bier  mitgeteilte  amtliche  Laufbahn  demnach  in  die 
Regierungszeit  des  Hadrian  fallt. 

6)  Aloe. 

1.  ol  dtrö  ifjc  i\r|C  ijnvi  Aüpiavoi  Svouu  (§  1).  In  dieser  Truppe 
erkannte  schon  Grotefend  richtig  die  in  der  Notitia  Dignit.  Orient. 
38,  22  genannte  tala  Auriana,  Daseusaa.  Den  vollen  Namen  gibt 
eine  in  Pingau,  welches  demnach  wob!  an  der  Stelle  des  alten 
Duseusa  liegt  (Domanzewaki,  Arch,  epigr.  Mitth.  VIII  239  Note), 
gefundene  Inschrift  (CIL.  III  6743)  als:  ala  II  Ulp{ia)  Auriana. 

2.  ol  ätcö  Tr-t  [Xnc  i)  Svofia  KoXiIivec  (§  1).  Auch  hier  bat 
Grotefend  schon  das  Richtige  gesehen:  es  ist  gemeint  die  ala 
I  Augusta)  gem(ina)  Colonorum,  wie  sie  vollständig  in  der  Inschrift 
eines  ihrer  Prftfekten  ans  badrianischer  Zeit  beißt  (C.  VIII  8934); 
die  Notitia  Digit.  Or.  38,  21  erwähnt  sie  als  ala  I  Augusta  Colo- 
norum in  Chiana.  Der  Ausdruck  des  Arrian  zeigt,  daß  in  dem 
Worte  KoXüivec  kein  Volker-  oder  eigentlich  geographischer  Name 
steckt*):   alle   nach  Volkerschaften   benannten  Truppenteile  be- 

<■)  CIL  XI  883:  M(arco)  Veiiio  M(arä)  ffilia)  An(iaai)  Volenti  qaaakrri 
priminc(iat)  afuKdoHjiae)  quacilori  [ein  Versehen  dee  Sioinmelien  für  träntw] 
pleb(ty  «rira  egfuäum)  [r/um!«ni,ru«:\  yr«et(vr>>  Ifjwhn  ;<rucinc(ia<,)  [X/<ir- 
boncwfi*)  [iwidfietiil  l-rueinc(iaO  Ilntunfmue:  [lcg',ato)l  luj(iunh)  XV  Apolli- 
naris) iirvcbieia  Batumi:  jxitriin; 

•)  Vielleicht  tut  die  ala  gebildet  aus  den  lirmk  KcJmjvt  im.  dei  jadisohen 
Königs  Agripp«  IL  welehe  eine  Inschrift  nas  dem  Haarin  |L'annee  epigraph. 
1895  n.  18)  erwlhnt i  bei  der  Einsiehung  ron  Lchnsstuton  warden  ja  die 
Truppen  dleier  Vasallen  als  auxiiia  dem  rSmiichen  Heere  einverleiht,  vgL  Tacit. 
Hist.  III  47.  Die  Tom  Beicbe  übernommene  a  Truppen  der  Könige  Hemdes  and 
Arclielnoi  wollte  Claudius  inr  Strafe  gerade  noch  dem  Panlus  versetzen  (Joiepbni 
AntL  XIX,  !),  3,  Mummeen,  Hermes  XIX  217  f.). 


E.  RITTERLING. 


seichnet  A.  einfach  mit  deren  Namen  (bo  TTerpmoi,  Kupnvaioi,  T\t) 
tiuv  TiTiIiv  u.  s.  w.),  nur  bei  den  beiden  alae  Anriana  nnd  Colonorum 
wählt  er  eine  Umschreibung  mit  fj  Svoud  (£ctiv).  Genannt  wird  dia 
ala  noch  in  einer  Inschrift  aus  Attaleia,  (Bullet,  de  corr.  hellen.  X, 
159  n.  7}  als  eftn.  a  KoXujvüjv. 

3.  i\  ftrj  Tüiv  r«Tiüv  (§  8)  ist  die  ala  I  Ulpia  Dacorum  der 
Netit.  Dign.  Or.  38,  23;  auch  die  Inschrift  C.  VI  1333  beweiat 
ihre  Zugehörigkeit  zum  exn-citat  (!u;ipit-iiicicitt  bpn-ils  für  di*  Zeit 
des  Hadrian  oder  Pius. 

4.  Un  f|  'AWoim^  (8  9).  Daß  der  Name  dieser  ala  unrichtig  Ober 
liefert  sei,  ist  die  allgemeine  Ansicht.  Es  iatzu  schreiben  statt:  AAAAKTIKH 

vielmehr  TAAATIKH. 
Diese  ttn  fj  rrAaTtKfi  ist  die  ala  II  Gallorutn1)  der  Notitia  Dign. 
Or,  38,  24  in  Äeliana.  Genannt  wird  die  ala  noch  in  der  wich- 
tigen Inschrift  von  Samos1);  der  in  derselben  geehrte  Flavianus 
scheint  nur  im  cappiidocischon  Heere  gedient  zu  haben.  Als  [tl]^n 
p"  [r]aWixf|  erscheint  sie  in  der  Inschrift  eines  Imreik  (Papers  of 
the  American  school  of  class,  studios  at  AthenB  III  p.  22  n.  17); 
vielleicht  hat  auch  der  AfoÜKtoc)  "Awloc  MuMbiuv  bEKoupiwv  etnnc 
B  rattiKflc  (Hittb.  d.  deutsch,  allien.  I  tu  tit.  XVI  443)  in  der  eappa- 
docischen  Ala  dieses  Namens  gedient*). 

Weitere  Alae  des  cnppadocisclien  Heeres  dieser  Zeit  sind  bis 
jetzt  nicht  nachweisbar') 

')  Grotefond  wollte  dinge  ala  in  den  K(*to1  Itrmlc  den  Arrian  erkennen; 
wie  sieh  weiterhin  xeigen  wird,  mit  Unrecht 

'')  Mi  lt.  d.  deoticb.  athen.  Inmit.  IX  1884,  8.  262:  der  hier  interessierende 
Teil,  etwaa  anders  ala  von  dem  Herausgeber  erginit,  lautet:  .. .{napxoC  Cltctpnc 
npürnic  Nouuiiüiv  x« ■  [opxot  endpne  npuiTn]c  'iroiiKfic  f  napxo c  dir) t 
beuTtlpa;  r~ü  [h\kw  v  II  joibpoit  CTpanujTijKOic  q-rsajdvui  urpTiuTÜi  xal  oopan 
Kai  pnl£i|*».uj  11  [Tiui]8tic  i.pxiep£ip|c  Tiliv  ZeßocTiLv  ...  Die  Inschrift  k.nn  nur  in 
dia  Zelt  Trajans  odor  die  des  Mawns  fallen.  Zweifelhaft  kann  mnichat  seheinen, 
ob  nicht  tn  Zeile  2  statt  emipnt  Tielmeiir  eiuiusetion  sei  XeTfOivDC.  Doch  be- 
tragt die  Zahl  der  mtlgefill Ionen  Bncbalaben  18,  höchstens  17,  wahrend  die  Er- 
ganiung  mit  Xcftftvoc  einen  Rnnm  tor  18  BitehaUben  beansprucht;  aua  demselben 
Grunde  ist  auch  eine  andere  Nummer  der  Trnppe  aniler  npturnc  »usgeachloasen. 
Daß  die  co/mrtes  ilalicae  auch  ohne  den  Knunta  r-Junturivriiia  nd«  er"  ein  i« 
]iomanornm  inschriMicli  begegnen.  zeij;t  11.  Sir  Bljulrritmiiche  Inschrift  CIL. 
VI  3SS8  irtk  Btiiii.  coh.  II  Italicae. 

')  Die  ala  II  Gallarum  in  Biiqmma  (CIL.  IX  S610)  am  der  eralen  HUfte 

den  1.  JahrlliindiTt«  ist  v-.n  il.rr  r;,|OJi.T,,<-jMr ivulil   v.n  irlu-Mm-.]    sicherlich  ist 

dies  der  Fnl!  beiflglicb  der  ala  II  GaUtmim  Sebosiana  in  HriUnnien  (Diplom 
r.  J.  108  (III  p.  864). 

■|  Daß  die  aia  I  iraelaria,  welche  int  Zeit  der  Kotüia  (Or.  38,  26)  in 
Armenien  leg.  bereits  unter  Hadrian  dorn  ca|ipat]ocischen  Heere  angehörte,  dlflir 
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e)  Coliorten. 

1.  Bocnopavoi  im  toütoic  rrelol  Iövtuiv  (§  3)  und  . . .  ol 
neioi  -toiöxai  ol  . . .  Bociiopavüjv  (§  18)  aipd  aweifellos  Mannschaften 
der  eohors  nülliaria  Bosporiana  der  Nolit.  Dign.  Or.  38,  29.  Ihre 
Nummer  geben  die  Inschriften  zweier  ihrer  praefecti,  welche  beide 
nach  dem  Kommando  der  Cohorto  zu  tribuni  mititum  der  cappa- 
docischen  leg.  XII  fulminata  befördert  wurden1).  Die  Cohorte 
hatte  nach  Atrian  §  4  auch  eine  Abteilung  Reiter  und  Bogen- 


läüt  «ich  bis  jotnl  nichts  anführen.  Wohl  i-t  e.t  ivdftrjclwnlicli.  .laß  -:ie  glijicii 
anderen  Truppen  theiltn  der  Donauheere  infolge  der  psrthisenen  Kriege  Tralaus 
aus  Mocsia  mperior,  wo  sie  im  Jsbre  93  stand,  In  den  Orient  vorlegt  wurde, 
aber  sie  gebeint  noch  nach  der  Mitte  de»  II.  Jahrhunderte,  in  welche  die  Inschrift 
CIL.  III  600  zu  sehen  sein  wird,  im  njritthtn  Heere  gedient  au  haben,  und 

sein.  Bei  Arrian  wird  nie  denn  such  nicht  erwähnt:  denn  die  Ton  Beeck  vor- 

(Herobers  Ausgabe  p.  XLVII)  ist  ebenso  uniulissig  (s.  unten  S.  359)  wie  die  Ver- 
mutung von  Ciehorins  {Puuly-Wissowa  I  1268),  dull  unter  den  tiIiv  'iTaXiDv  Imrrlc 
(5  B)  die  ala  I  praeloria  in  versieben  «ei,  aus  sachlichen  und  sprachlichen 
Gründen  durchaus  verfehlt.  Wenn  Kniiiis  l'riscvs,  dor  su  Anfang  des  Pius  die 
oJo  I  pr(attoria)  cfie.J  Bfumunur.J  befehligte  (CIL.  VI  1688),  spKtor  als  legalus 
propraetore  Vappadociae  den  armenischen  Krieg  unter  Versa  fahrte,  so  ist  daraus 
allein  noch  lu:iti  :-eli!uß  zu  ziehen  auf  dia  Zugehörigkeit  jener  aid  sum  capps.- 
docischeu  Heere. 

Nur  vorübergehend,  alM  AnlaL,  wie  es  scheint,  der  parthischon  Kriege 
Traians,  hat  in  Cappadocien  gestanden  die  ala  I  Flavia)  Aut/(usta)  Brittanica, 
welche  du  Denhmsl  CIL.  III  6718  an  Ainnsu  gesetzt  hat;  und  dasselbe  gilt 
wohl  auch  von  der  ala  Claudia  novo,  von  welcher  ein  äccurio  L.  SemproniuB 
L.  fß/  Sc*!,,t(ii,)]  A1U„/üJ  Macedo  in  einer  ebenfalls  m  Amasia  gefundenen 
Inschrift  erw&bnt  wird  (CIL  III  13636);  beide  ilae  gehörten  noch  spater  dem 

')  1.  Inschrift  von  Olympia  (Archfiol.  Zeitung  37,  1S7S,  p.  13B  n.  269) 
gssetit  dem  Tifl((pioc)  KXnohioc  Kpicmviuvot :  CTpflTtucduevov  fnapxov  cneipr|c 
7Tp6Tr|C  Biucnupiuvfic  kuI  x«i*'upxov  Xtvilbvoc  SuiijEKiiTnt  Kepauvoaiöpou. . .  — 
•.  Insi'lirirt  du«  Sui.tchooln.  (Hull,  de  tori-rap.  hellen.  XVII  p.  36):  Ti'tuv  <t\aviav 
Oöupov  KfiXounciuvov  Enupxuv  cirsipnc  Bü(nopiuvil(  npiiiTric  xeiMupxov  ^efi- 
lüvoc  iß'  KEpauvoaiiipoii.  Wenn  Cichoriu»  (Fauly-WissDwa  IV  265)  beide  Inschriften 
nicht  nuf  die  cappad  octsche  Cohorte  dieses  Namens  beliebt,  well  die  cohorte* 
HÜUiariat  regelnillig  von  tribuni,  nicht  von  praefecti  (Eirupxoi)  befehligt  worden 
seien,  su  erklären  sich  die  gar  nicht  seltenen  Falle,  In  welchen  praefecti  cohortts 
wäiiariae.  wie  auch  umgekehrt  Offiziere  mit  Tribunenrang  einfache  coftori« 

längs  der  Limites  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  107  S.  127  Anm.  1).  Es  Ist  daher  bis  jetzt 
kein  Grund  vorhanden,  die  coh.  1  Boa...  ini  pannonlschen  Diplom  d.  J.  lie 
von  dor  oapp ad o tischen  Truppe  gleichen  Namens  zu  trennen  and  zwischen  einer 
cuK.  I  liospuranvrutn  und  1  Basporiana  künstlich  su  unterscheiden. 

«• 
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schlitzen  zu  fuß;  der  volle  Nume  der  Truppe  lautete  also  coh.  1 
Bosporiana  (oder  Bosporamrum)  miliaria  sagütariorum  eqaitata. 
Die  Cohorte  wird  erst  durch  Hadrian  oder  im  letzten  Jahre  TrsUns 
aus  Pannonien,  wo  sie  nach  dem  leider  sehr  verstümmelten  Diplome 
d.  J.  116  lag  (C.  III  p.  2328"),  nach  Cappadocien  gekommen  sein. 

2.  coh.  I  Claudia  equitala.  Die  dem  II.  Jahrhundert  ange- 
hörende Inschrift  CIL.  IX  2958  ist  gesetzt  einem  unbekannten 
tribuno  [coh(ortis)  . . .  Clajudiae  eqititat(a)e  [in  Cappajdoeia  . .;  die 
Ergttnzung  der  Nummer  I  wird  ermöglicht  durch  die  Angnbo  der 
Notit.  Bign.  Or.  38,  36,  nach  welcher  diese  Cohorte  in  Sebaslopolis 
im  Pontus  lag1).  Bei  Ärrian  wird  die  Truppe  nicht  erwiihnt,  was 
aber  ihre  Zugehörigkeit  zum  exercilus  Cappadocicits  der  damaligen 
Zeit  keineswegs  unwahrscheinlich  macht  oder  gar  »usschließt- 

3.  Kupnvaloi  (§  I  als  lirrreic),  Kuprivatwv  ol  7iapövrec  (§  3  ntloi), 
Kupnvaioi  oi  ('kotöv  (§  14),  oi  rrdoi  Tot<hai  oi  . .  . .  Kuprivakuv  (§  1£) 
gehören  alle  einer  eohors  Cyreiiaica  an,  welche  uns  durch  In- 
schriften bekannt  ist:  C.  Adius  Domiiianus jiraef(ecUis)  ahort{i»)  III 
Aug(ustae)  Cyrenaicne  trib(ünus)  hy(ioiiis)  XII  ful(minatae)  cerlae 
constant  is  (E.  E.  VIII  n.  3b'S}  unter  Marc  Aurel  hat  offenbar  nur 
in  Cappadocia  gedient.  Der  volle  Name  der  Truppe  muß  gelautet 
haben  coh.  III  Augusta,  Cyrw.ica  sagUtariarium*)  aiuÜata  (vgl.  die 
equites  bei  Arrlan  §  1  und  die  n-floi  Toidrai  §  18).  In  dar  Notitia 
Dignitatem  kommt  die  Cohorte  nicht  mehr  vor. 

4.  Ol  Krtroi  lintf|c  (§  2).  In  diesen  Reitern  wollte  Grotefend 
die  ala  II  Gallaruin  äerNolitia  urkennon.  Aber  abgesehen  davon, 
daß  diese  bei  Arrian  bereits  als  ftn  raXartitfi  erwähnt  ist  (s.  oben 
S.  362,  4),  kann  hier  eine  ala  schon  aus  dem  Grunde  nicht  gemeint 
sein,  weil  das  Wort  t\n  fehlt;  auch  bedeutet  Ktaioi  in  Arrians,  wie 
überhaupt  der  Schriftsteller  dee  II.  und  III.  Jahrhunderts  fest- 
stehendem Sprachgebrauch  (vgl.  Westd.  Zeitschr.  XIII  28  Anm.) 
stets  German/,  wahrend  die  Gölü  mit  dem  griechischen  TaAdTOL 

■)  Eine  tiTElpa  Ä'  KAnuöL.  nennt  die  Inschrift  L'unnce  epigr.  1830  n.  80 
In  Verbindung  mit  dar  ala  gemma  Sebantenurum  (<o  sind  die  griechischen  Worte 
ttlilic  lntliuiv  I(Bnci()c  iioüuou  in  .erstehen),  welche  letalere  Im  II.  Jihrhundert 
in  Ifaunfflnüi  Caesarienrä  Ug;  mit  der  BanpadoeliehMi  wft.  /  Claudia  hat  dieie 
Cohorte  nichts  zu  tun. 

■)  Die  sagittarii  erwähnt  such  die  InichrlH  des  PiiblititM  Memorialis  aus 
VespnsUuis  Zeit  (L'nnneo  äpigr.  1698  n.  10);  praef.  coh.  III  [CJttreneicae  sugiita- 
rinr(um).  Walmdieinlicli  i*l  die  Cohorte  mit  Art  \eij.  V  Mucalomca  unter  Ne.o 
an»  Moasien  nach  dem  Orient  ftkomiaü],  und  hat  dann  unter  Veipaslan  den 
jüdischen  Krieg  mitgemacht.  Alle  3  Cuhortes  Cyrenaicat  legen  in  vorflsriecber 
Zeit  in  Moeaien:  für  die  III  »igt  diu  die  Inechriti  CIL.  Ill  6«. 
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bezeichnet  werden.  Unter  den  KtXroi  litirflc  sind  in  vergehen  die 
Reiter  der  cohors  I  Germanorum,  deren  Tribun  P.  Aalius  Ammonias 
zur  Zeit  Gordians  zugleich  f]Tr|cdM£VOC  tTponiutlKOO  iv  mipairJEfi 
'Aputvitncr)  CTpariLuriDv  £irctpxeiac  KaTi7iaoÖKi»v  war  (Arch,  epigr. 
Mitth.  VIII  p.  22);  dieselbe  Truppe  nennt  noch  die  NotiUa  Or. 
38,  30  als  cohors  miliaria  Gcrmanortim  in  Sisila.  Die  Cohorte  lag 
also  mindestens  seit  Hadrians  Zeit  bis  ins  IV.  Jahrhundert  in  Cappe- 
docion');  ihr  voller  Name  war:  coh.  I  Germawtrnm  miliaria  cquitala. 

5.  coh.  II  Sispanorum  (equitata?).  Aua  der  Zeit  Hadrians 
oder  der  Anlonine  stammt  die  Inschrift  von  Aesornia  C.  IX  2649: 
J>(ublio)  Septimio  P(uHi)  ffilio)  Tro(mentina)  Paiereulo  praeftecto) 
coh(ortis)  I  Pannoni[or(am)}  in  Brittania  praefftcio)  eoh{artis)  . . . 
Hispanor(um)  in  Cappadoc{ia).  Daß  eine  cohors  Hispanorum  in 
dieser  Provinz  lag,  bestätigt  die  Inschrift  des  P.  Aelius  Ammonias 
unter  Gordian,  der  vor  seinem  Kommando  der  coh.  I  Germanorum 
iitapxoc  X^pnic  'EcTTavüiv  gewesen  war.  Die  Nummer  der  Cohorte 
gibt  die  Inschrift  aus  Ancyra  (CIL.  III  6760).  Denn  die  Trappen, 
welche  in  vorflavischer  Zeit  —  die  Inschrift  gehört  der  ersten 
Hälfte  des  I.  Jahrhunderts  an  —  dem  Legaten  Galations  unter- 
standen, werden,  nachdem  von  Vespasian  bis  Traian  Galatien  mit 
C'appadocien  unter  der  Verwaltung  eines  gemeinsamen  konsularischen 
Legaten  vereinigt  gewesen  war,  auch  nach  dar  wieder  erfolgten 
Trennung  dem  cappa  do  eiseben  Heere  zugeteilt  gebliehen  sein1). 
Bei  Aman  wird  die  Cohorte  nicht  erwähnt. 

6.  TTeCoi  bi  iitl  toütolc  TCTQXÖuiv  . . .  ol  te  'ItqXoi  . . .  §  3. 
npoTexdxBujv  be  oOtüjv  ol  Tfjc  entipae  Tfjc  'ItnXiicflc  ireEoi.  nävrwv  bk 
nreicBiu  TToOXxep,  oenep  ko'i  Tijc  entipat  tf|c  lraXtKf|c  äpxei  §  13... 
Kai  oi  tüjv  'ItoXüiv  \nnf\c  (§  9).  Gemeint  ist  in  alten  diesen  Stellen 
ein  und   dieselbe  Trappe5),   und  zwar  eine  cohors  Italien  volun- 

')  Vgl.  »och  den  Ortsnamen  TEplinvou  tpoccflTov  bei  Prokopioj  De  atdific. 
III  4  [wo  vielleicht  ripuavdlv  in  korrigieren  i.t?i.  Vielleicht  heiieht  itch  auf 
unsere  Cohorte  such  die  Inschrift  des  Aetrim  !faso  (CIL.  X!  6746),  walcher 
pratf.  cuh.  I  QernmnoT.  trib.  mil.  leg.  1  Itulicae  wir.  Siofor  zu  scheiden  ist  sia 
von  der  brittanischen  cuh.  I  Nemaua  Germanorum  to  iquäata  (CIL.  I'll  98T. 
1061.  loss). 

>)  Dieselbe  Cohorts  haben  wir  auch  zu  »kennen  in  der  Lvoner  Inschrift 
du  TU.  JntittiU»  Mareianui  (CIL,  XIII  IBSO)  aus  der  Zeit  des  Marcus  und 
Commodus,  »elcher  vor  dem  Tribunal  der  canpadocitchen  leg.  A'V  Apollinaris 
pratfftetut)  aMprtis)  II  llis}>anae  genesen  ist.  Vgl.  auch  CIL.  III  370. 

■J  Wenn  dl«  tüiv  •irokiilv  tn-nfle  in  |  8  einer  anderen  Truppe  als  der  vor- 
her wiederhol!  genannten  CTrüpa  'liii»iitn,  angehörten,  so  liStte  Arrian,  der  sich 
(Iberall  eine«  techm-fli  genauen  iltiii  .MiC-iirstäminis-e  .ninsi-hlieNumlen  Aiulrncks 
liedienl,  ricli  einer  -lnrkcn  Lnkln.hoit  schiidig  j;einni:lit.  üliri^ein  lelrt  der  Alls- 
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tariortim  civium  Romanorum.  Daß  eine  solche  im  II.  Jahrhundert 
jo  Cappadocien  lag,  zeigt  die  riclit^«  Kr^iin/iui;;  der  st  ad  tröin  lachen 
Inschrift  CIL.  VI  3654")  v.  5  [trib(uno)  coh(ortis)  . . .  Ital{icae) 
vo!nitJt(nriarum)  r.(mHm)  tliöiwinonim)  iit  CupiintV.ue.ii:).  Wir  k™ii«n 
bis  jetzt  zwei  Cohorten  dieses  Namens  *),  die  I  und  II,  welche  im 
I.  Jahrhundert  wahrscheinlich  beide  dem  syrischen  Heere  angehörten. 
Da  im  II.  Jahrhundert  dort  noch  die  II  Italica  nachweisbar  ist*), 
muß  die  eappadociseho  die  Nummer  I  geführt  haben,  wozu  die 
oben  vorgeschlagene  Ergänzung  der  Inschrift  von  Samos  stimmt*). 
In  dorn  Überlieferten  Test  der  Notitia  Diguitatum  niid  die  Cohortu 
nicht  mehr  genannt;  doch  mächte  ich  vermuten,  daß  ihr  Name  in 
der  zweifellos  verderbt  Uberlieferten,  noch  nicht  erklärten  cohors 
Apuleta  civium  Bomanorum  Yssiporto  (Not.  Diga.  Or.  38,  34)  ver- 
borgen ist*). 

druck  ol  Tfle  onipoc  -rfic  'lToXnO|c  ncEol  (g  13]  =  du  Fußvolk  der  Italischen 
Cohorte,  die  Anwesenheit  von  derselben  Trappe  an  gehören  dan  Keilern  nnd  Bogen- 
schUtien  im  Heere  stillschweigend  voran».  Die  Behauptung  von  Clohurin»  (Paulj- 
Wiisowa  I  1268),  dsl  §  8  ein  (Xdpxnc  der  italischen  Reiter  genannt  werde,  be- 
ruht auf  einer  mißverständlichen  Deutnng  de>  Teites. 

')  Behandelt  and  teilweise  srgtnM  s.  B.  toi,  Cagnat  L'armee  rom. 
cPAfrique  p.  243  und  Clchorius  (Pauly  Wissowa  I  126S|.  Wie  -ich  aus  Zeile  S 
ergibt,  in  welcher  die  ErgMniung  [praef.  coh.  1  Astvr.  cl}  durchaus  sicher  In. 
fohlen  !H  Anfang  der  Zeilen  je  16  uder  17  (nicht  14,  wie  Cichorius  annimmt) 
Buchstaben.  Die  Inschrift  wird  datier  folgendermaßen  in  ergünien  sein: 

 IANO  ES  HISPCITER 

praef.  coli.  I  Astur.  KpALLAEC  IN  MAUR 

praef.  coh.  .  .  t'omnfAO  ■  IN  CAFFAD 

Mb.  o*.  1  Kai.  MlanTCE  IN  CAPPAD 

praef.  afoe  A'uMDIC  IN  AFRICA 

prtuf.  aim  1  II»,: .  JirtlAXAElSHAETiA 
la  Zeile  4  genügt  die  ErgBnsnng  des  einfachen  lVolm<]H«Honi<i,)  nicht 
dem  Räume,  es  kann  davor  nur  ltdUieae)  eingeschoben  werden,  für  die  Cohorten- 

*)  Cohors  I  Italica  avium  Bomanorum  voluntariornm  CIL.  XIV  171, 
coh.  I  Italien  cicium  Iioinaitormn  —  B"  hat  lliiljn  er  riditic.  hergestellt,  anders 
Mommsen  Eph.  cp.  V  p.  172  —  CIL.  II  38&1 ;  coä.  II  Italica  CIL-  VI  3628, 
roll.  II  Italica  c(icium)  S(omnnarum)  CIL.  III  18483a  nnd  Diplom  r.  J.  167.  — 
Die  Übrigen  cahortts  voluntariorum  fuhren  nie  die  Bezeichnung  Italicae  und 
sind  von  den  beiden  ebengenanten  scharf  zu  scheiden. 

■)  Vgl.  Uber  diese  Cohorten  die  Ausführung«!  in  „Jahreshefte  des  oster.- 
archaot.  Inst'  III  29. 

')  Vgl.  oben  S.  S«2  Anm.  2;  auch  in  CIL.  VI  33M  v.  4  ist  nur  ftlr  eine  I 
als  Nnnimer  der  Coborte  Raum  (5.  Anm.  2). 

•)  Daß  hier  eine  altere,  aus  der  Zelt  des  Princlnates  stammende  Coborte 
genannt  wnr,  zeigt  der  Znsnts  ctrinni  Romanorwn,  welcher  in  der  Nolilia  nur 
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7.  CuvTfTÖxemv  bi  niiioic  'Iroupaioi  (g  1).  Nach  dem  oben  S.  360, 1 
Gesagten  sind  liier  die  Reiter  einer  collars  Ituraeorum  equitata  zu  ver- 
stehen, deren  Nummer  uns  noch  unbekannt  bleibt1),  da  die  Truppe 
in  der  Notitia  nicht  mehr  erscheint  und  keine  Inschrift  sich  mit 
Sicherheit  auf  sie  beziehen  laßt.  Nach  der  Überlieferung  werden 
auch  in  §  18  'Iroupaiot  nuter  den  ntlol  TOEÖntl  genannt.  In  der 
Marschordnung  finden  dieselben  keinen  Pints1),  as  fehlen  dagegen 
unter  den  toüötcii  dor  Schlachtordnung  die  Bogen  schützen  der  coh. 
Italien,  welche  in  der  Marschordnung  erwähnt  werden;  daher  ist 
in  §  18  zu  andern  ITYPAIßN  in  ITAAQN. 


p:l:i1i>r  .Igt  Nntilii  iiitr  yd]'.i|i1"in:.    tr^ □  ^ ■  r- Ii i _i c ] l   jye^ul: ri^-t.L  :i  war,   'f.    lipgt  ilio  Ve:- 
mntnng  nahe,  daß  dorne  Ibe  für  AITAA1KH 
«in«  Vorlag*  gelesen  habe  ATTAAIKH, 

welches  dann,  mit  notwendiger  Ändarnng  des  griechischen  in  den  lateinischen 
Scbloßtofcal  und  B«ikknicntigur.c  des  Jotacismns  als  APALECA  in  du  la- 
teinische Mannskript  Überging.  Im  lateinischen  Teite  kann  bei  wiederholter 
Aljsrhrift  leicht  APALECA  in  APVLETA  geworden  »in  —  die  Vertauschung 
von  A  and  V  igt  ungemein  häufig,  Tg],  Seeck  Praef.  p.  XJCVI.  —  Mit  den 
'AnXavol  darf  diese  Cob.  orte  du  Kvtitia  jedenfalls  nicht  in  Verbindung  gebracht 
norden.  Übrigens  wird  in  Arrians  Zeit  die  coh.  I  Italien  noch  nicht  in  Hyssi- 
porine  gelegen  haben,  wie  mr  Zeil  der  Natttia]  deiii  im  Periplo»  Pontl  Em.  a 
wird  als  Besamung  eine  rdEic  trttt&v  erwähnt,  der  nur  20  Reiter  mr  Dienst- 

Alexander,  ja  ultiit  noch  Dioelelian  werden  die  Hesslingen  dieser  Grenzgebiete 

')  Die  Nummern  der  Cohorten  dieses  Volkes  gehen  TOr  uae  nur  bis  IH| 
In  der  Inschrift  auf  der  MemnoniBuIe  CIL.  III  69  Ist  VII  sicher  verlesen  fUr 
III  oder  II.  Da  die  iweito  dauernd  in  Ägypten,  die  I  in  den  Donnuprovinien  ge- 
standen za  haben  scheint,  so  1st  die  kappadokische  coh.  Ituraeorum  entweder 
die  III,  oder  eine  uns  bisher  guns  unbekannte  mit  vielleicht  höherer  Ziffer. 

*)  Ei  iat  eu  beachten,  daß  die  nslol  TaS6rai  nur  derjenigen  Cohorten 
genannt  werden,  doren  FuBvolk  (onMioi)  gam  odor  teilweise  vertreten  i>t, 
wlbrend  Ton  den  Ituraern  nur  Heiter  erwähnt  werden.  Die  mgiltarii  der  coh.  II 
Italics  c.  II.  nennt  übrigens  die  Inschrift  ana  Carnuntnm  CIL.  III  13198  a;  also 
wird  auch  die  I  UaUca  Miiitl-irii  besessen  haben. 
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8.  Ol  'AnXovoi  rreZoi  .  .  Csnouvc-ivoc,  ßcirtp  tujv  'Aniavilrv  rjTtiTtii 
(§  7),  ...  o\  'AnXavol  oi  oickocioi  (§  14).  Der  Name  einer  Cohorte 
—  daß  eine  solche  hier  genannt  war,  ist  sicher  {vgl.  Mommten, 
Harme»  XXII  550  Anm.  2)  —  ist  nach  allgemeiner  Ansicht  ver- 
derbt überliefert,  so  auffallend  es  auch  sein  raa™,  daß  derselbe 
Fehler  »ich  an  den  drei  Stellen  niederholt.  Das  Richtige  hat  schon 
Grotefend  gesehen,  indem  er  vorschlug  statt  A  n  A  ANOI 

tu  schreiben»)  AeTTlArANOI, 
eine  Verbesserung,  »eiche  ebenso  [mläoginphisch  leicht  wie  sachlich 
wohl  begrttndel  ist';.  Mit  diesen  Afmbiavoi  Arnaos  wird  dann  die 
cbh.  I  I^ptiiinnn  eqmtata  eitium  lUmanorum  bezeichnet,  wie  sie  in 
einer  kletnaaiatisrhen  Inschrift  (CIL  Iii  12251)  heißt;  im  IV.  Jahr- 
hQoderl  «rscheint  sin  als  Conors  prima  Ispulianu  noch  im  Puntas 
gsrn  isomerem!  (iVudi.  Dign  Or.  .18,  35;.  Sie  durfte  oret  infolge  Her 
Iiftrthioch  armenischeu  Fe'.nitljft:  Traiaos  »us  d-n  Don  au!  Boden,  (i.  J.  80 
stand  sie  inPannoniaCIL.IHp.854,  i.  J.  99  und  um  III  in  Moesia  in- 
ferior CIL.  III  p.  863  und  p.  1974)  in  den  Orient,  und  zwar  nach  Cappa- 
docien  gekommen  sein  (vgl.  Ciehoriu»,  Pauly-Wissowa  IV  Sp.  307). 

9.  Kai  o\  Nouaöec  im  toütolc  fiiroirTcrfue'voi  Ouiipui  Tili  ctpert'puj 
äpxovri  (g  3)  . .  o\  ittloi  Tuidioi,  iii  rüjv  Nouäbujv  (§  18).  Gemeint  ist 
die  edh.  1  Nufnülarwn,  der  oben  S.  362  Anm.  2  angeführten  Inschrift 
von  Samoa;  nach  Arrinns  Angaben  war  sie  eine  sagittariorum 
equitata  (s.  unten  bei  ittirelc  oi  olxdoi).  Mit  der  i.  J.  178  in  Lycia 
PamphyUa  stationierten  coh.  I  Flavia  Numidarttm  wird  die  cappa- 
deeisclie  fielnverlicli  identisch  sein. 

10.  'Eni  toütoic  bt  touc  intra  to  Eö  Tat  ioüc  TTfrpaiouc  {§  1). 
Diese  Coh  orten  reite  r  gehören  der  coAors  tertia  Ulpia  milliaria 
Peiraeorum,  welche  nach  der  Notit.  Or.  38,  27  unter  dem  dux 
Armtniae  in  Metita  stand;  ihr  voller  Nome  lautete:  coh.  III  Ulpia 
Päraeorum  miliaria  equitata  sagittariorum*).  Einen  ihrer  Tribunen 
nennt  die  Inschrift  aus  Sestino  CIL.  XI  6010. 


<)  Pailographi.ch  noch  leichter  wÄra  es  Weitsicht  stall  A  IT  A  ANOI  zu  lesen 
AAniNOI ;  aber  eine  cohort  Alpinorum  scheint  bii  jetit  im  Orient,  im  besonderen 
in  l"iip|.inl."ii'n  ahrrliaupt  nicht  nnthiicishar. 

')  G«ni  entsprechend  ist  i,  B.  lier  volle  Name  der  coA(orf)  I  Flavia) 
Ii  umi'in-tftrMn  -  [inxWmriti;  nj  KiVrif/rl         ,,'(:( rin,  iiiui,  nvl.;in-  -rix  Vr\r  lln'rp  in  tier 
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11  und  12.  Cuvi£Tdx6i"V  M  autoic  o\  tf|c  cnslpac  Tfjc  KTapnu: 
Tiüv  'Pairwv  (so  verbessert  von  Müller  und  Grote  fend  statt  des 
Überlieferten  Paituv),  und  cuvreTäxöujv  b£  aütolc  .  ,  .  ol  änö  Tfle 
7Tpüjrnc  'PaiTiKfic  (§  1).  In  erste rer  Stella  sind  dentlieb  genug  die 
Heiter  der  eoh.  Uli  liaetorum  equitata1)  bezeichnet,  welche  nach 
Notit.  Or.  38,  28  in  Analiba  lagerte.  An  der  zweiten  Stelle  bat 
man  das  Überlieferte  irpuinic  'Pamiefjc  in  TrpaiTutpiKtic  ändern  und 
darin  die  ala  I  praetoria  (Seeck  in  Herchers  Aasgabe  p.  XLVII) 
(s.  oben  S.  363  Anm.  4)  erkennen  wallen.  Dach  weist  schon  der  Um- 
stund, daß  iiie  coli,  IUI  liaetorum  die  einzige  Truppe  ist,  bei  welcher 
Arrian  die  Cohortennuram  er  ausdrücklich  hinzufügt,  mit  Sicherheit 
darauf  hin,  daß  außer  dieser  Uli  noch  eine  zweite,  anders  be- 
zifferte desselben  Vulksslammes  im  Heere  diente  und  in  der  Marsch- 
kolonne vertreten  war.  Hatte  nicht  die  Möglichkeit  der  Verwechs- 
lung zwischen  zwei  gleichbenannten ,  nur  durch  die  Nummer 
unterschiedenen  Truppenteilen  vorgelegen,  so  würde  Arrian  auch 
diese  Truppe  nie  alle  übrigen  kurzweg  mit  dem  Volkernamen  be- 
zeichnet haben,  etwa  als  ol  'Poirol  lirmic  oder  o'i  'Pauoi.  Unter 
Festhaltung  des  Uberlieferten  Tentes  sind  o\  ättb  tt|c  rtp!UTn,C  'PaiTtKfic 
zu  verstehen  ala  die  Reiter  der  eoh.  I  liaetorum  equitata.  In  der 
Notilia  wird  die  Cohorto  nicht  mehr  erwähnt;  von  den  Inschriften, 
welche  verschieden«  praefeeii  einer  coli.  1  liaetorum  nennen  (CIL. 

VI  1626  a  und  b,  VIII  9990,  XII  4532),  bleibt  es  ungewiß,  ob  sie 
sich  auf  die  cap  pad  oci  sehe  oder  auf  dia  gleichnamige  in  Itltiien 
stehende  Truppe  beziehen. 

Weitere  C  oh  orten  des  cap  pado  eis  eben  Heeres  dieser  Zeit 
lassen  sieb  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen *), 

Welterno  garnlaonlerte  (Brinib.  1412).  Übrigem  aeheinen  mindeetena  dia  drei 
enten  Coborten  der  6  von  Tralau  errichteten  FetrSa  renhorten  mütiariac  gaweian 
in  -«In.  Von  ihnen  lagen  I  nnd  V  I.  J.  167  in  Sjria,  IUI  nnd  VI  1.  S.  189  in 
Palae-ttlna. 

')  Zwei  ihrer  pratfteti  nennen  die  Inichriften  CIL.  VIII  1TS00  (unter 
Mnrcosi  una  X  «176  (unter  IJiniriar,  ;  denn  mit  Uk-hr™.  (I'auly-Wisnnwji  IV  327) 
zwei  verschiedene  cohortes  IUI  ffaedmim  aniunebmen,  and  die  cappaduelnelie  von 
dar  i.  J.  93  in  Umtut  tuperiore  .teilenden  *u  untern  ei  den,  liegt  nicht  der  ge- 
ringate  Grnnd  vor:  die  (form  militaria,  welche  ikh  der  eratnre  Fratekt  im  Ger- 
man ei)  kriege  de»  Marens  verdiente,  kann  er  anch  «l>  trib.  müit.  Inj.  III  Hai. 
erhaben  haben.  Vielmehr  wird  die  coh.  IUI  Baeltirum,  wie  manche  andere 
Donnut  ruppen,  unter  Train,  in  den  Orient  verlegt  worden  sein. 

')  Mfl  gl  ich  er  weise  iat  in  Zella  2  der  Inschrift  CIL.  VI  8654  (s.  oben  S.  366 
A  [im,  1  eine  fctih.  ..  VmiiniJ-.ni  eimrumi  in  <  Vi;. pittLt,  via)  genannt,  velrlie  jonsl 
unbekannt  iit  (vgl.  auch  Cicborim  Paulv-Wiisowa  IV  8p.  215);  ile  kann  eine 
der  Nummern  III,  IV  oder  V  geführt  haben,  da  diese  Coborten  nulwendig  be- 
atumltn  haben  mllSJCrt,  ohne  daO  wir  bisher  ih'tn  Smrulnr:  nnzugeliun  vernichten. 
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1.  'HfticSai  utv  Tiic  irdene  cTpctTiäc  toüc.  KaiQcudnouc  lirmiac  .  .  . 
cirv  Tip  oiwiui  fiteuovi  (§  1).  Dft  diese  Reiter  einen  „eigenen  ihnen 
zugehörigen'  (Jus  ist  oIkeIoc,  siehe  §  4)  fiiEiiiiiv  haben,  so  sind  eie 
nicht  anzusehen  als  einzelne  aus  anderen  Reiterabt  eilungen  od  hoc 
abkommandierte  Mannschaften,  sondern  bilden  eine  selbständige, 
stehende  reguläre  Truppe.  Aus  dem  Namen  wie  aus  dor  ihnen  auf 
dem  Marsche  und  in  der  Schlachtordnung  zugewiesenen  Stellung 
und  Funktion  (§  11)  ergibt  sich,  daü  wir  in  ihnen  einen  numerus 
cxploratornm  zu  erkennet)  haben,  welcher  bisweilen  von  eigenen 
praefecti.  Öfter  von  Legionsssenlurionen  befehligt  wurde.  Damit  ge- 
winnen wir  das  bis  jetzt  älteste '),  sicher  datierte  Zeugnis  für  das 
Bestellen  dieser-  ')'ru]iji«ufiirma(it>ti,  deren  .Sehiipl'iuiir  als  (fine  der 
vielen  von  Hadrian  im  Heerwesen  getroffenen  Neuerungen  anzusehen 
ist.  Zugleich  bestätigt  die  Arrianalelle,  daß  diese  numeri  explo- 
ratorum  ausschließlich  aus  Reitern  bestanden,  wahrend  sie  för 
Kenntnis  ihrer  Mannschaftszahl  keinen  Anhalt  gewährt*}. 

2.  'Eni  64  Toüroic  ol  drriHeKTOi  innfle  lövriuv  (§  4),  tri  b£ 
iniXeiaoi  Irntfic  Ciutp'  cujtAv  Eevoipujvto.  £ctujv  (§  22).  Gemeint  sind 
die  equites  singulares  eo(n)s(ularis)*)    (d.  h.   des  konsularischen 


Wegfall,  welche  bisher  gegen  die  von  Domaaiewskl  vertretene  Ansenung  der 
hygininchen  Liigerheschreibuns;  —  die  in  e.  2*  nnd  30  txploratores  erwähnt  — 
In  das  IL  nachchristliche  Jalirhnnderl  geltend  gemacht  ivi-rdon  konnten.  Auf 
Hadrian  geht  bekaimltirli  tj i^rli.ni j,i  diu  Einführung  der  Humeri  sie  «eilender 
fester  Truppenteile  inrllck;  nach  unter  aainar  Begieruilg  erwÄhnt  werden:  Sari 
tagütari  (CIL.  III  ISSOl  =  l379S.iaaoa)  und  der  Numerus)  Iraraforionwi)  er 
rere'lanor{vm)  Dneiae  infyriorit)  (CIL.  III  18185. 13798). 

In  welchem  rerhlltoUae  dieae  dan  Cob  orten  und  numeri  iq  Zwecken  daa  regel- 
mäüi^nii  Ci.:iH";icli[iic Hilm  Lici.:i-!:e':n<r.esi  und  dem  Knmiiranilo  i'.m  Il.fctilsli.b-ri 
der  betreffenden  Haupllruppe  unterteilten  Abteilungen  dea  Fried  an  s  Standes 
lueiwiiidvr  Hrd  :.il  ilti:  Einheitlichen  «cl!i<it:iiidi|.'er>  i:nmtyits  sxptaratorttm  de. 
luobllieiorten  IWiniiHlliei-rci  sieben,  Weiht  lunüchat  unklar  und  bcdiirfio  wohl 
einer  eingabenden  Unters uchunf-. 

')  Eine  liciicbung  auf  die  ida  1  L'lp'.a  Hmguhiriuw,  ivio  sie  dehn  diu 
(Panlj-Wisaow*  I  laeS)  vorschlagt,  iat  aus  vielen  Grllnden,  anf  die  liier  wohl 
nicht   niilier  fL.iu'.^-üreji'ii   71!  ".!:.lrn   hrallclli.  srhlccii trftn;i  tiiiniflglieh. 
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Statthalters  von  Cappadocien),  welche  bekanntlich  einen  eigenen 
numerus  bildeten  (vgl.  C.  III  7800  und  Momrosen  Eph.  ep.  IV  404). 
Daß  dem  Heere  Arrians 

3.  auch  die  pedites  singulare!1)  nicht  gefehlt  haben  können, 
ist  von  vornherein  anzunehmen;  auf  die  Frage,  ob  und  an  welcher 
Stelle  nio  in  der  Iktoüic  erwähnt  werden,  kann  erat  später  bei  Be- 
sprechung der  Schlachtordnung  eingegangen  werden. 

Zum  cxercitus  Cappadocicus  gehörten  nicht  die  gg  7  und  14 
erwähnten  von  Fall  zu  Fall  aufgebotenen  Prociiizialmilieen,  noch 
weniger  natürlich  das  Kontingent  des  großarmenischen  Lehens- 
künigs  (g  12) ;  für  diese  Verhältnisse  darf  hier  auf  Mommsens  Be- 
sprechung (Hermes  XXII  650  ff.)  verwiesen  werden. 

Danach  setzte  sich  das  oappadocische  Heer  zur  Zeit  Hadrians 
etwa  folgendermaßen  zusammen: 

Legionen:  2  (XII  und  XV)  a  5600»)  Mann  .  .  .  .  =  11.200 
Älae:       4  (J  Colonoritm,  I  Daeorum,  II  Gallorum, 
II  Auriana)    wahrscheinlich  sHmllich 

quingenariae  zu  500  Mann  =  2.000 

Cohortes:  12  (13?),  davon  miliarias  3  ( I  Bosportana, 
1  Gtrmaaorum,    III  Üip.  Petracor. 

zu  1000  Mann  =  3.000 

qningmariae  9  (10?)  (i  Claudia, 
I  Itaiica,  I  Lepidiana,  I  Nttmidarum, 
I  liadorum,  II  Hispanorum,  III  Cyre- 
niirir,,  IUI  Etn:ivrum,  liurartirum  (Com- 
magenor.)  zu  500  Mann  .  .  =.  4.500 
(5.000) 

7.500 
(8.000) 

in  Summa  Manu  20.700 
(21.220) 

Bringen  wir  in  Anschlag,  daß  uns  immerhin  noch  einige, 
etwa  zwei  bis  drei  Cohorlen,  ganz  unbekannt  sein  können,  und 
rechnen  dazu  die  exploratorcs  und  sonst  noch  etwa  vorhandene 
numeri,  so  ergibt  sich  für  das  ganze  Heer  der  Provinz  Cappa- 
docien  eine  Gesamtzahl  van  etwa  22.000—23.000  Mann,  ohne 
Berücksichtigung  der  Mannschaften  auf  der  Pontusflotte. 

')  Auch  lie  bildeten  einen  eigenen  numerus,  vgl.  die  Ziegelslempel  am 
Apulnm  (CIL.  Ill  1S63S). 

■)  Diese  Zahl  nimmt,  eeiiflttt  auf  Stielen)  Zeugnie,  gerade  fllr  di«  Zeil 
liadrinns  «n  Donin.iew.ki  (Nene  Heidelberg.  Jahrbücher  X  lflOl  S.  Sit). 
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Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  bei  Arrian  erwähnten 
oder  durch  anrlare  Zeugnisse  als  Bestandteile  des  cap  padoci  schon 
Heeres  im  II.  Jahrhundert  nach  gewiesenen  und  der  in  der  Notitia 
Digit.  (Or.  XXXVII!)  aufgezahlten  vordiocletianiachen  Truppen- 
teile in  der  folgenden  Tabelle  zeigt,  daß  die  Legionen,  Aloe  und 
CohoHes  trotz  aller  im  Laufe  von  21/,  Jahrhunderten  über  diese 
Gebiete  dahingegangenen  Kriegssttirme  in  der  Hauptsache  die 
gleichen  Bind  im  Jahre  135  und  um  die  Wende  des  IV.  zum 
V.  Jahrhundert. 


A'oiif.  Big»,  ür.  XXXVIII 


8.  !\n :  Aüpmvoi 

(//  Ulpia  Auriana) 
4.    ,  KoMjvsc 
b.    „    tiIiv  TeTlbv 


I  Angatta  Colonorm«,  Chiles 

I  Ulpia  Dacorum,  Saun 

II  Gallontai,  Aeltuna 
I  fractoTia  n 


{Commagenomm  ?, 

{III  Aug.  Ctfrenaicc 

(I  Germa nornm) 
(7/  Hixpanorutn) 


coli,  milliaria  öermonorHm,  S 


coA.  1  Lepidiaiia,  C»ens  V 


cntlpa  7ipititn  Pa. 
'Pbitüjv 


tu.'i.  III  Vlpia  nullM'iii  PcIrcurutB,  H 
cah.  IUI  linetorum,  Annlib» 


Iv  HITTKHLIXt;. 
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Römische  Soldaten  als  Landpächter. 

In  dem  von  der  Wiener  Akademie  veröffentlich  tan  Ausgrabungs- 
werko  'Der  romischo  Limes  in  Österreich'  II  (1901)  Sp.  142  ff.  bat 

einem  mil(es)  leg(itmis)  XllII  g(emi>iae)  M(artiac)  V(iciricis),  con- 
ductor) pral{i)  Furfani)  lustr(o)  Nert(oai9)  Celerini  p(rimi)  p(t[i) 
im  Jahre  305  o.  Chr.  gesetzt  wurde1).  Aue  dieser  und  mehreren 
anderen  Inschriften,  die  Bor  mann  zusammengestellt  und  scharf- 
sinnig erläutert  hat,  ergibt  «ich,  daß  in  den  Donau-  und  Kboin- 
provinzen  seit  der  Zeit  des  Kaisers  Septimtua  Severus  erlrag- 
fähige  Grundstücke  der  territoria  legionis')  an  Legionäre  in  Pacht 
ausgetan  waren.  Die  Verwaltung  und  Verpachtung  dieser  Lager' 
gründe,  die  ale  Eigentum  des  Kaisers  galten,  erfolgte  nach  ähnlichen 
Grundsätzen,  wie  die  der  eigentlichen  kaiserlichen  Domänen,  z.  B. 
der  afrikanischen  Saltos.  An  Stelle  eines  kaiserlichen  Prokur» tore 
stand  ein  höherer  Centurio  durch  je  ein  Lustrum,  welches  nach 
ihm  benannt  wurde,  d.  h.  durch  vier  Jahre,  der  Verwaltung  vor ; 
als  Gehilfen  waren  ihm,  wie  den  Domttnendirektom:,  ein  Geschäfts- 
führer (actor),  in  den  bekannten  Fällen  ein  Freigelassener,  und  ein 
Kaasenbeaniter  {tlispensator)  aus  dem  Sklavenslaude  zugewiesen1}: 
daneben  begegnen  wohl  in  ähnlicher  Funktion  agentes  in  luslro, 
zumeist  signiferi  der  Legionen,  die  wegen  der  von  ihnen  geforderten 
Kenntnis  des  Sehreibens  und  Rechnen  a  auch  sonst  zu  militärischen 
Verw a Itunga geschaffen  herangezogen  wurden1).   Wie  in  den  kaiser- 

')  CIL  III  Bnppl.  n.  14868»  ■  (rat  p.  2328'"). 

')  Zu  ilioien  A.  Schulten,  Hormon  XXIX  8.  481  ff.;  derselbe,  Psaly-Wiuow»i 
Real-Enc.  III  8p.  1466  f.;  Bormsnn  s,  «.  0.  Sp.  1*4. 

■)  Vgl.  A.  t.  DomMMwslii,  Arch.-eptgr.  Mi«-  XVI  8.  31  mit  A.  13. 

*)  Tgl.  Vegetlas  II  tO;  dazu  A.  t.  Uomanewski,  Weitdeuticbe  Zeitschrift 
XIV  (1896)  8.  15  f.  mil  A.  89;  Hermann  8p.  146  A.  1;  146  f. 
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lichen  SaltuB  gab  ea  auch  hier  Conduclores,  Kapitalisten,  welche  — 
in  der  Hauptsache  wenigatena  —  den  Grund  und  Boden  nicht 
selbst  bewirtschafteten,  sondern  von  dem  kaiserlichen  Fiskus  gegen 
eine  Pauschalsumme  oder  gewisse  feste  Katurulliefemngen  die  von 
den  Kleinpächtern,  in  diesem  Falle  den  Soldaten,  zu  leistenden 
Geldabgaben  oder  Frachtquoten  gepachtet  hatten1).  Für  diese  bevor- 
zugte Stellung  des  conductor,  der  seibat  Soldat  war,  spricht  auch, 
daß  er  nach  der  angeführton  Inschrift  zu  den  militärischen  Chargen 
ittblt  und  in  dem  unten  zu  erwähnenden  Papyrus  (S.  378}  unter  den 
opera  meantes,  d.  h.  den  immunes  erscheint.  Als  Kleinpächter 
einzelner  Parzellen  nach  Art  der  Kolonen  in  den  kaiserlichen 
Domänen  müssen  wir  uns  endlich  die  Mehrzahl  der  aktiven  Legionäre 
denken,  denen  Kaiser  Septimius  Severus  bald  nach  dem  Siege  Ober 
Clodins  Albinus  (J.  197)  gestattet  hatte,  mit  Frauen  zuaammenzu- 
wohnen'),  und  die  sieh  seitdem  in  den  Canabae  um  das  Lager  herum, 
welches  sie  wohl  nur  mehr  in  den  Dienstatundon  betraten*),  mit 
Weib  und  Kind  hftualioh  niederließen'). 

Den  geschilderten  Einführungen  des  Septimius  Severus  sieht 
man  unschwer  den  unrümUcheu  Ursprung  au.  Dur  Gesehiehts- 
Bcbreiber  Herodian  tadelt  die  Neuerungen  des  Kaisers,  darunter  die 
den  Soldaten  erteilte  Bewilligung,  mit  Frauen  zusammen  zu 
wohnen,  als  der  Disziplin  und  Schlagfertigkeit  des  Heeres  abträg- 
lich6).   Dieser  Vorwurf  trifft  auch  die  mit  jener  Maßregel  eng  zu- 

')  Ali  Geflllpacliter  htt  din  conättetortt  ((in6uiTal)  der  Domänen  erwiesen 
M.  liostowzew  in  )■'.  ili-  Uugiiici-.n  liiti'mariu  ejit</r,  II  ]i.  578  IT.,  lies,  »,  685  ff.; 
cgi.  E.  Koruenisnn,  Neue  Jshrb.  fllr  du  klsss.  Alt.  III  (139B)  S.  126  A.  1; 
A.  Schulten,  Dan  rlm.  Afrika  S.  106  ff.  A.  9i. 

<)  HerodisnlU  8,  b  tirerp««*  Tuvaiil...  cuvometv;  iaiu  a.  a.  A.  Schulten, 
Kermes  XXIX  S.  o03;  Peel  Häver,  Der  rOm.  Konkubinat  S.  »6  ff.;  lGäff.;  Zuit- 
.chrifc  dar  Savignj- Stiftung  XVIII  Horn.  Abi.  8.  7M  A.  1;  B.  KflMer  ebd.  XVU 
K.  A.  a  862  ff.j  O.  Sank,  touch,  da  Unterganges  I>  S.  416  f.;  Bormann 


Hl*  leb  JabroibeHe  des  Belerr.  archaeol.  Instituts!  III.  Beibl. 
V  Bp.  79)  iu  CIL  III  3.  14609  bemerkt  hebe,  diu  Hei- 

injinKh  VI]  rhiHthiii  n:  ViitiLiiriciiLin  unter  Severus  un-l 
Sie  erfolp  .lurch  ksianrlidio  Initiative  und  fllr  den  Geljraiicli 
es  liutericbeiäet  sie  von  den  bisherigen  privaten  Bauten 
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sammen hangende  Seßhaftmacliung  der  Soldaten  als  Pächter  der 
Lagergrun  dstücke.  Sie  stand  insbesondere  im  Widerspruche  zu  dem 
Grundsätze  altrömischer  Kriegszuclit,  daß  der  Soldat  keine  Privat- 
geschäfte treiben  dürfe1).  Wa  breche  in)  ich  iat  Ägypten  die  Heimat 
des  you  den  Severen  begünstigten  inilitärwirUchaftliuben  Systems; 
hier  bat  dasselbe  eine  jahrhundertelange  Vorgeschichte  und  be- 
gegnet uns  schon  zu  Beginn  der  Kaigarzeit  in  jener  Farm,  in 
welcher  es  am  Rhein-  und  Donau-Limos  seit  dem  III.  Jahrhundert 
Eingang  fand. 

Schon  die  Pharaonen  hatten  ihr  läeor,  die  jidxuioi,  als  land- 
besitzende  Kriegerkaste  organisiert1).  Nach  dem  wichtigen  Zeug- 
nisse des  Pompoius  Trogns')  gestattete  Alesander  dor  Große  seinen 
aktiven  Soldaten  die  Eheschließung  [dtteere  uxores)  und  die  Be- 
gründung einer  Art  von  Hausstand  im  Lager  (in  castris  imaginem 
quondam  lamm  ac  domestical?  sedts);  durch  namhafte  Vorteile,  die 
er  den  im  Lager  geborenen  und  für  den  Kriegsdienst  bestimmten 
Söhnen  der  Soldaten,  den  sogenannten  tniyovoi.  sicherte,  sollte  die 
Bildung  eines  erblichen  Soldatcnstfludes  begünstigt  werden.  An  die 
Institutionen  der  Pharaonen  und  Alexanders  anknüpfend,  richteten 
die  Ptolemaeer  seit  Epiphanes  sowohl  ihre  Liiiientruppen  in  Ale- 
xandria und  auf  dem  flachen  Lande1,1,  wie  diu  Itcservemannschaft 
der  KäTOLKoi  und  inq-ovoi6)  als  erblichen  Soldatengrundbesitzer stand 
ein.  Das  römische  Regiment,  welches  die  uralten  bodenrechtlichen 
Institutionen  Und  einen  großen  Teil  der  Ileereseinrichtungen  Ägyptens 
fast  unverändert  beibehielt,  ja  in  anderen  Rcichsteilen  vielfach  nach- 
bildete8), trug  auch  jenen  militärisch-agrarischen  Besonderheiten 
liechming.  So  blieb  in  der  Kniscvzeit  du:  Ten  iiorinltnili«  der  Katiiküii 
und  Epigonen  fortbestehen,  wenngleich  ihr  ökonomischer  Charakter 
damals  mehr  hervortrat,  als  ihre  militärische  Seite.  Die  ägyptische 


tur\  sj'juiJem  iticongruum  i 
publica  pascibalur,  utüitatibi 
drUckHch  verboten;  Harrjuird 


')  lutinna  «plt.  XII,  4,  8  II.;  tlstu  G.  Lnnibroio,  L'  Bgitto  dti  G 
*)  V.  Hirer  a.  n.  O.  S.  64  f. 

■)  P.  MiTor,  Philologo»  LV1  (IBM)  8.  193  ff.;  Heermnn  S,  6f 
W.  ScbobkH,  Archiv  für  PipjrmforBEhung  II  S.  IftOf. 

■j  K.  Kornenwim  a.  a.  O.  (oben  8.  374  A.  1)  S.  184  f.  ISO  f. 
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Katflkie  war,  wie  wohl  mit  Recht  angenommen  wird,  das  Vorbild 
für  die  milites  casietlani,  eine  mit  vererbliehem  Landbesitz  aus- 
gestattet« Grenzwehr,  die  sich  seit  Severus  Alexander  an  allen 
Iteichsgrenzen  findet1). 

Dagegen  ließ  sich  auf  die  von  den  Römern  neu  geschaffenen, 
aktiven  Linientrop  pen  Ägyptens,  insbesondere  die  dortigen  Legionen, 
welche  als  Glieder  des  Roichsheerea  den  fUr  dieses  giltigen  Vor- 
schriften unterlagen,  nicht  ohneweiters  da»  einheimische  System 
übertragen.  Hier  gnlt  es,  ein  Kompromiß  zwischen  den  Anforderungen 
römischer  Heeresdieziplin  und  dor  ägyptischen  Sondernrl  zusiandu 
zu  bringen.  Das  von  Augustus  für  die  Bürgertruppen  erlassene  Ehe- 
verbot hatte  auch  für  die  ägyptischen  Legionare  Geltung;  dennoch 
wurde  ihnen  die  Möglichkeit  nicht  versagt,  eine  Art  Familienleben 
au  fuhren.  Die  Regierung  duldete  nicht  nur  den  Soldatenkonkubinat, 
zumal  wenn  er  die  Fortsetzung  oder  die  Vorstufe  einer  recht- 
mäßigen Ehe  war,  sondern  sie  förderte  sogar  —  sum  Teil  im  eigenen 
Interesse1)  —  die  Bildung  eines  festen  Stammes  militärischer  Quasi- 
familien, indem  die  in  den  canubae  dor  Lager  geborenen  Soldnten- 
kinder,  die  sogenannten  ess  castris,  legitimiert  wurden  und  das 
Bürgerrecht  erhielten,  wenn  sie  gleich  ihrun  \'iitern  in  tioii  Heeres- 
dienst eintraten.  Diese  Einrichtung  geht  in  Ägypten,  ihrem  voraus- 
setzlichsn  Ursprungs!  au  de,  bis  in  die  augustiache  Zeit  zurück, 
während  sie  anderwärts,  so  im  benachbarten  Afrika,  nicht  vor 
Traian  bezeugt  ist').  Eine  weitere  Hegllustigung  wurde  den  im 
suspendierten  matrimonial»  iustum  geborenen  Kindern  der  Soldaten 
der    beiden    ii^-y plisclien  Legionen  (III  Cyrenaiea   Und  XII  Deio- 


')  P.  Meyer,  Der  rom.  Konkubinat  S.  ISO  f.  11!  I ;  PhilaL  jl  b.  O.  S.  193  ff., 
bei.  S.  ISS;  Zeilachr.  der  Sftngny- Stiftung  XVIII  Rom.  Abt.  S.  64  f.;  E.  Bormann 
a.  «.  O.  Sp.  147  *u  vita  Altxandri  68,  4. 

'I  Die  nämlichen  Uotiru,  weiche  n.-icii  luatintn  e|>5[.  XII,  4,  S  f.  Alexander 
den  Gr.  ond  seine  Nachfolger  (vgl.  §  7)  sar  Brgliuitigung  der  Soldaten  kinder 
(Eirlr°voi)  bestimmten  (o.  6.  »J6  mit  A.  8),  waren  wohl  auch  für  die  Verhalten 
der  römischen  Kaiser  gegenüber  den  ex  cattris  mnügebend:  In  snppltmentn 
guoqut  mititttm  minus  exhauriri  posss  Macedonia*!,  st  Mttrmit  patribus  tirona 
filii  succci/erMt  müitaiari  in  uaüu,  in  quv  esstnt  pxift",  cumWrjiifiuj-eiiJiM  futvri, 
si  nun  «jJkih  tirocinia,  irrum  r!  incutiaMa  m  i;.?i's  cu.-lri?  iiosuissent.  VieUeicbt 
lind  »nch  die  cx  CQIträ  der  römische  Abklatsch  einer  ptolen Bischen  Institution. 

■)  Zu  den  cx  castris  Mommsen,  E'phem.  tpigr.  IV  p.  16ti;  V  p.  H— 13 
(=  CIL  III  Suppl.  in  n.  flSS7  =  Dessau  n,  24S3);  Hermes  XIX  S.  10;  A.  Schulten, 
Herme*  XXIX  B,  109;  P.  Mejer,  Kockuhlnat  8.  111  mit  A.  218;  Zeitscbr.  der 
SaTignj-Stiflung  ».  a,  O.  S.  71 ;  E.  Koruomann  a.  a.  O.  S.  ISO. 
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tariana)  durch  einen  Erlaß  Kaiser  Hadrians  vom  Jahre  119 'J 
zuteil,  der  ihDen  ein  Intestaterbrecht  nach  ihren  Vätern  zuerkannte 
Ohne  Zweifel  äußerte  sieh  die  tatsächlich,  wenngleich  nicht  zu 
Recht  bestehende  FsmilicnzuBararaciigt-hiin^ki'it  mich  rhirin,  (Infi  der 
Legionär  —  entgegen  den  anderwärts  geltenden  Vorschriften  —  in 
der  Ansiedlung  außerhalb  des  Lagers,  in  welchem  er  sich  wohl 
nur  zum  Dienste  einfand,  mit  Weib  und  Kind  aueam  men  wohnen 
durfte.  Den  Angehörigen  der  Auxüien,  für  welche  zwar  kein  Ehe- 
verbot bestand,  die  aber  in  anderen  Heeren  ebenfalls  nicht  mit 
ihren  Frauen  gemeinsam  leben  durften,  war  das  cuvoiKttv  ywoiEi 
in  Ägypten  nachweislich  unter  Trainn,  der  sonst  so  sehr  auf  Manns- 
zucht sah,  gestattet').  Kaiser  Hadrian,  der  gleich  seinem  Vorganger 
um  die  Wiederherstellung  der  altriimieehen  Disziplin  bemüht  war'), 
tadelt  zwar  in  dem  angeführten  Erlasse  (Z.  ].')  f.)  das  7taiboc  dvai- 
pdc9at  (liberal  siiscipcre)  seitens  der  Legionäre  als  der  ctpariiUTiKfi 
ölbaxn,  zuwiderlaufend,  aber  seine  eigene  Verfügung  zugunsten  der 
Solrlatenkiuder  steht  dazu  in  seltsamem  Widerspruche,  Man  sieht, 
daß  die  Roichpregierune;,  ebne  ihren  prinzipiell  on  Standpunkt  auf- 
geben zu  wollen,  bei  dem  Familienleben  der  Ägyptischen  Linien- 
soldaten ein  Auge  zudrtlckto. 

Den  mit  Frau  und  Kind  zusammen  wo  Im  enden  Soldaten  mußte 
nun  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  über  ihre  Löhnung  hinaus, 
die  ja  nur  für  einen  ausreichte,  für  die  Ihrigen  ca  erwerben.  Da 
boten  sich  nun  m  wirtschaftlicher  Nutzung  die  als  solum  Caesaris 
geltenden  Grundstücke  in  den  territorial  legiottis  und  in  den  übrigen 
Lagerbezirken  dar,  die  anderwärts  zumeist  unbebaut  dalagen').  Es 
waren  dies  großenteils  ausgedehnte  Wiesenflllchon,  von  welchen 
die  Reit-  und  Zugtiere  sowie  das  Schlachtvieh  der  Truppe  ihr 
Futter  bezogen,  und  die  dem  gesamten  Legionsterritorium  den 
Namen  pratn  let/iunis  galie.n.  Nach  Hirnlschen  Grundsätzen  Bullte 
indessen  jedes  Lager  —  auch  die  eastra  stativa  —  jederzeit  un- 


')  BGU  N0=  U.  Wikkon,  Iloriues  XXXVII  S.  84  ff.,  wo  die  Lesong-  der 
wichtigen  Urkunde  gliinieud  herichtigt  wird.  VgL  »nch  P.  Meyer,  ZtitMht.  a.  a.  O. 
S.  44  ff. 

■)  Papyra»  CatUoni  bei  P.  Meyer,  Zeitichr.  a.  *.  O.  S.  49  f. :  cuvuiKr^vai 
6i  tv  rfj  tTparelu  tv><<>ui)1  'Futututj  a**n  MoJ"  8-  61- 

»j  J.  Plow,  Quoll  enunterBnchun  gen  »ni  Geich,  du»  K.  Hadrian  (1890) 
8.  61  ff.  Unter  ihm  wnrdn  die  Diiciplin*  Hccrcsgauii^  A.  v.  Doiuaatemki,  Dia 
Religion  des  rOm.  Heer«  (WestdenUrhe  Zeitschr.  XIV)  S,  44  f. 

')  Tacitus  ann.XIII,  64  (J.  fis)  agros...  mates  et  milifum  lUui  stpantas; 
e.  85:  quo  tantam  partem  campi  iaeere,  in  quam  ptcora  et  armtnta  müüum 
aliquando  trammitterentur  ?  Um  Schulten  a.  a.  O.  8,  4fiä. 
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verzüglich  in  Verteidigungszustand  gesetzt  odor  Abgebrochen  werden 
können.  War  in  den  eanabae  um  das  Lager  herum  einen  Bau  auf- 
führte, war  nicht  Eigentümer  des  Bauplatzes;  sein  Gebäudo  konnte, 
wenn  ea  noch  so  feat  gegründet  war,  im  Notfall  sofort  abgerissen 
werden.  Ebenen  war  eine  feste  Zuweisung  landwirtschaftlicher 
Grundstücke  der  Lagcrbezirke  ins  Eigentum  einzelner  Soldaten 
in  der  Weise  der  Katükie  mit  der  römischen  Lagerordnung  völlig 
unverträglich.  Die  ihnen  schon  im  ersten  Jahrhunderte  daran  ein- 
geräumte Nutzung  erhielt  daher  den  provisorischen  Charakter  der 
Zeitpacht.  Der  an  Aufschlüssen  über  das  Leben  und  Uber  den 
Dienst  der  ägyptischen  Legionäre  überaus  reiche  Genfer  Papyrus, 
den  J.  Nicole  und  Ch.  Morel  im  Jahre  1900  veröffentlicht  haben '), 
nennt  in  einem  um  das  Jahr  90  geschriebenen  Abschnitte  unter 
den  opera  vacantes,  d.  h.  den  vom  gemeinen  Wach-  und  Schanz- 
dienste  befreiton  Chargierten  (sonst  immunes)  einer  Logion scenturie 
den  conductor  Porcius  {IV  Col.  2  Z.  ft)1).  Sicherlich  ist  dieser 
Principalis  der  domitianischen  Zeit  ein  Vorganger  des  conductor) 
prat(i)  Fur{iani)  der  oarnun tischen  Inschrift  von  Jahre  205  (o.  5.  373), 
der  Gefltllpäehter  eines  Grundstückes  im  Legi o net erritorium  bei 
Alexandria,  unter  dem  wohl  gemeine  Legionäre  teils  als  Klein- 
pächter, teils  als  Feldarbeiter  standen. 

Vielleicht  wurde  von  der  Regierung  in  Ägypten  vorerst  nur  die 
Heuernte  der  prata  legionis,  welche  sie  im  benachbarten  Afrika  noch 
unter  Kaiser  Severus  in  eigener  Itcgie  hatte'),  an  Soldaten  verpachtet. 
Dies  sind  die  coiulnetores  faenari,  welche  in  einem  unedierten  Londoner 
Papyrus  (n.  482)*)  vom  Jahre  130  von  dem  kaiserlichen  Prokurator, 
der  mit  dem  Verpflege  wee  an  und  der  Soldzahlung  bei  den  Truppen 
betraut  war*),  angewiesen  werden,  der  30  Heiter  zählenden  turma 

•)  Archives  müitaires  du  1"  siede.  Texte  inidü  da  papyrus  latin  dt 
Genire  No  1.  Geneve  1900  (mit  Fabsiniilien).  Dazu  Mommsen,  Hermen  XXXV 
S.  443  1T.  MB;  H.  Bliimnor,  Hens  Jahrb.  für  das  klasj.  Altertum  V  (1900) 
S.  43!  ff.;  B.  Cigtint,  Journal  de)  latants  1900  p.  878  ff.  Sonstige  Literatur 
■teilen  D.  Wllcken,  Archiv  für  Psprrajforschnng  I  (1901)  S.  54S  und  8.  lie  Ricci, 

')  Morel  iL  k.  O.  p.  S4,  1  A.  1  vergleicht  mit  ilim  die  zwei  ConÜHCt'/Tes 
arm  amen  flari)  einer  Insenrlft  nun  Apnlnm  CIL  III  1121,  die  »her  wohl  keine 
Holdsten  sind.  Als  unverstandlich  bat  «lohnen  diese  Charge  BI  Ilmner  S.  489  und 


II  4m  moranf»  ad  fmtm  Stedum). 

verdanke  seine  Kenntnis  dorn  besonderen  Entgegenkommen  des 
ir  de  Ricci  (Purin), 
diese  Stellung  A.  v.  Drnnaszewskl,  Arrbarol.-epigr.  Mitt,  XVI  S.  81. 
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Danatiam  einer  berittenen  Auxiliartruppe,  der  ala  vderana  Gallica, 
eine  Lieferung  (wohl  Heu)  auszufolgen.  Daß  aio  selbst  Soldaten 
waren,  erhallt  daraus,  daß  der  Prokurator  mit  ihnen  in  der  lateinischen 
Dionstsprache  dea  Heeres  korrespondiert ').  Darnach  gehörte  die 
Versorgung  der  Truppcnkiirpcr  mit  Heu  mit  zu  den  Verpflichtungen, 
welche  diese  c<))id)<rt'»-?s  gegenüber  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung 
Übernommen  hatten;  der  Gewinn  der  letzteren  bestand  darin,  daß 
sie  den  Reitern  nnd  seihst  den  nicht  berittenen  Legionären,  wie 
der  Genfer  Papyrus  (Abschnitt  I  bei  Nicole-Morel)  dartat,  den 
Wert  der  empfangenen  Heurationen  ftlr  Reit-  oder  Tragtiere  all 
faenaria  vom  Stipendium  in  Abrechnung  brachte.  Neben  dieser 
primitiven  Bodennutzung  muß  jedoch,  wie  die  weitere  Entwicklung 
bei  den  limitanei  (u.  S.  3--ti)  voraussetzt,  schon  frühzeitig  eine 
intensivere  Bewirtschaftung  des  Bodens  durch  Ackerbau  auf' 
gekommen  sein.  Die  Naturalten,  welche  in  der  spateren  Zeit 
geradezu  einen  Teil  der  Besoldung  der  Truppen  bildeten1),  wurden 
damals,  soweit  sie  nicht  im  Steuerwege  van  der  Landbevölkerung 
aufgebracht  wurden,  gewiß  zum  Teile  als  Ertragsquoten  von  den 
conduclores  der  Lagergrundstllcko  an  die  Heeresverwaltung  geliefert 
Nach  alledem  war  die  kaiserliche  Regierung  in  Ägypten  von 
Anfang  an  beinlllit,  in  I  iciileksieiitlgiiiiL;  eigenartiger  Verhttltniasc 
auch  bei  den  römisch  organisiert™  Litiiciilnipnen,  insbesondere  bei 
den  Legionen,  Kwisf.iioti  drin  Ki-ichspriuv.ip  des  ehrlosen,  stets 
mobilen  Soldaten  stand  es  und  dem  cinheiiui.schon  Institut  einer  sieb 
forterbenden,  boilrnsässigen  Miliz  zu  vermitteln.  Die  geduldete 
Lebensgemeinschaft  mit  Frauen,  die  Legitimation  der  ex  castrie, 
die  Pachtung  der  LngergrundstUeke  aullie  ihnen  ein  vorläufiges 
Surrogat  für  die  Vorteile  der  Katiikie,  des  erblichen  Soldoten- 
grundbesiizoratandes,  sein,  in  welchen  sio  nach  voltstreckter  Dienst- 
zeit ohnehin  lüiufig  einlraten.  Ijir  Tin ■  ^ (It) ^ i ifrüii t^'' d  für  die  ex  ctitfris 
fanden  ör-it  Ti  Ei i;n i  in  den  übrigen  Priivinzheeren  Eingang.  Wenn 
Septimius  Severus  den  dortigen  Soldaten  noch  obendrein  gestattete, 
mit  Frau  und  Kind  außerhalb  des  Lagers  zu  siedeln  und  Land  zu 
pachten,  so  schuf  er  nichts  Neues,  sondern  verhalf  auch  darin  dem 
von  ihm  und  seiner  Dynastie  begünstigten  orientalischen  Wesen 
in  dem  westlieben  Keiclistcile  zum  Siege.  Dabei  kam  ihm  allerdings 

'}  Mit  den  elnbelmiicaen  Behörden  und  mit  Privaten  verkahnn  dla 
rNmiiclian  Htimton  in  igrptfln  in  gtiBehliehar  Sprieho, 

*)  Vgl.  die  tob  Soldaten  darüber  ausgestellten  Quittungen  bnl  U.  Wilcken, 
Gilech.  0»traka  II  8.  283  ff.  (dum  I  B.  128.  166  f.  BT1). 
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die  Neigung  der  germanischen  Söldner,  deren  Zahl  seit  Marc  Aurel 
in  beständigem  Anwachsen  begriffen  war,  für  dos  Leben  in  der 
Familie1)  sehr  entgegen.  Die  Reformen  des  Severus  sind,  wie  ich 
schon  an  anderer  Stelle  bemerkt  habe'),  die  Vorstufe  «rt  der  Um- 
bildung der  römischen  Grenzwehr  am  Limes  zu  der  seßhaften,  ver- 
er blichen,  mit  Landbesitz  anagestattck  Territorialmilii  der  limilanei 
oder  riparienses1),  die  seit  dem  IV.  Jahrh.  in  Verbindung  mit  den 
schon  erwähnten  easleüani  das  Gegenstück  zu  der  neuges  oh  äffen  en 
mobilen  Feldarmee  der  palatini  und  comitaknses  darstellen. 

Wien.  ANTON  v.  PB KME RSTE IN. 


')  0.  Seeck,  Geeck.  d.  Unterganp«  1*  8.  416  f. 

■)  Jahreibene  de»  Satsrr.  »rcluuml.  Inirlitnte«  IV  Bslbl  Bp.  78  f.;  Deottch» 
Litemtofifltune  1B0S  8p.  170a. 

■)  Mommjen,  Hermes  XXIV  8.  1 99  ff. ;  Prt.nUpii  ebd.  XXIX  S.  G13;  denieliie 
Pan]T-Wli»wu  BE  111  8p.  ITC:,:  O.  Beeck  ebd.  8p.  1753  f.  Ober  ihr  Verhalt™ 
id  den  ctuttüani  Mammwi  «.  a.  O.  8.  300  A.  1. 
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Das  MuBouin  dca  kroatischen  Altertums  Vereines  in  Kuin  erhielt 
in  letzter  Zeit  eine  interessante  Bereicherung  durch  den  Grabstein 
eines  Soldaten  der  XI.  Legion,  der  im  Mai  dieses  Jahres  in  Kistanje, 
dem  alten  Burnum,  aaf  dem  Acker  der  Brüder  Stev&n  und  Tanasia 
Stupar  gefunden  worden  war1).  Derselbe  ist  aus  Kalkstein,  oben 
und  unten  gebrochen,  0'89  m  hoch,  0'64  m  breit,  0-15  m  dick. 
Das  0-47  m  breite  Inschriftfeld ,  welches  von  zwei  gewunden 
kannelierten  Halbsäulen  eingerahmt  wird ,  trägt  in  sorgfältig 
gearbeiteten  Buchstaben  von  O'025  —  0'035  m  Hohe  folgende 
Inschrift: 


')  G]eicbieiti£  find  man  auf  demselben  Grundstücke  noch  iwei  andere 
Grabsteine  von  Soldaten  der  21.  Legion,  die  ebonfills  in  das  obßoria.ints  Museum 
gelangten  und  die  iob  mit  Erlaubnis  des  Herrn  Presidenten  dsn  AltertunnTerelnea 
P.  Alois  Marlin,  denen  Llenenawurdlgkelt  iob  auch  die  magere  leb  neten  Photo- 

ich  mich  bei  meiner  Arbeit  der  filtigen  UnteratBtiung  dei  Herrn  Prof.  Dr. 
Bitter  r.  Dornneieweki  und  der  Herren  Dolestan  Dr.  B.  Bitter  v.  Topij, 
Ic  u.  k.  Stabaant,  and  Dr.  A.  Bitter  t.  Prsraeratsl  n  erfreuen.  Ihnen  sowie  eilen, 
die  mir  gelegentliche  Uaibilfe  leisteten,  bekenne  ich  mich  dankbar  Tsrbanden. 
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..Äfafrpw.  f(Mus)\  Ca»,(ilia)  Muftis  Ravenna  miles  leg(ionis) 
XI.  C{laudiae)  p{iac)  ([idelisj  centuria  Fabrici  Veri  ann^orum) 
XXXIII  stipieiidioruiii)  X  V  t(cslamcnlo)  flieri)  i(ussit).  C{aius) 
Muscius  Maternus  et  C(tittt.<)  Asuviits  Cnscens  her(edes)  (faciendum) 

Von  dor  ersten  Zeile  sind  nur  die  Reste  dreier  Buchstaben 
erhalten;  zwei  gegeneinander  geueigtu,  eine  senkrechte  Haste  un<i 
der  untere  Teil  eines  mit  Sicherheit  zu  erkennenden  R,  also  atr. 
vielleicht  S]atr[ius,  ein  Name,  der  in  den  dalmatinischen  Inschriften 
CIL.  III  3450  (Salonn),  1878  (Narona),  16.634  (Dieovaca)  und  2514 
(Solona)  vorkommt1).  Eine  Safria  Fiara  nennt  9321  (Salnna),  eine 
Satria  Itoäope  8959  (eheudort  gefunden).    Die  iribus  Gamilia*)  er- 


')  In  dm  beiden  letzten  lnicbriflen  »wer  niabt  Tollständig  erhalten,  ibtr 
'}  Vgl.  Knbiiicbek:  Imperium  Bomanum  tributim  discriptum  6.  170. 
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scheint  auf  drei  Inschriften  sua  Dalmatian.  CIL.  III  2887  (domo) 
Ansio  2014,  domo  Fisauri,  13.977  domo  imcrta. 

Auffallend  sind  die  scheuen  Gentilnamon  der  Erben.  Ein 
Muscio  wird  in  CIL.  III  5265,  ein  Amius  Biaiumari  f(üius)  iu 
10.324  genannt.  Der  sicher  keltische  Name  Biatumarus  bietet 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dsü  auch  Asuius  kultisch  sei1),  zumal 
da  in  einigen  Inschriften  aus  der  Gegend  von  Knin  keltische  Namen 
erscheinen  (siehe  z.  B.  CIL.  III  Suppl.  15003).  Die  XI.  Legion»), 
die  wegen  ihres  Verhaltens  beim  Aufstünde  des  Legaten  Furius 
Camillus  Scribonianus  zusammen  mit  der  XXI.  Legion  im  Jahre  42 
p.  Ch.  durch  den  Beinamen  C(taitdin)  p(ta)  f[iddts)  ausgezeichnet 
worden  war.  Bland  von  Augustus  bis  Veapasiatms  in  Dolmalieti 
nnd  hatte  in  Burn  um  ihr  Lager. 

Das  Belief  unterhalb  des  In sebri (Veldes  zeigt  ein  zweiteiliges, 
aufgeklapptes  Etui,  in  d«s  beiderseits  je  drei  chirurgische*)  Instru- 
mente in  Querleisten  eingelegt  sind:  links  zunächst  ein  Skalpell,  wie 
solche  auch  im  Originale  mehrfach  sich  erhalten  haben').  Hierauf 
folgen  zwei  Instrumente,  die  auf  einer  Seite  hakenförmig  sieb 
krllmmen  und  wohl  dazu  dieuten,  die  Wundrttndor  boi  Operationen 
auseinander  eu  ballen.  Kin  ähnliches  Instrument  bei  Neugebauer 
S.  111,  Fig.  61.  Das  zweite1)  Instrument  ist  am  unteren  Ende  spatel* 


'}  Nucb  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Kitter  v.  Grien  berger.  Vgl.  Holder, 
Alt.Keltiscbar  Spraoheohiti  Biatumarui  S,  «14,  16.  Asnvius  S.  tbO. 

')  Über  die  Geschlchto  diessr  Legion  vgl.  die  bei  Marquardt,  Hum.  Staats- 
verwaltung, It.  Bund,  8.  448  A  3  and  Daremberg  el  Saglio  Diction  naire  des 
antiquiti*  greejua  et  Itomaittet  Band  VI  8.  10BB  angeführte  Literatur. 

J)  Über  nntirjunrischn  ühirurgisebe  Instrumenta  TgL  Brunnar,  Die  Spuren 
der  römischen  Ärzte  auf  dem  Boden  der  Schweix.  Dort  8.  SB.  Angabe  der  Literatur 
Ober  die  Instrumente  aus  Fompoi  und  Herculanum,  darunter  beionderi  eine  Arbelt 
von  Neugobauer  (In  ruaiiicher  Sprache),  hervonubeben  wegen  der  zahlreichen 
Citato  ans  antiken  Schriftstellern.  QerlatU:  Uber  chirurgische  Instrumente  am 
Yimituuiiim  (Kostolec  in  Serbien).  Deneffe:  i'iuiit  jur  la  trousse  (Tun  Chirurgien 
GaUo-Homain  du  III-  siede.  VMrinoa:  Traili  dt  medicine  de  A.  C.  Celse  (mil 
Illustrationen)  ln7„;  ferner  in  Daremberg  al  Blgllo:  Dklionnaire  des  nntiquilet 

De  Chirurgie,  arabisch-lato Inisehe  Ausgabe  von  Chanuing  177B. 

•)  Vidrenes,  pi.  XI  2,  S,  4.  Neugebauer,  S.  104,  Fig.  15—50.  "runner,  3.  40. 

')  Bei  dem  dritten  1st  es  ungewiß,  da  gerade  an  dieser  Stelle  der  Stein 
verletzt  ist.  Es  wire  Immerhin  auch  möglich,  daß  die  Verhärtung  des  unteren 
Endes  des  Instrumentes  nicht  durch  eine  Verletzung  ties  Xi-inn!  hervorgerufen 
ist,  sundern  bei  der  Darstellung  beabsichtigt  war,  in  welchem  Falle  et  vollkommen 
dem  oben  silierten,  bei  Nougebauer  abgebildeten  gleichen  wUrde. 
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förmig  und  diente  mit  dieser  Seile  wohl  sum  Aufuringeu  vun  Hedi- 
kiiuienten  auf  die  Wunde  oder  Salbenstreicheii. 

Diese  doppelte  Verwendungsmöglichkeit  eines  Instrumentes 
Btellte  flieh  als  eine  Forderung  der  Krieg  »Chirurgie  dar,  um  nämlich 
mit  einem  möglichst  geringen  liaum  einnehmenden  Bestecke  doch 
de»  Anforderungen  damaliger  chirurgischer  Technik  entsprechen 
zu  können1). 

Auf  der  rechten  Seite  des  Etuis  folgen  nun  zwei  Instrumente, 
von  denen  das  erste  mit  Sicherkeit,  das  zweite  mit  Wahrschein- 
lichkeit als  Skalpell  zu  bezeichnen  ist*).  Als  letztes  Instrument 
endlich  folgt  eine  Zange.  Charakteristisch  für  dieselbe  ist  die  ver- 
schiedene Lunge  der  Brauchen,  die  wohl  den  Zweck  hatte,  ein 
seitliches  Passen,  ohne  die  Zange  senkrecht  auf  das  zu  fassende 
Objekt  stellen  zu  müssen,  zu  ermöglichen,  wie  es  z.  B.  beim  Zahn- 
ziehen oder  bei  manchen  Operationen  am  Knochen  nötig  ist.  Von 
den  antiken  chirurgischen  Zangen,  wie  aio  teils  in  Originalen,  teils 
in  Abbildungen  erhallen  sind*),  gleicht  nun  allerdings  keine  voll- 
ständig der  vorliegenden,  wohl  aber  ist  bei  Scultetus1)  tabula  XI, 
Fir;.  1.  ein  Iiislrumurst  iihgebllde:,  Aus  ihr  sehr  iliiniiuh  ist,  ins- 
besondere auch  das  Charakteristikum  der  verschiedenen  Branchen- 
länge zeigt.  Scultetus  bemerkt  nun  hierzu:  „Fig.  I  est  forceps 
alia  cam  rostra  psittacino,  qua  uümur  in  fracturis  cranii,  gwauäo 
frustulum  ossis,  quod  membranas  cerebri  cd  pungit  vel  deprimit, 

eutferettdum".  Eine  ähnliche  Verwendung  dürfte  mich  für  lins  Instru- 
ment unserer  Darstellung  anzunehmen  sein. 

Ein  chirurginuhi.'s  Bi'abtk  ündet  Bich  nudi  in  einem  jüngst  von 
Petersen  beschrieben  in  Kelief  auf  dem  Sarkophage  eines  Arztes"). 

Die  BeliefdarstelliiDg  weist  zweifellos  auf  eine  Funktion  des 
Verstorbenen  im  Sanitätsdienste")  des  Heeres  bin.  Ärzte  mit  mili- 

')  Brunn  er  3.  60. 

■)  Dsnfcbur,  aber  nicht  Hi.hrschainlieli  wäre  beim  Vorteilten  die  Dsulung 
als  Bohrer,  der  d&nn  wühl  dir  Trujiiink'r Linien  rerwenilel  wurde. 
•)  Vgl.  die  oben  angeführte  Literatur. 

')  Jvh'Jhnii  iciiiitli  t,r:nrit!i:ri:mt  thirunji^im,  oft  gadnickc,  i.  Ii.  Amster- 
dam  1ST2. 

*)  Mitlhe  Hungen  dee  kaiser!,  deutschen  srcblol.  Instante»  (rflm.  Abtb.) 
Band  XV.  (1300)  S.  171— 110.  Seile  178  A.  3  briugt  eine  Auf.aMnnn;  der  vise 
bisher  bekannten  verwandten  Da  rite  Hungen. 

•)  Literatur  Uber  diesen  GegeniUwd  bet  Gaopp,  „Du  SanlUMwuen  In  den 
Heeren  der  Alten',  S.  1—8,  in  der  schon  filierten  Schrift  von  Brunner  „Dia 
Spuren  der  rOniischen  Ante  auf  dem  Boden  der  Schweii"  S.  1  und  bei  Marquardt 
„IlBuiiacliQ  SloaUTor wallung"  llaud  II  S.  SM  A.  3. 
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türischem  Charakter  worden  bereits  unter  Augustus  erwähnt,  in 
Inschriften  erscheinen  die  medici  Xegiorm  eist  etwas  später.1}  Im 
Hinblick  aaf  dns  Alter  des  Steines  (I.  Jahrhundert)  kann  nun  in  dem 
Verstorbenen  ein  midiem  vermutet  werden,  dessen  Stellung  zwar  in 
der  Inschrift  ausdrücklich  noch  nicht  genannt,  aber  durch  die  Dar- 
stellung seines  Berufsmstrumen  Urs  hiuliinglich  zum  Ausdruck  ge- 
bracht ist. 

Eine  zweite  Möglichkeit  eröffnet  die  Di  gestern  telle  L  6,  7  (6),  wo 
bei  einer  langen  Aufzfihlung  von  Personen,  qui  omnts  inier  immunes 
habentw*)  auch  Leute  angeführt  werden,  qui  aegris  praesto  sunt. 
„Unter  diesen  lolzteren",  bemerkt  Gaupp'),  „versteheo  sowohl 
Reinesius*)  als  Brian4)  ira  Unterschied  von  optiones  die  eigentlichen 
Krankenwärter,  vocoköjjoi,  welche  dem  Range  nach  tief  unter  dem 
Optio  stehen  und  deshalb  nicht  in  den  Listen  laufen,  ßriau  meint, 
sin  seien  vielleicht  sogar  Sklaven  gewesen,  aber  gerade  das,  daß  sie 
in  der  Stelle  der  Digesten  vermöge  ihrer  conditio  von  einigen 
schwereren  Dienstleistungen  befreit  sind,  zeigt,  daß  siu  keine  Sklaven, 
sondern  Soldaten  gewesen  sein  müssen,  wenn  unter  denen,  qui 
ae/jrls  praesiü  sunt,  die  eigentlichen  vocoköuol  xu  verstehen  sind,  was 
allerdings  sehr  wahrscheinlich  ist." 

Der  Verstorbene  konnte  also  anch  wohl  dem  niederen  SanitBts- 
porsonale  angehört  haben,  und  dann  würde  unser  Monument  für 
die  von  Gaupp  gegen  Briau  vertretene  Ansicht  beweisend  sein. 

Wien  HANS  1.IKIII- 


')  Vel.  HaiijQdll,  Kftoilscfce  Staats >»inu]taon,  H.  »16,  4    I  ur..j  SS. 

■)  Als«  im  cuniaeen  icLvster.  Arbsit"n,  t.  0.  dem  iü I Island ik'ip  Sohant-. 
WVh-  J'pJ  Keldrj.eoit  leilwejs  0i»r  gut  beireit  .tin  mllun  vgl  Mtrquatdi, 
du  ti!.i»t»ier«.  LI.  ft.  btt. 

*,  Oijpp,  Das  &an!!Jtu»e«.i  in  den  Heeren  der  Alisa.  3.  IS. 

*,  Keictsiu.  Synlagtna  tmertpt  anliqii-  L«8Sf. 

'1  Brian,  Du  Service  de  nnU  müitairt  Ati  ttt  Bomainl.  Paris.  Hai  i»n  IS6B. 


De  itinere  minüendo. 


Beim  Untergang  oder  richtiger  bei  der  Zersetzung  dea  west- 
römischen Reiches  wurde,  wie  die  Forschungen  der  letzten  Jahr- 
solintc  immer  deutlicher  dargetlma  haben,  eine  gewisse  Kontinuität 
der  staatlichen  Einrichtungen  dadurcli  herbeigeführt,  daß  die  ein- 
dringenden Barbaren,  großenteils  ohne  eigene  Btantlicha  Organisation, 
sieh  als  Föderierte  in  die  respttblica  aufnehmen  ließen.  In  einigen 
Fällen  allerdings  erfolgte  die  Okkupation  römischen  Gebietes  auf 
Grund  der  Eroberung,  und  in  diesen  Fallen  war  die  rechtliche 
Kontinuität  vollständig  zerrissen,  so  namentlich  bei  dem  Einfalle 
der  Langobarden  in  Italien.  Hier  wurde  kein  römisches  Bürgerrecht 
und  natürlich  auch  keine  römische  Behörde  mehr  anerkannt,  ohne 
daß  jedoch  der  kulturelle  Einfluß  der  Besiegten  trotz  schärfster 
Anwendung  des  Kriegare  eh  tea  hlttto  ausgeschlossen  werden  können. 

Im  Gegensatze  zu  den  Staats-  und  verwaltungsrochtlichen 
Formen  konnte  aber  die  wirtschaftliche  Organisation  durch  die 
Eroberung  hier  im  römischen  Stammlande  noch  weniger  umgestoßen 
werden,  als  etwa  an  den  äußersten  Grenzen  des  Reiches,  wo  noch 
nach  Jahrhunderten  im  Bereiche  der  Salzburger  Diocese  Rontam 
ihren  Grundherrn  zinsten  und  frondeten,  wie  zu  Römerzeiten.  Der 
wirtschaftliche  Gruudtypus  dos  späten  Altertums  wie  dea  frühen 
Mittelalters  ist  die  Gimidherrschaft  mit  dem  üerrenhof  auf  der 
einen,  den  Hörigen  auf  der  anderen  Seite.  Bei  der  lango bardischen 
Eroberung  setzten  sich  die  langobardisehen  Krieger  an  die  Stelle 
der  vertriebenen  oder  erschlagenen  römischen  Grundbesitzer,  die 
Kolonen  wurden  zu  lialbfreion  Aldion;  sonst  blieb  im  wesentlichen 
alles  heim  Alten. 

Die  Beziehungen  der  Grundharrachaftea  zum  neuen  Staate 
aber  mußten  sich  ändern.    Der  lango  bardische  Staat  beruhte  auf 
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der  persönlichen  Militärpflicht  de«  Freien,  also  des  Grundbesitzers, 
im  Gegensätze  zum  ■pltrDmi sehen  Reiche,  dessen  Armee  haupt- 
sachlich aus  Werbungen  hervorgegangen  und  durch  die  Steuern,  das 
tributum,  der  Untertanen  erhalten  worden  war.  Da  der  Freie  nun  selbst 
diente  und  sieb  selbst  erhielt,  fiel  die  Steuer,  die  nach  germanischen 
Begriffen  eine  Minderung  der  Freiheit  der  von  ihr  Betroffenen  be- 
deutete, fori.  War  doeli  auch  kein  Verwaltunpsspuarnt  mehr  vor- 
banden, der  die  Steuer  htttto  einhuben  und  vertbcilcn  können;  die 
langobardisohe  Staatswirlschaft  war  eben  durchaus  Naturalwirtschaft, 
d.  h.  die  Funktionen  fur  den  Staat  wurden  in  natura  geleistet. 

So  konnton  nur  dio  Abgaben  aus  römischen-  Zeit  sieb  erhalten, 
die  auch  bisher  durch  persönlichen  Dienst  geleistet  wurden  und 
immer  nneb  einem  Bedürfnisse  entsprachen,  und  zu  diesen  scheint 
in  erster  Linie  dio  Pflicht  zur  Erhaltung  der  Brücken  und  Wege 
gehOrt  zu  haben. 

Di«  Citntlori:*  vifirum,  denen  nach  der 
seit  der  ersten  Kaiserzeit  dio  Fürsorgo  ur 
haltung  der  Straßer,  in  Italien  oblag,  verschwinden  allerdin 
IV.  Jahrhundert1)-  Schon  zur  Zeit  der  Kuratoren  aber  kam  es 
nur  vor,  daß  zur  Verbesserung  und  Erhaltung  der  Reichsst 


die  einzelnen  Grundbesitzer  ein-  für  allemal  zur  Erhaltung  vor- 
teilt'). 

Seit  dem  IV.  Jahrhundert  scheint  auch  die  Erhaltung  der 
Reichsstraßen  zu  einem  mimus,  u.  zw.  zu  einer  Reallast  geworden 
zu  sein*).  Dio  Aufteilung  wurde  nach  dem  allgemeinen  Schlüssel 
für  die  Einhebung  der  Abgaben,  der  Zahl  der  iuga  oder  capita, 
vorgenommen»).  In  älterer  Zeit  wurde  das  üer  munire  unter  die 
sordida  munera  gerechnet,  von  denen  gewisse  Klassen  befreit  waren'). 
Aber  die  Kaiser  ließen  es  sich  angelegen  sein,  im  Interesse  der 
Instandhaltung  dor  Wege  keine  Ausnahmen,  nicht  einmal  zu  Gunsten 


')  Vgl.  Hiraehrsld,  Unteriuch.  auf  d.  G»b.  d.  rflm.  Varwiltungsgesch.  I, 
10»  ff.,  und  Kubitjtctiuk,  JihretWts  des  B.terr.  arohlo],  Instituts  V  (1B02),  St  E 
')  Vgl.  die  von  «»rqusid  II',  BS  liüsrt«  Stell«  des  Siculut  Ftaeeui  p.  149. 
■)  Cod.  Th.  XV,  3  fde  itincre  nunitndo)  1.  4.  5. 
<)  Cod.  Th.  h.  t  6. 
■)  Cod.  Th.  XI,  18  1.  1b  o.  18. 
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dor  Erbpäohter  der  kaiserlichen  Guter,  zuzulassen1).  Auch  Justinian 
verordnete  ausdrücklich,  daß  von  der  Pflicht  dos  Weg-  und  Brücken- 
baues trotz  ihrer  sonstigen  Beviirzngung  die  KirchengUter  nicht 
ausgenommen  werden  sollten'). 

Ale  die  Langobarden  italischen  Buden  besetzten,  haftete  also 
auf  den  Gütern,  die  sie  in  Besitz  nahmen,  von  alters  her  dies  munus, 
das  natürlich  nicht  von  den  Besitzern,  sondern  von  den  abhangigen 
Arbeitskräften  der  Guter,  von  den  Kolonen,  getragen  wurde.  Wenn 
vielleicht  in  früherer  Zeit  mitunter  eine  Neuaufteilung  der  Wege- 
last  vorgenommen  wurde,  so  konnte  dies  freilich  jetzt  nicht  mehr 
oder  nicht  mehr  in  gleicher  Weise  vorkommen,  weil  die  Abschätzung 


nun  die  regelrechte  Bemessung  vertreten.  Da  aber,  wenn  auch  der 
Verkehr  minder  rege  sein  mochte,  als  in  früheren  Zeiten,  das  Be- 
dürfnis vorhanden  war,  die  Straßen  oder  eine  Anzahl  von  Straßen 
zu  erhalten,  so  war  das  Mittel  hiezu  durch  die  traditionellen  Fron- 
(Ken sie  der  ('.! ut^i Uncoil  j^eben. 

Allerdings  erfahren  wir  aus  den  langobardi sehen  Quollen  nicht 
viel  aber  dioses  Detail  der  Verwaltung,  das  einfach  mit  dem  Besitze 
übernommen  wurde.  Nur  in  einigen  Schenkungsurkunden  lango- 
bardiBoher  Könige,  in  denen  einzelnen  Kirchen  gewisüe  besondere 
Begünstigungen  gewühlt  wurden,  werden  diese  ausdrücklich  von 
den  sctifiae  (—  exaibiae)  et  utilitates,  quas  homines  exinde  in  pupltco 
habuerunt  consxietudinem  faciendum  oder  von  den  seufias  publicas  et 
angaria!  atque  operas,  welche  die  Hintersassen  bisher  zu  leisten 
hatten,  befreit').  Es  scheint  mir  kein  Zweifel  zu  sein,  daß  in  diesen 
"Ptraor  angariae  u.  s.  w.  die  Wegelaet  inbegriffen  ist. 

Dies  ergibt  sieh  aus  karoliugisehen  Quellen,  welche  von  der 
Erhaltung  und  Herstellung  der  Brücken  und  Wege  handeln.  Denn 
schon  ein  Dezennium  nach  dem  Sturze  des  Langobarden  reiche« 
verfügt  Pippin  als  König  von  Italien:  ul  de  restmratione  eccUsiarum 


venu  die  Verpflichtung  schon  zur  Laugobardenzeit  bestand.  Charakt- 
eristisch ist,  daß,  ebenso  wie  zu  Kömerzeitcn,  von  dieser  Ver- 
iflichtung  keine  Ausnahme  durch  Immunität  zugelassen  werden 

')  Cod.  Th.  h.  t.  1.  1-8. 
'1  Nor.  last.  131  c.  fi. 

•)  Troga,  Cud.  diplom.  Long,  n«  695  nnd  386  (Aintnlf  un,l  Adolchi.f. 
')  Kppini  Cap.  Bai  ..  782-6  {M.  O.  LL  II,  1  p.  tBB)  e.  4. 
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sollte.  So  heißt  es  auch  in  einem  Kapitularc  aus  derselben  Zeit: 
de  pontibus  vero  tcl  reli/niis  similibus  operibus  que  ecclesiastici  per 
iustitiam  et  an<iq><nm  rninitrtitiiiiwm  cum  rpliqno  popitlo  facere  debettt 
hoc  preeipimus,  ut  rector  eeclesiae  interpelktur,  ut  ei  secundum  quod 
possibilitas  fuerit  sua  portio  deputetur1);  es  wird  also  der  Teil  der 
Arbeit,  der  auf  ein  bestimmte*  Gut  cntfiillt,  nach  nltor  Sitte  fest- 
gestellt um!  zugewiesen ;  die  Kirchen  werden  nur  insoferne  be- 
günstigt, als  die  Ausführung  des  Baues  und  die  Verteilung  der 
Arbeit  innerhalb  der  zugewiesenen  Strecke  der  Kirche  selbst  Uber- 
lassen  wird.  Aus  derselben  Verordnung  ist  aber  auch  zu  ersehen, 
daß  der  karolingischo  comet  den  Bau  anzuordnen,  die  Teile  zuzu- 
weisen und  zu  beaufsichtigen  hatte,  und  dies  gestattet  den  weiteren 
Schluß,  daß  zur  Zeit  des  Langobarden  reich  es  die  Aufsicht  über 
den  Weinbau  di'm  Vorbau;;':!'  des  roma-;  dem  fjusl-ililcii  (»ler  dem 
dux  zugefallen  war. 

Karl  d.  Gr.  hat,  wie  wir  auch  aus  anderen  Verordnungen  ent- 
nehmen können,  sein  Augenmerk  bestfindig  auf  dio  nicht  nur  für 
den  Verkehr  innerhalb  Italiens,  sondern  auch  für  den  Zusammen- 
hang des  ganzen  großen  Reiches  so  wichtigen  Kommunikations- 
mittul  in  Italien  gerichtet1)  und  nicht  nur  die  alten  erhallen,  sondern 
auch  neue  Brücken  bauen  lassen.  Die  Fronpflicht  traf  immer  die- 
selben Pflichtigen ;  Ludwig  der  Fromme  verordnet,  daß  die  zur  Zeit 
seines  Vaters  erbauten  Brücken  ab  his  qui  ces  tunc  feeerunt,  resti- 
tuantur  et  renoventur*),  d.  h.  wie  ein  Kapitulare  Ludwigs  II.  vom 
Jahre  850  ausdrücklich  sagt:  communi  opera  totius  populi  cireum 
babitantis.  Derselbe  Kaiser  legt  auf  die  Erhaltung  der  Pobrileke 
bei  Pavin,  dio  wegen  der  Verbindung  mit  Nurditiiliert  und  den 
Alpenpfissen  von  jeher  dir  Langobarden  wie  fllr  Franken  die  größte 
Bedeutung  gehabt  hatte,  besonderes  Gewicht  und  verordnet:  ut 
quicumque  in  kal.  Marc,  portiouem  suam  pleniter  reslauratam  non 
habuerit,  tamdiu  ibi  ipse  seämit,  i;'"'«^/'"'  purfa-tissi»!«  i-.onsummtitum 
habeat '). 


')  dp.  Ufantuanmn  II  (.1.  s>.  O.  p.  197)  e.  7. 

*)  Vgl.  Pippini  Cap.  Papicnse  a.  7B7  Oct,  (a.  a.  0.  p.  199)  c.  9.  Schon 
Golhofrsd  war  in  seinem  Kommentare,  in  rtem  man  alles  findet,  die  Ähnlichkeit 
von  Bestimmungen  Karls  d.  Gr,  mit  römischen  Gesellen  «11  Ige  lall  on;  vgl,  in 
Cod.  Th.  XV.  3,  6. 

1  Hhidosici  Pii  Admrmitio  a.  828 — 5  (a,  s.  O.  S06  f.)  c.  31. 

'I  Hladomei  II  Cap.  Papienic  a.  SSO  (a.  a.  0.  It,  2  p.  67)  c.  18.  Ober 
die  Wiehtigkeit  der  PobrUcke  vgl.  schon  Prokop  Goth.  II,  35  und  die  Reiseroute 
de»  P.  Zacharias  (auf  der  Aemilia)  in  Lib.  punt.  b.  Zacharias  c.  14,  15  u.  a. 
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Allerdings  hat  Karl  d.  Gr.  auch  diesseits  der  Alpen  auf  die 
Erhaltung  der  Straßen  gesehen,  und  die  Last  der  Wege  erb  altung 
war  neben  dem  Hoeresdionste  diejenige,  welcher  sieh  der  fränkische 
Grundbesitzer  am  schwersten  entziehen  konnte.  Allein  die  in  den 
italischen  Kapitularien  betonte  antiqua  consuetudo  läßt  es  als  aus- 
geschlossen  erscheinen,  daß  in  dieser  Beziehung  die  italienischen 
Verhältnisse  durch  den  frankischen  Gebrauch  beeinflußt  worden 
sind.  Viel  eher  laßt  sich  an  eine  umgekehrte  Beeinflussung  denken1). 

Karl  d.  Gr.  mag-  in  dieser,  wie  in  manch  anderer  Einsicht 
von  Italien  gelernt  haben,  wo  noch  die  Reste  der  großen  römischen 
Straßen  deutlich  zu  ihm  sprachen.  Und  ebenso  gewinnt  man  viel- 
leicht für  die  KloBtergrttndungen  i  an  go  bardischer  KUnige  neues 
Verständnis.  Gaudcnzi")  iiat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  die 
großen  Klüster  des  Langobardenreiches,  wie  Bobbio,  Nonantola, 
Farfa,  aber  auch  das  nach  mehr  als  hundertjähriger  Verödung  neu 
erstandene  Monte  Cassino  an  den  großen  Verkehrsadern  angelegt 
waren,  wo  die  Mönche  Hie  Pflicht  der  hnspittditas  in  umfangreichem 
Maße  ausüben  konnten.  Da  sie  aber  zugleich  Großgrundbesitzer 
waren,  fiel  ihnen  notwendig  die  Aufgabe  zu,  di(!  nicht  nur  fllr  den 
Handel  Und  fllr  die  Pilgerfahrten,  sondern  auch  militärisch  wichtigen 
Straßen  durch  die  Arbeit  ihrer  Hintersassen  zu  erhalten.  Fär  die 
gewaltigen  Kriegsherren,  dio  danach  strebten,  Italien  unter  lango- 
bardischer  Herrschaft  zu  einigen,  hatte  dies  Moment  dieselbe  Be- 
deutung, wie  in  unserer  Zeit  der  Bau  strategischer  Bahnen;  und 
wenn  für  diesen  mitunter  recht  tief  in  den  Staatssäckel  hinein- 
gegriffen wird,  so  versteht  man  umso  leichter,  daß  die  langobar- 
dischen  Königo  mit  der  Vorgebung  von  Domänen  an  die  Klöster 
nicht  kargten. 

Wien.  LUDO  MORITZ  HAUTMANN. 

')  Vgl.  Wslta,  Dentieli»  VerüuüiingsgBspMcJito  IV1,  SS  ff. 

*]  Buttellino  MV  Istituto  elorico  Italiano  Nr.  2i  (lHOl),  p.  SS  IT- 


L'i  .1  r  :l'  J  Dy 


Das  erste  Jahr  des  Tiberius  in  Ägypten. 


Wie  in  Ägypten,  diesem  Lande  in  Sonderstellung,  dio  Re- 
glern ngsjahre  der  römischen  Kaiser,  der  Nachfolger  der  Könige, 
berechnet  wurden,  darüber  besteht  kein  Zweifel.  Der  Ncujahrstag 
des  Kalenderjahrs,  der  1.  Tboth  (d.  i.  der  29.,  im  Schaltjahre  der 
30.  August)  war  auch  der  erste  Tag  des  KaiHerjahres;  da  aber 
unmöglich  der  Tag  des  Regierungsantrittes  auch  der  1.  Thoth  sein 
konnte,  zahlte  man  den  Bruchteil  eines  Jahres,  der  Tom  Regierungs- 
antritt bis  zum  nächsten  1.  Thoth  verfloß,  als  das  erste  Regie rungs- 
jahr  und  begann  dann  am  1.  Thoth  das  zweite.  Das  wttro  die 
Theorie,  die  Praxis  aber  kennt  manche  Schwierigkeit.  Wir  wollen 
nicht  davon  reden,  daß  der  Gebrauch  aufkommt,  die  Regierungs- 
jahre des  Vorgängers  bei  dem  Nachfolger  einfach  weiterzuzählen, 
so  bei  Commodus  und  Caracallu;  mehr  fällt  ins  Gewicht  die  Er- 
wägung, ob  kleinste  Bruchteile  der  Zeit  vor  dem  nächsten  1.  Thoth 
in  Rechnung  gebracht  wurden  oder  gebracht  werden  konnten,  ob 
sich  die  Berechnung  nach  rein  theoretischen  Gesichtspunkten  richtete, 
oder  ob  das  psychologische  Moment  den  Ausschlag  gab,  daß  ein 
Bruchteil,  der  nicht  zum  Bewußtsein  kam,  auch  nicht  gerechnet 
wurde.  Wir  müssen  hier  auf  eine  Beobachtung  hinweisen,  die  ich 
zuerst  in  den  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  Papyrus  Erzherzog 
Rainer  II  S.  22  etc.  gemacht  habe,  die  dann  von  U.  Wilcken 
Ostr.  I  799  ff.  mit  vielen  Beispielen  aus  den  Ostraka  belegt  wurde, 
daß  die  ägyptischen  Datierungen  bei  Regierungswechsel  eine  große 
Amplitude  zwischen  dem  Datum  der  historischen  Begebenheiten 
und  ihrem  Bekanntworden  zulassen ;  es  stehen  Fälle  fest,  wo  Wochen 
und  Monate  verstrichen,  ohne  daß  die  Datierung  eine  SpUr  von 
den  mittlerweile  vollzogenen  Veränderungen  trägt.  Am  bekanntesten 
ist  jener  Wiener  Papyrus,  Mitteilungen  a.  d.  Sammlung  Papyr. 
Erzh.  Kainer  II  23,  der  sogar  ein  zweites  Jahr  des  Pupiouus  und 
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Balbinus  kennt  (11.  Tlioth,  8.  September  238  a.  Chr.),  während 
doch  geraume  Zeit  vor  dem  l.Tboth  ihre  kurze  Regierung  geendet 
batte. 

Kebren  wir  zu  Tiberius  zurück,  so  finden  wir  die  Schwierig- 
keiten noch  dadurch  complraert,  dnli  er  je  nn  der  Spitze  der  Reibe 
von  Nachfolgern  de»  Schöpfers  einer  neuen  Ordnung  steht,  von 
Seinem  Vorgänger  Augustus  scheinen  Daten  in  seine  Jiegierungs- 
zeit  hinüberzureichen.  Als  das  letzte  Jahr  des  Augustus  erscheint 
nämlich  auf  den  alexandrinischen  Münzen  (Ütouc)  ps  d.  i.  a.  16/7 
n.  Chr.  (Friedender  Blatter  f.  Mzkde.  II  1865  S.  277,  A.  v.  Sallet, 
Die  Daten  der  nlex.  KsiaermUnzen  S.  13,  Krall,  Wiener  Studien  V 
317).  Es  erhebt  sich  nun  die  Frage:  hat  Tiberine  vom  19.  August  14 
ab  (XIV  K.  Sept.  CIL  I  p.  400)  seine  ägyptischen  Jahre  besonders 
datiert,  oder  wurde  vorerst  nach  den  Jahren  des  AngUBtns  weiter- 
geziihll1),  oder  gingen  zweierlei  Zahlungen  neben  einander  her; 
wann  begann  dnH  I.  ägyptische  Jahr  des  Tiberius? 

Diesen  Fragen  gegenüber  verweise  ich  auf  das  neu  publizierte 
Urkundenmaterial,  das  in  meinen  Papyrorum  scriptum«  Graecae 
.ipeeiminn  isa<;<i|;i!-:L  1  vorliegt;    ich  meine  die  Aklcn   eines  erefier. 

Prozesses,  der  in  seinen  verschiedenen  Instanzen  die  Lange 
moderner  Prozesse  so  ziemlich  erreicht;  und  das  ist  für  uns  inter- 
essant, der  Prozeß  überlebt  nämlich  den  Kaiser  Augustus  und 
schlangelt  sich  bis  ins  vierte  Jalir  des  Tiberius  hinüber.  Im  41.  Jahr 
des  Augustus  hatte  nämlich  der  Priester  Satsbus  von  Chairemon 
ein  Haus  gekauft  und  besaß  dieses  bis  zum  [1.]  Jahr  des  Tiberius 
unangefochten  \ii%pi  toO  ^vktiütoc  \a  (Itouc)]  TifJepiou  Kaicnpoc 
XeßafToü  1.  c.IK.8  Z.  17.  Nun  lief  aber  von  seinem  gehässigen 
Kollegen  Nesthnpphis  die  Anzeige  ein,  jenes  Haus  sei  eigentlich 
herrenlos  geivcsen,  überdies  hithe  Satubus  i  m  43.  J  ah  ro  des  Augustus 
herrenlose  Gründe  dazu  okkupiert.  Die  Urkunde  N.  II  (Tafel  8) 
jteigt.  dt'ii  IVn/.el:  in  vollem  Onngc:  Sjil.'ibus  meldet  seine  Anwesen- 
heit in  Alexandria  an,  wohin  er  vorgeladen  ist.  Z.  14  ff.  7Tpo6(c[)iiu] 
KoreXOeiv  e[IJc  'AAEidvbfpewv)  firl  iö  cöv  pflpo  dvTÖc  [unv]ör  etreiip 
datiert  (frouc)  a  (Ttfie]piou  Kakapoc  ZcßacToO.  Der  Prozeß  war  als 
Verband  lungsgegenstnud  in  die  Liste  des  Jahres  I  des  Tiberius 
angesetzt  worden,  e  icbt&ojievou  tv  tnaXoTicpüj  («pi&TOU  irouc)  Tißepiou 
Kakapoc  ZepatToü.  Dieso  Angabo  stobt  in  dorn  Briefe  des  Seppins 
Rufus  an  den  ßnaJinoc  f papfiareijc  Asklepiades,  ein  Schreiben,  du 

')  Wio  Krall  L  c.  annimmt,  dagogtn  beliebt  U.  Wildem  Oitr.  I  789  jene» 
IG.  Jahr  auf  eins  heiondaro  Är.i,  (Iii)  Krateait,  doron  eimolno  Jahre  aber  mil  den 
ägjptjjicben  Jahren  dee  Aui-mluii  zniamnianlialen. 
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in  vier  Kopien  vorliegt.  Tafe]  2.  3.  und  11  N.  18,  die  vierte  wird 
unter  den  demotisch-griecliiBelieo  Papyrus  Erzherzog  Rainer  auf- 
bewahrt, sie  trägt  das  Datum  (Stouc)  o  TijJeptou  Kaicapoc  ItßacToü 

Verfolgen  wir  den  Prozeß  bin  bieher  und  bleiben  wir  bei 
diesem  Datum  stehen.  Der  19.  August  14  n.  Chr.  machte  Tiberius 
auch  zum  Herrn  aber  Ägypten.  Am  29.  August  14  beginnt  ein 
neues  Jahr;  theoretisch  ware  die  Zeit  vom  19.— 29.  August  14  als 
das  erste  ligyplisclie  Jahr  des  Tiberius  zu  rechnen-  damit  ist  aber 
obiges  Datum,  6.  Epiphi  (ü.  Juli)  unvereinbar.  Daß  das  43.  Jahr 
des  Augustus  später  mit  dem  I.  Jabr  des  Tiberius  nicht  vermengt 
wurde,  zeigen  die  Akten  und  der  Gang  des  Prozesses,  der  beide 
Jahre  kennt  und  trennt.  Ich  glaube  unter  diesen  Umständen 
annehmen  zu  können,  daß  dna  I.  Jalir  des  Tiberius  vom  1.  Tiioth 
(29.  August)  14  bis  1.  Thoth  15  dauerte,  ohne  die  kurze  Frist  vom 
19.— -29.  August  zu  rechnen,  die  ao  klein  war,  daß  die  Nachricht 
vom  erfolgten  Regierungswechsel  schwerlich  in  Alexandria  eintraf, 
daß  jedenfalls  die  Veränderung  nicht  zum  Bewußtsein  kam,  und 
möchte  folgende  Gleichstellung  der  Daten  vorschlagen  : 
Jabr  des  Augustus 

und  Kratesisjahr    43        13/14  n.  Chr. 
Kratesisjahr  ...    44        14/15  „     „  I.  Jahr  des  Tiberius 


45 
46 


15/16  „ 
16/17  „ 


3. 


Wien. 


C.  WESSELY. 


Über  skythische  Wagen. 

(Tafel  I.) 

Unter  den  vielen  Anregungen,  welche  der  PalHoethnop;raphiti 
durch  die  Veröffentlichung  des  Monumentes  von  Adam-KÜssi  zutoil 
wurden,  nimmt  die  Frage  nach  dem  Alter  de«  Kampfes  in  der 
Wagenburg  nicht  riio  letzte  Stolle  ein.  Die  Völkerschaften,  daran 
Kämpfe  auf  den  Hetopen  dargestellt  sind ,  waren  wenigstens 
zum  Teile  Nomaden,  welche  in  der  Not  Bich  auf  ihre  Wagon 
zurückzogen  und  von  denselben  den  letzten  Widerstand  leisteten. 
Ihre  Fuhrwerke  sind  sehr  primitiv  gebaut  und  aeigen  mit  den  auf 
pannonischen  Grabsteinen  ziemlich  oft  dargestellten  Wagen  eine 
nahe  Verwandtschaft*).  Von  ganz  anderem  Bane  sind  zwei  Wagen- 
modelle aus  Terrakotta,  welche  ich  im  Jahre  1898  in  der  Sammlung 
des  Herrn  A.  W.  Novikow  zu  Kertsch  in  der  Krimtn  gesehen  und 
photograph iert  habe  und  hier  mit  Erlaubnis  dar  Direktion  der 
Antiken  a  bteilung  in  der  Ermitage,  wohin  die  Sammlung  des  Herrn 
Novikow  mittlerweile  gelangt  ist,  abbilden  lasse. 

Beide  Terrakotten  wurden  in  der  Vorstadt  von  Kertsch,  dem 
sogenannten  Glinistsehe,  in  Gräbern  gefunden.  Nach  der  Angabe 
der  Antiquitätenhändler,  von  denen  Nnvikow  beide  Stücke  erwarb, 
wurde  zusammen  mit  einem  derselben  ein  Terrakotaögürehen,  den 
'Gpufif.  npiotpdpoc  darstellend,  gefunden.  Auf  Grund  dessen  kennte 
man  diese  Modolle  der  griechischen  Epoche  zuschreiben.  Jedoch 
auf  solche  Notizen  des  gemeinsamen  Fundes  ist  Qberhanpt  nicht 


i)  Diu  Bache  verdient  eine  besondere  Untersuchung-.  Nur  vorübergehend 
mochte  ich  ani  folgende  Giabutelne  du  Budapealer  Mattonalmuesnqu  hinweisen: 
u)  aus  Zsambfr  (Kam.  Pent)  abgab.  Budapest  Reguepsi  II.  IV,  8.  87;  i)  aus 
Csikver  (Koro.  Fiihor);  cj  am  Sz<j;it~En  Irs  (UJdsJs  Caul™)  nördlich  von  Aquinrnm. 
Vgl.  auch  Grabsteins  d)  unbekannten  Fnndurtee  (abg.  Budapest  R^giiegei  IV, 
8.  «);  e]  und  ff  aus  Csiik>ar  im  Badapetter  Nalianalmuseum  (unedfert). 
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f%.  1.1.                                   Wf.  it. 

• 

FiK.  1 1.  Flg.  1 

Terracotta -Wagen  in  Petersburg. 


Ober  bkythische  wagen. 


viel  zu  gaben  und  hier  besonder*,  da  das  Figllrohen  nicht  erhallen 
iil,  kein  Vorlaß.  Jedenfalls  Bprieht  die  Technik  (gut  gebrannter 
rötlicher  Ton)  ober  für  das  historische  als  das  prähistorische  Zeit- 
alter1). 

Der  erste  Wagen  (Fig.  1  a,  b,  c),  bereits  von  dem  ehemaligen 
Besitzer  in  den  leuriestia  Taicrytscheskoj  Uesenoj  Arehiwnoj  Kommmj 
1896  n.  24,  S.  160,  and  von  Prof.  Piö  in  den  Prager  Pamdtky  archaeo- 
iogickic  a  mlsiopisne  XIX  p.  226,  abgebildet,  war  iu  mehreren  Frag- 
menten gefunden.  Der  obere  Teil  war  abgebrochen,  das  kleine  Dach 
tlber  dem  vorderen  Loch  war  in  das  Innere  des  Wagens  eingezwängt, 
von  dem  hinteren  Fensterladen  ist  nur  eine  Spur  geblieben.  Vier 
gleichgroße  massive  Scheibenräder  wurden  besonders  gefunden. 
Nach  der  Zusammenlegung  und  Vervollständigung  mit  einer  neuen 
Achse  zeigte  sich,  daß  der  Wagen  O'lTm  hoch,  0145m  lang  und 
O'Oäm  breit  war  und  aus  zwei  Hälften  bestand.  Die  untere  hat 
die  Form  eines  noch  jetzt  in  SildruGIand  üblichen  Purterrehäuschens 
mit  zwei  rechteckigen,  verschieden  großen  und  in  verschiedenem 
Niveau  angebrachten  Fenstern  und  einer  Tür  auf  der  einen  Seite, 
während  auf  der  anderen  und  an  der  Rückseite  nur  je  zwei 
Offnungen  sich  befanden.  Außerdem  sieht  man  in  der  unteren  Hälfte 
außer  den  vier  Lochern  für  die  Achsen  zwei  Lächer  vom  und 
hinten  zur  Anbringung  der  'Deichsel  je  nach  dem  Bedürfnis. 

Die  obere  Hälfte  des  Wagens  hat  die  Gestalt  eines  pyramidalen 
Turmes  mit  jo  einem  quadratischen  Fenster  vorn  und  hinten.  Das 
kleine  Dach  oberhalb  der  Fenster  erhielt  sieb  nur  an  der  Vorder- 
seite; das  kleine  Brett  unterhalb  der  Fenster  nur  an  der  Rückseite. 

Von  ähnlichem,  aber  gewöhnlicherem  Bau  ist  der  zweite 
Wagen  (Fig.  2),  hier  zum  erstenmal  abgebildet,  0-240 m  hoch,  0-252  m 
lang,  0-125  m  breit.  Der  Durchmesser  der  hinteren  Räder  beträgt 
0-112  m,  der  vorderen  01  m.  Er  ist  also  größer  als  der  andere. 
Auch  hier  hat  die  untere  Hälfte  des  Wagens  die  Form  eines  Häus- 
chens, nur  daß  es  ein  einziges  Fenster,  u.  zw.  an  der  Rückseite 
bat  und  nur  eine  Öffnung  für  die  Deichsel  an  der  Frontseite.  Die 


'}  In  diesem  Sinne  lit  der  Bericht  von  Fie  [a.  a.  O.j  in  berichtigen.  Da- 
nish eollten  in  dsmielben  Grabe  Hnichntucka  eines  Qeflftea  mit  dem  halbmond- 
förmigen Henkel  (ansa  lunula)  gefunden  worden  eain.  In  der  Sammlung  NoTikow 
befand  sieb,  nie  mir  der  Knniervator  des  Kerltohener  Mueeame,  Ladislaus  Skorptl, 
freundlich«  renicnert,  in  der  Tat  ein  solcher  Henkel,  aber  dieser  kam  aas 
Elteghen,  einem  Orte  in  Meere,  wo  sich  im  Altertum  ein  Hjmphilon  befand 
(v.  tabula  utriusjus  etat  Huspari  Cimmerii  in  B.  Lutvschewi  /ttscripiiune«  rejni 
Bosporani,  Pttrupali  1890). 
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Übereinstimmt,  daß  ich  sie  wörtlich  wiederhole:  'evTOÜSa  Kai  ol 
iKüeai  iiaiTCÜvrai,  Noudbec  be  kcAcGvtm,  ötl  oük  fcnv  oIktiubto,  dll' 
ev  äjiöSqciv  oteeOciv.  AI  be  äua£ai  tteiV,  al  utv  £\äx\£m\  TerpiiKuitio!. 
cd  be  0ukukXoi'  qiÜtqi  be  ttiXolci  irepuretppaTM^c"  ■  et«  be  xai  TETQ- 
vacpivw  uk;rep  oUrjuaTU,  rä  uev  dnXfi,  TB  be  rpiirXä-  raOra  M  xfli 
crcrvä  npöc  übuip  Kai  rcpöc  xiöva  not  Tipöc  \ä  irvedtictTB.  Täc  be  thiäfac 
?Xkouci  KeilTei.  täc  uev  büo,  räc  be  rpta  ßoiiv,  nepujc  ärep-  oi  top 
exouci  Kipara  ünö  »uiixeoc.  '€v  raurrjci  uEv  oflv  t^clv  djjdinciv  al  yi- 
vainec  biaiTeüvtar  autol  b'  iq>'  iimujv  öxeüvTai  ol  ävbpec  Enowai  bi 
aÖT^oici  xal  t&  npöficiTa  idvra  ku'l  a\  ßdet  Kai  ol  ImtOI.  Mevouci  (Tfv 
tiJj  aöT^ui  tocoOtov  xptivov,  ßcov  fiv  dTräxPl  uiÖTEOKi  roici  KTiiveav  4 
XÖpToc  budrav  bi  uijueri,  EC  erepiv  x^piv  (jeT^pxoviai. 

Selbstverständlich  war  dicso  Lebonawoiso  nicht  ausaehlielllicli 
den  Skythen  eigentümlich.  Schon  Tacitus  Germ.  46  schreibt  ;i- 
den  Sarmaten  zu:  Omnia  äivefsa  Sarmatis  sunt  in  plaastro  equoqur 
viventibus.  Ähnliches  wird  von  den  Hunnen,  Magyaren,  Polowccu. 
fota  che  n  igen,  kurz  von  den  meisten  Stämmen,  welche  sich  auf  den 
aUdrussischen  und  ungarischen  Steppen  herumtummelten,  orzJthlL 
Wurden  aber  einmal  die  Wagon  mit  geführt,  so  ergab  ce  sich  von 
selbst,  daß  sie  zur  Nacht  oder  so  oft  mau  einen  Angriff  befürchtete, 
in  geschlossener  Formation  aufgestellt  wurden,  innerhalb  welche 
die  ganze  Bevölkerung,  eventuell  auch  die  sie  begleitenden  Keiler 
Zuflucht  fanden.  Diese  Vera  ich  tsmaüre  gel  wurde  mit  der  Zeit,  u.  i» 

']  Eine  Znoammenstelliuia;  der  rtic5hezll(;lichen  Scliriflulolier  gibt  d'Ait»'' 
de  Jnbslniille,  Lei  premiers  luibitantt  de  FEurope  I*  p,  SSI  fg. 
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von  linn  höher  111  der  Kultur  utebenden  Nnchborvölkern  zu  einem 
System,  zu  der  K/imnfweiae  in  der  Wagenburg,  «useebildet.  Obwohl 
die  nlwen  Rrwälminigeo  demdbeii,  welche  man  in  poloischen  und 
russischen  Chroniken  findet,  wie  P.  B.  Gnlubowski  (Itmestia  XI 
nrchenlvgkzethigu  Zypia  w  Kiacie  1899,  S.  47  ff )  nachgewiesen 
bot,  kaum  in  da»  XIV.  Jahrhundert  r.uröck  reichen,  unterliegt  i?s 
wohl  keinem  Zweifel,  daC  dip  Elemente  diosea  Systeme  in  der 
Vorgeschichte  liegen.  Sr>  erklärt  eiih  die  Form  der  hier  baaprochenen 
»kylbiachon  Wagen  nicht  nur  aus  BequeuilichkeitsrUckMchlen.  "On- 
dcru  auch  an«  der  Notwendigkeit,  dein  Feinde  im  Angri  Befalle  eioe 
monlicbsl  feata  und  hohe  Uuinallung  entgegen? teilen  za  kftonen. 

Krakau.  P.  v.  BIEtfÜOWSKI. 
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Die  Siegerstatue  des  Eleers  Pythokles. 


Von  der  Statue  des  Pentathlon  siegers  Pythokles,  einem  Werke 
Polyklets1),  besitzen  wir  nicht  nur  die  in  Olympia  gefundene 
Originalbasis,  sondern  auch  eine  zweite  in  Rom  zum  Vorschein 
gekommene,  welche  in  der  Zeit  etwa  Hadrians  oder  der  Antonine, 
wenn  die  Aufschrift  beim  Worte  zu  nehmen,  das  Original  selbst, 
wahrscheinlicher  aber  nur  dessen  Kopie  trug.  Leider  ist  dieser 
Reichtum  ein  derartiger,  daß  er  zunächst,  statt  aufzuklaren,  verwirrt. 

Was  die  olympische  Basis'}  betrifft,  so  hat  dieselbe  nach  den 
Standspuren  und  Inschriften  nicht  einer,  sondern  zwei  Statuen,  der 
ursprünglichen,  sowie  einer  später  zu  ihrem  Ersatz  aufgestellten, 
gedient  (Abb.  1).  Gewiß  mit  Recht  erkannte  FurtwKngler  in  der 
in  alter  Schrift  den  Namen  des  Siegers  trügenden  senkrechten 
Fläche  die  ursprüngliche  Vorderseite  und  ließ  demnach  in  den 
beiden  runden  Locharn  rechts  hinten  den  linken  Fuß  der  erat- 
angebrachteo,  d.  i.  der  polyk! otischen  Statue  aufsitzen').  Ebenso 


')  Olympia,  Tafelt).  II  Tf.  LXXXX1I,  S,  Teitb.  II  S.  140  (Furgold),  V 
Sp.  181  ff.  Nr.  162.183  (Dlttenberger  und  Putgold);  IQIt  Nr.  91.  Vgl.  FurtwKngler, 
Arch.  Ztff.  XXXVII  1879  S.  144  Nr.  286,  SMsterw.  8.  411(1.  Fig.  80  (Hasterp. 
8.  m  ff.  Fig.  110);  Freier,  P*nw.  IV  B.  SB  ff.;  Robert,  Herme«  XXXV  1890  S.  1B6  IT. 

■)  Moste  rploce«  S.  288,  Aura.  1  hSlt  eg  »Undings  Furtwingler  nach  erneuter 
Boaichtigiing  des  Steine«  filr  wahrscheinlicher,  dill  die  Figur  auf  beiden  Fallen, 
doch  mit  linkem  Standbein,  aufruhte.  In  diesgin  Fulls  wSra  aber  die  Ungleichheit 
der  EinlalWorricbtangen  fUr  die  beiden  Filfle  echwer  vereitln  dl  ic  h ;  wenn  echon, 
müßte  man  deren  Verteilung  umgekehrt  TDrauustian,  leb  meine  aber,  das  Unter- 
schieben einer  bei  der  niedrigen  Aufatellung  gnr  nicht  wnhruehmbjiren  .Stiltse 
onler  die  gehobene  Ferae  hat,  inmal  in  der  ersten  Zeit  dea  Motivs,  aueh  für  daa 
Uro  nieoriginal  niebta  Befremdende». 
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urteilt,  nur  mit  Übergebung  des  rückwärtigen  Zapfenloches,  Purgold. 
FOr  den  rechten  Full  derselben  Statue  nimmt  Furtwangler  die 
zwei  äußersten  Eintiefungen  links  auf  der  vorderen  Hälfte  der  Basis 
in  Anspruch.  Doch  will  zu  der  Beziehung  beider  auf  einen  and 
denselben  Fuß  deren  Form  und  Richtung,  wie  sie  das  offenbar 
genauere  Faksimile  Purgolds  (Abb.  1)  gibt,  nicht  stimmen.  Um- 
gekehrt scheint  es  auch  nicht  zwingend,  wenn  Purgold  diesem 
rechten  Fuß  die  gerade  auf  die  Vorderseite  zulaufende  Einbettung, 
die  größte  von  allen,  welche  noch  mit  dem  Bleiverguß  wohl  erhalten 


ist,  zuweist;  mit  nicht  minderem  Recht  könnte  man  aus  der  besseren 
Erhaltung  deren  Zugehörigkeit  zur  späteren  Statue  folgern.  Wir 
werden  also  für  den  rechten  Fuß  der  polykl  etlichen  Figur  eine  der 
beiden  mittleren  Bettungen,  ftkr  ihre  Nachfolgerin  auf  der  Basis  die 
erübrigende  mittlere,  die  äußerste  rechts  und  eventuell  auch  die 
hufeisenförmige  links  im  Auge  zu  behalten  haben.  Es  ist  ersichtlich, 
wie  die  Beschädigung  der  Basis  sich  auf  den  Bereich  dieser  offenbar 
gewaltsam  horabseschlagenen  zweiten  Statue  beschränkt,  während 
die  Wegnahme  der  ursprungliehen  sohonend  erfolgte. 
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In  jedem  Falle  hatte  die  pnlykletische  Figur  den  rechten  Faß 
vor-,  den  linken  zurückgesetzt.  Und  damit  stehen  die  Eintiefungen 
der  römischen  Basis1)  in  einem  durch  nichts  au  überbrückenden5) 
Gegensatz  (Abb.  2).  Indessen  trttgt,  wie  schon  Petersen  gesehen,  auch 
die  remische  Basis  deutliche  Rennzeichen  wiederholten  Gebrauchs  » i. 
Nichts  notigt,  die  Locher  der  Lagerflttche  und  die  Inschrift  derselben 
Verwendung  zuzuschreiben;  vielmehr  weisen   die  ungleichmäßige 


gl 

%\ 

Iii 

Abb.  S. 

Rauhung  und  der  noch  verfolgbore  Randbcschlag  der  ersteren,  sowie 
wohl  auch  die  jetzt  den  Abschluß  bildende  halbe  Hohlkehle  darauf, 


')  Gatti,  Bull.  CommlM.  arclwol.  XIX  189t  S.  280  ff.  Tf.  X,  1:  Pelormn, 
Ram.  Milieil.  VI  1891  6.  304  IT,  Vgl.  FurtwMnglcr,  Meiste™,  und  Frsier  .i.  n.  O. 
Die  Basis  befindet  .ich  Im  Vorbuf  des  lUalilchen  Antiqunriums  auf  dem  CuelLue. 

')  Vou  einem  inichen,  welcher  spSter  ist  nls  die  Pvttiok  lesin  schritt,  leugt 
nuch  dss  sie  bsacbHdlgsnd«  viaraokiga  Locb,  mit  dem  cine  rdckwnrls  nn  der 
linken  Nobenieile  bsfiniliehl  filnrtlE*  Einarbeitung,  in  welclip  also  ein  neben- 
stehendes Objekt  eingriff  (L.  S7  cm),  gleichzeitig  schoint 
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daß  Bwisoben  Sockel  und  Statue  noch  ein  Glied,  darnach  wohl  die 
Statuen plin (be,  eingeschoben  war.  Ftlr  das  Standmoliv  der  poly- 
kletischen  Figur  lehrt  also  die  römische  Basis  nichts. 

Eines  aber  ergibt  sich  ana  nil  diesen  Umstanden.  Eine  Sieger- 
statue  des  Polvklet,  welche  lim  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung 
sorgfältig  von  ihrer  olympischen  Basis  abgenommen,  also  wohl  nach 
Rom  übertragen  wird  und  der  man  hier  noch  im  zweiten  nach- 
christlichen Jahrhundert  bei  Neuaufstellung  sei  es  im  Original,  sei 
es  in  Kopie  den  Namen  nicht  nur  des  Künstlers,  sondern  selbst  des 
Dargestellten  mitgibt,  muß  in  ganz  hervorragendem  Ansehen  ge- 
standen haben.  Dieser  Findruck,  den  ich  bei  Bekanntwerden  der 
römischen  Basis  gewann,  war  ein  so  starker,  daß  ee  mir  erlaubt 
schien,  geradezu   an    die   meiatkopierten  Werke   Polyklets,  den 


Doryphoros  und  Diadumenos,  zu  denken.  Doch  konnte  die  Probe 
hierauf  nicht  unmittelbar  vorgenommen  werden. 

Seither  hat  Furt  wän  gier')  in  einer  unter  lebensgroßen  polyz- 
ystischen Figur  die  Statue  des  Pythoklee  erkennen  wollen.  Die 
Statistik  der  erhaltenen  Kopien  entspricht  allerdings  dem  vor- 
erwähnten Kritorion  der  Berühmtheit  nicht:  nur  zwei  Repliken,  je 
eine  im  Vatikan  mid  in  Mil  liehen  *),  weiß  FurlwHnglor  anzuführen, 
und  die  letztere  wird  überdies  von  Heibig  angezweifelt.  Heibig 
bestreitet  aber   auch    die  Entsprochung  des  Standmotiva;    und  wie 

')  Maliter*,  und  Huterp.  a.  ».  O.  Dar  S.  30»  Anm.  8  «ngefilhrlo  Zniatz 
würde  alUrdlng.  clieie  piiize  Konjektur  FnrtwHnnlers  aufhoben, 

')  Vatikan:  Heibig-,  Führer*  I  Kr.  U;  Fqrtwlngler,  Me  liter w.  S.  i74 
flg.  81  (Masterp.  8.  S81  Fig.  111).  —  München:  Gljptoth.  Nr.  ttS  (Brunn  303), 
Claras  858,  SUtt. 
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recht  er  bat,  zeigt  ein  Blick  auf  unseren  Grundriß1)  der  vatika- 
nischen Figur  (Abb.  3). 

So  war  denn  auf  die  angedeutete  Vermutung  zurückzukommen. 
Dieselbe  neigte  von  vorneherein  mehr  auf  Seite  des  Doryphorcs. 
Unter  den  Athleten  Polyklets,  von  denen  wir  Kunde  haben,  ist 
nur  Pylhokles  Siegor  im  Pentathlon;  and  als  ein  solcher  wird  der 
Doryphoroa  durch  atin  namengebnndee  Attribut  gekennzeichnet. 
Indessen  paßt  der  Stand  des  Neapler  Exemplars,  an  dem  beide 
Füße  mit  der  Plinthe  eebl  sind'),  zu  den  Spuren  und  Ab- 
messungen der  olympischen  Basis  nicht;  unsere  Abbildung  4,  in 


Abb.  t. 


welcher  die  beiden  Grundrisse,  der  der  olympischen  Basis  punktiert, 
in   gleichem  Maßstab   in  ein  und  er  gezeichnet  sind'),   macht  dies 


'I  Kci  allen  obigen  Aufnahmen  beschrankte  sich  die  Messung  rail  Weg- 
Inssong  der  BmimdSuime  auf  die  Hiinpinnnklo  den  Fußnrorijse).  Bei  den  Spiel- 
beinen ial  autpr  dein  Oniiulrifi  ilcr  uitci-gescliobenen  Jlermorsttitie  in  schnSclieren 
Linien  nucli  die  Projektion  der  gehobenen  Teile  des  Fußes  angegeben. 

»1  Vgl.  R.  Schflne  bei  Kisaen,  Pomp.  Studien  8.  184  f.;  Mnu,  Sirens 
ileH.inbii.i  H.  18«  f. 

■)  Die  olympitcbe  Rails  nach  Olympia  Teitb.  V  a.  s.  0.  Es  besiebt  daselbst 
allerdings  ein  gnni  Kleiner  Widerspruch  zwischen  dem  gezeichneten  Orundriß 
und  den  Maßangaben  des  Leminae,  doeb  ist  derselbe  praktisch  bedeutungslos. 
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deutlich1).  Es  blieb  also  der  Diadumenos,  der,  wenn  auch  in  Beinern 
allgemeinen  Siegerrnotiv  nicht  ausdrücklich  als  Pontuthlos  charak- 
terisiert, diese  Bedeutung  doch  aulaßt.  Und  liier  (Abb.  Ö)  ergab  das 
im  Abguß  verglichene  Exemplar  von  Vnisun')  nicht  nur  die  erforder- 
lioho  Deckung  der  Fttße  mit  den  eingangs  gewürdigten  Einlaßvor- 
riehtangen  der  olympischen  Basis5),  und  zwar  bezüglich  der  Bettung 
des  rechten  Fußes  in  dem  von  uns  als  wahrscheinlich  bezeichneten 
Sinne,  sondern  auch  vollkommene  Übereinstimmung  der  Richtung 
der  Figur,  wie  sie  die  sorgfältig  ergänzte  rechtwinklige  Umrahmung 


Abb.  6. 


')  Sehr  gut  würde  du  Eiemplir  des  Braceio  nuovo  |Helbig  n,  a.  O.  I 
St.  69)  atimman,  allerdings  such  diet  mir  um  dan  Prell  einer  Aufstellung,  welche 
den  Kopf  ungefähr  von  vorn,  den  Körper  schräg  von  der  Seite  »eben  ließe.  Doch 
ergib  eich  bei  näherem  Zuiahen,  dau  der  linke  Full  allieilig  auf  Slack  aufritzt, 
für  leine  Stelle  also  keine  Gewähr  besteht.  Bei  dar  Ergämung,  welche  beide 
Ohersriienkel,  den  rechten  elnschliefillch  des  Knie-,  belrnflun  but,  konnte  eine 
geringe  Abweichung  der  Jiicbtung  ichun  eine  betriebliche  Dinaren«  in  den  FuD- 
abitänden  herbeiführen.  Die  Florentiner  Koplik  D  Utechts  III  Kr.  81,  Atuelung, 
Fahrer  Kr.  30  hatte  ich  seither  nicht  Gelegenheit  nachzuprüfen. 

']  Auch  dletei  mit  im  wesentlichen  antiken  und  «n  antiker  Pllnthe  hellenden 
FoBen.  Vgl.  Mon.  i.  InsL  X  Tf.  XLVIIIIj  Rnjet,  Mon.  de  l'nrt  ant  I  Nr.  SO; 
A.  H.  Smith,  CalaL  of  Sculpt.  1  Nr.  600. 

■)  DnÜ  dieselben  Yarn  am  linken  FnOe  dem  Innencontour  näher  liegen, 
steht  iui  Einklnnt,-  mit  der  Neigung  diese«  Fußes  auch  innen,  wodurch  der  Äußere 
Contour  sich  ram  Boden  lost.  Die  rückwärtige  Stütze  war  durch  die  (im  Eiemplar 
•ob  Vaison  elwas  achwächlich  ergänzte)  Forea  gedeckt  (B.  398  Anm,  8). 
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der  Plinthe  ausdrückt1).  Ja  da»  dieses  im  Abguß  die  runde  Plinthe 
auf  das  engste  einfassende  Viereck  vorn  nnd  rechts  geradezu  mit 
den  Rilndern  der  Originalbasls  zusammenfallt,  igt  ein  recht  charak- 
teristisches Zusammentreffen :  denn  die  Plinthe  der  Mannorkopie') 
ist,  wie  gewöhnlich,  knapp  zugeschnitten  (links  nötigte  der  Baum- 
stamm cur  Erweiterung),  und  wie  genau  berechnet  Raum  nnd  Auf- 
stellung auf  der  Originalbasis  waren,  igt  aus  unserer  Abbildung  zu 
ersehen 

Die  Nachmessung  auf  die  delischc  Replik')  auszudehnen,  fehlt 
mir  die  Möglichkeit.  Stimmt,  wie  anzunehmen  ist,  sie  auch  hier, 
dann  dürfen  wir  in  dem  Diadumenos  die  Statue  des  Pythokles  er- 
blicken*). Oerade  von  diesem  sind  uns  zufällig  auch  hohe  Wert- 
schätzung und  Wegftlhrnng  vom  ursprünglichen  Standort  besonders 
bezeugt*).  Diese  Erkenntnis  entbehrt  nicht  eines  chronologischen 
Interesses,  seitdem  wir,  dank  dem  Papyrus  von  Oxyrhyucbos'). 
den  Sieg  den  Pythokles  auf  Ol.  82  =  452  v.  Chr.  bestimmen  können. 
Allerdings  ergäbe  das,  falls  wir  die  Statue  unmittelbar  verfertigt 
denken  mußten,  einen  für  den  Diadumonos  überraschend  frühen 
Ausatz.  Aber  ich  halte  bei  Ausnutzung  der  Siegesdaten  für  die 
Chronologie  der  Siegerstatue 
räum  für  geboten.    Neben  f 


»üch  il«>  Streifen 


um.  Plot  IU  1806  Tf.  XIV.  Di, 
ibeoL  XVIII 180O  S.  136  ff.)  sind 
it  geeignet. 


pund.  18.  Die  Boeeicbngnf;  dUdnmenn*  jchlis&t  Forte  rbal  long  des  persönlichen 
Njunen«  nicht  aai. 

■)  Greilfell  and  Hum,  O.yrhjncha.  Papyri  II  Nr.  CCXXII  Cel.  II  1*. 
8.  91;  Robert  a.  s.  O.  S.  Hl  ff,,  171. 
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Wunsch,  noch  erwartete  fol^enda  Siajjo  iu  demselben  Denkmal 
mit  zu  verewigen  '),  die  Ausführung  der  Statue  unter  Umstünden 
durah  längere  Zeit  verzögern.  Erwägungen,  welche  im  Falle  des 
Pythoklee  eine  Herabrückung  in  der  Tat  empfehlen,  bahe  ich,  von 
den  vorstehenden  Beobiiulitungon  gana  unberührt,  an  anderem 
Orte3)  angedeutet. 

Rom.  EMANUEL  LÖWY. 


■>  Beispiele  fllr  die  in  Kede  stehende  Zeit  biBlon  Olympia  Teitb,  V  Nr.  114, 
153  (IGB  Nr.  S3,  28). 

•}  Sirene  Heibig.  S.  ISS  f. ;  du  sieh»  (neb  S.  404  Anm.  8.  Dia  Obige  zeigt 
zugleich  einen  W15,  die  ion  Hobort  a.  a.  O.  S.  188,  Anm.  1  erhobene  Schwierig- 
keit IU  IflteD. 
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Di  un  rito  speciale  osservatx)  in  alcune  sepol- 
ture  di  Todi. 


Neil'  ordinäre  il  copioao  materials  archeologico  eaiatento  nei 
magazzini  del  Museo  Nazionale  Romano  fermai  piü.  volte  la  mia 
attenzione  soprs  alcuni  gruppi  di  oggetti  an tichi,  che  coBtituivano 
i  corredi  di  tombe  del  IV— III  aecolo  n.  C.,  provenienti  dal  sapol- 
creto  della  Peachiern  nelle  vicinanzo  di  Todi. 

11  fiitlo  che  rkhiamava  la  mia  attenzione  era  quello  dal  Bumero 
veramente  Btraordinario  e  della  frequenza  di  borchie  grandi  e  pic- 
cole  di  rame.  Gli  illuatratori  di  queate  acoperte,  che  so  no  rogiatrate 
nelle  Notüie  degli  Scavi1),  dichiararono  Benz'  altro  die  le  medeeime 
borchie  dovevano  conatituire  I'  ornamentazione  delle  casso  funebri 
di  legno,  di  cui  rieonobbero  i  residui.  Del  reato  pueo  o  nulla  poteva 
rilevarai  dalia  dispoeizione  di  queati  ornamenti  dentro  il  aepolcro, 
perche  mi  senibra  che  in  generale  le  tombe  della  neoropoli  tuder- 
tana  siano  state  manomesse  per  la  ricerca  degli  oggetti  di  valore 
intrinaeoo Quoato  fatto  va  notato,  inquantoche.  mentro  in  alcuni 
Beppe Hirnen ti  appariace  una  aerie  n ulcerosa  e  quasi  completa  di 
borchie  dalle  piü  grandi  alle  piü  piccolo,  in  altri  la  eerie  e  limitata 
a  tre  o  quattro  borchie  picoole,  in  altri  poi  manca  affatto. 

Le  borchie,  qualunqne  ata  la  loro  grandezza,  aono  di  rame, 
aagomate  a  tornio  e  con  membralare  molto  pranunziate.  Le  piü 
grandi,  che  miaurano  Ana  a  15  em  di  diametro,  ai  diatingnono 
dalle  piccolo  per  l'oniauiento  centrale  di  una  testa  di  grifo,  o  di  leone 

')  An.  1891,  pag.  84,  166,  811,  380;  an.  19112,  pag.  19  ag. 

')  Nol.  d.  Scavi  1891,  p»g.  liT.  Bi  «onpotta  che  du  grau  parte  della 
necrfijioli  lii  Todi  sin  ntnta  esplurata  iln  Monsif-ruir  l'Dtscri  intorno  nl  11S0  per 
nrricohirs  le  ans  ra^colto  di  Poanro. 
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oui  diametro  6  di  70  o  50  mm.  Data  la  forma  e  Ja  lunghezza  della 
abarre,  data  la  quantila  e  varieta  di  qaeati  tro  ordini  di  borchie  in 
un  solo  aepolcro,  io  ooa  aaprei  immaginare  quale  potrebbe  eesere 
il  lore  impiego  Bulla  auperficie  di  una  caosa  funebre  di  In»  no,  tanto 
piü  ehe  ooo  eaiatono  eaempi  di  confronto  in  cases  di  pietra  o  di 
marmo,  che  in  ogni  luogo  si  sono  tro t ate,  e  cbe  riproducouo  anche 
nei  minuti  parlicolari  la  atruttura  lignea.  Oaaervo  poi  cha  le  due  o 
le  quattro  borchie  granlii  Bono  aproporzionate  per  le  dimensioni  di 
una  cuss  a  funebre,  e  cbe  la  loro  robuatezza,  la  loro  roembratura 
rilevata  e  il  loro  modo  di  applicarai  eacludooo  a  priori  cbe  aianu 
state  fatto  eapreaBamonto  per  uao  funerario,  ma  fanno  invece  ponaare 
cbe  io  origine  abbiano  aervilo  per  un  uao  piü  stabile.  Riconosco 
infatti  nei  roedeaimi  ornamenti  le  bullae,  che  decoravano  le  impagines 
di  vere  e  proprie  porte  delle  case,  o  nelle  borchie  f;ran|3i  Io  bullae, 
che  ornavano  i  tympana,  e  che  per  ogni  vaha  o  forts  erano  in 
nuuiero  di  due.  Quindi  ai  atiibilirebbe  un  uuovo  fatto  od  un  nuovo 
rito;  cio&  aopra  alia  tomba  aarebbe  stata  colloeata  la  porta  di  caaa, 
tnlora  ad  una  sola  imposta,  talora  n  due.  Quale  no  fu  la  ragionu 
precipua? 

Dobbiamo  anzitutto  rioercara  queata  ragione  nolle  condizioni 
del  terreno,  il  quale  non  aveva  la  reaislenza  nccessaria  per  aeavarvi 
camere  od  altra  forma  di  aopoltura,  cbe  riaultaase  da  per  ae  cu- 
perta  o  ei  poteaae  coprire  oon  pioeole  pietre,  eiccome  veniva  pra- 
ticato  nei  terrerii  lufaeei  o  marnoai.  Allora  ai  preaentava  it  aiatema 
di  sepoltura  piü  seraplice,  vale  a  dire  a  foeau,  quale  vediamo  coatan- 
temente  in  uso  nella  necropoli  tudertana,  e  la  mancanza  e  la  acar- 
aezza  di  grandi  j  autre  di  pietra1),  che  poteaaero  proleggere  la  tomba 
dalla  terra  che  neceasariamente  doveva  imporai.  debbono  avere  con- 
aigliato  una  copertura  di  tavole  di  legno,  e  direttamente  ia  copertura 
eolla  porta  di  eaaa,  anche  per  aimboleggiare  nella  lornba,  secondo  il 
concetto  degli  autithi  jioiioli,  In  uasa  medusima.  II  costume  di  eoprira 
la  foaea  aepolcrale  colla  porta,  dovesa  ea se re  generali zzato  in  Todi- 
Non  basta  che  ai  abbiano  prove  delle  decorazioni  vere  o  proprie 
detla  porta,  quali  quelle  che  furono  sopra  notate'),  ma  abbiamo  del 
pari  Io  ttatimonianzi;  di  porte  CBpresaameiilo  coBtruilc  per  uao  sepol- 
erale.  Infatti  I'imitazione  degli  ornamenti  era  piü  perfetta,  aeuonohe 


')  Si  lono  Ir-xale  in  TudI  perfino  tombs  »  lows  quidrata  ill  tu.  3.  30  di 
lata.  Not.  1891,  pug.  831. 

'■■  Anclie  -.■]>!, Ii'ivlu  .iL  !>.  ];.-[|T;ii:I.-.  ili-lln  .itefsri  n^rejml].  si  Iruvn- 

roau  wmbs  conlononti  boiobio  di  rame.  Not.  d.  Scavi  p*s.  SU. 


RITO  SPECIALE  IN  ÄLCUSE  8EPOLTURE  DI  TODI  etc.  409 


ii  di  rame  erai.o  ■  i ■  piomuo.  Lcconu  uu  eaampio.  La  tombn  nccbis- 
afraa  di  ori,  suoperla  nella  eteesa  Todi  l'anno  1866  a  consortia 
nel  must'O  d:  Villa  Cnulia,  offre  cioque  teeia  di  prifo  in  ■  ..  .  ehe 
si  claaaiticarouo  eomo  ornaaieuto  di  ana  casaa  di  lagnn,  notando 
pero  non  esaera  cnsa  facUa  stabilire  in  qua!«  manicra  veniaaero 
applioale1}.  F.vnientemente  quelle  teato  di  Rrifo  ai  rappnctaoo  agli 
«•t'niplan  congener!  di  biomo;  no  banco  la  sleasn  foimu,  la  stosss 
pailicolarilh  dell1  ail  accatum  dolla  almrra  che  altraveraava  la  borchin, 
com«  appansc«  dali"caeiuplare  qui  riprodotto  (Fig.  3),  colls,  dif- 


Pig- 

farenza  che  la  ebarrn,  non  coiiaervata  m  alcuu  oaempluro,  era  di 
ferro,  fuaa  maieme  alia  teeta  di  grifo,  percib  in  condizioni  tali  cbe 
la  testa  di  grifo  potova  aolidomcnte  eaaero  fisaata  nttraverao  alio 
aposaore  della  porta. 

La  teste  di  grifo  in  piombo  olTrooo  la  particolarita  di  quattro 
sbarre  a  croce,  le  qunli  non  ai  riacontrauo  negli  eaemplari  di  bronzo. 
lo  peoso,  che  per  la  difticolta  di  formare  le  borchie  di  piombo,  la 
teete  di  grifo  foseero  applicate  comu  nieglio  ai  poteva  Bull'  impagi »es 
della  porta,  cioe  aenza  horchie;  i  questa  convinzione  e  corroborata 
dal  fatto  oho  nolle  tombe  di  Todi  ana  si  o  trovatn,  o  almeno  non 
h  slato  mai  notata,  alcuna  borchia  di  piombo.  Lo  alette  steese  della 
croce,  per  la  loro  ostensione,  eacluderebboro  la  borcliia.  Ma  abbiamo 
invece  la  prova  di  altre  guarnizioni  di  piombo,  che  dovevano  appar- 
tenere  a  porta,  e  oono  questo  le  numeroae  faooo  trovate  nolle  tombo 
della  ateaea  necropoli  tudertana,  lo  quali  faaco  (o  queata  volta  non 
sappiBmo  con  quale  fondamento)  aono  state  attribuite  a  vaai 

')  Not.  d.  Scori  1886,  pag,  376  tg. 

*)  Not.  1891,  pug.  197;    189S,  pug.  29. 
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era  fatto  uscire  per  la  porta  principale  dell'abitazione,  ma  per  una 
porticclla  ad  essa  vicina,  la  quale  mancavs  affatto  d'impoata  di 
legDO,  e  veniva  aparla  quando  il  lutto  era  in  caaa,  e  ricbiusa  con 
mwatura  dopo  che  vi  era  state  fatto  passarc  il  cadavere.  Oggi 
quests  costumanza,  che  era  propria  di  tulta  l'Ilalia  media,  piü  non 
efliate,  ma  qualche  cosa  no  rimane.  Quaudo  una  famiglia  e  colpita 
da  lutto  apre  meth  della  porta  di  caea,  quasi  quests  metk  mancaaae. 
Inoltre  del  feretrum  che  ho  sopra  accennato,  sospettando  che  fosse 
composto  eu  di  una  porta  della  caaa,  non  e  forse  una  leatimoManza 
il  costume,  giunto  fino  a  noi,  o  che  oggi  va  acomparendo,  di 
Iraaportare  la  caea  a  funebre  aopra  un  largo  tavolato? 


Roma. 


A.  PASQUI. 


Namen  und  Wappen  kleiner  Leute. 


Es  ist  eine  von  meinem  verehrten  Lehrer  Bonnann  durch  ein 
neuoa  Beispiel  illustrierte  Tatsache,  daß  die  römischen  Grußen  d(-r 
Republik,  welche  Münzen  zu  prägen  Recht  und  Gelegenheit  halten, 
zur  Illustration  ihrer  Namen  Typen  und  Reizeichen  auf  der  Rück- 
seite angewendet  hnbeu,  in  denen  eine  Anspielung  auf  ihre  Namen 
offen  oder  vorsteckt  vorlag.  Beispiele  liieeer  Sitte  sind  massenhaft 
vorhanden  und  mehrfach  zusammengestellt  norden1).  ' 

In  einem  kleinen,  aber  glänzenden  Aufsatz  (Bull.  com.  1S87, 
114  ff.)  hat  Gatti  Parallelen  dazu  hauptsächlich  aus  römischen 
Grabsteinen  erörtert.  Leider  gehören  aber  seine  Beispiele  fast  samt- 
lich späterer  Zeit  an  und  bilden  weder  inhaltlich  (es  sind  meist 
kleine  Leute),  noch  zeitlich  rinn  direkte  Fortsetzung  des  republika- 
nischen Usus. 

Die  Brtloke  wird  gebildet  durch  eine  in  mehreren  (6)  Exem- 
plaren vorhandene  römische  Tessera  aus  Blei,  die  mehrfach  pnbli- 

1.  PGLITIGALLI  im  Kreise  von  links  anfangend.  BUate  un- 
bärtig n.  r.  its.  Hülm  if.  r.  schrei  tend,  Kranz  im  Schnabel  hallend; 
hinter  ihm  Pnlme.  D.  18  Mill. 

P.  Glitius  Gallus  hat  also  seinen  Namen  auf  der  Rückseite 
illustriert  ganz  in  der  Art  der  republikanischen  Münzmoister.  Nun 
aber  ist  dieser  Glitius  Gallus,  wenn  nicht  alles  täuscht,  eine  nicht 


'1  3.  Bsbelun,  Monnaies  lit  la  Btjtoblique,  I,  XLVIIaq.;  Burmsiw.  CIL. 
XI,  SO!. 

■)  Gsrroeci,  PiomU  Mitri,  1b;  Piombi  scrilti,  164;  Kugp«o,  Ctdalogo 
del  Mvseo  Eirchtriaao,  HS6  {dien  Eiemplsr  ist  kontromsrkiert  mit  oinam  Penta- 
Ri-nnimm,  U2Ü;  Ficoioni,  Pr.m.h  ■inl.clu,  II,  1.  Li]  Hein.];,  WiOMt  num.  Zpilsclir. 
1893,  in  430;  mletir.  run  mir  in  der  Ker.  num.  1839,  38. 
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unbekannte  Persönlichkeit  dee  I.  Jahrh.  Der  Name  ist  sonst  nicht 
häufig,  Buchataben  und  ziemlich  sorgfältige  Darstellungen  passen 
vortrefflich  zu  der  Zeit.  Ich  zweifle  also  nicht,  daß  lineare  Tessera 
von  dem  P.  Glitius  Gallus,  welcher  im  Jahre  65  von  Nero  verbannt 
worden  isi  (Tac.  Ann.  XV,  56,  71,  vgl.  Dessau,  Prosopographia, 
II,  119,  n.  116),  herrührt. 

Diese  Teaiera  eröffnet  eine  ganze  Serie  gleichartiger,  die  aber 
attmtlich  von  kleinen  Leuten  herstammen.  Chronologisch,  wie  der 
Vergleich  mit  anderen  Teascreu  derselben  Gruppe  lehrt,  schließen 
sie  sich  eng  an  die  Zeit  des  Gallus  an,  da  sie  alle  in  das  aus- 
gehende I.  und  das  II.  Jahrh.  nach  Chr.  gehören1).  Die  Anspie- 
lungen, die  diese  Tesseren  enthalten,  sind  sehr  einfacher  Natur  und 
schließen  sich  meistens  an  beaondera  populäre  Gottheiten  an.  Ich 
ftlhre  sie  hier  nach  den  Typen  au. 

Fortuna. 

2.  P-ASEL-1,1  im  Kreiee  von  1.  beginnend.  Fortuna  stehend 
n.  1.  R/FORTVNATI  im  Kreise  von  1.  beginnend.  Halbmond  und 
Stern.  D.  13  Mill.  6  Ei.1).  Die  Anspielung  auf  dae  Cognomen  dea 
P.  Aseilius  Fortunatas  iat  doppelt:  die  Fortuna  der  Hb.  und  d» 
bekannte  glückbringende  Symbol  der  Iis. 

3.  FORTVNATA  im  Kreise  von  1.  beginnend.  Undeutlicher 
Gegenstand').  Rs.  Fortuna  sitzend  n.  I.  D.  25  Mill.  3  Ex.'). 

4.  FORTVNAT  im  Kreise  von  r.  beginnend.  Zwei  verse  Ii  lungene 
Httnde.  Ra.  Fortuna  sitzend  n.  1.  D.  15  Mill.  Ein  Ex.  im  Wiener 
Mtluzknhinat.  Un  publiziert. 

5.  TI|CE  das  Feld  fallend.  Rs.  Fortuna  stehend  n.  1.  D. 
18  Mill.  3  Ex.1).    Ticc  ist  Tyche. 


')  Auf  den  mir  bekannten  Teveren  babe  ich  36  Claudler,  St  Iulier  gegen 
6  Ulpler,  tl  Aelier,  fl  Anrelier  ge»lhll.  Alle  eonet  bekannten  Namen  gehören  Im 
1„  aelteuer  im  II.  Jahrhundert. 

*|  PnMiiiert  ion  Gamicci,  Piombi  serilli,  ISS;    itoatoitaew,  Rtv.  num.. 

■)  Gairncci,  P.oniW  Altieri,  86  be>ch™bi  ihn  folgendem  »Ben:  tacoletta 
rettangolare  aatatudi  un'ojio,  ha  lopra  icritto  KERO  SAPOIT,  i  caratteri  Ii 

*)  Pnblidert:  Ficoroni,  Piombi  aiUiehi  II,  13, 10  (Jarrucci,  Piombi  Altitri,  86; 
PioBibi  serilli,  117;  HoetoYtaew,  Rev.  num.,  1890,  «8;  RoetoiUaw  at  Fron,  Bes. 
num.,  189»,  838,  n.  41»  nnd  Tat.  VI,  8. 

«)  Garrneoi,  Piombi  scriiti,  140;  FrHhner,  CIL.  XII,  5899,  10;  RoitoTteow 
et  Proa,  Ecv.  num..  IBOO,  848,  n.  480". 
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M.  RO8T0WZEW. 


Eine  Reihe  Anspielungen  findet  sich  auf  die  Fortana  Felix, 
die  finch  aonal  auf  den  Teaaeren  mehrfach  vorkommt. 

6.  L-MARFEL  im  Kreise.  Rs.  Fortuna  stehend  n.  1.  D. 
18  Mill.  I  Ex.1)-  Alao  L.  Marfius  oder  -cius)  Fel(ix). 

I.  EVT|YCS  das  Feld  füllend.  Rs.  Fortuna  sitzend  n.  I.  D.  17  Mill. 
1  Ex.').  Wohl  Eutyc(ku)s. 

8.  TIC|EV  da»  Feld  füllend.  Rs.  Fortuna  stehend  n.  1.  D.  11  Mill. 
1  Ex.*).  Wohl  nach  mehreren  Analogien  Ti.  Claudius)  Eu(tyches) 
in  leaon,  vgl.  nach  Äe{lim)  Eu(tychus)1). 

Dann  kommt  die  Fortuna  Valens,  auch  eine  stehende  fr'i^ur 
auf  den  Tessoren. 

9.  MV  AI.  das  Feld  fallend.  Rs.  Fortuna  stehend  n.  1.  D.  19  Mill. 
1  Ex,1).  Wohl  M.  Val(erius)  eu  lesen,  vgl.  die  Teaaera  des  M. 
Valerius  M.  f.  Etruscus*). 

10.  VAL  in  der  Milte.  Re.  .Fortuna  stehend  u.  r.  D.  14  Mill. 
1  Ex.1).  Vielleicht  Valens)  zu  lesen. 

Fast  ebenso  popular  ist  Victoria  in  ihrer  römischen  und 
griechischen  Erscheinung. 

II.  NljCE  das  Feld  füllend.  Rs.  Victoria  stehend  n.  r.  I). 
18-5  Mill.  2  Ex."). 

12.  IVL|NIC  das  Feld  füllend.  Rs.  Kalb  n.  r.  D.  16  Mill. 
1  Ex.s).  Das  Kuhkalb,  Ute  in  is  oh  vitula,  spielt  auf  die  bekannte 
Göttin  Vitula,  identifiziert  mit  Victoria,  an  (Varro,  L.  L.,  7,  107; 
Macrobius,  Lat.  III,  3,  2,  14;  vgl.  R«v.  arch  ,  1901,  140).  Zu  lesen 
also  Iul(ia)  Nie(e). 

13.  Kuhkalb  n.  r-,  oben  VITLA.  Rs.  Victoria  a.  L  D.  19  Mill, 
ß  Ex.10).  Alao  doppelte  Anspielung. 

')  tinrrucci,  Piombi  scrilti,  120;  Hont  uv  new.  Dev.  num.,  1S93,  3G. 
')  Gamicci,  Piombi  icritK,  116 ;    Beitorttew  tt  Fron,  Reo.  num.,  1800, 
310,  n"  418». 

')  Konto -rtaew  «t  Prou,  Ree,  nuain  1900,  887,  418'. 

<)  Garrucci,  Piombi  scritti,  101  lind  Floonni,  Piombi  antiehi,  II,  11,  II. 
')  Qarnicci,  l'iombi  scrilti,  130;  Hoggioro,  Catalogo,  884. 
')  Rostottiew  et  Fron.  Ree.  num..  1900,  346,  n.  480';   Drossel,  CIL.,  XV. 
S,  996,  b.  3. 

■j  Garrucci,  Piombi  Aitieri,  79;  Piombi  scritti,  146;  Knggiero,  Catalogo, 
684,  cf.  flsrmcci,  Piombi  scritti,  146. 

•)  Garrncci,  Piombi  Aitieri,  «0;  Piombi  scrilti,  132;  Rngei.ro,  Catalogo, 
B2S,  5S4. 

')  Ro.tQTtsaw  at  Prou,  Ree.  num.,  1000,  3«,  4SSJ. 

")  Garrucci,  Piombi  scritti,  146;  Ruggiero,  Catalogo,  623"»;  Roitortiew  et 
Prou,  Reo,  num.,  1900,  6«,  430",  cf.  1S99,  37,  fig.  31. 
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Der  Name  Nice  wird  noch  auf  mehreren  Teueren  durch 
Palmen  und  Kränze  illustriert. 

Zweimal  erscheint  Silvanas: 

14.  SILV-ANI  im  Kreiie  von  r.  beginnend.  Silvanas  stehend 
n.  I.  Rb.  HERM-EROTIS  ira  Kreise.  Brennender  bekränzter  Altar. 
D.  20  Mill.  3  Es.  Öfters  publiziert.1) 

15.  SIL  in  der  Mitte.  Rs.  Falx.  D.  18  Mill.').  Wohl  Sil(vaaus) 
zu  lesen. 

luppiter. 

16.  IOVINUS  im  Kreise.  Rs.  luppiter  stehend  n.  I.,  auf  der 
vorgestreckten  H.  eine  Victoria  linltend,  mit  der  L.  auf  den  Szepter 
gestützt.  D.  17  Mill.   1  Ex.'). 

Mercurius. 

17.  FL|HE  das  Feld  füllend.  Rs.  Merkur  o.  I.  D.  17  Mill. 
5  Ex.*).  Fl(avius)  Hc{rmts). 

Amor. 

18.  HERM  in  der  Mitte.  Rs.  Amor,  a.  r.  schreitend,  zwei 
Fackeln  haltend.  D.  17  Mill.  Unpubliziert.    Wohl  Herm(eros). 

19.  LIB|ER  das  Feld  füllend.  Rs.  Traube.  D.  13  Mill.  2  Ex.E}. 

Hercules. 

20.  L1|CH  das  Feld  füllend.  Ks.  Kopf  des  Hercules  bekränzt 
n.  r.  D.  21  Mill.  3  Ex.*).  Der  Träger  des  Namens  Lieh(as)  scheint 
sieh  an  den  Gefährten  des  Hercules  erinnert  zu  haben. 

Andere  Anspielungen  sind,  wenn  ein  C.  Iullus  Ca  fits  einen 
Kaier  (fMus)  auf  seine  Tossara  setzt'),   Aquxl  einen  Adler»), 

')  Bsiidoloi  de  D»Itt»1,  Dt  tat.  d.p.S87;  Segniu,  Sil.  num.,  SI,  1»  a.  t.  w., 
ml  o  tit  RoitDvtiew  et  Pinn,  Ree.  num.,  180»,  823,  n.  MS. 

')  Garrncpj,  Piombi  Allieri,  IS;  IHombi  scritti,  140;  Knggioio,  Calalogo,  2032. 
■)  RoiIotmo»,  Ren.  num.,  1899,  ST. 

')  Fleoroni,  Piembi  antichi,  U,  8,  5;  Roslovtiew  et  Prou,  Reo.  num.,  1900, 
»0,  n.  4I8<. 

■)  Ficocunl,  Piombi  antichi,  II,  21,  28;    Rostovtsow  et  Fron,  Ret.  ntim., 

*)  Fleoronl,  Fiombi  antujii,  II,  46;  Gurracci,  Piombiseritti,  144;  KoitoH.evr 
et  Prou,  Rev.  num.,  1900,  343,  «S2<. 

'J  RoetoiUeo,  Elude,  1ST,  ig.  28;  viell=icbL  ein  Angehöriger  dus  L.  Mint 
Calw,  Pros.  imp.  Rom.,  II,  171. 

•)  RhIovHbw  et  Prou,  Catalogue,  41BJ. 
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Iul(ius)  Hip(ponktts  oder  -parchus  oder  ähnlich)  ein  Pferd"), 
Turins  Celer  ein  laufendes  aiegreiches  Pferd1),   Calibromus  {Fehler 

des  Stotupelsclinoidors  für  Calidrtimus)  einen  Hirsch"),  S.  Dam.  

ein  Bell  (damma)*).  Charakteriscb  ist  weiter  die  Anspielung,  welche 
die  vielen  Teueren,  die  rail  dorn  Naruen  Eurcsis  signiert  sind,  und 
auf  der  Rückseite  ein  Schiff  darstellen«),  auf  die  Ceremonie  des 
Isidix  ntuigtum  bei  dem  Kcal  iie-<  HeurcsiS  bielen  (s.  Wiusuwa, 
KömNclio  Kehflion  und  KuUnt,  294  ff.:. 

Die  bicr  angefühlte  Serie  ist  in  ni*"chen  HinsiJil.ro  intet- 
essant.  Wie  man  siehl,  sind  es  kleine  Leute,  nur  mm  Toil  Frei- 
i^borene,  meistens  Sklaven  und  Freigelassene.  De.r.e.itepreelieod 
Bind  die  Anspielungen  sehr  einfacher  Art:  roan  rauUte  bei  der  Her 
flelluug  di-r  billigen  T-esn"-.u  trachten,  einen  einfachen  Typus  zu 
walileu,  tier  dera  Steinpelsclineidcr  gut  bekannt  und  von  ihm  oft 
reproduziert  war.  Hieß  man  Fortunatas  oder  Nice,  dann  hatte  man 
nach  einem  Typus  seiner  Tessera  nicht  lange  zu  suchen.  Die 
Darstellungen  können  dementsprechend  keinen  Anspruch  machen, 
Wappen  des  Betreffenden  zu  sein,  aber  die  Gewohnheit  eines 
ciVßokov  war  stark  eingebürgert  und  man  fand  ein  Vergnügen,  sich 
doch  eine  Art  Wappen  zu  bilden,  wie  man  es  bei  den  Großen  der 
Welt  gesehen  halte.  Die  Anspielung  ist  stets  individuell;  der  Gentil- 
namo  wird  niebt  berücksichtig!,  der  eigentliche  Name  auch  für  den 
Frei  geborenen  ist  das  Cognomen. 

Tatsachen  zeugen  dafür,  dafJ  die  meisten  Sklaven  und  Frei- 
gelassenen der  Tesseren  dieselben  nicht  auf  ihre  eigene  Rechnung, 
sondern  die  ihrer  Herren  gegossen  hüben.  Den  Beweis  dafür  liefern 
die  Tesseren,  welche  durch  Aufschriften  Lit,  CN,  QN,  d.  h.  L(uci) 
«(orfri),  C(ai)  nfpslri),  Q(uinti)  »(pstri),  signiert  sind.  Dieselben 
sind  siebor  von  der  familia  größerer  Häuser  im  Namen  des  be- 
treffenden Herren  hergestellt  und  ausgegeben  worden.  Man  verfuhr 
aber  auch  anders:  anstatt  des  verkürzten,  nur  für  wenige  bekannten 
praenomen,  setzte  man  bei  gröüeren  Wirtschaften  und  stärkerem 
Verkehr  den  vollen  Namen  des  Besitzers  auf  die  Tessera,  wie  bei 
denen  den  üiitiiis  Ualhts  und  des  Itdius  Oatus,  dabei  ahmte  die 
familia  die  alte  Gewohnheit  ihrer  Herren,  die  Namen  zu  illustrieren, 


:i  Cairn™,  l'iwub,  Altieri.  Tsi.  Hu.-i.-i.-v..,  Cataluga,  1663. 

•)  Fiooroni,  Kombi  anlichi,  II,  16,  8. 

*J  Garrncci,  Piambi  sailii.  133;  Kuggiero,  Catalog/),  1488. 

imii  anfiWli,  II,  21,  25,  und  im  Piriier 
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naob,  aber  natürlich  in  viel  einfacherer  Art,  als  es  die  Herren  selbst 
gethan  hatten.  Endlich  wohl  bei  ganz  großen  Wirtschaften  ver- 
anstalten die  Vorgesetzten  der  famüia  in  ihrem  eigenen  Namen  die 
Emission,  und  verfahren  dabei  ganz  in  derselben  Art,  nie  sie  es 
bei  der  Emission  der  Tesseren  mit  Kamen  ihres  Herren  getan  hatten. 
Den  Brauoh  der  grollen  Wirtschaften  ahmen  auch  die  Kleinen  nach 
und  so  entstehen  Tesseren  mit  Anspielungen  seitens  unbekannter 
Freigeborenen  und  selbständig  wirtschaftender  Freigelassenen. 

So  gelangt  man  von  den  Mllnzen  zu  den  Tesseren,  von  den 
Tesseren  zu  den  Grabsteinen  in  einer  fast  ununterbrochenen  Reihe 
von  Denkmalern. 


Petersburg. 


M.  ROSTOWZEW. 


Das  sacrum  Cloacinae. 


(Tafel  II.) 

Heinrich  Jordan  ist,  so  viel  ich  weiß,  der  letzte  gewesen,  der 
eine  Deutung  jenes  eigentümlichen,  durch  die  Aufschrift  CLOACIN 
gekenn  zeich  oe  ten  Denkmals  versucht  hat,  dae  auf  zwei  Denaren 
des  Münziuoisters  L.  MussidiuB  Longus  dargestellt  ist 

Die  Veranlassung  tu  der  neuen  Deutung  war  für  Jordan  die 
Überzeugung,  daß  alle  bisher  versuchten  Erklärungen  des  Bildes 
sicher  verfehlt  seien.  Dargestellt  sei  „ein  Schiff,  auf  welchem  zwei 
Figuren  stehen,  vorn,  wie  es  seheint,  ein  Mann,  dor  eine  Leiter  zu 
halten  scheint,  hinten  eine  weibliehe  Figur";  es  sei  daher  nicht 
unmöglich,  daß  „diese  Darstellung  auf  irgend  einen  Akt  der  wieder- 
holten KloskensBuberungen  hindeutet,  hei  welchen  ein  Durchfahren 
der  Kloaken  mit  Nachen  notwendig  war...;  Cloaeina  wurde  passend 
einen  solchen  Machen  steuern" »).  Noch  bestimmter  spricht  sich 
Jordan  in  einer  Anmerkung  zu  diosor  Stelle  uns:  „Die  Denare... 
zeigen  ganz  klar  das  oben  beschriebene  Bild  (die  Leiter  scheint 
mir  außer  Zweifel,  die  am  Steuer  stehende  Person  ist  lang  be- 
kleidet: vielleicht  die  Gattin  selbst,  das  Schiff  lenkend);  auf  dem 
Schiffskörper  steht  das  Wort  Cloaciii(n).  Das  Dargestellte  ist  also 
weder  das  sacellum,  noch  hat  es  irgend  etwas  mit  den  rostra  zu 
thun,  wie  bisher  angenommen  wurde." 

Jordans  Erklärungsversuch  ist,  wie  sich  sp&ter  zeigen  wird, 
nichts  anderes  als  eine  phantastische.  Täuschung  und  muß  in  jeder 
Beziehung  als  ein  Rückschritt  bezeichnet  werden,  der  nur  dazu  an- 
gethan  war,  die  Deutung  des  Bildes  von  der  richtigen  Fahrte  wieder 


')  Jordan,  Topograph 8  fcr  Stadt  Rom  I,  a  S.  338  f. 
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abzulenken,  auf  welche,  nach  mancherlei  Irrungen,  der  klare  Blirk 
seines  Vorgiingera  Becker  sie  geführt  hatte. 

Seit  Fulvio  Orsini  auf  den  Denaren  des  Mussidius  eine 
Darstellung  des  römischen  Comitiums  mit  Beinen  Schranken  und 
mit  abstimmenden  Bürgern  erkannt  hatte1),  blieb  lange  Zeit  hin- 
durch dieBB  Auffassung  unangefochten  bestehen.  Die  Deutung  war 
falsch;  aber  sie  entsprach  dem  damaligen  Geschmack  so  voll- 
kommen, daß  niemand  auf  den  Gedanken  kam,  es  konnte  etwas 
anderes  als  das  Consilium  dargestellt  «ein.  Nur  an  einigen  neben- 
sächlichen Einzelheiten  der  Orsinischen  Deutung  wurde  die  bessernde 
Peile  angelegt:  so  wies  Vaülant1)  auf  die  schiffahn  liehe  Gestaltung 
des  Comitiums  hin  (eomitium  instar  navis  euiusdam)  und  Havor- 
carop1)  ließ  nur  die  eine  der  beiden  Figuren  als  abstimmenden 
Bürger  bestehen  und  erklarte  die  andere  ftlr  einen  dtribitor.  Selbst 
Eckhel*),  der  sonst  gewohnt  ist  zu  prüfen  und  das  als  unrichtig 
Erkannte  zu  verwerfen,  begnügto  sich  damit,  die  Ansieht  seiner 
Vorgänger  zu  wiederholen. 

Eine  neue  Erklärung  gab  Bunsen  zuerst  in  den  Annali  des 
Instituts8),  dann  etwas  modifleirt  in  der  Beschreibung  der  Stadt 
Rom a).  Die  frühere  Deutung  als  Comitium  scheint  er  nicht  gekannt 
zu  haben,  da  er  nicht  darauf  Bezug  nimmt  und  den  Denar  des 
Mussidius  „eine  noch  nie  erklärte  Münze"  nennt.  Bunsen  faßt  das  auf 
der  Münze  Dargestellte  schon  genauer  ins  Auge,  als  die  anderen  es 
gethan  und  erkennt  auch  richtig  in  der  ersten  Figur  d«6  Bild  der 
Venus  üloacina,  in  der  anderen  jedoch  „einen  Bürger  in  der  Toga 
in  der  Stellung  eines  Redners".  Dieser  vermeintliche  Redner,  dann 
die  vor  ihm  befindliche  „gitterartig»  Brustleline",  die  „keinem 
anderen  Denkmale  zugehören  kann  als  der  Rednerbühne",  sowie 
der  ebenfalls  vermeintliche  Zicrrnth  eines  Scliiffsliintcrtlieils  (aphtslre) 
neben  dem  Redner  führten  Bunsen  darauf,  in  dem  Münzbilde 
eine  Darstellung  der  rostra  zu  erkennen,  und  zwar  mußte  es  wegen 
des  apiustre  die  Rückseite  der  Rednerbühne  sein,  da  die  Vorder- 
seite bekanntlich  mit  Schiffsschnäbeln  geschmückt  War. 


■)  Familien  Kvmanne  in  iiiid-jN.'-  i.ii»!j.--»i<ililn.s-  (iweite  Ausgabe  von  Csrolni 
Patin,  Paris  IflflS  S.  ISS). 

')  Nummi  antiqui  familiarum  II.  8.  107. 
•)  Tkaaaru»  Marcüianus  II,  S.  239. 
*)  Doctrina  uum.  V,  S.  268. 
*)  1836  S.  214. 
')  III,  2  S.  69  f. 
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Uunsens  KednorbUhtie  blich  indessen  nicht  lange  bestehen. 
Schon  wenige  Jahre  später  erklärte  sieh  Wilhelm  Adolph  Bucker1) 
mit  ihr  ebensowenig  einverstanden,  wie  mit  Orsinia  Comitium.  Es 
ist  Beckers  Verdienst,  zum  ersten  Male  klar  und  bestimmt  aus- 
gesprochen zu  haben,  die  Münze  des  Mussidius  steile  das  sacrum 
Cloacinac  dar,  wenn  er  auch  die  zweifellos  richtige  Deutung  nicht 
genügend  raotivirtc,  auch  nicht  alles  in  Betracht  zog,  was  auf  der 
Münze  erscheint  und  namentlich  der  von  Vaillant  herrührenden 
Ansicht,  das  Denkmal  habe  die  Form  eines  Schiffes,  nicht  entschieden 
genug  widersprach. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  Jordan,  dessen  verfehlte  Erklärung 
wir  bereits  erwähnt  haben,  beschäftigte  sich  Babelon')  mit  dem 
Denar  des  Mussidius.  Ohne  das  Gute  und  Boso  zu  kennen,  das 
die  Topographen  erzielt  hatten,  schloß  Babelon  mit  Recht,  die  Auf- 
schrift CLOACIN  könne  nur  das  dieser  Göttin  errichtete  Denkmal 
bezeichnen.  Weniger  glücklich  war  er  mit  der  Auffassung  dieses 
Denkmals,  das  er  geradezu  als  ein  hinten  mit  dem  acrostolium  ver- 
sehenes Schiff  bezeichnet,  auf  welchem  Romulus'iind  der  Sabiner- 
könig  Tatius  «.-i i ; !in J t-v  jitjronlitn'i'  t-t«limi. 

Wenn  die  bisherigen  Deutungen  entweder  gnna  fehl  gingen 
oder  nur  zum  Theil  das  Richtige  trafen,  so  sind  an  diesem  Miß- 
lingen wohl  einem  Tbeile  nach  die  Münzen  selber  Schuld,  die  wie 
die  meisten  republikanischen  Denare  die  dargestellten  Gegenstände 
nur  flüchtig  skbziren  ;  die  größere  Schuld  trifft  jedoch  die  Erklärer, 
die  nicht  richtig  zu  sehen  verstanden,  auch  nicht  alles  sahen  und 
erwogen,  was  auf  der  Münze  dargestellt  ist. 

Das  Monument  der  Cloacina  erscheint  auf  zwei  bald  nach 
Ciisars  Tode  geprägten  Denaren  des  Münzmeisters  L.  Mussidius 
I-otigus,  die  sich  nur  durch  ihre  Vorderseiten  von  einander  unter- 
scheiden —  auf  dem  einen  der  icchtsliin  gewandte  Kopf  der 
Concordia1),  auf  dem  anderen  das  strahlenbekrauzto  Brustbild  des 
Sol  nach  vorn*)  — ,  wahrend  dio  Rückseiten  ein  und  dasselbe  Denk- 
mal in  gleicher  Ansieht  darstellen,  und  zwar  die  Concordiendenare 
fast  durchweg  in  äußerst  flüchtiger  Weise,  die  Denare  mit  dem  Sol- 
bilde gewöhnlich  in  einem  etwas  besseren  und  die  Einzelheiten 
etwas  genauer  berücksichtigenden  Stil.  Zumal  die  seltenere  Varietät 
der  Denare  mit  dem  Soibiide,  auf  welcher  CLOAC  statt  CI-OACIN 

»J  Handbnch  der  rflm.  Alto  tili  Umer  I,  S.  3S1  Anm.  683. 

')  Babul  on,  Let  m  Onnaus  dt  la  rdpttWigue  Rom.  II,  S.  241.  113. 

•)  Uiuolon  s.  «.  O.  II,  S.  KU  n.  S. 


Tafol  El. 
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steht,1),  verdient  bei  der  Untersuchung  Uber  die  Form  des  Bau- 
werkes und  die  Attribute  der  Figuren  besondere  Beachtung. 

Das  Monument  besteht,  Dach  meiner  Auffassung  des  Münz- 
bildes»),  aus  einer  Terraase  von  mäßiger  Höhe,  deren  Grundriß, 
nach  der  geschwungenen  Form  der  profilirten  Umfassungsmauer 
zu  urtheilen,  rund  gewesen  sein  muß.  Eine  gitt  eiförmige  Brustwehr, 
die  vermutblich  aus  Bronze  war,  läuft  oben  rund  um  die  Terrasse, 
nur  an  der  Stelle  unterbrochen,  an  welcher  sich  der  Zugang  be- 
lindet.  Dieser  wird  durch  einige  auf  diu  Terrasse  eraporfuhrenda 
Stufen  gebildet,  die,  mehr  oder  weniger  deutlich,  auf  der  Münze 
ganz  links  angegeben  sind.  Auf  der  dem  Zugang  entgegen  go  setzten 
Seite,  die  wir  uns  als  die  Frontseite  des  Monuments  zu  denken  haben 
(vgl.  Tafel  II,  Fig.  2),  befindet  sich  ein  die  Brustwehr  Überragender 
Pfeiler,  der  oben  mit  einem  undeutlichen  Zierrath  versehen  ist1). 
Das  ist  im  wesentlichen  der  architektonische  Thcil  des  Monuments, 
den  die  neueren  Erklärer  irrigerweise  für  ein  Schiff  gehalten  haben; 
auf  den  ganz  links  im  Hintergründe  erscheinenden  tliurm ähnlichen 
Bau  werdo  ich  später  zurückkommen. 

Mitten  auf  der  eben  beschriebenen  Terrasse  stehen  zwei 
Figuren1)  neben  einan  der,  offenbar  zwei  Statuen,  deren  Bekleidung 
keinen  Zweifel  darüber  aufkommen  läßt,  daß  beide  weiblich 
sind*):  die  erste  (links)  iat  ganz  von  vorn  dargestellt,  die  zweite 

')  Bahrfeldt,  Nachtrago  und  Berichtigungen  nur  HOniktutde  der  römischen 
Republik  I,  S.  189  Taf.  VIII,  193.  —  Auch  CLOACA,  rttckWung  geschrieben, 
kommt  inr  (.gl.  Zeitschrift  fur  Numismatik  IV,  8.  49;  Bahrfeldt  n.  «.  0.  8.  78, 
Taf.  XII,  S8S),  doch  nur  »uf  Stücken  .on  barbari. ehern  Stit,  die  nicht  ata  offizielle 
Prägungen  gelten  kennen. 

■)  Die  Leiden  Stiimon  auf  T«fol  II,  Fig.  1  und  ä  sollen  Seiten-  und  Front- 
ansieht  des  Denkmals  Tornnschnnlicben.  Da  die  erste  ingleich  eine  Vorstellung 
geben  soll,  wie  das  Vorljild  etwa  aussah,  dna  dem  Stem  pel  Schneider  vorgelegen  hat, 
erscheinen  hier  die  beiden  Figuron  nicht  von  der  Seite  gesehen,  sondern,  wie  anf 
der  Münse,  in  Vorderansicht,  d,  h.  so,  wio  sie  dem  Boscbauer  auf  der  Frontseite 
des  Denkmals  erschienen.  Derslciclien  Freiheiten,  die  buh  dem  Bestreben  nach 
Deutlichkeit  die  perjpoktiriacho  Wuhrheit  Todelien,  sind  In  der  antiken  Kunst 
und  besondrrs  auf  Milnzdnrstelliingrn  niulil«  L'npe«  Ähnlich  ca. 

•)  Anf  einigen  Eiemplitren  scheint  ei  ein  Lowenknpf  in  sein,  auf  anderen 
konnte  es  eine  Palmetto  sein;  auf  den  meisten  siebt  der  Zierratb  wie  ein  linken- 
larmier  AuiViiti  -im  (vfi.  T:iM  U  n.  :<). 

drei  Figuren  vorkommen,  beruht  anf  Irrtbum. 

•)  Out  ausgeprägte  Eiemplare  lassen  deutlich  erkennen,  dal!  die  rechte 
Brnst  dor  eriten  Fignr,  ebenso  wie  der  reehte  Arm,  eutblüBt  ist;  die  Bmst 
selbst  ist  stark  entwickelt.  Ob  dasselbe  bei  der  iwoiten  Figur  der  Fall  ist,  ist 
weniger  sicher,  aber  nicht  unwahrscheinlich. 
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ebenfalls  von  vorn,  doch  mil  linkshra  gewandtem  Kopfe  und  einer 
loichton  Wendung  dea  Körpers  nach  dor  oralen.  Neben  jeder  Figur 
befindet  sich  ein  niedriger  Pfeiler,  auf  welchem  ein  Vogel  mit 
angelegten  Flügeln  sitzt1);  auf  diese  Pfeiler  stützen  beide 
Frauen  gleichmäßig  ihren  rechten  Arm  leicht  auf,  wahrend  die  erste 
in  der  hnlberhobenen  Linken  eine  Blume')  hält,  die  andere  den  ver- 
hallten linken  Arm  in  die  Seite  stützt.  Blume  und  Taube  —  denn 
so  wird  der  auf  dem  l'feiler  sitzende  Vogel  zu  benennen  sein  —  sind 
die  charakteristischen  Attribute  der  Venus;  in  den  beiden  Figuren 
auf  der  Terrasse  haben  wir  also  unzweifelhaft  zwei  Standbilder 
der  Cloacina  zu  erkennen  uud  mit  dieser  aus  der  eingehenden 
Itetrachtung  des  Münzbildes  gewonnenen  Deutung  steht  in  vollem 
Einklänge  das  Zeugniss  des  Piwitts*),  der  das  Heiligthum  der 
Cloacina  als  den  Ort  bezeichnet  qui  nunc  Signa  Veneris  Chutcinae 
habet.  Die  signa  der  Güttin,  die  zu  Plinius  Zeiten  im  sacrum 
Cloacinac  standen,  entsprachen  gewiß  den  beiden  auf  dem  Denar 
de»  Mussidiua  abgebildeten  Statuen. 

Zwei  völlig  gleichgebildete  oder  zwei  einander  sehr  ähnliche 
Gestallen  derselben  Gottheit  neben  einander  sind  in  der  antiken 
Kunst  durchaus  keine  überraschende  Erscheinung,  wenn  wir  auch 
Uber  den  tieferen  Grund  einer  solchen  Verdopplung  nicht  immer 
genügend  aufgeklärt  sind').  Aach  auf  Münzen  kommt  die  Grup- 
pirung  von  zwei  gleichmäßig  oder  fast  gleichmäßig  gebildeten 
Gottheiten  nicht  selten  vor;  es  geettgt,  wenn  ich  hier  als  Beispiele 
anführe  die  Doppelbilder  des  Herakles  auf  Münzen  von 
Hcracle/i  Lucaniae'1)  und  von  IkliopoUs  Codesyriac*),  der  Artemis 


')  Der  tn  allen  Beichreibnngeu  bt-h,er  Uberiehene  Vogil  lit  auf  im  Denaren 
mit  dem  Solbilde  Überall  kenntlich,  besonders  deutlich  auf  dsn  Stucken  mil 
CL.OAC  (vjl.  Tafel  II  n.  &  und  1):  auf  den  rohen  Concordiadennren  let  er  ent- 
weder gar  nicht  durgeetellt  eder  nur  gern  unvollkommen  angedeutet 

')  Ea  ltt  eicher  eine  Blume;  der  aus  .lrei  BIMlchen  bestehend»  Kelch  recht 
dontUch  anf  den  Denaren  rait  CLOAC  (vgl.  Tafel  II  n.  7).  Babelon  hatte,  wabr- 
achelnlich  mit  RUckiicht  auf  Pliniua  Net.  biet  XV,  119.  einen  Mrrteniweig  äu- 
gen ommen. 

■)  Nil  hist.  XV,  IIB. 

')  Vgl.  E.  Gtrlmrd,  Zwei  Minoren  (Berliner  \Viiickelnian.nBnrcigra.rnn>.  181BI 
S.  5.  —  Andere  Beispiele:  'Gjieu,  dp*.  1890  Taf.  1  und  Beitefel  n.  1.  4.  6  u.  l  w. 

•j  Mionnet  snppl.  I  S.  EBU  n,  668.  S60;  Garrucci,  Lt  monete  delVJIidi  a  ant 
Taf.  Cll  n.  7.  8. 

')  Mionnet  V,  S.  898  n.  10»;  .gl.  de  Sanier,  Ahmhhi.  de  I«  <trrt  tainte 

S.  8  n.  B. 
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auf  einer  Münze  von  Tabae*),  der  Demeter!?)  auf  Münzen  von 
SeltnuJ  Ciliciae'), 

Auf  dem  kloinen  Bilde  der  Mussidiusdenare  haben  wir  den 
architektonischen  und  den  figürlichen  Bestandteil  des  Cloaoina- 
heiligthums  klar  gelegt;  nun  noch  eine  kurze  Bemerkung  Aber  die 
Beieohrift  CLOACIN  und  Uber  den  auf  der  linken  Seite  des  BildeB 
angedeuteten  thurm ähnlichen  Gegenstand. 

Es  ist  auffallend,  daß  das  Wort  CLOACIN,  das  ja  zunächst 
als  erklärende  Beischrift  der  Darstellung  aufzufassen  ist,  auf  dem 
Denkmal  seibat,  an  der  Außenseite  der  Terrassenraauer  an- 
gebracht ist.  Raummangel  kann  den  Stempel  Schneider  nicht  ver- 
anlaßt haben,  gerade  jene  Stelle  für  die  Aufschrift  zu  wählen;  er 
hätte  sie  ebensogut  auch  unter  der  Darstellung  anbringen  können, 
wo  Raum  genug  dafür  vorbanden  war  (vgl.  Tafel  II  n.  2.  3),  und  für 
rime  erklärende  Beisclirift  ware  das  gewiß  der  richtige.  P!ati  gewesen. 
Ks  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  daß  wir  io  CLOAC  oder 
CLOACIN  eine  Andeutung  der  üedicaiionsinscl.nft  r.u  erkennen 
laben,  die  wir  am  Hdligtbum  der  Cloacina  gewiß  voraussetzen 
dürfen  und  dort  nur  in  der  Außenseite  der  Umfassungsmauer  sich 
befunden  haben  kann,  also  genau  an  der  Stelle,  «o  sio  auf  der 
Münze  erscheint;  io  ihrer  Vollständigkeit  dürfte  die  Insohrifl 
CLOACINAE  SAC  oder  CLOAC1NAE  SACitVM  golautet  haben. 

Für  uns  unverständlich  ist  auf  dem  Mönibilde  nur  der  thunn- 
fihnliche  Gegenstand,  der  links  hinter  den  zum  sacrum  ompor- 
führenden  Stufen  erscheint.  Bunsen  wollte  hier  zuerst  die  Mauer 
des  atrium  Vestae  erkennen1),  später  den  „  zweistöckigen  Altan  der 
Tribuo«n  für  befreundete  Gesandte  und  die  Senatoren11,  eine  An- 
deutung des  Ortes  der  Volksversammlung');  Babelon  (a.  a.  0.) 
Dennt  ihn  uiie  Sorte  de  portique  auquel  on  accide  par  des  grading*), 
Jordan  machte  daraus  eine  Leiter  (vgl.  oben  S.  418),  die  Anderen 
erwähnen  ihn  gar  nicht.  Was  hier  in  nicht  immer  gleichmäßiger 
Weise  dargestellt  ist  (mnn  vergleiche  besonders  o.  1.  4.  5),  ist  jeden- 
falls nicht  klar  und  es  bleibt  daher  ungewiß,  ob  damit  ein  in  der 
Nähe  des  Heiligthums  gelegenes  Bauwerk  gemeint  sei  —  in  diesem 

')  Londoner  Cat,  Carla  etc.,  Taf.  XXVI  n.  b. 

•)  lrohoof,  Mann.  Gr.  S.  SGI  n.  48  und  Grioch.  Münzen  S.  190  n.  691. 
Habelon,  Ljwaiair«  sommoire  de  la  coli.  Waddington  n.  4485. 
•j  Annul,  d.  Inst.  1886  8.  244. 
*)  Hcschr.  der  Stadt  Rom  III,  2  8.  60. 

')  Die  atnfon  gehdran  vielmehr  iirm  Denkmal  der  Ctoadna  und  fahren 
der  Terrnie  empor. 
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Falle  köonte  nur  au  die  Basilica  AemUia  gedacht  werden1)  — 
□der  ein  dicht  am  sacrttm  befindliches  Weihgesohenk,  etwa  ein 
Dreifuß. 

Cbarlottenburg.  HEINRICH  DEESSEL. 


')  Über  den  Platz,  in  Reichem  du  sacrum  Cloacinae  untnielien  iit,  Tgl. 
Hallen  luden  Mltthellungen  dei  areblol.  Im  lila«  (rom.  Abtheilung)  Till,  1893, 
8.  SS*  Anm.  I,  Bei  den  JanglMn  Auegrabungen  auf  dem  Forum  l«t  dicht  yoi 
den  Stufen  dar  Basilica  Ämüia  ein  rundei,  nach  Warten  iu  reehteekigei  Baaament 
ion  etwa  3  m  Durchmonar  gefunden  wurden  firpl.  Mitteilungen  dti  trebaol. 
Inatltuta,  iBm.  Aotheil.,  XVII,  1902,  S.  44.  46],  in  welehem  Vaglieri  mit  grotter 
Wabnchelnliebkeit  da»  Fundament  dei  lucrum  Cloacinae  Teimnthet  (Buüetino 
arcli.  amunale  1900,  S.  Hl  f.),  Mit  unserer  Reconjtructlou  de>  Heiligtbnuie> 
würden  diese  Bunreite  durcham  aberein  «Immen:  der  runde  Theil  wurde  inr 
Tnru«,  der  rechteckige  Aneati  lur  Treppenanlage  gehören. 
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Zur  Ära  Pacis  Augustae. 


(Tafel  III.) 

Petersens  neue  Publikation  der  Ära  Pacis  Augustae1)  lenkt 
die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  von  neuem  nachdrücklich  auf 
dieses  hervorragend ötc  Denkmal  einer  Kunstepoclie,  deren  eigen- 
artige Bedeutaamkeit  wir  im  letzten  Jahrzehnt  immer  mehr  zu 
würdigen  gelernt  haben.  Seit  es  Petersen  gelungen  ist,  Grundriß 
und  Aufbau  des  Altarbezirkes  festzustellen  und  für  einen  grollen 
Teil  der  durch  v.  Duhn  nachgewiesenen  Roliefplatteii  den  ursprüng- 
lichen Platz  sicher  zu  ermitteln,  ist  das  Bemühen  berechtigt,  den 
künstlerischen  Plan  des  Bildwerkes  und  dio  Bedeutung  der  Reliefs 
bis  in  alle  Einzelheiten  festzustellen.  Einige  dieser  Einzelheiten, 
die  ich  anders  ala  Petersen  glaube  auffassen  zu  müssen,  sollen  den 
Gegenstand  der  folgenden  Erörterung  bilden. 

In  dem  Friese  der  rechten  Seitenwand  haben  vor  allem  zwei 
Personen  die  Aufmerksamkeit  der  modernen  Exegeten  auf  sich  ge- 
zogen: der  fast  in  Vorderansicht  gealelltt,  priesterlich  gekleidete 
Mann  (9)  auf  Platte  XVIII,  dessen  Haupt  mit  einer  Priesterkap pc, 
einem  „Apex"  geschmückt  ist,  und  der  in  überragender  Grolle 
linkshin  schreitende  M:»im  i'-'O)  iiuf  der  rechts  von  XVIII  befindlichen 
Platte  XVI,  der  in  der  bekannten  Weise  der  „Opfer  tracht"  das 
Gewand  über  das  Hinterhaupt  gezogen  hat,  vgl.  die  Tafel  III*).  Ich 
will  der  Kürze  halber  die  beiden  im  folgenden  mit  den  Namen 
des  „Apextrttgers"  und  des  „Verhüllten"  bezeichnen. 

'}  Sonderst  hrifiun  des  oitDrreich.  irehlalog.  Institutes  II.  Wien,  1B02. 
■)  Dio  Abbildung-  ist  mit  freundlicher  Erlaubnis  dar  Direktion  du  öster- 
reichischen ircbüolDRinciion  Inslitiuos  naoh  T.  VI  der  neuen  Publikation  her- 
gestellt und  umfallt  des  eine  der  als  XVIII  bezeichneten  Plettenfrsgmente,  dun 
Platte  XVI  nnd  dio  Hüfte  ion  XV. 

Wim.  eui.  kiiv.  tfiot  S8 
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Id  der  eisten  Figur  wollte  v.  Duhn'),  in  der  zweiten  Milani») 
den  Kaiser  Augustus  erkennen.  Petersen,  der  1894  (Rom.  Mittb.  IX, 
199,  Milam's  Ansicht  teilte,  sieht  jetut  in  dein  „Apex träger",  den  er 
früher  mit  Milani  als  Flamen  Dialis  erklärte,  den  Kaiser-Pontifex. 

FUr  den  „Verhüllten"  hatte  v.  Duhn  als  invenis  Capitolinus  *) 
den  Namen  Casars  in  Vorschlag  gebracht,  war  aber  später  (Annali 
d,  inet,  archeol.  1881,  319)  selbst  bedenklich  geworden.  Jetzt  ist 
Benndorf  {Ära  Faeis  S.  109)  wieder  für  diese  Deutung  eingetreten, 
während  Petersen  sic  S.  107  rundweg  für  »eine  Unmöglichkeit*  erklärt 
und  seinerseits,  einen  anderen,  von  Duhn  gelegentlich  geäußerten, 
aber  wieder  aufgegebenen  Einfall  aufgreifend,  in  dem  „Verhüllten" 
Agrippa  sehen  möchte, 

Wie  dieses  Schwanken  der  Meinungen  zur  Genüge  zeigt,  sind 
die  beiden  in  Betracht  kommenden  Küpfe  des  Frieses  nicht  derart 
charakterisiert,  dali  ihre  Ausdeutung  als  Portr&ta  subjektiver  Ab- 
schätzung entrückt  wäre. 

Man  kann  es  v.  Duhn  und  Petersens  jetzigem  Urteil  einräumen, 
daß  der  Kopf  des  „Apex -Trägers"  sich  mit  dem  Porträt  des  Augustus 
vereinen  Helle,  aber  eben  nur  unter  dor  Voraussetzung,  dull  der 
Künstler,  der  an  anderen  Stellen  des  Frieses  ganz  realistische  Köpfe 
gezeichnet  hat,  hier  von  der  Gestalt  des  Kaisers  uur  ein  stark  ideali- 
siertes Abbild  ohne  alle  feinere  individuelle  Charakteristik  liefern 
wollte.  Und  man  wird  ebenso  Milani  und  Petersens  früherem  Urteil') 
das  Zugeständnis  nicht  verengen  können,  dni!  unter  den  Darstellungen 
des  gealterten  Augustus  einige  wohl  geeignet  scheinen,  zwischen 
dem  uns  vor  allen  geläufigen  Typus  des  jugendlich-männlichen 
Angustus  und  dem  Kopfe  dos  „Verhüllten"  zu  vermitteln,  an  dem 
besonders  die  starke  Betonung  des  Alters  in  den  Falten  der  Stirna 
und  der  Waagen  auffällt').  Da  unter  solchen  Umständen  auf  dem 
Wege  ikonographischer  Vergleiche  allein  eine  Einigung  der  Urteile 

')  Vgl.  Mati-Duan,  Am.  Bildw.  in  Eom  asOS. 

')  ROm.  Mlltbeil.  d.  d.  arcbMol.  Instituts  I8M,  31«. 

•)  Miioellanea  Cipltollna  (Festschrift  dar  iuvei.es  CspitolinI  sum  BOjUhrigsn 
JubilKum  des  deutschen  srcbseologiscbsn  Institutes)  Rom  18J9. 

*)  Vgl.  Munal  Kam.  Mittb  eil.  1891,  SIS;  Petersen,  ebenda  189»,  [99. 

*)  Nach  Milani  sind  diese  Falten  modern  Überarbeitet.  Bei  Barbanlt  Lts 
plus  beaux  monuments  dt  Jlume  (1761)  T.  69  findet  sich  neben  einer  Zeichnung 
lies  jetst  als  Platte  II  bezeichneten  Beliefs  der  Ars  Pads  eine  interpolierte 
Zeichnung,  in  der  die  Gruppe  des  „Verhüllten"  mit  dem  Knaben  und  der  rechts. 
•  lebenden  Frau  wiedergegeben,  das  Geiioht  des  Verhüllten  aber  itun  großen  Teile 
weggekrochen  ist,  eine  Verstümmelung,  die  wie  es  scheint,  nur  der  Phantasie  des 
Zeichners  ihren  Ursprung  dankt. 
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nicht  zu  erhoffen  ist,  werden  wir  versuchen  müssen,  ans  der  Bußeron 
Charakteristik  der  Figuren  und  hub  dem  Zusammenhang  des  ganzen 
Figurenkomplexes  die  Mittel  zu  einer  objektiven  Entscheidung  der 
Streitfrage  zu  gewinnen. 

Von  vornherein  ist  klar,  daß  für  jede  dieser  Figuren  nur  eine 
solche  Deutung  Geltung  beanspruchen  kann,  die  auch  für  die  andere 
Figur  eine  voll  befriedigende  Erklärung  ofTen  läßt.  Auf  die  allge- 
meine Ähnlichkeit,  die  den  Eopf  des  „Apexträgers"  mit  Augustus 
zu  verbinden  acheint,  wird  man  also  für  die  Deutung  dieser  Figur 
sich  nur  dann  mit  einiger  Zuversicht  berufen  dürfen,  wenn  damit 
auch  eine  Deutung  des  „Verhüllten"  vereinbar  ist,  die  dem  in  dem 
Friese  gezeichneten  Verhältnis  der  beiden  Figuren  zu  einander 
gerecht  wird.  Es  mußte  also  für  den  „Verhüllten"  ein  Name  ge< 
fanden  werden,  dessen  Trager  auch  noch  neben  dem  Kaiser  jene 
alle  überragende  Stellung,  die  dem  „Verbullten"  zwischen  Priestern 
und  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie  zugewiesen  ist,  verständlich 
macht. 

Dieser  Bedingung  kann  der  Name  des  Agrippa,  den  Petersen 
für  den  „Verhüllten"  vorschlägt,  meines  Eraohtens  in  keiner  Weise 
genügen,  so  daß  es  kaum  eines  Hinweises  auf  die  —  von  Dubn 
betonten,  von  Petersen  bestrittenen  —  Ikonographie chen  Schwierig- 
keiten bedarf,  um  diese  Deutung  auszuschließen,  zumal  ihr  wohl 
in  den  Augen  der  meisten  Beurteiler  auch  die  von  Petersen  als 
„geniale  Nichtachtung  der  Zeit"  erläuterte  Vo  thus  set  iung,  daß  der 
im  März  12  v.  Chr.  verstorbene  Agrippa  in  einer  nach  seinem  Tode 
spielenden  Szene  dargestellt  sein  soll,  verhängnisvoll  werden  dürfte. 

Dem  gegenüber  würde  die  Deutung  des  „Verhüllten"  auf 
Cäsar  ohne  Zweifel  den  Vorzug  haben,  daß  sie  die  vom  Künstler 
so  stark  betonte  Bedeutsamkeit  der  Figur  erklärlich  scheinen  ließe. 
Allein  —  um  auch  hier  wieder  von  den  ikonographiseben  Schwierig- 
keiten zu  schweigen,  unter  denen  wohl  das  volle  Stirnhaar  die 
greifbarste  ist  —  wie  sollen  wir  es  verstehen,  daß  der  Langver- 
storbeoe,  der  divus,  hier  dargestellt  wäre,  wie  er,  vom  Kaiser  aowuhl 
wie  von  den  Gottern  getrennt,  mitten  im  Zuge  der  zum  Opfer 
Schreitenden  gesenkten  und  verhüllten  Hauptes  einhergeht?  Mitten 
unter  Lebendigen  scheint  nur  wieder  für  einen  Lebendigen  Platz 
und  wie  die  Figuren  vor  und  hinter  ihm  zeigen,  nur  für  einen,  der 
eine  bedeutungsvolle  Stellung  im  Leben  ausfüllt. 

Als  v.  Duhn  für  den  „Verhüllten'  den  Namen  Casars  in  Vor- 
schlag brachte,  war  er  noch  der  Meinung,  daß  diese  auf  Platte  XVI 
befindliche  Figur  abzutrennen  sei  von  den  in  den  Uffizien  damit 
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verbundenen  Figuren  der  Platte  XV.  Jetzt  ist  aber  durch  Petersen 
lier  Zusammenschluß  von  XVI  und  XV  als  ursprünglich  erwiesen 
und  damit  auch  die  ZuBammengehliri^kuit  des  „Verhüllten"  mit  dem 
an  Beinen  Mantel  sich  haltenden  Knaben  sich  arges  teilt.  Hit  Recht 
sagt  aber  Benndorf  von  diesem  Knaben,  auf  dessen  Kopf  eine  im 
Hintergrunds  stehende  Frau  mütterlich  die  Hand  legt:  „Das  Bild- 
werk müßte  ins  Blaue  phantasieren,  wenn  diese  scheine  und  zugleich 
schlichte  Furmen spräche  auf  tote  Phrasen  hinausliefe." 

Damit  ist  ausgesprochen,  daß  nur  eine  solche  Deutung  des 
..Verhüllten"  stichhältig  sein  kann,  die  auch  die  Rolle  des  Knaben 
erklärt.  Für  einen  6— 7jährigen  Knaben  an  den  Montelfalten  des 
vergötterten  Cäsar  würde  man  aber  vergeblich  nach  einer  Erklärung 
suchen.  Und  wie  dieser  Knabe  allein  zum  Erweise  zu  genügen 
scheint,  daß  der  »Verhüllte",  an  den  er  sich  schmiegt,  ein  Lebendiger 
ist,  so  gibt  uns,  wie  schon  Milani  erkannt  hat,  über  dessen  amt- 
liche Stellung  der  vor  ihm  schreitende  beiltrogonde  Jüngling  Auf- 
schluß. Daß  dieses  Beil  die  sacena  ist,  das  offizielle  Abzeichen  des 
Pontiles  maximUB,  hat  Petersen  selbst  S.  96  ausgeführt;  da  er  aber 
den  Pontifex  in  dem  „Apexträger"  erkennt,  so  erhält  bei  ihm  der 
Träger  dieses  pontificalen  Wahrzeichens  Beinen  Platz  weit  hinter 
seinem  geistlichen  Oberherrn  am  Schlüsse  des  pries terl ich en  Zuges, 
was  aller  Prozessions Ordnung  widerspricht.  Denn  wie  der  Ltctor 
vor  seinem  Beamten,  so  hat  der  Beiltrüger  nur  vor  dem  Pontifex 
seinen  natürlichen  Platz.  Daß  aber  wirklich  der  beiltragende  Jüngling 
mit  dem  hinter  ihm  schreitenden  „Verhüllten"  zusammengehört,  geht 
auch  schon  daraus  herviir,  dnß  diese  beide  Gestalten  allein  unter 
allen  Übrigen  durch  ihre  Verhüllung  hervorgehoben  sind.  Die  Ver- 
hulltiug  kennzeichnet  aber  ebon  den  Pontifex.  dor  zu  (iebet  und  Opfer 
Romano  rilu  zum  Altar  vorschreibt.  Das  .Stäbchen  in  dor  Rechter, 
des  „Verhüllten"  war  wohl  ein  weiteres,  für  uns  jetzt  nicht  mehr 
sicher  bestimmbares  Abzeichen  seiner  priesterlichen  Würde.  Zu 
•lieser  stimmt  ferner  auch  die  Tracht  des  an  ihn  geschmieglen 
Knaben,  die  —  zum  Unterschiede  von  der  Kleidung  der  anderen 
Knaben  -  di«  Tracht  des  C»mil..is  ist.  wie  auch  das  kttnsllioh 
gelochte  Haar  für  den  Camillas  charakteristisch  ist. 

Die  Stelle  endlich,  die  der  Pontifex  bei  dieser  Auffassung  des 
„Verhüllten"  im  Zuge  einnimmt,  ent*pricht  der  priesterliehen  Rang- 
ordnung, in  der  der  Pontifex  erst  hinter  dem  Rex  und  den  drei 
Flamines  seinen  Platz  hat1),  während  bei  Petersens  Namensgebung 


')  Fest  p.  186.  Tgl.  Winona,  Raligion  and  Kultus  der  Rom«  8.  *S8. 
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der  Pontifex  vor  allen  anderen  Prieslern  an  der  Spitze  des  Zuge* 
zwischen  den  Konsuln  einhergeben  wllrde. 

Mull  aber  der  „Verhüllte"  als  Pontifex  maximus  erkannt 
werden,  eh  Kaan  auch  über  seine  Person  kaum  ein  Zweifel  sein, 
■wenn  ander«  es  als  feststehend  betrachtet  werden  darf,  daß  der 
Künstler  des  Frieses  eino  religiöse  Handlung,  die  mit  der  Er- 
richtung der  Ära  Tacis  i»  Verbindung  stand,  also  eine  Szene  aus 
der  Zeit  zwischen  Juli  13  und  Januar  9  v.  Chr.  dargestellt  hat. 
Bekanntlich  li.it  seit  dem  6.  Marz  12  v.  Chr.,  nach  dem  Tode  des 
Ponlifex  Lepidua,  Kaiser  Augustus  selbst  das  Amt  des  Pontifex  ma- 
ximus bekleidet,  und  da  an  eine  postume  Verherrlichung  des  Lepidus 
im  Friese  aus  einleuchtendem  Gründen  nicht  gedacht  werden  kann, 
so  ist  der  Schluß  zwingend,  daß  iu  dem  Pontifex  der  Kaiser  selbst  zu 
erkennen  sei.  Sache  der  ikonographisohen  Forschung  bleibt  es,  fest- 
zustellen, welche  Bedeutsamkeit  dem  Kopfe  des  „Verhüllten"  für 
die  Geschichte  des  A  uguslus-  Porträts  zukommt,  eiuu  Aufgabe,  die 
ohne  nusreichondca  Abbilduiigeiiiaterial  liier  nicht  versucht  werden 
kann.  Wohl  aber  soll  hier  der  eingangs  (S.  427)  gestellten  Forderung 
gemäß  geneigt  werden,  daß  die  Deutung  des  „Verhüllten"  als  Kaiser- 
Pontifex  auch  das  Verständnis  aller  anderen  Figuren  des  Frieses 
eröffnen  hilft. 

Was  zunächst  den  Knaben  betrifft,  der  an  den  Mantel  dea 
Pontifex  sich  anhält  und  offenbar  die  Scheu  vor  der  feierlichen 
Umgebung  nicht  ganz  zu  überwinden  vermag,  so  ist  klar,  daß  wir 
es  hier  nicht  mit  einem  berufB mil ßigen  Camillus  zu  tun  haben, 
sondern  mit  einem  Kinde,  das  dem  Pontifex  persönlich  nahesteht 
und  vielleicht  nur  durch  außerordentliche  Umstände  Gelegenheit 
bekommen  hat,  hier — wold  tins  erstemal  —  zu  .ministrieren".  Das 
findet  seine  befriedigende  Erklärung,  wenn  wir  annehmen,  daß  der 
Kaiser-Pontifax  bei  dieser  feierlichen  und  für  die  Familie  wichtigen 
Opferhandlung  von  einem  Kinde  der  Familie  —  wir  dürfen  darin 
wohl  einen  seiner  Enkel  und  Adoptivsöhne  sehen  (s.  S.  431)  —  sich 
assistieren  ließ.  Wenn  eine  solche  Dienstleistung  der  Söhne,  wie  es 
scheint,  nltrömisehom  Brauch  entsprach  (vgl.  Dionys.  II,  22),  so 
braucht  nicht  erst  gesagt  werden,  wie  gut  das  zu  dem  Bilde  des 
Augustus,  des  Wiederherstellers  alter  Kultbrtiuche,  stimmte. 

Auf  den  Pontifex  oder  den  Kaiser  (was,  wie  wir  sahen,  eines 
und  dasselbe  ist)  führen  uns  aber  auch  die  beiden  Frauen  23  und  24, 
die  rechts  vom  „Verhüllten"  stehen.  Zwischen  die  Gruppe  der 
Priester  und  ilio  kaiserliche  Fmnilie  (auf  Piatie  XIV)  gestellt,  können 
sie  seihst  nur  entweder  Priesterinnen  oder  kaiserliche  Frsnen  sein 
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and  nötigen  uns,  auch  ihren  unmittelbaren  Nachbarn  dem  gleichen 
Kreise  zuzuweisen.  Gelegentlich  einer  Diskussion  Uber  die  Ära  Pads 
(im  Wiener  „Eranos")  hat  Franz  Wickhoff,  indem  er  gleichfalls 
den  .Verhüllten''  als  Augustus  erklärte,  die  beiden  Frauen  als 
Vestalinnen  gedeutet,  die  —  entsprechend  den  Angaben  im  Monu- 
mentum  Ancyranum1)  —  ihren  Plata  in  dem  Opferzug  gerade  an 
dieser  Stelle  uach  den  Priestern  gehabt  haben  mußten.  Und  in  der 
Tat  wird  man  wenigstens  für  die  rückwärts  stehende  Frau  23,  die 
dem  Knaben  die  Hand  au  Tb  Haupt  legt,  umso  lieber  eine  priester- 
liehe Funktion  voraussetzen,  als  sie  nach  Fetersen  S.  94  durch 
eine  eigentümliche  Haartracht  —  zwei  vorne  geknotete  Flechten  — 
charakterisiert  ist. 

Dagegen  scheint  mir  freilich  die  im  Vordergründe  stehende 
Frau  24,  deren  Stirnhaar  modern  ergänzt  ist'),  in  ibrem  Erscheinen 
mehr  weltliche  Pracht  als  geistliche  Wurde  zu  verraten,  so  daD  ich 
der  von  Petersen  verfoehtenen  Deutung  auf  Li  vi  a  ihre  Berechtigung 
nicht  absprechen  möchte.  Die  Frage,  ob  bei  der  Kulthandlung  oder 
hei  deren  künstlerisch  on  Darstellung  der  Kaiserin,  auch  ohne  daß 
sie  ein  Priesteramt  inoc  hatte,  ein  Platz  neben  dem  Kaiser-Pontifex 
eingeräumt  werden  konnte,  wird  sich  vielleicht  im  Zusammenhalt 
mit  den  anderen  Opl'erdarstell  ungen,  in  denen  man  Li  via  neben  dem 
Kaiser  zu  erkennen  glaubt'),  bestimmter  entscheiden  lassen. 

Wie  betreffs  dieser  Frage,  so  herrscht  auch  hinsichtlich  der 
rechts  neben  ibnon  auf  Platte  SV  dargestellten  jungen  Manner  26 
und  27  Meinungsverschiedenheit1);  von  den  einen  werden  diese 
Figuren  als  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  von  den  anderen 
als  priesterliche  Personen  gefaßt  Für  letztere  Deutung  scheint  ins 
Gewicht  zu  fallen,  daß  die  Jünglinge  Lorbeerzweige  tragen,  wie 
sonst  nur  die  minder  vornehmen  Teilnehmer  des  Zuges;  Priester 
niedrigerer  Ordnung  (etwa  flamines  minores?)  waren  aber  wohl 
geeignet,  die  priesterliche  Gruppe  der  Platten  XVI,  XV  abzu- 
schließen. 

')  Momim.  Anevr.  ed.  Honunno'  p.  18:  piunöv  €Ipfjvrjc  XcBncrllc  6rrtp 
Ti\c  t\if)c  firavidou  ä<pi{pm8flvai  ii|in(plcaro  l\  ciWuXiyTOC  tv  ueMui  'i-ptuic,  irpöc 
Jj  toüc  re  iv  -rule  iJpxalt  Kai  xoüc  Ifptlc  rät  n  Ispefac  (viouciouc  Buciac 
iicäciicc  noieiv.    Der  Uteimecbe  Text  der  betreitenden  Stelle  tit  iiiiTollilIndlg. 

•)  Vgl.  v.  Dulin,  Aumüi  JHS6.  320.  Nach  Ausweis  dec  älteren  Zeichnungen 
!ajj  ]ui  Haar«  «in  jjH.tcr  l.iiiliff-lir.lTr«  auf. 

•)  Vgl.  namentlich  ilea  Altir  In  Floren«,  DBHchke  Ant.  BiEdw.  III  111, 
n.  EIS,  CIL.  VI  «8. 

•)  Sie  sind  auf  der  Abulldqng  aus  KaumrllckiicMgn  weggeluien  worden. 
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Daß  in  der  rechts  anscbließ enden  Gruppe  auf  Platte  XIV  die 
kaiserliche  Familie  zu  erkennen  sei,  habe  ich  bisher  ala  gesicherte 
Voraussetzung  behandelt.  Mehr  als  die  —  hier  übrigens  von  allen 
Interpreten  behaupteten  —  Familienähnlichkeiten  bestimmt  mich 
hiebei  die  Erwägung,  daß  der  Künstler,  der  schon  im  linken  Fries 
das  den  Festsug  begleitende  Volk,  auf  Platte  XVIII  des  rechten 
Frieses  die  den  Zug  erwartenden  Neugierigen  dargestellt  hatte, 
keinen  Anlaß  gehabt  hätte,  nochmals  eine  Gruppe  von  Begleitern 
oder  Zuschauern  zu  zeichnen,  wenn  er  sie  nicht  mit  einem  be- 
sonderen Bildinhalt  hätte  ausstatten  wollen,  Kein  EiEdinbalt  konnte 
ihm  aber  naherliegen  als  die  Darstellung  der  kaiserlichen  Familie 
und  keinem  scheint  die  der  Gruppo  aufgeprägte  vornehme  Gelassen- 
heit besser  zu  entsprechen. 

Eine  gesicherte  Deutung  der  einzelnen  Persönlichkeiten  könnte 
freilich  erst  nach  Erledigung  verschiedener  Vorfragen  versucht 
werden,  unter  denen  die  wichtigste  die  ist,  ob  die  nugustische 
Familie  vor  oder  nach  den  Veränderungen  des  Jahres  11  v.  Chr., 
vor  oder  nach  der  Wied erverheiratung  von  Julia  und  Tiberius  dar- 
gestellt werden  sollte.  Bisher  läßt  sieh,  wie  es  scheint,  nicht  Bicher 
bestimmen,  welchen  Anlaß  der  Künstler  für  den  von  ihm  geschil- 
derten Opferzug  voraussetzte,  ob  das  Dedikationsopfer  gelegentlich 
der  Fertigstellung  des  Altarbezirkes  oder  ein  früheres  Opfer,  etwa 
das  erste  vom  Kaiser  als  Pontilex  am  Iconsekrierten  Altar  dar- 
gebrachte. 

Eher  als  die  zum  Teil  Stark  idealisierten  Kopfe  der  Erwach- 
senen1) mögen  die  Gestalten  der  Kinder  geeignet  erscheinen,  als 
Ausgangspunkt  für  die  Namensgebung  in  dieser  Gruppe  zu  dienen; 
denn  natürlich  müssen  in  erster  Linie  jene  Kinder  dargestellt  sein,  die 
dem  Kaiser  und  dem  Throne  am  nächsten  standen').  Und  so  darf 
man  es  wohl  als  wahrscheinlich  erachten,  daß  in  dem  schmächtigen, 
an  Augustus  geschmiegten  Knaben  Lucius  (geb.  17  v.  Chr.),  in 
dem  nur  wenig  größeren,  aber  behäbigeren  Knaben  33  (mit  ergänztem 
Kopf)  Gaiua  Cäsar  (geb.  20  v.  Chr.),  in  dem  Kinde  29  eines  der 


')  Peterson  00',  180  macht  darauf  aufmerksam,  dafl  nor  auf  den  Platten 
XVI,  XV,  XIV  Augen  und  Brauonbaare  eingraviert  lind.  Sollte  sich  hierin  die 
Manier  einet  Künstlers  aussprechen,  den  man  gerado  diese  Flutten  mit  derDar- 
ntellnng  des  Augustus  und  der  kaiserlichen  Familie  zur  Arbeit  übertragen  hatte? 

■)  Rechts  vor  den  auf  Platte  XIV  erhaltenen  Figuren  ist  ein  Fries-Stack 
von  ungefähr  40  ein  Llnge  Ii:  ergänien,  auf  dem  man  kaum  Personen  ans  der 
niehiten  Verwandtschaft  des  Kaisen  wird  voraussetzen  wollen. 
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zwischen  16  und  13  geborenen  Enkelkinder  des  Augustus  —  aber 
gewiß  nicht  der  erst  10  r.  Chr.  geborene  Claudius  —  zu  erkennen  sei. 

Ich  will  mich  aber  hier  auf  die  verschieden en  Erklärungen, 
die  die  „Familiengrüppe"  gefunden  hat,  nicht  weiter  einlassen,  da 
sie  für  die  uns  beschäftigende  Frage  von  geringerer  Bedeutung  sind. 
Wohl  aber  müssen  in  diesem  Zusammenhang  noch  die  Folgerungen 
gesogen  werden,  die  sich  aus  der  Deutung  des  „Verhallten"  als 
Augustus  für  die  Erklärung  der  links  vom  Pontifex  befindlichen 
Figuren  ergeben. 

Daß  der  „Apex träger",  der  an  der  Spitze  des  ZugeB  oin- 
herschreilet,  dann  niemand  anderer  sein  kann  als  der  Flamen,  der 
neben  dem  Pontifex  beim  Opfer  beteiligt  ist,  braucht  nach  dem 
S.  42g  Bemerkton  kaum  noch  besonders  begründet  zu  werden.  Der 
Apex  ist  ja  als  Kopfbedeckung  gerade  für  die  Fiamines  charak- 

Opferbildern  der  Münzen  und  Reliefs  immer  nur  capite  vclato,  wie 
der  „Verhüllte"  des  Frieses,  niemals  aber  mit  dem  Apex  auf  dem 
Kopfe  dargestellt  ist. 

Tatsächlich  sehen  wir  auf  mehreren  solchen  Reliefs  mit  Opfer- 
sxeuen  neben  dem  Kaiser- Pontifex  den  durch  seinen  Apex  charak- 


des  Louvre  bei  CInrac  II,  T.  151,  300  zu  haben.  Ob  etwa  durch 
die  verschiedenen  Formen  dos  Kappen  au  fsatzes  die  Fiamines  von 


Priestern  des  Frieses  (15  und  16)  die  beiden  anderen  Flamines  z 
erkennen  seien,  oder  ob  sie,  wie  Milani  meinte,  als  Salier  i: 
Friedenskleide  angesehen  worden  könnten,  muß  ich  hier  beiseil 


']  Vgl  die  Heisede  hei  Hcll.ifT,  SiiEUngeber.  il  »Klncl 
S.  437  ff;    Hninn-Hrdcknisrin  2fiB;    Clarac  II,  T,  ]M,  300  (vgl.  zu  diesem  Belief 
HUIien,  Köm.  mitheil.  IV  251,  Michaeli'  VI  31,  T.  III). 

')  So  »iel  Ich  «ehe,  1st  «onit  hei  Opfenzenen  immer  nur  ein  Flamen  dar- 
geitellt  oder  doch  immer  mir  einer  —  der  heim  Opfer  Intervenierende  —  mil 
iem  Apei  geschmückt.    Die  Frage  iit  for  die  Datierung  dei  an  der  Ära  Pacli 
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Daran  aber  möchte  ich  trotz  Petersons  Bedenkon  (S.  97)  fest- 
halten, daß  das  Fragment  der  Platte  XVIII  mit  dein  „Apex tracer", 
wie  schon  Miltmi  vorschlug,  unmittelbar  un  Platte  XVI  heranzu- 
rücken ist1),  so  daß  der  „Apextrftger"  durch  keine  Lücke  von  den 
anderen  ähnlich  bekleideten  Priestern  getrennt  war.  So  wird  erat 
die  Gebärde  des  „Apein-Hgers"  völlig  klar,  der  nicht  in  leerer  Pose 
dem  Publikum  zugekehrt  sein  kann.  Wie  auf  den  vorher  genannten 
Itelief«  der  Flamen  hinter  dem  Kaiser  beim  Opfer  zurücktritt,  HO 
ist  er  hier  dargestellt,  nie  er,  an  dem  Schauplatz  der  Opferhandlung 
angelangt,  eich  —  ebenso  wie  die  Lictoren  7,  10,  11  —  nach  dem 
Kaiser-Pontifex  zurückwendet,  um  ihm  den  Vortritt  zum  Altar  zu 
lassen. 

Denn  hier  in  nächster  Nuch  barsch  aft  des  Flamen,  d.  h.  also 
in  der  Lücke  links  von  ihm  ist  offenbar  der  Altar  vorauszusetzen, 
an  dem  dar  Kaiser  opfern  soll.  Deutlich  zeigen  ja  auch  die  auf 
dem  linken  Stücke  von  Platte  XVIII  erhaltenen  Figuren '),  der  Träger 
des  Larenbildes  und  die  reohtahin  gewendeten  Zuschauer,  daß  die 
Prozession  noch  rechts  von  ihnen,  eben  bei  dem  Altar,  zu  einem 
Halt  gekommen  ist.  Leider  laßt  sich  vorläufig  nieht  mit  Sicherheit 
sagen,  ob  dieses  von  Petersen  dor  Platte  XVIII  zugowieseno  Stück 
wirklich  zu  demselben  Blocke  geborte  wie  das  andere  Fragment 
mit  dem  Flamen  oder  ob  es  etwa  das  linke  Endstück  des  nächsten, 
links  anschließenden  Blockes  war. 

Wenn  wir  mit  Recht  vorher  das  eine  Fragment  von  XVIII 
unmittelbar  au  XVI  gerückt  haben,  so  ging  links  von  der  Figur 
des  Flamen  der  Fries  noch  in  einer  Länge  von  ca.  3'40  m  (bis 
zum  Eckpilaster)  weiter,  wovon  in  dem  linken  Bruchstück  von 
XVIII  (mit  dem  Träger  des  Lareubüdea)  nur  ca.  80  cm  erhalten 
sind.  Pas  fehlende  Stück  von  ca.  2-G0f»  kann  nun  entweder  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  —  auf  mehr  als  zwei  halben  Blöcken  — 
zwischen  den  beiden  mit  XVIII  bezeichneten  Bruchstücken  oder 
aber  zu  einem  Teil  in  einer  kleinen  Lücke  zwischen  diesen  beiden 
Stücken  und  zum  andern  Teil  auf  einem  weitereu,  links  an  XV11I 
anstoßenden  Block  vnnitisgesetzt  werden. 

durgeitollten  Opfern  von  Wichtigkeit,  weil  diu  Anwesenheit  du»  /TsrBsn  Dialis  dia 
Wiederhofen  eng  de>  lange  rerwaiiten  Piiouterumtes  im  J.  11  v.  Chr.  zur  Vor- 
„UMe.fct.ng-  tat. 

')  Di»  beiden  von  Patarien  nie  13  und  14  beieichneten  Figurenteile  pkisen 
hii  auf  wenige,  luehtrüglloh  abgearbeitete  Zentimeter  aneinander. 
■)  Auf  der  Abbildung  beiseite  getanen. 
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Mug  man  sich  für  die  eine  oder  die  andere  Möglichkeit  ent- 
scheiden, bo  driingt  sich  in  gleicher  Weise  die  Frage  auf,  welche 
weiteren  Opfervorbereitungen  in  dieser  Lücke  dargestellt  waren. 
Die  Antwort  aclieint  ein  auf  Münzen  und  Reliefs  aebr  geläufiger 
Bildtypus  nahezulegen,  der  una  auf  der  einen  Seite  des  Altars  den 
mit  Libation  oder  Brandopfer  beschäftigten  Opferherrn,  auf  der 
anderen  Seite  den  Flöte nblaaer,  den  Opferstier  und  den  das  Beil 
schwingenden  Üp  forsch  lacht  er  zeigt1).  Tatsächlich  ist  una  in  Platte 
XIX  des  Frieses  eine  Gruppe  erhalten,  die  den  Opferstier  mit 
seinen  Schlächtern  im  Augenblicke  vor  der  Schlachtung,  ferner  den 
Flötenbläser  und  zwei  Lictoren  umfaßt. 

Petersen  bat  diese  Platte  dem  rechts  auf  der  Vorderwand  an- 
zusetzenden Reliefbild  zugewiesen,  das  er  gewissermaßen  als  .Kopf- 
stück' des  an  der  rechten  Seitenwand  befindlichen  Frieses  auf- 
fassen möchte.  Es  spricht  aber,  soviel  ieh  sehe,  kein  äußeres 
Hindernis  dagegen,  diese  mit  XV1I1  zusammengefundene  Platte  in 
der  Ltlcke  der  rechten  Saitenwaud  selbst  einzusetzen,  und  ich  glaube, 
daß  verschiedene  Umstände  uns  empfehlen,  diese  Möglichkeit  in 
ernste  Erwägung  zu  ziehen. 

Bei  Petersens  Anordnung  ist  nicht  nur  das  Opfertier  völlig 
abgetrennt  von  den  Opferern,  die  auf  die  Seitenwände  verwiesen 
sind,  auch  die  Lictoren  auf  Platte  XIX  scheinen  ungebührlich  weit 
von  ihren  Genossen  auf  dor  rechten  Seitenwand  abzustehen;  die 
höchsten  Götter  erscheinen  d  agog  on  förmlich  in  die  Schar  der 
Opferknechte  hineingedrängt,  in  einer  Waise,  die  wenigstens  meinem 
Empfinden  unerträglich  dünkt.  Dazu  kommt  die  Tatsache,  daß  auf 
den  Münzen,  die  die  Ära  Paeis  darstellen1),  die  beiden  Bildfelder 
der  Vorderseite  eine  vou  Petersens  Rekonstruktion  durchaus  ab- 
weichende Komposition sw eise  zeigen,  indem  bior  keine  Opferazene, 
sondern  jederseila  von  der  Türe  eine  thronende  Frauenfjgur  als 
einziger  oder  doch  als  hauptsächlicher  Bildinhalt  dargestellt  er- 
scheint. Hierin  eine  durch  den  Stempelednieider  vorgenommene 
willkürliche  oder  notgedrungeue  Abänderung  andere  komponierter 
Vorbilder  zu  sehen,  mag  ein  gangbarer  Ausweg  sein,  aber  doch 
ein  Ausweg,  zu  dem  man  nur  auf  Grund  sioherer  Hinweise  sich 
entschließen  wird.  Nun  ist  uns  aber  gerade  in  dem  Tellus-Relief  ein 
Bildrelief  von  der  Ära  Paeis  erhalten,  daa  genau  dieselbe  Koni- 


'I  Vgl.  «.  ».  Frtlliner,  Uedalllu  rem.  08.  9».  114. 

')  Peterson  8.  194.  Vgl.  jetit  Kubltschek,  Jahreihefte  d.  B«err.  atehisol. 
Irutit  V  1S3  r. 
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p  o  aiti  od  s  weise  (mit  einer  das  Bildfeld  dominierenden  sitzenden 
Hauptfigur)  züigt,  die  die  Münzbilder  voraussetzen  lassen.  Dies  für 
ein  bloß  zufälliges  Zusammentreffen  zu  halten,  worden  wir  uns  nicht 
leicht  entschließen,  umsoweniger  als  für  den  Schmuck  der  Vorder- 
seite gewiß  nichts  geeigneter  erscheinen  kann,  als  geschlossene 
Bilddarstellungen  solcher  Gottheiten,  die  durch  die  Errichtung  der 
Am  Paris  am  nächsten  berührt  waren,  denn  diese  sind  es,  die  in 
erster  Linie,  wenn  nicht  allein,  das  ius  imaginis  an  der  Vorder- 
seite eines  Denkmals  beanspruchen  kennten,  an  dessen  Nebenseiton 
der  Kaiser,  seine  Berater  and  Priester  Platz  gefunden  haben. 

Sicher  erkennbar  ist  auf  den  Münzen  zur  rechten  Seite  der 
Türe  die  siteendo  Iiiima,  die  demnach  als  Hauptfigur  des  rechten 
Bildreliefs  anzusehen  wäre.  Dieses  wUrden  wir  uns,  entsprechend  dem 
durch  die  Architektur  der  Vorderwand  gegebenen  Format  durch 
Nebenfiguren  erweitert  denken  müssen,  wozu  die  Gestalten  des  Mars 
und  des  Bonus  Eventus,  deren  Köpfe  1859  im  Palazzo  Piano  gefunden 
worden  sind,  als  ganz  besonders  geeignet  erscheinen  dürfen.  Das 
Bild,  das  die  Münzen  für  die  andere  Seite  erschließen  lassen,  konnte 
man  versucht  sein,  geradezu  mit  dem  Tellusrelief  gleichzusetzen, 
worüber  eine  genaue  Untersuchung  des  Fugen  Schnittes  der  Tellus- 
Platte  und  eine  eingehende  Vergleiclinng  der  Münzbildar  sicheren 
Aufschluß  geben  müßten.  Vorlaufig  möchte  ich  an  der  Ansicht  fest- 
halten, daß  das  Tellusrelief  wirklich,  wie  Petersen  vorschlagt,  an 
der  Rückseite  seinen  Platz  hatte  und  dort  als  drittes  Gegenstück 
den  zwei  ähnlich  komponierten  Bildern  der  Vorderseite  entsprach. 
Als  linkes  Bild  der  Vorderseite  würde  dann  eine  Darstellung  der 
,Pax'  oder  der  ,Sccuritaa',  umgeben  von  einem  Paar  verwandter 
(iottlii'it^n  anzuseilen  sein. 

Natürlich  müßte  dann,  wenn  wir  das  Zeugnis  der  Münzen  als 
ausschlaggebend  betrachten,  auch  für  die  andere  von  Petersen  der 
Vorderseite  zugewiesene  Platte  II  (mit  den  zwei  Opferdienern,  die 
einen  Stier  führen)  ein  anderer  Platz  gefunden  werden.  Es  läge 
nahe,  auch  diese  Platte  als  EckBtück  der  rechten  Seitenwand  in 
der  Lücke  neben  XIX  anzusetzen  —  so  daß  sieb  eine  Opferdar- 
steliung  nach  Art  des  Reliefs  im  Louvre  bei  Clarao  II  T.  217,  310 
ergäbe  —  doch  scheint  dies  nach  Petersens  Mußberechnungen  aus- 
geschlossen. Seinem  Bildinhalt  nach  ließe  sich  das  Relief  gut  mit 
der  Darstellung  der  linken  Seitenwand  zusammenschließen,  indem 
man  den  von  don  Opferdienern  geführten  Stier  ale  das  zum  Zug 
der  Beamten  und  Senatoren  gehörige  Opfertier  betrachten  könnte; 
seiner  Komposition  nach  hat  es  seine  nächsten  Verwandten  in  den 
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von  Petersen  der  Rückseite  zugewiesenen  Platten,  auf  denen,  eben»« 
wie  auf  platte  II,  architektonischer  oder  landschaftlicher  Hinter- 
grund ausgeben  ist.  Doch  wird  man  vielleicht  besser  tun,  eine 
Erörterung  der  verschiedenen  Möglichkeiten,  die  sich  ftlr  die  An- 
ordnung dieser  Platte  darbieten,  zu  Verlagen,  so  lange  Form  und 
Grüße  des  in  Villa  Medici  eingemauerten  Steines  noch  nicht  völlig 
eicher  stehen,  und  auch  die  Zusammenstellung  der  anderen  der 
llUckwand  zuzuweisenden  Relief  stücke  noch  Zweifeln  Raum  gibt. 
Denn  wenn  ich  auch  Petersen  durchaus  in  der  Annahme  zu- 
stimmen möchte,  daß  iu  den  rechts  und  links  an  der  Rückwand 
wirc  brach  ton  Reliefs  Opiorszenen,  die  in  Bezug  zu  dem  Festzup 
standen,  dargestellt  waren,  so  will  mir  doch  der  Gedanke,  daß  in 
diesen  Szenen  immer  wieder  der  Kaiser  erschien,  nicht  glaubhaft 
erscheinen,  und  auch  für  die  Erklärung  der  dargestellten  Bauwerke 
scheinen  mir  noch  andere  Wege  außer  den  von  Petersen  lie- 
Bclirittenen  offen  zu  stoben  *), 

Aber  alle  diese  und  andere  Aporien  werden  ja  hoffentlich  bald 
durch  die  von  Petersen  so  warm  befürwortete  Freilegung  der  jetzt 
noch  eingemauerten  RelufplalUu,  sowie  durch  die  sicher  zu  ge- 
wSrtigende  Wiederauffindung  von  Fundament  und  Sockel  des 
Denkmals  ihre  Antwort  finden.  Diese  Antwort  wird  umso  rascher 
und  sicherer  erfolgen  können,  je  vielseitiger  die  Fragestellung  ge- 
wesen sein  wird.  Und  nur  als  eine  solche  Fragestellung,  die  dazu 
helfen  soll,  einer  abschließenden  Antwort  die  Wege  zu  bereiten, 
»ollen  die  voranstellenden  Bemerkungen  betrachtet  werden. 

Wien.  EMIL  REISCH. 


<j  ßbsrteugemi  richüg,  wie  mW  scheint,  lint  Holsen  Platte  VII  mit  der 
Darstellung  elnei  Marjtempek  dem  Komplei  der  Ära  Fad»  lugewieaen.  Weiiiger 
loverslclitllck  n.flikte  leb  ütier  die  Zugelinrigkell  des  .»eilen  Relief»  (Platte  XIII| 
mit  dem  Tempel  iler  Magna  maler  urteilen.  Die  Platte  ist,  »lo  die  Tersthiedene 
Behandlung  der  arcini'  tit'  i:i.<t h-n  l)H,-ii]<  zeigt  —  man  vorylpiplie  besondere  die 
Quadorwlndi!,  die  Kapitale,  ik»  Kranigesimj  und  die  Akrotarien  —  aicker  von 
anderer  Hand  gefertigt  als  Platte  VII,  der  bürtige  Kupf  aber  reclils  vom  Tempel 
bietet  Schwierigkeilen,  die  Petersen  8.  ^3  wA.e  sniiHriViimig  üueneugend  eu 
Imbi'ii  vi'm  lit- lit  but. 
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nördlichen  Haupteingange  des  Colosseums. 


Durch  die  kürzlich  im  Arndt-Bruckmunn'Bchen  Einzelverkäufe 
(u.  1491)  erfolgte  Publikation  von  fol.  32  des  bekannten  Skizzen- 
buehcs  in  der  königlichen  Bibliothek  dos  Escorinl  (eod.  Escor.  28, 
II,  12)  hat  A.  Michaelis  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Dekoration  des  nürdlictien  Unupteinganges  des  ColoaaeumB  gelenkt. 
Abgesehen  von  einer  kurzen  Erwähnung  boi  Nibby1),  gebührt  Lan- 
ciani')  das  Verdienst,  eine  Rai  lie  veil  Zeichnungen  zitiert  zu  haben, 
aus  denen  ersichtlich  ist,  wie  in  den  früheren  Jahrhunderten  das 
künstlerische  Interesse  sich  diesen  Stuckdekorationen  zugewendet 
hat,  deren  sparliebe  Überreste  heutzutage  wohl  den  meisten  Be- 
suchern des  Colosseums  entgehen.  Bei  diese»  Zeichnungen  wiire 
jedoch  zu  unterscheiden  gewesen,  ob  in  ihnen  die  Kassettierung 
der  drei  Garten,  welche  den  Eingangen  XXXVIII  und  XXX  Villi 
und  des  dazwischen  befindlichen,  in  die  kleine  Axe  der  Ellipse 
fallenden  Einganges  entsprechen,  oder  die  Dekoration  der  anstoßenden, 
in  der  Richtung  der  kleinen  Axe  gelegenen  Tonnen  dargestellt  ist. 
So  ist  auf  dem  Escorialenaisblatte  die  Gurte  von  XXX Villi,  auf 
fol.  40  und  61  des  aus  dem  Nachlasse  dos  Pariser  Architekten 
H.  Destaillenr  stammenden  Sammelbandes  architektonischer  Hand- 
zeichnungen in  der  OruamcntatieliBammlung  dus  Berliner  Kunst- 
gewerbe-Museums die  Tonne  von  XXXVIII  dargestellt. 

Zu  diesen  von  Lanciani  zitierten  Zeichnungen  sind  aber  noch 
die  folgenden  hinzuzufügen: 


'I  Rom»  nel  1838,  I,  p.  4M. 

*)  Tho  mini  and  eiaiMion«  of  anciorit  Rome,  p.  381. 
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1.  Die  Uurts  dee  Asenemganges  auf  einer  Zetobnung  Antonio 
da  Sangallns  de»  Jüogorun  in  der  Samtnluog  architektonischer  Haod 
y.eicbnuogen  der  Uffiti^n  (n.  1676)  mit  den  eigenhändigen  Bemer- 
kungen: „ui  ptjmo  jijano  dj  stuchjJ  ued  „culjaeo  dentro'. 

2.  Dieselbe  Hurte  auf  einein  Walto  pines  unbebaontnn  Italiener* 
des  XVI.  Jahrbunderls,  n.  50  in  der  Cartella  ,.Sofitli*  obiger 
Sammlung,  auf  welchem  dieser  oberhalb  der  Skizze  sieh  die  Be- 
merkung notierte:  „el  disotlo  duno  dcglarchj  del  coliseo  di  stucco  et 
in  stno  atla  Stella  e  la  meta".  Dor  Stern  im  quadratiaeben  Seheitel- 
felde  befindlich,  also  ebenso  wie  im  Esoorialensis  nur  eine  HiÜfto 
der  Gurte  gezeichnet. 

3.  Ebenfalls  die  Kassettierung  dieser  mittleren  Gurte  auf  einem 
Blatlc  des  sogenannten  Skizzenbuches  des  Michelangelo  im  Musöe 
Wicar  in  Lille,  an  dessen  Autorschaft  man  daselbst  trotz  der  Unter- 
suchungen M.  Bevignats,  H.  v.  Geymüilera  n.  a.  noch  immer  iahe 
festhält.  Dieses  Blatt  n.  876  (490),  fol.  N  3  des  einstigen  Skizzen- 
bnchos,  wird  im  Catalogue  des  desains,  p.  186,  als:  „Dessin  de 
caissons  riclicmenl  dik-nrfy,  pour  iln:  execute  eil  sine  '.Inns  nne  rollte 
de  Varc  de  Constantitf  angeführt,  obwohl  unterhalb  der  Zeichnung- 
ganz  deutlich  in  den  so  charakteristischen  SeliriftzUgen  Battista 
da  Sangallos  (detio  il  Gobbo)  die  Bemerkung  steht:  „Schäparti- 
mento  di  stuehi  dun  archo  del  chulisco". 

4.  Kim-  flilchlijju  jirti-Hpflkiivisi,'!]«  Ski/./e  finer  Gurte  mit  Durch- 
blick  durch  die  Arkaden  auf  fol.  58  dee  Skizzenbuohes  II  des 
Marten  vuu  Heemskerck  im  kgl.  KupferstichkabinetB  in  Berlin,  von 
A.  Michaelis1)  als:  „Reiohgcsdimilcktcr  Bogen  mit  stuck  verziert  er 
Wand  dartlber.  Durchblick  Huf  halb  verschüttete  Mauern  und  Bogen- 
stellungeu,  wie  vom  Colosseum"  angeführt.  Diese  Skiita  schon 
deswegen  von  Interesse,  weil  aus  ihr  ersichtlich  ist,  wie  die  Pfeiler 
damals  beinahe  bis  zur  halben  Höhe  in  der  Erde  staken,  die  Stuck- 
dekorationen daher  mit  don  Händen  noch  erreicht  werden  konnten. 

Dooh  sowohl  dieser  nördliche,  zwischen  XXXVUI  und  XXX Villi 
gelogeno,  als  vermutlieh  auch  der  gegenüberliegende,  ebenfalls  in  die 
kleine  Axc  der  Ellipse  fallende,  zwischen  LXXVI  und  I  befindliche 
südliche  Haupte  in  gang  zeichneten  sieh  noch  durch  einen  weiteren 
Schmuck  aus,  für  den  uns  ersterer  den  Beweis  erbringen  soll,  da 
ja  letzterer  infolge  seiner  Zerstörung  gar  nicht  in  Betracht  kommen 
kann.  Über  deu  beiden  flankierenden  Halbsaulen  des  erstereu  näm- 
lich war  das  Gebälk  und  die  darüber  befindliche  Attika  vollständig 


')  Jihxb.  1891,  S.  164. 
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ausgebrochen  worden,  was  zur  Folge  butts,  daß  unter  Pius  IX. 
(anno  VII)  gerade  Über  diesem  Bogen  eine  durchgreifende!  lieatau- 
ration  nötig  wurde,  an  die  noch  die  daselbst  eingesetzte  Inschrift 
gemahnt.  Der  Grund  für  den  Materialraub  gerade  an  dieser  Stelle  ist 


Fi,,  l. 


nun  der  folgende:  Den  beiden  Halbsäulen  waren  nämlich  zwei  Säulen 
vorgestellt,  Uber  denen  ein  Gebälk  nufrulite,  welches  nicht  nur  durch 
eine  reiche  Ornamentierung  seiner  Glieder,  sondern  auch  dnroh  ein 
edleres  Material,  nämlich  Marmor,  das  durchlaufende,  schmuckloaa 
Travertingebälk  der  dorischen  Ordnung  des  Erdgeschosses  wirksam 
unterbrach. 
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Dieses  reich  ornamentierte  Gebälk  nämlich  hat  uns  ein  unbe- 
kannter italienischer  Architekt  aus  rlcr  Mitte  des  XVI.  Jahrhundert« 
in  einer  Zeichnung  (Fig.  1)  uberliefert,  welche,  aus  dem  berühmten 
„Attai"  des  Baron  Philipp  v.  Stoseh  stammend,   sich  gegenwärtig 
in  der  Sammlung  architektonischer  Handzeichnungen  der  k.  k.  Hoi- 
biblinthek  in  Wien  befindet.    Neben  dem  Profil  des  dorischen  Ge- 
bälkes bat  dieser  Architekt  noch  ein  weiteres  mit  Angabe  der 
Ornamente  gezeichnet  und  dazu  dio  Bemerkung  notiert: 
„eomjce  del  inlrala  del  euljseo 
cjoe  dj  marmo  dj  uerso  la 
ujtignja  di  s'*  pilro  in  ujchulta", 

ferner  neben  der  Profilskizze  einer  jonisschen  Basis:  „basa  de  la 
medesima  intrala  del  culjseu".  Diese  ausführliche  Bezeichnung  laßt 
wohl  keinen  Zweifel  übrig,  daß  wir  es  hier  mit  dem  nördlichen 
Haupteingnnge  des  Colonel!  ms  zu  tun  haben  und  nicht  vielleicht 
mit  einem  Itesle  jenes  gegenüberliegenden  l'oiticus,  dessen  Maßt; 
dem  Erdgeschoß  o  dos  Colosseums  entsprachen  '),  uder  jenes  Treppen- 
aufganges, welcher  am  fillclabhari[;e  des  (Ijqtiits  zu  den  Titusthermen 
hinaufführte.  Vergleichen  wir  die  beiden  Profile  miteinander,  so 
sehen  wir,  daß  die  Hohen  und  Ausladungen  der  einzelnen  Glieder 
bis  auf  dio  Einschicliung  von  zwei  kleinen  Plfittchcn,  die  gleichen 
sind  und  daher  das  marmorne  Gebälk  in  das  umlaufende  Travertin- 
gehnlk  einfacli  schräge  eingeschnitten  war,  ein  Moment,  das  ein« 
spätere  Entsteh ungsze it  dieses  Porti ous  zu  bedenken  gibt,  umsomehr 
als  die  rilckiviLrligcii  Halbs;iul:>n  genau  ilit'sulbis  Aiiilaiiuii«  und 
Basis  zeigen  wie  alle  Übrigen  des  Erdgeschosses. 

Cauiiia'},  für  den  nur  die  oberwähute  Ausbrilchsstelle  und  die 
gordianischeu  Mllnzen')  maßgebend  waren,  hat  schon  diese  Porticen 
in  recht  wahrscheinlicher  Weise  zu  rekonstruieren  guwußt,  wenn- 
gleich für  seine  Annahme,  daß  auch  der  östliche  und  der  westliche 
Haupteingang  in  derselben  Weise  geschmückt  war,  ein  direkter 
Beweis  nicht  vorliegt.  Zu  welcher  Zeit  nun  dieses  Gebälk  aus- 
gebrochen wurde,  bleibt  leider  fraglich;  vielleicht  trägt  aber  diese 
In  Fig.  1  abgebildete  Zeichnung  dazu  bei,  es  in  Rom  an  einem 
Altar-  oder  Portalbauo  des  XVI.  Jahrhunderts  wiederzufinden, 

Wien.  HERMANN  EGGER. 

■)  Dali.  com.  1895,  p.  118  ff. 

')  Canin»,  GH  edif.  di  Borna  HL  IV.  Uv.  164  und  187. 
')  Canine,  a-  s.  O.  tav.  184,  Fig.  4  and  6,  nad  Donaldaon,  Archil,  nnminni- 
p.  UM  n.  79. 


Digitized  Dy  Google 


Tafel  IV. 


Linke  Schmalseite  top  F%,  ■•.  Krchle  SchmiliBite  von  Fig.  2. 

Urnbrippi  an.  Ciimite. 


Neue  Inschriften  mit  Beliefs  aus  Cumae. 

(T.fel  IV.) 

Ende  Juli  dieses  Jahres  (1902)  wurden  auf  dem  Gebiete  dee 
alten  Cumae  zufällig  folgende  zwei  von  ein  und  derselben  Person 
dedizierte  Cippi  gefunden.  Ein  jeder  dieser  aus  weißem  Marmor 
hergestellten  altarähnliclion,  offonbar  als  Gegenstücke  gearbeiteten 
Cippi  ist  90  cm  hoch  und  au  der  Basig  50  cm  lang.  Der  Text  lautet: 

I.  Dis-  Manibus 

Q-  Mueio  Geler[i 
filio  ■  tt 

Q.  Mueio  ■  CUm 

eoiugi 
Flavia  ■  Saturuina 

II.  Dis-  Manibus 

L'  l'erentio  ■  Tarpio 

bene  ■  ineren ti  ■  et 

Muciae  ■  Poliae 

matri  ■  eins 

Flavia  ■  Saturnina 
Die  beifolgend  gleichfalls  niorlergegobenen  Schmalseiten  der 
Cippi  sind  mit  Reliefs  verziert,  u,  zw.  die  linke  mit  einer  in  ihrer 
späteren  schlanken  Form  sehr  charakteristischen  Oinochoe,  die 
rechte  mit  einer  Opferschale,  in  deren  Innerem  sich  ein  apBt- 
hellenistisches  großes  Medusenhaupt  erhebt,  das  mau  sich  als  ur- 
sprünglich getriebene  Arbeit  vorzustellen  hat  —  beides  Symbole, 
die  auf  eine  priesterliche  Stellung  der  De  di  can  tin  hinzudeuten 
scheinen.  Zwischen  den  Wülsten  befindet  sich  auf  der  oberen  Fläche 
eines  jeden  Cippus  in  der  Mitte  je  eine  größere  (15  cm  Durch- 
messer und  5  cm  tiefe)  kreisrunde  Vertiefung  und  vor  derselben 
ein  65  cm  tiefes  Loch  von  5  cm  Durchmesser.  Die  Bestimmung 
beider  ist  unklar,  vielleicht  diente  die  größere  Vertiefung  zum  Be- 
festigen einer  Büste  und  das  abnorm  tiefe  Loch  zur  Aufnahme  der 
Libation.  Als  Herstellungazeit  der  Cippi  wird  man  ungefähr  die 
erste  Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert«  in  Anspruch 
nehmen  dürfen. 

Rom.  LUDWIG  POLL  AK. 

win.  sim.  im.  im.  2fl 
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Zur  Erklärung  eines  Votivreliefs  aus  Rhodos. 


Iu  den  Rom.  Mitth.  6.  XVI  (1901),  S.  258—263,  hat  Amelung 
dem  von  Perdrizet  im  Bull,  de  corr.  hell.  B.  XXIII  (1899),  pl.  III  1, 
S.  559  f.  publizierten,  jetzt  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Relief- Fragment  aus  Rhodos  eine  genaue  Besprechung  gewidmet, 
in  dor  er  sowohl  die  Deutung  des  Reliefs  auf  Isis  und  Sarapis 
richtig  gestellt  als  auch  den  malerischen  Sti!  der  Komposition  ge- 
nügend gewürdigt  hat. 

Das  Relief  ist  rechis  abgebrochen,  und  durch  diese  Beschädigung 
ist  eine  Figur  verloren  gegangen,  von  der  auf  dem  Relief  nur  der 
rechte  Arm  mit  einer  machtigen  Palmo  noch  übrig  bleibt 

Amelung  vermutet  iu  der  Figur  eine  Nike,  wahrend  Perdrizet 
sie  für  einen  Adornntcn  erklärt  hat.  Dal!  beide  Deutungen  wenig 
wahrscheinlich  siod,  ergibt  sich  aus  folgenden  Erwägungen: 

Die  Figur  war  stehend  dargestellt  und  lehnt  sich  vertraulich 
mit  dem  rechten  Arm  au  die  Rlleklekue  des  Thrones,  auf  welchem 
Sarnpis  sitzt.  Sie  war  sicher  um  Kepfhühc  kleiner  als  die  stehende 
Isis,  folglich  kann  nie  eine  Nike,  für  die  der  Typus  eines  erwachsenen 
Mädchens  verbreitet  war,  nicht  darstellen. 

Dafür  finden  wir  im  Kreise  des  Sarapis  und  der  Isis  ein 
knabenhaftes  göttliches  Wesen,  für  das  auch  die  lange  Palme  als 
Attribut  vorzüglich  paßt.  Ks  ist  der  ägyptische,  aus  vielen  alexan- 
driniaehon  Münzen  (Stuart  Poole,  Catal.  of  the  coins  of  Alexandria 
pl.  XV  748,  pl.  XVIII  1138,  1428,  20ö0)  am  besten  bekannte 
Herman  u  bis. 

Zahlreich  erhaltene  Inschriften  lehren  uns,  daß  sein  Kult  in 
der  grieehiiioli-rumischcii  Wull  si-lir  verbreitet  war.  Er  wird  dor: 
meist  mit  Sarnpis  und  Isis  genannt  (Kescher,  Mytü.  Lexikou  1, 
H.  2300  f.).  Beide  letzterwähnten  Gnttlioiton  genossen  gleichfalls 
gerade  auf  Rhodos,  aus  welcher  Insel  das  wichtige  Relief  stammt, 
Vorehrung  (S.  Inscr.  Graes,  ins.  fosc.  I,  986). 

Wien.  KARL  HADACZEK. 
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Das  griechisch-kleinasiatische  Ornament  um 
96?  n.  Chr. 


(Tafel  V  und  VI  nach  Aufnahmen  dee  Verfasser».) 

Jedem  Besucher  der  Akropolis  wird  sich  angesichts  der  beim 
Belvedere  aufgeschichteten  Ornamenttrtlmmer  die  Erkenntnis  auf- 
drangen, daß  Athen  und  Griechenland  im  christlichen  Mittelalter 
einen  Schmuckstil  besessen  haben,  der  es  wohl  verdiente,  in  seiner 
Entwicklung  vorgeführt  zu  werden.  Die  Arbeit  ist  nicht  leicht  und 
wurde  nur  deshalb  bisher  nicht  im  ZusnmrnenhnngG  unternommen, 
weil  es  an  datierten  Anhaltspunkten  fehlt  und  die  Frage  nach  der 
Selbständigkeit  der  Formen  oder  ihrem  Zusammenhange  mit  anderen 
Kunstkreison  etwas  voraussetzt,  was  niemand  besitzt:  eine  sehr 
genaue  Kenntnis  der  im  Gebiete  der  östlichen  Mittalmeerl  Bnder 
wahrend  des  frühen  Mittelalters  im  Gebrauch  befindlichen  Formen 
spräche  und  ihrer  Dialekte.  Allmählich  freilich  aind  die  Laufgraben 
soweit  vorgeschoben,  daß  eine  energische  Hand  auch  diese  schein- 
bar uneinnehmbare  Feste  zur  Öffnung  ihrer  Thore  wird  zwingen 
können. 

Für  Atbon  habe  ich  feststellen  können,  daß  es  im  vierten 
Jahrhundert  eine  Ornamentik  von  flauem  Schnitt,  anschließend  an 
die  Formen  des  ErechtheionBchmuokes,  besaß1),  im  fünften  Jahr- 
hundert aber  zweifellos  bereits  für  den  von  Konstantinopel  und 
den  prokonnesi sehen  Steinbrüchen  ausgehenden  Export  zugänglich 
war').  Beitrage  für  diese  Zeit,  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert, 
haben  die  Ausgrabungen  in  Delphi9)  und   die  Bearbeitung  von 

')  „K»ei«iani"  'E^hjj.  äp*.  IBOä  (im  Druck)  nnd  TTataia  (!uL  BaaXwf| 
iv  XaAKiüi,  AfVrlov  xfjc  kr.  KD)  tflvoX.  (Ttnpdtn  1698,  S.  711  f. 

»]  „Dio  Äkropoli»  in  sltbjr.  Ztif.  Atheniiclie  Mitt.  XIV  (1889),  S.  ST1  F. 
•|  Lanrant,  Bull,  dt  core.  Hell.  XXIII,  SOB  t. 
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Ornaments tUckett  geliefert,  die  sich  in  der  Sammlung  des  Louvre 
befinden').  Ein  reiches  Material  iot  dann  dar  Forschung  für  die 
mitte  Ibyz  an  tin  is  che  Periode  zugeströmt  durch  die  Monographien 
von  Millet  Uber  das  Kloster  Daphni  und  von  Schultz  und  Barnsley 
ttber  Boaios  Lukas.  leb  seibat  babe  die  in  das  Jahr  873/4  datierten 
Ornamente  des  KloBtera  Skripü1)  und  die  aus  dem  Jahre  974/5 
stammenden  Ornamente  des  attischen  Klosters  toO  xuvtrfoü  tüiv 
(plXocöqnjjv1)  veröffentlicht.  Diesen  durch  ihre  bestimmte  Datierung 
wertvollen  Beispielen  möchte  ich  heute  einen  weiteren,  sicher  datier- 
baren Beleg  anreihen  und  so  einen  neuen  Schlüssel  zur  Losung 
dieses  ganzen  Kreises  von  Problemen  liefern. 

Zu  Seiten  der  Nordtür  des  Haram  der  die  Stallt  überragenden 
Ulu  Dachau»  von  Magnesia  ad  Sipylum  fand  ich  einon  0*26  m  hohen 
Arcbitrav  in  zwei  Stücken  eingemauert,  van  denen  das  eins 
0-90,  das  andere  0"95  m  lang  ist.  Er  besteht  aus  weißem,  leider 
stark  übertünchten  Marmor.  Die  Abbildung  Tafel  V,  1  und  2 
zeigt,  dali  auf  dem  3*6  cm  hohen  oberen  Rande  beider  Stücke  ein» 
Inschrift  angebracht  ist,  die  lautot: 

^ehTUJNCÜWOlKeTTCOCOCnoeüJCOirgNAeMIXAHAl 

L^^PeiTONNAONiePAPXAteTÖ^^VQr^^^^^ 

+  'Ek  tiKv  cüiv  olK-hnc,  6  cöc  t-ö6oj  cot,  rdvbe  Mixuf|\ 
(TTp)occp£pei  töv  vuov  iepdpxa  +  üioue  -tuo«'  ..?..  Iv  i, 

Dem  Jahre  der  Welt  6175  und  der  Indiktion  10  (falls  der 
Schlußbuchatabe  so  richtig  gelesen  ist)  entspricht  das  Jahr  967  bis 
September.  In  dieser  Zeit  also  und  aus  den  Mitteln  der  Kirche  wurde 
vom  Priester  Michael  der  Naoa  errichtet,  zu  dessen  Ausschmückung 
das  Relief  diente.  Es  muß  an  hervorragender  Stelle  angebracht  ge- 
wesen sein,  weil  sich  die  Inschrift  auf  den  ganzen  Naos,  nicht  auf 
das  Stück  allein  bezieht. 

Der  ornamentale  Schmuck  ist  vollkommen  symmetrisch  grup- 
piert. Die  Mitte  bildete  ein  vortretender  Rundschild,  dessen  Füllung 
ganz  zerstört  ist  Zu  beiden  Seiten  achliolion  sich  jo  drei  Bogen- 
stellungen  von  sehr  eigentümlicher  Bildung  an.  Sie  ruhen  auf  stufen- 

')  Micbon,  Ilullttin  ile  la  nvciili  mtiunixle  des  auliquaiies  dt  France  1900. 
P-  6  f.  del  8A. 

•)  Bj».  Zeitschrift  III  (1894),  8.  t  f. 

'I  AiXtIqv  tiIc  IcTOp.  Kol  IQvek  trtt-ptlac  1890,  8.  118  f. 
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förmigen  Basen,  die  man  «ich  gut  in  zwei  Reihen  tu  aecba  und 
vier  Würfeln  Übereinander  gelegt  denkt.  Die  vier  äußersten  Würfel 
sind  glatt  gelassen,  die  inneren  sechs  durch  einen  Rand  in  eine 
kleinere  Stufenfolge  zusammengefaßt,  deren  Fläche  durch  lot-  und 
wagrechte  Schnitte  punktiert  erscheint  Die  Stutze  darüber  ist  zwi- 
schen schmalen  Ründern  diagonal  gestreift.  Die  Bogen  werden  durch 
tin  fortlaufendes,  dreistreifigos  Bund  gebildet,  die  Zwickel  dazwischen 
sind  wieder  schraffiert.  An  den  Enden  läuft  das  Bogenband  wag- 
recht  weiter  und  verschwindot  hinter  Roaotton,  die  zusammen  mit 
je  einem  Tiere  die  Ecken  bilden.  In  den  Bogen  stehen  als  Fül- 
lungen Palmetten  aufrecht;  die  beiden  mittleren  sind  rund-,  die 
vier  äußeren  spitzblätterig.  Man  beachte  die  Technik:  die  Ränder 
wurden  als  Stege  stehen  gelassen,  die  Flächen  vertieft.  Ebenso  ge- 
arbeitet sind  die  über  den  Eckpfeilern  nach  der  Seite  wehenden 
Akroterien.  Die  Rosetten  werden  durch  achteckige  Stern  unterlagen 
gebildet,  Uber  die  sich  ein  zweiter  achteckiger  Stern  heraushebt. 
Der  untere  zeigt  eine  Belebung  der  Fläche  durch  Doppelftlhrung 
der  Ränder  und  Diagonalen,  der  obere  dadurch,  daß  nach  jeder 
Einziehung  ein  dreistreifiger  Radius  läuft.  Die  Mitte  bildet  ein 
Bohrloch.  Die  den  Reliefstreifen  abschließenden  und  der  Mitte  zu- 
gewendeten Tiere  sind  ungleich  gearbeitet.  Beide  stellen  Löwen 
dar;  doch  erscheint  der  zur  Linken  kleiner  und  in  einem  zwei- 
streifigen Kreise  mit  drei  Eckachleifeti,  während  der  andere  rechte 
größer  und  ohne  Umrahmung  gebildet  ist.  Die  Vorderbeine  sind 
vorgesetzt,  die  rückwärtigen  eingezogen.  Ans  dem  Maul  steht  die 
Zunge  vor,  und  der  Sobwanz  endigt  blattartig.  Die  Arbeit  ist  flach 
und  roh,  der  Kontur  zumeist  doppelt. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  wir  es  mit  Schmuckreaten 
einer  christlichen  Kirche  zu  tun  haben:  einem  Türsturz  oder  dem 
Architrav  einer  Bilderwand.  Die  Maße  legen  nahe,  an  erstere 
Verwendung  zu  denken;  dafür  spricht  auch  die  Inschrift,  die  sehr 
gut  Uber  den  Kingang  der  Kirche  palit.  Eine  sichere  Entscheidung 
wird  nur  auf  Grund  des  Augenscheines  zu  gewinnen  sein,  wenn 
die  beiden  StUcke  einmal  herausgenommen  und  auf  die  Spuren 
tektoniachor  Verbindung  hin  untersucht  sind. 

Diu  Analogien  für  dieses  kleinasiatiaclie  Stünk  vom  Jahre  967 
findet  man  sehr  zahlreich  auf  dem  Boden  des  mittelalterlieben  Hellas. 
Nach    den    vom  Jahre  'Jli  7f>,    also   etwa    iilniclmHiig    datierten '} 

')  Diese  Datierung  stellt  infulpe  <ler  ZtsratSrang  der  Inschrift  nicht  luDer 
ZwalM.   Vgl.  Aaxlov  s.  s.  O.,  8.  1S1. 
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Ornamentsttlcken  ans  dorn  Kloster  toü  Kuvn-fOÖ  ti&v  <piAocä(pojv  bei 
Athen,  die  ich  in  den  Magazinen  des  Kentrikon  fand,  möchte  man 
das  allerdings  nicht  erwarten;  denn  auch  dort  bildeten  zwar  Bossen 
die  Gliederung  del  Architrave,  und  es  treten  Vögel  als  Schmuck 
auf,  aber  das  verbindende  Element  sind  nicht  Bogennischen,  son- 
dern mebrstreifige  Ranken.  Der  Fall  liegt  ebon  wohl  ao,  daß  im 
10.  Jahrhundert  in  Hellas  mehrere  D  ekorat  ion  asyateme  nebeneinander 
bestanden.  Man  betrachte  für  die  unmittelbar  folgende  Zeit  nur 
die  beiden  Ikonostasen  in  den  Kirchen  von  Hosios  Lukas1)  und 
wird  einen  überzeugenden  Eindruck  von  dem  Reichtum  an  Schmuok- 
formen  im  Mittelalter  von  Hellas  bekommen. 

Die  Ikonoetasia  der  Hauptkirche  von  Hosios  Lukas  konnte  auch 
Aufschluß  Ober  den  Einteilungsgrund  des  Architravs  von  Magnesia 
geben.  Wir  sehen  die  drei  symmetrisch  verteilten  Bossen  und  die 
Löwen,  beziehungsweise  Greifen  an  den  Enden.  Die  Bossen  sitzen 
über  der  Mitte  der  Interkolumnien  des  von  vier  Säulen  getragenen 
Steinbalkena.  Da  aber  die  Einteilung  des  gewöhnlichen  TllrBturzes 
eine  ähnliche  und  der  Arclutrav  von  Magnesia  im  ganzen  nur  185  i» 
lang  ist,  so  ist  auch  damit  die  Frage  nach  der  Bestimmung  unserer 
Stücke  nicht  unbedingt  entschieden. 

Einen  Architrav  von  gleicher  Entwicklung,  dazu  aber  mit  fast 
genau  der  gleichen  Dekoration  kann  ich  in  der  Kirche  Peribleptos 
in  Mistra  bei  Sparta  nachweisen  (Taf.  V,  3).  Die  Verwandtschaft 
geht  so  weit,  daß  er  zur  Ergänzung  der  in  Magnesia  zerstörten 
MittelboaBO  herangezogen  werden  kann.  Diese  schmückt  ein  Kreuz 
mit  eingerollten  Enden.  Dann  folgen  vier  statt  der  drei  Arkaden, 
darauf  die  boasiorten  Rosetten,  endlich  kitinen  die  Löwen.  Statt  ihrer 
ist  in  der  Peribleptos  der  die  Arkaden  umziehende  Bandatreifen 
zu  einem  Kreise  eingerollt  and,  wie  es  scheint,  mit  Rankenwerk 
gefüllt  Das  StUck  ist  leider  fragmentiert.  Es  wird  wolil  aus  dem 
alten  Sparta  bei  der  Übersiedlung  nach  Mistra  mitgenommen 
worden  sein1). 

Ein  zweites  Beispiel  fand  ich  in  Mavromati  auf  dem  Itbome 
(Taf.  VI,  1).  Es  ist  ein  vor  der  Kirche  liegender  Aichitrav,  1-34  m 
lang,  0-29  m  breit  und  0-24  m  hoch.  Die  Vorderseite  zeigt  eine 
mi  unterbrachen!!  Flucht  von  Arkaden,  die  Unterseite  an  dem  in  der 
Abbildung  sichtbaren  Endo  linke  ein  vielseitiges  Rimtcnornament 
mit  eingerollten  Enden,  rechts,  wahrscheinlich  dem  Teil,  der  einst 


')  Bchnlti  and  Itnnmlov  pl.  SS  f. 

•)  Einen  Analogiam  II  hübe  ich  Bjt.  ZtiMchrin  III,  8,  13  f.  aichgewie 
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über  dem  Mitte  Iduroh  gang  der  Bildorwand  lag,  ein  Reliefbild  mit 
einem  Greif,  hinter  dem  ein  Löwe  herläuft.  Man  wird  nun  finden, 
daß  Uber  diesem  Felde  die  Arkaden  doppelte ,  seitlich  jedoch 
nur  einfache  Säulen  haben.  Die  Intercolumnien  sind  wieder  mit 
aufrecht  stehenden  Blättern  gefüllt. 

Neben  diese  beiden  peloponnoaiscben  Beispiele  möchte  ich  zum 
Schluß  noch  ein  zweites  kl  ein  asiatisch  es  stellen.  Ich  fand  es  auf  der 
Akropolis  von  Porgamon.  Es  ist  ein  Areliitravfragmcat  (Taf.  VI,  2), 
welches  an  der  Vorderseite  dieselbe  Folge  von  drei  Bogen  mit 
den  gleichen  Stul'enunteraätzcn  und  ähnlichen  Bogenrändern,  dazu 
fast  genau  die  gleiche  Palmettenfüllung  zeigt,  wie  das  Stilok  im 
benachbarten  Magnesia.  Hier  sind  dazwischen  drei  fiache  Rosetten 
angebracht,  welche  durch  zweialreifige  Bänder  untereinander  ver- 
schlungen sind.  Dasselbe  Motiv  umrahmt  den  Löwen  links  in  dem 
Stucke  von  967.  Die  Unterseite  zeigt  Einarbeitungen  für  dioArchitrav- 
HtStzen,  dazwischen  Uber  den  alten  Türdurchgängen  flache  Orna- 
mente. Die  Stücke,  die  man  in  der  Abbildung  darunter  Bieht,  ge- 
hörten im  Stil  durchaus  zu  dem  Architravatttck1). 

Aus  diesem  Parallelismus  griechischer  und  kl  einnsia  tisch  er 
Belege  ergibt  Bich,  daü  im  10.  Jahrhundert  die  Kunstformen  beider 
Gebiete,  zum  Teil  wenigstens,  dia  gleichen  sind.  Diese  Erscheinung 
tritt  nicht  erst  in  der  in  Betracht  kommenden  Spätzeit  hervor.  Der 
alten  geologischen  Zusammengehörigkeit  von  Bellas  und  Eleinasieo 
folgt  in  historischer  Zeit  die  vereinte  BlUte  der  ionischen  Kunst  mit 
Athen  an  der  Spitze.  Im  hellenistischen  Zeitalter  tibernimmt  wieder 
Kleinasien  mit  Pergamon,  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten 
mit  Ephesoa  die  Fuhrung.  Beim  Entstehen  der  byzantinischen  Kunst 
bilden  Kleinasien  und  die  OstkUsten  des  Balkan  einen  geschlossenen 
Kreis,  nur  Hellas  selbst  bewahrte  eine  altertümelnde  Eigenart. 
Diese  Trennung  blieb  auf  manchen  Gebieten  auch  später,  die 
Monumentslkunst  aber  zeigt  im  allgemeinen  eine  entschiedene  Nei- 
gung zu  byzantinischen  Formen.  In  diesem  Zusammenhange  wird 
der  vorliegende  Fall  von  Beziehungen  zwischen  Hellas  und  Klein- 
asien  zu  lösen  sein.  Es  ist  hier  nicht  Platz  genug,  um  die  Antwort 
mit  der  nötigen  Ausführlichkeit  geben  zu  können.  Davon  wird 
daher  an  anderer  Stelle  zu  reden  sein. 

Graz.  JOSEF  STRZYGOWSK1. 


'I  Über  ein  andere»  Stllek  de*  chrialliilieu  TfftmmenreliiiUts  von  Pergamon 
vgl.  Bri.  Zeilachrilt  III  (1894),  8.  13  uml  Tnf.  III,  5  nnd  0. 


Zur  Schrift  vom  Erhabenen. 


1.  Nachdem  der  Autor  uepi  üipouc  in  cp.  3  u.  4  die  bekannte 
Schilderung  der  hei  dam  Streben  nach  Erhabenheit  laicht  sich  er- 
gebenden Stilfehler  entworfen  hat,  nennt  er  am  Anfang  von  cp.  5 
ala  psychologischen  Grund  aller  dieser  Verirrungen  das  Streben 
nach  Neuheit  und  Originalität  der  Gedanken  (ro  nepl  töc  voriceic 
Kaiwkiroubov).  Denn,  sagt  er,  ans  ziemlich  denselben  Quellen,  wie 
unsere  Vurzllgu,  pflegen  nueli  unsere  Mängel  zu  entspringen:  Sflev 

iirftpopov  de  cuvroTMdTiuv  Kaiöpeuiciv  xä  Tt  KäXXn,  Tfjc  epunvEiac  xai 
lit  8u"i  Kai  Jtpoc  toütoic  at  fjhovai,  Kai  ainä  raOra,  KaBäirtp  tt]c 
£iriTUX'ac,  oütujc  (ipxui  Kai  uiroB^ceic  Kai  tov  ivavrfujv  KaeicravTai. 
Das  öBev  um  Anfang  des  Satzes  zeigt,  daß  aus  dem  vorher- 
gehenden allgemeinen  Satze  eine  Folgerung  gezogen  werden  soll. 
Dieser  allgemeine  Satz  (daß  unsere  Mängel  in  der  Regel  aus  den- 
selben Quellen  wie  unsere  Vorzüge  entspringen)  war,  wie  -t&p  zeigt, 
bestimmt,  das  KUivöcnoubov  rrtpl  Tue  vot^oic  als  Quelle  jener  Stil- 
fehler glaublich  zu  machen.  Das  kann  aber  dieser  Satz  nur  leisten, 
wenn  bereits  vorausgesetzt  wird,  daß  das  xaivdcnoubov  Trepi  xäc 
voiiceic  auch  Quelle  der  höchsten  stilistischen  Vorzüge  iat.  Diese 
Annahme  mußte  ala  zweite  Prämisse  zu  dem  Übersatz  hinzutreten, 
damit  sich  das  demonstrandum  als  Schluß  erglibe.  „Woraus  unsere 
Vorzüge  entspringen,  daraus  entspringen  auoh  unsere  Mängel.  Nun 
entspringen  aber  unsere  stilistischen  Vorztlge  aus  dem  Streben  nach 
Neuheit  der  Gedankenbildung.  Also  entspringen  auch  unsere  stili- 
stischen Mangel  aus  derselben  Quelle."  Dieser  Syllogismus  laßt  das 
logische  Verhältnis  der  von  dem  Schriftsteller  verwendeten  Ge- 
danke no  lerne  nte  deutlich  hervortreten.  Er  selbst  ist  aber  von  dem 
geraden  logischen  Wege  insofern  abgewichen,  als  er  an  Stelle  des 
Begriffes  to  rrepi  täc  von.Mic  KUivöcrroubov  den  verwandten  Begriffe- 
komplex tu  Kattn  Tt)c  ^punveiac  nui  rd  üiurj  Kai  at  f|bovui  hat  treten 
lassen.   Daran  ist  kein  Anstoß  zu  nehmen.   Es  ist  aber  außerdem 
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in  dem  (iberlieferten  Wortlaut  das  logische  Verhältnis  der  Ge- 
danken elemeate  verschoben.  Was  als  zweite  Prttmisse  zu  dem  Ober- 
satz  hinzutreten  und  schon  vorausgesetzt  werden  muß,  um  den 
Schlaf!  zu  ermöglichen,  erscheint  hier  als  Folgerung  aus  dem  Ober- 
satz und  mit  der  eigentlichen  Folgerung  durah  Kai  koordiniert. 
Denn  in  dem  mit  fiBev  eingeführten  Folgerungssatze  tritt  Tel  Käanrj  etc. 
alz  Subjekt,  Eiritpüpov  eic  cuvTafuanuv  kdtopBwclv  als  Prädikat  auf. 
Da«  ist  sinnwidrig.  Denn  aus  dem  Satze:  „die  Quellen  unserer 
Vorzüge  sind  in  der  Regel  auch  die  Quellen  unserer  Fehler"  konnte 
keinesfalls  gefolgert  werden  „daher  (Ö9ev)  führen  die  näXkr\  und  Sijrrj 
zum  Gelingen  schrifiBtelleriseher  Erzeugnisse".  Da  nun  mit  öfltv, 
in  unmittelbarem  Anschluß  an  den  Obersatz,  der  Folgerun gssatz 
einsetzt,  so  ist  klar,  daß  in  dem  echten  Wortlaut  die  zweite  Prä- 
misse in  diesen  in  subordinierter  Form  eingeschachtelt  war.  Es  ist 
statt  £itiq>opov  zu  schreiben  im\  mopdv  und  das  mi  vor  aüra  toOtu 
zu  streichen.  An  der  doppelten  Änderung  ist  kein  Anstoß  zu 
nehmen.  Denn  nachdem  durch  die  Verderbnis  die  subordinierende 
Konjunktion  inei  geschwunden  war,  lag  es  nahe,  durch  Interpolation 
des  koordinierenden  Kai  den  gestorten  Satzzusammenhang  herzustellen. 
Für  q»opdc  in  der  erforderlichen  Bedeutung  geben  die  Würterb lieber 
ausreichende  Belege. 

2.  In  cp.  10  wird  als  eine  der  Quellen  des  Erhabenen  die 
Kunst  geschildert,  die  wirksamsten  Züge  des  darzustellen  den  Vor- 
ganges auszuwählen  und  durch  die  Art  der  Anordnung  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  zu  verbinden  (tö  tüjv  epgjepoutvuiv  txi-iftw  dei 
Td  KaipiihraTa  neu  Tafha  -trj  npöc  äXXnaa  imcuv6t'«i  KaBdntp  ev  ti 
ciLua  uoitiv  büvacSai).  Die  hier  gemeinte  künstlerische  Tätigkeit 
netzt  sich  also  aus  zwei  Momenten  von  gleich  großer  Bedeutung 
zusammen,  der  richtigen  Auswahl  und  der  richtigen  Zusauimen- 
fügung.  Diese  beiden  Momente  werden  auch  in  den  unmittelbar 
folgenden  Worten  als  ExXo'rr)  und  minvwcic  unterschieden:  0  Ufv  Top 
Ti]  iK^OTÖ  tüv  fkpoaifiv  tüjv  XnuudTWV,  B  be  Tq  iiukvujkl  tüjv  £kX«Xey- 
uevwv  npocÜYCTai.  Exempliiiciurt  wird  diese  Kunst  bti  der  Ode  der 
Sappho,  unter  erneuter  Hervorhebung  jener  zwei  Momente  (n  Xrjuiic 
Tiüv  ÖKpuiv  Kai  f\  eic  tuüto  cuvaipECic),  und  an  der  homerischen 
.Schilderung  eines  Seesturmes  0  ti24  f.  Nicht  anders,  bo  schließt  die 
ganze  Erörterung  ab,  bat  es  auch  Archilochos  in  der  Schilderung 
des  Seesturmes  und  Demosthenes  gemacht,  wo  er  in  der  Kranzrede 
das  Eintreffen  der  Kachricht  von  der  Besetzung  El atei as  schildert: 
uUd  Tdc  tEovdc,  die  <äv>  fiirot  tic,  dpicTivbt]v  iKKCufjpavTec  im- 
c.uve'eriKav,  oiibtv  <pXoiüj6«c  fj  deeuvov  fi.  cxoXlxöv  ^  tk°.t  0  TdT  tovte  c  biet 
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picou-  XufidvtTdi  jap  TQUTa  tö  8\ov,  dictm'i  ijiü-iuaTa  f]  dpauÜfUtTa, 
^HTtoioövTa  fifT^Bi)  cuvoiKOVonoij(i«va  Tfj  upäc  ßXkiiXa  cx&ei  cuvte- 
teixlcuEvci.  Hier  sind  die  Worte  v«n  ifiiroioOvTO  an  in  dor  über- 
lieferten Fassung  unversttlnd  lie  Ii  und  zahlreiche  Versuche  der  Her- 
stellung gemacht  worden.  Wir  müssen  auch  hier,  am  Abschluß  der 
ganzen  Erörterung,  die  Hervorhebung  der  beiden  charakteristischen 
Momente,  Auswahl  und  Verbindung  zur  Einheit,  erwarten.  Die 
Worte  tüc  £Eoxäc  upiciivbnv  £KnaBiipavTEc  schildern  die  Auswahl, 
4 it icu v^eii* av  die  Zusammenftlguug,  wie  schon  am  Anfang  des 
Kapitels  tij  rrpoc  dHnXu  (mc u v Dt c 1 1.  Mit  den  Worten  oübev 
rpXoiüiöec  fj  äctuvov  f\  cXoAucöv  4-ptaTaTärTovTEc  biä  u&ou  wird  wieder 
nuf  die  Auswahl  zuriiekgegriffen.  Denn  zur  Auswahl  gehört  es  doch, 
daß  kein  minderwertiger  Zug  den  wirksamen  beigemischt  wird. 
Oder  will  man  das  oübSv  ^  yxötoit  6:ttovt€  c  bid  (licou  zur  £jrtciiv6«cic 
rechnen,  so  schildert  on  diese  doch  jedenfalls  nur  nach  der  negativen 
Seite.  Die  Kunst  der  Zusammenftlgung  Ittinn,  nach  der  Anschauung 
des  Schriftstellers,  nicht  nur  in  der  fehlenden  Beimischung  minder 
eindrucksvoller  Zllge  bestehen.  Denn  dann  hatte  er  keine  Veran- 
lassung gehabt,  in  dem  ganzen  Kapitel  die  ijticüv9etic  von  der 
cuXorn  zu  unterscheiden.  Die  letztere  würde  genügt  haben.  Die 
Kunst  der  Zusammenlegung  besteht  positiv  in  der  richtigen  An- 
ordnung der  Einzelzuge,  durch  die  sie  zur  Einheit  ver- 
wachsen. Eieraus  ergibt  sich,  daß  auf  die  Worte  XuuaivETat  — 
ripauü.uaia,  diu  noch  auf  jene  negative  Seite  der  Zusammen  fugung 
Bezug  haben,  von  djjnoioüvta  an  eine  Besprechung  der  positiven 
Seite  folgen  mußte.  Das  wichtige  Moment,  das  früher  mit  Ev  ctuun 
ttoieiv  und  de  Tttürö  cuvcrtpMic  bezeichnet  wurde,  durfte  hier  am 
rekapitulierenden  Abschluß  der  ganzen  Erörterung  nicht  fehlen. 
Ist  dies  richtig,  bo  müssen  wir  durch  unsere  Textbesserung  den 
grammatischen  Zusammenhang  von  E'uitoioCvtu  etc.  mit  den  vorauf- 
gehenden  Worten  XuuoiveTm  —  öpoiüJuaTa  lösen,  letztem  Worte  für 
einen  in  sich  abgeschlossenen,  parent  lie  tisch  eingeschobenen  Haupt- 
satz halten  und  die  Worte  von  E'unolOÜVTa  an  mit  den  der  Paren- 
these voraufgehenden  Worten  in  grammatische  Verbindung  zu 
bringen  suchen.  Diesen  inhaltlichen  und  grammatischen  Forderungen 
entspricht  am  besten  die  Änderung:  iv  rtotoOv(Tec>  rot  ne-fön.  Wie 
dieses  £v  no  luv  von  Archilochos  und  Demosthenes  bewirkt  wurde, 
fuhren  dio  folgenden  Worte  hub,  in  denen  nur  noch  die  verbindungs- 
loae  Neben  ei  uanderstcl  lung  der  beiden  Partizipia  cuvoiKovouOuueva 
und  cuvTETEiXicuE'va  einen  Anstoß  bildet,  den  man  durch  Einfügung 
von  te  oder  Kai  zu  beben  suchte.  Oegen  diese  Verbindung  spricht 
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die  Verschiedenheit  dei  Tempus  der  beiden  Partizipia,  ftlr  die  eich 
kein  plausibler  Grund  finden  ladt.  Ich  ziehe  vor  cuvoiKOVOuouuivg 
zu  schreiben,  so  daß  die  Worte  lauten  würden:  fv  itoioOv<T6C>  tö. 
UtT^f 1  tuvoLKOVO|jou|jivi]  ri)  npöc  äXXnXa  cxe'tei  cuvT£Tetxicp£va  =  „zur 
Einheit  verbindend  die  großartigen  Zuge,  die  sich  infolge  der  plan- 
vollen Einrichtung  ihrer  gegenseitigen  Beziehungen  wie  zusamraen- 
gemauert  darstellen."  CuvoiKOVOpeiv  bezeichnet  die  einheitliche 
Ökonomie,  durch  die  der  Schriftsteller  alle  Einzelzuge  zueinander 
in  Beziehung  setzt  und  dadurch  zur  Einheit  verbindet. 

3.  In  cp.  15  werden  als  ein  Mittel,  dem  Stil  Großartigkeit  zu 
verleihen,  die  cpaviacfai  behandelt.  Unter  tnavTacIct  ist,  nach  der 
eigenen  Erläuterung  des  Schriftstellers,  ein  Stuck  der  Darstellung 
zu  verstehen,  in  dem  man,  wie  vom  Geiste  ergriffen,  etwas  nicht 
Gegenwärtiges  zu  schauen  sieh  den  Anschein  gibt  und  es  auch  den 
Hörer  schauen  läßt.  Gleich  hier  wird  der  Gebrauch  der  <paviacia 
in  der  Poesie  und  in  der  Rhetorik  unterschieden.  Ziel  der  poetischen 
(paviaciu  ist  iKirXriBc,  der  rhetorischen  EväpTtia.  Nachdem  dann  die 
poetische  tpavracia  durch  Beispiele  aus  den  drei  großen  Tragikern 
belegt  ist,  kommt  der  Autor  in  §  8  zu  der  rhetorischen  und  er- 
läutert genauer,  worin  sie  sich  von  der  poetischen  unterscheidet : 
oü  uf|v  dXXä  tü  Tiupü  Toic  noi)]Tuic  jiuBixuiiepav  £xfL  Tilv  ürtepeitiriiuCLV, 
ibe  lopnv,  Kai  ndvin  iö  itictöv  im-epaipoucav,  rijc  bfc  faTOptirfic  (pav- 
raefoe  KdXXictöv  d«l  tö  IpirpaKTOV  ko!  tvdXr|8ec,  btivai  bl  Kai  !k- 
qjuXoi  a'i  napaßäceic,  ilvin'  öv  i)  ttoititiköv  toü  Xotou  Kai  nuBüib«  tö 
nXdtua  Kai  tk  nfiv  irpoctKrcinrov  tü  abiivaiov.  Also  die  dichterische 
cpavTacia  darf  die  Grenzen  des  Wirklichen  nnd  Möglichen  Über- 
schreiten und  sich  ins  Fabelhafte  versteigen,  ilie  rednerische  ist  am 
schönsten,  wenn  sie  sich  an  das  praktisch  und  erfahrungsgemäß 
Mögliche  hält.  Wie  ein  Überschreiten  dieser  Schranke  in  der  Bede 
wirkt,  wird  durch  die  Worte:  btivai  Kai  iKtpuXoi  a\  tiapapäceic  ge- 
schildert. Es  ist  klar,  daß  btivai  weder  zu  &<pu\oi  paßt  noch  den 
Begriff  der  Stil  Widrigkeit,  der  hier  erfordert  wird,  ausdruckt.  Die 
beiden  Adjektivs  müssen  fast  Synonyma  gewesen  sein.  Keinesfalls 
konnte  an  erster  Stelle  ein  viel  stärkerer  Ausdruck  als  an  zweiter 
stehen.  Ich  zweifle  nicht,  daß  ftlr  beivai  zu  schreiben  ist:  £<!vai. 
Die  Verbindung  Efvai  Kai  tKipuXoi  gibt  vorzüglich  den  Kindruck  des 
Stilwidrigen  und  Fremdartigen  wider,  den  das  Hineinziehen  phan- 
tastischer und  märchenhafter  Vorstellungen  in  die  Sphäre  der  prak- 
tischen Redekunst  hervorrufen  muß. 


Wien. 
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Die  Aristoteleszitate  in  der  Schrift  des  Pseudo- 
Demetrius TFpi  iftufvetm. 


Durch  die  Quellenkritik  ist  es  festgestellt,  daß  die  unter  dem 
Kamen  des  Demetrius  Phalereus  Überlieferte  rhetorische  Schrift  irepi 
£ purjveiac ')  von  der  aristotelischen  Rhetorik  u.  zw.  speziell  von  dem 
III.  Buehe  derselben  beeinflußt  ist.  Unentschieden  ist  es  jedoch, 
ob  der  Verfasser  Aristoteles  selbst  benutzte  oder  ob  er  nur  aus 
Quellen  schöpfte,  die  auf  Aristoteles  zurückgehen.  Wie  folgenden 
Erörterungen  sollen  einen  Beitrag  zur  Losung  dieser  Frage  bilden. 
Es  sollen  diejenigen  Stellen  behandelt  werden,  in  denen  der  Verfasser 
die  Rhetorik  des  Aristoteles  so  anfuhrt,  daü  es  zunächst  den  Anschein 
hat,  er  gebe  wortliche  Zitate.  Es  laut  sich  zeigen,  daß  Pseudo- 
Demetrius  den  Aristoteles  aus  dem  Gedächtnis  zitiert  und  daß  es 
ihm  Oberhaupt  nur  darauf  ankam,  den  Sinn  des  Ariatotelestextes. 
wie  er  sich  ihn  zurecht  gelegt  hatte,  wiederzugeben,  selbst  dann, 
wenn  ihm  die  Möglichkeit  geboten  war,  wortlich  zu  zitieren. 

Die  Schrift  iwpl  dpunveiac  zerfallt  in  zwei  Teile,  deren  erster 
(§§  1—85)  Uber  Periode,  Kolon  und  Komma,  deren  zweiter  über 
die  Stüarlen  bandelt.  Der  Verfasser  unterscheidet  deren  vier: 
g  36  eici  bt  -reiappec  ot  ditXoi  xapaxTfjp«'  Uxvdc,  ptTuXoitpeific. 
"AaaJupoc,  oeivdc;  diese  nimmt  or  nach  drei  Gesichtspunkten  durch, 
nach  öiävoio.,  M&C  und  cüvflecic.  Jeder  Stilart  wird  ein  Fehler  zur 
Seite  gestellt,  so  dem  Erhabenen  (to  UETnXortpeitec)  das  Frostige 
(TO  y™xp°v)  §  114  ff.  Auch  dieses  wird  nach  den  drei  genannten 
Beziehungen  erörtert:  §  115  tiverai  jitvTot  Kai  tÖ  uiuxpöv  ev  Tpi- 
eiv,  äiciiEp  Kai  tö  ^erQ>07Tpene'c.  Der  Autor  bespricht  knrz  das  Fro- 

')  Zugrunde  gelegt  int  die  Au.galic  Ton  L.  Rsd  crunch  or,  Dmetrti  Phalerei 
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stige  iv  biavoi«,  das  er  durch  ein  Beispiel  erläutert.  Hierauf  losen 
wir  §  116  tv  bi  Xf'Jfi  ö  'AptcTOTArjc  anjci  -fivEcSai  TErpaxiBc  (es  folgt 
eine  Lücke)  die  'Afcmoänuc  ötpöv  \bpü)Ta.  f|  iv  cxnBinp,  Stav 
bi6upanpi(jbr|c  cuvitör]  f|  bircXwctc  toO  dvouaroc,  die  tö  £pn.uö- 
n-Xavoe  ?<pn  Tic,  «eil  <e!>  n  äXXo  oötujc  ünfpo-pcov.  TiveTai  bl  Kai 
iv  nera<pop$  tö  uiuxpd v  (ob  f ol  gt  eine  Lücke)  Tp^ovTa  Kai 
ibxpä  tö  TrpaTJJOTa.  TETpaxiüc  uiv  oöv  kotü  tP|V  \iliv  oötujc  Sv 
*cItvolto.  Die  Stelle  ist  eine  kurze  Inhaltsgabe  desaen,  was  wir 
bei  Arial.  Rhei.  III  p.  1406  a  lesen ')  tö  bi  tJJUXpd  iv  T^rrapci 
Tiverai  nard  if|v  WSiv  (I)  iv  Te  toic  hiirXoic  övöuaav  (es  folgen 
Beispiel«  aus  Lykopbrnn,  Oorgias.  Alkidamss)  ndvra  tuuto  top 
noxniiKO  bid  Tf]v  blirXiuciv  qjoivtTai.  nia  uiv  oüv  aürn  oirla, 
uiu  bi  (([)  to  xi|flcO<"  iXiiinoic  (folgen  Beispiele  aus  Lykophrnn 
und  Aliudamas  (III)  ipiiov  b'  iv  toic  iirieCloic  . . .  mit  zahlreichen 
Beispielen  ans  Alhidamas,  deren  erstes  lautet  oiov  uit%  iopiitü, 
dXXa  töv  urpöv  Ibpiia,  ...  Es  folgt  hierauf  eine  Zusammen- 
fassung der  funkle,  darin  o\  bi  Öv8  piunoi  i  oir  binXoic  xpwviai 
ötbv  dvdivuuov  r)  «oJ  6  XÜtoc  *ü<uve«T0C.  oiov  tö  xpove- 
TpißeTv  dXX'  Evn:oKü,  ndvTUJC  tiohitlköv.  bid  xpnciuujTdTn 
f)  bntXfl  XtSic  toic  bieupopßoTroioic  ...  und  endlich  (IV)  not  £ti 
TETUprov  Td  ipuxpöv  iv  toTc  utTacpopmc  ffveTOl . . .  unter  den  Beispielen 
ist  das  erste  oiov  Toptfac  x^wpd  Kai  Jvatua  tö  itpdTfiaTa-  ai  bi  toOto 
aicxpüJc  ,u  ev  fcirsipat  naxilic  bi  iecpicac.  Demnach  aind  die  Lücken 
bei  Pstuido- Demetrius  ihrem  Gedankengange  nach  aus  Aristoteles 
zu  ergänzen.  In  der  zweiten  Lücke  können,  da  das  Sachliche  be- 
handelt ist,  nui-  mehr  Beispiele  fehlen.  Nun  iat  aber  in  den  übrigen 
Fällen  nur  ein  Beispiel  gegeben  und  dieses  mit  Angabe  des  Ge- 
währsmannes, daher  fehlt  vielleicht  nur  otov  und  ein  Name  (fopTiac?). 
Soviel  über  die  zweite  Lücke.  Um  die  erate  Lücke  iu  erganzen, 
müssen  wir  berücksichtigen,  daß  Pseu do -Demetrius  vier  Punkte  nach 
Aristoteles  anführen  will;  in  unserem  Texte  sind  nun  nur  der  dritte 
und  vierte  Fall  erhalten,  vom  zweiten  nur  das  Beispiel.  Daher 
müaaen  an  dieser  Stelle  zunächst  die  -rXuVrrai  behandelt  gewesen  sein, 
hierauf  die  Einführung  Uber  den  Gebrauch  frostiger  Epitheta,  woran 
sich  dann  tbc  'AXiubduac  u-fpäv  ibpilira  anschloß.  Damit  aber  kommen 
wir  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Reihenfolge  bei  Pseudo- Demetrius 
von  der  des  Aristoteles  abweicht.  Hätte  der  Verfasser  der  Schrift 
TTCpl  epürivci'ac  den  Aristotelestext  vor  sich  gehabt,  so  wäre  nicht 
abzusehen,  warum  er  die  von  Aristoteles  gegebene  Abfolge  auf- 
gibt. Ferner  ist  zu  beachten,  daß  für  jeden  Fall  trots  der  vielen 
')  Zitier!  wird  nach  der  Antgibe  tod  A.  Roemer,  Teobner  1899. 
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Beispiele  des  Aristoteles  anscheinend  nur  je  ein  Beispiel  gegeben 
wird  und  darunter  sogar  eines,  das  nicht  bei  Aristoteles  steht; 
auch  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Angabe  f\  tv  cuvO^tw, 
Örav  biBupafifhiibnr.  cuvT(8rj  f|  binXwcic  toü  öväiiOTOC  eine  auf  Ideen- 
association  boruhendo  Änderung  der  Worte  des  Aristoteles  p.  1406  a, 
Z.  6  R.  und  1406  b,  Z.  37  (K)>)  ist.  All  dies  wird  leicht  erklärlich, 
wen»  wir  annehmen,  daß  es  Pseudo- Demetrius  nur  darauf  ankam, 
aus  dem  Gedächtnis  den  Sinn  der  aristotelischen  Darlegung  bei- 
läufig wiederzugeben. 

Daß  unser  Autor,  selbst  wenn  es  ihm  möglich  war,  den 
Aristoteleslext  genau  anzuführen,  sich  mit  einer  beiläufigen,  ihm  im 
Augenblick  geeignet  erscheinenden  Wiedergabe  begnügt  hat,  ergibt 
sich  aus  folgender  Betrachtung:  §  10  gibt  der  Verfasser  itepi  ip- 
iinvEinc  die  Definition  der  Periode,  die  übrigens  ahnlich  bei  Ari- 
stides  {Tcxv.  (inj-  p.  D07,  Sp.)  wiederkehrt;  hieran  schließt  sieh 
ein  Beispiel  aus  Demosthenes  XX  1,  p.  457  und  daran  die  Bemer- 
kung 0.ÜTI)  TÜp  f|  iMpioftoc  iic  Tpnliv  kwXwv  oöca  naunriv  it  Tiva  Kai 
cucrpotpf]V  txa  Kara  to  t^Xoc.  Also  eine  gewisse  Abrundung 
gegen  den  Schluß  ist  ein  Zeichen  der  Periode  und  zur  Stütze 
dieser  Behauptung  fahrt  er  an:  'ApttTOriXnc  bfc  bpiltiai  t?|v  itepiobov 
oÖiuic-  Ttepfoböe  icti  kltic  &pxt\v  txouca  Kai  TtXeuTrjv.  Das 
Zitat  ist  «her  weiler  voiieiiitidig  n«c!i  wörtlich,  denn  Aristoteles 
sagt  Folgendes  p.  1409  a:  Mfu)  Öe  irepiobov  Ulli  Jxoucav  äpxfp/ 
Kai  TcXturfiv  uürfiv  ku9'  uütfiv  Kai  u-t'-feSoc  «ücüvotttov.  Pseudo- 
Demetrius  gibt  also  das  Zitat  frei  und  nur  soviel  davon,  als  er 
.lern  Sinne  nach  aus  demselben  braucht.  Dennoch  hat  er  die  Möglich- 
keit gehabt,  das  Zitat  ganz  vorzuführen.  Radermacher  I.  c.  p.  71 
hat  nämlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß,  obwohl  Pseudo- 
Demetrius  das  Zitat  nur  unvollständig  gibt,  doch  die  sich  an- 
schließende Erörterung  eüeüc  jap  6  Tf|v  nepiobov  Mfiuv  ^utpaivd, 
8ti  fipKTai  tioöev  xa\  dttoT€XeuTf|cai  [itoiei  Kai]  ^ittireTai  «Ic  ti  töioc, 
wcitep  oi  bponetc  ucpeGc'vTEc 1  Kai  jap  Etttvuvv  cu  vep<pa(ve.T  ai  Ttj 
äpx<j  toü  bpduou  tö  tSXoc  die  ganze  Definition  voraussetzt  und 
er  also  einen  Traktat  über  die  Definition  des  Aristoteles  benutzt 
iiat,  wo  eben  diu  j^auxe  AristotclHSsti'llu  angegeben  war. 

§  34  lesen  wir:  To  bt  kiüXov  'ApitTortMie  oütuic  öpi£eTar 
kvj\6v  den  tö  Jifpov  utpoc  rrepiöbiiu.  efro  «nupeper  -fiverai  bi  Kai  airXfj 
TKpioboc.  Hier  wird  wieder  ein  Aristoteleszitnt  ungenau  wieder- 
gegeben. Denn  bei  Aristoteles  heißt  es  III  p.  1409  b:  küjaov  b'  Iziiv 


')  Oben  geiporrl  gadrnclil. 
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tö  ETcpov  nöpwv  TOiixric  (nämlich  Tfic  rrepiobou)  ■  &q>eXrj  bt  tt|v 
povoKiuXov.  Nun  läßt  aber  Pseudo-Demetrius  seiner  Darlegung  folgen: 
6  b'  'Apxrtnuöc  cuXXafkuv  töv  fipov  toö  'ApicroreXouc  Kai  tö  im- 
(pepdptvov  tu")  öpw  coip^crcpov  Kai  tcXelEiiepov  oGtuuc  tUpfcaro  ■ 
küjXöv  ectiv  ntoi  ürrXfj  rtEpioboc  f,  cuvö^iou  TTcpiäbou  utpoc.  Also 
hatte  Arehedemus  die  aristotelische  Definition  benutzt  und  auf 
Grund  dorselben  seine  gegeben.  Ihn  oder,  wie  Radermacher  E.  Sl. 
meint,  einen  Traktat,  der  die  Definitionen  des  Aristoteles,  des 
Arohedemus  und  anderer  enthielt,  hat  unser  Autor  benutzt,  und 
obwohl  er  unter  solchen  Umstünden  die  Möglichkeit  halte,  das 
Aristoteles zitat  genau  anzuführen,  bat  er  es  doch  mit  Rücksicht 
auf  Arc  bed  emus  nur  dem  Sinne  nach  zitiert. 

Die  beiden  besprochenen  Stellen  haben  gezeigt,  daß  es  Pseado- 
Demetrios  nicht  darauf  ankam,  den  Wortlaut  bei  Aristoteles  genau 
zu  wiederholen,  sondern  dal)  er  bloß  den  Sinn  wiedergibt.  Unter 
dieser  Voraussetzung  laßt  sieh  nUD  auch  das  im  §  38  erscheinen  do 
Zitat  ciive«ic  be  U£YaXoTtpeTrn,c,  ilk  q>nciv  'ApicroT&ric,  h  irauuviK^ 
begreifen.  Diu  Stelle,  obwohl  mit  dem  Namen  des  Aristoteles  an- 
geführt, findet  sich  bei  diesem  nicht.  Es  wird  nun  allgemein  an- 
genommen, dnli  liier  Pneu  do- Demetrius  unter  dem  Einfloß  einer 
von  Aristoteles  abgeleiteten  Quelle  aus  Mißverständnis  das  falsche 
Zitat  bringe.  Diese  Ansicht  milchte  ich  dahin  einschränken,  daß 
Psendo-Dcmetrius  deshalb  die  Stelle  unter  dorn  Namen  des  Ari- 
stoteles anführt,  weil  er  zu  der  Überzeugung  gekommen  war,  daß 
er  damit  dem  Sinno  nach  den  Aristotelestext  wiedergibt. 
Sowohl  daß  Pseudii- Demetrius  diese  Ansicht  hatte  als  daß  or  sie  mit 
gutem  Grunde  hegte,  ist  zu  erweisen.  Theoplirast  hatte  (vergl.  irepi 
(punv.  §  4t)  die  Forderung,  die  Pseudo-Demetrius  dem  Aristoteles 
zuschreibt,  aufgestellt,  der  Rhythmus  des  ueraXorrpeiriic  xapaKTi'in 
müsse  päonisch  sein.  Diese  Lehre  war  nach  Pse a do-De metritis, 
der  hier  vielleicht  die  Beweisführung  Theophrasts  wiedergibt,  im 
Sinne  des  Aristoteles.  Er  sagt  nämlich  §  41:  bei  uevroi  Xotffet9ai, 
ön  köv  uf|  dKpißuk  buvtuueBa  rote  KdiXoic  rtepiTi0£vai  toüc  noituvac 
fvflev  Kai  Iv9ev  dutpottpouc,  naiuiviKliv  tc  7iiivTujt  TTOtricdptöa  Tf|V 
cüvfleciv,  olov  iK  fiaKpiLv  dpxowevoi  Kai  etc  fiaKpäc  KaTaXfiTOvrec. 
toOto  lap  Kdi  'ApiCTOT^Xnc  rtapaTT^XXeiv  f oikcv,  ... 
öiöttep  Sedippactoc  na pä be if.ua  EKTEÜeiiai  iiEfaXoirpeTttiae  io  toi- 
oOtov  küjXujv  tiIiv  uev  nep'i  tö  jitibevöc  öEia  <ptXoco<pouv- 
tuiv1  oö  rap       Jraiüjvujv  fucpißiiic,  dXXd  nauuviKÖv  vi  im. 

Dem  Sinne  naob  konnte  unser  Autor  also  von  seinem  Stand- 
punkte aus  richtig  sagen  cüvBecic  be  u.e.-faXortp£m<|£,  &c  qujciv  'Api- 
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CTOT^Xr|c,  f|  iruiuivucij.  Daß  übrigens  wirklich  die  TheophrastUohe 
Lehre  eine  Neusen  tipping  im  Sinne  des  Aristoteles  war,  lehrt  fol- 
gende Erwägung:  Aristoteles  spricht  Rhet.  III  1409  s  über  den 
Rhythmus  im  rednerischen  Stil.  Er  erklärt,  daß  die  Rede  rhyth- 
misch sein  müsse  ßu8fiöv  bei  Ixw  töv  \6iov,  nirpov  bl  up.  Doch 
dürfe  derselbe  nicht  strenge  eingehalten  werden  pufluöv  bt  |ii) 
ÜKpiBiIJt.  Von  den  Rhythmen  sei  der  Hexameter  »war  erhaben 
(ceuvöc),  aber  er  entferne  sich  zu  sehr  von  dem  gewöhnlichen 
Gesprächs  ton  (d*Aä  acktik^c  äpuoviac  beöuevoc),  der  jambische 
Rhythmus  nähere  sich  wieder  zu  sehr  dem  der  gewöhnlichen  Rede, 
es  handle  sich  jedoch  um  einen,  der  die  Rede  erhaben  erscheinen 
lasse:  hei  t>£  ctuvdnyro:  ftv^cSai  Kai  iKCifjcni;  daher  sei  auch  der 
Trochäus  unbrauchbar;  so  entscheidet  sich  endlich  der  Stagirite 
far  den  Paeon.  Theophrast  nun  beansprucht  den  päonischen  Rhyth- 
mos  für  das  ue-fOAOTipejre'c,  aber  natürlich  nicht  durchwegs  reine 
Päono.  Dies  zeigt  innigen  Anschluß  au  Aristoteles.  Denn  da  dieser 
aus  Rtteksiuht  für  die  «uvörnc  nur  den  päonischen  Rhythmus  für 
den  rednerischen  Stil  zuließ,  alle  anderen  aber  verwarf,  so  ist  oa 
nur  in  dessen  Sinne,  wenn  Theophrast  gerade  diesen  Rhythmus 
für  das  utTOAonptTO-e,  das  doch  noch  eine  Steigerung  des  ttuvöv 
ist,  verlangt.  Auch  daß  nicht  reine  Pttone  zu  verwenden  seien,  ist 
im  Geiste  des  Aristoteles,  wie  die  oben  zitierten  Stellen  zeigen. 
Zum  Sohluaae  aei  noch  bemerkt,  daß,  was  sonst  in  unserer  Stelle 
aus  Aristoteles  angeführt  wird,  zwar  nicht  wörtlich,  aber  doch  dem 
Inhalte  nach  in  demselben  sich  findet.  Doch  da  der  Autor  diese 
Stellen  nicht  ao  einführt,  dali  man  zunächst  denken  kann,  er  wollt! 
wörtlich  den  Aristoteles  wiedergoben,  so  fallen  sie  außerhalb  des 
Rahmens  dieser  Abhandlung. 

Demnach  hat  der  Verfasser  der  Schrift  nepi  £[)|inveiar.,  wie  die 
erste  der  besprochenen  Stellen  zeigt,  das  III.  Buch  der  Rhetorik 
des  Aristoteles  gelesen,  ferner,  wie  die  Definitionen  der  Periode  und 
des  Kolons  beweisen,  auch  auf  Aristoteles  aufgebaute,  diesen  er- 
klärende Schriften  studiert  und  auf  Grund  dieser  Tätigkeit  ari- 
stotelische Lebren  ihrem  Geiste  nach  mit  Nennung  des  Aristoteles 
wiedergegeben.  So  lüBt  sich  der  Widerspruch,  daß  Pseudo- Demetrius 
Stellen  aus  Aristoteles  zitiert,  die  in  dessen  Rhetorik  nicht  stehen. 

Nikolsburg.  ALFRED  KAPPELMACHER. 
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Zu  den  Hoppx  der  Flinders  Petrie  Papyri. 


Als  don  or  a  ton  Versuch  einer  auf  Einzclbeobachtungeii  ge- 
gründeten Anthropologie  (the  /irs(  attempt  at  an  anthropology  founded 
upon  induction  from  particulars)  hat  John  Mab  iffy  mit  gutem  Grund 
jene  in  leliter  Linie  auf  Ai-ist»tflisi:l.(s  IWsehim!;1)  ziiriiekgehenilen 
Niiuiiia  papßapind  liiv.eicluiet,  denen  er  die  Fumlstltcka  der  Tnfel 
IX  [29]  der  von  ihm  bearbeiteten  flinders  Petrie  Papyri  zuweist, 
und  soweit  die  Zuordnung  und  Herstellung  dieser  tri!  mm  erhalten 
Excerpto  ihm  und  anderen1)  gelungen  Est,  hat  ca  iu  der  Tat  den 
Anschein,  daß  daselbst  Teile  einer  description  of  manners  and 
customs  of  barbarous  nations  vorlifgon,  die.  „nach  dem  Papyrus- 
niaterial  und  der  Handschrift  au  urleilen,  zu  einem  und  demselben 
Traktat  gehören").  So  wenig  es  aber  überraschen  kann,  das  von 
den  Maßregeln  der  Lucanw  gegen  Verschwender  und  Bärenhäuter 
handelnde  Alinea  der  aus  Nikolaus  von  Damaakos  gezogenen  Epitome 
rrcpi  eeüiv  (Stob.  fl.  44,  41  [II,  185,  2  M.  =  Frg.  Mst.  gr.  III,  457, 


')  Fragmente  bei  R,.s«  604  ff.  Vgl.  Zell  er,  Phil.  d.  Griechen  II,  i',  8.  108. 
DIels,  8iUnng«ber.  i.  pr.  Ak.  1S91,  II,  S.  887. 

*)  Crusins,  Philo!.  Snppl.  VI,  1801—1893,  8.  235  (F.  B1»si,  .Tahrbb.  f. 
Phllol.  1 43,  1882,  B.  &SO.  Die  von  Crmini  vorgeschlagene  ErgSniung  eu  I,  1  ff. 
'Auarövec...  El  u.<)  Ibfa  Tfj  x«pl  ttoUjiiov  dVEtU  kann  ich  mir  aoa  mehr  aJ» 
einem  Grunde  nicht  in  eigen  machen:  Z.  I  liest  man  hlftrlicli  AAAA,  dl«  Zeile 
hatte  gegen  alle  Wnhrselieinllchkelt  mehr  nie  SO  Biiehatab«n.  der  letzte  Ituoh- 
atsbe  der  Z.  i  wir  weit  eher  P  Hin  €  und,  wan  besondere  in»  Oewi.-ht  Mit,  der 
«rite  deraelhen  Zelle  ist  iwvh  Blass  nicht  fc  nmdnn  T.  Auel,  die  Stellung  de> 
Artikels  hinter  loin  erweckt  mir  Bedenken,  iitui  achlietlicli  ist  Z.  3  bei  dem 
Herstellungiierauch  g»ni  unberHokjiclilij-I  geblichen.  So  machte  ich  denn  meinen, 

(ti  nir-lll  elivris  wii;  Tp;:r?iJ(i  II  Ki:i  ur't  ti;i  Ifjl-fuiv  Y>;i  iliin):  hl'.i.n   >.,!  idil.-vill 

nnmaetien  sei. 

•]  BIberlin,  Oriecb.  Papyri  B.  72. 

Wllö.  BlDd.  HIT.  1»M.  30 
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ii.  10B  Mil.])  mil  den  Worten  ko'i  'Aerivnci  bl  t^c  dp-fiac  del  flincn 
schliefien  mi  sehen,  so  glaublich  ware  an  sich  eine  Illustrier  ling 
der  liier  mitgeteilten  ethnologischen  Daten  aus.  aiißcrgriochischer 
Welt  durch  Analoga  aus  der  griechischen.  Dieser  Fall  oder  doch 
der  einer  Mischung  ana  beiderlei  Material  acheint  mir,  die  vorhin 
bertlhr to  Zusnmuiongeliorigkeit  der  Bruchstücke  immer  voraus- 
gesetzt, in  dem  mittleren  der  drei  oberen  Stücke  der  Tafel1)  ge- 
geben, dessen  fragmentarischer  Zustand  bisher,  soviel  mir  bekannt, 
vor  jedem  Ergan zungs versuch  zurückschrecken  ließ.  Es  lautet: 


Über  den  Zusa mm en hang  der  Zeilen  1 — (j  unter  einander  lind 
mit  den  folgenden  spreche  ich  zunhchst  keine  Vermutung  aus.  Dagegen 
gestatten  m.  E.  die  Zeilen  7—17  eine  zwar  nicht  dem  vollen  Wort- 
laut nach,  wohl  aber  inhaltlich  sichere  Institution.  Auszugeben  ist 
dabei  von  Aelians  Bericht  Var.  hist.  II,  7  über  das  Verfahren  der  t  he- 
il hi;  i  sell  en  Behörde  in  betreff  der  II  i  n  der  an  ss  et  zun  g:  vduoc  outoc 
ÖnßaiKÖc  öpOüjc  uua  Kai  (piXavSpuiuiuc  Keiuevoc  Iv  Tote  uuMcta  öti  oük 
lEtciiv  dvcpi  ÖiißafuJ  iKOeivai  Ttaibiov  oiibe  ft  fpnuiav  nur  6 
fjiiuai  eävoTOV  aüroO  KaTaiunrpicauevw'),  äU'  lav  r)  nl\r\c  ic  Tri 

I  Ist  In  seiner  obsten  HRtfle  mit  nsliom  vol  lutSnd  igen  Zeilen  erhallen,  III  wei.t 

Stück  II  allerdings  Schlüsse,  die  jedoch  mil  jenen  Anfingen  in  keiner  Weise 
vereinbar  seh einen. 

'■  S;i  MülialTjv  Trf.imirijitii'Pi:  i-i.  Airi..| vj«  ve-[iiri!>  ich  il;n  O  frfilieli  nielil 
Wflhrru  nehmen. 

*,  KaTauiri<pica»EViti  bat  Horcher  in  der  tarier  Auagnbe  vermntei,  in  dar 
Lriji-.- ic;.;:-   in   ■h-ji  Tel:  ri![:;;anninmi-n.    t."i'-,-: „■:'.. rt  i-t    viiuiicl  KnTauiijqüciintvoc, 

Gtllr.de  verbieten,  cd  der  Annahme  nötigen  matte,  d»B  Theben  allein  von  der  in 
rjesnmtgricchciilnnd  dor  AinuelinnE  gegenüber  wnliendon  Konniiem  eins  Aus- 
nahme gemacht,  ja  sich  sn  ihr  in  den  denkbar  uchrefliuen  Gegnnsnti  gestellt  und 
dabei  doch  nieder  zugunsten  der  mistra  plrbt  oine  mit  >nlehom  Rigorismus  in 
Ubiern  Einklang  »lebende  Prohiliitirhestlramung  voigeHohen  hülle.  Hit  Voltejns 
und  anderen  Übersetzern  gehl  nicht  nur  Hartpole  Leckj  (Shtengescb.  Europas, 
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IcytaTa  ö  toO  iroiböc  7iaTr|p,  tiff  dppev  toOto  etre  8n,Xii  £ctiv,  tni 
töc  dpxdc  Kau.i££tv  ii  vjMvujv  nliv  u.njpdjujv  ciiv  toic  citopTÖvoic 
a  lira,  a'i  be  napanapoGcat  dirobiftovTattd  pp^(pocTi^Ti(if|v 
cXaxicrnv  bövTi1).  £r|Tpa  Tf  7ipdt  aüiöv  Kai  6uoXo-f  iu  riverai 
fi  urjv  TpCrptiv  tö  ppc"a>oc  Kai  aüEnBfcv  £xetv  boüXov  F|  boiiXnv, 
epeitxnpia  uürau  tt]v  (jn-Tipeciav  Xajipavovra.  Weilerhin  i»t 
die  Angabe  des  Scholiaslen  zu  den  Wespen  289  heranzuziehen; 

iTXUTpKIC  •  4lTOKT€V(Tc.  UtTtVrjvOXeV  hi  dcTlÖ  TÜJV  £v  TQ1C  X^TpaiC  tKTl- 

6tUt"viuv  ppecputv  Rai-.,  ähnlich  Von.,  der  hinzufügt:  bid  Kai  lorpOKAric 
ÜTTOKiftvai  X"ipiEeiv  «efev  iv  TTpiäuin')  Kai  Aicxunoc  AaTuj  Kai  tpepe- 
Kpäxtic.  66tv  KaWrxuTpictpfac  ^KdXouv  töc  biaKovouu^var.  id  pp€(pn--- 
nap'  Bcov  td  iKTiB^fieva  f)  elc  öpoc  !\  tie  Eprjuov  Tdrrov  pdXXciai. 
Bekannt  ist  die  als  Eindiltftfig  dienende  XÜTpO,  Thesmophoriazusen 
505,  das  a-ffoc  bei  Herodot  I,  113;  hingegen  spricht  Lobeck 
Aglaoph.  632,  den  Mein  eke  zu  Pherekrates  LXXXI  zitiert,  lediglich 
von  den  simpuviatrices.  Ich  erwähne  noch  Moeris  e.  e^xuiptcnor.,  f| 
toü  pp^tpouc  £k86Cic,  Heaychius  s.  ^TX'-'TpiCeiv  und  xurptcuöc,  Suid.  8. 
erxuTpicTpiui,  schließlich  Philo  De  spec.  leg.  20,  318  IL,  der,  von 


deutsch  v,m  Jc-lowici,  II*  8.  20),  der  anf  Aellan  i'uOond  schreibt;  .Selbst  In 
Griechenland  waren  Kindermord  und  Aussetzung  nicht  aligemein  gestattet,  in 
Theben  sollen  diele  Verbrechen  mil  dem  To  do  bestritt  wurden  sein",  sondern 

•)  Wenn  dis  Motivierung  des  Verlauf  ei  an  den  ,We  n  Igst  bietenden", 
weiche  Wnnderlicb  seiner  tlborsetiung  beifügt:  .well  von  solchen  am  ehesten 
Sorge  für  dm  Wohl  des  übernommenen  Kindes  in  erwarten  war.  sofern  sie  da- 
durch die  Überzeugung  m  erkennen  gaben,  ivolelio  große  Verpllirbtnng  sie  anf 
■icb  nahmen",  einigermaßen  zutrifft,  indem  allerdings  ton  dein  wirklich  Dürftigen, 
der  eines  noch  Ärmeren  Kind  in  Pflege  nimmt,  präsumiert  werden  kann,  daß  er 
im  Vereine  mit  der  slugenden  Frau  sich  die  Aufsiehunf  ernstlich  werde  angelegen 
sein  lassen,  so  bleibt  doch  das  Verfuhren  bei  dieser  Hinuendolwitation,  ium»l 
was  das  Minimnlanbot  sowie  die  Doklmasis  der  mm  liieten  Berechtigten  he- 
fte Obrigkeit  den  Singling  an  den  Meistbietenden  verkaufen. 

»j  Weil,  der  unter  Zustimmung  Naurks  TOP"  ji.  2(8  diroKTtlvat  in  to 
EKiiOtvui  ändert,  wird  durch  das  dem  Lemma  folgende  dnwrEvsic  widerlegt. 
Jedem  HBrer  des  Aristophanes  war  das  „Eintflpfen"  der  armen  Würmer  so  ge- 
läufig, daC  die  metaphorische  Beziehung  auf  den  uv^ip  naxoc  täv  irpobivTUiv 
Tdul  öpoKnc  »ff  verstündnisinniiT'"  Gelächter  rechnen  durfte.  Im  Priamos  des 
Sophokles  (Prg.  48»)  konnte  der  Aussetzung  dos  Paris  (Apnllod.  Iii,  13,  5;  Hygin. 
Fab.  91)  ebensowohl  gedacht  sein  wie  Hermann  aof  Qmnd  des  Waspenscholion 
dio  des  Oedipns  fflr  den  Lnins  des  Aeschylus  iFrg.  1S3)  wnrirscb  sin  lieh  maebL 
Hier.soi  noch  an  die  Ausaetmng  der  Kinder  dor  Tyro  in  der  CKdqjn,  (Arist.  Poet, 
e.  16,  Tgl.  Krg.  Soph,  6B6,  Ribbeck  Born.  Trag.  630)  nnd  die  des  Oedipns  iv 
Ar.Tpd.K4i  erinnert,  Kröscbe  1ÜK). 
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der  bei  den  Juden  verpönten  ßpetpwv  £k8«cic  sprechend,  ähnlich 
sagt  o'i  bt  in'  epnpiav  KOfiiZlouctv  <k9^covt«c'). 

Indem  ich  nun  auch  für  unser  Fragment  das  Maximum  der 
Zeileolänge  annehme,  das  eich  aus  I  5,  6,  11  (vgl.  Cruaius  297) 
wahr ao beinlich  machen,  aus  IV,  4  f.  fast  sicherstellen  lällt,  com- 
biniere  ich  dessen  Zeilen  sc  Ii  Hisse  mit  den  angegebenen  Belegstellen 
eu  folgender  Ergänzung: 

o]i  bt  ©[n- 
paloi  uövoi  ouxl  KoMJrcep  Tä 
TioWft  o\  S\X(H  tiüv  veo]fevuiv 
natbujv  ciÜLtiTa  K]aTaitlEi- 
:.  cavrec  tv  xiirpai  bia<p]8dpouciv. 
öxouc  fiv  a\  uniepec]  udXic 

i)  niiboXiuc  räv.-lTjlt']cptlV  b'.J- 

viuvrai,  ünä  tüjv  nor^Jpuiv  rai[c 
&PXaXt  ueTnxtLpicB^vrec 
10  K^pboc  (pt'poucivfl  Ttitjc  eic  ipn- 
piav  Tä  Splcpi)  |Jiip]aciv  oü- 
Bnuüir.  av  cuußain.] 

Wenn  diese  Luckonfüllung,  von  den  notwendig  unsicher  blei- 
btindiiii  SthliißworUüJ  ab|;i-h«];et],  diu  Itk-tiligu  trifft,  haben  wir  zwei 
Formulierungen  desselben  Themas  vor  uns:  die  mit  dem  Aufputz 
der  sophistischen  lihetoritf  —  der  Vater,  der  daa  Neugeborne  zum 
Tod  verdammt,  i'iie  frisehtsn  Muttenvelien  und  diu  Windeln  —  ver- 
ziorte  alianischo,  welche  Uber  Form  und  Zweck  jener  in  Griechen- 
land wenigstens  einzig  dastehenden  sozialpolitischen  Maliregel  der 
lliobiiniachen  Behörde1)  pingehenden  Aufschluß  gibt,   und  die  des 

')  Ein  in»aetiapg>verbot  auf  griechischem  Boden  erwähnt  Frekloi  in 
Hesiod  W.  n.  T.  497:  fit]  (Ectvai  waTpt  Tiatiac  dno84r.öai.  Eujc  flv  oid  liuiv 
naxuvBg  TOÜC  noaoc  (Ephetot).  Znr  Bache  vgl.  öberhsnpt  Sshomann,  Gr.  Alt  I, 
3,  169,  Iw.  Müller,  Handb.  IV,  1,  3.  450  b,  Platt  a  a.  O.  S.  0  ff.,  der  inch  anf 
die  verwandte  Tenitenz  des  constantiniaebon  Edikte  an  Ablaylni  (ana  dem  J.  SIb) 

liiniiti-l,  ivu  c  t.'iC:,  Iii  Ii-    SI,  i",  I:  K.'       lynis  fim  «  afferat  i<;.itlit>- 

fredni  iweifelnd  adserat.  aber  dai  itouKeiv  bot  Aelian  kann  edt  Slntss  dienen) 
svbolem,  quam  pro  panpertate  tducare  von  possit,  nec  in  alimentis  ntc  in  reite 
impertieiula  tardtlur,  cum  eduealio  nasctntU  infantine  moral  fem  höh  possit. 
(Mit  2.  b  t.  meiner  ohlgen  FroginentcrgJtnaqng  Tgl.  in  ilom  F.iliki  .in  Uanaadsr, 
oli'l.  '1:  qui  libera*  sun*  negre.  tic  difficile  susleuM). 

')  Wie  aie  der  Einsicht  nnil  den  Geradt  der  angeblichen  KOTovuniCTai 
iravric  bncatou  (tog.  Dikflartih  FHG.  II,  8B8,  14)  alle  Ehre  macht,  so  kann  tie 
■  It  Manischer  Typns  fur  di"  Nu  c /h.Trru.-. .-In:  nK  i-!;[.i*ttM'li'T  Individualtriebe  im 
Winne  'leg  gi^»llschatt-i-  nnil  nUsl^rhaltrivlen  Allruigniln  lietraclitel  werden. 
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Papyrus,  die  dein  auderwkrta  beliebten  Kuclij  triam  us  jenes  ungleich 
humanere  Vorgehen  gegenüberstellt,  doch  ohne  sich  auf  das  Detail 
dor  mit  dem  Kaufer  dee  Kindes  getroffenen  Abmachung  einzulassen. 
Die  erstere  gibt,  wofern  man  von  dorn  erwfllinten  oratorischen 
Schmuck  absieht,  don  Itihnlt  ilos  Gesetzes  mit  genauerem  Eingehen 
wieder;  ob  sie  nus  Aristoteles'  9r|(Jaiiuv  jroAiidu  herstammt,  wage 
ich  nicht  zu  behaupten  ;  immerhin  zeigt  das  Kapitel  der  "AfmvuiuJV 
itoXlnfa,  daB  der  staatlichen  Fürsorge  für  die  dbüvuTOl  gewidmet 
ist  (49,  4),  meritoriseh,  formell  und  dem  Umfang  nach  eine  gewisse 
Verwandtschaft.  Dem  mag  sein  wie  immer:  die  Wahrnehmung,  daß 
die  the  ban  is  oil  e  Satzung  über  den  Schutz  der  Schwachsien  unter 
den  Sehwachen  auch  noch  in  einer  anderen  Fassung  überliefert 
war,  scheint  mir  der  Beachtung  nicht  unwert. 

Was  nun  den  Anfang  des  Bruchstücken  betrifft,  so  mochte 
beispielsweise  ein  Bericht  Uber  Sklaven besehäftigmig  bei  einem  von 
vegetabilischer  Nahrung  lebenden  Volke,  das  aber  kovtü]  nvac  auch 
Fleisch  genoß  {Kpeiutparai  ergänzt  Blass)  damit  schließen;  auf 
Drasch  arbeit  weist  TpiipoviEC,  und  äptouc  steht  da').  Aher  der 
Möglichkeiten  sind  viele,  und  eine  bessere  wird  sich  vielleicht 
finden  lassen. 

Wien.  SIEGFRIED  MEKLElt. 


')  So  tat  im  64.  K.p.  der  HeMiklide«  [Til.  Rose,  Ariliot.  qui  fertb.  Mr. 
frg.  p.  S8I,  T)  orsl  von  der  Nab  rung  jivBiso  der  Kythorier  die  Bado,  d»nn  in  nrai 
W Orlen  von  iUroni  Charakter. 
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En  1672  Cotelier  publiait  en  caractores  minuscules  duns  lea 
notea  du  ses  Faha  aiwi  n/wtolici  deux  documents,  qui  n'ont  qu'ua 
rapport  tres  loinlnin  avoc  le  teste  des  IteCOgilUioiWS  cMmeutines 
auxquclles  ils  aont  rattacbea.  Ce  eont  Iks  formuk-a  d'abjuration  que 
la  liturgie  de  l'eglise  orthodoxe  imposait  1'une  aux  juifs,  1'a.utre 
aux  man  ich  dens  avant  do  lea  admettre  au  baptome.  La  seconds 
qui  fut  reiiditeo  independamment  de  Cotelier,  en  1696,  par  Tollius 
d'apres  uu  ms.  de  Vienna1),  a  toujoura  attire"  1'attcntioti  des  erudita, 
et  eile  eat  cousiddrde  avec  raison  comme  uno  source  dea  plus 
pificieusca  pour  la  connaissanco  du  maniche'iame1).  Au  contraire 
la  premiere  formule,  bieu  quo  reproduce  ii  cote"  do  la  preeddeute 
dans  le  tome  I"  de  la  Pstrologie  de  Migne*),  parait  n'avoir  jamais 
file  utiliaee  par  lea  hietorieua  du  juda'iBme.  X  la  vcritd,  le  manu- 
serit  Hssei  recent  repruduit  par  Cotelier  que  ruproduit  Migne.  est 
incomplet  —  lea  anatbemea  les  plus  curieux  y  foot  de"faut  —  et 

so  veritable  valeur.  J'en  voudraii  dan  tier  id  una  edition  critique 
au  moinB  partielle:  pour  nc  point  depasser  les  limites  assignees  a 
cet  article,  je  ndgligerai  proviaoiremcnt  la  aeconde  partie  qui  ren- 
fermo    la   profession    do   foi    orthodoxe.    Je  m'abstiendrai  ansei 


'I  Tolltus,  Insignia  itinerant  Italici,  1898  p.  tSS  ss.  d'aprti  Is  Vindeb. 
Thnl.  SOG;  cf.  Lmtiuecius-KoHar,  L  V  p.  S60;  Cotelier,  Pair,  apotl.,  t.  I,  308  i. 
suit  le  Parttinu*  tali  f.  a  bb.  —  J'enpera  pouvoir  donner  bientflt  un  teito  plus 
«ür  de  ta  morceau  d'apres  do  iiouifiiui  mat.,  donl  le  ßruxeltenlif  B. 

*)  Cf.  Kepler,  .1/awi,  18?!).  p.  ai8  HB.p  403  u.  et  surUiut  Briiikimnu,  XUe 
Theosophic  da  Ari*tokritos  (Mein.  Mus.  LI),  IBS6,  p.  273  u. 

Migue,  PalroL  grecque,  t.  I  (SI  Clement),  col.  1458  is. 
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d'aborder  les  multiples  questions  qua  soulferent,  au  point  da  vuo 
clirdtieo,  l'origino  et  la  composition  do  coa  ren  on  ciations  solenne  II  es 
imposdes  aus  liH-iitiques  cunvuvtis,  et  qui  offrunt  de  cuneusee  ana- 
logies nvec  los  aernieüts  des  anciena  Grecs.  II  me  suffira  de  publier 
la  premiers  moititi  de  la  formula,  1' ab  juration  (iiüdtü:ic)  propre- 
rnent  dite,  et  du  eomiiieuler  briev.raent  les  rouseigneinenls  qu'clle 
nous  fournit  sur  les  Juifs'ii  Byzance. 

Mais  h  qiKrlln  i'p[H|Hi;  dt  I'iiietoira  byzanline  se  rapportent  ces 
donnecs?  II  est  prouvij  que  la  formule  manicbdonue,  telle  que  nous 
la  liaons  aujourd'bui,  a  did  rödigde  vers  la  fin  du  IX"  siecle,  sans 
doute  aoua  1'inspiratioD  des  Pliotius1).  Je  na  sauraia  fixer  la  date 
do  la  mitre  avoc  autant  de  precision,  mais,  sons  aa  forme  actuelle, 
eile  appartient  certainenient  a  la  mime  pdriode.  La  profession  de 
foi  ldcitde  par  lo  neophyte  contient  una  allusion  a  l'berdsio  des 
IeouoelastesJ),  ee  qui  no  pormat  pas  da  romonter  plus  baut  que 
le  VIIIs  siede,  ct  nous  reports  vraisemblablement  npris  I'anndc  Si2, 
ou  !e  culte  des  iinagea  fut  offieielliiinent  retabli.  D'autre  part,  ce 
document  nous  est  conaervd,  dans  uu  lnaouscrit  datd  de  l'aunde  1281 
dans  uo  second  manuaorit  du  XIII1  siede,  deux  du  XIV*  et  uu  du 
XV'  siecle,  qui  offreut  da  no  ml)  rouses  variables,  et  prdaupposent  un 
arcbdlype  sciisiblcnicnt  nnti'irieur  uu  plus  ancion  d'eiilre  eux.  Dc  plua 
Guar  a  ice^iti  liuus  niiii  Eiirftoh'ijitiiii  uu.;  Td;it  TivoLttvrj  eui  tluc  rSjv 
'£0nakuv  irj  tlüvXpictuivüjv  rricrei  Tipoctpxoueviuv,  qui  n'ost  qu'un  abrdgd 
dc  notro  fornaulo  aprea  suppression  des  uuathemes,  et  cet  abrdgd  est 
transmis  dans  line  aerie  de  copies  aasez  differentes  l'une  de  1 'autre1). 
On  nc  so  trompcra  duue  guere  en  plajunt  au  X"  sieolo  la  rödaction 
de  la  pi&co  que  nous  publions.  Ella  date  du  moment  oil  1'EglUe 
urllioduxt!,  remise  de  la  grande  secousae  provoqude  par  la  quereile 
des  Iconoclastes,  a  ditiniLivemout  constituö  bil  dogmntique  ot  a'attache 
it  rimposer  ä  lous  lea  dissidents. 

Seulement,  on  l'a  fait  observer,  Icb  terruea  de  l'abjuration  que 
les  rflaniclidenB  ou  plutfit  les  pautioiens  eontempor&iae  de  Pbotius 

')  Cf.  Brink™,  I.  c.  p.  273. 

•)  Co],  MOOD:  "6ti  bi  hp!  tAc  cfBaCfiiouc  tiitdvBC  tt\c  te  koto  cdpita  tm- 

rjKsvillC    TUfl  OtnO    AtVf.Jll    Kill   Tl\l    ii[.jliILT!l.H  Uli  TO  V    T'K"U ;  l]t    ufvfjl    FllljlOlViU  Kill 

Otouhtopoc  ko!  Tiiv  Stgtiiiiiiv  4"fT&u«  «"l  Tüiv  ärim*  indvTOJV  die  cüjißoia 
tOiv  TipuiTOTüniuv  Kai  i^ojin  kq!  tijiiü  ko.1  dcirdZuHai. 

•)  Goar,  Euchdogium  tint  fiilimle  graecorum,  1B47,  p.  344  s.  —  Gonr 
lira  taa  ttstu  i  4.1,  „Ij'j.i/rw,  el  Ci  >in!:>[,.n  utci;'i  w-.-.  il.mt  il  ii'imliiiuo 

pns  In  dale.  JVi  utioavi  le  mEnic  morcciiu  don!  1«  Vatican*)  1460,  s.  XIV, 
f.  S36[  le  Palatiuui  233,  t.  XIV,  f.  102;  le  Poriifnw  1316,  i.  SHI,  f.  77 (  137*. 

i.  xv,  r.  i«. 
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ätnient  contraiuts  de  prononcer,  n'avaient  pas  et£  imagines  ä  leur 
intention.  Le  riidactcur  byzantiu,  fidelo  aus  habitudes  litterairea  de 
sou  tempa  et  it  l'csprit  eonservatour  de  l'Eglise,  avait  repris,  en 
l'adaplant  a  deSjbeaoiiis  nouveaux,  una  trke  vieille  formula.  Una 
bonne  partto  des  ana  themes  qu'il  fulmine ,  n'atteignent  an  fait 
que  dea  morta;  üb  sont  dinge's  eontro  lea  anoicna  sectaloura  de 
Manea,  et  s'uppliquent  en  rdnlile  aux  berötiquea  du  V  uu  VI'  sied«1}. 

II  en  est  de  mSme  de  notre  texte;  on  retrouve  ni f. Anient  la 
Boureo  de  toua  Ic  pnragraphe  relatif  mix  anwies  du  judalsrae:  sauf 
quelques  breves  additions1),  i!  n'ost  qu'un  luaumö  du  Panarion  de 
S»  Epipbaue,  compose  de  374  a  377  op.  J.  C.  II  reproduit  conacien- 
ciuusement  la  liate  des  sept  heresies  juivea,  qui  deja  au  moment  oil 
l'dvequo  de  Salamine  en  fixa  Is  souvenir,  tfluient  dtointes  ou  se 
mouraient,  ot  dont  les  dogines  no  prmvaient  plua  offrir  aux  byaanlins 

La  suito  des  ano.tr.cmcs  (§  i  es.)  qui  sout  relatifs  aux  fStes  et 
ans  usages  juifs,  parsiasent  avoir  une  origine  presquu  aussi  reculi'e: 
La  coutume  Strange  dont  il  cat  question  a  propoa  de  la  fete  de 
Pourim  est  (§  4)  iiilerdito  on  termes  Eemblables  par  un  loi  dos 
Hnnorius  et  Tlieodose  (408  ap.  J.  C.)-  La  malediction 
prononcee  contro  lue  bEUTtpiuräc  (p.  468  1.  6),  e'est  a  dire  lea 
nuleurs  du  Talmud,  rappeile  la  condamnation  dont  ce  recueil  sacre1 
eat  frnppd  dans  une  novella  du  Justinieii  (u.  10).  Eutin  l'organisatiou 
du  clorgd,  (olle  que  la  suppose  le  §  9,  est  Celle  que  lee  commu- 
naiitds  juives  adoptfcrent  apres  la  suppression  du  patriarchnt  sous 
Theodoso  II:  on  n'y  trouve  plus  los  dignitairee  dont  los  titres 
apparaissent  constauiment  dans  lea  inscriptions  do  l'epoque  romaine 
Jes  arohotites,  les  archisynagogues*),  mujs  seulement  lea  rabbins, 
les  grands-rabbin e  ((Sappi,  äpxipaßßtTiic)  ot  les  dpxiq>€pEKiTai,  qui  ne 
semblent  pas  anterieura  au  debut  du  VI'  aiecle  (u.  19).  Un  pourrait 
sans  doute  pro'ciser  davantage  la  date,  si  1'ou  parvenait  it  identifier 
ftvuc  dun  jjersi-iimagiia  couniis  les  rabbins  dont  Its  noma  suiit  eitis  au 
§  10.  Actuelleraent  il  faut  se  conteuter  d'une  approximation,  main 
je  mo  trompo  boaucoup,  ou  cottc  siric  d'anathemes  a  dt6  compoaöe 
vers  I oyoque  de  Juatinien. 

Lour  antcur  tStail  fort  exaetemeut  iuformd.  Pout-elre  etait-il 
lui  m8me  un  Juif  converti,  ou  du  moins  s'otait-il  fait  instruire  pax 


')  Brinbniuin  J.  c.  p.  376  ai. 
')  Of.  lex  notes  3  10. 

•)  Cf.  Soliürer,  Goch.  A  .lad.  Volket  II»,  438.  IIa  sont  snoora  nramli  dans 
le  Cod.  Thaod.  XVI.  8,  4;  8,  18. 
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quelque  renegat.  Partout  oil  nous  pouvoua  contröler  set  affirmations, 
ollea  bo  trouvent  eonformea  a  la  veritd;  il  n'y  a  done  pas  lien  de 
douter  de  ce  qu'il  est  Beul  a  nous  npprendre.  II  articule  una  aerie 
do  faits  dana  uoe  langue  concise,  dout  cbaque  mot  a  bu  valour. 
Son  osuvro  no  rappelle  en  Hen  los  invectives  que  prußreut  oontro 
les  Juifa  lea  prdiiicateurs  oomtno  S'  Jean  Chrysostome,  ni  iea  rfifu- 
tationa  dogninliques  dca  njiologiates,  qui  ont  abondnmnont  comboltu 
le  culte  «"Israel").  Nous  avona  affaire,  il  fant  e'en  souvenir,  a  un 
document  officiel  destine'  a  un  usage  liturgique.  L'luibitude  d'ann- 
thomntiser  lee  hertkiques  a  die  einprunic'e  par  1'Egliae  a  I  a  Synagogue3). 
11  est  piquant  qu'uoe  formula  chr&ienne  dirigee  contre  celle-ci  nous 
inetruiso  aujourd'hui  de  ses  riles  et  de  bob  croyanceB. 

Lea  quelques  notes  que  nous  avona  ajouties  au  texte,  n'ont 
pas  la  pretention  do  I'avoir  corn p I ft icment  dclairci,  et  nous  souhailons 
vivement  qii'un  eVudit  plua  verse  que  nous  dans  la  litterature  tal- 
mudiquo  acbftve  do  le  commenter  »  I' aide  des  sources  originales  de 
la  doctrine  juive. 


Nom  nana  eouimea  aeiria  pour  conatituor  Is  teite  de  quatre  matiiuoriti 
lndependante  I'nn  do  ['untre: 

Le  Palatinul  SB»  (A),  bomhyeln  dn  XIV-  liecle,  qui  est  le  plus  cnmplet 
ile  (oris.  On  y  IraUTe  f.  IDS  In  formula  abregde  publico  pur  Goar  (TTitif  bei 
ÖEXEC8ai  tov  iE  'Eßpaluiv  tf|  tiIiv  XptcTiavibv  niciti  npoCEp)[iJu.£VOv} ,  pail 
(f.  103')  ("EkSecic  dxpijiEC-ripu  quo  nous  publions,  eniaite  (f.  106)  nn  morcean 
Inaitulä :  A6Toc  SioAaufldvuiv  6n  o(r  xpfj  T(tx(uj(  inItlflJ.vai  xeipa  tr)v  BoirriEouiav 
'EBpuloic,  et  pf|  tic  flKpißüic  Toöieut  irpÖTfpov  oOKtu.d(T|  "> 


')  M.  Conybunre  n  Odilo  rücomincnt  dum  dialogues  anti-juifi  relatlrement 
■neiena  (The  dialogues  of  Athanasia»  and  Zaachacus  and  of  Timothy  and 
Aquilu,  1898).  Uu  grand  nombre  de  produiLi  de  la  polimiquo  byianline  sunt 
uncore  inedils;  ei.  Knunhaclior,  tlcscli.  Uyz.  Lit.  2«  oil.  p.  bO.  Albrecbt  Jahn  n 
jiablii  in  1  tili»  Ii:  Dkihlil'is  chrisliuui  aim  huliKu  du  potriflrcllo  Cionnadioi.  et 
■  prileiidu,  noo  uu  quolquo  hhIybIö,  rendre  n  celto  ilucubrntion  ulandronae 
un  inlortt  d'nctnalild  et  t'nn  faire  unu  arme  pour  «bullte  la  suuorbe  das  onfauls 
d'IsrsBl  au  XIi>  «Ado  (Praof.  p.  XVI). 

■j  Sübiiror,  up.  cit.  t.  II'  f.  434. 

*)  Co  traita  iqidit  met  le  clergu  on  guido  oontre  loa  ounTeraiona  simuleee 
on  obleoueo  i  prii  d'argent,  at  il  condamne  la  lele  do  cam  qui  font  de»  pro  messe, 
am  Juifa  pour  leur  faire  accepter  le  bupteme.  Le  ton  de  ce  pamphlet  eat  tree 
violent  Eu  Toiei  un  paaaage  earacteriitinno:  Oi  rap  tu?  XpitTU>  nil  TOlc  iKtlvou 
nticBflc  {xOttcXEmc  eIXeto  xptcnoviltiv,  iteo.  xpucoü  xal  KOtpntiliv  ftitocxi«uiv 
f|TTnflElc  dntKplvaTo  t(ujc,  «al  uiMti  KaipoO  tutx4vovtoc  dvacTplqitiv  Sir!  tJv 
ibtov  fl6pdopov  dicnEp  uc.  —  Cot  opnacule  ie  retroote  dans  le  Paruimtt  1875 
ol  dans  lo  Vattiallianvi  80  (F  13j,  f.  176-182. 
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Lb  Fiaäobonauis  (V|  tiuut.  gr.  80*  dont  jo  dui>  una  collation  1 1'oblipance 
do  M.  Aaton  von  Pramorstein.  Ca  me.  da  napier,  eorit  su  XIV«  a.  an  cuacleiea  tie« 
mensi,  donne,  t  8'— 10',  1«  toita  qui  notu>  ocenpe  jusuu'aui  muta  kq)  r|  Wnpa  ioü 
Titln  (p-  «B  L  19)-  Entr»  '«  ff.  10— 1 1  il  manque  quelques  pages  (cf.  Lambecius- 
Koilar,  t.  V  p.  MI). 

La  £ntxe!fetisu  (IS),  mi.  bomb  vein,  dsli  du  1«  man  I2B1,  one  j'ai  aequla 
ob  1900  prea  de  Trcbiioudo.  Lo  toita,  qni  ocenpe  los  fouille«  100—104,  eat 
d'une  uilhugrapho  iouvont  incorrecte,  mail  il  romonte  ion  oicellsnt  »rebetype. 
La  §  8  y  f..it  dif.nt. 

Je  B'ai  pu  meltre  i  contribution  le  ms.  Valticellianus  SO  (1',  13)  du  Xlil. 
jiäcle,  f.  100— 171,  donl  l'cxiatonce  m'a  iti  tM\£o  pur  lu  Catalogo  dei  mw.  grtei 
esistenti  utile  WM.  Hol.  L  II  (p.  136),  quo  viont  do  pub  Iter  II.  Maitini  (Milan,  IOCS). 

(cf.  supra  p.  4S8),  nil  la  dibnt  >e  rattoaT*  presqne  ini^rnlenieat. 


'EKSecic  dKpiß6CTepa  jrepl  toO  rlüc  bsl  bix"6ai  töv  ti 
'Eßpoiiuv  Tg  tüjv  XpiCTiavtüv  nicTu  irpoc«pxön«vov. 

1,  'EEofopfüeiv  aiiiöv  xph  itpoTfpov  Kai  eptajijieüeiv  näv  vö^itjjov 
'EßpaiKÖv  kq'i  *9oc  Kai  erfiTtibeupa  KdvrcOeev  beinvueiv  die  ii  öXnc 

6  Knpbiac  Kai  iricieiuc  tlXiKpivuOc  xp""iavfcot  liertncev  Kai  öiroTdccec9ai 
fiev  qjav(päic  in'  iicicXria'ac  ndci]  Trj  'loubaiKq  öpticMiif  Kai  Tote  voni- 
uoic  Tiäciv,  dvaSnuaTireiv  bl  öcupov  tu  imvevoiin^va  rrapä  Tviüfiriv 
0coü  ^7itTT|btu(iora  Kai  ko'i  oünuc  cuvTaccecßai  Tijj  XpicTiü  Kai  ti) 
nicrei  Trj  kot'  aüröv,  toü  lep^iuc  bnXabfi  npÖTepov  Wtovtoc  Kai  aüroö 
10  dnoKpivajjevou  kbtö  ctIxov  f\  toD  dvaböxou  aüroO  (fntp  ünäpxti 
naibfov  —  "Ext'  bfc  toOto  oötujc. 

2.  'O  beivu  ö  ii  'Eßiiuimv  ci'iiiefiov  7i|)ocidjv  ri\  ttictei  tüjv 
XpiCTiaviIiv  oö  bid  Tiva  ßiav  ü  dväfKtiv  f|  rpäpov  ij  dntjpctav  fj  TtEviav 
F|  blä  xp^ot  fj  fttXlM"  k«t'  ijioü  Kivovjievov  fj  bid  Tujfiv  KOCpiKnv  fj 

15  eüepTeciac  yivdc  fj  xpnjiota  f|  npdT^aia  napd  Tivoc  ÜTTicxvoüfiEva  ij 
üXaic  biet  o'iav  biinote  di<peXfiav  f|  irpoctaciav  ävBpiumvriv  f)  bi"  fpiv 
ij  qjiXovtiKiav  npdc  nva  f'von^vi]v  tüjv  önoiricTUJv  pou  f|  die  ßouXd' 

1  'E«öecic  —  rrepl  toO  umi..  V  dKpiBttTdrn  P  Cut  öe!  omis.  B  (A?) 
1—3  toCic  . . .  npotfpxou^vouc  11  S  6pianpaiß£iv  B  v6njla  V  5  xplCTlovflcai  B 
7  to.  ücrepov  Ü  V  iirivonOivTn  A  S  o6tüiv  Ii  npoT(pou  A  P  Cut.  uutoO 
antu  (lü|  t[  toü  Iran.p,  A  12  ö  (a)(.)  umi».  11  (A  e  riL)  U  xpioc]  xpE'o>  B 
1b  itpafpara]  ktiuoto  (iie|  B     iimcxvoüufvoc  B      n  TivoMivnv  A  P  C-i 
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pevoc  IvtiüQiv  Q(nivac9ai  XpiCTiavoüc  lüc  EriXujrt'ic  btfiev  toü  vöuou  Fj 
Kai  Trap'  aiiiöiv  äbncnBcic,  ä\X  die  ii  ö\r\t  ijiuxnc  koi  Kapbiac  tqv 
XpiCTÖv  aTanifcac  Kai  Tf]v  oüioü  Tticriv  ä.7iOTdccop.ai  rräcri  tt)  'Eßpai'Kfi 
8pi)CK«iqi  Kai  Titpiron^  ko!  toic  voyiftoic  näo  Kai  toic  'Alüfioic  Kai 
5  tüi  ITdcxa  Kai  Tij  öucia  toö  änvoü  Kai  Tfj  tüjv  'Eßbojjdbuiv  £opTf|  nai 
Tili  'liußr|Xaiuj  Kai  TaTc  CdXni'ffi  Kai  tüi  'IXatfiiü  Kai  Taic  G;i]vo7Tr|Yiaic 
Kai  Taic  Xoirratc  dndcaic  dopraic  iiliv  "Eßpaüuv  Kai  Tale  ßuciaic  Kai 
talc  npoceuxaic  Kai  toic  (iavritfioEc  ko!  toIc  Ka9aptcnoTc  xai  toic 
ötvicjioIc  Kai  Taic  vrjcrelaic  Kai  toic  HaßßaToic  Kai  taic  veojjuviaic ') 

10  Kai  toic  ßpivuaci  mi  toic  rröpaciv  aÜTÜv  Kai  dnnwc  drtordccouai  Tiavri 
'loubainüj  vop.i,utu  Kai  e8ei  Kai  tnmibtijjiaii'). 

3.  Kai  4m  toutoic  ämdefiuriliu  tuc  rrapd  'loubaioic  a'ipecEic  Kai 
TOiic  alpETiKoOc-  ZabbouKaiouc  toCic  *rfO|J^ouc  biKafouc  oinvec  tö 
Tiveüna  tö  äfiov  ßXaapr||iOüci  «ai  ttjv  twv  vEKpüiv  dvdciactv  dBttoüa 

11  :;u;  tuüc  [i-r-fiXoiJc  Ü7Xü(iHXXtvTui3..  ■  fpupicaiouc  TOÜC  äipiupicpivouc 
o'i  KaTa  bcuiepav  Kai  ni^im\V  vntTeüoVTtc  Kai  napSeviav  im  KaipoOc 
wpicuivouc  iinoKpivdnEVOi,  jjeTeitEira  Xuouct  itätav  tYKpdrciav,  boJd- 
Eou«  be  eijiapndvT|v  Kai  Tfj  dcTpoXotiu  cxoXdJouci*) ■  Nacapaiauc 
toüc  dipnviacTäc,  o'i  töv  irepi  öucilüv  ou  napabe'xoviai  toü  Miuceujc 

20  vöjiov  Kai  bid  tüöto  £ui|jijxwv  drrtxovTai  Kai  SXiuc  oü  Buouciv5). 
'Qccuiouc  touc  iTiiuJjruTiim.  u\  ftiatpa.it  ^i('|:uic  Tiüpü  fbv  vöuov 
Xpüjutvoi  ko'l  toüc  7rXEiouc  tüiv  npotpriTiiiv  diroßaXXdpevoi  bibdcKaXov 
aüxoüciv  ävßpujiiov  'HXEai  KaXoüptvov,  tfr*  oöv  büvauiv  KtKaXupu£vr|V, 
Kai  Mapedi  *a\  Map8dvr|V  rät  dnd  toü  tsvouc  aihoü  KaTaTopivac  ibc 

25  8eäc  Tipüiciv6)'  'Hpiubiavoüc  oTnvec  töv  dXXdipiAov  ßaciXe'a  tCüv 
'loubaiwv 'Hpdibiiv  töv  cniuXriKoßiHUTov  iiit  Xpicrov  boEäfouciv7)  ■  'Huepo- 
ßU7iTicTac  o'i  t&  aörd  (ppovoüvTfc  toic  4>apicaioic  boTtiatitouci  Kara 
irpoc8r|K)iv  tö  pf|  biivacöai  äv6pujviov  tiuenvat  (äv  nr\  Ka6'  ^KdcTTlv 
ilM*'pav  ßariTÜriTai fpomjareac  iytoi  voMobibacKdXouc  o'i  ufi  8t- 

■10  XOVT6C  KOTU  TÖV  VÖjiOV  JflV  &WÖ.  TTtplCCEÜflV    aijlöO    EeCTÜJV  KOI  UOT11- 

piuiv  Kai  mvÖKuiv  Kai  tüiv  äUuiv  ckeuiLv  ßairTLcpouc  Kai  nuff^  Tat  Xfipot 
viirreiv  Kai  tö  cKEiii)  nXijvELv  ^iiivooCci  Kai  dnXiIic  noXXäc  iiapatiocEic 
ibiac  t^i  vonqj  npocTiSevTtc  b euTepJjceic  tadrac  koXoüciv,  oiov  beuTt'- 

1  diiüvacBai  A  P  Cot.:  d  au.nvat9ai  sic  lit  ftiawOvocBai  V  6  tö  Tiden"1  B  v 
Tg  omis  Ii       6  cdATilslv  Ii       1  Kol  (poll  Bucinic)  omis.  P  Cot.       0  capßdTnic 

V  PCot.:  cauBdroic  ß:  tdBBaci  A    thIc  omit.  B     U  iou&aiKÜjv  P  Cut  voninv 

V  T  Cot.  at  Goar:  vijiui  A  11  14  t*1v  Ik  vtKpitiv  Ä  16  napBiov  D  10  dipa- 
vicrdt  U  Tiiiv  nepl  B  V  10-iO  nuiuciuic  v6nou  11  Sl  iticcalouc  ß  52  *nl  — 
äTioßaAUiitviii  i.ji.Lf.  B  ^3  ifwiui  V  34  u.opeä  P  Cot.:  nopB*  II:  jiapfld  Ai 
Kol  (ispBiii  omi>.  V  «aTOTOnfvac  oütoü  A  «OToronivouc  B  S7  qjpovoÜvTOC  B 
29  ßainiEtiai  P  Cgt.  TpanfiaTtlc  codd.  30  oütoü  omis.  A  Äl  Kai  ßBitricu.  B 
7tuTMfl]  cf.  Er.  Marc.  VII,  3  ltla<  nnpQD.  noXXdc  B  38  rrpocriBiadv  A 
KcXoüvrec  A :  nuXXoOa  V. 
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pac  6eoü  vojioOeciac,  ko'i  h'iv  yiv  npwTnv  Heubült  dvmpe'pouav  eic  iöv 
Muicta,  jf[v  öS  beuiepav  ele  töv  (Sappl  'Amßäv,  tt|V  bt  Tpmiv  eic 
"Awov  töv  nal  'loubav,  riyv  bd  Ttrapinv  eic  rode  'Acafiuuvaiou  uloüc, 
olltvec  xal  tö  CäßfiaTöv  ev  toic  noAcluoic  ri.0eT>]cav '). 
5  4.  Taifrac  oOv  öva0EnariIiuv  töc  'loubaiKae  ndcac  a'ip^ceic  soi 
toöc  alpecidpxac  Kai  töc  beuTepiüceic  xal  toüc  beuTepwTäc  l0>,  dva- 
Separiliu  jieTd  TOijiuiv  Kai  touc  Tf|V  £opir|v  TtXoOvrac  toO  Xcfojievov 
Mapboxaiou  xarä  to  ttpujtov  Cd0porov  rtDv  XpKTiaviKiIiv  vricreHiv11 ., 
Kai  EiiXip  bPfiev  töv  'Ajiöv  irpocnXoüviac  «Ira  uiYvüvrac  aüTür  tü  toC 
io  cTaupoß  (Tipeiov  Kai  tufnaTaKaiovTac  dpak  te  navxofaic  Kai  äva9(- 
Han  toüc  Xpicnavoüc  ünoßdXfcovTac"), 

5.  'AvaSepaTilw  Kai  toüc  Kaid  ttjv  tf)c  ivbiKTou  dpxnv  ev  ti] 
tüiv  CaXnircwv  topnj11)  neinbccMoüvrac  taic  KEparivaic  ßupuaTa  Cupiiti 
bioipopujv  xpuJfJütiuv,  elid  Tivac  eitqjbüc  toütoic  imXeTOVTac  Kai  eii 

ib  diroTponriv,  die  olovtai,  pirouc  xal  micric  &k\r\c  dppuicriac  xpu»H^vouc "). 

6.  'Avaeenariiiu  Kai  toüc  koto  töv  'IoüMov  pnva ss)  Tf]v  dvä- 
Uviictv  eopTÖIovTac  xtüv  Xstoheviuv  nap'  aikoic  Xuntipiüv,  etr'  ouv  Tfjc 
äXwcewc  'iepoucaXnu,  kövci  te  toc  «cpaXäc  xaTarrdTrovrac  Kai  vtjcteic 
bioTe^oüvroc  tip1  SXrrv  fuitpav  Kai  vükto  nai  nerd  nupimv  ööupuüv 

:iu  tTinpujvoüviut:  eauTOic  to  oüai1*). 

7.  "Eti  dvaBepaTiEuj  rcdvTac  toüc  ttiv  toü  flXeimievou  jiäXXov  Ii 
ttjv  toü  dvnxpicTOU  rtpocboKiiivrac  tttuciv,  6v  xal  TpdrceZav  aÜToic 
iTOifidctiv  eXtt(louci  utticTTiv  Kai  Trpoeikeiv  etc  ECTiaav  töv  te  Zil, 
rmjvdv  ti  Cifjov,  töv  be  BcxqiiuB  TtTpdnouv,  töv  bfc  AeBiaöäv  iväXiov 

S5  oütoi  jjETiCTa  Kai  Tttojeovra  Täte  capJiv  die  dpKeiv  de  Tpoipfjv  ficaerov 
fiupiäciv  äneipoic  a). 

8.  "En  dvaGenaTilui  Ttäv  'EßpaiKav  eOoc  Kai  EmTiibeufia  fit]  nopa- 
bebon^vov  üttö  Mujceuic  xai  7iäcav  oötüjv  TOi)Teiav  Kai  iiriyufiv  toi 
KXr]bovic|iüv  nui  nuvteiuv  ku'i  tü  neiJidfipaiu  nai  cpuXaKiiipia'8). 


1  SedO  V  F  Cot:  toü  6edO  A:  abtoO  B  2  ,ljj-,.cc"u  B      paßl  B 

3  dvvuv  A  B:  fivväv  V  P  Cot.:  ■Avo&v,  "Avuov,  'Aboäv  praeb«  Kyipluin. 
Efc  TOO  A  B  NocohuivqIou  AUF:  vocuhovequ  V:  cort.  Cot,  *  omvtc  — 
||>1i'ti)...-.v  »[Iiis.  Kpigiliniiii  i'.l itlniiua  o'uif.uTf.v  U  H  Liupeiuj(o[ou  B:  papfto^uiou  V 
V  EOXuuv  B  dppi&v  TTpocn^DOvrEC  B  adioO  P  t6  otuli.  B  IQ  navTdmc  B: 
noAXuIc  A  II  unopdXXovTEC  B  ».  1»  —  p.  468,  A  [§  5—9)  ornln.  P  CoL 
IS  Tf|(  oinl».  B    {vSIktou  V        18  top-rfj  anli.  V    «potIdic  topTalc  pdfi^aTa 

oiois.  B  toO  omi<.  A  i^Xi>in*vou  B  V  SS  Ti^v  nil,  A  V  S3  itpocO^civ 
(ric}  B  a!— Sl  III  kqI  tov  ßtxtmtfl  Kol  töv  XeomBdv-  tlvoi  6t  rtv  )i«v  Ut 
imivdv  ti  IiJJov  t6v  be  Stxepibe  TETpdnoov,  tov  b(  Xtuioedv  EvdAiov  V 
S4  pExEftdiB  A  B    JieuinBap  B      tt.  27-ifl  ({  S)  omit.  B. 
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9.  *Eti  dvaeEfiaTteu;  nävia  öeußl      Üaßßl  napä  TÖv  pwcaköv 
VÖ|jov  bibdSavra  f[  btbdcKOVTa  ko!  ndvTCtc  toüc  XEronevouc  dpxttpepE- 
Klxac  aÜTiTjv  f\  dpxipeppitac  f\  ipxipappiTac  ii  bibawdaouc,  tliv  Täc 
öucceßeic  bibaxdc  trarepiKd  KOAotjav  '*). 
&  10.  'AvaflefJCiTLCui  npöe  tote  mrtaioic  dpxipnßßvraic  Kai  toüc  vtouc 

Ttlrv  'loubaiwv  KDKoiibacKdAouc,  Aäiopdv  <pr\m  töv  tvjv  ä'Secyov  £opTfiv 
SEeüpovTa  Tfjc  Aeiofj^viic  irop'  wJtoü  Movorrobapfoc"1)  Kai  'HXfav  töv 
tWetvou  Kara  ti>  bücceßttav  oük  tXärrova,  Beviaulv  tc  Kai  ZtßEbaiov 
koI  'Aßpdiiiov  sal  Caßßdnov  Kai  tdöc  Aoittoik"). 
10  1 1.  Kai  tni  rräa  toütoic  dvaöEuaTKuj  nai  KaraeeiiaTLluo  töv  irapä 

Taiv  'loubaiiuv  npocboxiupevov  ibc  XpiCTÖv  dA£ti«c9at  M«riav,  tfr*  oüv 
i^Xeijiusvov,  jjäAfcov  be  'AvTixptcTov").  Kai  ditOTactö|ievoc  qütüj  cuv- 
Täecouat  Tip  pdvui  dA>!9ivw  Xpictui  tüi  Geilt  nai  mcteüiu  ete  TTarfpa 
Kai  Ylöv  kü\  Stiqv  TTveOfia  Tfiv  öjiooijciov  Kai  äxuipKTov  Tpidba  k.  t.  X. 
l&  Snit  la  profession  de  foi  orthorlnxo.    La  piece  so  tannine, 

comme  uo  serment  antique,  par  une  imprdcation  contra  le  par- 
jure,  ou,  pour  mieux  dire,  le  relaps: 

NDv  )iev  WBoiev  in'  iui  nöcai  al  Kardpai  Sc  iv  Tiji  Aeuicpovouiiu 
Miucrjc  ?tpoi])Ev,  Kai  6  Tpdj.ioc  xoO  Kaiv  Kai  f|  Xe-rrpa  toO  Hell  itpöc 
20  ti$>  Kai  toic  noivatc  tüiv  ttoXitikiöv  väuuiv  eivai  in  üireüeuvov  ärra- 
paiTf)Tuic"j,  Kaiä  bt  töv  pftAovTo  aiiüva  dn  \io\  4vd9ep.a  Kai  koto- 
Beiia  Kai  fi  tyuxri  nou  TaxBeitj  u-erd  toü  CaTavä  Kai  iiitv  baijiövwv. 

')  Cetti;  (/ijumOrntitjü  lI .  .  :0',.-s  juivt»  eil  jirobnb'ailiUDi  ls  plus  compl&lo 
qui  is  rencontre  chen  un  nuteur  Chretien.  On  peut  Is  comparer  i  cells  que  donne, 
pour  uns  epoqno  anterieure,  Phllou,  De  siptenario  %  2  (t.  II,  IT8  Hugey).  Le 
nun  de  llatudc,  qui  est  propre  A  notre  anonyme,  parait  deelgner  te  jour  du 
Pardon  [Kippur). 

•)  Cello  forninle  do  renonclation  no  viae  pai  eenlemeot  lei  conversion, 
ilmnlees  —  il  eil  qaestion  npecislemsnt  de  cellea-ci  A  la  fin  du  teito  (col.  146] 
1.  10  ■>.  Migne)  cf.  supra  (p.  itb  n.  S).  Meie  beeacoup  de  chrelleni  continnirent 
lonpomps  en  Oriont  *  püt Helper  aui  filo"  des  Jnifs  et  A  ii  Eonmotlre  A  lours 
obBerranees.  Les  burnüliei  de  8'  Jean  Chryjnslome  Aävctsas  lu&ieos  •'attaqnent 


1  ptußi  f|  omie.  B:  p£0Bl  fl  fiauBi  V  2—»  dpxupEKiTar.  B  8  dpxipcp- 
fllrat  V  fl  dpxipaSplrac  omis.  B  A  6uc<uelc  B  6  dpnippaPiraic  A:  dpxipnp- 
BiTac  P  Cor.:  äpxipaußlTac  B  7  toüc  XsTOpivouc  11  8  buceufiav  U  Bevia- 
ur|v  Ii  V  0  tanSdnov  B:  cuppdnov  V  P  Cot.  10  Kol  KaToeepaTlIui  omit.  A 
11  Ufciav  Qodd.  fli  oüv  V  12  r^Xiu^vav  V:  fyLT||i|itvov  il;  tl\nHM^Ov  P  Cot. 
IS  Tiü  ditiBivia  Beuj  sol  iiovoj  [((i|to)0  u.U.  \\  Xpicrdi  ü  V:  tü>  Uneivlb  Kai  uÄvui 
XpicT*  Tiji  0tO>  P  Cot.:  tüf  dAnOivOi  xpi"u>  Tq>  BEip  Goar.  18  £X6oi  P  Cot.: 
f*Bn  B  1B  Tie£rl  A  P  Cot:  T«If|  V:  THlfl  B ;  of.  IV  lieg.  4  «I  5  (Flttl  cum 
Naifidv  confudi«e  vidotur  icriptor).  Cetera  desuiit  in  V.  20  np6c  t6  nolvolr.  B 
äl  «nd  «  A    dvdBtno  KriTiua  (sic)  B. 
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a  cei  usagee  trss  ropandm  de  son  tempi  k  Antioche.  En  »oicl  nn  puseage  csracieri- 
jtiqne  (Or.  I  t.  1,  LI  p.  717  ad.  1819):  '6oprnl  tüjv  d6Mu»  Kol  TaaaiTrujptuv 
'louSoltuv  itUXolict  KpoccXauYEtv  cuvex<  l<  Kol  (sdUiiXai'  n[  Cttonirftc,  al  Gcrjvojn)- 
•p'ai,  ai  Nncrelai,  itol  itoUoi  Tiliv  pe»'  t\\iü>v  TeTa-fnivuiv  ital  tö:  fiuer^pa  Afrov- 
tiuv  ajpovslv,  ol  uiv  £nl  t(|v  64av  dnavnSci  tüiv  lopriliv,  ol  bt  Kai  cuvtopTrf- 

lOUCl  *al  TIÜV  vtpZTtlÜJV  «oivojvoOci. 

■|  Rcsumi  d'Epiphsne,  Panarion,  Untre:  14  (t,  I  p.  814,  16  ».  ed.  Die- 
dorf). La  derniare  pbraie  ml  laue  drftXouc  diroBdUovTBi,  qui  manque  dm« 
Epiph.no,  est  tirue  du  Act.  Apost.  XXIII.  8;  cf.  ScliDrer,  Geschichte  des  jüdischen 
VMe>,  11'  p.  392. 

*)  cf.  Epiphnn.,  Ifaer«.  18  (I  p.  818,  !  as.  p.  817,  25  Dind.) 

")  cf.  Epiph.,  tlaercs.  18  (I  p.  322,  30  ig.  Dind.).  L'opitbete  toüc  dtprjvia- 
cto.c  est  dua  ■  not«  anonyme. 

*J  cf.  Epiplian,  Haeres.  IB  (t.  I  p.  BBS,  1  u.  Dind.). 

*)  cf.  Epiphan.,  Haeres.  iO.  L'adjcdif  to»  cmuiiiitAßpujTOV  eit  ompranii 
aai  Act.  Apost.  XXII,  28. 

'.  cf.  Epiph.,  Haeres.  17  II  p.  38!,  1  as.  Dindorf). 

*)  cf.  Epiphnn.,  Haan».  16  ri  p.  816,  20  u.,  p.  316,  28  h.),  cf.  Haeres.  SS 
(1.  II  p.  20D,  4  u.  Dindoif).  I.«  derniera  phrase  oYtiv«  —  +\»tri\cav  fait  defaut 
ii:ins  K[.iji].;iTU\  Ci>  [i'Tni'i  7  lament,  j i ti rfni to m en t  ciact,  remonlo  n  JoBOpho,  Ant.  Ild. 
XII  §  17«.;  cf.  Sehürer,  op.  cif„  t.  II"  p.  478. 

")  AcurepilicEK  et  beuTfpitiTdc  (cf.  p.  4G7  L  38)  lont  les  terms«  techniqn« 
ponr  les  traditions  et  preeeptes  dn  Talmud  (partlcnliorenant  de  la  Mlschnn)  « 
pour  lenri  suteurs;  cf.  Schüret,  op.  cit.  I'  p.  IIS».  Li  novolle  CXLVI  dt 
Initialen,  qui  enteise  la  leclnro  de  In  Bible  erecqtio  dani  lei  aynagogTie»,  interdit 
absolument  Celle  de  la  Hischna  (c.  2;  rt\v  bt  irap'  aürolc  i.C(Oiiivr\v  fctu-rtpujci« 
imrropeilouev  navTekiiic",  qui  c-;  condmur-re  smsi  rlnns  notre  leite  eccläsimtiqni. 

"}  La  fete  de  Pooiin  statt  celebree  la  14  A.lir,  c'oat  h  dire  en  Ferris 
on  en  Mure,  veil  com  men  fem  cut  du  careme  chatten ;  mala  cotta  fete,  dont  Ii  dit- 
ul  fiia  dui  la  cn  Jen  drier  Jolf,  ne  ton.be  pna  tonjoure  un  Samedi.  Od  Wen 
notre  antanr  g'eat  Innnpd,  oa  bien  I'eutoriti-  civile  ars.lt  oblige  lea  juifa  k  trau- 
porter  Iturs  r^joui.asiicti  &  n.i  jour  de  Sabbat,  Je  ne  puli  traneber  la  question. 

de  San  408  iiiserü  dans  le  code  Thiodoainn  (XVI,  8,  18)  ot  reprise  dans  lo  code  J 
de  Joatinlan  (I,  0,  11):  ludaeas  quodam  feftivitatU  mat  sollcmui  Aman  ad  poewt  j 
i;»(<itif»»i   rnurti'iluin-m    iurrt-ii.f'ire   ff  sanetae  enci*  mUiiwithünm  spreiem  n. 
('jalemplii  rin  r.'f'irj.uf         ..  t.-i-Jiga  mmf;  teurere  rcctjres  jirorinaarum  yr-i- 
hüicani,  ih  /je  Ii-;.]-  mik,  M.-n::n.-.--ii  ^..iri-r  mieni  ivritj  tuis  lidti  nu'trai 

'i-iniim  iimiwaal...  Celt  an  mSmn  niaRO  que  fait  allnaion  Soerata  VII,  16.  II 

Jiough,  t.  III.  172,  qui  eiplique  l'origine  ile  cette  eicention  en  ofBglB. 

")'CopT(|  caXtriTTWv  eat  le  nom  irroc  do  I*  feto  du  Noarel  Anj  Philon 
/)..'  St].t'ii.  *  Hl  255  M)j  ef.  Schüret  o/>.  cit.  (W  p.  4M  n-  80).    On  In  nnmmai: 

ment  dort  on  Jo  lerynit  itoit  f:i  rcalät.'-  jiotl  nac  C  iXirlyE  mala  una  corne  des  bölior 
(Hamburger,  ltcalcncißl.  für  BiM  und  Talmud  t.  1  s.  v.  Tag  des  Posaunen 
halta).  Cotte  feto  ilait  cGIibrio  le  I"  Tisliri,  tit»  l'J'jniäioic  ü'automnr,  c^  i:-.- 
ripond  bien  an  iltljut  du  i'indtction,  qui  ctiramocire  le  l«r  Septembro. 
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prifet,  1893,  V  p.  S9(.  On  nousit  cos  chiffons  am  cornea  sacries.  L'emploi 
maginue  dos  Bounds  centre  lei  melodies  est  biso  connn  (Plin.  XXII,  £1  3  S9, 
cf.  XXVIII 4,  12 ;  fi,  IT);  on  en  Iron™  dee  oiemplea  dann  beancoap  de  psjs  (cf.  Fraier, 
öoJden  Bough,  t.  III  28  «.),  fit  ton»  com  qui  ont  voyagi  en  Orient  sot  tu  dos 
bniasons  et  des  el6tnres  auiqnela  on  avait  „nou*  In  fievro"  on  y  attachant  des 
loqnes  bigarrees.  On  devait  so  sorTir  de  raorceani  de  diiorses  conlenro;  cf.  Virgila, 
Sei.  VIII,  TB:  Tema  tibi  haec  pn'iituni  triphci  dieerta  colore  Hein  circumdo; 
Pntniii.,  S.ilir,-.  131  iiCi';<m  rfirti  i:6turi<  ;itiH  uih.rlum.  Lo  rouge  limit  lo  nuance 
priferöo  (Hubert  dans  Daramberg  et  Saglio  ».  v.  Magie,  p.  1517  n.  16).  On  a 
Ironie  recemnitnt  en  Egjple  une  formnlc  [Vincsntatinn  contra  In  tiivro  nouee 
iiifc  im  Hl  rouge  {Aa/iipt^ch::  frkniidcn  Merlin,  111  Nr.  Bfifi,  cf.  Archie  f.  Papgr. 
Forsch.  I,  420.  «.). 

Le  9  da  mois  Ab,  qni  «e  pUco  en  offet  vers  la  fin  de  Jailtet 

")  Sur  1a  commemoration  de  la  destruction  de  Jerusalem  dam  l'nnliqulti 
cf.  Scbnrer,  op.  eil.  V  703  I*.  Lo«  rltea,  quo  rappolle  notre  anonyme,  ont  h  pen 
präs  siibslstfi  jusnn'Ä  nos  jonrs;  cf.  de  SimonYille  [Richard  Simon),  Ceremonies  aui 
s'obsereint  parrni  les  Jaift,  id.  de  1710  p.  114.*  Ce  jeftno  commence  la  veille, 
line  heure  ou  k  pen  proa  nvant  le  aaleil  couebint,  quo  Ton  cesse  de  manger  et 
de  boire,  jiisqn'i  ce  one  le  londemaln  au  «oir  lei  iloiles  appsroissent;  et 
demeurent  tout  ce  temps  U  pieds  nua.  ..  .IIa  s'asseent  i,  torre  et  linent  les  la- 
mentations de  Jeremie  ajontant  beancoup  d*antres  lamentations  h  celle-cl  et 
i'enicurarit  triitc*  tnnt  le  jour". 

")  Zia  est  dnns  le  Talmud  lo  nom  d'un  oisonu  gigunicjqne,  qni,  en  oaviant 
le;  sites,  cause  les  eclipses  de  soldi;  cf.  Bnitorf,  Lexicon  s.  v.  (p.  345  ed.  de 
1887).  Le  ßebemoth  et  lo  Lcriathan  son  hien  ennnus  psr  lo  lirre  de  Job  {XL, 
10  si.).  La  croyanee  bizarre  que  cos  nuimau*  deraient  ser»ir  da  nourriture  am  bien- 
heorenx,  est  «primae  dej*  dans  le  lirre  (clhiopicn)  d'Henoeh  (LIX,  7,  12)  at  dam 
l'epocnlypse  (syrisqiie)  do  Barucb  (trad.  Clinrles,  1896,  c.  29),  qui  dnte  de  la  Bn  du 
in  siede  up.  J.  C.  Lei  messtanistej  posti'rieure  y  font  souient  allnsian  et  eile 
fitall  familiäre  am  juifs  de  moyen-age;  cf.  Charles,  I.  c.  p.  64;  Bnitorf,  Lexicon 
s.  t.  Leviathan  p.  873  ed.  1979;  Hsmhurger,  flcnieiic.  s.  r.  Zvknnftsmahl 


[i|iXl:;if|).KL;.n  !\  Kjif L;.:vTf,1ul  i]  >l->ricKri: 
I lilteretjiin)  ile  la  Mislina,  qu'on  lisait  d 
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latin.  *.  t.  Archiphertcitac.  L'annthenie  est  dirig-o  centre  I'enaolgqiimetit  d"u  Talmud, 
doni  Im  lecture  publique  eit  furmelleuient  interdlte  auui  par  Is  loi  de  Juetinieii. 

"I  Cetto  file  pareit  n'llre  mooÖannee  nulle  part  allleurs.  Cotelier  a'eet 
contents  d'une  brire  annotation:  Forte  quad  una  pede  taUarent  Pel  a  meims 
monnjwdfrj.  Co«  explications  sunt  auaei  poa  eatlsfaisantee  1'nne  quo  I'sutra.  Jt 
no  will  i'il  ne  faut  pu  corriger  tiovmtolupiuc  en  TU(ivotto6ap(ac.  Du  moins  Jem 
Chrysostome  noui  parle  d'ane  fete,  oh  In  Julia  danialent  pieds  nni  sur  les  plans  j 
publique*  d'Antloofee  [Contra  Iudacat  I  p.  69(1  B):  Tute  u(v  ouv  tic  Kpketc  not 
jidX"C  *vf|CTtuov,  vOv  bt  tic  dieXTtlut  sol  t>)v  fcxdrnv  dKoXadav,  TUfvulc 
role  noclv  tit)  tt"|c  a-ropSc  op  xoiliit  v  o  i ;  ef.  ibid.  S9S  A.:  NrjiTcOEtc  ucia 
'louttaluiv;  oükoöv  (inöflou  koI  tu  öno!ir!imra  jiet* 'Jououduv  ku[  -runvole  ßäSiJf 
toIc  iroclv  (nl  Tf|c  dfopat  xul  Kotvdivtt  Trie  dtxTiuocilvnc  a&TUJn  icai  toO 
-riJuutut. 

")  Jn  n'al  pa  retrouver  dam  aiicnn  onrrage  lei  noma  da  cea  rablilaa.  [1 
.si  puBBililf  qn'ils  datont  seillement  do  ripi><[iie  »11  la  teste  a  rei."  ss  f'Tme  defini- 
tive. La  rormule  d'abjuration  in.inMiaenrte  snatliimatiso,  i  la  suite  dee  aqeiem 
chefs  de  la  seel«,  ruin  (cxiitoic  ücTtjiov  xpovmc  npoCTUT^UVTac  Tf)c  aipicfoK 
el  enumere  del  Paulklent  du  IX«  liecle  (Urinkmann,  1.  c.  p.  a 7 3). 

")  Cet  anathema  repete  en  anbstance  lo  debut  du  5  7.  II  j  a  ici  la  [raw 
Mdente  d'une  double  redaction  on  plutfll  d'un  remaniement. 

")  La  twnvBTsiun  nu  Jndalem*  fitall  difendue  sous  lee  painea  lea  pins 
■everea  par  la  lei  civile  (Cud.  Theod.  XVI,  S,  1  nee  lea  notoa  de  Oodefroid; 
et  Moronis™,  Strafrecht,  p.  Oll),  et  lei  disposltioni  do  celle-cl  a'appliquaiem 
a  plni  fotle  raison  au  relaps. 

BrUBBol  FK.  CUMONT. 


Digitized  by  Google" 


Constantini  Manassae  versus  inediti, 


Dareum  vafra  tquisonig  astutia  ad  reguum  pervenisse  post 
Hero  do  tu  m,  qui  iluplicem  fraudis  rationetu  (III  85  sq.  et  87)  cominc- 
mornt,  hand  pnuci  scrip  tores  ita  testati  sunt,  at  pnrlim  Herodoti 
vestigia  preraerent1),  partim  in  rei  mentions  parum  definita  ad- 
quies cerent1).  Alius  nutem  fabellae  fons  in  censum  venit,  si  Con- 
stantini Manassae  relatio  perpunditur  Cliron.  888  sqq. 

TtoXAc!  isl  ßouX(ueäuevoi  Ktd  rrtpi  paciXeiac 

XpefitTicniJi  xpt\c&(xtvoc  npö  irävrujv  auupaSein, 
dpTi  rrupcEuovToc  Tf|V  yi\v  toö  (pepauroik  f|Xiou, 
oötoc  KaiäpEtie  TTepcÜjv,  oöroc  dpxnTtriicai1). 


.id  Daraura  deferralur,  iummatim  namml  Plutarcbm  ilc  Alei.  fort.  II  8  p.  S40  B. 
Th«roiiliu>  Or.  V  p.  78,  9  Dlird.  (ei.  Or.  II  p.  M,  2»  sq.),  Olj™piodoriu  id  Platon. 

Alclb.  p.  46,  Sill,  et  165,  IT  (Creiszeri.    Mk-liael   A  nitiiitiis  (ChoiiiH^!  vol.  i 

p.  SSO,  23  (LamlirO  Acceilat  Minucius  Felli  Oetm.  XVIII  8. 

■)  ÄDristi  •igmatlci  form  is  in  nie  et  <zi  termlnatis  Manasssa  noo  mlnun 
aliilinel  at  Pidrtcs  (tf.  ,SWi«  iihiliito.iinri  in  Oeor'jium  Pifiiltim  —  Itoipraivv 
Wjdi.  fllol.  Akad.  Uniioj.  vol.  XXX  —  CncoTine  1900  —  p.  6  <q.  et  SS  cl.  12) 
alltqno  icrlplorse  Bjiantini  (cf.  Hercher  ad  Erotic.  toI.  II  p.  XLIX),  qunproptrr 
comiptels  pro  dpxHftTncoi  staluenil;i  est,  (juae  opt.ilivi  fur  ma  saepiim  soristi 
vieeca  implat,  ef.  Cbron.  8iB9  «qq.  Jirtl  t"-P  qvuiTkiiTo  i*  n^flfloc  Ta  TOinOra.  | 
dit  Tic  avdecac  6  KpOTffiv  ftntpoplouc  Sell],  |  lie  Tpfeac  cipiiiy  deKOUClbv  diro- 
Stpitoi  gig,  1  itic  -tdc  icÖftTac  täc  cotOjv  sic  fiiXav  jitTaxpilicd  (1.  p.cTa- 
wnn.  smd.  mv.  im.  St 
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*Hv  Taüia  Ta  cuvOiifiQTa,  Aapeiui  t>'  innoKrifioc 

F,v  kavdc  TtxvdCeteai  ToiaÜTaic  tTtivoiair 

oGtoc  ua6d>v  Kai  biafvoOc,  örcoiav  firnov  ct^ptei 

tlDv  finXiuv  7iXeov  änactliv  Itrnoc  6  toü  Aapeiou, 

uetd  Tf|V  pt£iv  Totv  djjipoiv  oüpov  Xaptüv  £Keivr|c 

i*  IOÜTOU   TTtpilIXPltE  UUItTfipaC  TQVt  UltlOUC 

älia  be  KaemirdravTo,  xal  irpiSroc  ö  Aapeiou 
tu  jf\c  öcnflc  cufnviiÖeU  tiIiv  oöpwv  rftc  9r|aelac, 
Kai  qjpiuaf uoic  expnca*o  Kai  xP^Ht^iimv  üjip9r|. 
Kai  tö  koivöv  Kai  ecujpocTÖv,  im  ftyoviiLbnc  i^xoc 
ko'l  CTtponal  ftT<5vaci  öappoötai  tuüc  trapövrac, 
01  TaOÖ'  djc  d9edcavro,  tiIiv  Jititluv  dnoBdviec, 
Aapeiui  irpoctKiivncäv,  die  t&oc  Tiapa  TTepcaic. 

Servilem  Heradali  imitationem  serroo  prodit'),  atUmen  sea- 
leotia  miaime  congruit,  cum  diverea  equisaniB  mnehinutio  expanfttar, 


Xpiucoi),  Monodlam  ds  attrogleno  (sd.  Horas,  Vindob.  1302)  p.  3,  16  <o,q.  oötui 
ydp  dv  tic  xai  Etc  töv  "^fpiupv  'A^iEavüpijv  &ttoc  k  ürtpo  t  Eni  vepipiL  bopxaooc 
KaTOKiMou  ept]vilcavia  sal  Kpdccov  tui  9äcoi  "Puipalov  ävcpo  crpaniiiKiliiarov 
iiri  cpupafvrj  8aia«o|Hui  Koipdfitvov  Kai  'AWEavipov  rov  jietuv  töv  toO  »iXiinKru 

KpnpvoO  t6  cdipQ|  ...  fj  Kai  Tupvoic  toic  EiipEtiv  tjua  tqkuJict  ftcoi  (obi 

ndde  BtpkOl  Eic.  »m.  VI  S2;  TT£»dCQI  Astrogl.  p.  8,  !>t;  IKpdcoi  Cbion.  S7B0; 
ünoKouipitoi  Aalrog-i.  p.  9,  2;  xpii.inirfiidi  Cons.  271  (ed.  Ksiti,  Vkanlijikij  Tro- 
mm nik  vol.  VII,  fuc.  IV,  Petropoli  1900|;  u/uxaTUiTiicoi  AetroKl.  p.  S,  3,  tum 
ChrOD.  187  Tic  ()•  dv  t6  koWiOCto0{1.  t«c  cf.  239.  Mfi.  287)'E6fn  ün'  tyiv  napo- 
c-rtficol  (cum  A  pro  vulgata  leeliono  irapacrricn.  cf.  Eephr.  frinp.  10»  sq.  to  4'  irri 
ToÜToic  Tic  dv  TpaiprJ  iropacT  ftceit v;  .Eos  vol.  VII,  Leopoll  190I/I,  p.  18t). — 
Neqao  elitär  iudicandnm  de  Hadoeporici  fregoiento  ('Beitrage  mr  Konjtgeocbicht», 
Jalireshafte  d.  «Korr.  arehaol.  Instlwti'  vol.  V,  190»,  p.  6«)  v.  6  hj.  eil  Kai  irept- 
fldXiroic  pe  Kai  SnEdrQic  I  Kol  pi]Tpi*d>v  cüjv  dfKol.iIiv  pi)  xiup'oic,  obi  xiupicrje 
corrigondupo  (cf.  Cbron.  292  toüto  Kai  povov  (ptÜTDtTt,  TOüTou  pi)  ipaüciJTi 
pol),  mondo  praetor«»  lsbor«  Con».  823  iq.  0  bi  9edc  .  .  .  .  irap  nKaXccoi 
(1.  napanoXdcei  vol  TiapaKaWcoi)  cou  ttjv  ipux*l»  ko!  nt  icoi  {I.  rtEkci  val  micni. 
pflov  qitptiv  Td  d(9oc,  eadit  doniqau  mrislai  «oripturao    cupir^Eai  (cod.  A) 

Kai  TUpoO  KÜKlOY  diroTopvsütfi  (cf.  ad  Efphr.  fring,  186).  —  Celsram  adnoUnda 
est  ünperuidl  nolio  voci  dpxt]T<Te,v  inbiecta,  quae  alibi  nun  lag-ilnr,  niii  L.  Din- 
durtli  et  Cobell  oonlecturam  adasiacaa,  qui  Haroioto  II  128  apxiTCT&lv  pro 
iipxr»^6ijEiv  reildiiiid  etanl.  Auapirandi  vim  dp^ufCTtiv  halut  apnd  Bopbocleui 
Kl.  bB. 

')  Cf.  III  8+  eqq.  inpl  Di  t«c  paciXnllc  t BouAeücavTO  roidvöe- 
ötcu  dv  6  Vnnoc  (jliou  iironnTtUovToc  -piiiTui:  i(i6tTEi,|T«i  iv  tllt  irpd>act([u'. 
aÖTÜv  iniBtpr|«OTiuv,  toötov  äxtiv  Tt|v  8aci)ir|iJiv.  A  apt  (141  4'  flv  Inncndpoc, 
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quae  qnidem  ox  ntraque  Harodoti  narrations  doloren  mutuata  pro- 
prictatem  clare  exbibeat.  Eiuedcm  vero  pigmenti  lenocinium  in 
Manaasae  carmine  inedito  compare!,  quod  codex  Vaticauua  Gr.  915 
(bom bye.  in  4*  b.  XIII;  V)  f.  45'  servat,  hao  inscriptions  di- 
atinctnm:  ciixoi  toö  Mavoccfl  eic  xfiv  toO  Aapeiou  imi&eav,  Smac 
«ßaciXi-uttv  6  AapEioc. 

'EmXeimivTiuv  TeXtutc  tiIiv  vduui  ßanWujv 
TTspcitiv  ol  KparicTtiiovrec  ibe  ix  9e(ac  cuvWiKnc 
ekeivov  frresXiipiucav  fcecBai  ßaciXea, 
8v  xpEueTicac  cnuavc!  toOtov  6  ipeptuv  (tttioc. 
&  '0  Toivuv  tioikl\6tpo7toc,  QTXlvouc  Ittttokouoc, 
Ö  toü  Aapeiou,  cuvibuvv  flnXunavfl  töv  Itrnov, 
8c  etx€  (ptpuuv  Eno-xov  tov  Gcrepov  TTtpcdpxnv, 
oBpov  Xajliliv  &v  cttoyti$  (popftdboc  ti^c  euwojiou 
Kai  itpocxnuiTicanevoc  tov  xoXivov  noeaipeiv, 

10  ItUKVOIC  TTUKV01C   XP« "eTICpOIC,   pUKTnpOKÖpHOlt  qiÖtpOlC 

AvaZnTtiv  iip^9iZe  ttiv  cüVrpocpov  litndba. 
"Oirep  loövree  ol  i\otTto\  Ti&v  Yttitujv  dnoßdvrcc 
Aapeiip  irpocEKtjvricav,  kXIvcivtec  tt)  tö  tdvu" 
e£  oOnep  eiteupdirjcev  {ujc  toO  beüpo  xpdvou 
16  Toiic  irWoue  äq>iiTirdl€teo:i,  imvtKo  cuvcivtojev 

TOIC  neflCTÖCl  KOK  Xa.UTIpOlC  Kai  TrEplcpaVECT^pOlC.. 

Adnotatio  eritiea:  v.  J  purperam  ad  lemma  trabit  catalogu« 
a  Krnmbacbero  ('Geich,  d.  byiaot.  Litter.''  p.  380)  expreaiaa  || 

dvfip  coipdi,  T<ii  nfi»ouu  f,v  <)lpilpn<  Akuuloi  tuOia  o  OlSopnt  not(e 

mio.ot  ibc  frlvtio  f|  vOi.  tujv  SijAtuiv  In  um»  uIav.  i-lv  ö  Aopffou 
titvoc  £<r<|jTt  uoliCro.  toCttiv  fltOTwy  ic  To  npodtTdflv  BaiSt»]«  Ml 
iiriVtatt  tiW  Aopdoo  lirnuv  «al  tö  m<v  ulAa  wpiflTl  drxoO  15  Tirnu,.  tt- 
Xptuvriv*  et|Mq-  t(*o(  oi  <nf«£  6x«0<oi  ifjv  iimov.  'Av'  "ip'pa  o:a. 
•wutxoiPli)  ol  {£,  «a8a  1  i  v<  B',k  a  v  1  n.  mpnear  in!  Tili«  iirouiv  tuifXoiviSvTuiv 
bt  inxd  To  npoi:mov.  jic  hoto  TuOro  to  xujplov  <tIvo»to.  Svo  trie  nopoijo- 
!_{»!]<  «uriöc  »3Tt6<iiTo  n  M»(o  linot,  tvOnOto  *  Aopdo"  timot  npotftpOMUjv 
(tpdiinct  -  ilpa  ft<  njj  'nip  raOio  in^ivii  rtc  Tpunl  fE  "(Spirit  Kill  6po»i*i 
Itivdo  (nittvrtmv.i  1*  too™  Tip  iapilip  tTcltwct  ntv.  UitiMp  (■  cu.eiiou 
-tto  yivduivo'  ol  bi  KaTa9opovT£C  dnd  tiIiv  tnnujv  npocEKÖveov  xbv 
Aupf  iov  tic  ßaalk<ia.  Ol  pEv  til  <paa  tov  Oifldpcu  tqütu  utiXivflcacBoi,  ot  bt 
Toidot,  (Kal  yip  in'  ftpip6T(pa  Hetetqi  irno  TTlpctov),  itie  Tftc  Vinroo  Taünic  tüiv 
apepuiv  imipaucoc  in  XE'pl  <Xot  nuTi]v  xpiltiiat  iv  xflci  dvoEupi'cr  die  hi  &na 
Tiji  f|Mqi  dviivn  dnltceai  pfUtiv  Toiic  ImrOUC,  töv  OtfUSpeo  toOtov  iEtipavTO 
Tf|V  XElpa  "poc  TOO  aapeiou  Sirtmu  touc  >ji"iTflpae  npocivelnai,  t6v  oe  altfti- 
pevov  (ppipdlatflat  te  Kai  x p ipttlc at. 
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v<5uu>]  küth  (aic)  V;  cliam  de  fivei  aptc  cogitari  potest,  of.  Dhron. 
878  aqq.  vöuoc  -(ftp  yfiac,  öfifriKTor.  SupÖTei  rrapo.  Thfpcaic,  j  oik 
^mip^muv  äpxecöai  toütouc  im'  6\\o<j  yivouc  |  oüo'  ?xsvv  fiXAov 
npihopa,  irpiv  flv  ürrd  Savdtou  |  tö  f^voc  t6  Baefteiov  ttnav  inp\- 
ZwQtiT\\\2  Beiac]  Beide  V\  phragi  ipsa  ai  quia  in  Herodoti  contesf.i 
(III  R6  ek  cuv6tT0U  Tto)  varietatem  lectionis  £k  cuvöiiicnc  9«o0  T(u 
aignificari  indieaverit,  non  repugnabo  ||  9  Ttpocxiwancdnevoc]  vox 
leaicis  scoedat  [|  10  alterum  itUKVOlc  in  ttukvüjc  (of.  ttoXXolc  tioX- 
kokic  Aatrogl.  p.  4,  11,  TraMaic  TtoXXdKii:  Chrou.  27ö(i,  ttoXXoüc  itoX- 
Xäkic  Monod.  176  ed.  Kurtz,  noXXd  tioXXSkic  Chron,  20G7,  Aatrogl. 
p.  4,  14)  mutare  noli;  aimilis  anadiplosia  (cf.  Lübeck,  Pathol.  Eleni. 
I  p.  178  aqq.)  occurrit  Aatrogl.  p.  6,  27  Kai  itUKvä  rcuKvd  Ttpoc 
dXXiftouc  toOto  iirrterov  et  p.  7,  16  uoi  rcuKvä  iriiKvd  nepttTieti 
Trepiairta,  cf.  praetorea  aiiröc  atiröc  Chron.  5167,  Exo.  am.  II  66, 
iTTve  iTtut  Eso.  am.  IV  60,  «üeüc  e096c  II  80,  IV  3,  IX  79  || 
Xoirtoi]  Xttoi  V  inepte;  \<io\  (=  o\  KponcTeuovT«  v.  2;  cf,  intpi*. 
ad  Theocrit.  VII  5)  reponere  non  audeo  ||  13  rrpocenüviicov]  npoc- 
csivncav  V\\lö  i<f\nnalu6m  hoc  loco  novam  '  abequitand'C  aigni- 
ficationem  induit  (cf.  tujv  tjtmuv  dtrajldvTEe  v.  12  =  Cbron.  904). 
Falaa  autem  Maoaaaae  eat  opinio,  qnooi&m  ipsa  Trpo  en  ovigenic  ratio, 
Persia  a  Cyro  imposita  (cf.  Xeoophon  Cyrup.  VIII  3,  14  com 
Arriano  Anab.  IV  11,  9),  ex  eqnia  deacendere  cogebat,  cf.  Valerium 
Maximum  VII  3  Ext.  2  continm,  eqtiis  ikliipsi,  tit  est  mos  Persarum. 
Immi  prosirutis  corporibus  Darcum  rrgcm  sulutawrimt  cum  Xeno- 
phoote  Cyrup.  VIII  3,  10  Kai  ol  ihiielc  tie  Jidvrec  napricav  Kata- 
gepriKÖTet  ärrö  tiüv  lirrruiv  Kai  oieipKÖTec  töc  x^pac  bia  tüjv 
KavbOuiv,  liicrcep  m\  vOv  fn  btelpouciv,  örav  öp§  ßaciXeüc.  Omninn 
apud  üraecos  numquam  illud  obseivontino  genua  valuiaae  videtur, 
tit  aliqnis  equo  inaidena  ad  pedea  sibi  degrediendum  aaae  officii 
dueeret;  aevi  autem  Byzatitini  eonsuetudo  (cf.  v.  14  Jux  toG  b£Üpo 
Xprfvou),  dumiux^ii  adoration!*  neceuitate  libera,  Roinunorura  morem 
refert,  qui  reverent  ism  ilium  officio  adversus  conaulea  adhibuerant'}, 


')  Of.  qna«  de  Q.  Fibis  CunctiKira  Iradonl  CUodini  Quadrtgsrius  spud 
OotlistD  11  2,  18,  Liviuj  XXIV  44,  Valerius  Maiimua  II  3,  4,  flatirchoj  Vit. 
Feb.  XXIV  2  et  Mo  rid.  {Beg.  el  toper,  ipopblh.)  p.  196  A.  -  Eodetn  lure  maieilu 

Uione  XXXVI  as|  Oic  hi  flXfle*  iTnrirnc  iTinrtnes)  inl  röv  xiipoxa.  paaioöxoi 
iiio  too  TTontniou  npot(XB6vT(c  tuiXvinav  diroSflvm  toO  innou  «ui  irftov  tXflelv  ■ 
abbiva  tip  ivepiinuiv  tip"  tmrou  KoBtEofitvov  iv  'PuijiuiKip  crputoniiui  müiroit 
ö^flilvoi  ei  Taciti  AniuL  XV  2S  el  uiso  Corbuhne  rex  primus  equo  desiluit. 
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jirocedente  tempore  officiosius  in  viroa  dignitate  ot  auctoritate  ex- 
cellent es  conferre  ad  sue  ve  runt1). 


VIII  6,  S  et  Ciuslom  Dionem  XLV  16,  Fompei  vsiba  ipnd  SaHmtinra  Hist. 
V  20  (Mauwibr.;  V  IS  Diotseh),  lam  Smiocse  Epitt  LXIV  10  si  conaiilem  videro 
mil  praetortm,  (■"mi'ü,  qinl'in  h-nwr  Ituhrr;  hijuori  >virt,  fiiciam:  C'jUO  des  ilia  m, 
caput  Bdapcriam,  temila  eedam  et  Apnloi  Flor.  IV  21  tarnen  cam  eqiw  per 
Eiam  concita  perrolani,  si  qaem  interea  conspicantur  ex  principalibug  Bin's 

Inmen  honoris  eius  gratia  cohibent  curium,  relevant  gradam,  retardant  eqaum 
ct  Uico  in  pedis  desiliuni.  Fach  hue  etiam  Arnablm  adr.  nil.  VII  1» 
((.'6EL  IV)  nt  si  qaiipiam  i'iw  iiittcatitsimi  nvniiiiii  alquc  audoritoti*  tiro  ri« 
decedat,  assurgal,  caput  reveiel  tchiculoquc  desiliat,  turn  dainde  saluttt 
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ad  iiidicen  spuil  Valerius!  Maximum 
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Zwei  alte  Gebetsformeln  bei  Macrobius. 

Die  beiden  Gebete,  die  Macrobius  Saturn.  III  9,  7— It  aus 
dem  liber  quintus  renn»  recondilarum  des  iSammiinicus  .Serenus,  den 
gelehrten  Sammlers  aus  der  Zeit  des  Septimms  Severus,  Überliefert, 
dürfen  ihrer  syntaktisch-stilistischen  Form  nach  als  sehr  alt  an- 
gesehen werden  und  strafen  die  Notiz  dee  S  am  mot)  i  aus  nicht 
Lilien ,  (Uli  er  sie  in  citinsilain  l'tnii  tt  cl  Ii.-'  I  i  s.<  int'i  /ihn)  gefunden 
habe.  Buschke1)  bezeichnete  diesen  Furius  als  ecriptor  iuris  sacri 
und  sah  in  ihm  den  A.  Furius  Anitas,  den  Zeitgenossen  des 
P.  Eutilius  Itafus  (cos.  649/105;  und  Dichter  von  Annaleu1),  den 
Macrobius  auch  sonst  nennt;  doch  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß 
nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  nicht  Macrobius  aus  Furius  geschöpft 
hat  als  aus  einer  von  ihm  üfter  benutzten  und  genannten  Quelle, 
die  er  dann  auch  nicht  durch  das  cuütsdam  charakterisiert  hatte, 
sondern  Sammonicus,  und  daß  wir  von  A.  Furius  als  Schriftsteller 
des  heiligen  Rechtes  nicht  das  Geringste  wissen.  M.  Hertz')  glaubte, 
in  jenem  Furius  den  Consul  des  Jahre»  136  v.  Chr.  L.  Furius 
Philus  erkennen  zu  können,  doch  entbehrt  auch  diese  Identifizierung 
einer  ausreichenden  Begründung,  und  ich  würde  liedenken  tragen, 
die  beiden  Gebete,  wie  es  F.  P.  Bremei  ■)  tut,  so  ohneweiters  als 
Eigentum  des  Rechtsgelehrten  L.  Furius  PhÜUi,  dessen  Schrift  de 
comulis  officio  uel  de  rc  militari  ^ehnndelt  habe,  abzudrucken. 

Ich  meine  vielmehr,  daß  wir  darauf  verzichten  müssen,  den 
liber  Furii  näher  zu  bestimmen,  was  übrigens  für  unsere  Zwecke 
auch  nicht  nötig  ist,  da  die  Gebete  nicht  das  geistige  Eigentum 

'j  lurispritilcuiinc  ijji(u!(*.!r>ii'"H<r<  i/iirit  .--M^ci'Sidil1  S.  n. 

')  Vgl.  Cicero  Brutus  131, 

*l  JahrbDebsr  für  Philologie  86  (IBS*)  5<. 

*)  lurisprudenliai  imtelntilrinnue  jime  j.i(;m.tsiim(  1  1  1      :  S,  29. 
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des  Furius  sind,  mag  dies  nun  gewesen  sein,  wer  ei  will,  sondern 
jedenfalls  weit  früher  entstanden  sind'),  nls  zu  der  Zeit,  in  der 
der  unbekannte  Furius  sie  seinem  Werke  einverleibte. 

Sei b st vers ländlich  ist  an  eine  literarische  Fälschung  eines 
Antiquars  nicht  zu  denken  und  ebensowenig  an  eine  Umarbeitung 
oder  tiefer  einschneidende  Modernisierung.  Dono  wenngleich  das 
altert  Ilmliehe  Kolorit  der  Gebete,  soweit  die  Laut-  und  Formenlehre 
hierbei  in  Betracht  kommt,  fast  ganz  verwischt  ist,  so  daß  sie  in 
dieser  Hinsieht  weit  moderner  aussehen  als  die  meisten  anderen 
archaischen,  selbst  auch  nur  handschriftlich  Uberlieferton  Schrift- 
stücke, so  ist  doch  der  archaische  Gcbclsstil  in  ihnen  so  wohl  oon- 
serviert,  daß  sie  schöne  Heitenstllcke  zu  dem  bekannten  alten  Gebet 
bei  Cato  de  re  rust.  141,  2  bilden  und  den  Gedanken  nicht  auf- 
kommen lassen,  daß  ihre  textliche  Fassung  nicht  die  ursprüngliche 
wflre.  Aua  diesem  Grunde  muß  die  Annahme  Otto  Ribbecks,  die 
(jebete  seien  ursprünglich  in  Saturniern  abgefaßt  gewesen,  und 
sein  Versuch,  dieselben  wiederherzustellen  *),  trotzdem  er  den  Buifitll 
von  M.  Hertz  und  anderen  fand,  zurückgewiesen  werden.  Denn 
daß  sich  aus  dem  Text  leicht  einzelne  Saturnier  herausschälen 
lassen,  ist  bei  der  proteusnrtigen  Vielgestaltigkeit  und  den  großen 
Freiheiten  dieses  Versmaßes  einerseits  und  bei  der  mehr  minder 
gebundenen,  schon  durch  den  Parallelismns  der  Glieder  oft  rhyth- 
misch fallenden  Prosa  aller  Gebetsfurmcln  andererseits  nicht  auf- 
fällig. Nicht  alles,  was  versähnlich  ist,  darf  kurzen  Weges  in  veri- 
table Verse  umgesetzt  werden,  auch  wenn  es  leichter  ginge  als  in 
unserem  Falle,  wo  manche  Zeilen  einer  Transformation  in  Saturnier 
widerstehen. 

Dem  Inhalte  nach  ist  das  erste  Stück  ein  sogenanntes  Evo- 
kation sgebet,  durch  das  die  Schutzgötter  einer  belagerten  Stadt 
von  den  Belagerern  zum  Verlassen  derselben  aufgefordert  wurden3}; 
das  zweite  Gebet  enthält  die  Devotionsformel,  mittels  der  der 
Diktator  oder  Imperator  nach  vorausgegangener  Evokation  die 
feindliche  Stadt  summt  ihren  Bewohnern  verfluchte. 

Da  die  altertümliche  Form  der  Gebete  noch  nicht  im  Zu- 
sammenhang dargelegt  und  einzelne  Kriterien  des  archaischen 
Qebetsstiles  geradezu  verkannt  sind,  dürften  die  folgenden  Erörte- 


'I  Dull  e ill .i  ItrnlumiiU-  fjiailt,  K :i r :!!;[;■(..  in  il-jii  Iioi>e1i;:i  L'ttimnnl  i-l, 
nicht  das  Gegenteil.    Der  Stüdt-.  beziehungin«!»«  VuUuname  wurde  bei  der  An- 
wendung dor  allgemein  Billigen  Formel  auf  einen  upesiellen  Fall  eingesem. 

*)  Jahrbücher  für  Philologie  TT  (1858]  BOT. 

')  Vgl.  Püning  N.  H.  XXVIII  2,  IB. 
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rungen  nicht  überflüssig  «ein,  wobei  ich  den  Text  nach  Seiten  mid 
Zeilen  der  2.  Auflage  von  Eyssenliardts  MacrobmB-AusKa.be  zitiere: 

1.  Das  im  archaischen  Latein  in  unbeschränkter  Verwendung 
stehende  zweigliedrige  Asyndeton  findet  sich  187,  17  popub 
ciuitati  (vgl.  188,  14  do  deuoueo)  iiud  ist  bedeutungsvoll  durch  den 
Umstand,  daß  daa  kopulative  -que  daneben  bis  zum  ÜberdruÜ  ver- 
wendet ist. 

2.  Die  Häufung  synonymer  Ausdrucke,  hervorgegangen 
aus  dem  Bestreben,  nur  ja  kein  Mißverständnis  aufkommen  zu 
lassen  und  bis  zur  Umständlichkeit  deutlich  zu  sprechen,  erstreckt 
sich  gleichmaßig  auf  den  ganzen  Umfang  des  Textes:  187,  13 
precor  iii-nr.riir<p<c  m-iiiunujitc  ]ieli>,  15  dwertttis.  .  .  relittqutilis.  . . 
iiMniis,  17  m<tiw<  foi-mhlinetn  (obiiiuontm),  L'O  ac&pt'w  iiyahidhivju--, 
22  ut  sciamus  intellegamusque  (vgl.  188,  18),  188,  1  fuga  formidine 
terrore,  2.  13.  15.  hgiones  rxcrcitumqun,  3  arma  lelaque,  5  locis 
regionibusque,  G  abdttealis.  Imntne  svpero  priuetis,  10  dawtas  conse- 
'■nütixijui;  18  tit  ego  sciam,  scutiam  inlellegamque. 

3.  Unrichtig  sieht  Alteuburg,  De  sermone  pedeslri  Italorum 
väustissimo  (Jahrbücher  für  Mass.  Phil.,  24.  Suppl.  [1898]  S.  514) 
eine  Attraktion  des  Demonstrativs  an  das  Relativ  in  dem  Satze 
187,  11  teque  maxime,  ille  qui  urbis  huius  populique  tutelam  rece- 
pisti,  precor,  wo  man  nach  seiner  Meinung  ilhim  erwarten  sollte. 
Meines  Erachlena  wäre  aber  te  Mum  qui  reeepisti  gar  nicht  lateinisch, 
und  muß  dalier  ille  anders  erklärt  worden.  Es  ist  einleuchtend,  daß 
der  Betende  den  Gott,  den  er  anruft,  bei  seinem  Namen  nennen  will,  und 
man  weiß,  wio  rigums  Int  bei  diu  Kamer  verführet),  um  nur  ja  den  rich- 
tigen, bezw.  den  von  dem  Gotte  am  liebsten  gehörten  Namen  auszu- 
sprechen; man  vergleiche  cur  in  unterem  Texte  187, 29  Dispater  Veiouis 
Mattes,  siue  quo  alio  nomine  fas  est  nominate.  Im  vorliegenden 
Falle  ist  der  Name  des  zu  ovo  zieren  den  Gottes  nicht  bekannt,  nur  seine 
Funktion  als  Schutzgott  der  belagerten  Stadt;  es  muß  daher  daa 
allgemeine,  hinweisende  Pronomen  den  speziellen  Namen  des  Gottes 
ersetzen,  und  sowie  der  Name  im  Vokativ  stünde,  steht  auch 
das  stellvertretende  Pronomen  im  Vokativ.  Es  ist  uns  bei 
l.ivius  V  21,  3  ein  Evokationsgebot  erhalten,  das  der  Diktator 
M.  FuriuB  Camillus,  als  er  sich  daran  machte,  Veji  zu  zerstören, 
sprach.  Dort  findet  sich  ein  dem  unsrigen  vollständig  analog  ge- 
bildeter Satz:  te  simul,  Zuno  regina,  quae  nunc  Vetos  eniis, 
precor,  ut  nos  uictores  in  nostrum  tuamque  mox  futuram  urbem 
seqttare.    Zu  dem  Sate  le  precor  tritt  auch  hier  ein  Vokativ,  der 
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durch  einen  Relativsatz  bestimmt  ist;  liier  Juno,  dort  ille  müssen 
alao  tu  der  Satzkoustruktion  gleichartig  sein. 

4.  Die  Form  absque  =  et  abs  (nicht  etwa  =  sine.')  ist  ge- 
braucht 187,  16  absque  his  abeatis;  das  Beispiel  vermisse  ich  im 
Denen  Thesaurus,  die  wenigen  dortselbst  angefahrten  Analoga  sind 
nicht  gleich  beweiskräftig. 

5.  Dio  skrupulöse  Umständlichkeit  des  Ausdruckes, 
die  dem  Kurial-  und  QebeUstil  eigen  ist,  kommt  zum  Durchbruch 
187,  31  illam  urbem  Carthaginem  exercitumque,  quem  ego  me 
sentio  dicere  und  188,  7  exercitumque  hostium  ttrbes  agrosque 
eorum,  quos  me  sentio  diecre.  Dazu  vergleiche  man  dit»  alle  von 
Varro  Ling.  Lat.  VII  8  überlieforte  sakrale  Formel:  ullaber  arbor 
quirquir  est,  quam  me  sentio  dixisse,  templum  tescumque  festo 
in  sinistrum.  ollaner  arbor  quirguir  est,  quod  me  sentio  dixisse, 
iemphim  tescumque  festo  dextrum.  Wie  strittig  auch  dieser  Text, 
den  ich  nach  Spengels  Auegabe  gegeben  habe,  sonst  sein  mag,  der 
Wortlaut  nnd  Sinn  der  beiden  Relativsätze  ist  durch  die  Macrobiua- 
stelle  gesichert  und  Hergks  Vermutung  defixissw.  für  dixisse1)  au 
verwerfen. 

6.  Die  Verkennung  des  naiven  Standpunktes,  den  der 
antike  Beter  der  angerufenen  Gottheit  gegenüber  einnimmt,  hat 
Konjekturen  gezeitigt,  die  nicht  mir  Überflüssig  sind,  sondern  auah 
die  urwüchsige  Nnitlrliohkeit  dos  Gedankens  schwer  schädigen.  So 
schreibt  Bremer  mit  Huschke  187,  18  propit  iique  Somam  ad  tue 
uteosque  ueniatis  statt  proditique  und  beweist  dadurch,  daß  er  die 
Überlieferung  nicht  versteht.  Denn  proditi  erklärt  sich  aus  dem  vor- 
ausgehenden obliuionem,  zu  welchem  Substantiv  der  objektive  Genetiv 
deorum  hinzuzudenken  ist:  Die  Götter  sollen  den  Feinden  Furcht 
uud  Schrecken  einjagen  uud  sie  mit  Guttvergesaenlieit  schlagen,  so 
daß  sie  nimmermehr  an  die  Gatter  denken  (obliuionem  iniciant} 
uud  diese,  schniide  im  Stich  gelassen  {proditi)  und  dadurch 
beleidigt,  der  undankbaren  Stadt  den  Rücken  kehren  und  nach 
Rom  übersiedeln.  Wie  köstlich  naiv  ist  der  Gedanke,  daß  die  Gott- 
heiten selbst  die  Feinde  zu  Gotteav erlitte rn  machen  sollen,  um  dann 
sich  beleidigt  stellen  und  strafen  zu  können,  wobei  der  Beter  seine 
Stadt  den  di  proditi  gewissermaßen  als  Zufluchtsort  anbietet! 

Auch  187,  21  darf  man  nicht  mit  Bergk  *)  und  Eyesenhardt  mihi- 
que  populoqui:  Ituiituitri  iiiilifibttsque  weis  propitii  sitis  fttr  das 
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von  den  maßgebenden  Mac  robins -Hand  Schriften  gebotene  propositi 
(Bremer  praepositi)  schreiben.  Denn  propositi  ist  mit  „vor  die  Augen 
gestellt,  sichtbar  waltend"  zu  übersetzen,  und  du  propositi  silt's 
kommt  einem  verstärkten  adsitis  gleich.  Das  diirauf  folgende  ut 
sriamus  intelkgamtisque  fugt  sich  der  gegebenen  Deutung  von  pro- 
positi aufs  beste:  Der  antike  Supplikant  begnügt  sich  nicht  mit 
dem  Gedanken,  daß  die  0 Otter  ihn  schützen  werden,  sondern  «r 
verlangt  greifbare,  sinnlich  wahrnehmbare  Beweise  der  gött- 
lichen Huld.  Auch  in  der  Devotionsformel  heißt  ea  dementsprechend 
188,  17  si  haee  ita  faxitis,  ut  ego  sciam,  sentiam  intellegamque. 

Einem  teilweisen  Mißverständnis  Eyssenhardts  ist  die  Lesung 
entsprungen  188,  14  ut  me  meamijuc  fiäem  imperitungtie  legiones 
exercilumque  nostrum  . . .  saluos  seruetis  esse.  Natürlich  ist  das  esse 
neben  sei-uetis  unmöglich,  und  Bucheler'),  van  dem  die  Conjaktur 
seruetis  für  dos  Uberlieferte  siritis  (sinetis)  stammt,  erklärte  esse 
ausdrücklich  als  Dittograpbie  von  seruetis.  si  etc.  Aber  auch  ohne 
esse  kann  Bücheler  Änderung  nicht  gebilligt  werden,  wenn  auch 
zugegeben  werden  muß,  dnß  saluom  seruare  eine  stehende  Phrase 
in  den  lateinischen  Gebeten  iat.  Denn  gang  im  Sinne  des  alten  be- 
kannten Stoßgebelea  dos  Bauern:  „Heiliger  Florian,  schon'  unser 
Haus,  zünd'  andere  an"  betet  hier  der  Imperator:  rIch  weihe  di« 
Feinde  euch  an  unser  statt  {uicarios  pro  nie.,  legionibusque  nostris 
do  deuoueo),  damit  ihr  una  in  Frieden  In  saut".  Also  der  Gedanke 
an  die  Götter  der  Unterwelt,  die  ihr  Opfer  haben  wollen,  bestimmt 
die  Gebetsform:  -Lasset  uns  ungeschoren  {bene  saluos  siritis  esse)". 


ihren  bisherigen  Schutzbefohlenen  abwendig  macht  und  sich  selbst 
ihres  Schutzes  versichert,  worden  im  Devotionagebet  die  finsteren 
Machte,  denen  die  verfluchten  Feinde  geweiht  werden,  nicht  um 
Schu  tz  für  das  eigene  Volk  angefleht  —  es  iat  auch  gar  nicht  Sache 
dioaor  Götter,  Schutz  zu  gewahren  —  sondern  nur  um  Schonung. 
Dazu  paßt  aber  nur  salttos  siritis')  esse,  nicht  saluos  seruetis. 

7.  Ungeschicklichkeit  beim  Ba ue  der  Pe rioden  spielt 
in  jeder  urwüchsigen  Sprache  eine  große  Rolle,  und  so  darf  man 
sich  auch  nicht  Uber  den  Satz  wundern  187,  10  si  deus,  si  dea  est, 
cut  populus  ciuitusque  Carthuginieusk  est  in  tutela,  teque  mitxime, 
ilh:.  qui  urbix  huiur.  poMiHqua  tulelam  reeepixti,  precor  uene- 
rorque  «eniamque  a  nobis  peto.  Hier  liegt  eine  mißglückte  Periode 

']  Jahtlillcber  fllr  Pbilolosio  III  (1876)  840. 
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vor,  in  der  der  bedingte  Anruf  (st  äeus,  si  dea  est)  kopulativ  mit 
dem  positiven  Anruf  verbunden  ist,  wahrend  der  zugrundeliegende 
Gedanke:  „Wenn  Karthago  einen  SohuUgott  oder  eine  Schutzgöttin 
Uberhaupt  tint,  bo  rufe  ich  diesen  Schutzgeist  an"  das  kopulative 
-que  eigentlich  ausschließt. 

Die  Ungelenkigkeit  des  Ausdruckes  ist  oft  eiue  natürliche 
Folge  von  zu  lang  geratenen  Sätzen,  nnd  diese  Gefahr  besteht  bei 
eindringlichen  Bitten  ganz  besonders.  Ein  Beispiel,  das  aber  die 
Überlieferung  nicht  ganz  intakt  erhalten  hat,  liefert  das  Devotions- 


i  Carthaginem. . 


deshalb  durch  Wiederholung  der  vorausgegangenen  die  Kontinuität 
wiederhergestellt  werden  sollte.  Dasselbe  Prinzip  der  Kontinuität 
wird  auch  schon  im  vorausgehenden  Satzglieds  gewahrt,  wo  die 
sämtlichen  Objekte  der  Devotion,  die  sich  gegen  Personen  und 
Sachen  richtet,  exercitHin  hastes  homines  itrfcs  agroaqm:  zusammen- 
gefaßt werden  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  die  zunächst  »tobenden 


ch  in  altertümlichen 
e  kopulative  Partikel 
schaft  aus  gegenüber 
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schritten  bis  tun  2.  puniacben  Krieg  süss  oh  ließ  lieb  (vgl.  Wolfflirj, 
Münchner  Sitzungsberichte,  phil.-hUt.  Klasse  1890,  297)  und  ebenso 
ausschließlich  in  dem  oben  erwähnten  Gebet  bei  Cato  (l&mnl).  In 
unseren  beiden  Formeln  steht  sie  nicht  weniger  als  33mnl 
in  gerade  obonaoviel,  noch  dazu  gesperrt  gedruckten 
Teubnerzei  1  en!  Wenn  man  hei  diesem  Sachverhalt  dann  ein 
vereinzeltes  et  findet,  wie  188,  5,  wo  keinerlei  Nötigung  dazu  vor- 
lag, da  dan  darauffolgende  qui  zur  Verbindung  qutque  geradezu 
einlud  (vgl.  188,  2),  so  darf  man  wohl  gegen  das  et  voreingenommen 
und  mißtrauisch  sein.  Sieht  man  nun  außerdem,  daß  das  et  auch 
den  Sinn  dos  Satzes  ungünstig  beeinflußt,  so  wird  mm  umso* 
weniger  Bedenken  tragen,  es  zu  tilgen,  als  dadurch  das  Verständnis 
des  Satzes  sofort  ermöglicht  ist.  Statt  zu  sagen  cum  exercitttm  eos 
hoste»  eosque  homines  qui  tri  his  locis..  habitant  werden  die  sach- 
lichen Objekte  der  Verfluchung  gleich  liier,  obwohl  siu  zum  Verbiim 
nicht  passen,  an  die  persönlichen  angereiht  cum  exercitttm  eon  hostet 
eosque  homines  urhes  agrasque  und  wird  durch  den  attributiven  Zu- 
satz eorum  qui  in  his  locis..  habitant  —  das  vor  qui  Oberlieferte 
f(  ist  eben  zu  lügen  —  gewissermaßen  der  Grund  angegeben,  warum 
die  eigentlich  unschuldigen  Sachen  auch  der  Hache  der  Götter 
verfallet]  sollen.  Man  Ubersetze :  „Dieses  Heer,  diese  Feinde,  diese 
Menschen,  die  Städte  und  Landereien  derselben,  die  (da  sie)  eben 
in  diesen  Gegenden,  Landereien  oder  Stadien  wohnen".  Die  zeug- 
matisebe  Vorhin dung  dor  beidüii  dazugehörigen,  nur  auf  die  drei 
ersten  Objekte  pasaendf;n  Verla  [nbdifotis,  priuetis)  mit  allen  Ob- 
jekten ist  nach  der  obigen  Erklärung  dem  Gebetsstil  ohoeweitere 
'zu  konzedieren. 

Wien.  A.  ENGELBBECHT. 
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Über  die  metrische  Form  der  sortes  von 
Forum  Novum. 


Von  den  sortes  uus  Forum  Novum  (CIL.  XI  1129,  Bulle», 
dell,  bet.  1883,  S.  101  fg.)  behauptet  Bueeheler  in  seiner  epigra- 
phiachen  Anthologie  I,  S.  161,  daß  sie  kein  Metram  batten  und, 
wenn  sie  früher  eines  gehabt  halten,  leichter  auf  Scptonaro  ala  auf 
Hexameter  zurückzuführen  seien.  Man  wird  aber  die  «n  eich  wahr- 
scheinliche Annahme,  daß  man  es  Iiier  ebenso  wie  in  den  nachst- 
verwaodton  sortes  von  Aquae  Aponi  (CIL.  I  1438—1454,  bei  Buo- 
cheier a.  a.  0.  Nr.  331}  mit  dem  herkömmlichen  Orakelverse,  dem 
daktylischen  Hexameter,  zu  tun  habe,  nur  unter  der  Bedingung 
aufgeben  dürfen,  dal;  Meli  ihre  Unmöglichkeit  uns  den  erhaltenen 
Reiten  dieser  Orakellose  mit  Sicherheit  ergibt.  Dies  ist  nun  keines- 
wegs der  Fall.  Vielmehr  glaube  icb,  deutlich  genug  auch  hier 
Hexameter  zu  erkennen.  Was  dagegen  zu  sprechen  scheint,  ist 
nur  falsch  crgllnzt.  Freilich  darf  man  nicht  reguläre,  mit  proso- 
discher  Strenge  gebaute  Hexameter  erwarten,  sondern  nur  „Vulgär- 
hexameter'' mit  denselben  weitgehenden  Freiheiten,  wie  sis  seit 
RitschU  meisterhafter  Behandlung  (Opusc.  IV  39Ö— 426)  in  jenen 
Palatini  sehen  sortes  anerkannt  sind.  Leider  sind  iliu  drei  aus  Forum 
Novum  stammenden  Bronzestttbchon,  die  auf  jeder  ihrer  vier  Längs- 
seiten einen  Orakelvers  trugen,  rieht  gleichmäßig  gut  erhalten. 

Ich  setze  zunächst  die  zwei  Verse,  die  in  ihrer  Ganze  fest- 
stehet], hieher  (n,  1  und  3  bei  Bormann) : 


{quia)  nunc  cotisoltas?  quiescas  ac  ui<ta  fru)ari(sy. 
nt»i  potu-t  print  in{u)rh-m  sirf/id'tv  qa-.mt  uaierit  furtum), 
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Im  ersten  dieser  Verse  sind  die  Wörter  quieseas  {vergl.  Flaut. 
Mere.  448  und  Per».  78)  und  frwris  mit  Synizese  zweisilbig,  im 
zweiten  ist  peius  einsilbig  zu  lesen.  Der  erste  Vers  bat  fünf  Spon- 
deen  hintereinander,  von  denen  noch  dazu  der  fünfte  durch  ein 
zweisilbiges  Wort  gebildet  wird;  er  ist  also  stümperhaft,  fugt  aich 
aber  doch  äußerlich  dem  Schema  des  Hexameters.  Im  zweiten  der 
Verse  macht  dio  Konstruktion  potest  mortem  adficicr  einige  Schwierig- 
keit. Es  scheint,  daß  polest  —  pote  est  unpersönlich  in  der  Bedeu- 
tung .es  ist  tnüf-licli"  ^ebrauuiit  und  mit  dem  Acc  c.  inf.  mortem 
aäficür  verbunden  ist,  wenn  nicht  mortem  für  morte  steht;  für  dec 
Ausdruck  mors  udficitur  weiß  ich  keinen  Beleg.  Der  Sinn  ist  aber 
jedenfalls  im  allgemeinen  klar;  so  auch  die  hexametrische  Fassung. 
Die  Cäsaren  dieses  wie  des  ersten  Verses  widerstreben  der  Auf- 
fassung, die  in  diesen  Sprüchen  Septenaro  erblicken  möchte. 
Während  der  erste  deutlich  die  Penthemimeres  aufweist,  hat  der 
andere  die  Hep hthemim eres  mit  der  Trithemimeres.  Die  positions- 
lange  Endsilbe  des  iambisohen  Wortes  potest  und  die  des  Wortes 
uenerit  mit  der  Quantität  eines  Creticus  ist  vor  einer  den  Iktui 
tragenden  Lange  verkürzt,  eine  Freiheit,  die  wir  in  den  Plautini- 
schen  Anapasten  linden  (CFW.  Müller,  Plautin.  Prosodie  S.  404  ff.), 
die  also  wie  in  den  von  Ritschl  besprochenen  sortes  von  den  Ana- 
pästen auf  die  Daktylen  übertragen  ist.  Dieselbe  Freiheit  zeigt 
sich  in  a,  4: 

...{t)aediis  ualetudo  ostenditftr  (m)agn(a)'}. 

Hier  ist  auüerdem  in  dem  innibischsn  Anfange  des  Wortes  valeiudc 
vor  der  Iktusailbc  das  e  verkürzt,  wozu  es  bei  den  Szenikern  Ana- 
logien in  Menge  gibt.  Ferner  gehört  hieher  c,  1:  . .  .(fu^giisque 
eäm  setnp(er),  was  wohl  ebenso  wie  das  in  c,  4  von  Bormann 
ergänzte  (an)imi  ezcrtt(ci/iti)  den  Schluß  eines  Hexameters  bildet. 
Endlich  ist  hieher  zu  ziehen  c,  3:  .  .um  reddedtt  qu. . .  und  wohl 


*}  (otdiis  organic  ieb  und  glaube,  diu  ein  Brtllcb  bestimmte!  kflrperlicbe« 
Umtohliein,  bol«pielsi»e;?c  lio&o  »idi  uciduram  iutdiis  vermuten,  ali  Symptom 
einer  schneren  Krankheit  (ualetudo  magna)  sngeftlhrt  war,  Erieheint  dies  in 
speziell,  so  mflchto  ich  an  (Calws  mjjs  !)aidii.i  denken.  Hanl  er  licht  im  Anocblut 
nn  meinen  Vorschlug  (Magna  ex  t)atäü»  aal.  ost  (tn)agn(o)  vor.  Offenbar  ist  am 
Suhlqjsc  mnona,  worauf  Dreisels  Lesung  (Bnllott  n.  «_  O.)  fährt,  das  Klchtige 
ltormann  orgSnit  seine  richtige  Lesung  aediis  iu  {in  j)r)afiiü»  und  schreibt 
nm  Schlüsse  (u)aga(ntiy. 
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auch  c,  2:  (/e>r#f  auac  <***'<*  «teriHs  fuit').  Zu  diesem  Verefrag- 
mente  sind  noch  zwei  weitere  Bemerkungen  zu  machen.  Einmal 
ist  in  fui  dsa  u  lang  gemessen,  wie  es  regelmäßig  in  den  Annales 
des  Ennius  der  Fall  ist.  Ferner  aber  ist  die  Arsis  des  5.  FuBea  in 
zwei  Kürzen  aufgelöst,  wieder  eine  aus  dem  anapästischen  Rhyth- 
mus b  erübergenommene  Freiheit,  die  Ritachl  auch  in  jenen  andern 
sortes  iu  einigen  Fällen  nachgewiesen  hat.  Und  noch  eines,  wofllr 
ebenfalls  diu  volkstümlichen  Anapäste  das  Plnutus  Beispiele  liefern, 
die  freilich  auch  dort  selten  sind;  In  der  Vershälfte  a,  2:  mo{rt)em 
procul  aps  tl  habe(bi$)*)  finden  wir  einen  Hiatus  bei  Verkürzung 
des  einsilhigen  Wörtchens  fe.  Vgl.  Stich.  321:  Quid  istic  inest» 
quas  tu  edis  colubras? 

Damit  sind  aber  die  proaodisclien  Lizenzen  in  diesen  Vulgär- 
hexametern erschöpft.  Leider  fast  auch  sohon  die  Zahl  der  Verse, 
die  sich  ganz  oder  teilweise  mit  einiger  Sicherheit  feetatellen  lassen. 
Nur  zwei  Spondiaci  mit  einem  zweisilbigen  Schlußworte  kommen 
nooh  hinzu:  b,  4:  ...ri  (p)rotendä  turbam  {m)agnam  und  b,  3i 
{stultus,  qui)  tum(i)de  lucrum  quaesiuit  su(rdumy.  So  schlage  ich 
vor,  diesen  Vers  zu  ergänzen.  Die  Ergänzung  tumide,  wofür 
Buecheler  (Jrau}de  schreibt,  stützt  sich  auf  Bormanns  Angabe: 
„ante  M  fuisse  potest  TV,"  Zwischen  M  und  DE  bieten  Bormann 
und  Dressel  einen  Punkt.  Kür  das  nichtssagende  und  metrisch 
anstößige  su<um)  habe  ich  su(rdum}  eingesetzt*}.  Platz  ist 
jedenfalls  genug  dafür  vorbanden,  da  nach  Drosseis  Angabe  das 
in  seiner  ganzen  Länge  erhaltene  Stäbchen  a  0:16  mißt,  während 
die  jetzige  Länge  des  wohl  ehemals  gleich  langen ,  am  Ende 
abgebrochenen  Stäbchens  b  nur  0*135  beträgt. 


■)  Hauler  prgSn«  boiipleliweise ;  <Rniun  max  uxor  fc)rct  u.  a.  w. 

vmn  L  mir  »ich  «uhrseheinlieh  in,  dan  in  den  Re.tvJ*  Tor  der  CBenr  ein 
Imperativ  «eckt,  clita  eoncoera  (=  coneura).  In  dem  SIAM  oder  ITA M.  du 
Bormann  vorher  notiert,  «rlre  dann  iter  Rest  eines  Objektaakkmativi  in  erblicken. 
Hauler  vermnlst,  da  Ullum  den  1'latz  nicbl  fällt,  (  Veit)<un  Condccora  :  mortem 
jJTDcui  ops  tt  habebit ;  er  verweilt  o.  ».  auf  dai  formell  etwa»  ähnliche,  gedanklich 
faat  gegeniRtillche  Wort  bei  Cic.  Qninot.  49:  mors  honesta  salpe  ritam  qttoqut 
turpem  exornat. 

')  Hauler  faßt  melfelnd  deinem«  als  neue  Volgärform,  aynonrm  mil 
delrimentum  (cf.  demens,  detneiilio,  depntiare,  -ator,  desperatiu  u.  ».).  Man  konnte 
danach  schreiben:  (Stull  n>  wo»  quac$)tum,  de/ncmm  quaesiuit  ™(om). 


ANTON  SWOBODA. 


Von  den  Zeilen  b,  1  und  b,  2  im  zu  wenig  lesbar,  um  über 
die  metrische  Form  zu  urteilen. 

Zum  Schlüsse  brauche  ich  wohl  kaum  erat  darauf  hinzuweisen, 
daß  überall,  wo  sich  in  den  Renten  der  softes  die  letalen  zwei  FflGo 
des  Hexameters  noch  erkennen  lassen,  in  diesen  die  bekanntlich 
in  den  meisten  Fällen  an  dieser  Versstelle  eintretende  Überein- 
stimmung des  Wortakzentes  mit  dem  Versiktus  vorliegt,  die  nach 
W.  Meyers  Darlegung  aus  gewissen  rhythmischen  Regeln  für  den 
Versbau  einerseits,  dem  lateinischen  TSetonungageaetze  anderseits 
ungesucht  sich  ergibt. 

Wien.  Dr.  ANTON  SWOBODA. 
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De  epistularum  fragmentis  Corneliae,  Grao 
chorum  matri,  attributis. 


In  codicibns,  quibua  Comelü  Nepotis  liber  do  exccllentibus 
ducibns  exterarum  gentium  vitaeque  Atlici  et  Catonis  ex  libro  de 
Laliuis  historicis  oscerpfao  memoriae  tradita  sunt,  post  Catonis 
vitaixi,  quae  ultimum  lncum  tenet,  duo  fragmenta  epiatularnui  scripta 
legnntur,  quae  Corneliae,  Gracchorura  matri,  attribuuntur.  Qua  in 
re  eum  Langius'),  Mercklinus1),  alii  tostimonio  codi  cum  fi  dem  abro- 
gaaaent  fragmentaque  ab  aliquo  falsario  confeeta  esse  dixiasent. 
Nippordeiua")  eorum  argumenta  rofutatis  docuit  nibil  obstare,  quin 
haec  fragmenta  genuina  esse  putemus.  Cuius  viri  docti  aententiae 
princepa  quoque  historicorum  noatratinm  Mommsenus  aeceasit  (Hist. 
Bom.  II,  pp.  06  et  455).  Atque  res  iam  absoluta  esse  videbatox, 
cum  aller  historieuB  clarissimus  Ediiiirdua  Meyer  in  quaeationibus, 
quas  iuetituit  de  historia  Gracchorum*),  ruraus  fragmenta  ilia  a 
Cornelia  profecta  esse  negnvit.  Etai  ßnistulas  a  Cornelia,  Graccborum 
matre,  scriptae  in  Nopotia  aequatiam  manibus  fuiase  acimua5)  — 
constat  enim  Ciceronem  eas  legisse  (Brut.  211:  legimus  epistalas 
Corneliae,  matris  Gracchorum;  apparet  filios  non  tarn  in  gremio 
educates  quam  in  sermone  matris),  tarnen  fragmenta  in  Nepotis 
codieibus  tradita  Meyer  opusculum  rbetoria  alicuiua  eaae  cenael; 
quod  et  ex  sermone  Gracchorum  eorutnquo  aetaiia  sermon!  disai- 
millimo,  cum  Cicero  matris  sermonom  filüa  exemplo  fuisse  tradat, 
r.t  [ix  argtimento  ipso  npparerc.  Kiori  omni  non  pr>tuinnu,  ut  Cor- 
nelia, ai  filiornm  incepta  tarn  acerbe  improbasset,  et  auctor  consi- 
liorum  Tiberii  Gracchi  (Plut.  Ti.  Gracch.  8)   et  caedi»  Scipionis 

')  A.  G.  Lunge,  Vonninehte  Schriften  u.  Reden.  Leslie1  183B,  p.  1ÜH. 
*)  L.  Morcklin,  De  Corneliae  P.  f.  Oraccltorum  matris  vita,  moribu*  et 
cpätolis  commenlatio.  DorpMi  1844. 

■)  C.  Nipperdoy,  Opuscula,  p.  Ofi— 118. 

')  E.  Major,  Unloranchangen  lur  Geschiebe  der  Grsechen.  Halle  1801,  p.  6. 
»)  Pnetsran  at  Qnintiliauui  (Inst.  or.  I  1,  S)  et  Plutarehas  [C.  Gracch.  13) 
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Africani  particeps  diceretur  (App.  Bell.  civ.  I,  20) ;  neque  G.  Grac- 
chum  tum  de  matre  loqui  potuissa  velut  secum  plana  consentiret 
(Pint.  C.  Gracch.  4),  neque  aliquem  looum  genuinarum  epi  st  alarum 
a  nonnullia  ita  verti  potuisse,  quasi  Cornelia  ambiguis  ibi  verbis 
se  bominea  rustiea  veste  occullatoa  filio  in  summo  pertculo  versanti 
aaxilio  misisse  significant  (Plut.  0.  Graccli.  13).  Itaque  liaec  frag- 
inenta  a  rerum  acriptore  Graechorum  advorsnrio  videri  composita 
esse,  qui  matronam  illustrem  foctioni  suae  vindicara  studuisset. 
Quae  argumenta  plurima  a  prioribus  quoque,  qui  fragmenta  genuina 
esse  negaverant,  prolata  iam  Nipperdeiiis  impugnaverftt ;  cuius 
vestigia  secuti  C.  Hubelius1)  et  >T.  Seliloloinius*)  demons travernnt 
tiiliil  obstare,  quin  Cerneliam,  qualem  Plutarchus  fuiaae  tradit,  haec, 
quae  tenemus,  verba  acripsissc  putemua;  auspicionem  autem  de  eaede 
Kcipionii  SehleleiniuB  in  Appiani,  qui  solus  earn  profert,  merits 
exortain  videri  probavit.  Idem  inter  C.  Gracchi  orationum  reüquias 
ft  fragments,  de  quibus  agimua,  ra  vera  aliquam  aimilitudinem 
intarcüelere  deinouulravit.  Kadern  enini  vis  el  vehementia  et  aeorbitas 
atqile  in  C.  Gracchi  verbis,  quno  ad  nos  pervenerunt,  in  frngmontis 
ineat;  neque  in  forrnandin  eoniuugeiidisque  enuntiatia  dissimilia  aunt. 
Sermonem  denique  fragmentorum  ab  aoqualium  sermone  non  ab- 
Lorrere  Hubeliua  et  Schleleinius  exemplia  es  Plaut!,  Terentii,  CatonU 
scriptia  allatis  dociiemnt  nounullaque  insolenlius  dicta  eipli cave- 
runt').    Itaque  unum  Meyeri   argumentum  reliquum  est,  neminem 

■)  K,  nobel.  Die  Brleffraginenle  der  Cornelia,  der  Mutter  der  Graechen. 
Diu.  Erlangen  1901). 

*)  O.  Schleleln,  De  epistolh,  quartan  fragments  in  Cornell  Nepolis  lüwi> 
IradaMur,  Corneliac,  Gracclvxum  Hindi,  cimliainili*.  Diaa.  Mnnae.  1900. 

■|  P«uca  ah  atroqna  praotermiiaa  addenda  cue  pulo.  Velat  quod  legimn* 
in  fragmonto  prlmo:    inimici  nosfri  non  ptribtmt  atque,  Uli  nunc  «unt,  erunt 

5i  tolam,  quae  in  his  verbis  ine»,  aenlantiam  eiprimero  volumua,  iu  oportet 
ilioamm:  i'm'roiti  imiln  m;Ji  p'rtlmiii  tU>pa\  nti  Jfruic  sunt,  erunt  et  si'nf  /Brill.', 
quam  e.  q.  8.  Sud  cum  ütrsquc  aententiu  ad  futurum  tempua  apectet  stque  ßodem 
verba  cipressa  sit,  duae  sentontUo  iu  uuam  condurerimt  et  forma  fnluri  alteram 
quui  hansit.  Deiude  mum  quin  coniunclionia  poal  nrbnm  opitulaadi  in  altero 
fragmento  facile  oipli  call  i  mos  roputantea  notionom  arcendi  el  probibendi  verbis 
«e  id  quidetn  tarn  brece  spatium  polest  opiluiari  non  deeue;  nam  borom  verbornm 
soultntia  cat:  ergo  illud  tarn  brerc  i/jufiiinj  le  hör  detinebit,  quin  c.  q.  a.  Denique 

Apud  acriptorua  aninj  aurisan  aetali^i  rrj  hoc  tempore  nigDiGcat  non  modo  tompua, 
u«d  rerum  condiciunom,  ijuno  quaudn  foitj  cf.  Cic.  pro  Quinct.  1:  Quae  res  in 
eitiialt  duae  jjlurimuni  possuat,  tue  cobit«  mit  amlae  faeimt  in  hoc  tempore. 
AntiqHiurei  nlitein    |PlB^l'uHitinneni    int«idum    ^..sucmiit,    uhi    lorapua  aoinni,  Merl 
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dubitare  poaae,  quin  haec  fragmenta  a  rhetore  quodam  confecta 
aint.  Quod  dictum,  ai  iuetia  rationibue  firmari  polerit,  majimni 
fragmentorum  auctoritali  damnum  allaturum  eaac  apparet.  Conai- 
deremna  igitur  artnm  rhetorienm,  quae  in  his  fragmentia  conapicua  eat. 

Atque  incipiamua  a  fragmento  priore,  quo  C.  Gracchum  de- 
hortatur,  ne  inimicorum  ultionem  pluria  faciat  quam  aalutem  rei 
publicae.  Quo  de  loco  Lungii  aontontiain,  qui  uupiditatem  ultionia 
Cornelia  iniiiguam  esse  dixit,  iam  Mercklinus  refutavit  nonnullia 
cxcmplia  postea  n  Nippcrdoio  auetia,  quibua  ultionem  uutiquia  non 

esse  demonatratur;  quod  in  eare  Mercklinua  offendit,  Corneliam  caedia 
auapieione  liberandam  „tM  uleiseendi  quidem  cupidini",  ut  eius  verbis 
utar,  vacare,  ipsins  Mercklini  diaputatione,  antiquia  ultionem  iuatam 
uaae  viaam,  refellitur.  tmmo  vero  potiua  fortaaae  quiapiam  quaorat, 

iram  auara  rei  publicae  dhnittat,  cum  Cicero  de  Off.  III  T6  doceat 
„eiim  viriim  boniim  tsse,  qui  prosit  quibus  passit,  noeeal  nemini  nisi 
lacessitus  iniuria*.  At  reputandum  erit  base  verba  a  famiaa  fieri, 
cuiua  animus  ad  condonandum  atqne  ignoseendum  natura  est  pro- 
peneior;  dsinde  Carneliam  non  fniase  nlienam  a  philoaophorum 
maximeque  Stoicorum  doctrina,  qui  gente  Cornelia  familiariter  ute- 
bantur1)  iique  communeni  utiliiatein  privatoruin  uaui  anteponendara 
eaae  docebant  (Cic.  de  Fin.  Ill  64).  Atque  philoaophorum  doctrinae 
fortaaae  debuit  Cornelia  animi  magnitudinem,  tarn  epectatam,  qua 
filiorum  interitom  tulit  (Pint.  C.  Gracch.  19,  Sen.  Cona.  ad.  Heiv.  16, 
ad  Marc.  16) ;  philoaophosque  in  eiua  domo  versatoa  ease  Plutarchna 
expresBiB  verbis  nuntiat  (C.  Gracch,  19:  aim]  nepi  toüc  KaAou- 
fi^vouc  Mitqvoüc  bi^Tpipev,  oübtv  (teraXXdiaca  Tflc  cuviiBouc  tnafnjc. 
'Hv  b£  noWqiiXoc  ko!  bid  iplXoEsvfav  ein  patriot,  det  u^v  'EAAiiviuv  mi 
qjiXoXdfiuv  iwpl  aiiifiv  ÖViwv  ktX.).  Itaque  certe  quidem  dicere  licet 
nihil  in  fragmento  priore  ineaae,  quin  a  Cornelia  dici  potuerit. 

Multo  magia  vero  iuvamur  nltero  fragmento,  ad  quod  trac- 
tandura  iam  accedimua.    Omit  to  quidem,  quamquam  egregie  mihi 

luni,  Ckrysis  ricitm  hate  moridir.  Atquo  it*  m  as  otinm  In  fragmentlu  babet, 
ubi  hoc  quoqoc  fortius  dictum  Bit  Qoae  nun  it»  «int,  Halmio,  qui  illud  in  dole- 
Terat,  non  adientior. 

')  Panaotium  ilium  a  Sci|>ionB  Africans  domi  bftbitum  este  atque  cum  ou 
et  Laelio  amicitin  coniunctum  fuiiae  Cicero  compluribus  loci«  narrat  (pro  Mur.  ES-, 
de  Fin.  II  21;  IV  23;  de  Off.  I  SO;  II  76).  Etism  Bloajins  Cnmanns,  quem  Ti. 
Gracchi  praeceptorem  et  nmitum  fuiase  aeeepimu«  i  Cic.  Lacl.  37 ;  Pint.  Ti.  Graceb.  8, 
IT,  20),  Stoicu.  pbilo.opbn.  e»t. 
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viilentur  dicta,  quao  Teuffelius  in  hiitoria  litterar  uro  Latinarura 
(licit,  inulto  voriaimiliu«  Cornclinra  a  rhetors  fingi  potnißae  filioe  ad 
ineepta  aua  glnrioae  perficienda  adhortantem.  Red  difflciliora  aliqtiis 
acriptor  sibi  proposnerit;  videaraus,  quomodo  propoaitum  adseeutus 
ait.  Ad  «umma  oerte  optimaqno  causa,  qua  C.  Gracchus  adduci 
poterat,  ut  a  conailiia  auia  deeisteret,  rei  publicae  aalua  erat;  ad 
cuius  causae  vim  atigebdam  etiam  nonnalla  per  ae  quidem  gravia, 
tarnen  i  IIa  minora  proferri  poterant,  pietaa  erga  matrem  deaiatere 
inbentem,  dolor  ciuadem  matria,  quae  ne  alter  quoque  filiua  aibi 
eriperetur  mutuebat,  dcniqnu  perniciea  ipai  imminena.  Quaram  cau- 
Barum  jrraviasimam,  rei  pu bliese  aalutem,  rhetorem  primo  loco 
positurum  fuiaae  coneeaa.  At  erraa;  mal u it  a  secunda  causa,  a  dolore 
nutria,  exordium  siimere,  eamque  prima  parte  fragmenti  tractat, 
donee  verbis  ne  id  qiiidem  tarn  brw  spatium  potest  apittilari,  quin 
et  mihi  adverser?  el  rim  publicam  profliijes?  nd  graviorem  causam 
transit.  At  fortaase  conaulto  a  levioribua  rehua  ad  grnviora  pro- 
cessit;  tum  autom  iuro  postula  verts,  ut  ordiuem  institatum  servaret. 
Sed  poatquam  quinqua  Uli.»  interrogation  bus  eeae  excipientibus  de 
rei  publicae  aalute  egit,  ad  primam  causam  redit;  scilicet  non 
Ii  ab  ii  it,  quod  gravi  us  poat  an  lutein  rei  publicae  cominemoratam 
adderet,  itaque  ad  ea,  de  quibuB  iam  actum  eat,  redire  coaclua  eat. 
Verum  violentior^s  nunc  axprooratiooei  profert,  quarum  faBtigium, 
ut  ita  dicam,  eat  lovis  invocatio,  qua  ille  deUB  exoratur,  nt  sumroa 
dementia  Gaiuni  prohibeat.  Quae  verba  sine  dubio  totam  decla- 
mation™! nptimi'  tisiivis»f>m;  s«d  n«  !m«  qtildcni  iiitwllexit  ille  acrijitur 
praecepta  artia  rhetoricae  minime  callenB,  immo  vero  velut  si  aen- 
siseet  doclamationem  suam  non  bonam  ease  nequa  ideo  efficacem 
ad  homimim  iinimos  ninvendns,  adiunxit  paucs  verba  du  pcriculo 
ipsi  C.  Gracclio,  si  non  a,udinsei,  imminent? ,  velut  ai  dicoret:  Timeo, 
w:  nihil  profcr.erim;  quam  oh  rem  iam  qise  commodum  tuum  cogita. 
Ergo  boc  est  optuculuro  rhetor toom,  in  quo  nequo  ordo  Bententiarmn 
inslitutus  aervatur  neqne  iia  verbia  rea  abaolvitur,  quibua  optime 
absoluta  esset,  aed  poat  tot  declsmationes  ea,  quibua  minime  omnium. 

terant,  in  fine  poaita  sunt.  Praeterea  si  mulla  I'estinanter  ac  paulo 
negle;;entius  insolentiusqtie  dicta  e=fe  reputuvei  tmus,  eum.  qui  has 
epiatulas  coufecit,  certe  in  arte  rhetorica  perfectum  fuisso  negabimua. 

Haec  autem  omnia,  quae  exeusari  non  poasunt,  ai  a  rbetori' 
sivo  ab  ipao  rerum  acriptnro  liaoc  (Y.'i  ^merits  fieta  aunt,  facillittie 
explicabiiniur,  si  Corneliam,  mntrcm  maeBtam  sollicitamque,  ea 
acripsiBse    aumemus.    Con  ccd  en  dura    quidem   est    etiamtum  raelina 
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«Hl,  qua  liaeo  «cripla  aunt,  mm«  non  ignnsofit  Quid  rnn»  Iiis  verbis 
Cornelia  efficern  vu.lt?  Filium  ut  servel;  suuitnam  ignur  rem,  quam 
summa  vi  enpetit.  Atqim  ut  durus  viri  animus  mollescat,  monel 
«um,  quauto  dolore  lumrum  ad  fielst  iiic«|>tia  suis  ei  ipsi  ut  rei 
publican  punter  pcruic:oeiB,  ut  main  quidem  videtur.  Qua  re  non 
inulla  effecluratn  fuisse  facilu  inlelleRas,  si  Oalu  persuasutu  erat  ee 
Luna  i'pIIb  ac  p*rsnqui.  Facile  autem  tain*  admooitiones  sr.imuiu 
tilii  pii  co in m oi' if o  potuerUDl  vel  dobueruot,  etiamsi  cum  a  consilio 
capto  detorrere  noti  poteraot;  deniqu«  facillimum  *oi  intrllectu 
roatrem,  quae  at  tiliuiu  uinst  et  sc  a  filio  amaii  soil,  speisre  potuisse 
no  Iiis  exprobralmtubus  aliquid  ab  i-n  iuipetratursm  esse.  Quol 
inatrea,  Cornelias  si  essenl  loco,  niliil  amplius  ciq;itaieiii  quam  snuni 
dolorem!  Sed  cod  modo  mater  dm  a  jib  atquo  aollieita  loquitur,  loquitur 
Scipionum  filia,  quae  novit  ipsius  liberorumque  salute  graviorem 
ease  salute  m  rei  publicae.  Itaquo  tiliuin  patriae  mo  more  in  ease  iubot. 
quam  aemel  inm  concussnm  ! Scrum  vuliomCDtibsime  Inbefactaturus 
list,  nci-rbitqna  verbis  quam  iruprobsnda  piidendaquu  cilia  inceptn 
sibi  vi  dean  [tu-  bijiiiiiiciit.  Sed  nimio  aufjore  oppressa  ad  su  filiumquu 
revertitur  bis  verbis:  sed  si  omiiino  id  (i.  e.  id  quod  a  ts  quaero) 
fieri  non  potest,  ubi  ego  mortua  ero,  petita  tribunatum.  Quae  verba 
uoerbissima  irouia  esse  dicta  aliquoa  non  vidiase  miror.  Quid?  nos 
quoque  noiine  in  tali  easil  minima  cum  auerbitale  dieeutea  liugurc 
possumus:  „Warte  doeli  wenigstens,  bia  icb  tot  bio.  Dann  me, 
was  du  willst,   wenn  icli's  iiiclit  mehr  mitanaeheii  mull!"  Fortius 


Cornelia  exprimere  non  potuit,  qi 

iam  graviter  filius  at 

uorem  matris 

pareutem  in  se  exeitat:  postea  cun 

i  pareutabit,  sero  mo; 

■tuae  an  im  am 

sibi  conoiliaro  studebit,  cum  vivai 

u  uoslexfirit.  Iutqi.ii> 

ut  in  rem  publicum  peccaua  Gain* 

i,  si  coneilia  ana  perficiet,  summa 

io  ae  crimiiia  admiitet,  quibm  ut 

Attamen  aliquid  in  filii  conailits 

ipsiuaque  rationea  vincere  posait; 

qua  cogilatione  erui' 

a  p  it,  quod  in 

ceteris  quoque,  quae  dicta  sunt,  1 

muerat:  et  filii  vitao 

at  paoi  mater 

timet.    Atque  angor  matria  destil 

:iis  verbis:  e( 

si  perseveres,  vereor  >ie  in  omnet 

1  vitam  tantum  lobe 

ris  culpa  tua 

reeipias,  uli  in  nulla  tempore  tute  tibi  phicere  possis.  Quibua  verbis 
Graecbuni,  si  prioribus  dictia  non  commutes  eat,  permoveri  non 
posse  Corneliam  certs  non  fugerat;   tarnen  proferuntur,  quod  ea, 
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sententiae  quomodo  inter  se  cohaorcant,  piano  intellegi  potest, 
easqua  et  naturae  human)  animi  et  rerum  condicioni  coogruere 
apparel.  Atque  adeo  vim  verborum  nugent  omnia  ilia  festinanter 
ac  turbulenter  dicta,  quae  antea  explioare  non  potuimua;  nam  in 
tali  eondieione,  praesertim  si  fam ilia riaai mos  adloquitur,  nemo  certe 
elegontiam  aermonia  captaturus  eat. 

Cui  igitur  base  fragments  debemua?  Equidera  opinion  em  mnl- 
torum  virorum  doctarnm,  ea  Corneliae  ipsi  attribuenda  ease,  his 
quoque,  quss  modo  protuli,  rationibua  firmari  poses  crediderim.  At 
fortaase  nou  deerunt,  qui  ea  scriptori  deberi  dieant,  qui  animutn 
humanuni  tarn  egregie  perspectum  habuerit,  ut  verba  oiuB  ad  veritatis 
epeciem  quam  proxime  acoe  deren  t.  Sed  quia,  quae  bo,  historic  us 
Homanua  ita  ad  aummum  artia  fastigium  pervenerat,  ut  contemptia 
rhetorum  artificiia  tarn  veram  imaginem  animae  maternae  timore 
vexatae  eflingeret,  ut  et  vitia,  quae  anima  vehementer  commote  in 
oratione  effioi  aolent,  in  Serbia  eiua  inessent?  Qaando  fuit,  qui  Laec 
excogitare  poaset?  Si  post  Nepotem  fuit,  quomodo  hoc  opuaculum 
in  Nepotia  codices  pervemtV  Nam  Laugii,  qui  primua  de  hac  re 
egit,  opinionem,  propter  aimilitudinem  nominum  Comelii  et  Corneliae 
fragments  in  Nepotia  codicea  irrepsiaae,  iam  Morcklitma  reiecit, 
quoniam  verboaior  eat  fragmentorum  titulua,  quam  ut  hoc  fieri 
potuerit.  Sin  acriptor,  a  quo  compoeita  aunt,  vel  Nepotis  aetate  vel 
antea  fuit,  quomodo  Nepos  iatas  epistulaa  pro  veris,  quae  turn  in 
miinibus  fuiaae  acimua,  praferrn  potuit?  Primam  cnim  editionem  de 

viris  illustribus  librorum  Atlico  vivo  fact&m  eaee  cooatat;  oumno 
talis  error  videtur  fugisse?  Sed  etiamsi  alteri  tantam  edition)  inserts 
aunt,  quia  tarn  cito  omnetn  genuiuarum  epietuiarum  memoriam  inter- 
cidisae  crediderit?  Hae  igitur  üb,  qui  fmgmenta  genuiua  esse  negant, 
difFicultateB  obatant,  quas  nemodum  solvit.  Nulla  autem  iis,  qui  has 
epistulaa  ab  ipsa  Cornelia  scriptae  ease  putant;  atque  adeo  Nepotem 
eaa  attulisse  verisiinile  est,  ut  Graccborum  matrem  Gai  Gracchi 
incepta  non  laudosae,  quae  res  per  se  parum  probabilis  videri 
poterat,  ipsius  Corneliae  verbis  probaret,  id  quod  iam  Nipperdeias 
coniecit.  Itaque  cum  ncque  argumentia  ex  aliis  scriptoribus  neque 
rationibus  ex  aermone  petitia  adhuc  comprobnri  potueril  haee  frag- 
menta  genuina  esse  non  posse,  eorura  autem  sententia  baud  dubie 
iia  fuveat,  qui  es  ab  ipsa  Cornelia  scripta  eaae  putant,  his  adaensi 
non  deainemus  illia  fragmontia  gaudere  atque  in  eis  expreasum 
putore  magnum  animum  Corneliae,  matris  Giacehorum. 

Vindobonae.  HENRICA  SIESS. 
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Zu  den  umstrittenen  Stellen  des  Sallusttextes,  deren  sich 
besonders  Tiele  in  der  'lugorthalUcke'  (103,2—112,2)  finden, 
gehört  106,  4.  Kaum  hatte  das  unerwartet»  Erscheinen  des  Voluz 
Heine  beruhigende  Aufklärung  gefunden,  als  dieser  seibat  dem 
Quäator  Sulla  Meldung  erstatten  mußte,  er  habe  soeben  duruh  seine 
Kundschafter  erfahren,  daß  Ingurtha  in  der  Mähe  sei.  Des  Mauren 
Rat,  durch  eilige  Flucht  sich  in  Sicherheit  zu  bringen,  weist  Sulla 
energisch  zurück,  beschließt  aber  doch  auf  dessen  Vorschlag  abzu- 
ziehen und  erteilt  die  diesbezüglichen  Befehle:  consilium  approbat 
ac  stallt»  müites  cenatos  esse  in  castris  ignisque  quam  creberrumos 
fieri,  dein  prima  vigilia  silentio  egredi  iubet.  So  lautet  nach  der 
Angabe  des  neuesten  Bearbeiters  dieser  Partie1)  die  überein- 
stimmende Lesart  der  für  die  ganzu  Iiigurthalllcko  maßgebenden 
Handschrift  on.  Denn  daß  in  einigen  Codices  das  que  von  ignis, 
in  anderen  quam  fehlt,  erklärt  sich  ebenso  leicht  als  Haplographie, 
wie  diejenigen  Herausgeber,  welche  eines  der  beiden  Würtchen 
tilgen  wollen,  Dittographie  annehmen.  Die  gewöhnliche,  schon  den 
alten  Grammatikern  gcliiufiga  Auffassung  nimmt  Cenatos  esse  zu- 
sammen als  einen  Inf.  perl",  und  lieft  mit  Buibehnltung  der  Über- 
lieferung: cenatos  esse  in  castris  —  ignisque  quam  creberrumos  fieri 
iubet  (Schmalz),  oder  es  wird  das  bei  cenatos  esse  wonig  verständ- 
liche in  castris  zum  zweiten  Teile  gezogen  und  dann  que  ge- 
strichen: cenatos  esse,  in  castris  ignis  quam  er.  fieri  iubet  (Jaoobs- 
Wirn). 

Übereinstimmend  sehen  nun  die  Erklärer  in  dem  Inf.  perf. 
cenatos  esse  statt  dos  Praes,  einen  Sprachgebrauch,  der  die  Bllndig- 

'I  C.  Sallusti  Crispi  libri  qui  est  de  belle  lugurthioo  partem  eiirrmani 
{103jll2)  ad  optima»  Codices  denuo  coHaloj  recenauit  emendavit  J.  Win  Zürich  18B7, 
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keit  des  militärischen  Befehles  sehr  «eben  zum  Ausdrucke  bringe. 
Daa  ist  gewiß  eine  richtig«  Beobachtung,  und  eine  Untersuchung 
der  MÜitarsprache  würde  vielleicht  das  Resultat  liefern,  daß  der 
der  alten  Gesetzesspraehe  geläufige  Gebrauch  dea  Inf. 
parf.  nach  verbis  voluntatis  io  der  militärischen  Befehls- 
sprache  fortlebte.  Gestützt  wird  diese  Auffassung  durch  den 
Hinweis  auf  Liv.  XXVIII  14,  1  tesseram  vespert  per  castra  dedit, 
ut  ante  lucent  viri  equique  eurati  et  prunsi  essent,  armatus  eques 
frenaios  instratosque  feueret  cquus.  Und  wir  kiimiteu  hinzufügen, 
daß  noch  heute  diese  sprachliche  Form  in  unserem  militärischen 
Befehle  Üblich  ist:  'Das  Bataillon  hat  morgen  früh  um  7  ein- 
gestellt zu  sein'  u.  Q. 

Wenn  nun  auch  alles  zusammenzustimmen  scheint,  und  wenn 
wir  auch  Uberzeugt  sind,  daß  sich  die  besprochene  Wendung  als 
charakteristische  Eigentum  Ii  uliltoit  des  militärischen  Stiles  ergeben 
würde,  so  urteilen  wir  doch  über  ungern  Salluststello  anders.  Der 
Inf.  perf.  kann,  wie  schon  Madvig  ausführlich  darlegte1),  nur  eine 
vollendete  Handlung,  einen  Zustand  bezeichnen;  an  eine  aori- 
stische,  ingressiva  Bedeutuug  dieser  Verhalfurm  ist  nicht  zudenken. 
Und  gcrado  diese  zuständlichc  Bedeutung  des  Inf.  perf.  gibt  ja 
seiner  Verbindung  mit  einem  verbutti  Vulwitittis  erst  die  fllr  die 
Goseties-  und  Befehlssprnelio  charakteristische  Verwendung.  Es 
wird  nicht  erst  die  Handlung,  goudern  kurz  und  bündig  gleich  die 
schon  vollendete  Handlung,  der  daraus  resultierende  Zustand  ge- 
fordert, befoblen.  Schon  daraus  ergibt  es  sich  und  wird  durch  die 
angeführten  Beispiele,  besonders  die  Liviusstelle,  noch  deutlicher, 
daß  bei  einer  solchen  Sprach) arm  Befehl  und  Ausführung  denn 
doch  einigermaßen  zeitlich  getrennt  sein  mtlsson,  ja,  daß  diese  zeit- 
liche Trennung  in  der  Regel  angeführt  wird;  vgl.  in  der  Livius- 
stelle; nesperi  —  ante  lucem.  Für  eine  Handlung,  die  sofort  aus- 
geführt werden  soll,  kann  diese  Form  auch  heim  Befehle  nicht 
taugen,  da  tritt  als  Kommando  eiuo  Verbalform  mit  ingressiver  Be- 
deutung ein.  Garado  dor  Befehl  an  unserer  Stelle  ae  statim  militeg 
cenatog  esse  ....  iubet  ware  wohl  auch  militärisch  zu  stramm! 

Nehmen  wir  nun  aber  zu  dieser  Beobachtung  die  Tatsache 
hinzu,  daß  die  sichere  Überlieferung  uc  statim  milites  cenatos  esse 
in  castris  ignisque  quam  er.  fieri  iabi:t  lautet,  daß  also  wegen  des 
sicheren  ignisque  die  Worte  in  castris  zum  ersten  Teile  gehören 
müssen,  wo  sie  als  Lskaibeslinimunj;  zu  'abkochen'  unsinnig  sind, 
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■o  milBBeu  wir  eine  andere  Verbindung  der  Worte  suchen  und  lo Ben 
daher  mit  Opitz  lie  statins  milites  eenatos —  esse  in  castris  ignisque 
quam  er.  fieri  . .  iufcet  'und  gibt  sofort  don  Befehl,  daß  die  Soldaten 
nach  dem  Abkochen  im  Lager  »ein  und  . . .  sullen.'  So  ist  zugleich 
der  anstößige  Inf.  perf.  *)  und  die  Schwierigkeit  mit  in  castris 
und  ignisque  beseitigt. 

Nun  konnte  leicht  jemand  einwenden,  daß  bei  der  römischen 
Disziplin  ein  solcher  Befehl  nichtssagend  sei.  Itu  Gegenteil!  Ab- 
gesehen davon,  daß  sich  ja  tatsächlich  die  Soldaten  viel  außerhalb 
des  Lagers  in  der  Umgebung  aufhalten  mußten,  weil  ja  aller  Bedarf 
zusammengetragen  werden  mußte,  finden  wir  an  unzähligen  Stellen 
z.  B.  bei  Cäsar  das  eontinere  mittles  (in)  castris  oder  intra  castra 
ganz  ausdrücklich  betont.  Ja  violleicht  können  wir  noch  weitergehen. 
Da  ja  der  Soldat  für  manche  seiner  Bedürfnisse  selbst  zu  Borgen 
hatte,  so  war  dafür  vielleicht  auch  eine  bestimmte  Zeit  frei- 
gegeben. Daß  diese  dienstfreie  Zeit  etwa  nach  der  cena  bis  zum 
Eintritte  der  Dunkelheit,  bis  zum  Antritte  de»  gewiß  strengen  Nacht- 
dienstes angesetzt  war,  ware  an  sich  gewiß  nicht  unwahrscheinlich. 
Su  würden  wir  es  verstehen,  daß  an  unserer  Stelle  und  anderen, 
z.  B.  Sallnst  h.  lug.  91,2:  milites  eibum  capere  atque,  uti  simul 
cum  occasu  solis  tt/jrethnntur,  jitimlo*  esse  iuhet  d:ia  Verbleiben  im 
Lager  gerade  nach  der  cena  ausdrücklich  betont  wird.  Ebenso 
würden  wir  uns  auch  am  besten  eine  Episode  aus  dem  Bellum  civ. 
(III,  *lC)  erklären  können,  die  keineswegs  ein  gutes  Licht  auf  die 
Verhältnisse  in  römischen  Heeren  wirft.  Pompeius  und  Cäaar  be- 
ziehen auf  dem  lillckmarache  von  Dyrrbaehinm  ihre  alten  Posi- 
tionen bei  Asparagium;  infolgedessen  entfallt  die  Schanzarboit. 
Die  Soldaten  des  Pompeius  entfernen  sich  nun  aus  dem  Lager  und 
eilen  an  den  Lagerplutz  vom  Vortage  zurück,  wo  sie  wegen  des 
eiligen  Aufbruches  manchen  hatten  liegen  lassen  müssen.  Gcgon- 
Mändfi  des  notwendigen  Ki'ie^ubed^iles  dürften  dies  wohl  nielit 
gewesen  sein,  denn  die  kann  man  nicht  zurücklassen;  wahrschein- 
lich waren  es  Objekte  des  persönlichen  Interesses:  Beulestücke  und 
allerlei  Bequemlichkeiten,  die  der  Soldat  beim  plötzlichen  Kom- 
mando zum  Aufbruche  nicht  in  erster  Linie  ins  Auge  (aasen  durfte, 
die  er  aber  in  seiner  freien  Zeit  gerne  uaclihulte.  Wenn  nun  Pom- 
peius durch  den  Abgang  seiner  Leute  an  der  weiteren  Verfolgung 


'1  |etna(iw]  tue  bei  Müller -Vut  varfglgt  uai  arrolebt  denselben  Zweck, 
liilrt  aber,  ubgMEbeu  vun  ilor  uu^i-wöhn lii-han  sprach Iklien  Form,  dar  Stella 
njebt  weiter. 
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Cäsure  gehindert  ist,  als  dieser  aufbricht,  so  ergibt  «ich  unseres. 
Kruchtens  daraus,  daß  sehr  viele  Pompejaner  zurückgelaufen 
waren.  Und  daß  dies  in  einem  so  wichtigen  Momente,  bei  der 
hitzigen  Verfolgung  den  Gegners  mit  ausdrücklichem  Wissen  der 
Offiziere  und  des  Feldherrn  geschehen  sein  sollte,  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich; da  müßte  Pom  peius  wirklich  so  kurzsichtig  gewesen 
sein,  wie  Cftsar  ihn  schildert.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  daß  die 
Leute  die  freie  Zeit  des  'Ausgangs'  zum  Überschreiten  ihres 
Urlaubes  benutzten.  Uud  so  erklärt  sich  das  Betonen  des  Zusammen- 
halieus  der  Leute  im  Lager,  und  so  verstehet)  wir  deu  Befehl  Sullas: 
milites  cenalos  —  esse  in  castris  ..  iubet. 


Wien. 


F.  PERSCH1NKA. 


Horaz  an  Pollio. 


Die  Ode,  in  welcher  das  Geschieht» werk  dea  Asinius  Pollio 
verherrlicht  wird  (II  1),  gilt  von  alteraher  für  ein  Prachtstück 
Horaziscber  Dichtung,  und  doch  hat  man  sie  noch  niemals  ganz 
richtig  verstandet).  Daun,  wie  wir  sogleich  zeigen  werden,  bietet 
ihre  bisherige  Deutung  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  über  die 
man  sich  nur  hat  hinwegtäuschen  können,  weil  man  zunächst  keine 
bessere  zu  finden  wußte. 

In  der  ersten  und  zweiten  und  dann  wieder  in  der  fünften 
und  sechsten  Strophe  sieht  man  die  Inhaltsangabe  des  Werkes; 
aber  wie  Horaz  dazu  gekommen  ist,  sie  durch  die  dazwischen- 
tretenden zwei  Strophen  in  so  wunderlicher  Weise  zu  zerreißen, 
hat  noch  niemand  erklärt. 

Ähnliche  Dispositionsfehler,  wie  in  der  Gesammtanordnung, 
scheinen  sich  dann  auch  im  einzelnen  zu  wiederholen.  Plutarch, 
der  den  Asinius  Pollio,  wenn  auch  vielleicht  nur  mittelbar,  benutzt 
hat,  sagt  in  Beziehung  auf  den  Abschluß  des  ersten  Triumvirats 
(Caes.  13):  oti  iap,  die  ol  nXek-roi  vouilouciv,  f|  Kaicapoc  Kai  rtou- 
ntiiou  biatpopä  toüc  fuipuMouc  airetpfokuTO  noWuouc,  dXX4  fjfiMov  f| 
tptAia,  cucTdvTuiv  im  KoraXücei  Tfjc  dpicToitpaiiac  tö  jipäJiov,  eha 
oütwc  Kai  iipöc  äXXiiXouc  biacTävTuiv.  Wir  werden  hierdurch  an  die 
Kapitel  des  Polybios  (III  6  ff.)  erinnert,  in  denen  er  den  letzten 
Anlaß  zum  Hnniiibalisclien  Kriege  dessen  tieferen  Gründen  gegen- 
überstellt und  dabei  seine  Vorgänger  scharf  tadelt,  weil  sie  diesen 
Unterschied  nicht  begriffen  hatten.  Wenn  auch  bei  Plutarch  dem- 
jenigen, was  die  meisten  glauben  (die  ol  lrXefcToi  vouilouctv),  ent- 
gegengetreten wird,  so  lüGt  dies  auf  eine  entsprechende  Polemik  in 
seiner  Quelle  schließen,  und  gewiß  bat  Pollio  sich  nicht  wenig 
darauf  zugute  getan  und  gleich  Polybios  ausführlich  dabei  verweilt, 
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daß  er  mit  grüßerein  Scharia] im  als  andern  Geschieht« ehre i her  in 
der  Feindschaft  des  Caesar  und  Pompejua  nur  den  Anlaß  dor 
Bürgerkriege,  in  ihrer  Freundschaft  de  reu  wirklichen  Grund  er- 
kannte. Mit  Rocht  hat  man  daher  jene  Worte  Plutarehs  schon 
länget  zur  Erklärung  des  Horaz  herangezogen.  Es  war  eine  feine 
Schmeichelei,  wenn  er  mit  seinem  gravesque  printipum  amicUias 
auf  eine  Auseinandersetzung  des  Pollio  anspielte,  auf  welche  dieser 
aelbst  ganz  besonderen  Wert  legte.  Doch  nehmen  wir  .lies«  Be- 
ziehung an,  wie  wir  müssen,  so  ergibt  eich  bei  der  jetzigen  Inter- 
pretation für  die  Inhaltsangabe  des  Horaz  das  krauseste  Durch- 
einander. Im  zweiteu  Verse  ist  von  den  helli  causae  die  Rede,  dann 
von  den  telli  vitia  el  modi  ludusque  Fortunae,  d.  Ii.  von  dem  Kriege 
selbst;  hierauf  folgen  die  graves  prineipum  amicitiae,  die  ja  doch 
nach  dem  eheu  Gesagteu  nichts  anderes  aiud  als  wieder  die  belli 
Causae,  dünn  die  iirrntt  nondum  t:£piatts  uneta  t:ruorihtt!i,  die  man 
wieder  auf  den  Bürgerkrieg  seihst  bezieht.  Dies  ist  ein  so  sonder- 
bares bin  und  her,  wie  man  es  in.  E.  einem  Dichter  von  der  Art 
des  Horaz  nicht  zutrauen  kann. 

Bei  den  zuletzt  angeführten  Worten  müssen  wir  noch  einen 
Augenblick  verweilen.  Als  dio  drei  ersten  BUeher  der  Oden  ge- 
schrieben wurden,  betrachtete  jeder  Römer  es  als  die  erste  For- 
derung der  uationaleu  Ehre,  daß  die  Niederlagen,  die  man  von 
den  Partheru  erlitten  hatte,  endlich  gesühnt  würden.  Schon  der 
große  Caesar  war  im  BegriiFe  gewesen,  den  Rachekrieg  anzutreten, 
als  dio  Dolche  dor  Verschworenen  ihn  daran  verhinderten.  Dann 
halle  Dolabella,  wie  er  das  Konsulat  des  Ermordeten  übernahm. 
.-Li  auch  in  der  Führimg  f;egun  diu  Parslier  sein  Erbe  sein  wollen; 
doch  der  neue  Ausbruch  der  Bürgerkriege  hatte  ihm  Einhalt  ge- 
boten. Aber  kaum  war  die  Schlacht  bei  Philipp!  geschlagen,  so 
ging  Antonius  in  den  Orient  mit  der  erklärten  Absiebt,  die  lang 
verzögerte  Ehrenschuld  zu  tilgen.  Erst  im  Jahre  30  v,  Chr.,  nachdem 
die  Pariher  ihrerseits  in  das  Reich  eingebroohen  und  nur  mit  JlUhe 
zurückgeschlagen  waren,  kennte  er  den  Feldzug  unternehmen,  hatte 
aber  keinen  anderen  Erfolg,  als  daß  auch  ihm  zwei  Legionen  ver- 
nichtet lind  ihre  Feldzeichen  neben  den  Trophäen  von  Carrhae 
aufgestellt  wurden.  Seitdem  war  fast  jedes  Jahr  davon  die  Rede 
gewesen,  daß  er  den  Kampf  demnächst  wieder  aufnehmen  werde, 
und  als  or  dem  jungen  CaeBar  erlag,  ohne  diese  Erwartungen  er- 
lüllt  zu  haben,  knüpfte  mau  sie  alsbald  an  die  Person  des  Siegera. 
Jeder  Leeer  des  Horaz  weiß  es  ja,  wie  oft  er  auf  den  National - 
feind  im  fernen  Medien  und  auf  die  bevorstehenden  Partbersiego 
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des  Augustus  hindeutet.  Wenn  also  derselbe  Dichter  in  unserer 
Oda  von  römischem  Blute  redet,  das  seiner  endlichen  Sühnung 
harre  —  denn  nur  so  laßt  sich  dsn  nonduni  expiatia  interpretieren 
—  so  konnte  unter  den  gegebenen  Umständen  kein  Mensch  in  Rom 
dies  anders  auffassen,  ata  daß  das  Blut  des  Crassus  und  seines 
Heeres  geraeint  sei.  Wenn  die  modernen  Ausleger  es  auf  das  Blut 
der  Bürgerkriege  beliehen,  so  werden  sie  eben  nur  dadurch  be- 
stimmt, daß  PollioB  Werk  von  den  Bürgerkriegen  handelte  und 
folglich  die  Schlacht  bei  C'irrhn.«  darin  nur  eine  untergeordnete 
Episode  darstellen  konnte.  Aber  welche  Sllhnung  durfte  Horaz  fur 
dieses  Blut  erwarten?  Denn  daß  er  sie  ala  bevorstehend  ansieht, 
ist  in  jenem  nondam  unzweideutig  ausgesprochen.  Kießling  schreibt 
in  seinem  Kommentar:  „entsühnt  und  gereinigt  werden  die  Waffen 
erst  durch  das  Blut  suswilrtiger  Feinde"  und  verweist  dafür  auf 
I  85,  38:  o  utinam  nova  ineude  diffingaa  retusum  in  Massagetas 
Arabasque  femtm.  Aber  wenn  das  im  Bürgerkriege  stumpf  ge- 
wordene Schwurt  gegen  Farther  und  Araber  neu  geschärft  wird, 
so  ist  das  wohl  eine  bessere  Anwendung  desselben,  aber  keine  Eut- 
sühnung.  Zudem  hatten  die  auswärtigen  Kämpfe  auch  wahrend  des 
Bürgerkrieges  fast  nie  geruht;  ich  erinnere  nur  an  die  dalmatischen 
Feldzügo  des  Augustus  und  des  PolHo  selbst.  Denn  daß  Horaz 
diese  nicht  für  bedeutend  genug  gehalten  habe,  um  eine  Entsühnung 
herbeizuführen,  wird  man  am  wenigsten  in  ein  Gedicht  hineindeuten 
dürfen,  dns  an  den  Sieger  jener  Kriege  gerichtet  ist. 

Nicht  weniger  verfehlt  und  doch  nach  der  bisherigen  Auf- 

iler  folgenden  Verne:  pertiulvmie  plenum  opus  ülem  trtitfas  et  inced-i.i 
per  ignes  supposilos  cineri  doloso.  Dien  soll  bedeuten,  daß  sein  Ge- 
schichtswerk  für  Pnllio  selbst  Gefahren  mit  aich  bringe.  Man  be- 
schuldigt also  den  Horaz  einer  nicht  mißzuverstehenden  Unhöflichkeit 
gegen  den  Kaiser.  Denn  daß  der  Inhalt  des  Workes  wahrheits- 
getreu sei,  mußte  der  Dichter  BelbatTerstlndlicb  voraussetzen;  mithin 
würde  er  den  Vorwurf  erheben,  unter  Augustus  sei  es  gefährlich, 
die  Wahrheit  zu  sagen.  Eines  selchen  Freimuts,  der  in  diesem 
Falle  nicht  einmal  gerecht  wäre,  halte  ich  den  Horaz  nicht  für 
fähig,  und  zudem  legt  das  Wort  aleti  eine  andere  Deutung  sehr  nahe. 

Als  Caesar  im  Begriffe  stand,  den  Bürgerkrieg  zu  eröffnen, 
da  machte  er  nach  Plutarch  nm  Rubico  halt  und  erwog  zweifelnd 
mit  seinen  Freunden,  ob  er  den  entscheidenden  Sehritt  tun  «olle, 
der  soviel  Unheil  über  das  Reich  bringen  und  ihm  der  Nachwelt 
gegenüber  eine  so  große  Verantwortung  auflegen  müsse.  Dies  Ge- 
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sprach  beendete  er  mit  dem  Kufe:  „Der  Würfel  sei  geworfen!" 
und  eilte  zum  Übergänge ").  DaD  dies  auf  Asinius  Pollio  zurück- 
geht, unterliegt  keinem  Zweifel;  Plutarch  hebt  ausdrücklich  hervor, 
dieser  habe  dem  Vorgange  persönlich  beigewohnt.  Trotzdem  kann 
die  Erzählung  nicht  richtig  sein.  Denn  wer  mochte  glauben,  daß 
Caesar,  als  er  am  Ufer  dee  Rubico  Bland,  noch  geschwankt  habe 
ob  er  den  Bürgerkrieg  fuhren  solle  oder  nicht?  Doch  was  wir  in 
diesem  Falle  dem  Pollio  EUr  Last  legen,  ist  im  antiken  Sinne  nicht 
eigentlich  Fälschung,  sondern  nur  die  Anwendung  eines  Kunst- 
mittels,  das  den  I iistorikern  des  Altertums  ganz  geläufig  war.  Auch 
der  moderne  QeBchichtsebreiher  pflegt  große  Entscheidungen  durcL 
Reflexionen  über  das  Für  und  Wider  einzuleiten;  ebenso  machten 
es  jene,  nur  legten  sie  dieselben  ihren  handelnden  Personen  al= 
Reden  in  den  Mund.  So  eröffnete  Thukydidcs  den  peloponneai  sehen 
Krieg  durch  ein  glänzendes  Rederurnier,  an  ließeu  Sosilos  nnd 
Chaireas  auf  die  Eroberung  Sngunta  eiue  Beratung  des  römischen 
Senats  folgen,  in  der  darüber  gestritten  wurde,  ob  man  den  Kampf 
gegen  Karthago  aufnehmen  solle*).  Einen  entsprechenden  Wechsel 
von  Rede  und  Gegenrede  wollte  auch  Pollio  an  den  Eingang  des 
Bürgerkrieges  stellen,  und  zwar  mußte  der  Ort  dafür  nicht  der 
Senat  in  Rom,  aondern  das  Heerlager  Caesars  sein,  weil  dieaer 
den  schicksalsschweren  Entschluß  zu  fassen  hatte.  Natürlich  wirkten 
jene  Reden  am  effektvollsten,  wenn  sie  der  entscheidenden  Ts; 
unmittelbar  vorhergingen  und  sie  so  bestimmt  zu  haben  schienen; 
deshalb  verlegte  er  sie  an  das  Ufer  des  Rubico.  Denn  ohne  Zweifel 
haben  wir  uns  das  Gesprach  Caesars  mit  seinen  Freunden  nicht  so 
zu  denken,  daß  kurae  Satze  in  rascher  Folge  sich  ablösten,  wie 
ein  moderner  Künstler  es  gestaltet  hätte;  der  historischen  Technik 
dos  Altertums  ist  diese  Form  immer  fremd  geblieben.  Vielmehr 
wird  es  von  der  Art  gewesen  sein,  wie  bei  Cassius  Dio  (52)  das 
Gespräch  des  Augustus  mit  Agrippa  und  Maecenas,  in  dem  er  ihren 
Rat  einholt,  ob  er  die  Republik  herstellen  oder  durch  die  Mon- 
archie ersetzen  solle.  Zuerst  logt  der  eine  in  langer  zusammen- 
hängender Rede  seine  Meinung  dar,  dann  der  andere,   und  zum 


')  Gass.  32:  noUii  bt  «nt  tüjv  qiiAuiv  to!c  napoüav,  ihr  ffi  koI  TToldiituv 
'Actwioc.  cuviit|7iiJpi|Cfv  dvoXofiliutvoc,  l^Ximuv  itaxibv  fipEei  irficiv  dvepiuiroii 
f|  oid(tacic  fleov  te  *6-rov  aÜTrjc  rote  aö6ic  dno*(ii(iouci.  T(i.ot  bt  fiexa  Bvyuiv 
Tlvoc  üiciTEp  äqjelc  eauröv  <k  toü  XoticjioO  irpoc  tö  Kol  toüto  öf|  tu 

koiv<Jv  -rote  sie  Tiixnc  f|i|!nivogciv  dirdpguc  xal  TÖXfioc  irpooijiiov  üitEimbv- 
„dv6ppi<p8uj  Küfof,  dipun«  tpic  Tr,v  oidBaav. 

*)  Fol jb.  III  SO. 
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Schlüsse  fällt  der  Kaiser  seine  Entscheidung.  Ebenso  wird  jene 
angebliche  Unterredung  am  Rubieo  aus  zwei  oder  drei  Sussorien 
teils  für,  teils  gegen  den  Bürgerkrieg  bestanden  haben,  die  dann 
in  dem  kräftigen  Aueruf  Caesars  öv€|10i<p8uj  xüßoc  ihren  wirkungs- 
vollen Abschluß  fanden.  Nun  haben  den  Alten  die  Reden  immer 
als  der  bedeutsamste  und  wichtigste  Teil  jedes  Geschicbts Werkes 
gegolten;  aus  den  Historien  des  Sallust  sind  sie  bekanntlich  aus- 
gezogen und  dei*  Nachwelt  erhslien  geblieben,  während  die  Er- 
zählung, welche  sie  verband,  achtlos  dem  Untergange  preisgegeben 
ist  Wenn  Horas  mit  den  prmcipUtH  amicitiae  auf  eine  Stelle  des 
Follio  hinwies,  deren  dieser  sich  rttbmen  zu  können  meinte,  so 
wird  er  das  Wort  alea  sicher  nicht  ohne  die  Absicht  gewühlt  haben, 
damit  auf  einen  zweiten  Glanzpunkt  des  Werkes  anzuspielen.  Daun 
aber  kann  periculosae  plenum  opus  aleae  auch  nicht  heißen  „ein 
Werk,  das  dir  Gefahren  droht",  sondern  nur  „ein  Werk,  dessen 
Inhalt  gefährliches  Würfelspiel  ist".  Gewiß  wären  die  Philologen 
längst  auf  diese  Deutung  verfallen,  wenn  sie  nicht  die  ignes  sup- 
positi  cineri  doloso  irre  geführt  hätten.  Doch  was  diese  Worte 
sagen  wollen,  können  wir  erst  später  erörtern. 

Nicht  geringere  Schwierigkeiten  bietet  die  Fortsetzung  der 
Inhaltsangabe  in  Strophe  5  und  6: 

iam  nunc  minaci  murmure  cornuum 
perstringis  aures,  iam  litui  strepimt, 
iam  fulgar  urmerum  fugaces 
terret  equos  equitvmque  voltus. 

Zweifellos  ist  hier  von  einer  Schlacht  die  Kode,  in  welcher 
die  Reiterei  eine  hervorragende  Rulle  gespielt  lint;  darauf  weist 
nicht  nur  der  letzte  Vers  hin,  sondern  auch  die  litui  des  zweiten, 
die  bekanntlich  das  charakteristische  Musikinstrument  dieser  Waffe 
sind.  Plutarch  (Cues.  45)  erzählt,  Caesar  habe  bei  Pharsalus  seinen 
Soldaten  den  Hufen!  gegeben,  den  Keilern  des  Puiopejus  nach  den 
Oes  Ith  tern  zu  zielen,  weil  diu  jungen  vornehmen  Herren  die  ent- 
stellenden Narbeo  scheueu  würdeii,  und  dies  habe  feinen  Sieg  ent- 
schieden. Diese  Steile  bat  man  sehr  fein  mit  den  epulttm  vottus 
des  Huraz  in  Zusammenhang  gebracht.  Aber  neben  den  erschreckten 
Keitoru  stehen  Iiier  ganz  gleichberechtigt  die  erschreckten  Pferde, 
die  von  den  Lanzen  ihrer  Gegner  doch  keinen  Schönheitsfehler 
fürchten  konnten.  Jene  Deutung  würde  also  mindestens  einen  etwas 
nachlässigen  Ausdruck  des  Dichters  voraussetzen.  Zudem  ist  auoh 
eine  andere  möglich;  denn  in  keiner  Schlacht  ist  das  Fliehen  von 
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Roß  und  Reiter  bedeutsamer  gewesen  al«  bei  Carrhao,  wo  die 
Pariher  den  Zu  Bommen  stoß  mit  den  Legionen  nicht  anszttbalten 
vermochten,  sondern  auf  ihren  schnellen  Pferden  in  teils  wirklicher, 
teils  erheuchelter  Furchtsamkeit  immer  vor  ihnen  her  flohen,  aber 
nur  um  sie  dadurch  noch  sicherer  in*  Verderben  zu  locken.  Hier 
stoßen  wir  also  zum  zweitenmal  auf  pine  Stelle,  die  sich  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  auf  dio  Niederlage  des  Crossus  deuten  läßt,  und 
wieder  wird  man  fragen,  was  diese  mit  dem  Bürgerkriege  des 
A  sin  ins  Pollio  zu  schaffen  habe.  Mag  also  hier  auch  von  Pharsalug 
die  Rede  sein,  so  bleibt  doch  eine  große  Schwierigkeit  in  den  zwei 
kleinen  Worten  iam  nunc.  Denn  dem  „schon  jetzt"  muß  doch  im 
folgenden  ein  ausgesprochenes  oder  gedachtes  „aber  künftig"  ent- 
sprechen ;  wo  aber  ist  dies  zu  finden? 

attdtre  magnos  iam  videor  duces 
non  indecor«  pulvere  sordidos 
et  cuneta  terrarum  subacta 
praeter  atrocem  animum  Catonis, 

An  dieser  Strophe  hat  Bcntloy  nicht  ohne  Grund  Anstoß  ge- 
nommen; staubbedeckte  Feldherren,  so  sagt  er,  kann  man  nicht 
hören,  sondern  nur  sehen,  umaomehr  als  hier  nicht  mit  einem  Worte 
angedeutet  wird,  daß  sie  redend  gedacht  seien.  Denn  die  Abliebe 
Anrede  an  die  Truppen  pflegte  man  vor  der  Sehlacht  zu  halten, 
nicht  im  rühmlichen  Staube  des  Kampfes  selbst.  Er  ändert  daher 
audire  in  videre,  eine  Gewaltsamkeit,  die  wir  uns  nicht  aneignen 
werden.  Auf  die  richtige  Deutung  hat  schon  Porphyrio  hingewiesen: 
ambiyuum;  utrum  enim  ipsos  duces  eoneionantes  audire  se  dicat  an 
Polliimem  th:  duedms  iairrtintr.nl,  ineertum  est.  Das  erstero  hat 
Bentley  mit  Recht  zurückgewiesen:  das  zweite  aber  ist  nicht  nur 
möglich,  sondern  sieher.  Denn  von  dem  nudirr  hiingt  ilnuh  am'ii 
das  et  cuneta  terrarum  subacta  ab,  und  die  Unterwerfung  des  ganzen 
Erdkreises  konnte  man  nur  hören,  indem  Pollio  nie  vortrug.  Damit 
haben  wir  auch  jenes  .aber  künftig",  ilas  die  vorhergehende  Strophe 
uns  zu  fordern  zwang.  Denn  torn  audire  videor  „schon  meine  ich 
zu  hören"  kann  doch  nur  bedeuten:  „diesen  Teil  deines  Geschichts- 
werkes habe  ich  noch  nicht  gehört,  hoffe  es  aber  künftig  zu  tun". 
1st  diese  Deutung  richtig,  so  wird  die  Beziehung  der  frühereu 
Strophe  auf  diu  Schlacht  bei  Carrhae  zwingend,  insofern  die  magni 
duces  doch  nur  Pompejus,  der  ja  den  Beinamen  Magnus  führte, 
und  Caesar  sein  können  und  hier  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß 
von  ihren  Kämpfen  in  dem  Werke  des  Asinius  erst  künftig  die 
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Rede  sein  wird.  Der  Zusammenhang  dieser  beide»  Strophen  wäre 
also  folgender:  „Schon  jetzt  haat  du  bei  deiner  Schilderung  von 
Urasaue'  Niederlage  gezeigt,  daß  du  wildes  Scblaehtgetttmmel  dar- 
zustellen weißt;  aber  dort  handelte  es  sich  nur  um  einen  kleinen 
Feldherrn.  Erat  künftig  erhoffen  wir  das  Bedeutendere  von  dir, 
den  Kampf  der  wirklich  großen  Feldherren,  die  Unterwerfung  des 
Erdkreises  und  den  Tod  Catoa." 

Hierin  liegt  der  Schlüssel  zum  Verständnis  des  ganzen  Ge- 
dichtes. Doch  ehe  wir  ihn  weiter  ausnutzen,  wird  oa  angemessen 
eein,  noch  auf  eine  letzte  Schwierigkeit  hinzuweisen,  die  freilich 
schon  in  der  Hauptsache  von  Kießling  beseitigt  ist. 

Aainiiis  Pollio  war  nicht  nur  Geschichtachreiber,  sondern  er 
hatte  sich  auch  als  Staatsmann  und  Feldherr,  als  Redner  und 
Tragoiliendiehter  gliinzend  liervorgetan.  Keines  dieser  Verdienste 
ist  in  unserer  Ode  Übergangen,  aber  sie  alle  werden  in  zwei  armen 
Strophen  mit  größter  Kürze  abgetan,  während  der  ganze  Best  des 
Gedichtes  allein  dem  (ieschichtswerke  gewidmet  ist.  Unmöglich 
können  wir  annehmen,  daß  Horaz  diese  Leistung  seines  Helden 
höher  geschätzt  habe  als  alle  übrigen.  Denn  selbst  wenn  wir  unser 
Urteil  auf  dessen  literarische  Tätigkeit  beschranken  wollten,  würde 
doch  nach  der  allgemeinen  Wertung  des  ganzen  Altertums  der 
große  Redner  viel  höhor  stehen  als  der  große  Geschichtschreiber. 
Wenn  dieser  trotzdem  bei  Horaz  ganz  im  Vordergrunde  bleibt,  so 
kann  die  Ursache  nur  sein,  daß  wir  es  hier  mit  einem  Gelegenheits- 
gedicht zu  tun  haben  und  daß  die  Gelegenheit,  der  es  seine  Ent- 
stehung verdankt,  mit  der  Geschichte  des  Asinius  Pollio  im  Zu- 
sammenhange stand.  Zunächst  könnte  man  daran  denken,  daß 
unserem  Dichter  ein  Dedikations exemplar  des  Werkes  überreicht 
worden  sei  und  daß  er  sich  in  seiner  Ode  dafür  bedanke.  Aber 
da  in  der  dritten  Strophe  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß  es  noch 
unvollendet  war,  ist  diese  Annahme  au  sge  ach  loa  son.  So  haben  mit 
Recht  Schütz  und  Kießling  darauf  hingewiesen,  daß  Pollio  der  erste 
war,  der  aoine  Werke  einem  geladenen  Freundeskreise  vorzutragen 
pflegte,  und  daraus  geschlossen,  das  Gedieht  des  Horaz  knüpfe  an 
eine  solche  Vorlesung  an.  Die  größte  Wahrscheinlichkeit  spricht 
für  diejenige  Vorlesung,  welche  naturgemäß  daa  meiste  Aufsehen 
erregen  mußte,  d.  h.  für  die  erste.  Nehmen  wir  an,  Horaz  habe, 
als  er  die  Ode  schrieb,  nur  den  Anfang  des  unvollendeten  Ge- 
schieh ts Werkes  gekürt,  der  bis  zum  Übergang  über  den  Rubico 
reichte,  so  lösen  sieb  alle  Schwierigkeiten  von  selbst. 
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Zunächst  die  Schwierigkeit  der  Disposition.  Daß  die  Inhalts- 
angabe auseinander  gerissen  ist,  erklärt  sich  jetzt  auf  höchst  ein- 
fache Weise.  Der  erste  Teil  umfaßt  eben  das  Vollendete,  was  Horaz 
schon  gehört  hat,  der  »weite  daa  Unvollendete,  was  er  künftig  erst 
zu  hören  orwartet.  Dazwischen  schiebt  sich  sehr  passend  der  Hin- 
weis darauf  ein,  daß  das  Werk  noch  unvollendet  ist,  und  mit  ihm 
verbindet  sich  die  Anrede  an  Pollin,  die  im  Vorübergehen  auch  seine 
sonstigen  Ruhmestitel  aufzählt. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Einzelnen  zu,  so  enthalten  die 
ersten  zwei  Strophen  eine  Aufzahlung  der  Glanzetelion  aus  jenen 
Anfangsteilen  des  Geschichtswerkea,  die  Polliu  bis  dahin  vorgetragen 
hatte,  und  diese  zwar  nicht  in  wirrem  Durcheinander,  sondern 
genau  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  in  dem  Werke  selbst  gestunden 
haben  mtlssen.  Bei  einem  Schriftsteller  von  so  ausgesprochen 
rhetorischem  Charakter,  wie  wir  ihn  bei  Poliio  voraussetzen  dürfen, 
war  das  erste  Prunkstück  natürlich  die  Vorrede;  Bis  gab  den 
meisten  Anlaß  zu  jenen  seliarfgesi.lililTciieii  Ken  ten /on,  jenen  mora- 
lischen und  politischen  loci  communes,  die  das  Altertum  so  sehr 
liebte.  Da  sie  zugleich  als  Anfang  der  ganeen  Vorlesung  den  Ge- 
saromteindruck  derselben  am  entschiedensten  bestimmte  und  eich 
don  Hörern  am  festesten  einprägen  mußte,  ist  oa  begreiflich,  daß 
Hora»  hi'i  ihr  vevhüimisTiiaGi-j;  lange  verweilt:  wal-um  a  JMelellti 
taiisnh-  cifiaim  Mfe/io1  I'mian.-i  •(  ritin  et  mothi  hflumqitr.  F'"tti>'i:c. 
„Die  bürgerliche  Bewegung  vom  Konsulat  des  Metellus  au".  Dies 
bezeichnet  den  Ausgangspunkt  des  ganzen  Werkes.  Man  erinnere 
sich,  daß  Tacitus  seine  Historien  mit  den  Worten  eröffnet:  Initium 
mihi  operis  Scrvius  Galba  Herum  Titus  Vinius  consults  erunt.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  daß  er  den  Asinius  Poliio,  den  er  ja  nach  dem 
Zeugnis  des  Diulogus  sehr  bewunderte,  hiermit  nachgeahmt  hat. 
War  dies  aber  dor  Fail,  so  würde  sich  der  Anfang  der  Ode  dem 
Anfange  des  Geschichtswerkes,  das  sie  besingt,  fast  wörtlich  an- 
schließen. „Die  Ursachen  des  Krieges  {belli  caiisas),  die  Schaden 
und  Sünden,  die  sich  mit  ihm  als  mit  einem  Bürgerkriege  not- 
wendig verbind™  mußten  (n'fi'a),  die  Arten  der  Kriegführung  (modos), 
das  Spiel  des  Glückes,  das  duo  Pumpejus  anfangs  hoch  emporhob, 
um  ihn  dann  desto  tiefer  zu  stürzen  (luihwi  Fortunae)",  alles  dies 
liiGt  siel)  in  den  Begriff  zusammenfassen  „Allgemeines  über  den 
Bürgerkrieg",  wie  es  in  einer  Vorrede  notwendig  stehen  mußte. 
In  Bezug  auf  den  furfun  Fortunac  vergleiche  man  als  Beispiel  die 
Einleitung  des  Li  vi  us  zum  zweiten  puniachen  Kriege  (XXI  1,  2): 
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adeo  varia  Fortuna  belli  ancepsqtie  Mars  fiat,  id  propiits  perievlum 
fucrint,  qui  vicerunt. 

Aus  der  Geschieh  tserz  ah  lung  selbst  werden  dann  in  streng 
chronologischer  Reihenfolge  nicht  mehr  eis  drei  Punkte  hervor- 
gehoben, die  aber  alle  nach  demjenigen,  was  oben  schon  gesagt  ist, 
als  Glanzpunkte  gelten  wollten: 

1.  gravesque  prineipum  amieitias.  Der  Abschluß  des  Trium- 
virats, der  einerseits  don  Anfang  dor  eigentliche!]  Erzithlung  bildet« 
und  schon  dadurch  bedeutungsvoll  war,  anderseits  dem  Pollio  tu 
jener  Auseinandersetzung  des  Unterschiedes  zwischen  Anlaß  und 
Ursache  Gelegenheit  gab,  in  der  er  wahrscheinlich  den  Polybius 
a  a  oh  abrate. 

2.  et  arma  nondutn  expicäis  umta  crtioribus.  Die  Schlacht 
von  Carrbae,  bei  welcher  der  Geschichtschreiber  sein  glänzendes 
Sohilderungs talent  zuerst  an  einen]  kriegerischen  Gegenstände  er- 
proben konnte. 

3.  periculosae  plenum  opus  ateno  traetas.  Anspielung  auf  das 

rhetorische  Prachtstltck,  mit  dum  dieser  Anfnngstcil  des  Geacbiclits- 

werkes  nbschloß,  das  Redeturnier  am  Rubico  und  seinen  kräftigen 
Soblußeffekt,  das  dv€^i<peiu  küBoc.  Doch  weil  die  Reden  eine  Er- 
örterung des  gesamten  Bürgerkrieges  und  seiner  Folgen  enthielten, 
erweitert  sioh  jene  Anspielung  zu  einer  Charakteristik  dos  gnnzen 
Werkes  als  eines  solchen,  das  viel  kühnes  Wagespiel  enthalten 
sollt-. 

Die  beiden  letzten  Verse  der  Strophe  fassen  dann  den  Gesamt- 
inhalt  dessen  zusammen,  was  Asinius  l'ullio  bin  dahin  vorgetragen 
hatte:  et  incedis  per  igucs  suppositos  cineri  doloso.  „Du  schilderst 
eine  Zeit,  in  der  die  Feindschaft  unter  dem  trügerischen  Scheine 
der  wiederhergestellten  Freundschaft  fnrtglimmt,  um  bald  in  wilden 
Flammen  hervorzubrechen" ,  d.  h.  die  Zeit  des  ersten  Triumvirats, 
die  dem  eigentlichen  Bürgerkriege  vorherging. 

In  Be/.ug  uuf  da?  folgende  Strophen  paar  hübe  icli  den  An- 
merkungen Kießlings  nichts  Wesentliches  hinzuzufügen.  Wie  schon 
gesagt,  hat  dieser  Teil  des  Gedichtes  vorzugsweise  don  Zweck, 
darauf  hinzuweisen,  daß  das  Geschieh ts werk  noch  nicht  abgeschlossen 
ist,  und  so  die  Schilderung  vorzubereiten,  wie  sich  Horas  die  Fort- 
setzung dessolben  denkt. 

In  welcher  Weise  der  Dichter  jene  Schilderung  gibt  und  zu- 
gleich die  Erwartungen,  die  er  an  die  Kämpfe  der  „großen  Feld- 
herren" knüpft,  dadurch  motiviert,  daß  Pollio  schon  vorher  bei 
dem  Untergange  des  Crassus  eine  glänzende  Probe  seines  Talentes 
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für  Schlachttchilderungen  abgelegt  habe,  ist  oben  schon  erörtert 
worden.  Kar  eins  ist  noch  hinzuzufügen.  Horaz  denkt  sich  als 
Abschluß  des  ganzen  Werkes  deo  Tod  Catos  und  verrat  aus  damit, 
wie  ich  glaube,  den  ursprünglichen  Plan  des  Verfassers,  den  er 
aus  dessen  eigenem  Munde  erfahreo  haben  wird. 

Asiitius  Pollio  war  der  erste,  der  in  dem  Kriege  zwischen 
Caesar  und  Pompejus  nicht  den  persönlichen  Streit  zweier  Parlei- 
liaupter,  sondern  den  großen  Entscheidnngskampf  von  Republik 
und  Monarchie  erblickte.  In  diesem  Sinne  hat  er  sein  Werk  schon 
lange  vor  dem  eigentlichen  Bürgerkriege  mit  dem  Abschloß  des 
Triumvirate  begonnen,  weil  er  in  ihm  den  Anfang  der  «uoauck 
Ttjc  dpicTOKpdTfac  Bah;  in  diesem  Sinne  mußte  das  passendste  Ende 
fur  ihn  der  Selbstmord  des  Mannes  sein,  in  dem  sich  für  die 
Römer  jener  Zeil  die  Idee  der  Republik  verkörperte.  Freilich  hat 
Pollio  diesen  Plan  nicht  eingehalten,  weil  ihn  der  Reiz  des  histo- 
rischen Schaffens  zum  Weiterschreiben  verlockte;  denn  wie  es 
scheint,  schloß  er  sein  Werk  erst  mit  dem  Tode  des  Sextus  Pom- 
pejus ab,  der  bei  Appian  den  Endpunkt  der  Bürgerkriege  bezeiebnet. 
Aber  insofern  ittl  jener  seiner  leitenden  Idee  dennoch  treu  geblieben. 

als  der  entartete  Sohn  des  großen  Pompejus,  wenn  auch  kein 
würdiger  Vertreter  der  Republik,  so  doch  der  letzte  war,  an  den 
sich  im  römischen  Volke  republikanische  Hoffnungen  knüpften. 
Der  Kampf  des  Oct  avian  und  Antonius  war  zwar  auch  ein  Bürger  - 
krieg,  aber  da  es  sich  in  ihm  nur  noch  um  die  Person  des  Mon- 
archen handelte,  glaubte  Pollio,  ihn  ausschließen  zu  müssen. 

Daß  der  Tod  Catos  io  Afrika  erfolgte,  leitet  Horas  zu  dem 
Gedanken  über,  die  Juno  Caelestis  von  Kartbago  habe  für  den 
Untergang  der  Stadt,  die  sie  liebte,  an  den  Römern  durch  die 
Bürgerkriege  ihre  Hiiclie  genommen: 

Inno  et  deorutn  rjuisguis  amicior 

Afris  inulla  cesser  at  impotens 

tcllurt,  viclorum  nepotes 

n-llidit  iiifp.nm  luijurtltu.. 

Inno  als  Freundin  Afrikas  und  Feindin  Roms  ist  uns  aus  Vergil 
wohlbekannt;  aber  auch,  ehe  die  Aeneia  erschienen  war,  mußte 
diese  Anschauung  dem  gebildeten  Römer  geläufig  sein,  weil  sie 
schon  dem  bellum  Punicum  des  Gnaeus  Naevius  zugrunde  lap. 
Um  so  auffälliger  ist  es,  daß  die  Güttin  hier  nicht  als  Rächerin 
der  Dido  oder  auch  des  Hannibal  erscheint,  die  wirklich  die 
Weltherrschaft  Afrikas  vertreten  konnten,  sondern  des  ärmlichen 
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Jugurtha,  der  ah  römischer  Vasall  geboren  war  und  in  einem 
hoffnungslosen  Aufstände  gegen  die  behene  eh  ende  Stadt  sein  Ende 
gefunden  hatte.  Dies  iitüt  sich  bei  einem  Dichlor  wie  Horas  aus 
dem  Zwange  des  Metrums  allein  nicht  erklären,  sondern  wir  werden 
darin  eine  absichtliche  Anspielung  auf  Saltust  erblicken  müssen. 
Vor  ihm  war  nach  dem  Urteil  Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen  die 
ganze  römische  G  esc  Iii  chtsch  reib  naß  höchst  dürftig  gewesen.  Er 
war  der  erste  wirklich  hervorragende  Vertreter  dieses  Literatur- 
zweiges,  dessen  Born  lieh  rühmen  durfte.  Da  jetzt  Asinius  PolJiu 
mil  ihm  in  die  Schranken  trat,  war  es  durchauB  angemessen,  leise 
darauf  hinzudeuten,  daß  der  Bürgerkrieg,  den  dieser  zu  schildern 
im  Begriffe  war,  als  Fortsetzung  und  Vollendung  der  Werke  gelten 
konnte,  die  der  große  Verstorbene  der  Nachwelt  hinterlassen  hatte. 
Denn,  wie  es  acheint,  war  Sallust,  als  unsere  Ode  geschrieben 
wurde,  erst  Beit  wenigen  Jahren  tot  (f  35  v.  Chr.). 

Hiermit  kommen  wir  auf  die  Zeit  unserer  Dichtung  zu  sprechen, 
die  sieb,  wie  ich  glaube,  nach  den  letzten  Strophen  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  bestimmen  läßt.  An  den  Inhalt  des  Pollionischen 
Werkes  anknüpfend,  ergeht  sich  hier  Horaz  in  allgemeinen  Klagen 
fiber  die  Not  der  Bürgerkriege: 

ipiis  hu«  l.fitini,  s-tiittjainc  pa-.mtior 

eamjms  srpiilcris  inpia  proelia 

testatur  auditutnque  Medis 

Ha-pvriac  somtuni  ruinae? 

qui  gurges  aul  quae  flnmina  iugubris 

ignara  belli?  quod  mare  Dauniae 

non  decoloravere  caedes? 

quae  caret  ora  cruore  nostra? 

In  diesen  beiden  Strophen  sind  Land  und  Wasser  als  Zeugen 
der  brudermürderischen  Kämpfe  streng  geschieden.  Daß  dem 
letzteren  ein  so  ausgedehnter  Platz  eingeräumt  wird,  erklärt  sich 
leicht  aus  den  zahlreichen  Seeschlachten,  die  für  das  Ende  der 
Bürgerkriege  charakteristisch  sind.  Doch  sie  rechtfertigen  wohl  die 
«tario  und  die  orae,  auf  welche  Horaz  anspielt,  aber  nicht  die 
fluinhia,  da  ein  Fluß  in  diesen  Kämpfen  niemals  eine  irgend 
nennenswerte  Rolle  gespielt  hat.  Nur  an  den  sagen  berühmten  Nil 
wird  man  denken  können,  an  dessen  Ufer  Ootavian  durch  seinen 
letzten  Feldzug  gegen  Antonius  geführt  wurde.  Damit  ist  es  ge- 
geben, daß  unser  Gedicht  nicht  vor  dem  Jahre  30  entstanden  sein 
kann,  was  übrigens  schon  dadurch  wahrscheinlich  wird,  dnß  audi 
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keine  der  anderen  Oden  auf  ein  frühere!  Datum  hinweist  Später 
aber  liilit  es  sich  auch  kaum  ansetzen.  Denn  hätten,  als  es  ge- 
schrieben wurde,  die  Bürgerkrieg  schon  ihr  Ende  erreicht,  so  wäre 
es  ganz  undenkbar,  daß  der  Dichter  es  in  diesen  trostlnaen  Jammer 
hätte  ausklingen  lassen.  Eine  Hindeutung  darauf,  daü  jetzt  das 
Morden  vorUber  sei  und  eine  bessere  Zeit  begonnen  habe,  wie  sie 
erst  der  Tod  des  Antonius,  dann  die  Schließung  des  Ianuetempeh 
im  Jahre  29  verklludeten,  wäre  in  diesem  Zusammenhange  gani 
unvermeidlich  gewesen. 

Hiezu  kommt  noch  ein  anderes.  In  jenem  nondiim  expiati- 
cruoribus  „noch  immer  nicht  gesühnt"  liegt  unstreitig  ein  Vorwurf 
tfegen  die  römischen  Machthaber,  die  den  Partherkrieg  von  Jahr 
zu  Jahr  hinzögerten.  Bis  zum  Jahre  30  traf  er  aber  nur  den 
Antonius;  später  hätte  er  an  Augustus  gehaftet,  und  diesen,  wenn 
auch  nur  durah  eine  leise  Anspielung,  zu  verletzen,  hat  Horaz 
immer  mit  feinem  Takte  zu  vermeiden  gewußt 

Wir  kommen  also  zu  dem  Ergebnis,  daß  Asinius  Pollio  die 
Anfangeteile  seines  GescIiiL'hts  Werkes  bis  zum  Übergang  Uber  den 
Rubren  im  Jahre  30  v.  Chr.  eben  erst  vollendet  und  vorgetragen 
hatte.  Dazu  passen  auch  die  Zeitumstände.  Denn  seit  dem  Triumph 
über  die  Dalmater  (October  39  v.  Cbr.)  hatte  er  Italien  nicht  mehr 
verlassen,  und  als  ihn  Octavian  aufforderte,  sich  an  dem  Actiachen 
Feldzuge  zu  beteiligen,  wies  er  dies  mit  der  Begründung  zurück: 
ilea  in  Attlomum  maxora  merita  sunt,  illhts  m  me  beneficia  notiora:  \ 
itaque  discrimini  vestro  me  subtraliam  et  ero  praeda  victoris  (Veil. 
II  8b',  3).  Mithin  hatte  er,  als  Horaz  seine  Ode  schrieb,  eich  neun 
Jahre  lang  den  Kämpfen  der  Triumvirn  ferngehalten  und  während 
dessen  reichlich  Muße  gefunden,  seine  Erinnerungen  an  die  Zeit  des 
großen  Caesar  zu  ordnen,  den  Plan  seines  Werkes  zu  entwerfen 
und  die  ersten  Teile  desselben  künstlerisch  auszuführen. 
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Zur  fünften  Dekade  des  Livius, 


XXXXIUI,  22,  2  wird  in  dan  neueren  Ausgaben  seit  Mad  vir 
der  Anfang  der  Rodo  doa  Aomilius  Paulus  vor  dem  Viilko  so  gi- 
lescn:  tiiiimiidiriiiü-e  i-idmi,  l^itiiilt^,  mni<,rt\m  mihi  *irli(o  Miiee- 
iloniam  piovinciam  gratulationem  factam,  quam  cum  aut  consul 
sum  eonsalutalus,  aul  u.  s.  w.  Trotzdem  tauchten  gegen  das  am 
der  Herstellung  des  alten  GrynaeuB  (aut  consul  essem  eonsalutalus) 
übernommene  Wort  eonsalutalus  in  dieser  Verbindung  Zweifel  auf, 
auch  bei  Madrig  selbst  in  der  Adn.  crit.  seiner  Ausgabe  p.  172, 
und  Pluygors  schlug  vor:  aut  consul  sum  creatus  (vgl.  dazu 
H.  I.  Muller,  Jahresber.  des  pbilolog.  Vereines  zu  Berlin  1881. 
S.  166).  Letztere,  sprachlich  und  sachlich  zweifellos  zunächst  lie- 
gende Vermutung  dürfte  nun  nach  der  immer  genaueren  Erfor- 
schung der  Verhältnis««  des  codex  Vindob.  auch  vom  paläogra- 
phischen  Standpunkte  kaum  mehr  bedenklich  erscheinen.  Die  Hand- 
schrift bietet  nämlich  an  der  markierten  Stelle  aut  conpulsus  con- 
sulatus;  nach  so  vieleu  nachgewiesenen  Erfahrungen  in  dieser 
Überlieferung  liegt,  es  gewiß  auch  an  dieser  Stolle  nicht  ferne, 
un  Buchstaben-,  beziehungsweise  Wortwioderholung  zu  donkeu,  wie 
eine  solche  gerade  auch  am  Anfange  unseres  Kapitels  sonst  wieder 
so  stark  hervortritt  (maiorem  mihi  sortito  maiorem  sortito  mace- 
äoniam).  Es  handelt  »ich  nun  aber  um  die  nähere  Begründung 
dar  in  Rede  stehenden  Worte.  Daß  im  ersten  Teile  des  conpulsus 
ein  consul  stecke,  hatte  bereits  Grynaeus  erkannt,  der  daraus,  wie 
wir  gesehen,  consul  essem  machte,  was  dann  Madvig  (Emcnd.  Liv.' 
p.  689)  in  consul  sum  korrigierte;  die  Herstellung  dieser  Partie  läßt 
sieb  durch  die  Fehlerverhalt niase  des  Codex  auch  gut  erklaren: 
p  statt  s  in  conpul  drang  aus  dem  nahestehenden  provincial*  herab 
(vergleiche,  um  den  schon  zahlreich  gesammelten  Beispielen  ahn- 
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licher  Art  noch  ein  paar  beizufügen:  XXXXII,  58,  12  intermixtis 
ninixtro  st.  inlrrmizlis  sitiittr« ;  XXXXM1,  3,  6  explosuit  =  exposuit 
unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  bellum  oder  des  folgenden 
vellent;  14,  6  eiluxerunt  at.  edixerunt  wegen  des  vorhergehenden  ad- 
iuuarent ;  noch  weiter  gebend  16,  14  condsorem  at.  censorem  unter 
Einwirkung  des  folgenden  condemiiasseiit),  über  die  Fehlergruppen 
verschiedener  Art  bei  s  am  Wortachlusse  habe  ich  in  meinen  Abhand- 
lungen zu  Liviita  genug  Belege  vorgebracht1).  Iat  nun  da  consul  sum 
wohl  unzweifelhaft,  ilunkt  man  Überdies  noch  an  consul  in  der  ersten 
Zeile  unseres  Kapitels  (L.  Aemilius  consul),  so  drangt  sich  die  Ver- 
mutung fast  auf,  daß  wir  im  ersten  Teile  des  folgenden  consulalus 
nur  eine  fehlerhafte  Wiederholung  desselben  Wortes  vor  uns  haben 
und  dall  für  die  Emendation  eigentlich  bloß  der  zweite  Teil  -atus 
den  Grunditock  liefert.  Dann  ist  aber  die  Herstellung  creatus,  bezie- 
hungsweise die  Annahme,  daß  das  wiederholte  consul  die  Silbe  ere 
verdrBngte,  in  jeder  Beziehung  am  nächsten  liegend  (vgl.  früher 
Kap.  17,4  consults  creuti  L.  Aemilius  Paulus..).  Eine  ganz  ana- 
loge Verdrängung  der  richtigen  Silbe  du  roh  falsche  Wieder- 
holung einer  vorhergehenden  findet  sich  gerade  in  unserem  Buohe, 
z.  B.  auch  Kap.  35,  3  quo  quaque  accuratius  curator,  woraus 
bereits  I.  F.  Gronovius  scharfsinnig  und  evident  das  nun  in  allen 
Ausgaben  stehende  quo  quaeque  accuratius  celantur  herstellte.  Im 
vorangehenden  Kap.  34,  1  findet  sieb  dieselbe  Verdrängung  des 
Ursprünglichen  durch  Vorscliroibuug  aus  dem  folgenden:  eorUione 
adituttiiala  pronuntiasset,  was  schon  Grynaeus  in  contione  ad- 
voeala  pronuntiasset  verbesserte,  wo  freilich  die  richtige  Ergänzung 
durch  das  weiter  folgende  (advocarit  —  advoeaii)  noch  doppelt 
erleichtert  war. 

Durch  die  Verfolgung  derartiger  Beobachtungen,  über  welche 
Vahlen  und  v.  Harte!  schon  in  den  Jahrgangen  1861  und  1866 
der  Zeitschr.  f.  d.  osterr.  Gymn.  spater  von  anderen  Kritikern 
bisweilen  zu  wenig  berücksichtigte  Winke  gegeben  hatten,  durfte 
auch  ein  neuester  Vorschlag  Novaks  (Öesht  museum  fil.  VI,  43) 
zu  XXXXI11,  2,  6,  welcher  violleicht  manchem  bei  der  kurzen  Be- 
gründung auf  den  ersten  Blick  etwas  gewaltsam  erscheinen  könnte, 
noch    starker  bekräftigt  werden.    Die  überlieferten  Worte  cum 

M.  Titinio  primum  recuperaiores  sumserunt  haben  schon 

zu    verschiedenen  Erörterungen  Anlaß   gegeben,    und   zu   den  Or- 

')  Ein  dem  unnrigan  TerglekMinraa  Doppel  Ii okpiel  von  Vorinunzen  bietet 
XXX XI II,  B,  8  rvmano  exereäu  st.  Eumanw  txemtui,  unter  ävm  Bsnno  des 
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klarenden  Rettung Bversuchen  bemerkt  der  genannte  Gelehrte  wohl 
mit  Recht:  certe  non  idoneis  exemplis  sumpserunt  vindicatur  ab 
inierpretibus.  Wenn  Noväk  für  sumpsemnt  geradezu  egeruat  achreibt, 
welches  Wort  zunächst  erwartet  wird  und  dem  Sprachgebrauch e 
entspricht  (vgl.  auch  Fugner,  Lex.  Liv,  p.  804)  und  flieh  dabei 
auf  den  Einfluß  des  folgenden  sS  [|  serunt  (so  der  Kod.  nach  der  fur 
meine  Ausgabe  angefertigten  genauen  Neuvergleichung)  beruft,  so  wird 
nun  dies  nach  den  obigen  Auaeinandersetzungen  und  durch  die  da 
noch  besonders  leicht  erklärliche  Abirrung  auf  einen  Zeilenscbluß 
doppelt  glaublich.  —  Zu  der  im  Kod.  noch  häufigeren  Fehlergruppe 
ganz  einfacher  Wo rtwied erhol ung  (vgl.  dazu  auch  meine  Be- 
merkungen zum  42.  Buche  in  den  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie 
CXLIII,  I,  4)  konnte  vielleicht  noch  die  Stelle  XXXXI11,  20,  3 
gehören:  ad  conanihim  id,  quod  velit,  pecuniü\\  maxime  deesse. 
haec  Stuberram  rettulere  regi  tum  maxims  cap  \\  tivos  ex  Illyrico 
vtnäenti.  Wenu  man  für  tum  maxime  in  den  Kommentaren  auf 
den  häufigen  Gebrauch  dieser  Verbindung  und  der  verwandten 
tum  cum  maxime  bei  Liviue  verweist,  so  ist  das  an  sich  naturlich 
sehr  richtig;  eine  andere  Frage  dürft«  aber  sein,  ob  dieselbe  hier 
erwartet  wird.  Vergleicht  man  z.  B.  nur  unbefangen  die  guten  Stellon- 
eammlungen  Drakeuborcha  zu  Liv.  XXVII,  4,  2  und  XXXX,  13,  4, 
so  scheint  ein  Unterschied  zwischen  der  unsel  igen  und  den  anderen 
eich  doch  bald  zu  ergeben,  und  man  wird  Heusinger  kaum  einen 
Vorwurf  machen,  daß  er  den  Passus  mit  Außerachtlassung  des 
maxime  nach  tum  einfach  so  Ubersetzte:  „Allein  um  auf  das,  was 
er  wünsche,  sich  einzulassen,  fehle  es  ihm  namentlich  au  Geld; 
diesen  Bescheid  brachten  sie  dem  Kiinige  nach  Stubera,  wo  er  jetzt 
seine  Gefangenen  aus  Illjricum  verkaufte."  Die  Vermutung  liegt 
da  wob)  nahe,  daß  das  zweite  maxime  aus  dem  gerade  voran- 
stellenden licrabgcdrungnn  sei.  Man  beachte  noch,  daß  das  am 
Zeilenanfange  befindliche  erste  maxime  bei  den  bekannten  Verhält- 
nissen deB  Kodex  noch  um  so  leichter  nachwirken  konnte. 

Innsbruck.  ANTON  ZINGERLE. 
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Friedrieb  Vollmer  hat  in  der  Einleitung  zu  seiner  verdienst' 
vollen  erklärenden  Ausgabe  van  Statius'  Silva«  ausführlich  Uber  das 
Leben  des  Dichters  gehandelt.  leb  glaube,  seine  Darstellung  in 
zwei  Punkten  berichtigen  zu  können. 

1.  Vollmer  behauptet  S.  16,  Anm.  1,  die  Annahme,  der  Vater 
des  Dichters  habe  spater  seine  Schule  von  Neapel  naoh  Rom  ver- 
legt, beruhe  auf  einem  falschen  Schlüsse  aus  Silv.  V  3,  176.  Die 
jungen  Römer  seien  vielmehr  zu  ihm  naoh  Neapel  gekommen.  Ich 
denke,  daß  eine  unbefangene  Betrachtung  der  ganzen  Stelle  Silv. 
V  3,  162-190  die  Utihaltbarkeit  der  Ansicht  Vollmers  durtun 
wird.  Den  Test  gebe  ich  ganz  ao,  wie  ihn  Vollmer  drucken  ließ, 
womit  nicht  gesagt  sein  aoll,  daß  icli  in  nlien  textkritisnhen  fragen, 
welch»  diese  Stelle  betreffen,  mit  Vollmer  Oberein  stimme.  Auf  die 
Entscheidung  der  Sache,  um  die  es  sich  hier  handelt,  übt  aber  die 
Textkritik  keinen  Einfluß. 

SMv.  V  3,  162-190: 
quid  mini ai,  p stria  si  I«  p  Stiers  relicts, 
qnos  Lacsnus  igst,  tigiili  rjiitis  iuveu  Dauni, 
qnoa  Venori  plurals,  dorons  naglsctaqus  telliu 
166  Alcidae  val  «n0.  e  >ettice  Snnsniino 
mittit  Tyrrhoni  apeenUtrii  virgo  profnndi, 

•'cl Lis  et  A(L'";ii;  |.[jdi:lu  l;lri*  [j.;*|iit;L  t.'yüii' 

quosqoo  DicarchsL  portus  Baianaque  mittunt 

Ignis  aqnis  o!  DparU  doinos  mcondia  sorTunt? 
lie  n.i  ATcrnnlon  scopulos  Dt  opacs  Sibjllas 
antra  rogaturao  veniebant  uniliqlie  gents*; 
ilia  mipu  diTom  Psroarumquc  acta  c&ncbat 
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175  quam  vis  decepto  vates  non  irrita  Phoebo. 
mm  «I  Eomnlenm  stirpem  procereaque  futures 
instrni)  in  quo  pMrom  KMtlgls  dneere  perstan. 
«üb  to  Dardaulns  facti  eiplorator  opartae, 
qui  Diomedel  calat  penetralia  ftirll, 

180  cravit  st  lade  ■aoram  dldlcit  paar;  arras  probat™ 
monstrnsil  Sa  Uli  p  raöJ  agnmque  aethera  cerll 
auguribu«  i  i^iii  r]i:L]i;ii1iiMiiii  Sni  v:>lvore  carman, 


alter  Acaaemenlnm  «ecludlt  Zengmate  Per« 
hl  diUs  Anise  popnlos,  Iii  Fonllea  fretiaiit, 
hl  for*  paoißoia  einendant  faseibas,  Uli 


190  caslra  pia  Stallone  tenant:  In  Inudia  origo. 

Kolgen  wir  dem  Gedankengange  des  Dichters!  „Mein  Vater," 
sagt  er,  „war  eiu  so  gefeierter  Lehrer,  dnß  selbst  aus  entlegenen 
Gegenden  ihm  Schüler  zuströmten."  Es  verdient  Beachtung,  daß 
Statius  bei  der  nun  folgenden  Aufzttblung  der  Orle,  aus  welchen 
die  Schuler  herbeikamen,  mit  den  von  Neapel  am  meisten  ent- 
fernten beginnt  und  mit  den  näohstgelegenen  schließt.  Man  hätte 
das  Umgekehrte  erwartet.  „Ana  Lucanien,  aus  Apulian  eilte  man 
herbei,"  so  beginnt  der  Dichter  mit  Emphase,  um  dann  in  ge- 
dämpfterem Tone  fortzufahren:  „auch  aus  Pompei,  Hercnlaneum, 
Surrentum,  Misenuni,  Oumae,  Puteoli,  Baiae".  Man  sieht,  warum 
er  nicht  mit  der  Erwähnung  dieser  kleinen  Landstädte  in  unmittel- 
barer Nähe  von  Neapel  beginnt.  Daß  aus  diesen  Schüler  nach 
Neapel  kamen,  war  sicher  etwas  Alltägliches.  Dagegen  war  es  etwas 
Ungewöhnliches  lind  ein  rühmliches  Zeugnis  für  den  Ruf,  weichen 
Statins'  Vater  als  Lehrer  genoß,  daß  auch  aus  dem  entlegenen 
Lucanien  und  A pu lien  Lernbegierige  bei  ihm  sich  einfanden.  Daher 
wird  dies  nachdrücklich  an  die  Spitze  gestellt.  Wenn  dann  der 
Dichter  seinen  Vater  mit  der  Orakel  spendenden  cumäischen  Sibylle 
vergleicht,  sa  welcher  Leute  aus  aller  Welt  (undiqne)  herbeiströmten, 
so  wird  man  dies«  Übertreibung  der  Pielftt  des  dankbaren  Sohnes 
zugute  halten.  Wäre  Vollmers  Meinung  richtig,  daß  auch  aus 
Korn  die  lerneifrige  Jngend  zum  Vater  dos  Statius  pilgerte,  dann 
hätte  der  Dichter  dies  unbedingt  vor  den  Versen  172—175  sagen 
müssen.  Statt  dessen  finden  wir,  daß  Statius  die  angebliche  „Welt- 
bertlhmtheit"  seines  Vaters  nicht  besser  zu  begründen  weiß,  als 
durch  die  Tatsache,  daß  unter  seinen  Schülern  solche  aus  den 
benachbarten  Landstitdtchen  und  sogar  aus  Lucanien  und  Apulien 
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aicb  befanden.  Daß  der  Unterricht  auch  auf  römische  Jünglinge 
Bich  erstreckte,  wird  erat  nachher  erzahlt  und  merkwürdigerweise 
mit  einem  kühlen  mox  angeknüpft  ohne  jede  Andeutung,  daß  der 
Vater  damit  den  Gipfel  seines  Ruhmes  erstiegen  hatte.  Ja  sogar 
Vollmer  selbst  scheint  ea  »ich  nicht  ganz  klar  gemacht  zu  haben, 
welch  großes  Wort  er  gelassen  ausgesprochen  bat.  Kr  bemerkt 
(S.  541):  „Daß  sogar  junge  Leute  aus  Rom  nach  Neapel  kamen, 
ist  der  beste  Beweis  für  den  Ruf  des  alten  Papinius."  Ich  meine 
vielmehr:  der  alte  Papinius  hätte  geradezu  der  berühmteste  Gram- 
matiker seiner  Zeit  sein  müssen,  wenn  wirklich,  wie  Vollmer  an- 
nimmt, seinetwegen  junge  Leute  aus  Rom  nach  Neapel  zogen  — 
man  bedenke  doch,  aus  Rom,  wo  sich  damals  alles  zusammen- 
drängte, was  in  Wissenschaft  und  Kunst  hervorragte.  Und  das 
Gedächtnis  eines  so  außerordentlichen  Mannes  soll  uns  nur  durch 
die  Pietät  seines  Sohnes  bewahrt  worden  sein?  Doch  genug!  Es 
ist,  denke  ich,  hinlänglich  klar,  daß  Vollmers  Annahme  der  auch 
auf  dem  Gebiete  des  Schulunterrichtes  alle  anderen  Städte  Italiens 
weit  (iberragenden  Stellung  des  kaiserlichen  Rom  schnurstracks 
zuwiderläuft  und  Überdies  durch  den  Wortlaut  des  Gedichtes  seihst 
widerlegt  wird.  Ein  Mißverständnis  wäre  nie  mSglieli  geivesen, 
wenn  Statins  über  die  Tatsache  der  Übersiedlung  seines  Vatera  von 
Neapel  nach  Rom  nicht  gar  so  eilfertig  mit  seinem  mox  (V.  176) 
hinweggehuscht  wäre.  Mir  beweist  dieses  mox,  daß  der  alte  Papinius 
nach  einer  verhältnismäßig  nicht  allzu  langen,  wenn  auch  erfolg- 
reichen Lehrtätigkeit  in  Neapel  keineswegs  „einem  ehrenvollen 
Rufe  folgend",  wie  man  heute  zu  sagen  pflegt,  sondern  aua  irgend 
einem  privaten  Anlasse;  vielleicht  sogar  infolge  eines  unangenehmen 
Erlebnisses  seinen  Wohnsitz  nach  Rom  verlegte.  Als  Statins  sein 
Gedicht  Silv.  V,  3  schrieb,  befanden  sich  gar  manche  der  einstigen 
Schüler  seines  Vaters  aus  der  Zeit  seiner  römischen  Lehrtätigkeit 
in  hohen  Ämtern  (V.  185 — 190).  Seihst  wenn  sieh  die  Abfassungs- 
zeit von  Sitv.  V,  3  mit  Sicherheit  bestimmen  ließe,  was,  wie  Voll- 
mer S.  9,  10  richtig  bemerkt,  nicht  der  Fall  ist,  könnten  wir  aus 
dieser  Stelle  auch  nicht  mehr  als  den  allgemeinen  Schluß  ziehen, 
daß  der  Beginn  der  Lehrtätigkeit  von  Statins'  Vater  in  Rom 
mehrere  Dezennien  vor  der  Veröffentlichung  von  Silv.  V,  3  anzu- 
setzen ist.  Jedenfalls  lehrte  der  alte  Papinius  in  Rom  viel  länger 
als  vorher  in  Neapel,  welches  er,  wie  wir  sahen,  mox  verließ.  Als 
der  alte  Papinius  von  Neapel  nach  Rom  übersiedelte,  befand  sich 
in  seiner  Begleitung  sein  in  Neapel  geborener  Sohn.  Vollmer  aller- 
dings, welcher  den  Vater  des  Statius  seine  Tage  in  Neapel  be- 
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schließen  Ml,  sagt  S.  17:  „Wahrscheinlich  hald  nach  dem  Tode 
des  Vaters  siedelte  Statine  nach  Rom  Uber".  Nun  wurde  aber  der 
Vater  vom  Sohne  auf  seinem  Albanergute  bei  Rom  begraben  (Silv. 

V  3,  36—40).  Man  wird  zugeben,  daß  diese  Tatsache  sich  sohleoht 
mit  der  Annahme  verträgt,  der  alte  Papillitis  sei  in  Neapel  ge- 
storben. Ein  Leiclionlransport  und  selbst  die  Überführung  der 
Asobe  auf  eine  so  große  Entfernung  war  für  einen  schlichten 
Privatmann  von  bescheidenen  Mitteln  damals  gewiß  noch  mehr  als 
heute  kein  all  tägliches  Unlornuhrnen,  und  wenn  Statins  dies  ver- 
anlaßt hatte,  so  hatte  er  es  Silv.  V,  3  gewiß  nicht  verschwiegen. 
Und  dann :  wie  unpraktisch  ist  es  doch,  wenn  man  in  Neapel  wohnt, 
sich  bei  Alba  Longa  eine  Seniuiorfrische  zu  kaufen!  Denn  daß 
dem  Dichter  das  Albitnum  geschenkt  wurde,  sagt  er  nirgends, 
und  daß  gar  Doniitianua  der  freigebige  Spender  gewesen  sein  soll 
(Teuffei,  RLG.1  g  321.  1),  wird  durch  Silv.  III  1,  61—64  geradezu 
ausgeschlossen.  Es  ist  Uberhaupt  wahrscheinlicher,  daß  der  Vater 
des  Dichters  durch  seine  langjährige  Lehrtätigkeit,  während  wel- 
cher er  junge  Leute  aus  den  vornehmsten  und  reichsten  Familien 
unter  seinen  Schülern  zahlte,  genug  erwarb,  um  ein  kleines  Land- 
gut zu  kaufen,  und  daß  der  Sohn  dieses  Gut  von  ihm  erbte,  als 
daß    der  Dichter  es  sich   erschriebon   habe.   Wenn  Statius  Silv. 

V  3,  36  f.  von  seinem  auf  dem  Albanian  bestatteten  Vater  sagt: 
molle  quiescis  \  iugera  nostra  tenens,  so  ist  nostra  nicht  =  mea, 
sondern  als  wirklich  plurales  Possessivpronomen  aufzufasssen.  Als 
der  Dichter  spater  von  Rom  in  seine  Geburtsstadt  Neapel  zurück- 
kehrte, konnte  oder  wollte  er  sich  des  ererbten  Grundstückes  nicht 
entäußern  und  verbrachte  dort  noch  einen  Sommer,  wie  Silv.  IV  4 
lehrt,  aber  lieber  wfire  es  ihm  damals  wohl  genesen,  sein  Landgut 
näher  bei  Neapel  zu  haben.  —  Nicht  in  Neapel  also,  sondern  in 
Rom  begann  Statins  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  und  unter 
dessen  Anleitung  an  seiner  Tkebais  zu  arbeiten,  und  Römer  waren 
die  Latii  patres  {Silv.  V  3,  215),  vor  welchen  er  in  Anwesenheit 
seines  beglückten  Vaters  Teile  seines  großen  Epos  unter  großem  Beifall 
reeitierte.  (Vollmer  S.  17,  Aura.  2  ist  gcniitif;!,  diese  Stelle  auf  Schul- 
deklamationen  zu  beziehen  oder  auch  auf  die  agones  Augustales 
und  die  Szene  nach  Neapel  zu  verlegen).  Sind  die  bisherigen  Aus- 
führungen richtig,  dann  verschwindet  auch  eine  Schwierigkeit, 
welche  den  Zeitpunkt  der  Eheschließung  zwischen  Statius  und 
Glaudia  betrifft.  Dies  ist  der  zweite  Punkt,  in  welchem  ich  Vollmers 
Darstellung  berichtigen  zu  können  glaube. 


518 


ISIDOR  HILBEItG. 


2.  Statius  Silv.  Ill  5,  23  sagt,  er  babe  die  Claudia  floren- 
tibat  tmnia  geheiratet.  Durch  diesea  florentibus  annis  gerttt  Vollmer 
S.  17,  Anm.  1  in  die  peinlichste  Verlegenheit,  welcher  er  Bich  ver- 
geblich durch  eine  mehr  als  gezwungene,  vielmehr  einfach  unraSg- 
liche  Interpretation  zu  entwinden  trachtet  Er  sagt  a.  a.  O.:  -fio- 
rentibus  annis  konnte  wohl  der  ftlofundfUnfzig  Jahre  alte  kranke 
Mann  von  Beinen  vierziger  Jahren  sagen."  0  nein  und  abermale 
nein!  Er  konnte  allenfalls  sagen  vigentibus  annis,  aber  nun  und 
nimmermehr  florentibus  annis.  Den  klaren  Wortainn  dea  Aus- 
drucken florentibus  annis  konnte  Vollmer  allerdings  nicht  aner- 
kennen, ohne  alles  umzustürzen,  was  er  vorher  geschrieben  hatte. 
Da  Claudia  eine  Römerin  war  und.  wie  wir  durch  den  Dichter 
selbst  (Silv.  III,  5)  erfahren,  Neapel  erst  nnch  langjähriger  Ehe  mit 
Statius  kennen  lernte,  ao  mußte  Statius,  als  er  sie  heiratete,  bereits 
Neapel  verlassen  und  eich  zu  dauerndem  Aufenthalte  in  Rom  nieder- 
gelassen haben.  Naoh  Vollmers  Ansicht  erfolgte  diese  Übersiedlung, 
wie  wir  gesehen  haben,  erst  nach  dem  Tode  von  Statius'  Vater 
(frühestens  80—81  n.  Chr.).  Damals  war  der  Dichter  allerdings 
ein  Vierziger.  Aber  nunmehr  wissen  wir,  daß  Statins  noch  gani 
jung  war,  als  er  mit  seinen  Eltern  nach  Rom  übersiedelte.  Dort 
beiratete  er  ala  junger  Mann  im  wahren,  unverfälschten  Sinne 
dos  Wortes  florentibus  annis  die  junge  Witwe  Glaudia. 


Ciernowitz. 
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Zu  Erontos  ,Principia  Historiae.' 


Dali  der  in  unseren  Ausgaben  aberaue  lückenhafte  und  ver- 
derbte Text  dieser  tendenziösen  Darstellung  des  wenig  rühmlichen 
Partb erfel dz ugeB  des  L.  Verua  sich  durch  eine  genauere  Prüfung 
des  Paltmpsestes  noch  ergUnzen  und  verbessern  läßt,  habe  ich 
für  einzelne  Spalten  in  den  Verhandlungen  der  Kölner  Philologen- 
versammlung (S.  80  ff.)  und  in  den  Berta  Earteliana  (S.  263  ff.) 
gezeigt.  Ein  paar  andere  Stellen  Bollen  hier  zur  Besprechung 
kommen. 

Auf  S.  204,  Z.  IT  ff.  biotot  Naher:  Bella  igitur  duo  maxima 
a  duobus  maximis  imperatoribw  adeersum  Parthos  nostra  memoria 
pari  eventu  bellata  contendere  inter  sese  pro  copiie  euiusque  ducts 
el  temporibus  pergam:  Jiaud  ignarus,  fortia  facinora  viveutium  gra- 
vatius,  mortuorum  gratius  aeeipi.  Im  Ambrosianus  sieht  aber  außer 
advers  us  (etatt  -um)  deutlieh  temporis,  was  zu  halten  Bein  wird. 
Denn  entweder  ist  eopiis  wegen  cuiusque,  das  sowohl  zu  ducis  als 
auch  zu  temporis  gehört,  distributiv  zu  fassen,  oder  es  ist  aus 
diesem  Plural  für  temporis  der  sonst  übliche  Singular  (vgl.  Liv. 
XXVII  6,  19  pro  temporis  huius  eopia)  za  entnehmen.  Der  aus 
Sallust  wohlbekannte  Positiv  fortia  facinora  ist  in  der  Handschrift 
bezeugt;  Mai  aber  hatte  ungenau  den  Superlativ  forüssima  facinora 
aus  der  Randglosse  des  Korrektors  in  den  Text  Frontos  gesetzt. 

Für  das  folgende  (Z.  22  fg.)  Namque  invidia  semper  . .  per- 
sistere  lese  ich  Namque  invidia  semper  a(d)  superstitem 
morden!  adit. 

Irrtümlich  drucken  ferner  die  Herausgeber  nach  Mais  An- 
gabe die  Worte  (S.  204,  24  bis  206,  2  N,)  übi  primum  magnum 
ducem  res  publica  .poposcit,  omnibus  Arpinati  paupertate  aut  Nursina 
duritia  dueibus  bellieosior  exlitit  als  Frontotext  ab;  denn  damit 
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geben  sie  nur  die  deutlich  lesbare  Randbemerkung  der  zweiten 
Band  wieder,  während  der  allerdings  schwer  entzifferbare  Text 
zwischen  poposeit  und  omnibus  noch  eins  Erläuterung  von  magnum 
dueem,  nämlich  id  est  pensis  p(arem}  propositis,  and  nach 
duritia  das  Partizip  ortis  einschaltet. 

Weiter  ist  mir  (S.  206,  Z.  12  fg.)  in  nee  belli  adversus  Parthos 
instaurandi  (aue)tor  ita  longa  desuetudtne  bellandi  miles  Ro- 
manus ad  ignaviam  redaetus  das  Substantiv  auetor  deutlich  und 
in  der  Lücke  existens  sehr  wahrscheinlich. 

Sodann  fehlt  im  nächsten  Satze  Nam  cum  omnibus  artibus 
tum  praeeipue  fei  militari  desidia  noxia  est  in  allen  unseren  Aus- 
gaben das  n  nub  omnibus  ein  zufügen  Je  vitae.  Die  größeren  Lücken 
im  darauffolgenden  Per  , .  est  . .  experiri  et  . .  milites  in  eampo  ex- 
ereere  falle  ich  folgendermaßen  aus:  Permultum  etiam  inter- j 
est  fortunam  variam  [  experiri  et  gnaviter  mi\lites  in  campe 
exercere. 

Die  sich  unmittelbar  anschließende  Schilderung  der  syrischen 
Soldateska  (S.  206,  Z.  17  ff.)  Corruptissimi  rsero  omnium  Sgriatici 
militts,  seditiesi,  contumaces,  apud  signa  infrequentes,  . .  praesidiis 
vagi  . . .  ac  palantes  de  meridie . .  temulenti ;  ne  armalu  quülem  susti- 
nendo  adsueti,  sed  inpatientia  laboris  armis  singülatitn  omiüendü 
in  velitum  atque  funditorutn  modum  seminudi  hat  mit  ihren  kleinere:. 
Ausfullen  Herausgeber  und  Kritiker  zu  Vermutungen  gereizt.  Hein- 
dorf und  Niabuhr  schlugen  ex  castdlis  etiam  et  praesidiis  vagi  sine 
commeatu  ac  palantes  de  meridie  somuiculosi  ac  temulenti  vor;  Hilde- 
brand {zu  Apul.  ad  mag.  57,  S.  561)  infrequentes,  laxi  in  prae- 
sidiis, vagi  passim  ac  palantts,  äe  meridie  mere  temulenti  undEußner 
(Flackeisens  Jahrbücher  CXI  766)  vagi  diu  nodeque  ac  palantts. 
Daß  die  Gelehrten  dabei  in  die  Irro  ge^an^eu  sind,  kann  der  mir 
sehr  wahrscheinliche  Wortlaut  zeigen:  apud  signa  infrequentes,  ~-\ 
freti  arm  is  (m.1;  von  m.',  wie  es  scheint,  in  prestatutis  geändert), 
praesidiis  va\gi,  exploratorum  (mo-}\re  palantes,  de  meridie  \  ad 
poster  ii  in  temuhn  Ii;  ne  nr iw.it u  qnuk-m  shs  tinendo  adsueti  u.  s.  w. 

Eine  fllr  den  Sinn  wichtige  Lücke,  die  der  seit  Mai  geltende 
Text  einfach  Ubergeht,  begegnet  gleich  im  übernächsten  Satze 
(S.  207,  Z.  4  ff.) :  TatUam  militaris  diseiplinae  labern  coereuit  in- 
dustria  sua  ad  müitanäum  proposita ;  nach  labern  sind  nämlich  noch 
die  allerdings  schwer  zu  entziffernden  Worte  pro  re  Lucius  ein- 
zuschalten, aus  denen  hervorgeht,  daß  die  ganze  Schilderung  zieh 
auf  Lucius  Venia  bezieht.  Schon  Studemund  in  der  Epist.  crit. 
p.  XXVIII  hat  ferner  gesehen,  daß  in  der  Wendung  (das.  Z.  10) 
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caput  apcrlum  soll  et  imbribus  et  ijraiuinu  et  nimbus  iiapie  corpus 
adversus  Ida  muuitum  pratbert  Du  Rieus  Angabe  Excidere  {post 
'neque'")  qwtique  litterae  gleich  Kabers  Vermutung  corpus  anzutreffend 
igt  Richtiger  war  die  Bemerkung  Mais,  nach  neque  sei  Raum  für  se. 
Aber  auch  dieses  wird  nicht  durch  den  Palimpsest  bestätigt,  son- 
dern mir  scheint  die  zweite  Hand  ursprünglich  ausgeschriebenes 
neque  in  das  gewöhnliche  neq-  mit  folgendem  eel  geändert  zu 
haben;  corpus  hat  also  zu  entfallen,  da  Fronlo  hervorheben  wollte, 
daß  Verne  sein  Haupt  weder  vor  den  Unbilden  der  Witterung  noch 
selbst  vor  den  Geschossen  der  Feiade  schlitzte. 

Das.  Z.  15  lese  ich  Sero  ipse1)  post  decisa  negotia  lavatus 
{s  von  m>  über  dor  Zeile)  mensa  sobria,  victu  in  castris  plebeio 
für  lavari,  wie  Mai  und  die  anderen  Herausgeber  statt  des  an- 
geblich in  der  Hb.  stehenden  lavat  et  schreiben.  Noväks  ansprechende 
Ergänzung  von  uti,  die  aber  aus  palfto  graphischen  Gründen  eher 
nach  vi  du  als  nach  plebeio  einzuschieben  ware,  findet  im  Pa- 
limpsest keine  Stutze. 

In  Z.  20  steht  ferner  In  paenuria  subita  ramis  nonnumquam 
et  frondibus  proprio  (statt  pro)  supellcctile  usus  est. 

S.  208,  Z.  2  ist  ebenso  wie  in  der  dazu  gehörigen  Glosse  der 
Genetiv  certaminis  von  dorn  higher  nicht  gelesenen  Substantiv  fuga 
abhängig.  Die  nächste  Randbemerkung  der  zweiten  Hand  lautet 
nicht  De  legibus  (amoris),  sondern  De  legib(us)  anxia  fuit 
{cur)a,  offenbar  auf  L.  Verus  bezüglich. 

Auf  derselben  Seite,  Z,  3  ff.  lese  ich  statt  des  bisherigen 
Textes  per  toi  provincias,  tot  opsidionum,  proeliorum,  areium  (mit 
Mais  Korrektur  statt  acrium),  slationum,  castellorum  excidertdorum 
■tpzrtu  ilisi'.rimiun,  curas  et  (intimn»}*}  ilispevi/eri.  nun  ...  ductoi 
tametsi  ....  vielmehr  per  tot  provincias,  tot  opsidionum,  proeliorum, 
arcittm,  stationum,  castellorum  ireide.ndtirum  aperln  •liscrimina  euros 
et  consilia  dispergere,  non  luxuriös,  ducenta  tametsi  profudit 
spalia.  Der  Plural  luxttriae  kommt  zu  den  bei  Neu  o- Wagen  er, 
Formoniehre'  I  638  ff.  aufgeführten  Fallen  (wie  avaritiae,  opulentiae, 
parsimoniae)  hinzu. 

Daselbst  Z.  11  ff.  werden  die  catafracti  mit  Meeres  Ungeheuern 
{beluae  pisces)  verglichen.  Mai  und  mit  ihm  die  anderen  Heraus- 
geber bieten  Scirei  catafractos  similes  esse  beluis  piseibus,  eas 
eludere  alto  mari  ccrmiantis  .  .  .  magu  («.-■  persoii'ire)  :  ilisrli  lulltet  Ans 
letzte  m.  E.  vielmehr  (in)  mag  {nil)  persultarc  campestribiis, 
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wobei  campestria  substantivisch  verwendet  ist.  El  werden  also  die 
Bewegungen  imd  Manöver  der  parthischen  Panierreiter  (catafracti), 
vor  denen  L.  Vera»  Dach  Nazarius  Pnneg.  Const,  e.  24  große  Angst 
hatte,  naher  beschrieben. 

Eine  von  mir  neu  entzifferte  Glosse  zur  gleichen  Spalte  der 
entaprecheoden,  leider  sehr  abgeschürften  Seite  246  dea  Ambro- 
sianiachen  Palimpaestes  De  l'nrlhorum  belli  more  lehrt,  daß 
auf  dieser  Kolumne  die  Darstellung  der  parthisehen  Kriegsfall  run  £ 
ihre  Fortsetzung  fand. 

Daran  schloß  sich  der  Berieht  aber  das  Abschicken  von 
Gesandten  und  Briefschaften  seitens  Verna  an  den  Partherkönig 
Vologaesus;  denn  am  Ende  der  Seite  lese  ich  Faucis  anti 
dieb(us)  Z.(«ci»)s  ad  Vologaesum,  was  sich  durch  daa  auf  S.  245 
unmittelbar  folgende  liäeras  vitro  dederat,  bellum  si  vetlet  con- 
dicianibus  ponerel  ergänzt. 

Etwas  mehr  laßt  «ich  zu  den  folgenden,  meist  gleichfalls 
schlecht  erliFilieunn  und  gelesenen  Seiten  nachtragen.  Freilich  wird 
der  Text  dieses  ganzen  Stückes  bei  dem  heutigen  Zustand  der 
einschlägigen  Pslimpaestblfüter  auch  trotz  mancher  Ergänzungen 
und  Verbesserungen  im  einzelnen  ein  Torso  bleiben  müssen. 


Wien. 
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Demeter. 


Dor  Name  der  Demeter  kann  trotz  zahlreicher  Deutungs- 
verBucbo,  die  er  erfahren,  noch  immer  nicht  für  völlig  aufgeklärt 
gellen.  Zwar  kann  über  sein  zweites  Element  jH]Ti)p  ftlglich  kein 
Zweifel  obwalten,  desto  mehr  jedoch  Uber  seinen  ersten  Bestand- 
teil. Von  den  verschiedenen  unhaltbaren  Hypothesen,  die  darüber 
aufgestellt  sind,  sei  hier  nur  eine  erwähnt,  die  schon  im  Altertum 
ausgesprochen,  in  neuerer  Zeit  unter  anderen  von  Baunack,  Rhein. 
Mus.  XXXVII  (1882)  S.  474  ff.  wieder  aufgenommen  worden  ist. 
Danach  ware  Ar|fin,nip  aus  brjuou  urj-rnp  oder  bi|uour|Tiip  entstanden, 
wie  fiue'biuvov  aus  fiHiuEbiuvov,  äu<popeik  aus  önqmpopeijc  u.  s.  w. 
und  bedeutete  „Mutter  des  Landes".  Mit  Recht  bat  letzthin  O.  Kern 
in  WisBOwas  Realcncykl.  unter  Demeter  diese  Etymologie  aus 
aachlichen  Gründen  abgelehnt.  Sie  unterliegt  aber  auch  formellen 
Bedenken.  Es  bleibt  bei  ihr  die  mehrfach  bezeugte  nioliache 
Form  des  Namens  Aiundnjp  unerklärt,  und  es  vertragt  sich  mit  ihr 
nicht  die  schon  im  homerischeu  Hymnus  auf  die  Göttin  V.  47,  211, 
492  auftretende  hypokoristisohe  Verkürzung  zu  An.uj.  Bei  Herodian 
I  347  T..    wird  sann  richtig  bemerkt;    Iii  Tap  Toiaüru.  imOKOpLCTiKu 

<piAäTTfLV  TÖ   CÜU<piUVDV    Tflc   bEUIEpUC   ClMaßflC   TÜIV   IblUIV  ITpUl- 

totüttuiv  oluv  'Yi|nnüXn  'Yijjiii,  EiboSea  Eibiü  nap'  AicxüXw.  Die  dar- 
aus gezogene  Folgerung  d  oöv  Aitminip,  Aviuw  unpetfcev  elvm,  &XK' 
uü-  truv  O^uKupicTiKuv  brauchen  wir  jedoch  nicht  anzuerkennen. 
Vielmehr  ist  eine  Kürzung  von  AnurfTtip  zu  An,üj  recht  wohl  glaub- 
lich, weuu  man  als  erstes  Element  des  Namens  An-  empfand,  ohne 
Analogie  nur,  wenn  man  darin  bnuo-'eutbalten  glaubte.  Die  Kurz- 
form Anw  zeugt  also  geradezu  für  bt|i  dor.  &5  als  ersten  Bestand- 
teil des  Namens. 
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Bereits  die  Stoiker  haben  (nach  Cicero  de  Mat.  door.  II  26) 
Ar|unjnp  als  rtuir|Tr|p  erklärt,  das  bn-  also  mit  alt  th  gleichgesetzt, 
und  sachlich  ist  diese  Deutung  so  einleuchtend,  daß  sie  noch  hetito 
die  am  moisten  gebilligte  ist.  Es  fragt  sich  nur,  ob  und  wie  sie 
sprachlich  tu  rechtfertigen  ist.  Die  antiken  Grammatiker  setzten 
das  bn,  dor.  bä  mit  att.  fi\,  dor.  y&  auch  etymologisch  gleich  und 
nahmen  —  mit  Berufung  auf  fvötpoc  =  bvöqjoc  —  einen  dorischen 
Wandel  von  t  in  b  an  (Schol.  Aisch.  Prom.  663.  Enmen.  827. 
Agwn.  1025.  Eurip.  Phoin.  1296.  Etym.  M.  60).  Für  die  Existenz 
eineB  dorischen  bä  'Erde'  aber  stützten  sie  sich  auf  einige  Tragiker- 
steilen.  Aischyl.  Eumen.  827.  853  bricht  der  Chor  in  die  Weherufe 

ol  oT  bä,  iptü! 
aus.   Eurip.  Phoin.  1296  klagt  der  Chor: 
q>eO  bä,  <p*0  bat 

Denselben  Ausruf  <p*ü  bä  legt  Aristophanes  Lysistr.  198  der  Lako- 
nierin  Lnmpito  in  den  Mund.  Kassandr»  wehklagt  Aischyl.  Agam. 
1025.  1029:  ototototoi  mmol  bä,  Aischyl.  Prora.  563  stößt  Io  in 
Verzweiflung  über  die  sie  verfolgende  Bremse  den  Klageruf 
Sktv'  a  bä 

[Med.  &  ex  üj  factum]  aus.  Tlieokrit  endlich  braucht  wiederholt  die 
Schwurformel  oü  Aöv  (4,  17.  7,  89). 

Die  Scholien  zu  Aischyl.  a.  a.  O.  erklären  übereinstimmend 
bä  als  dorische  Form  für  TÜ,  und  eine  Glosse  zu  Theokr.  7,  39 
erläutert  Aäv  mit  &njnjT*p«.  Ahrens  (Dial.  Dor.  80  und  Kleine 
Schriften  I  419)  hat  diese  Erklärung  bestritten  und  bä  als  Vokativ 
von  angeblich  doriaehem,  übrigens  sehr  fragwürdigem  *Aäe  =  Zdk 
Aufgefaßt;  seine  Ansicht  ist  schon  deshalb  unhaltbar,  weil  dem 
dorischen  Dialekt  der  Chorpnrtien  in  den  attischen  Tragödien 
b  für  Z  fremd  ist;  es  heißt  da  stets  Zeit,  nicht  Aeiic,  z.  B.  Eurip. 
Phoin.  1290  (6  Verse  vor  <peü  bä)  idi  Zeü.  Anderseits  ist  die  Er- 
klärung der  Scholien  vollkommen  befriedigend.  Die  Anrufnng  der 
Erde  kommt  auch  sonst  bei  Klagen  od.  dgl.  (Aischyl.  Hiket.  857. 
Eurip.  Phoin.  1290)  und  besonders  hüufig  bekanntlich  in  Schwüren 
(Preller- Robert,  Gr.  Myth.*  635,  Anm.  1)  vor. 

Haben  wir  demnach  ein  dor.  bä  „Erde"  anzuerkennen1),  so 
kann  dies  doch  mit  dor.  fä  nicht  etymologisch  gleichgesetzt  werden. 

')  'Ewodboc  Pind.  Pjih.  IV  33.  173  =  'Evvocfrfatoc  braachi  nicht,  wio 
Dnmm  mnwilim,  bfl  =  TU  ™  enthalten,  «oniiorn  du  -6a-  kann  snlSttl  «ein  (vgl. 
Ahrem,  Kl.  Sehr,  I  418,  Ann..  20.  Schnlio  Quaett.  ep.  160). 


DEMETER. 


Das.  von  den  Scholien  angeführte  bvöipoc  =  Tvö<poc  ist  keine  zu 
treffende  Parallele,  weil  hier  der  Wechsel  von  b  und  r  durch  das 
folgende  v  bedingt  ist.  Wo  son  at  b  fur  einen  (labio-velarsn)  Guttural 
steht,  int  dieser  Lautwandel  von  folgendem  c-Laut  abhängig  (z.  B. 
bdXou.cn,  bf|Xouai  =  ßoüXoucn).  —  Die  richtige  Konsequem  aus  diesem 
Sachverhalt  hat  eigentlich  schon  Weicker  (Griech.  Qütterlehre  I  385) 
gezogen:  bä  ist  ein  von  tä,  fala  stamm versuhiedenes  Wort  für  Erde. 
Dieser  Schluß  wurde  jedoch  nach  nicht  befriedigen,  nenn  es  nicht 
gelfinge,  das  bä  etymologisch  weiter  aufzuklären.  Dazu  verhilft  die 
Analogie  zweier  ähnlicher  einsilbiger  Vokative  Aisohyl.  Hiket. 
857-859  =  867-869: 

im  r<i,  üS  rä,  ßoäv 

(poßtpdv  örrörptiK, 
iL  ßä  räc  na!  ZcO. 

Die  Scholien  erklären  uS.  mit  ufjrep,  &&  mit  Tramp.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  daß  wir  es  hier  mit  den  bekannten  internationalen 
„Lallformen"  für  'Vater'  und  'Mutter'  zu  tun  haben:  s.  darüber 
Einleitung  in  die  Gesch.  der  griech.  Sprache  334  ff.;  und  es  ist 
gewiß  kein  Zufall,  daß  diese  sonst  in  der  griechischen  Litteratur 
nicht  begegnenden  Wortformen  der  primitiven  Sprache  gerade  nur 
bei  der  Anrufung  von  Gmtlieiteu  gebraucht  erscheinen.  Wenn  nun 
in  Kleinasien,  wo  die  Lallnnmen  außerordentlich  häufig  und  ver- 
breitet waren,  die  (zuweilen  mit  der  Demeter  gleichgesetzte1)  mütter- 
liche Güttin  die  Laltnamen  Mä  und  'Auudc  fahrte,  wenn  ebendort 
Aä  undMä  als  weibliche  Personen o amen  (Ein).  337,  338),  wie  Bäc 
als  männlicher  (ebd.  335.  Choirob.  Gramm.  Graec.  IV  1,  116,  3  f.), 
vorkommen,  dann  können  wir  kein  Bedenken  mehr  tragen,  in  griech. 
Afi  einen  uralten  Latinamen  der  Erdgöttin  zu  sehen,  der 
ursprünglich  so  viel  als  Mä,  also  'Mutter'  bedeutet  haben  mag, 
alter  in  dor  Zeit,  wo  (lätep  hinzugesetzt  wurde,  jedenfalls  nur  noch 
Name  war,  so  daß  also  Aä-uäTUp  mit 'Mutter  Da'  zu  übersetzen 


')  Prell Br-Rolierl,  Or,  Mjtb.*  I  «BD,  An:u    3,  051. 

*J  Die  Ibunul.  Form  Aaupdrnp  (Kern,  Wiiiowaa  RE.  IV  ST1S),  Aou- 
uarpeia  (Athen.  Milt.  XII  SS2  u.  n.)  int  kuiueswegs  notwendig  auf  *AäcudTI]p 
luruckmf Obren.  Vielmehr  wird  es  lieh  hier  and  iu  then.  [ivouutlov,  ndvajijioc 
um  Übertragung  der  Dehnung  Ton  a  auf  das  folgende  p  au  handeln  (vgl.  Buch 
Itrugmaiin,  Grieob.  Gramm. 1  8.  131),  wie  In  lat,  bacca  =  büca,  tiorro  »n  gnürui 


PAUL  KRET8C  HHEB. 


Das  merkwürdige  aiolische  AuiudTnp1)  findet  dann  seine  Er- 
klärung in  der  Annahme,  daß  neben  Da  wit  Variation  dee  Vok«li 
ein  Do1}  gelegen  habe,  wie  der  weibliehe  Personenname  AouSoa 
neben  Aoba  (Einleit.  337),  wie  Nouvou  neben  Nova  (ebd.  343., 
Mouuuj  neben  Maua  {ebd.  336  f.). 

Wien.  PAUL  KRETSCHMER. 

HftnlUtloa  enUte'hen  Ultra,  wihrand  im  Vokativ  fidiuÖTfp  ui  nntar  dem  Hock- 

■HimiUsrt  werden, 

*|  Von  Do  kDnnt«  AJic  im  Dameter-Hjmnu»  (dain  das  Ailmov  stllw 
nach  MniBKir,  Gr.  Dial.  I  76.  Kara  a.  a.  O.)  eins  Ableitung  «ein,  aber  aneh  Km- 
form  von  AlUfidTI)p,  vtia  Bachtel  annimmt. 
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Zum  italischen  Wortschatz. 


Bei  der  trttmroerhaften  Überlieferung  des  Oskiacheu  und  Um- 
liriBcLen  erfreut  man  eich  jeden  neuen  Wortes,  dessen  Vorhanden« ein 
bei  den  Bewohnern  der  campanischen  Ebene  und  der  Sabinerberge 
vor  der  Roiiiimisierung  sieb  nachweisen  läßt,  und  so  hat  man  es 
namentlich  sehr  freudig  begrüßt,  als  fast  gleichzeitig  Aacoli  (Archwio 
Glottologxco  italiano  X  1—17)  und  Bflchalar  (Rhein.  Mus.  XLII 
585)  auf  eine  ganze  Gruppe  von  Wörtern  hingewiesen  haben,  die 
teils  in  lateinischen  Glossen  oder  selbst  im  literarischen  Wortschätze 
des  Lateinischen,  teils  im  Romanischen  als  oskisoh-umbrisoh,  nicht 
als  lateinisch  erwiesen  werden  konnten,  die  Wörter  mit  /"  statt  b 
zwischen  Vokalen,  wie  rufus,  sifilare  u.  s.  w.  Das  eine  und  andere 
ist  Bpater  dazu  gekommen,  und  eine  systematische  Durch forsohung 
der  italienischen  Mundarten  dürfte  nach  einige  weiteru  liefern,  wo- 
gegen die  Hoffnung,  die  man  wobl  hegen  konnte,  daß  nämlich  eben 
diese  italienischen  Mundarten  zur  Aufhellung  der  vielen  nicht  oder 
unsicher  erklärten  Worter  unserer  oakischen  und  umbrischen  Sprach- 
denkmaler beitragen  mögen,  leider  unerfüllt  geblieben  ist. 

Ein  Überbleibsel  aus  alter  Zeit  ist  ital.  farfecchie  Schnurr- 
bart'. Man  erwartet  als  Deminuiirum  von  barba  vielmehr  barbecchie, 
und  man  wird  kaum  annehmen  wollen,  daß  dieses  barbecchie  unter 
dem  Einflüsse  von  forfice  .Schere'  oder  von  forfecchia  .Ohrwurm' 
zu  farfecchie  umgestaltet  worden  sein.  Auch  nenn  man  sich  die 
Schnur rbartspit zen  noch  so  unternehmend  in  die  Höhe  gedreht  vor- 
stellt, kann  man  sie  doch  nicht  einer  Schere  gleichstellen,  eher 
dem  Schwänze  eines  Ohrwurms,  aber  wenn  ein  solcher  Vergleich 
zur  Benennung  einer  besonderen  Form  des  Bartes  gewählt  worden 
wäre,  so  hatte  man  das  Wort  nicht  verstümmelt,  sondern  hätte 
auch  farfecchie  gesagt.    Viel  einfacher  ist  die  folgende  Erklärung. 


WILHELM  MEYER-LÜBKE. 


Dam  indogerm.  bhardha  (nhd.  Surf)  maßte  Int.  farba,  osk.-umbr. 
farfo  entsprechen.  Statt  farba  asgt  man  im  Lateinischen  infolge 
von  Angloichung  des  Anlautes  an  den  Inlaut  barba,  man  hatte 
vielleicht  auch  farfa  mit  umgekehrter  Angleichnng  engen  können, 
und  farfecchie  ware  dazu  das  regelrechte  Diminutivum,  oder  aber 
das  italienische,  genauer  pistojesische  Wort  geht  direkt  auf  osk.- 
utnbr.  farfo  zurück.  Bestimmte  Gründe  für  die  eine  oder  andere 
Auffassung  lassen  sich  wohl  kaum  geben,  doch  scheint  mir  die 
zweite  die  einfachere,  und  wir  konnten  also  farfa  dem  gemein- 
itaüsehen  Wortschätze,  dem  Lexicon  itulicum  einfügen. 

Wahrend  hier  die  alte  Überlieferung  aussetzt,  die  heutige 
Sprache  und  diu  Vergleichung  mit  dein  Germanischen  aber  auf 
dasselbe  Resultat  führten,  liegen  die  Sachen  ganz  anders  bei  einem 
zweiten  Worte.  0  Salvioni  (Foslille  italiam  nl  tessico  latino-romanzo 
di  G.  Körting  unter  dem  Worte  eubiculum  und  Romania  XXVIII 
98}  und  H.  Schucbardt  (Romanische  Etymologien  II  51)  haben  eine 
große  Zahl  italienischer  Dialektwörter  zusammengestellt,  die  auf 

riet,  shofd  ,aus  dem  Bette  sieigen'  u.  s.  w.  Allein  nun  treffen  wir 
das  Vcrbum  cnbare  zweimal  auf  Inschriften,  die  altes  bh,  dh  durch  f 
wiedergeben.  Da  ist  zunächst  eine  faliskische  (Deeeke,  Die  Faliaker 
164,  Conway  The  Italic  dialectes  I  Mr.  324) 

Vipia  Zertmea  loferta 
Marci  Acarcelini 
Maie  he  cupa, 

was  Deecke  übersetzt  mil  Vibia  Sterimia  liberta,  Marci  AncarceUini 
maUr  hic  eubat.  Das  Faliskische  wird  allgemein  als  dem  Latei- 
nischen besonders  nahe  verwandt  in  Gegensatz  zum  Oskiscli- 
umbrischen  gestellt,  vgl.  Deeckt:  in  Gröbers  Grundriß  der  rom. 
Phil.  I  338;  v.  Planta,  Grammatik  der  oskisch- um  bris  eben  Dial, 
f,  8;  Sommer,  Handbuch  der  lateiu.  Laut-  und  Formenlehre  10. 
Wenn  dies  zweifellos  richtig  ist  für  die  Inschrift  aus  S.  Maria  di 
Fallen,  die  cuando  enthalt  (Conway  301),  so  ist  es  ebenso  zweifellos 
falsch  für  die  eben  angeführte  Grabschrift  und  die  anderen  der- 
selben Gräbergruppe  angohörigen,  deren  eine  in  pop  petnmes,  wie 
man  auch  diese  Namen  ergänze,  deutlich  un lateinische  p  enthält. 
Heben  p  ;  QU  sind  f :  b  und  die  Reduktion  der  Diphthonge  du,  et 
auf  die  Lange  der  ersten  Bestandteile,  also  ö,  £,  statt  auf  die 
der  zweiten  »,  t  ja  die  wesentlichsten  Verschiedenheiten  zwischen 
Oskisch-umbriseh  und  Lateinisob,  und  das  alles  zeigt  gerade  unsere 
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Inschrift.  Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle,  unsere  Dialektabtei  langen 
eind  ja  stets  etwas  willkürlich,  jedenfalls  steht  f  in  der  Inschrift 
feit,  und  wenn  1st.  ctibare  auf  urital.  eubh-  oder  eudh-  beruhte,  so 
müßte  man  doppelte  Wiedergabe  von  bh  durch  f  und  p  annehmen 
oder  in  eupa  einen  Latinismus  sehen.  Zu  beidem  liegt  nicht  der  ge- 
ringste Grund  vor.  Das  p  ist  vielmehr  die  graphische  Entsprechung 
eineB  alten  b,  wie  ja  auch  Vipia  selbst  auf  streng  oskischen  In- 
schriften stets  mit  b,  nie  mit  /'  auftritt. 

Das  zweite  Beispiel  für  eubare,  das  in  Betracht  kommt,  bietet 
die  corfinische  Qrabecbrift  (Ueeeke  in  Gröbere  Grundriß;  v.  Planta, 
Gramm,  der  osk.-umbr.  Dialekte  II  Nr.  255;  Conway  I  Nr.  218); 

pes  pros  ecuf  ineubat 
ctisttur  oisa  aetata 
c.  anaes  solois  des  forta 
fabar. 

Daß  auch  diese  Inschrift  dem  /'Gebiete,  um  mich  kurz  aus- 
zudrücken, angehört,  zeigt  ecuf,  das  ja  beute  jedermann  als  hir 
faßt,  d.  h.  als  mit  demselben  Suffix  gebildet  wie  lat.  tfct,  ubi,  so  daß 
wir  wiederum  den  Gegensatz  zwischen  ecuf  und  ineubat  haben  wie 
auf  der  toferta- Inschrift.  Deecke  sieht  allerdings  in  der  Inschrift 
stark  lateinischen  Einfluß',  ich  wüßte  alier  nicht,  wo  er  sich  äußerte, 
außer  etwa  in  dem  Schwund  des  d  in  dem  Ablativ  oisa.  Aber  wir 
können  gar  nicht  wissen,  ob  das  Paelignische  nicht  hier  eben  weiter 
fortgeach ritten  ist  als  das  Oskische;  ja  wenn  aetata  auf  der  paeli- 
gniseken  Herentosinschrift  (Planta  Nr.  254,  Conway  Nr.  216)  Ablativ 
sein  sollte,  so  ware  oisa  geradezu  die  einzig  mögliche  Form.  Auch 
das  -e  in  aetata  ist  nicht  ein  Latinismus,  noch  weniger  das  t  in 
i iic iiht t.  Eine  besondere  Bemerkung  verdient  codi  (aber.  Bruginann, 
Ürundr.  II  201  sieht  in  lat  faber  das  Suffix  -dhro,  und  danach 
mllßte  das  Wort  in  den  /-Gebieten  'fafer,  also  auch  auf  unserer 
Inschrift  fafer  lauten.  Ware  dem  so,  dann  hätten  wir  in  faber  eben 
deutlichen  Latinismus,  und  ineubat  würde  jede  Beweiskraft  verlieren. 
Allein  eine  solche  Folgerung  1st  vollständig  falsch,  flatten  wir  etwa 
auf  einer  oskischen  Inschrift  fafer  überliefert,  dann  bätton  wir  das 
Hecht  zu  sagen,  das  b  in  lat.  faber  beruhe  auf  bh  oder  dh.  Da 
das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  dürfen  wir  nur  sagen,  das  lat.  b 
beruhe  auf  b  oder  bh  oder  dh,  und  da  dhro  ein  hier  passendes  Suffix 
ist,  so  können  wir  solange  annehmen,  daß  es  wirklich  vorliege,  als 
wir  nicht  auf  irgendeine  Weise  belehrt  werden,  daß  es  sich  um 
altes  b  handelt.    Will  man  nun  aber  von  dieser  bedingten  Vor- 
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ausaotzung  aus  ein  faber  auf  einer  /"-Inschrift  als  Latinismus  ver- 
dächtigen, so  erbalt  mau  den  schöne  ten  eirculus  väiosus.  Brug- 
mann  selber  hat  I  289  die  ahe  Gleichung  ftiber:  siav.  dobru  ver- 
treten, und  wiederum  gehört  dobru  eu  nhd.  tapfer,  und  die  ger- 
manischen Wörter  beweisen,  daß  das  alav.  b  alte«  b,  nicht  bh  tat, 
was  es  an  eich  ja  auch  sein  köuiite.  Somit  erhalten  wir  ein  europ. 
dhabros  ,t Och  tig,  geschickt',  da«  auch  im  Pacligniachen  faber  lauten 
muß,  wie  es  im  Lateinischen  faber  lautet.  Ähnlich  v.  Planta  I  468, 
Die  Frage,  ob  lat.  eubare  sites  b  oder  altes  bh  enthalte,  wird 
alio  von  den  angeführten  romanischen  Formen  eu  Gunsten  von  bk 
von  der  paelignischen  und  fnliakisoben  zu  Gunsten  von  b  beant- 
wortet.  Von  den  zwei  Stimmen  scheint  mir  die  zweite  die  maßgebende 
eu  sein,  aber  immerhin  wünscht  man  far  eine  endgültige  Ent- 
scheidung noch  eine  Verstärkung.  Und  diese  Verstärkung  bietet 
sich  in  der  Tat.  H.  Osthoff  hat  incubus,  eubare  zu  ahd.  kuofo,  häuf, 
asHcbs.  ftöp,  ags.  heap  gestellt,  die  auf  ein  htb,  nicht  auf  häA 
zurückgehen,  Morph.  Dntors.  IV  202,  und  diese  Znsam  men  stell  uc* 
stutzt  das  eubal  der  ^Gebiete  und  wird  ihrerseits  dadurch  ge- 
stutzt. Somit  hat  das  Lexicon  ltalieum:  euba-,  nicht  cufa-  zu  ver- 
zeichnen. Die  Frage,  wie  sich  nun  aber  die  romanischen  Formen 
erklären,  braucht  glücklicherweise  an  dieser  Stelle  nicht  beant- 
wortet zu  werden. 

Wien.  WILHELM  MEYER- LOBKE. 
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1.  Fas  und  nefat. 

Die  Etymologie  des  Verrius  (Paul.-Feat.  p.  63  Thewr.);  fas- 
cinum  el  fat  a  fando  nominanlur  igt  von  den  meisten  modarnon 
Grammatikern  angenommen  worden.  Nur  De  Vit  im  alten  Tlicsanrus 
(a.  v.)  and  jüngst  Fay  in  den  Mim.  de  la  soc.  ling.  XI,  26  ff.  schlagen 
andere  Wege  ein.  D-  Vit:  cx  eadem  radice,  a  qua  est  facio  uel  fio  (!); 
Fay:  aus  der  Grundform  *dh»ms,  griech.  QiuK.  Über  die  unhaltbare 
Aufstellung  von  Stowasser  in  der  Schrift  „Das  verbum  Lare": 
fas  =  grieeb.  (pace,  wozu  auch  faustus  gehören  soll,  ist  alles  Nötige- 
bereits  von  Meyer-Lllbke  in  der  Besprechung  der  Schrift  (Zeitschr. 
f.  Ssterr.  Gymnaa.  XLV,  36)  gesagt  worden. 

Den  Vorzug  unter  diesen  Ableitungen  verdient  unstreitig  die 
alte:  fas  a  fando.  Nur  ist  die  Etymologie  in  dieser  Form  noch 
keine  sprachgeach  ich  fliehe  Erklärung.  Denn  damit  ist  weder  die 
Bildung  des  Wortes  noch  seine  Bed  eu t ungsen twicklung  auf- 
gehellt. 

Eine  morphologische  Erklärung  von  fas  ist  bisher,  so  viel  ich 
weiß,  nur  von  Stolz  in  seiner  Hiator.  Gramm.  S.  573  veraucht 
worden.  Er  betrachtet  das  Wort  als  neutralen  es-Stamm;  das 
-e  des  Suffixes  soll  mit  dem  auslautenden  .Stammvokal  von  *fä- 
zusamm engezogen  sein.  Man  braucht  nur  von  einem  anderen  voka- 
liach  auslautenden  Verbal  stamme  etwas  Ähnliches  zu  konstruieren 
versuchen  (etwa  *dä$  von  dare),  um  zu  erkennen,  daß  eine  solche 
Bildung  morphologisch  nicht  möglich  iat.  Auch  bloibt  bei  dieser  Er- 
klärung die  Tatsache,  daß  fas  nicht  deklinierbar  iat,  ganz  unbe- 
greiflich; es  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  dann  nicht  *faris 
ebenso  gesagt  haben  sollte  wie  iuris. 


Die  zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  ISedeutungBentwiekluug: 
fäs  heißt  „das  (göttliche)  Recht"  und  ßri  heißt  „sagen;"  das  ist 
ein  weiter  Weg. 

Die  Quellen  für  viele  Unbegreiflichkeiten  bildet  das  alte  Vor- 
urteil, fäs  sei  einSubstantivum,  wie  geben  die  römischen  Gram- 
matiker (die  Stellet!  bei  Neue-Wagener  1  726)  lehrten.  Dagegen 
ist  alles  iu  Ordnung,  wenn  mau  fäs  auffaßt  als  den  aktiven  In- 
finitiv des  Verbums  füri:*fm,  gekürzt  zu  fäs  vor  dem  Eintritt 
des  RbotacUmuB.  Der  Abfall  eines  auslautenden  kurzen  Vokals 
(meist  -t;  gleichgiltig  ob  es  alt  oder  aus  -i  entstanden  ist)  ist  eine 
s at zpho netische  Erscheinung,  deren  Emtriltsbedingiiiigen  sich  zwar 
nicht  genau  feststellen  lassen,  für  die  es  aber  zahlreiche  Beispiele 
gibt ;  bo  die  Imperative  die,  due  fac,  fer.  Im ■) ;  die  Parlikelu  ttee,  ac ; 

die'Neutra,  'wie  ämmäl,  calcär  aus  •animtäl  {animate),  'caleäri: 
am  ähnlichsten  instur  aus  instäre,  wie  Wolfflin  ALL.  II  S.  59T 
nachgewiesen  hat,  nur  daß  instar  sein  -1  erst  nach  Eintritt  des 
Itbotacismus  verloren  bat  (es  ist  viel  jünger  als  fäs;    zuerst  bet 


Eine  starke  Stütze  findet  diese  Erklärung  von  fas  als  InBnitiv 
;n  der  Beachtung  des  Öpradigubi'juidiB  und  der  Bedeutungsent- 
wicklung des  Wortes.  Vor  allem  begreift  man  jetzt,  warum  fas  nicht 
deklinierbar  ist. 

Was  den  Gebrauch  von  fas  betrifft,  so  eraeheiut  das  Wort 
in  der  älteren  Litteratur  bis  auf  Cicero  nie  mit  Präpositionen 
□der  mit  einem  Attribut  verbunden,  auch  niemals  als  Objekt, 
sondern  immer  nur  in  prädikativer  Verwendung:  fas  est;  fas 
habenl,  exislimant  u.  a.  Auch  wird  es  fast  nur  in  negativen  oder 
hypothetischen  Sätzen  gebraucht:  fas  non  est;  fas  negant  esse; 
si  fas  est.  Wie  alt  diese  syntaktische  Fügung  (prädikativer  Ge- 
brauch mit  der  Negation)  ist  und  wie  gebräuchlich  die  Verbindung 
war,  das  zeigt  deutlich  die  alto  Zusammen i ■Heining  nefäs,  entstanden 
aus  dem  Satze  "nfi  fas  est,  also  zu  einer  Zeit,  da  ne  noch  als  vollu 


')  Vun  eiuii;  so  Utierzeuueml  Ii  tum  nsaer,  Zeitsahr.  f.  d.  üsterr.  Uymn.  XL[, 
und  mit  «ingehender  Begründung  «auordinei  Skntich,  Philo].  L1X,  493  ff. 
■j  Stonasser,  ALL  XII,  411  ff.  (=  estne). 
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Satznegation  verwendet  wurde').  Bezeichnend  ist  die  Tatsache, 
daß  nach  Mergueta  Lexikon  noch  in  Ciceroa  Reden  unter  mehr  als 
45  Stellen  fas  nur  viermal  mit  contra  verbunden  und  nur  einmal 
ale  Objekt  (fas  molare),  nie  aber  mit  einem  Attribut  erscheint. 
Nefas  kommt  Überhaupt  bloß  mit  est  verbunden  vor.  Wendungen 
wie  triste  nefas,  immune  nefas,  fas  prohibet  treten,  soweit  ich  Behe, 
erst  seit  Vergil  oof. 

Diese  Tatsachen  sprechen  doch  eine  deutliche  Sprache. 
Ware  fas  von  Haus  aus  Subetantivum,  so  wurde  diese  Beschrän- 
kung im  Gebrauch  nicht  eu  versieben  sein.  leb  ersehe  keinen 
Grund,  warum  *fas  Juutn  od.  dgl.  nicht  ebenso  früh  hätte  gesagt 
werden  kännen  wie  ius  swim,  ius  iurandum  u.  8,  w, 

Die  Grundbedeutung  von  nefas  est  (*ne  fast  est)  und  st  fas 

est  ist  also,  wenn  diu  gegubcni;  Krk[iirn:i^  richtig  ist:  „man  darf 
es  nicht  aussprechen"  und  „wenn  man  es  aussprechen  darf.  Der 
Gebrauch  von  est  mit  dem  Infinitiv,  zu  erklaren  aus  der  Ursprünge 
lieh  dativischen  Bedeutong,  ist  bekannt.  Es  genügt  wohl  auf  Cato 
De  re  rust,  prsef.  1  {Est  interdum  praestare  mercaluris  rem  quaerere) 
und  auf  Horaz  Sat.  I  5,  87  (mansuri  oppidulo,  quod  versa  dicere 
non  est)  zu  verweisen. 

Wenn  man  aber  etwai  nicht  auszusprechen  wagt,  «o  ist  der 
Grund  meist  religiose  Scheu  vor  dem  ouetprutetv;  so  wird  nefas  est 
zu  einem  einheitlichen  Begriff  und  erhalt  die  Bedeutung  „es  ist 
eine  Sllnde".  Deshalb  also  ist  fas  im  Gegensatz  zu  ius  das  „göttliche" 
Hecht.  An  vielen  Stellen  der  alteren  Literatur  kommt  der  Sinn 
von  fas,  besonders  in  der  Verbindung  si  fas  est  und  in  dem  ItBuBg 
gebrauchten  eingeworfenen  (heu)  tif-f'tsl  (x.  R.  Oattill.  68,09;  Vorg. 
Aen.  VIII,  688  u.  ö.)  der  Grundbedeutung  noch  ziemlich  nahe.  Die 
alten  Kalenderformoln  Q(twmfoc)  -  REX  .  C(omitiauit)  ■  F(os)  und 
Q(uandoc)  ■  ST(era<s)  .  D(e}atum)  ■  F(ns)  bedeuten  also:  „(Wenn  der 
König  Thing  gehalten  hat)  —  darf  man  reden"  (nämlich  !"  iiidici/)). 
Wie  diese  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  allmählich  verblaßt  und 
fas  fltr  das  Sprachgefühl  Substantiv  wird,  laßt  sich  noch  recht  gut 
verfolgen.  Viel  zu  dieser  Entwicklung  hat  die  häutige  Verbindung 
mit  ita  beigetragen;  so  schon  bei  Plautus  Cist.  20  iusque  fasque 
est-,  Ter.  Hec.  387  si  ius,  si  fas  est;  CIL.  XI  1420,  1!>  quibus  eorum 
ius  fasque  erit  (aus  dem  Jahre  2  n.  Chr.).    Vergleicht  man  ferner 

')  Ebemo  wie  nequm  aus  'ni  qaei);  hue  nihüi  facia  ins  hoc  'nc  hili 
fach;  necessus  est  aus  'nc  ccssus  eil  ,«  gibt  kein  Auiweishen".  Vgl.  Delbrück, 
Grundr.  IV  634  und  über  «MOIUS  BrngniAnu,  Her.  d.  stiebt.  Gen.  d.  WUa.  1900, 
B.  400  nn.l  SkuUeh  ALL.  XII,  197  ff. 
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Cic  Cluent.  12  contra  quam  fas  erat  mit  de  bar.  resp.  34  contra 
fas,  so  sieht  man,  wie  die  Sprache  dazu  kam,  fas  mit  Prä- 
positionen zu  verbinden.  Dies  war  wohl  der  erste  Sehritt  zum 
substanti  vi  sehen  Gebranohe.  Interessant  ist  endlich  die  Verbindung 
nefas  est  dictu,  si  hoc  fas  est  dietu  (e.  B.  Cic  Tusc.  V,  36; 
de  Ben.  13).  Die  Grundbedeutung  von  fas  iet  hierin  schon  et»  ver- 
blaut, daß  mit  dem  synonymen  dictti  gleichsam  nachgeholfen  werden 
muß.  Dasselbe,  was  Cicero  unter  nefas  est  dktu  verstand,  hat  viel- 
leicht sein  Großvater  durch  nefas  est  allein  ausgedrückt1). 

2.  Experirus. 

De  re  rust.  157,  8  empfiehlt  Cato  ein  Mittel  gegen  das  Reißen 
in  den  Gliedern  und  knüpft  daran  folgende  eindringliche  Ermah- 
nung: Hullus  sumptus  est,  et  si  swnptus  esset,  tarnen  ualetudinis 
causa  experirus.  „Das  kostet  ja  nichts,  und  wenn  es  auch  etwas 
kostete,  muß  mans  doch  probieren,  weil  es  sich  um  die  Gesundheit 
handelt." 

Die  befremdliche  Form  experirus  hat  die  beste  Gewähr:  das 
übereinstimmende  Zeugnis  des  Angelus  Pontianus,  des  Petrus  Vic- 
torius  und  der  ältesten  und  treueBten  Abschrift,  des  cod.  Paris.  A, 
beweist,  daß  experirus  im  verlorenen  cod.  Marcianus  stand,  der 
einzigen  Quelle  unserer  Cato-Überlieferung. 

')  Main  Lehrer,  Professor  Edmund  Hauler,  macht  mich  auf  sine  andere 
Möglichkeit  der  Erklärung  von  fax  aufmerksam,  indem  sr  mich  au!  das  Lnei- 
lischo  nefantia  vorweist.  Hon.  p.  469  Merc,  II  114  sq..  Müller:  NEFANTIA 
j-i-'i  i:rfa»'in  Lmiliin  Sariiriirum  Ith.  III 

Tnntaht  qui  iiuenas  nh  fwiti  <itf,i>Mti  fcntlil. 

Idem  l<t>.  XX  Villi: 

denn  als  blouo  Diltogra[>hie  hat  die  Wiederholung  dieeer  Worte  in  der  folgenden 

auch  als  "nefOni,  Neuir.  Part  Praos.  Act  mit  passiver  Bedeutung  auffalten. 
Die  Erstarrung  einer  solchen  Parti sipialform  hatte  in  tram  eine  Analogie. 
Für  den  Übergang  einoi  Part.  Praes.  in  die  passive  Bedeutung  gibt  es  ziemlich 
»Mrciche  Beispiele  (vgl.  Wölfflin  ALL.  X,  8).  Bekannt  sind  auoh  die  auf  Grab- 
schriften oft  vorkommenden  Boporlallv«  amantiaimui  und  daiderantiiiinivi  in 
passiver  läedeutung  (i.  B.  CIL.  XI,  23S0;  XI,  26*4)  ale  Beiwort  dee  Beatatteteii. 
Duch  scheint  mir  die  Tatsache,  daü  Luciliuj  mit  Deinem  nefantia  gani  allein 
steht,  dafür  zu  sprechen,  daß  das  Wort  eine  Neubildung  des  sprach  meistern  den 
Dichten  ist;  gerade  die  unpersönliche  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  'ne  fäs 
est  kann  ihm  die  [laasivo  Auffapsiini;  nahegelegt  haben.  Auch  IküL  sich  die 
Bedeutung  „man  darf  es  nicht  aussprechen"  aus  der  Natur  des  Infinitivs  *ni 
l<isi  est  leichter  herleiten  als  aus  dem  Partioip  "ne  /ans  est. 
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Die  Herausgeber  oder  Erklarer  haben  alle  geändert:  experirtr 
die  älteren  Drucke;  experirere  Meursius;  experire  Keil  in  der  edit, 
tnaior;  experires  im  Kommentar  und  in  der  edit,  minor;  ex- 
periendus Hauler  (Progr.  d.  Gymn.  im  II.  Bez.  von  Wien  1895/96 
S.  27). 

Vod  diesen  Konjekturen  sind  experirtr,  experirere  und  ex- 
perires schon  deshalb  nicht  zu  halten,  weil  der  Nachsatz  der  Periode 
gar  nicht  irreal  ist,  nie  Hanler  a.  a.  0.  mit  Recht  hervorhobt. 
Aber  auch  experiendus  ist  nicht  ohne  Bedenken.  Hauler  weist 
darauf  hin,  daß  im  Archetypus  oft  Silben  ausgefallen  sind;  aber 
damit  kommen  wir  nicht  direkt  auf  experi-r-us.  Ferner  rät  Cato 
doch  wohl,  das  Mittel  zu  probieren;  also  m.E.  minder  wahrscheinlich 
sumplus  experiendus  est  („die  Kosten  sind  zu  riskieren"),  als  id  ex- 
periendum  est  (i.  e.  medieamentum,  praeceptum;  vgl.  unten  157,  10 
expertum  hoc  est)  oder  ea  experieada  sunt,  wie  es  gerade  im  Vorher- 
gehenden von  demselben  komplizierten  Mittel  beißt  haec  si  uteris. 

Keils  frühere  Änderung  experire  entspricht  wohl  dem  Zu- 
sammenhange; aber  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  ein  experire  zu 
experirus  verderbt  werden  konnte. 

Ich  mochte  nun  auf  eine  Möglichkeit  hinneigen,  die  m.  W.  noch 
niemand  in  Betracht  gezogen  hat:  läßt  sich  das  Uberlieferte  ex- 
perirvs  nicht  halten? 

Die  Endung  -rus  ist  für  die  2.  Person  Sing.  Ind.  und  Coni. 
Med.  als  Nebenform  zu  -ris  und  -re  durch  vier  inschrjftliehe  Belege 
bezeugt: 

spatiarus  CIL.  I,  1220, 

«tarus  CIL.  I,  1267, 

figarus  CIL.  IV,  2082, 

paiiaruB  CIL.  VI,  10736; 
vgl.  Sommer,  Handbuch  der  lat.  Laut-  und  Formenlehre  S.  Ö3G. 
So  gewinnen  wir  einen  literarischen  Belog  fttr  diese  alte  Form, 
und  da  experirus  an  utisurer  ÜJiln.-li-lle  nur  I  in  p  e  r  a  1 1  v  sein  kann, 
so  lernen  wir  weiter  daraus,  daß  etwa  600  d.  St.,  154  v.  Chr.  auch 
diese  ältere  Form  neben  experire  als  Imperativ  verwendet  wurde. 
Dadurch  wird  auch  die  Auffassung  des  medialen  Imperativs  im 
Lateinischen  berührt.  Die  herrsckuiido  Ansicht  (Sommer,  Handbuch 
S.  535  f.  und  563;  Stolz,  Hlstor.  Gramm.  S.  130)  ist  folgende: 
Lat.  at/ere,  sequere  sind  unmittelbar  gleichzusetzen  mit  grieeh.  ö-fou, 
üttou,  aus  *ä-f£-zo,  *ziir€-zo;  lat.  -re  ist  lau  {gesetzlich  aus  *-so,  *-se 
entstanden.   Dieselbe  Endung  -re,  eigentlich  Sekundärendung  der 


Ü36 


2.  Pers.  Sing.  Med.,  drang  auch  in  die  primären  Tempora  und 
Modi  ein.  Als  diese  Endung  noch  "-so  lautete,  trat  zur  Unter- 
scheidung vom  Imperativ  das  -S  der  entsprechenden  aktiven  Endung 
an,  und  so  entstand  "sos,  daraus  -run.  Nun  läßt  Bich  aber  ein. 
Form  auf  -rus  an  unserer  Catostelle  als  Imperativ  verwendet 
nachweisen.  Die  Formen  auf  -rus  können  also  ihr  -S  nicht  inr 
Unterscheidung  vom  Imperativ  angenommen  haben,  wenn  sie  selber 
als  Imperativ  fungieren.  Ferner  ist  experirus,  mag  man  die  Endung 
-rug  wie  immer  erklären,  ohne  Zweifel  von  Haus  aus  Indikativ. 
Die  herrschende  Form  der  2.  Pen.  Sing.  Imp.  Med.:  experirr 
und  die  2.  Person  Plur.:  experimini  sind  völlig  gleichlautend  mit 
den  entsprechenden  Formen  des  Indikativs.  Folglich  sind  offenbar 
auch  sie  nichts  anderes  als  Indikativs  in  imperativiacher  Funktion, 
und  die  Gleichung  sequere  =  £ttou  besteht  nicht,  wenigstens  nicht 
unmittelbar. 

Daß  wir  dem  Codex  Marc! anus  die  Erhaltung  einer  so 
altertümlichen  Form  wie  experirus  ganz  wohl  zutrauen  dürfen, 
zeigt,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  der  alte  Inf.  Pass. 
opturarier,  der  in  Kap.  154  von  Hauler  (a.  a.  O.  S.  14)  gegen 
Keil  auf  Grund  des  ausdrücklichen  Zeugnisses  des  Politian.ua  nod 
der  nur  leicht  verderbten  Abschriften  überzeugend  wiederhergestellt 
worden  ist. 

Die  auffallende  Vereinzelung  unserer  Form  in  der  litera- 
rischen Überlieferung  ist  wohl  nur  scheinbar;  es  ist  nicht  unwahr* 
scbeinlieh,  daß  sich  auch  an  anderen  Stellen  Formen  auf  -rvs  in 
den  Handschriften  erhalten  haben,  aber  von  den  Herausgebern, 
ivie  an  unserer  Catostelle,  hcrauaemendiert  worden  sind.  So  dürfte 
z.  B.  bei  Catull.  XXI,  6 

locaris  una, 
haerens  ad  latus  omnia  experirus 

herzustellen  sein;  denn  von  den  Handschriften  bieten  eaiperibus  der 
SaNgcrinnnenai»  und    Venetus,    darüber  in    beiden    von  zweiter 
Hand:  ai  experibis;  der  Oxonicnsis  experibis.  Das  weist  eher  auf 
experirus  des  Archetjpue  —  also  die  nämliche  Form  wie  bei  Cato  —  I 
als  auf  experiris. 

Wien.  E.  VETTER. 
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Ter.  Ad.  914  f.  (Worte  Demeas)  lauten:  ...tube  nuntiat» 

V.  915  igt  im  Bembinus  (A)  nicht  mehr  erhalten,  der  Decur- 
tatas  (Q)  bietet  babillo,  der  Lipsieusis  (L),  Victoriatms  (D)  und  Rie- 
cardianus  (E):  babilo.  Seit  Bentley  hat  man  sich  damit  beruhigt, 
Babylo  auf  Micio  an  beziehen  und  in  Babylo  =  Babylonius  eine 
beabsichtigte  Anspielung  Demeas  aul  die  Verschwendungssucht 
seines  Bruders  zu  erblicken.  Anlaß  zu  dieser  Erklärung  gab  die 
Bemerkung  Donats  zu  diesem  Verse  (V  1,  17)')  Uli:  cni  Uli? 
Clesiphoni,  lenoni  an  Aesekino  an  Syro?  Bab ylo:  an  fratrem  Baby- 

Dall  Bentley  auf  Grund  dieser  Erklärung  Donats  seine  Ansiebt  fest- 
stellte, die  doch  offen  den  Stempel  der  Ratlosigkeit  an  sieb  trägt, 
ist  um  sn  merkwürdiger,  als  schon  vor  ihm  dio  verschiedensten 
Versuche  gemacht  wurden,  die  Stelle  angemessener  zu  erklären 
oder  zu  verbessern').  Von  vorneherein  abzuweisen  sind  alle  Ver- 
suche, die  Stelle  so  zu  erklären,   daß   damit  die   Zahlung  der 
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diese  bereits  erfolgt  sei  (nach  II  4),  hat  Demea  selbst  schon  von 
Syrua  (V.  369;  vgl.  auch  V.  742  f.)  erfahren,  und  es  hatte  keinen 
Sinn,  wenn  Demea  jetzt,  wo  er  von  den  unmittelbar  bevorstehenden 
Unannehmlichkeiten  für  Micio  spricht  (V.  912  f. :  fratri  aedes  fient 
peruiae,  turbam  domum  additeet,  sumptu  amittel  multa),  die  bereits 
abgetane  Sache,  noch  dazu  eingeleitet  mit  iubc  twneiam*),  vor- 
brächte.  Das  hat  auch  Bentley  gefühlt  und  hinzugefugt:  Ceterum, 
si  gui's  de  nouo  sumptu,  quem  iam  in  familia  tratxsdueenäa  impendi 
necesse  erat,  hoc  aeeipere  malit,  non  repugno. 

Aber  auch  dann,  wenn  die  Worte  auf  eine  erst  zu  erfolgende 
Ausgabe  Micioa  bezogen  werden,  stehen  seiner  Auffassung  bezüg- 
lich des  Wortes  btibylo  gewichtige  Bedenken  entgegen.  Vor  allem 
sprachliche:  es  ist  m.  £.  unmöglich,  Babylo  als  Etbnikon,  wenn 
auch  mit  üb  ertragener  Bedeutung,  aufzufassen Das  Wort  kommt 
nämlich  sonst  an  keiner  Stelle  vor.  Denn  an  der  einzigen  Stelle, 
welche  htefür  vorgebracht  werden  könnte,  Plin.  Nat.  hist.  VII  56, 
196') :  alii  per  Arabum  Babylmiis  et  Apollinis  fdium  ksnn  mit  Bai, 
nur  eine  Frau  gemeint  sein,  weshalb  es  hier,  wie  schon  Sillig 
zu  der  Stelle  bemerkte,  entweder  Babylonee  oder  Babylonidis 
heißen  muß. 

Zur  sprachlichen  Unmöglichkeit  kommen  aber  noch  Be- 
denken anderer  Art.   Im  Vorausgehenden  spricht  Demea  von  un- 

')  Mit  iubc  nuneiam  richtet  Dum»  die  Aufforderung  an  sieb  selbst.  Dei 
Vernich  Bentie  js,  iubc  mmeam  vom  Folgenden  tu  trennen,  muß  Bl>  mißlungen 
heieicljnet  werden, 

*)  Dies  hat  schon  loan.  Clericus  in  seiner  Ar.'  crit.  III  1,  Ü.  24.  8.  7S  ff 
betont,  indem  er  darauf  verwies,  daß  aneb  Im  Griaeh.  nur  Baflukumoc  oder 
BoßuXiuvfüc  stehen  konnten.  Sein  Vorschlag,  numcrenl  Ulis  ab  ülo  uiqinii  minai 
tu  schreiben  (besHglich  ab  ülo  fur  babylo  oder  babulo  verweist  er  anf  Ter.  Edd. 
SÜ8,  wo  dem  lectuio  in  A  in  den  anderen  Handschrifien  lecio  [ledum]  Mae  [Ult] 
gegenübersteht),  entfernt  »ich  ia  sehr  von  der  Überlieferung,  ebne  sachlich  eint 
Besserung  tu  ergehen.  Weder  im  Griechischen  noch  im  Höhnischen  findet  eich 
fflr  diese  Verwendung  ein  Anhaltspunkt,  vgl.  Hebräisches  Wflrtaruueh  mm  alten 
Test  Jim.  von  C.  Siegfried  mid  II.  Hlail»,  Leslie;  1893,  74.  Die  Stelle  bei  Staph. 
Bje.i  BapuXiljv  ..  ktIciiu  BußuXibvoc,  dvftpoc  cooou,  nuiböc  Bfl/Vou  toqniirdTou 
scheint  eine  Nolerklürnng  ebne  Bedeutung  tu  sein. 

')  Bai  Sülin.  8B,  10  M.  beruht  Babjßonem  (Cod.  BangaU.  1BT  finden  iu 
llabyltmiac)  anf  einem  MiuversUludnis  oder  einer  Verderbnis,  da  in  der  Original- 
stelle bei  Plin.  (Bat,  hint.  IX  H,  ST)  Babylon*  die  Stadt  he.oichuet.  Suet.  Nero  36 
beißt  der  Astrolog  Babilue.  Als  Name  eluea  Wagenlenkera  erscheint  Babuim 
bei  Eckbel,  JJocir.  num.  usler.  VUI  893.  Corp.  inacr.  Lat.  VI  36763«  bietet 
allerdings  einen  T.  Statilim  Babylo,  doch  heilt  derselbe  anf  der  Tafel  b:  T.  Sta- 
tiling  Babylio,  no  daB  damit  kein  sieben»  Zeugnis  pewonnen  wird.  Fur  Babylio 
sprioht  nlmlieb  Babillio  =  JlaHiw,  intptus  bei  Du  Gange. 
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aagen  all  men  Dingen,  zu  denen  sich  Micio  weiterhin  entschließen 
muß,  während  Domes,  der  den  Aschiuus  immer  anstachelt,  nicht 
bloß  keinen  Schaden  hat,  sondern  auch  den  Dank  Beines  Sohnes 
erntet.  Das  versetzt  den  Demes  in  so  übermütige  LStimmuug,  daß 
er  darauf  verfällt,  von  Micio  etwas  ganz  Besonderes,  ja  Unsinniges 
zu  verlangen;  er  wird  es,  fordert  man  ihn  nur  auf,  schon  tut). 
Drllclttc  er  die.»  aber  mit  dinttmertf  Ulf.  ISahulo  uiginti  minas  aus, 
so  würde  niemand  ihn  verstehen.  Wem  soll  Micio  dies  zahlen? 
Denn  daß  er  nicht  im  allgemeinen  das  Ausgeben  einer  Geldsumme1), 
sondern  eine  bestimmte  Zahlung  im  Auge  hat,  geht  wohl  aus  dem 
■tube  nuntiant  und  uiginti  tninas  hervor.  Diese  Person  ist  aber 
nicht  genannt;  denn  Uli  (Donat)  ist  bei  dieser  Auffassung  von 
iabylu  nicht  möglich,  da  babylo  ohne  daa  hinweisende  ille  nicht 
stehen  kann.  Die  Ratlosigkeit  zeigt  sich  am  besten  sowohl  in  der 
Erklärung  Donats  als  in  der  ganz  sonderbaren  Bemerkung  des 
Eugiapliius :  Babijloni  militvs  sluiti  diccbtmtur.  AM  intelligunt 
Babyhnes  diuites  esse.  Et  hie  sensus  ille  est  ergo,  at  Micio  Babylo 
sit,  qui  uiginti  minas  dedit  pro  meretrice,  quae  rapta  est.  Ego  nunc 
iam  lepidus  uocor,  Micio  licet  uiginti  minas  dederit,  hoc  tantum 
aeeepit  nomen:  ego  sine  sumptu  laudor. 

Hat  aber  babylo  mit  der  Stadt  nichts  zu  tun,  dann  kann  es 
nur  babulo  heißen,  worauf  übrigens  babillo  in  Q  fuhrt.  Wir  haben 
dann  entweder  babulo  -onis  oder  den  Dativ  von  babulus  vor  uns. 
Jenes  findet  sich  in  unseren  Wörterbüchern  nicht,  dieses  wird  be- 
stritten. Für  babulo  erklart  sich  in  seinen  Nachträgen  zu  Otto, 
Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer,  der 
S.  52  noch  an  der  oben  erwähnten  Erklärung  festhielt,  A.  Sonny 
(Archiv  f.  lat.  Lex.  VIII  494),  indem  er  es  unter  Verweisung 
auf  bab-ulus,  bab-urra,  griech.  pdßaXoc,  ßdßu£  mit  Schwätzer,  Tor 
Übersetzte1).  Babulus  dagegen  wird  von  Hildebrandt  in  Apul. 
Metam.  IV  14  auf  Grund  der  besten  Überlieferung  in  den  Test 


')  Urs  konnte  ei  ja  heißen,  da  dijiumerare  auch  ohne  Detlrobjekt  vor- 
kommt; dies  Hirn  aber  nach  tumpiu  amiilet  mutta  höchst  überflüssig.  An  eins 
sogenannt«  Auslassung  des  Objekt«  an  danken,  leraindert  der  Umstand,  dat 
weder  vor  noch  nach  dem  Saue  die  Person  Torkommt,  auf  die  aU  Objekt  di- 
numeret  einwirken  konnte ;  die  Ökonomie  der  Sprache  darf  sich  aber  diese  Unter- 
drückung nnr  in  zweifellosen  Fällen  erlauben. 

')  Uber  die  subst.  personalia  naf  o,  onis  s.  E.  Flieh,  Aroh.  V  GS  ff-  6!.  Über 
baburrus  etc.,  das  in  den  Glossen  häufig  mit  sfuifus,  imptut  erklärt  wird,  s.  auch 
Friedlünder,  Fetron  S.  ISO  f. 
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aufgenommen  und  mit  inepius  simul  et  uaniloquus')  erklärt,  ea  ist 
das  Deminutiv  au  baba  oder  babus. 

An  unserer  Stelle  gibt  es  aber  nur  einen,  der  als  SchwStzer 
und  Maulheld  von  Demea  bezeichnet  werden  kann;  daa  ist  aber 
nicht  Micio,  sondern  Syrus,  der  den  Demea  selbst  schon  einige- 
mal angeplauscht  (III  3,  IV  2),  ja  zuletzt  noch  durch  soine  Sagen- 
haften Reden  durch  die  ganze  Stadt  gejagt  hat.  Wenn  nun  Micio 
dazu  gebracht  werden  konnte,  sogar  diesem  Maulhelden  etwas  zu 
geben,  und  nachdem  er  so  viel  bereits  seinen  Grundsätzen  zu  Liebe 
für  Äschinus  getan,  auch  noch  seinen  Sklnven  zu  beschenken,  s" 
wilre  das  dor  Gipfelpunkt  der  Torheit  in  den  Augen  Demeas,  dessen 
höchster  Triumph  Uber  die  Ansichten  Micio».  Und  in  der  Tat, 
es  tritt  alles  ein,  was  Demea  hier  sagt.  Dio  Mauer  zwischen  den 
Hausern  wird  niedergerissen,  Micio  nimmt  die  Geliebte  des  Äschinas 
und  außerdem  Soatrata  als  seine  Frau  ins  Haus  und  muß  dem 
Hegio  ein  Geschenk  machen  (turbam  adducet,  sumptu  amittei 
multa),  laßt  wirklieb  Syrus  fret,  und  aus  seinem  Gebaren  ist  zu 
entnehmen,  daß  er  ihm  auch  ciino  Geldsumme  geben  ivird  (V.  980  ff.), 
so  daß  auch  Demea  sein  scherzhaft  übertriebenes  ittie  nunciam  .  . . 
uiginti  minas  in  Erfüllung  gehen  sieht ;  denn  er  ist  es,  der  Micio  dazu 
veranlaßt  (V.  979  ff.).  Wenn  also  nur  Syrus  der  Maulheld  sein  kann 
und  ihm  die  Goldsumme  gegeben  werden  soll,  dann  kann  babulo 
nur  der  Dativ  von  bafaüns  sein,  so  daß  die  Möglichkeit  babulo 
-Ollis  entfallt.  In  diesem  t'nlle  muß  es  nber  Uli  heißen,  dessen  Exi- 
stenz durch  das  Lemma  Donata  bezeugt  ist,  da  es  ebenso  not- 
wendig zu  babulo')  treten  muß,  wie  tffe  zu  babulo,  nur  fehlt  hier 
nicht  etwa  das  Subjekt;  denn  dinumeret  schließt  eich  ohneweitera 
an  adducet,  amitlet  an,  wahrend  im  andern  Falle  das  Objekt  vor- 
mißt wird. 

Zur  Unlerstiitzmi;;  meiner  Ansicht  scheinen  mir  noch  folgende 
zwei  Grunde  augeführt  werden  zu  können.  In  DE  steht  Uber  babylo 
die  Olu-Ki'  m-mts  iii'Mi,  hi  E  außerdem  Humen  sind'  Babulo.  Das  offen- 
bare Mißverständnis  in  beiden  ist  jedenfalls  darauf  zurückzuführen, 
daß  ursprünglich  äbet  babulo  serMUS  odei  ItfUQ  geschrieben  wurde.  Ein 

')  An  babytiu  oAa  bubalui  dachte  übrigens  schon  Nnnnim,  Mäeeli.  II  IS. 
Vgl,  inch  fl.  Gröber,  Arch.  I  216.  Die  lieliobtheit  der  Deminntiv*  auf  -ulo  bei 
den  Komikern  soißt  die  Zu  gammon  Stellung  bei  Fleutui  ran  H.  Rmhok,  De  Piauli 
sntefmtt,  Fleck.  Jahrb.  XII.  Soppl.-Bd.  616. 

')  Dio  l)ei  eich  nun  g  einer  nuf  der  Bflbno  snneicndsn  Person  mit  ille  hui 
bei  dorn  zur  Soito  icdonden  Demo«  nichts  Auffallenden,  e.  Buh,  Studem.  St«d. 
II  SB  7  ff. 
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gedankenloser  Scholiast  setzte  meus  hin  in,  ohne  zu  bedenken,  daß 
Syrus  der  Sklave  des  Miuio  ist,  oder  faßte  es  ao  auf  nie  der  in  E, 
daß  damit  überhaupt  ein  Sklave  gemeint  sei.  Sodann  ist  ea  psycho- 
logisch selbstverständlich,  daß  Demea  in  dem  Momente,  wo  er  von 
Syrus  ala  einem  babulus  spricht,  auf  diesen  hinbliokt.  Dabei  bemerkt 
er,  daß  dieser  keine  Anstalten  trifft,  um  den  ihm  inzwischen  von 
Äschinus  erteilten  Befclil  auszuführen,  unterbricht  seine  Rede  und 
redet  den  Syrus  an.  Aus  beiden  Tatsachen  scheint  mir  der  Bezug 
nuf  Syrus  bestimmt  hervorzugehen. 

Der  Dativ  des  seltenen  Wortes  babulus  wurde  aber  bald  miß- 
verstanden und  mit  der  Sladt  Babylon  in  Verbindung  gebracht, 
jedenfalls  unter  dem  Einflüsse  des  sprichwörtlichen  Reicbtumes  der 
Babylonier  (s.  Otto  a.  O.).  Daß  dies  früh  geschab,  beweist  außer 
DonaC  auch  das  Seholion  zu  luven.  III  221,  wo  aber  der  Vers  in 
folgender  Gestalt  zitiert  wird:  Dinumeret  nunc  ille  Babglonias 
[uiginti  minas),  wobei  der  Scholiast  weniger  metrisches  Gefühl, 
dafür  aber  noch  besseres  sprachliches  Verständnis  zeigte  als  Donat 
odor  dessen  Vorganger,  dor  aus  babulo  rasch  einen  Babylonier 
machte.  Zum  Schlüsse  führe  ich  noch  die  Stelle  aus  Apuleius  an 
(Metam.  IV  14),  nn  der  babulus  noch  einmal,  wenn  auch  um- 
stritten1;  vorkommt:  Tum  e  re  natu  subtile  consilium  ego  et  isle 
babulus  tale  comminiseimur,  wo  babulus  in  der  obigen  Bedeutung 
nuf  das  beste  auf  den  uriilihinfciiiru  Kiiuber  paßt.  Da  Apuleius  ein 
eifriger  Leser  der  alten  Dichter,  so  auch  des  Terenz  war')  und 
sich  gern.de  an  dieser  Stelle  noch  eine  andere  Reminiscenz  aus  den 
Adelpboe  (e  re  nata  aus  V.  295)  findet,  so  scheint  es  mir,  daß  sich 
die  beiden  Stellen  bezüglich  des  Wortes  babulus  gegenseitig  stutzen, 
so  daß  bei  Terenz  babulus  bekräftigt  wird,  bei  Apuleius  nicht  zu 
ttudern  ist,  das  Wort  somit  mit  zwei  Belegen  in  den  Wortschatz  der 
lateinischen  Sprache  aufzunehmen  ist. 

Wien.  ROBERT  KAUER. 

')  3.  Hllnebisndt  und  Evssenhnrdt  I.  i.  St.  V»D  der  VHet  machte  In  seiner 
lullten  Ailigiitie  nognr  eiriBn  Zitlulut  dnrsuä. 

')  Vgl.  Qaues!.  Apul.  capita  Iria  von  F.  Gstseb.,  Diu.  fhüel  Viadoboa.  VI 
tin<l  Faul  TsolisrnisflF,   Ttrentiana,  Apatit,  Avs<i»e  tt  Symmaqae,  Kann  IBOO. 
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(Dig.  XXXVIII  8,  I,  2.) 

Iq  dem  Fragmente  Ulp.  Dig.  XXXVIII  S,  1,  2  steht  das 
Wart  lex  in  der  Bedeutung  edtetum  praetoris.  Es  ist  dies  die 
einzige  derartige  Stelle  in  den  Pandekten.  Der  Digestentitel,  in 
welchem  sie  vorkommt,  handelt  vom  Intestaterbrecht  der  Cognaten, 
welches  den  Quellen  zufolge  erst  durch  den  Prätor  geschaffen  wurde, 
während  dan  alt«  zivile  Intestaterbrecht  durchaus  auf  dem  Prinzips 
der  Agnation  aufgebaut  war.  Hierüber  berichtet  I.  1  pr.  1.  c.i  haec 
bonorum  possessio  nudam  habet  praetoris  indulgentiam  neque  ex  iure 
civili  origintm  habet:  nam  eos  invitat  ad  bonorum  possessionem,  qui 
iure  civili  ad  sucecssionem  admitti  non  possunt,  id  est  cognates.  Un- 
mittelbar daran  anschließend  wird  in  §  1  I.  c.  der  Cognationsbegriff 
definiert  wie  folgt:  cognaii  autem  appellati  sunt  quasi  ex  uno  nati, 
mit,  ut  L<tht-<i  all,  quasi  commune  nasemdi  initium  habnerint.  Nach 
dieser  durchaus  gebotenen  Begriffscrkläning  scheint  der  Jurist  zur 
Besprechung  der  bonorum  possessio  der  Klasse  unde  cognati  zurück- 
zukehren. §  2:  pertinet  autem  haec  lex  ad  cognationes  nan  serviles: 
nee  enim  faeik  ulkt  senilis  videtur  esse  eognatio. 

Bisher  wurde  angenommen,  daß  die  Worte  des  §  2  Ulpian 
angeboren,  der  hier  Eigenes  vorbringe,  nachdem  er  in  §  1  seinen 
Vorgänger  Labeo  auageseh rieben  (vgl.  Lenel,  Palingenesie),  und 
daß  das  Wort  lex  in  §  2  schon  bei  seinem  Autor  in  kühnem 
Sprachgebrauche  die  Bedeutung  edictum  praetoris  gehabt  habe  (vgl. 
Heumann,  Handlexikon  und  Dirksen,  Manuale  a.  v.  lex). 

Die  vorliegenden  Zeilen  sollen  einen  Versuch  bilden,  beide 
Annahmen  zu  widerlegen  und  den  wahrscheinlichen  Sachverhalt  ins 
Klare  zu  setzen. 


EIN  BEITRAG  ZUR  SEMASIOLOGIE  DES  WORTES  LEX.  548 

Schoo  eine  flttchtige  Prüfung  der  §§  1—3  1.  c.  laßt  Zweifel 
auftauchen,  ob  dieses  Fragmenten  stuck  von  den  Kompilatoren  un- 
verändert dem  Ediktswerke  Ulpiana  entnommen  wurde.  Diese  Zweifel 
gründen  sich  vor  allem  auf  den  in  engem  Räume  dreimal  wieder- 
holten Gehrauch  des  Wörteliuiia  autem  am  Anfange  jedes  der 
zitierten  kurzen  Paragraphen  (cognati  autem  appellati  sunt  .. ,; 
pertinet  autem  haec  lex  . . .;  haee  autem  bonorum  possessio  . . . ). 
Man  kann  einem  zwar  etwas  weitschweifig,  aber  im  ganzen  recht 
gef&llig  schreibenden  Schriftsteller  wie  Ulpian  eine  solche  stilistische 
Unebenheit  kaum  zutrauen.  Wohl  aber  wird  dieselbe  begreiflich, 
wenn  man  der  Möglichkeit  Raum  gibt,  daß  unser  Ulpiantext  nicht 
vollständig  heil  ist.  Die  Annahme,  ea  liege  in  §  2  ein  Glossem  oder 
eiu  Tribonianisohes  Emblem  vor,  wird  durch  kein  Moment  gestutzt. 
Viel  eher  läßt  sieh  vermuten,  daß  die  genannte  stilistische  Härte 
durch  größere  Streichungen  und  durch  unsorgfUlliges  Angliedern  der 
beibehaltenen  Stücke  hervorgerufen  ist  Es  ist  aber  auch  sehr  wohl 
möglich,  daß  diu  Kompiintoren  in  den  Ulpinntext  ein  Fragment 
eines  andern  Juristen  wörtlich  eingeschoben  und  dabei  die  Spure» 
ihrer  Tätigkeit  nicht  ganz  verwischt  haben. 

Wir  werden  uns  umsomehr  zur  Annahme  einer  dieser  beiden 
Alternativen  entschließen  müssen,  als  wir  sonst  genötigt  waren, 
bei  einem  klassischen  Juristen  einen  Sprachgebrauch  des  Wortes 
(ea;  vorauszusetzon,  den  man  allenfalls  dun  Kompilatorcn.  nicht 
aber  einem  Schriftsteller  des  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderts 
zutrauen  kann.  —  Übrigens  findet  sich  derselbe  Satz,  wonach 
Sklaven  cognation  fllr  das  Gesetz  nicht  in  Betracht  kommt,  in 
den  Quellen  noch  an  zwei  Stellen  vor.  Zunächst  in  Paul.  Dig. 
XXXVIII  10,  10,  5:  non  pareimus  his  notninibus,  id  est  eogna- 
torum,  etiam  in  semis;  sed  ad  leges  serviles  eognationes  non  per- 
tinent. Hi  or  wird  leges  gewiß  im  gewöhnlichen  Sinne  gebraucht. 
Dies  ersehen  wir  daraus,  daß  Paulus  kurz  zuvor  Gesetz  und  prft- 
torischee  Edikt  auf  die  denkbar  schärfste  Weise  gegenüberstellt ; 
pr.  1.  c:  iuris  consullus  Cognitionen  gi  adtm  et  adjinimi  nasse  debet, 
quia  legibus  hereditates  et  tutätie  ad  proximnm  qwmqm  adgnatum 
redire  consuerunt:  sed  et  edicto  praetor  proximo  euique  eognato 
dot  bonorum  possessionem.  —  Die  zweite  Stelle  ist  Inst.  III  6,  10, 
welche  mit  der  behandelten  noch  mehr  Verwandtschaft  zeigt  und 
möglicherweise  zu    ihr    in    einem    AbhilngigkuitsverhliltiiisSB  steht: 

illud  cerium  est,  ad  serviles  cognatimies  illam  partem  edicti,  qua 
proximitatis  nomine  bonorum  possessio  promittitur,  non  pertinere; 
nam  nec  tdla  antiqua  lege  talis  cognatio  compntabatur.  Was  hier,  wo 
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dieselbe  Materie  abgehandelt  wird,  ganz  präzise  als  ii/o  pars  edicti 
bezeichnet  wird,  sollte  in  den  Digesten  als  lex  figuriert  haben?  — 
Wenn  nun  —  woftlr  weitere  Argumente  den  folgenden  Ausführungen 
vorbehalten  sind  —  §  2  I.  c.  auf  Labeo  zurückgehen  sollte,  der 
Ulpian  zeitlich  weit  vorangeht,  so  ist  ein  solcher  Sprachgebrauch 
noch  siel  lerer  auageschlossen. 

Eine  wichtige  Handhabe  fllr  die  Beurteiluni»  des  §  2  gewinnt 
man,  wenn  man  ihn  mit  dem  vorhergebenden  Paragraphen  in  engen 
Zusammenhang  bringt.  Aus  der  Art,  wie  Ulpian  bei  der  Be- 
sprechung des  Cogunteiierbr  echtes  Labeo  zitiert,  und  aus  dem 
Inhalte  des  Zitates  in  §  1  (es  wird  lediglich  die  Labeonische  De- 
finition des  Coguatioiiahegriffes  wiedergegeben)  folgt  noch  keines- 
wegs, daß  Labeo  an  der  Stelle,  die  Ulpian  benutzte,  dasselbe 
Thema  behandelt  hat.  Dies  nimmt  Lenel  on,  der  in  seiner  Palin- 
genesie  diese  Stelle  dor  Rubrik  unde  cognati  in  Labeos  EdiktB- 
kommentar  zuweist.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß  es  in  der 
großen  Mehrzahl  der  Falle  allerdings  zutrifft,  daß  der  von  einem 
andern  Schriftsteller  Zitierte  an  der  bezogenen  Stelle  dieselbe 
Materie  abgehandelt  hat.  Man  kann  dies  aber  keineswegs  behaupten, 
wenn  es  sich  lediglich  um  die  Wiedergabe  einer  Begriffsbestim- 
mung handelt  und  verschiedene  Rechtsinstitute  mit  dieaora  Begriffe 
operieren. 

Wenn  wir  nun  die  Frage  aufrollen,  bei  welchen  Materien  fflr 
Labeo  die  Veranlassung  vorhanden  war,  den  Cognatiousbegriff  einer 
näheren  Erörterung  zu  unterziehen,  ergeben  sioh  mehrere  Möglich- 
keiten. Es  konnte  dies  der  Fall  sein  bei  der  Behandlung  der 
lulisthcu  Elieguaolzgcbuiig,  der  leg  Iidia  ittdiciorum  pubHcorutn, 
der  lex  Ftiria  testatneniaria,  bei  der  Besprechung  des  Intestaterb- 
rechtes der  Cognaton  sowie  bei  der  Kommontierung  der  lex  Cineia. 
Daß  Laben  ausführlich  über  die  liilischen  Gesetze  oder  (Iber  die 
Ux  Futia  gehandelt  bat  (nicht  beweisend  Dig.  XL  7,  42),  ist  uns 
nicht  bekannt.  Ebenso  haben  wir,  von  der  erörterten  Stelle  ab- 
gesehen, kein  Labeofragraent,  das  in  den  Titel  unde  cognati  ein- 
gereiht worden  könnte.  Wenngleich  mit  Rücksicht  darauf,  daß  von 
Labeos  Werken  nur  ein  geringer  Bruchteil  auf  uns  gekommen  ist 
(vgl.  Perniee,  Labeo  I,  35),  ein  Schluß  aus  dem  Schweigen  der 
Pandekten  nicht  sonderlich  beweiskräftig  sein  kann,  so  ist  doch 
anderseits  erweislich,  daß  sich  Labeo  mit  der  lex  Gincia,  jenem 
Plebiszit  aus  dem  Jabru  üjO/'SOl  beschäftigt  hat,  welches  Schen- 
kungen Uber  ein  gewisses  Maß  hinaus  verbot  und  völlige  Schen- 
kuugsfroiheit  nur  zwischen  bestimmten  persona»  exeeptae  bestehen 
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ließ,  zu  welchen  vornehmlich  Cognaicn  bis  sum  fünften,  beziehungs- 
weise sechsten  Grade  gekürten. 

Daß  Labeo  dieses  Gesetz,  bei  dessen  Besprechung  demnach 
eine  Erörterung  dos  CognntionebegriffeB  nötig  war,  kommentierte, 
ersehen  wir  vor  allem  aus  Fragm.  Vat.  306,  einer  Stelle,  die 
dem  71,  Buche  des  Pauliuiechen  Ediktskommentars  entlohnt  ist,  wo 
der  Jurist,  wie  wir  anderweitig  wiesen,  die  lex  Cincia  behandelt 
hat  (s.  die  Überschrift  von  Fragt».  Vat.  298;  vgl.  Lenel,  Palin- 
genesie).  Die  Stelle  lautet :  quaesiium ,  an  et  cognata  cognatae 
ultra  exceptant  gradum  donate  possit.  Labeo  scribit  non  posse;  sed 
ratio  acquitatis  acque  in  feminis  est. 

Der  Umstand  allein,  daß  Labeo  über  die  lex  Cincia,  aleo  auch 
Uber  den  Cognation  Bbcgriff  geschrieben  hat,  könnte  uns  noch  nicht 
zum  Schlüsse  berechtigen,  daß  Ulpian  sein  oben  abgeführtes  Zitat 
aus  Laljcos  AnHlüliniEi^cii  zur  lex  Oincia  geholt  hat  Dies  wird 
jedoch  wahrscheinlich  durch  den  sofort  zu  erbringenden  Beweis, 
daß  Ulpian  die  Abhandlung  Lnbeos  zum  Cincischen  Gesetz  —  mag 
sie  eine  selbständige  Schrift  oder  oin  Teil  eines  andern  Werkes 
gewesen  sein  —  gekannt,  ja  daß  er  sogar  aus  ihr  geschöpft  hat. 
Dies  geht  zur  Evidenz  hervor  aus  Ulp.  Dig.  XXXIX  5,  19,  1: 
Labeo  scribit  extra  caitsum  iloiiittiniiiim  rw.  inVmiii  oftkiaram  mcrwilcF, 
utputa  si  tibi  ajfnero,  si  gut  is  pro  dulr.rv,  si  qutiUbel  in  re  opera  ml 
gratia  mea  usus  futris.  Die  eben  angeführte  Stelle  stammt  aus  dem 
LXXVI.  Buch  des  Ulpianischen  Ediktskommentars,  wo  von  der 
lex  Cincia  gehandelt  wird  (s.  Lenel,  Palingenesie).  Daher  wird  mit 
Hecht  geschlossen  werden  können,  daß  Labeo  an  dem  zitierten 
Orte  ebenfalls  die  lex  Cincia  besprochen  hat.  —  Möglicherweiso 
gehört  auch  das  Labeozitat  in  Ulp.  Dig.  XXXIX  5,  18,  3,  das 
zwar  in  das  LXXI.  Buch  des  Ulpianischen  Ediktskommentars  ge- 
raten ist  und  von  Lenel  der  Rubrik  de  precaria  zugewiesen  wird, 
in  denselben  Zusammenhang,  da  hier  von  reinen  Schenkungen  die 
Rede  ist. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  §  1  und  §  2  I.  c.  einer  Abhand- 
lung Laboes  zum  Cincischen  Gesetz  entstammen,  wird  nooh  orhöht 
durch  folgende  Erwägungen. 

Da  der  Sklave  rechtlich  Sache  ist,  erscheint  es  eigentlich 
selbstverständlich,  daß  seine  natürlichen  Vern-audtBcliaftsvorhältnisae 
eine  rechtliche  Relevanz  nicht  bositzon,  daß  somit  Privilegien,  welche 
das  Gesotz  Cognaten  erteilt,  auf  unfreie  Personen  nicht  angewendet 
werden  können.  Nichtsdestoweniger  war  es  doch  von  Wert,  das 
Selbstverständliche  auszusprechen,   da  die  Cognations  Verhältnisse 
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der  Sklaven  zum  mindesten  in  der  alltäglichen  Rede  ihre  An- 
erkennung fanden.  Vgl.  Paul.  Dig.  XXXVIII  10,  10,  5:  non  par- 
cimus  his  nommibus,  id  est  cognatorum,  etiam  in  servis.  Und,  wie 
ich  glaube,  lag  gerade  bei  der  lex  Gincia  zunächst  eine  Veranlassung 
vor,  Uber  cognationes  serviles  zu  sprechen,  weil,  wie  wir  aus  Paul. 
Fragm.  Vat.  307  wissen,  auch  Schenkungen  von  servi  —  hier  aller- 
dings Freigelassene  —  an  ihre  Pstrono  von  dem  Verbote  aus- 
genommen waren.  Es  konnte  sich  mit  Rücksicht  hierauf  der  Jurist 
sehr  wohl  bemüssigt  sehen,  jenen  Satz  bei  Ausführungen  zur  lex 
Cvneia  asm  erstenmale  zu  formulieren,  da  hier  derartige  Bedenken 
zuerst  auftauchen  konnten,  und  ihn  als  eineu  begriffsbe  achrank  enden 
Zusatz  zur  Definition  dee  Wortes  cognatus  hinzuzufügen.  Angesichts 
des  Umstandes  aber,  daß  der  Satz  seinem  Wesen  nach  auch  für 
alle  anderen  Falle  paßte,  wo  überhaupt  in  einer  gesetzlichen  Be- 
stimmung von  Cognation  die  Rede  war,  ist  es  begreiflich,  daß  er 
von  den  Kompilatoren,  wahrscheinlich  sogar  schon  von  Ulpian  auch 
in  die  Lehre  von  der  bonorum  possessio  unde  eognati  verpflanzt 
wurde.  Auch  wenn  man  zur  letzteren  Ansicht  hinneigt,  muß  man 
annehmen,  daß  die  Kompilatoren  ihre  Hand  wenigstens  insofern 
im  Spiele  gehabt  hnbeo,  als  sie  die  bei  Ulpian  zweifelsohne  ersicht- 
liche Beziehung  auf  das  Cinciscba  Oesetz  unterdrück  tan.  Wie  dem 
auch  sei:  die  singulare  Bezeichnung  des  Ediktes  als  lex  ist  jeden- 
falls kompilatoriseher  Tätigkeit  zuzuschreiben. 

Eine  weitere  Stütze  für  meine  Vermutung  über  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  lex  in  §  2  I.  c.  liegt  m.  E.  in  dem 
Wörtchen  autem  am  Beginne  von  §  3  1.  o.:  haee  autem  bonorum 
possessio,  quae  ex  hoc  parte  edicti  datur,  eognatiomtm  gradus  sex 
compleditur  et  ex  septimo  duas  personas  Sabrina  et  Sabrina  natum 
et  natam.  Dieses  autem,  welches  schon  oben  aus  stilistischen 
Gründen  beanstandet  wurde ,  ist  eigentlich  un  verstau  dl  ich.  Man 
hegreift  nicht,  worin  der  Gegensatz  zu  dem  vorstehenden  Para- 
graphen liegen  soll,  wenn  nicht  etwa  darin,  daß  hier  (im  §  3)  von 
der  bonorum  possessio,  dort  (im  §  2)  von  einer  lex  die  Rede  ist,  was 
ja  von  uns  behauptet  wird.  Aber  ich  glaube,  daß  in  jenem  autem 
auch  ein  materieller  Gegensatz  enthalten  ist.  Den  ScblDssel  eil 
seinem  Verständnisse  bietet  Paul.  Fragm.  Vat.  299,  wo  von  der 
lex  Cineia  folgendes  gesagt  ist:  quinque  igitur  gradus  pleni  ex- 
cepti  sunt  et  ex  sexto  una  persona,  Sabrinas  et  Sabrina.  Durch  diese 
Stelle  wird  es  mir  in  hohem  Maße  wahrscheinlich,  daß  der  durch 
autem  in  §  3  1.  c.  angezeigte,  in  den  Pandekten  nicht  ersichtliche 
Gegensatz  sich  auf  die  Zahl  der  in  der  bonorum  possessio  unde 
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cognati  eineraeita  und  der  lex  dea  §  2  1.  c.  anderseits  bevorrechteten 
gradas  bezieht. 

Daß  diese  lex  kein  anderes  als  das  Cincisehe  Gesetz  Bein  kann, 
dafllr  spricht  schließlich,  daß  nach  Paul.  Fragt».  Vat.  301  von  den 
LegierungsbeBchränkungen  der  lex  Fitria  testamentaria  Ausnahmen 
zu  Gunsten  der  Cugnaten  bis  zum  sechsten,  beziehungsweise 
siebenten  Gradu  statuiert  sind,  Es  hat  also  dieses  aus  der  Zeit 
zwischen  550— 585/204— 169  d.  St.  stammende  Gesetz,  das  jUnger  ist 
als  die  lex  Cinaia  (vgl.  Girard,  Manuel  ilementaire  de  droit  romain 
p.  36)  den  Kreis  der  begünstigten  Cognaten  erweitert.  Ea  ist  nun 
mit  vollem  Grande  anzunehmen,  daß,  wenn  der  Gesetzgeber  nahe 
Cognation  mit  Privilegien  ausstattet  und  dann  ein  spateres  Gesetz 
den  Kreis  der  begünstigten  Cognaten  erweitert,  auch  fllr  die  Zu- 
kunft in  der  Gesetzgebung  an  diesem  erweiterten  Kreise  fest- 
gehalten, zum  mindesten,  daß  er  nicht  nachträglich  verengt  wird. 
Wenn  jener  Gegensatz,  den  dna  aulem  in  g  3  1.  c.  vermitteln  soll, 
richtig  erkannt  wurde,  so  muß  demnach  in  §  2  1.  e.  von  einem 
Gesetz  gehandelt  sein,  das  vor  die  (ex  Furia  fallt  und  den  Cognaten 
dca  fünften,  beziehungsweise  des  sechaten  Grades  Privilegien  orteilt. 
Somit  paßt  hieber  nur  die  lex  Cineia,  welche  allen  gestellten  An- 
forderungen gerecht  wird. 


Wien. 


RICHARD  HESKV. 


Zur  lex  Cornelia  de  viginti  quaestoribus. 


Die  in  Neapel  aufbewahrte  achte  Platte  der  lex  Cornelia  de 
viginti  quaestoribus  enthalt  auUor  dem  Schlüsse  des  verlorenen 
Kapitels,  das  sieb  mit  den  qutlstorischen  Schreibern  befaßte,  die 
Beetimmun  gen  für  die  Neuordnung  der  Vialoren  und  Pr&konen 
ziemlich  vollständig.  Man  ersieht  daraus,  daß  die  SladtquästoreD, 
denn  nur  an  diese  ist  zu  denken,  ihre  jeweiligen  apparilores  nicht 
selbst  erwählten,  sondern  bereits  von  ihren  Vorgangern  ernannt 
vorfanden. 

Für  die  Ernennung  der  Viatoren  und  Fräkonen  hat  sich 
Mommson  in  seinem  Kommentar  zu  diesem  Gesetze,  im  CIL.  I  202 
folgenden  Modu6  zurechtgelegt:  Die  Viutoren  (Prükonen)  eines  jeden 
Jahres  setzen  sich  vor  der  lex  Cornelia  aus  je  drei,  nach  dieser 
lea  aus  jn  vier  von  den  Q.uüstoreu  des  vorhergehenden,  des  zweit- 
und  des  (Iriltvoi'liLTjiclii'iKi'-'t:  J;ih icm.  ernannten  Personen  zusiiiiiHiw-. 
so  daß  die  in  einem  Jahre  diensthabende  Dokurie  der  Vistoren 
(Präkonen)  vor  dem  Gesetze  neun,  nach  demselben  zwölf  Mit- 
glieder zahlt. 

Die  Auffassung  Mo  mm  sons  ist,  soweit  ich  sehe,  heule  all- 
gemein angenommen.  Trotzdem  ist  sie  meines  Erachtens  weder 
überzeugend  noch  mit  dem  Wortlaute  und  den  ISestiminungeii  lies 
Gesetzes  vereinbar. 

Was  immer  der  Grund  gewesen  soin  mag,  daß  man  die 
apparilores  im  vorhinein  ernannte,  sei  os  «(  sine  mora  quaeslort 
novo  apparitorcs  adessent,  sei  es  ne  quaestor  fraudulent™  sulci' 
ministros  sibi  seligerel'),  ein  derartiges  Aufteilen  der  Wahl  auf  ver- 
schiedene Jahre,  wie  es  Mammaen  annimmt,  wobei  ein  Drittel!  in 
dem  unmittelbar  dem  Amtsjahro  voraus  gehe  u  den  Jahre  ernannt 
wird,  also  zu  einer  Zeit,  da  die  neuen  Quästoren,  wenn  nicht  schon 

',  MomnuM,  Rhoin.  Mus.  YI  (1848),  S.  8. 
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getvtttilt;  so  dach  raeist  schon  bekannt  waren,  entbehrt  m.  E.  der 
Wahrscheinlichkeit 

Dk  Mommsen'soha  Auffassung  steht  mit  dem  Wortlaute  des 
Gesetzes  nicht  im  Einklang;  die  Angabe  Col.  II  Z.  18  itaque  de  eis 
quatluor  maloribm  quaestor  queiquomque  crit  viatores  sumilo  habet», 
utei  ante  Anne  legem  rogatam  de  triliim  rinlorihn*  riutons  habtrr. 
sumere  solitei  sunt  laßt  ungezwungen  nur  die  Auslegung  zu,  daß 
den  QuBstoren  vor  dem  Com eli sehen  Gesetze  tatsächlich  drei, 
später  vier  Viatoren  zur  Verfügung  standen.  Nach  Mommaens  An- 
sicht erscheinen  ferner  die  Bestimmungen,  welche  das  Gesetz  be- 
treffs der  durch  die  Konsuln  vorzunehmenden  ErgJlnzuiigäwnM 
trifft,  weder  zweckmäßig  noch  verständlich.  Es  ergibt  sieb  nämlich 
fdr  die  Zusammensetzung  der  Viatoren  (Präkonen-)  Dekurien  fUr 
dio  Jahre  673-677  d.  St.  (81—77  v.  Chr.)  folgendes  Schema'); 
J.  673  (81)  3  Vialoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  670 
3  „      „  „   B  671 

3    „     „   „  „  672 

Summe  9  Viatoren. 
J.  674  (80)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  671 
3      I,  „     „  „  „  672 

3      „  »     »  »  B  673 

1  Viator  ■        „      „     Konsuln     „   „  673 

Summe  10  Viatoren, 
J.  675  (79)  3  Viatorcn  ernannt  von  den  Quäaloren  d.  J.  672 

3  „       .     »  »  *  673 

4  „  „  „  „  „  B  674 
1  Viator          »        „      „    Konsuln     „   „  673 

Summa  11  Viatoren. 
J.  C76  (78)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  673 
4  •        .      „  »   „  674 

4       n  „      ,  ,    „  675 

1  Viator  .        n      „     Konsuln     „    ,  673 

Summe  12  Viatoren. 
.T.  677  (77)  4  Viatorcn  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  674 
4  „     „  „  ,  675 

4  .     „  „  ,  676 

Summe  12  Viatoren  u.  s.  w. 

')  Vormugesetit  igt  dabei,  daß  das  Geasti  ip  ds>  J.  BIS  d,  8t.  Mit-  Der 
Deutlichkeit  bulbar  bibs  ich  its  qulrtorischs  AmUjsiir  dein  natürlichen  gleicii- 
geietit. 
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Aus  der  gegebenen  Tubelle  ist  die  Zusammensetzung  litr 
Viatoren-Decurien  der  einzelnen  Jahre  nach  der  Mommaen'scbei 
Auffassung  ersichtlich.  Sie  zei«t  aber  auch,  daß  die  Quäsloreti 
d.  J.  674  die  unerklärliche  Zahl  von  10,  die  d.  J.  675  die  eben« 
auffällige  Zahl  von  11  Viatoren  zur  Verfugung  haben,  wahrend 
erst  im  Jahre  676  die  vom  Gesetze  gewollte  Zahl  12  erreicht  wird. 
Nun  kann  doch  die  außerordentliche  Ernennung  von  Viatoren  dutch 
die  Konsuln  d.  J.  673  nichts  anderes  bezwecken  als  die  vom  Gawii 
gewünschte  erhöhte  Zahl  der  Viatoren,  welche  sonst  erst  im  Jahn 
677  sieh  ergeben  wurde,  gleich  für  daa  nächste  Jahr  zu  sieben. 
Diesen  Zweck  verfehlt  sie  jedoch  bei  der  Mammaen' sehen  Annahm;, 
vielmehr  mußten  iu  diesem  Falle  die  Konsuln  d.  J.  673  drei  Visieret 
fUr  d.  J.  674,  zwei  fur  d.  J.  675,  einen  für  d.  J.  676  uacbwahlec, 
um  in  jedem  Falle  eine  Zahl  von  zwölf  Viatoren  zu  erzielen, 

Man  wird  deshalb  zu  der  früheren  Ansicht,  welche  gleichfalli 
Mammaen  im  Rhein.  Mus.  VI  (1848)  S.  8  verfochten  hat'),  zurück- 
kehren müssen,  dali  nämlich  die  üekurio  der  quuatorischen  Viators 
nicht  aus  9  oder  12,  sondern  aus  3,  respektive  nach  dem  IV.»- 
tischen  Gesetze  aus  4  Mitgliedern  bestand.  Diese  Annahme  wird 
nicht  nur  durch  den  Wortlaut  des  Gesetzes  selbst  gefordert,  iifi 
erklärt  auch  die  Nachtragswahl  der  Konsuln  auf  das  Befriedigendste, 
wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

J.  673  (81  ]  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  670 

J.  674  (80)  3                  „        n  ii          n  „  ,  671 

+  I  Viator          ,         „  „     Konsuln  ,   ,  673 
Summe  4  Viatoren. 

J.  675  (79]  3  Vialoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  072 

+  1  Viator          „         „  „     Konsuln  „   „  673 
Summe  4  Viatoren. 

J.  676  (78)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  673 

+  1  Viator          „         „  „    Konsuln  „  „  073 
Summe  4  Viatoren. 

J.  677  (77)  4  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  671 

Man  ersieht  daraus,  daß,  wenn  keine  Nach  tragen  all  durch  die 
Konsuln  stattgefunden  hätte,  die  vom  Gesetze  gewünschte  Xnbl  rou 


')  In  seinem  Kommentar  {CIL.  I  p.  110)  zitiert  lieb  Mommie.i  aelbii  I* 
richtig.  Diu  dort  erwlhnte  Aulfusung  notoraeb Bidet  sich  tob  der  Im  Kheln-Mn 
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vier  Vialoren  erst  im  J-  677  eingetreten  »Are,  während  in  den 
Jahren  G74,  Ü75  und  Ü76  notb  je  drfii  Vjatoren  .m  Amte  gewesen 
wären.  Um  diu  Zahl  von  vier  schon  im  Jalre  G74  zu  eireiohen, 
mußte  für  die  Jahre  (374,  f>75  und  67ti  je  «in  Vi«t..r  naehgewftblt 
werden,  wie  das  Gesetz  in  der  Tat  bestimmt. 

Der  Grund  für  Momnueo,  eine  Uokune  von  dbud,  beziehungs- 
«eise  bröK  Vialoren  zuzunehmen,  war  wohl  die  Rücksichtnahme 
auf  die  geläufige  Eiyniulogio  des  Wortes  dtcuria.  Allein  daß  die 
Körner  Abteilungen  von  ganz  verschiedener  Starke,  auch  von  nur 
wenigen  Mitgliedern  derart«:  naonlen.  geht,  wie  ich  glaube,  aus 
den  eigenen  Ausführungen  Mommsens  (Slaatsr.  1'  S.  342)  hervor. 

Man  wird  demnach  Bedenken  tragen  mllssen,  die  Zahl  der 
qiiäs «machen  Viatoren  (PrKkonen)  gegen  den  Wortlaut  und  die 
Bestimmungen  dea  Gesetzes  auf  neun,  respektive  zwölf  zu  erhohen. 


Wien. 


JOSEF  KEIL. 


Die  Hypothesen  über  die  sogenannte  lex  Iulia 
municipalis. 

Mit  dem  Namen  lex  Julia  municipalis  pflegt  man  das  latei- 
nische Gesetz  der  in  der  Ntthe  des  alten  Herakles  gefundenen 
und  jetzt  im  Neaplar  National  museum  aufbewahrten  Bronzeplatte 
(CIL.  I  206)  zu  bezeichnen.  Diese  Benennung  rührt  von  Savigny 
her,  der  im  III.  Bande  seiner  „Vermischten  Schriften"  S.  328  ff. 
sich  eingehend  mit  der  tabula  Hemckensis  beschäftigt  hat.  Seine 
Hypothese  Schritt  für  Schritt  einer  Nachprüfung  zu  unterziehen 
und  im  Zusammenhang  damit  auch  die  anderen  neuerdings  Uber 
diesen  Gegenstand  vorgebrachten  Meinungen  kurz  zu  besprechen, 
sei  Aufgabe  der  folgenden  Zeilen. 

Den  Ausgangspunkt  bildete  fflr  Saviguy  die  Datierung  der 
Inschrift.  Durch  Kombination  von  Z.  94  und  104  dieser  mit 
Cic.  ad  f'ani.  VI  18')  ist  es  ihm  gelungen  zu  erweisen,  daß  das 
Gesotz  in  das  Jahr  709/45  falle,  ein  Ansatz,  welcher  auch  durch 
anderweitige  Argumente  gestutzt  wird').  Dann  rührte  aber  daa 
Gesetz  jedenfalls  von  Caesar  her,  war  also  eine  lex  Iulia;  um  nun 
dieses  Gesetz  von  den  zahlreichen  anderen  iulificheo  Gcsotzen  zu  unter- 
scheiden, werde  man  es  nach  seinem  Gesamlinhslt  oder  wenigstens 
nach  seinem  wichtigeren  zweiten  (auf  Jlunizipicn  bezüglichen)  Teile') 
f«s  litlia  municipalis  genannt  haben.  Dieses  Gesetz  nun  sei  identisch 


■)  Brlflf  Cieeros  an  Leptn,  welchen  Savlgny  gegen  Endo  JSnner  45  t.  Chr. 
nnieWt;  vgl.  aber  nnten  8,  660. 

')  Dm  NKhere  liohs  bei  SivLgnv  a.  a.  O.  S.  337  f.  1.  Nachtrag  S.  376  IT. 
■2.  Nachtrag  S.  41]  f. 

')  Sarigny  schwankte  nämlich  in  seiner  Auffassung,  indem  er  dm  GesvU 
merit  als  eine  Itc  satura,  ijiMter  aber  (und  iwar  bezeichnender  Weis«  erst  nach 
dem  Vorgänge  Puulttan;  al«  ein  uinlicitliubc»  Mnmii|>.-i!geneU  betrachtete. 
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erstens  mit  der  lex  municipal!*,  welche  in  unseren  Rechtsquellen 
einigemale  in  dem  Sinne  einer  auf  Volksbeschluß  zurückgehenden 
allgemeinen  Munizipalordnung  erwähnt  wird,  und  zweitens  mit  der 
lex  lulia  municipalis  auf  einer  Inschrift  in  Padua1). 

Daß  die  erstere  Beziehung  unrichtig  ist,  ließ  sieh  schon  aus 
dem  Widerspruch  zwischen  der  Bestimmung  jener  lex  municipalis: 
at  erdo  non  aliler  kabealur  quam  duabus  partibus  adltibitis*) 
und  der  Z.  149  der  tab.  Ilerael.  erkennen,  wo  es  heißt:  per  legates, 
quos  maior  pars  decurionum  conacriptorttm  ad  earn  rem  legarei  mittet 
censuerint.  Dies  wurde  vollkommen  sicher,  nachdem  die  Gemeinde- 
Statuten  der  im  Jahro  710/44  gegründeten  colonia  lulia  Genetivu 
{lea;  Ursonensis)  gefunden  worden  waren,  welche  doch  sicherlich  mit 
der  fraglichen  ein  Jahr  früher  gegebenen  Mimizipalordnung  Casars 
genau  übereinstimmen  mußten,  trotzdem  aber  an  zahlreichen  Stellen 
von  der  oben  angeführten  Bestimmung  dieser  lex  municip'llis  stark 
abweichen').  Aber  wenn  sich  auch  die  Identifizierung  der  vermeint- 
lichen lex  lulia  municipalis  mit  der  bei  den  Juristen  erwähnten 
lex  municipalis  als  unmöglich  ergibt,  so  könnte  Savignys  Hypo- 
these doch  im  übrigen  bestehen  bleiben. 

Doch  welche  Bewandtnis  hat  es  weiter  mit  der  lex  lulia 
mumcipalis  auf  der  Inschrift  von  Padua?  Savignys  Beweisführung 
ist  hier  etwas  verwickelt.  Er  sagt  ungefähr*):  Wenn  das  Gesetz  der 
tab.  Hemel,  ins  Jahr  709/45  fällt,  so  wird  es  wahrscheinlich  durch 
die  Verleihung  der  Civität  an  die  Transpadaner1)  veranlaßt  worden 
sein,  wiewohl  es  nicht  auf  diese  beschränkt  bleiben,  sondern  für 
alle  römischen  Bürgergemeinden  Geltung  haben  sollte.  Aus  letzterem 
Grunde  wird  es  sich  jedenfalls  auch  mit  der  Wahi  der  höchsten 
Obrigkeiten,  der  IUI  viri  iure  dicundo,  beschäftigt  haben.  Das 
ciaalpinische  Gallion  aber  konnte,  da  es  auch  nach  Verleihung  des 
Bürgerrechtes  zunächst  Provinz  blieb,  noch  keine  eigene  Gerichts- 
barkeit, also  keine  IUI  viri  iure  dicundo,  sondern  bloß  ädiliiische 
Magistrate  haben;  daher  wird  ein  Paragraph  der  lex  lulia  muni- 
cipalis angeordnet  haben,  daß  die  dortigen  Städte  bloß  IUI  »tri 
uedükiac  potestatis  als  höchste  Beamten  wühlen  sollten.  Als  dann 
Gallia  cisalpina  aufgehört  halte,  Provinz  zu  sein,  hatten  die  Städte, 

■|  Oralli  II  3*7 S  =  CIL.  V  1,  28«:  M.  Iunius  Sabinas  III!  vir  aedilieiot 
patfttf(vs)  e  lege  lulia  municipal!. 
')  Dig.  LS,)  um  Ulpiwi. 

*)  Mommian  Eph.  tpigr.  II  1B6,  III  103;  K»rIow«,  Rüa.  R*chtagsscb.  I  4S!>. 
•)  SsTigny  ..  ».  O.  8.  S65  f. 
')  Im  Jahr«  705/49. 
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wie  jedes  Munizip,  auch  Gerich  tsobrigkeiten  neben  den  ädilizischen 
Beamten.  Da  konnten  sich  nun  letztere  immer  noch  mit  Recht 
IUI  viri  aediliciac  potestatis  c  lege  lulia  municipal!  nennen,  weil 
ja  diese  ursprünglich  durch  jenen  Paragraphen  der  lex  oingeistit 
worden  waren  (nicht  nber  hätten  sich  die  ////  viri  iure  dkuxit 
so  nennen  können),  und  ein  solcher  IUI  vir  aal.  pot.  e  lege  lul 
mun.  erscheine  eben  auf  der  genannten  Paduaner  Inschrift.  Darioi 
ergebe  sich,  daß  die  hier  genannte  lex  lul.  mun.  identisch  sei  mil 
Casars  lex  lul.  mun.  vom  Jahre  709/45,  von  welcher  ein  Teil  mf 
der  lab.  Heracl.  erhalten  sei. 

Gegen  diese  Beweisführung  erheben  eich  mehrere  schwere  B[ 
danken.  Die  Paduanor  Inschrift  fallt,  wio  Savigny  selbst  «ugibt,  in 
eine  Zeit,  da  das  oiaalpinische  Gallien  nicht  mehr  Pro  vine  war  usd 
der  einschränkende  Paragraph  der  vermeintlichen  lex  Jul.  «mit.  be 
züglicb  der  Wahl  hloß  lidiliziscker  Obrigkeiten  scheu  lange  nuGtr 
Kraft  getreten  war.  Wie  konnte  da  ein  Ädil  durch  jenen  Zuuti 
zu  seinem  Titel  hervorheben,  daß  er  sein  Amt  auf  Grund  einer 
bereits  ungiltig  gewordenen  Sonderbcstimmung  der  lex  vom  Jahre 
709/45  ausübe?  Das  ist  doch  schlechterdings  undenkbar!  Ferner 
ist  dio  Annahme,  daß  in  der  (ex  lul.  mun.  eine  derartige  Zusa'j- 
bestimmung  enthalten  gewesen  sei,  willkürlich.  Denn  erstens  stell 
es  nicht  fest,  daß  die  trans padani sehen  Gallier  auch  nach  Er- 
langung der  Civität,  solange  nämlich  Gallia  cisalpina  noch  Pro «n» 
war,  keine  IUI  viri  iure  dicando  hatten ;  ja  es  ist  nicht  eiomi! 
wahrscheinlich,  daß  Cäsar,  als  er  ihnen  kurz  vor  dem  Entscheidung!- 
kämpfe  mit  Pompoius  das  Bürgerrecht  verlieh,  um  in  ihrer  An- 
hänglichkeit einen  Rückhalt  zu  finden,  einen  so  wesentlichen  Tel! 
desselben  wio  die  Gerichtsbarkeit  ihnen  vorenthalten  haben  sollte1)- 
Und  zweitens  ist  es  überhaupt  fraglich,  oh  die  sogenannte  lex  M 
mun.  durch  diu  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  TrauBpadsoer 
veranlaßt  worden  ist.  Zu  dieser  Ansieht  wurde  Savigny  duroh  den 
letzten  Paragraphen*)  der  lab.  Heracl.  geführt,  welcher  von  der 
Gesetzgebung  in  den  sogenannten  munieipia  fundanu  bandelt  (d.h. 
solchen  Gemeinden,  die  sich  vor  kurzem  zur  Anaahme  des  Bürger- 
rechtes verpflichtet  hatten).  Es  wird  da  den  Kommissaren,  welche 
in  jene  munieipia  fundnna  entsendet  n  orden  waren,  um  ihnen  Ge 
setze  zu  geben,  das  Recht  eingeräumt  —  gleichgiltig,  ob  sie  sich 
noch    auf   ihrer  Sendung    befinden    oder    bereits  zurückgekehrt 

')  Vgl.  auch  Mommson,  Hermes  XVI  36  f.;  ROra.  Gasch.  III'  3M. 
■)  B.  m  ff. 
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sind1)  —  daß  jader  an  seinen  schon  erlassenon  Gem  ein  de  Statuten 
wahrend  des  nächsten  Jahres  noch  Abänderungen,  Zusätze  u.  dgl. 
Böhringen  dürfe,  die  gleichfalls  Gesetzeskraft  hallen  sollten. 

Unter  jenen  vor  kurzem  fundus  gewordenen  Munizipieo,  in 
denen  damals  noch  teilweise  die  Kommissäre  mit  der  Gesetzgebimg 
beschäftigt  waren,  könne  man  aber,  meint  Savigny,  nur  die  Trans- 
padaner  verstehen.  Jedoch  im  Gegensatz  hiezu  will  Mommsen1} 
den  gunzen  Zusatz  Paragraphen  gar  nicht  auf  Vollbürgergeraeindeu 
beziehen,  sondern  auf  die  zahlreichen  sizilischon  und  spanischen 
Städte,  denen  Cäsar  die  Latinität  verliehen  hatte.  Die  Beziehung 
auf  die  Transpadaner  ist  also  zum  mindesten  nicht  zwingend;  und 
wären  auch  diese  in  dem  letzten  Znsatzparagraphen  in  erster  Linie 
gemeint,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  erwiesen,  daß  das  ganze 
Gesetz  durch  diu  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  Transpadaner 
veranlaßt  worden  ist.  Savigny  denkt  sich  nämlich  den  Zusammen- 
hang folgendermaßen*):  Nach  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die 
Transpadaner  im  Jahre  70">/4ü  waren  von  Rom  nus  Kommissäre 
in  die  einzelnen  Städte  geschickt  worden,  um  ihnen  Gesetze  zu 
geben.  Als  sie  teilweise  noch  mit  ihrer  Aufgabe  beschäftigt  waren, 
zeigte  es  sich,  „daß  die  Arbeit  dieser  Kommissorien  sehr  ungleich 
und  teilweise  willkürlich  und  ungenügend  ausfiel".  Daher  war  eine 
allgemeine  Städteordnung  nötig  (die  lex  Julia  muiücipalis). 
Um  jedoch  zu  arge  Widersprüche  mit  den  bereits  erlassenen  Ge- 
meindest» tuten  zu  vermeiden,  sollten  diese  wahrend  des  nächsten 
Jahres  mit  der  allgemeinen  Städteordnung  durch  Zusätze,  Abände- 
rungen u.  s.  w.  in  Einklang  gebracht  werden.  —  Aber  auch  gegen 
diese  Annahmen  läßt  sich  manches  einwenden.  Ist  es  zunächst 
glaublich,  daß  die  Kummiasäre  schon  4'/a  Jahre  seit  Verleihung 
des  Bürgerrechtes  tätig  und  teilweise  immer  noch  nioht  mit  der 
Ausarbeitung  ihrer  Statuten  fertig  waren?  Savigny  selbst  fühlte 
dieee  Un Wahrscheinlichkeit,  aber  er  gibt  zu  bedenken:  sie  mußten 
doch  erst  nach  den  ziemlich  entfernten  Städten  hinreisen,  sie  mußten 
sich  dort  die  Sache  Uberlegen  und  die  Gesetze  schreiben.  Gerade 
dadurch  aber  werden  wir  auf  eine  zweite,  noch  größere  Unwahr- 
soheinlichkeit  geführt:  Hatten  sie  denn  wirklich  soviel  erst  zu  über- 
legen? Es  ist  doch  undenkbar,  daß  man  die  Gesetzgebung  in  den 

'}  Quti  legt  j,iiti.v\<:0  •i(tt-{>  i-ermi.iäuf  est  /"wir,  utet  kgts  in  mwiicipiu 
fundano  municipibnsi-e  das  muun-ipi  tl'irct  ... 

'I  Si»dtroehts  E.  109  n.  «j  vgl.  De  Pol«,  Monumeati  antkhi  d.  B.  Accad. 
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einzelnen  Gemeinden  ganz  der  reiflichen  Überlegung  oder,  besser 
gesagt,  der  Willkür  jener  Kommissäre  an  he  im  gee  teilt  und  erst 
nachträglich,  als  sie  natürlich  ungleichmäßig  ausgefallen  war, 
eine  allgemeine  Städteordnung  ausgearbeitet  hnben  sollte,  die  aber 
dann  immer  noch  nicht  ausschließlich  in  Kraft  treten,  sondern  erst 
wieder  mit  den  bereite  erlassenen  Lokalgesetzen,  so  gut  ea  eben 
noch  ging,  in  Einklang  gebracht  werden  sollte!  So  unpraktisch 
dürfen  wir  uns  die  Börner  in  derlei  Dingen  doch  wohl  eicht  denken. 
Offenbar  bat«*  man  von  vornherein  ein  Interesse  daran,  daß  die 
Statuten  der  einzeloen  Gemeinden  möglichst  gleichmäßig  seien, 
wiewnhl  es  anderseits  nur  recht  und  billig  war,  daß  daneben  auch 
loksle.  historische  und  andorw.-.tigr  Vi  r-uiltni^e  ü'-racksichtigung 
fanden.  Wir  werden  aUo  voraussetzen  mQsecn,  daß  die  Kommissäre, 
schon  bevor  sin  ihre  Sendung  antraten,  ein  allgemeines  Schema 
munizipaler  Statuten  werden  erhalten  hnbeo,  nach  welchem  sn> 
sich  in  allein  Wesentlichen  zu  richten  hatten,  daß  also  die  Er- 
lassung  der  allgemeinen  Statuten  mit  der  Verleihung  des  Bürger' 
rechtes  in  enger  Beziob'tng  stand;  und  diesmal  sollte  man  damit 
4'/i  Jahre  gezögert  haben?  Savigny  wendet  dagegen  ein1',  daß 
Cäsar  gerade  in  diesen  Jahren  um  die  Herrschaft,  ja  um  aeine 
Existenz  zu  kämpfen  hatte.  Aber  die  allgemeine  StUdteordnung 
brauchte  sicherlich  gar  nicht  erst  neu  geschaffen  zu  werden ;  hatte 
man  doch  40  Jahre  vorher,  nach  dem  Bundesgenossen  kriege,  genug 
Erfahrungen  gesammelt,  wie  man  in  diesem  Falle  vorzugehen  habe. 
Schon  fiir  jene  Zeit  werden  wir  also  das  Vorhandensein  einer 
Städteordnung  voraussetzen  dürfen,  für  welche  wieder  die  Stadt- 
rechte  jener  Munisipian  vorbildlich  gewesen  sein  mögen,  welche 
sich  in  noch  früherer  Zeit  aus  der  untergeordneten  Stellung  von 
Städten  mit  der  eivilas  sine  saffragio  zu  der  von  Vollbllrger- 
gemeinden  emporg  Eningen  halten.  Und  daß  zur  Zeit  der  lex  lldia 
de  civitate  vom  Jahre  664/90  wirklich  bereits  eine  allgemeine  Städte- 
ordnung bestanden  hat,  auf  welche  sich  die  Statuten  der  damals 
fundus  gewordenen  Gemeinden,  aber  wahrscheinlich,  auch  der 
spüleren  römischen  Mutiiz:pieii  zurilek leiten,  dna  wird  mit  grußer 
Wahrscheinlichkeit  durch  die  teilweise  wörtlichen  Übereinstim- 
mungen bewiesen,  welche  einerseits  zwischen  dem  in  jene  Zeit 
fallenden  Stadtrecht  von  Tnrent1)  und  anderseits  der  lex  Ursonensis 

<)  8.  311. 

')  .«Uli.  aiil.  d.  Accad.  dti  lAncei  VI  4IS;  man  vgl,  lex  Tar.  Z.  31— i& 
mit  Ux  Ursoii.  cnp,  B0  und  lex  Malacit.  cap.  61;  (ex  Tur.  Z.  S2-35  mil  lex 
Ursun.  cap.  76  unci  lex  Malus,  cnp.  82;  lex  Tar.  Z.  39—12  mit  lex  Urs.  eap.  11. 
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(Iw  eoloniae  Inline  Qenetivae)  vom  Jahre  710/4-1  und  dem  Gesetz 
des  latinischen  Muuiiips  Malaca  aus  der  Zeit  Domitians  besteben. 
Daraus  bat  nun  De  Petra1)  die  letzte  Konsequenz  gezogen,  daß 
ntimlich  diese  allgemein»  Stadteordnung  (ebenso  wie  die  lex  de 
civitaie  seihst)  von  C.  Iulius  Caesar,  dem  Konsul  dos  Jalirea  664/00 
herrühre ,  daß  sie  also  jene  las  lulia  mumcipalis  sei ,  welche 
Savigny  auf  den  Dictator  Caesar  beziehen  wollte. 

Nun,  ich  glaube,  es  ist  uns  von  Savignys  Hypothese  ohnehin 
nichts  mehr  als  der  bloße  Name  lex  lulia  municipalü  übriggeblieben. 
Aber  paßt  denn  Überhaupt  diese  Bezeichnung  für  das  Gesetz  der 
Tafel  von  Eeraolea?  Gehen  wir  also  ohne  eine  vorgefaßte  Meinung 
an  eine  Betrachtung  des  Gesetzes  selbst.  Da  erhebt  sich  sogleich 
eine  besondere  Schwierigkeit.  Es  besteht  nämlich  aus  mehreren  ■ 
inhaltlich  ganz  verschiedenen  Teilen  und  zwar  enthalten  Z.  1—1!) 
Vorschriften  Ulmr  die  professions  /rumen  (arme,  20— 5b  Uber  die 
Instandhaltung  der  Stratien.   56  —  67  libm  das  Befahren  der  Wegr, 


-82  über  die  RenüUung  ijffentl.chf 
genannten  iteslimiuungen  beziehen  si 
Gesetzes  auf  Rom.  Nun  aber  fulgrn  m< 
Giltigkeit  habet)  sollten  «*  murnd/nei: 
roneiliabukis  citvmm)  Ii[omanvruni)  u 
ftthiguug  zum  Decunonac  und  zu  de: 
und  auf  die  Abhaltung  des  Bürgere 
der  letzte  Abschuitt  (ly'J-103;  bilde 
uud  betrifft  die  Gesetzgebung  in  den 
noch  den  Abschluß  der  ganzeu  Int 
unserer  Tafel  etwa»  fehlt.  Wie  kamen 
stände  7.usauinion? 

Seitdem  Savigny  seine  Hypothe 
ftpalts  aufgestellt  hatte,  echini!  mau  s 
Pucl.tas  au'),  dali  i 


od  Budeus;  alle 
nach  dem  Wortlaut  dos 
pal»  Vorschriften,  welche 
limeis  pruefedureiS  furtis 
■ich  beziehen  auf  die  Be- 
»gislraturcu  (Z.  83  -Ml) 
l9  in  Italien  (142-158); 
ezu  <-.nen  blnUen  Zusatz 
ucipta  fundana;  er  gibt 
ft,  wahrend  vor  Begino 
ir  an  verschiodouo  Gegen- 


D  der  lex  Juha  muni- 
st  allgemein  der  Ansicht 
in  der  tuliula  Ikrucleensis  ein  kleiner  Teil 
dun izipnlordn ung  Casars  erhalten  sei; 
die  Vorschriften,  welche  sich  dem  WortJaut  nach  nicht  auf  Muni- 
zipien,  sondern  Jiuf  Born  beziehen,  seien  deswegen  in  das  Mnni- 
zipiilgesotz  mitaufgcnommeti  worden,  damit  sie  in  analoger  Weise 
auch  auf  die  Munizipien  angewendet  würden.  Aber  es  ware  doch 
wenig  glaublich,  daß  man  für  solche  Bestimmungen,  welche  ebenso 
gut  für  die  Munizipien  wie  für  Rom  gelten  sollten,  keine  allgemeine 
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Formulierung  gefunden  haben  sollte,  und  andernfalls,  wenn  schon 
die  Bestimmungen  Uber  Straß  enreinigung  u.  dgl.  wirklich  such  auf 
die  Munizipien  Anwendung  finden  sollten,  wäre  ea  fast  unerklärlich, 
daß  dies  im  Gesetze  selbst  mit  keinem  Worte  angedeutet  worden 
wHre.  Auch  Mnmmaen  halt  an  der  Einheit  des  Gesetzes  fest,  aber  »eine 
Begründung  jener  Eigentümlichkeit  ist  noch  gekünstelter1)  :  Casar 
babe  diese  Form  gewählt,  damit  offenkundig  würde,  daß  Rom  nicht 
mehr  eine  Sonderstellung  innehabe,  sondern  fortan  bloß  unter  den 
Munizipien  des  romischen  Reiches  das  erste  sein  solle.  Nun  schein: 
(JHaar  allerdings  diese  Auffassung  von  der  Stellung  der  Munizipien 
gehabt  zu  haben;  aber  sollte  er  diesem  seinen  Prinzip  in  solcher 
Weise  Ausdruck  verliehen  haben,  daß  er  in  ein  einheitliches  Mnni- 
zipalrecht  mitten  hinein  Bestimmungen  Uber  Straüenreiniguug  und 
Dünger  aus  fuhr  in  Rom  gesetzt  hatte,  nur  um  anzudeuten,  daü  nach 
seiner  Meinung  Rom  weiter  nichts  ala  ein  Mumzip  sei? 

Die  genannten  Gelehrten  nehmen  also  die  Einheit  der  so- 
genannten lex  lulia  munioipalis  an,  indem  sie  voraussetzen,  daß  die 
verlorenen  Teile  des  Gesetzes  Munizipiiivorschriften  enthalten  haben, 
eine  Voraussetzung,  welche  bei  dem  mannigfaltigen  Inhalte  des  uns 
erhaltenen  StllckeB  willkürlich  ersohoint.  Savigny  selbst  gab  die 
deutlieh  in  die  Augen  springende  inhaltliche  Verschiedenheit  der 
Vorschriften  zu  und  suchte  nicht  eine  künstliche  Einheit  des  Ge- 
setzes zu  konstruieren.  Er  erklärte  es  nämlich  filr  eine  lex  satura, 
d,  h.  ein  Gesetz,  durch  welches,  um  Zeit  und  Mühe  zu  ersparen, 
die  disparatosten  Gegenstände  zusammengefaßt  und  so  in  einer 
einzigen  Volksversammlung  erledigt  werden  konnten1).  Damit  laßt 
sieh  die  Ansicht  ZuinpU  vereinigen,  welcher')  annimmt,  dull  dies*? 
Geaetzos  best  immun  gen  von  Casar  in  seiner  Eigenschaft  ale  prae- 
f'eetus  momm  mit  censorischer  Gewalt  gegeben  worden  seier, 
welches  Amt  ihm  708/46  nach  seiner  Rückkehr  aus  Afrika  auf 
drei  Jahre  verliehen  worden  war1);  da  nun  unser  Gesetz  jener 
Zeit  angehört1)  und  seine  mannigfaltigen  Bestimmungen  sich  an- 

•)  CiL.  I  [j.  iti. 

')  Die  Anwendung  dieeer  Form  war  mar  wagon  arger  Mißbrauche  durch 
die  lex  üaccüia  Didia  («66/98)  abgeschafft  wurden,  war  über  winder  in  Aufnahme 
gekommen;  tE1.  Suvlgnv  S.  SSM  f. 

')  Cttmme.it.  epigr.  I  p.  81. 

•)  Wenn  Mommien,  Staatsrecht  II*  70S  f.  dien  in  Abrade  stellen  will,  ,o 
dürfte  er  mil  dieser  Lcup-ming  untrer  (Jlicrliuforung  su  weit  gegangen  sein. 

')  «.  S.  652;  vgl.  auch  die  unbestimmten  Auadrlleke  far  den  die  Canjnr  vtr- 
aunt^tanden  Magistral  in  Z.  W3  und  IM  der  tab.  Her. 
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gezwungen  auf  das  weite  Gebiet  der  Consur  beliehen  lassen,  an 
kann  mau  m.  E.  Zumpts  Ansicht  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit 
nicht  absprechen.  Immerhin  erhalt  aber  das  Gesetz  der  lab.  Her. 
dadurch  einen  aar  sehr  äußerlichen  Ansohein  von  Einheitlichkeit, 
seinem  Inhalte  nach  bleibt  es  tatsachlich  dnch  eine  lex  satura. 

Wir  kannten  von  vornherein  annehmen,  daß  man  Gesetze, 
durch  welche  wichtige  Gegenstände  zum  ersten  Male  genau  ge- 
regelt wurden,  kaum  zu  einer  lex  satura  z  ueam  menge  faßt  hatte. 
Wenn  wir  nun  die  Vorschriften  der  tab.  Her.  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  betrachten,  so  finden  wir  durchwegs  sehr  detaillierte 
Einzeluboatinimungen1),  welche  wohl  notwendig  das  Vorhandensein 
entsprechender  allgemeinerer  Vorschriften  voraussetzen,  zu  welchen 
sie  selbst  bloße  ZubHIzu,  Abänderungen  oder  Ausführungen  bilden 
sollten.  Und  dies  entspricht  ganz  dem  allgemeinen  Charakter  der 
cäsarianischen  Gesetzgebung,  soweit  wir  sie  nach  den  erhaltenen 
Quellen  beurteilen  können.  Cäsar  war  kein  rücksichtsloser  Neuerer, 
der  das  Bestehende  zertrümmerte,  sondern  er  knüpfte  möglicliat  an 
das  Alte  an.  Seine  Gesetzgebung  richtet  sieh  ferner  gana  nach  den 
Bedürfnissen  des  Augenblicks;  wo  und  in  welcher  Reihenfolge  sich 
ihm  die  Notwendigkeit  einer  Reform  ergab,  da  griff  er  ein.  „Und 
die  einzelnen  Aufgaben  brachte  Tag  um  Tag,  ihre  Zahl  war  so 
unbegrenzt  wie  die  der  Bedürfnisse  des  römischen  Weltreiches"1; ; 
und  ebenso  verschieden  sind  auch  die  Gegenstände,  auf  welche  sich 
seine  Reformen  beziehen,  -,von  der  Feststellung  der  Grenzlinie 
zwischen  Zivilisation  und  Barbarei  an  bis  hinab  zu  der  Beseitigung 
der  RegenpfUtzen  auf  den  Gassen  der  Hauptstadt" ').  Wenn  wir 
uns  dabei  vor  Augen  halten,  in  wie  kurzer  Zeil  er  all  diese  Ge- 
setze gegeben  hat,  so  werden  wir  wohl  von  selbst  darauf  geführt, 
daß  Cäsar  unmöglich  fur  jedes  einzelne  dem  Üblichen,  ziemlich 
schleppenden  Gang  der  Geschäftsordnung  folgen  konnte:  er  mußte 
eben  mehrere  Gesetze  auf  einmal  einbringen;  und  in  diesem  Falle 
wurde  durch  die  lex  satura  viel  Mühe  und  viel  Zeit  erspart.  Ins- 
besondere wird  dies  für  die  Hauptperiode  der  gesetzgeberischen 


')  Nur  dem  Anschnitt  aber  die  Abhaltung  des  Census  in  Italien  keimten 

lleorgsniintlon  denselben  erkennen  wollten  (so  Herzog  II  8.  14),  waa  »Oer  kanin 
wahrscheinlich  Ist  (vgl  Mommseu,  Btnatsr.  II  8.  388  und  808  A.  1;  Marquardt, 
Blaalsv.  I  S.  168  A.  13).  Dali  der  BchluOparagraph  Über  die  Gesetzgebung  in 
den  nuniCfpia  fuitdattä  als  bluÜer  Zusatz  aufzufassen  ist,  ergibt  sieb  von  selbst. 
■)  Henog  II  IS. 

>]  Mommien,  Wim.  Gasen.  III*  689. 
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Tätigkeit  Casare  gelten,  für  die  kurze  Zeit  von  Tier  Monaten  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Schaltjahres  708/46,  während  welcher  er, 
nebenbei  noch  mit  wichtigen  Arbeiten  anderer  Art,  z,  B.  der 
Kaien derreform  und  einer  Volkszählung,  beschäftigt,  die  meisten 
Gesetze  gegeben  hat. 

Nun  hat  Nissen')  wahrsoh einlieh  gemacht,  daß  das  Gesetz  der 
tab.  Her.  nicht,  nie  Savigny  angenommen  hatte,  in  das  Jahr  709/45, 
sondern  gerade  in  jene  vier  Monate  zwischen  Cäsars  Rückkehr 
aus  Afrika  und  seiner  Abreise  nach  dem  spanischen  Kriegsschau- 
plätze falle,  also  noch  in  die  Zeit  seiner  regsten  gesetzgeberischen 
Tätigkeit.  Hirsehfeld'),  der  mit  Puchta  an  der  Einheit  des  ganzen 
Gesotzes  im  Sin  no  einer  lex  municipalis  festhält,  hatte  schließlich 
doch  zugeben  müssen,  „daß  dieser  Komplex  verschiedenartiger 
Verordnungen  in  einem  Gesetze  immerhin  sehr  eigentümlich  bleibt, 
und  daß  es  ohne  Zweifel  außerordentliche  Umstände  ge- 
wesen sein  müssen,  die  Cäsar  zu  dieser  Art  der  Abfassung  bestimmt 
haben."  Wenn  wir  nun  mit  Nissen  das  Gesetz  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  709/45  setzen,  so  können  wir  tatsächlich  behaupten, 
daß  Casar  damals  unter  dein  Druck  außerordentlicher  Verhältnisae 
stand;  denn  der  Kampf  in  Spanien  hatte  wider  Erwarten  eine  so 
bedrohliche  Wendung  angenommen,  daß  seine  persönliche  Anwesen- 
heit auf  dem  KricgBBchauplatzo  unumgänglich  notwendig  wurde. 
Da  mag  nun  Cäsar,  selbst  angenommen,  daß  er  die  Form  der  Ux 
satura  sonst  nicht  anzuwenden  pflegte,  die  dainalj  geplanten  Oe- 
se ties  vorschlage,  um  sie  noch  vor  Beiner  Abreise  durchz  ab  ringen, 
zu  einer  solchen  vereinigt  und  den  Comitien  vorgelegt  haben;  uud 
zu  diesen  Gesetzen  würden  dann  auch  die  Vorschriften  der  tabula 
Heradeen&is  gehören.  Da  diese  trotz  ihrer  inhaltlichen  Buntheit 
formell  eine  lex  bildeten,  so  fühlten  sich  offenbar  die  Herakleoten 
nicht  berechtigt,  sich  diejenigen  Bestimmungen  auszusuchen,  welche 
sie  selbst  beträfen,  waren  dazu  auch  jedenfalls  nicht  berechtigt, 
wofern  ihnen  nicht  ein  besonderer  Erlaß  das  Recht  hiezu  ein- 
räumte, und  so  wurde  denn  auch  in  Heraelea  das  ganze  Gesetz 
publiziert 


']  Rhein.  Mne.  XLV  101.  A.  1.  Dagegen  Mommsen  au  llruns  Fontes  i.  H.° 
11)4  A,  I.  Mir  kommt  Nissena  Ansicht  immerhin  noch  viel  plausibler  vor  alt 
Monimsena  Annahme,  daß  von  einem  Getetiooentwurf,  an  dem  er«  gaarbeilet 
wurde,  in  dea  Lanilorten  schon  solche  Einielnbeiten  bekannt  geworden  sein  eollten. 
wie  die,  dad  dsa  neue  Oeteta  Ite «immun gen  über  die  Wählbarkeit  der  praeetmes 
in  den  Decuriunenisnat  enthalten  würde. 

')  Philo],  XXIX  Oj. 
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Soweit,  glaube  ich,  können  wir  gehen,  ohne  den  festen  Boden 
unter  den  Fußen  zu  verlieren.  Eine  lex  Julia  municipalis  in  jenem 
Sinne,  welchen  man  seit  Savigny  mit  dieser  Bezeichnung  vorband, 
gibt  es  nlso  m.  E.  nicht,  und  wenn  in  manchen  Handbüchern  sogar 
auf  deren  Wichtigkeit  hingewiesen  wird,  da  sie  nunmehr  für  die 
ganze  Folgezeit  die  Grundlage  der  Gemein  de  Verfassung  gebildet 
habe,  so  beruht  die«  eben  nur  auf  einer  Folgerung  aus  der  Savigny- 
schon  Hypothese.  Man  wird  also  gut  tan,  die  Bezeichnung  lex 
Julia  municipal! s  überhaupt  fallen  zu  lassen  und  sich  mit  dem 
Nameu  tabula  Heraciecnsis  zu  begnügen. 

Welche  Bewandtnis  hat  ob  aber  dann  mit  der  lex  Julia  muni- 
cipalis,  welche  auf  der  Inschrift  von  Padua  erwähnt  wird?  Auf 
diese  Frage  können  wir  freilich  keine  sichere  Antwort  geben.  Der 
Ausdruck  less  municipalis  bezeichnet  einerseits  ein  allgemeines  auf 
Munizipien  bezügliches  Gesetz,  anderseits  auch  die  besonderen 
Gemeindeslatuten  jeder  einzelnen  Stadt.  In  letzterem  Sinne  möchte 
Karlowa')  den  Ausdruck  auffassen;  lea  municipalis  würde  also  in 
diesem  Falle  das  Gem  ein  de  Statut  von  Padua  bedeuten  und  der 
ZasalE  lex  Julia  mun.  wurde  nur  anzeigen,  daß  jener  KommiBsttr, 
a  quo  lex  data  est,  ein  Julius  gewesen  ist.  Aber  daß  jener  Ädil 
ausdrücklich  hervorheben  sollte,  er  sei  auf  Grund  der  Gemeinde- 
statuteti  gewählt  worden,  kommt  mir  nicht  recht  glaublich  vor; 
denn  das  ist  ja  selbstverständlich,  und  jeder  IJJJ  vir  konnte  dann 
einen  derartigen  Zusatz  zu  seinem  Titel  machen.  Die  Hinzuftlgun^ 
eines  solchen  Zusatzes  kann  vielmehr,  wie  mir  scheint,  nur  den 
Sinn  haben,  einen  Beamten  von  den  übrigen  gleicher  Art  als  einen 
außerordentlichen  zu  unterscheiden.  Analogien  hiezu  bieten  In- 
schriften, aufweichen  Ausdrücke  erscheinen  wie:  IUI  vir  prae- 
feetus  lege  Petronia  oder  auch  bloß  IUI  vir  lege  Petronia')  oder 
Uli  vir  lege  Cornelia*)  ■  die  Bezeichnung  IUI  vir  aediliciae  pole- 
stalis  e  lege  Iulia  municipali  scheint  also  eine  ähnliche  Erklärung 
zu  verlangen  wie  die  genannten  Ausdrücke4);  was  freilich  jene  lex 
Julia  iMunicipalis  vorgeschrieben  habeu  mag  und  welcher  Julius 
woiil  der  Gesetzgeber  war,  das  genau  zu  ermitteln,  sind  wir  nicht 
mehr  imstande. 


'1  ROm.  EbcIi tsges.' h.  I  489. 

■]  Marquardt  1'  170;  Mommsen,  Sladirochte  4ifi  f. 
■)  C.  I.  L.  X  118  f. 

•]  Mommsan  schlägt  auch  tatsächlich  dieielbo  Erklärung  vor,  wie  für  die 
lex  Petronia,  s.  C.  I.  L.  t  ]j.  124. 
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Ebensowenig  können  wir  mit  Sicherheit  angeben,  waa  unttr 
der  bei  den  Juristen  zitierten  lex  municipalis  zu  verstehen  ist. 
Karlowa1)  iit  der  Ansieht,  daß  wir  Überhaupt  nicht  an  ein  be- 
stimmtes JIuni7,ipalgcsetz  oineB  bestimmten  Gesetzgebers  zu  denken 
haben'),  sondern  daß  lex  municipalis  bloß  „das  allgemeine  Schema 
der  munizipalen  Verfassung,  nie  ob  aus  den  einzelnen  Stadtrcchten 
hervorgegangen  ist  und  neu  zu  erteilenden  wieder  zugrunde  gelegt 
wurde,  also  den  Inbegriff  der  für  alle  Mnnizipicn  gültigen  Reebts- 
satzo"  bedeute.  Diese  Ansieht  dürfte  wohl  das  Richtige  treffen; 
hinzufügen  mochte  ich  nur  noch,  daß  diese  lex  municipalis  schon 
zur  Zeit  naeh  dem  BundesgenOBSenkriege  bestanden  haben  wird, 
als  die  vielen  italischen  Gemeinden  in  römische  Mnnizipien  um- 
gewandelt wurden. 

Salzburg.  HEINRICH  HACKEL. 

')  a.  I.  O.  8.  440. 

')  Ei  ist  n  im  lieb  aufTsUend,  did  die*«*  Quetz  in  dem  ganxon  Digeslen- 
tittl  ad  munieip.  (50,  I)  uberhinpt  nicht  •rwKhnt,  dort  aber,  wo  es  genannt  wird, 
nie  «in  Eigenname  {Julia  u.  •.  w.)  hintU£efagt  ist 
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i. 

1.  In  Lästig»1)  und  Pernico»1)  Untersuchungen  Uber  die  ge- 
schichtliche Entwicklung')  der  römischen  societas  ist  u.  a.  auch  der 
Widerspruch  zwischen  der  Lahre  dee  Ulpinr,  in  Dig.  17,  2,  52,  2 
(aus  Üb.  31  ad  ed.)  einerseits  und  der  des  Gaius  in  Dig.  Ii.  t.  72 
(aus  lib.  2  rer.  coli.)  anderseits  Gegenstand  näherer  Erörterung 
gewesen.  In  beiden  Quellenatulleii  wird  der  Umfang  der  Haftung 
des  Gesellschafters  uns  Verschulden  verschieden  bestimmt;  während 
noch  Gaiua  bei  der  Socielitt  nur  diejenige  Sorgfalt  von  Seite  jedes 
socius  zu  beobachten  ist*),  die  dieser  in  eigenen  Angelegenheiten 

■)  Zeltachrlft  fllr  Hnndelsreeht  Bd.  XXIV  pag.  400  ff. 

1  Zeitschrift  der  SsvigatMiftung  für  Recfatigeechictiie  mm.  Abts.  B.l.  III 
i»g.  48  ff. 

■)  Hierüber  ».  nooh  Leist,  Zor  Geschichte  der  rdmlichen  socielas  |imbei. 
p»)t.  i  ff.1,  der  die  Sozietät  auf  dio  I'lrbensiiiiitinacliiil't  zurilukrtlhrt.  Vom  Stand, 
unnkte  der  LeUi'achen  Entmieklniigilebra  lallt  Bich  m.  E.  am  besten  die  von 
Iustlnlan  In  Cod.  4,  33,  S  erwähnte  und  im  bejahendem  Sinne  entschiedene 
Streitfrage,  ob  nie  sociefntf  unter  tiner  jimflcliiubümlen  I^Limtiniip;  goaellloasen 
werden  kenne,  begreifen.  Der  Umstand,  den  im  Qescbäf Hieben  ein  Gesellechafli- 


■l  wnrde,  befriedigend 
im  k  In  a  a  lachen  Recht 
er  Socielät  bildenden 


!/k.->. 
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anzuwenden  pflegt,  wird  bei  Ulpian  dem  soeius  die  Haftung  für 
omnia  culpa  auferlegt.  Die  Auseinandersetzung  Ulpians,  die  da- 
durch, daß  sie  die  Ansicht  [des  (dem  Anfange  des  zweiten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  angehörenden)  Juristen  Cclsus  wiedergibt,  ein 
erhöhtes  historisches  Interesse  ftlr  uns  besitzt,  hat  nachstehenden 
Wortlaut: 

Venit  autem  in  hoc  indicium  pro  socio  bona  fides.  Utrum  ergo 
tantvm  dolum  an  etiam  culpam  pruestare  socium  opoiteat,  quaeritur. 
Et  Celsus  Ubro  septimo  Digestorum  ita  scripsil,  socios  biter  se  dolum 
et  culpam  praestarc  oportet.  Si  in  coeimda  societate,  inguit,  artem 
operamve  pollicitus  est  alter,  veluti  cum  pecus  in  commune  pascendum 
aut  agrum  poUtori  damus  in  commune  qttacrendis  fructibus,  nimirum 
ibi  etiam  cidpa  praestanda  est;  pretium  enim  operae  artis  est  vtla- 
mentum.  quod  si  communi  rei  noctiif,  nt/tgis  admitlit,  culpam  quoque 

2.  Lästig1)  Hi)det  durch  dieses  Fragment  einen  praktisch  be- 
deutsamen Unterschied  zwischen  den  sober  Ansicht  nach  such  im 
römischen  Recht  scharf  auseinanderzuhaltenden  Socit'tätsfurmen  der 
„einseitigen  ArböitsgcsellsdinfV'  und  der  „gegenseitigen  Goscllscti.'.ft - 
bezeugt.  Die  Falle,  wo  einem  Hirten  Vieh  in  commune  pascendum 
oder  dorn  politor  ein  Grundstück  in  commune  quaerendis  fructibus 
Obergeben  wird,  seien  eben  Beispiele  für  die  bezüglich  der  Culpa- 
haftung  hier  behandelte  „einseilige  A  rbeitsges  eil  schaff,  bei  welcher 
der  Unternehmer  (Kapitalist)  sich  einen  Arbeiter  beigesellt  und  ihn 
um  Wirtschnflserfuli;  durch  Überlassung  einer  Gewinnquote  beteiligt; 
letztere  bilde  im  Verein  mit  der  einseitigen  Kapitslsgesellschaft,  d.  i. 
„dem  Verhältnis,  wo  sich  ein  Unternehmer  Kapital  verschafft,  um 
es  in  einem  Betriebe  anzulegen  und  nicht  bloß  die  RuckgewKhr, 
sondern  auch  einen  Gewinnanteil  verspricht" ,  einen  Gegensatz 
zu  der  die  bekannten  Formen  der  societas  omnium  bonorum  und 
societas  quaestus  umfassenden  gegenseiiigcn  Gosel  Istha  ft.  So  wie 
die  einseitige  Kapitalgesellschaft,  als  deren  typisches  Beispiel 
die  colonia  partiaria  erscheine,  in  der  locatie  (conduetio)  rei,  so 
habe  die  „einseitige  ArWitsgoBcllschnf;11  in  der  Dienatmiete  und 
Werkverdingung  ihr  Korrelat  und  mit  Rücksicht  darauf  sei  eben 
in  unserer  Stelle  die  Haftung  für  Verschulden  in  gleicher  Weise 
«■i-r  bri  iki'  l'irulin  !c»ndit':lk>)  ••vmtteh,  indem  der  poliior  für  omnU 
culpa  verantwortlich  erklärt  wird.  Eine  besondere  Stütze  für  diese 
Auffassung,  die  den  Umfang  der  Haftung  des  socius  je  nach  Grund- 
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form  dee  SocietHtsverhältmases  verschieden  bestimmen  will,  findet 
Lästig  in  der  Begründung  pretintn  enim  operae  artis  est  velamen- 
tum  angedeutet;  sio  besagt  nach  seiner  Ansicht;  „Die  Bezahlung 
der  Dienste  des  Gesellschafters  ist  der  Vorwand,  der  angebliche 
Grund  der  verschärften  Haftung  des  polilor  und  des  diesem  gleich- 
stehenden  Hirten,  dem  peats  in  commune  pascendum  Ubergeben 
worden  ist;  damit,  so  folgert  Lästig  weiter,  sei  hier  indirekt  auf 
den  regulären  Fall  der  Haftung  für  culpa  in  concreto  bei  gegen- 
seitiger Gesellschaft  Bezug  genommen.  Wenn  Ulpian  in  dem  obigen 
Fragment  von  einem  velamentum,  einem  Vorwand,  spreche,  so  ge- 
schehe dies  in  Unkenntnis  der  Verschiedenheit  der  So cietKte formen, 
wie  sie  noch  Celsus  lebendig  erkannt  habe. 

3.  Pernice')  bat  nan  m.  E.  in  vollkommen  zutreffender  Weise 
die  Unnahbarkeit  der  von  Lästig  versuchten  Einteilung  der  Sozietäts- 
formon  in  einseitigu  und  gegenseitige,  respektive  einseitige  Arbcits- 
gesellschaft  und  einseitige  Kapitalgesellschaft  vom  Standpunkte 
der  römischen  Quellen  dargelegt  und  auch  darauf  hingewiesen,  daß 
die  vnn  Ulpian  dem  Exzerpt  aus  Celans  hinzugefügte  Begründung, 
wie  sie  uns  Uberliefert  ist,  sinnlos  ist,  in  ihrem  Wortlaute  keines- 
wegs dem  Gedanken  entsprechend,  den  Lästig  in  ihr  ausgesprochen 
findet.  Bei  Lösung  des  Widerspruches  zwischen  Ulpian  und  Gaius 
sei  davon  auszugehen,  daß  hier  die  Frage  erörtert  werde,  ob  der 
socius  ausschließlich  für  dolus  hafte  oder  ob  eine  darüber  hinaus- 
gehende Haftung  anzunehmen  sei;  Celsus  trete  nun  hier  im  all- 
gemeinen für  eine  schärfere  Haftung  ein,  ohne  den  Grund  der  culpa 
weiter  zu  spezialisieren;  auf  eins  nähere  Bestimmung,  ob  culpa  levis 
oder  die  nur  eine  Modifikation  derselben  darstellende  culpa  in  con- 
creto zu  prttstieren  sei,  werde  in  unserem  Fragmente  eben  nicht 
eingegangen*).  Bei  dieser  anscheinend  befriedigenden  Deutung  bleibt 
aber,  wie  Pernice  selbst  bemerkt,  der  erwähnte  Begrün  dungssat« 
noch  immer  dunkel,  auch  wenn  man  velamentum  in  hostimetitum 
emendiert.  Der  Sinn,  den  man  unter  Zugrundelegung  dieser  Tent- 
änderung  erhalt  ist  der:   „Der  Preis  ist  die  Ausgleichung,  die  Be- 


')  a.  a.  O.  pig.  60  ff.  Pernice  »iaht  mil  Recht  die  colontn  parliaria  als 
bloßen  Pachtvertrag  an  (vgl.  jetzt  auch  Creme,  Die  parti  arischen  Recbtigeicbllfle 
nach  römischem  und  hentigum  Keicbarccht  p.  SB  ff.),  bie  untergeordnete  Stellung  dee 
coionna  parliarius  gegenüber  dorn  Grundherrn  illustriert  für  Ä-ypten  am  beaten 
die  TaUaohe,  daß  auch  bier,  ebenao  wie  bei  gewöhnlichem  Pacht  die  Klamel 
iip'  fleov  poÜA.11  xpdvov  (Zeitdauer  nbhftngig  vom  Willen  dee  Grnndbeailiers) 
begegnet.  Vgl.  Lond.  I  n,  IIS  (SBB  p.  C),  UGU  I  HOB  {bfz.  Zeit). 

>)  Ähnlich  schon  «her  Windacheid,  Hand.  II*  p.  SSI  Anm.  B. 
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lohnung  fllr  Arbeil  und  Kunst";  damit  ist  aber,  wie  Pernice  richtig 
hervorhebt,  zum  AuBdrnck  gebracht,  daß  im  Falle  der  politio  im 
Grunde  gnr  kein  GesellschaFtsverti'ng  vorliege,  der  Gewinnanteil 
des  politer  nicht  Gescbäftsgewinn,  sondern  lediglich  Vergütung  fur 
seine  Kunstieiatung  sei,  uud  dieser  in  der  Begründung  liegende 
Sinn  passe  absolut  nicht  zu  dem  Vorhergehenden.  Es  ist  aber,  wie 
ich  nocli  hinzufügen  niöelite,  überhaupt  nicht  einzusehen,  wozu  die 
Erweiterung  der  Haftung  für  das  spezielle  Kechtsinstitut  der  politio 
besonders  begründet  werden  inuQ,  wenn  für  jede  Societ&tsform  die- 
selbe Haftung  gilt,  zumal  die  Subsumption  der  politio  unter  eine 
andere  Kontraktafigur,  als  welche  ausschließlich  der  Werkvertrag 
in  Frage  kommt,  eine  anders  begrenzte  Haftung  niemals  zur  Folge 
haben  kann. 

4.  Zu  eiiiur  »ncli  nlk'ii  Hiclituiiiri-n  befried inenden  Erliltlrun^ 
fuhrt  die  genaue  Beachtung  des  Wortlautes  des  Fragmentes.  Es 
ist  in  hohem  Maße  auffallend  und  mit  der  bei  Celan*  zu  be- 
wundernden Logik  nicht  vereinbar,  duß  im  zweiten  Satze  des 
Fragmentes  die  allgemeine  liegel  aufgestellt  wird,  dafi  die  socit 
gegenseitig  für  dolus  und  culpa  haften  und  gleich  darauf  in  einem 
Alhem  hei  Besprechung  des  speziellen  Fnlles,  wo  die  Einlage  eines 
Gesellschafters  in  ars  oder  opera  besteht,  getilgt  wird,  hier  werde 
auch  fllr  culpa')  gehaftet,  uud  noch  eine  Begründung  der  keines- 
wegs singulftren  Bestimmung  und,  wie  erwähnt  wurde,  in  solch  an- 
seheinend ungereimter  Weise  versucht  wird.  Die  Worte  etiam  culpa 
praestanda  est  weisen  m.  £.  mit  Notwendigkeit  darauf  hin,  daß 
Celsus  die  verschärfte  Haftung  nur  im  besonderen  Fall  der  politio 
u.  dgl.,  nicht  aber  bei  der  Sucieiät  überhaupt  eintreten  ließ*).  Es 
sind  also  die  Worte  et  culpa  im  zweiten  Satze  offenbar 
Justinianische  Interpolation;  Celaus  lehrte:  SOCios  inter  ft 
dolum  (tatttum)  praestare  oportet.  Fllr  die  angeschlossenen  Aus- 
nahmsfalle der  politio  u.  dgl.  ist  eine  Ausdehnung  der  Haftung, 
auch  ohne  daß  man  auf  Lactigs  Sonderung  der  Societätsformen 
zurückgreift,  vollkommen  begreiflich  und  die  derselben  von  Ulpian 
hinzugefügte  Begründung  erscheint  nach  unserer  Feststellung  nicht 
nur  geboten,  sondern  in  der  von  Pernice  verbesserten  Form  voll- 


')  Eine  Aillfusaung,  weicht  nuf  ili'jim  dun  Ton  legt,  int  undenkbrir,  da,  wie 
Weit«  oben  orwnlint,  die  StHlHlernng  der  allgemeinen  Haftung  für  dfllus  und 
cni/iü  im  zweiten  Satze  eine  S|iodalhcstinmiuiig  fllr  politio  entbehrlich  macht, 
lumsl  angesichts  dea  begründenden  Salzet  hier  der  Gedanko  in  sine  ermißigte 
Häftling  un möglich  aufkommen  konnte. 

')  Hei  dieser  mir  //uimIm  c:,montut  rci  socius  noemt- 
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kommen  zutreffend  und  ausreichend.  Die  in  Betracht  kommenden 
Fälle  des  peeus  in  commune  paseendum  dare  und  der  pol  Mo  sind 
in  republikanischer,  aber  auch  noch  in  spaterer  klassischer  Zeit 
als  unter  die  localio  conduetio  zu  subsumierend  aufgefaßt  worden, 
und  erat  nilmählich  ist  im  römischen  Recht  die  Arbeit  und  Kunst 
als  eine  dem  Kapital  gleichwertige  Einlage  hei  der  Societät  an- 
erkannt norden;  die  Begründung  in  unserem  Fragment  ist  dem 
also  ganz  angemessen.  Celans  nahm  bei  der  politio  eine  von  dem 
Regelfalle  der  Gesellschaft  abweichende  verschärfte  Haftung  an, 
weil  hier  eigentlich  ein  Werkvertrag  vorliegt,  bei  welchem  auch 
für  culpa  levis  gehaftet  und  nicht  ein  Gewinnanteil,  sondern  eine 
Vergütung  geleistet  wird. 

Das  durch  die  kritische  Betrachtung  des  Wortlautes  der 
Digesten  gewonnene  Resultat  erfahrt  nun  eine  erfreuliche  Bekräftigung 
durch  die  Paraphrase  der  Basiliken.  Hier  ist  Bas.  XII,  1,  50  das 
Ulpian fragment  in  folgender  Waise  wiedergegeben: 

*0  koivuivöc  drrö  böXou  Ivixtiai.  el  bl  rtxvnv  fi.  uirnpeciav 

iv  Tl£  CUViCTCICem  TTjV  KOlVOJVLdV  ÜmlCX*TO,  K0.1  Ö1TÖ  due^cloC  ivl\(taim 

Iv8a  tuxov  ini  tü  fldcKtceai  bo8rj  Qpiuua  f]  drrpöc  eic  ipräcai  npöc 
tö  Koivouoitic6ai  toüc  Kapitoiic,  £v^x*Tai  änö  CtjieXtiac  ßXdirrujv  tö 
koivöv  irpäffiu- 

Es  liegt  hier  zunächst  im  zweiten  Satze  eine  Abweichung  vom 
Digestontoxtc  vor.  Die  Paraphrase  kontaminiert  den  auf  die  sorietan 
im  allgemeinen  bezllßlieberi  Schlußpaasua  (quod  si  comuiuni  rci 

soeitis  noeuit  .)  mit  der  Spezialbestimmung  ober  die 

politio,  betrachtet  als»  auch  das  Objekt  der  letzteren  als  koivöv 
TTpäfiia;  sodann  ist  auch  die  Begründung  für  den  Ausnahmsfall  der 
politio  weggelassen ;  aber  das  Interessante  ist,  daß  hier  für  die 
Societät  im  allgemeinen  die  auf  dolus  beschränkte  Haftung  gelehrt 
wird,  eine  Erscheinung,  die  wohl  so  zu  deuten  sein  wird,  daß 
die  Vorlag«  der  Basiliken  bei  unserem  Fragmente  auf  die  Urquellen 
zurückgeht '). 

II. 

1.  Das  zur  Bekleidung  des  Deenriouates  erforderliche  Alter 
ist  in  der  Kaiserzeit  von  dreißig  Jahren,  weiche  die  sogenannte 

';  Die  Schulien  iu  dan  Bai.  legen  den  Interpolierten  Text  der  Erläuterung 
ID  Grunde  (Tgl.  Heimbneh,  Rai.  I.  c). 
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lex  Iulia  municipnlis  vorgeschrieben  hatte1),  nuf  fttnfund  zwanzig1) 
herabgesetzt  worden.  Bezüglich  der  Berechnung  gilt  hier,  wie  aas 
Ulpians  Lehre  in  lib.  11  ad  ed.  {Dig.  L  4,  8)  erhellt'),  noch  im 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderls  die  Begeh  annus  coeptus  pro 
camphto  habetur1). 

In  cons  tan  (in  is  eher  Zeit  sind  Uber  die  A  Iters  qualification  Dir 
den  Decurionat  eine  Reihe  von  Vorschriften  erlassen  worden,  welche 
uns  im  Codex  Tbeodosianus  erhalten  sind.  Die  chronologische 
Ordnung  der  Angaben,  welche  una  diese  Konstitutionen  in  der  band- 
schriftlich überlieferten  Form  bieten,  führt  in  Golhofreda  Kommentar*) 
zu  nachstehender  Darstellung  der  Veränderungen  in  den  Altere- 
bestimmungen. Im  Jahre  320  sei  durch  Cod.  Th.  XII,  1,  7  speziell 
für  die  Provinz  Carlhago  (Uber  deren  Ansuchen  um  Genehmigung  des 
vorgelegten  Pro vinzial statuta  eben  diese  Konstitution  erlassen  wurde)") 
das  achtzehnte  Lebensjahr,  alao  die  plena  pubertas  als  Minimalalter 
festgesetzt  worden;  die  früher  eintretende  Keifu  der  Bevölkerung 
dieser  Gegend  habe  zu  einer  partikularen  Änderung  im  Sinne  der 
Herabaetzung  des  erforderlichen  Alters  um  sieben  Jahre  geführt. 
Durch  den  Erlaß  Cnd.  Theod.  XII  1,  18  aus  dem  Jahre  339  sei 
dann  eine  allgemeine  Erhöhung  von  fünfunUzwanziR  uuf  funfund- 
dreiflig  Jahre  verfügt  worden,  durch  Cud.  Th.  XII  1,  19  ex  331 
wieder  eine  rapide  ErmSÜigung  eingetreten,  indem  jetzt  das  be- 
gonnene achtzehnte  Lebensjahr  als  ausreichend  erklftrt  wurde.  Im 
Jahre  332,  in  welchem  mit  Rücksicht  auf  den  gegen  die  Gothen 
unternommenen  Krieg  und  den  hiedurch  bedingten  erhöhten  Bedarf 
an  Soldaten  der  Beginn  der  Militfirdienatzeit  auf  das  rechsehnte 
Jahr  herabgesetzt  wurde,  sei  die  in  Cod.  Tb.  VII  2,  4  erhaltene 
Vorschrift  aus  dem  gleichen  Jahre  ergangen,  wonach  jeder,  der 

')  V.  91  m. 

')  d.  h  a,  o,  i.  n. 

*)  Ad  rem  publicam  adminiit roHdam  ante  sicciintnum  quinlum  annum 
vtl  ad  uiunera,  quae  non  patrimonii  sunt  ret  luiuarcs,  ttdmitti  minore*  non  oportet, 
dtniqae  nec  decur innen  creuntw  vet  trend  stif/'rutiinm  in  ewriVi  fuerunt.  uhiiks 
auten  cicensimus  (/«infus  eueptus  pen  pleno  habetur. 

*)  S.  hierüber  Brs..lolT,  Ztschr.  der  Ssv.-St  roro.  Abth.  XXII.  (1901)  p.  169  fL; 
jetst  lehrt  such  D»re>le  Nouvelles  Hudes  (I90S)  Anm.  *  mm  Nensbdniclie  des 
Teitei  tob  BGU  II  n.  611  untar  Hinweii  auf  auch  Ton  mir  angelogene  Qnellen- 
atellen,  dal  bei  Berechnung  des  pIHtorlichen  Altera  lermntlich  du  begonnene 
Sfi.  Lebensjahr  ab  vollendet  im  gone  m  men  wnrde. 

')  Vgl.  etwa  die  Bemorknngen  »q  torn.  IV  p.  361  tu  C.  Th.  XII  1,  18. 

•)  Der  Erlau  irt  ad  edictunt  gerichtet;  weitere  Belipiele  hei  Gothofredm 
a.  I.  O.  p.  861. 
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nicht  mit  dem  erwähnten  Altorej&hr  in  das  Heer  auch  wirklich 
eintrete,  in  die  Curie  zu  berufen  sei  und  die  hiedurch,  verfügte 
Reduktion  der  für  den  Decurionat  festgesetzten  Alterjahre  sei  durch 
Cod.  Th.  XII  1,  30  im  Jahre  343  abermals  bestätigt  worden. 

Die  im  Cod.  Th.  XII  I,  58  überlieferte  Altersnorm,  welche 
wiederum  sum  vollendeten  achtzehnten  Lebensjahr  zurückkehrt, 
gehört  in  das  Jahr  361,  fallt  also  bereits  in  Valentinions  Re- 
gierungszeit. 

2.  Durch  Seeeks  Untersuchungen  Uber  die  Zeitfolge  der  Ge- 
setze Co  ns  tan  (Ins  ■)  ist  bereits  ein  wesentlicher  Schritt  zur  Ver- 
einfachung der  nach  der  obigen  Darstellung  sich  ergebenden  Kom- 
plizität  getan.  Dieser  Gelehrte  hat  zu  Cod.  Th.  XII  1,  18  bemerkt, 
daß  hier  zweifellos  XXXV  fur  XXV  verschrieben')  sei,  in  diesem 
Erlasse  also  noch  das  vorconstanticiacho  Alterserfordernis  von  fünf- 
undzwanzig Jahren  für  den  Eintritt  in  die  Curie  festgehalten  werde; 
hievon  ausgehend  gelangt  Saeck  zu  der  Annahme,  daß  Cod.  Th. 
XII  1,  18  alter  sein  müsse  als  Cod.  Th.  XII  1,  7  (eine,  wie  er 
richtig  erkennt,  keineswegs  auf  Carthago  beschrankte  Norm),  wo 
bereits  das  reduzierte  Alter  von  achtzehn  Jahren  aufgenommen  sei, 
und  setzt,  indem  er  die  beiden  Erlasse  als  Teile  anderer  im  Cod.  Th. 
erhaltener,  richtig  datierter  Verordnungen  erkennt,  für  Cod.  Th. 
XII  1,  18  den  24.  November  326,  für  Cod.  Th.  XII  1,  7  den 
20.  Februar  329  als  Eatstehungstag  fest  Seeck  nimmt  sohin  (ohne 
die  Differenz  zwischen  Cod.  Th.  XII  1,  7  und  XII  I,  19  zu 
würdigen)  die  nachstehende  Abstufung  an:  zunächst  ist  vollendetes 
fttufundzwanzigatea  Lebensjahr  Minimalalter  fllr  den  Eintritt  in  die 
Curie,  datin  gilt  ala  solches  das  achtzehnte-,  und  schließlich  genügt 
das  sechzehnte  Altersjahr. 

3.  Wiewohl  m.  E.  das  in  Cod.  Th.  XII  1,  18  überlieferte 
fünfund dreißigste  Lebensjahr  nur  (wie  Seeok  annimmt)  durch  ein 
Schreib  verse  hen  erklärt  werden  kann  und  es  auch  keinem  Zweifel 
unterliegt,  daß  Seecks  chronologische  Neuordnung  der  hier  zu  be- 
sprechenden Erlässe  das  Richtige  getroffen  hat,  so  kann  ich  mich 
dennoch  nicht  mit  der  von  ihm  zur  Konstitution  ex  326  vor- 
geschlagenen Verbesserung  der  Alterszahl  XXV  für  XXXV  ein- 
verstanden erklären,  und  zwar  aus  eben  dem  Grunde  (weil  ich  mit 

■)  ZUotar.  der  S».-Bt.  rr™.  AUS..  X.  1  ff.  and  17T  ff.;  Uber  die  hier 
in  Uelracht  kommenden  Erlasse  sieh  iiithes.  pug.  137  o.  189. 

')  Oothofredni  halle  auch  schon  (in  den  Notae  ad  h.  1.)  an  diese  Möglichkeit 
gedacht,  im  sachlichen  Kommentar  es  aber  dach  für  geraten  gehalten,  die  hand- 
schriftliche Überlieferang  beizubehalten. 
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Seeck  der  Meiuung  bin,  daß  in  letzterer  noch  das  vorconstantiniscbe 
Alter  festgehalten  werde.  Bei  seiner  Emendation  gelangen  wir 
nämlich  keineswegs  zu  der  vorcons tantin ischen  Altersgrenze;  denn 
in  Dig.  L  4,  8  ist  ja,  wie  bekannt,  das  begonnene  fönfundzwanzigste 
Lebensjahr  als  Mindestalter  festgesetzt,  während  die  Codcxstelle 
von  einem  vollendeten  Altersjahre1)  spricht.  Es  wird  also  eine  andere 
Erklärung  der  zweifellos  vorhandenen  Korrnptol  versucht  werden 
müssen  und  hiebei  der  in  der  Digesten  stelle  erwähnte  Berechnungs- 
modus  zu  berücksichtigen  sein. 

Darauf,  dal!  der  letztere  im  IV.  Jahrli.  bei  Bestimmung  der 
Alterequalifikation  für  den  Decurionat  noch  in  Geltung  gewesen  ist, 
dürfte  die  Divergenz  zwischen  Cod.  Tb.  XII  1,  7  und  h,  t.  19 
zurückzuführen  sein.  Wenn  Constaniiu  in  einem  Erlasse  verordnet, 
filios  äeewionum,  qui  decern  et  octo  atmorum  aetate  vegetantur  .... 
muneribus  civicis  adgregari,  zwei  Jahre  später  dagegen  die  Be- 
grenzung dahin  vornimmt,  es  solle  niemand  zum  munus  decurionis 
zugelassen  werden,  nisi  qui  deeimum  et  octavum  annum  aetaiis 
fuerit  ingressus  und  am  Schlüsse  von  XII  1,  19  hiemit  über- 
einstimmend  ausspricht,    daß  diejenigen,  welche  vom  Kriegsdienste 

ausgeschlossen  oder  ihn  anzutreten  nicht  geneigt  sind  earn  

ih  fiiKinn  er  uHiir.-im  annum  ii'lnlis  intraverint,  municipal*  poterunt 
dari  olsequio,  so  ist  in  der  letzteren  Vorschrift  keine  Neuerung  zu 
erblicken,  sie  interpretiert  vielmehr  lediglich  den  Erlaß  aus  dem 
Jahro  3^9  unter  Anwendung  des  alten,  beim  Decurionat  noch  in 
fortdauernder  Geltung  stehenden  Salzes  annas  eoeptus  pro  complete 
hnhdur.  Die  Übereinstimmung  mit  der  vorciinstantmischcn  Alters- 
lierechuung  erfordert  die  Emendation  viginti  quattnor  in  Cod.  Th. 
XII  1,  18  und  es  läßt  sich  in  der  Tat  paläographisch  die  Kor- 
rupte! XXXV  für  XXIV  vortrefflich  erklären.  BekannÜich  wird  in 
den  Handschriften  statt  XX  öfters  *R,t  für  XXX  aber  ^  ge- 
sehrieben; anstatt  XXIV  würde  demnach  "H.IV  gesetzt  werden. 
Der  Schreiber  hat  nun  hei  unserem  Erlasse  durch  ein  Versehen 
den  Diagonalstrich  auch  durch  die  zu  IV  gehörigen  Vertikallinie 
geführt,  Btatt  1+IV  die  Ziffer  %.  V  geschrieben. 

4.  Im  Jahro  326  und  auch  noch  329  gilt  also  beim 
Decurionat  die  in  Ulp.  Dig.  L  8,  4  angewendete  Kom- 
putationsmethode;  sie  ist,  wie  ich  übrigens  meine,  auch 
späterhin    während    der    ganzen    Rogiorungszeit  Con- 

'I  J'iJios  tone  militarium  ...mit  patris  militiam  adstqai  aut  si  ättre- 
einrennt  militari  et  XXXV  (Seeth  XXV)  mmas  implei  trini,  curii»  tnaneipari. 
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stantins  in  Geltung  gewesen;  denn  die  gangbare  Anflicht,  daß 
unter  ihm  sognr  auf  das  sechzehnte  Lebensjahr  beim  Decurionat 
herabgegangen  wurde,  verdient  entschieden  eine  Berichtigung.  Der 
Erlaß  in  Cod.  Tb.  VII  22,  4,  auf  welchen  jene  Annahme  sich  ge- 
wendet, hat  folgenden  Wortlaut: 

Iam  dutb.tm  stummus,  vt  rd<y«n<,nun  fdii,  qui  jiost  stckeim 
attnos  müitae  mvnus  subire  non  possant  vel  armis  tjerendis  habiles 
höh  exstiteritü,  curiis  maneipentur. 

Gothofrodus  nahm  an,  daß  eiu  nicht  erhaltenes  Gesetz  über 
das  Minimalalter  für  den  Decurio  diese  Änderung  festgesetzt  habe; 
aber  dns  Spatium  von  kaum  einem  Jahre,  in  welchem  dieses  Ge- 
setz erlassen  sein  müßte,  läßt  sieb  niclit  leicht  mit  dem  allerdings 
relalivcn  Begriffe  von  iam  duäxtm  vereinigen.  Ist  aber  in  obigem 
Erlasse  wirklich  ein  fester  Terminus  fUr  den  Eintritt  in  dio  Curie 
gegeben?  Der  Wortlaut  verträgt  sich  sehr  wohl  mit  der  Ann  ab  me, 
daß  hier  lediglich  dae  letzte  Asaontjahr  festgesetzt  wurde,  mit  dessen 
Ablauf  entschieden  wird,  ob  jemand  den  Kriegsdienst  oder  das 
munus  eines  Decurio  zu  übernehmen  habe1).  Das  Altorsjahr  für 
die  tatsächliche  Einberufung  in  die  Curie  wird  hier  nicht  direkt 
festgesetzt,  es  hat  also  diesbezüglich  wohl  bei  der  Vorschrift  aus 
dem  Jahre  329,  die  wiederum  nur  den  Einberufungstermin  regelt, 
bezüglich  des  abzuleistenden  Kriegsdienstes  aber  auf  eine  lex  data 
(also  vermutlich  die  in  Cod.  Th.  VII  22,  4  wiederholte  Norm) 
verweist,  zu  verbleiben. 

In  der  Zeit  von  361  ab  kann  der  Eintritt  in  die  Curie  nicht 
vor  Ablauf  des  achtzehnten  Lebensjahres  erfolgen  (Cod.  Th.  XII 
1,  58),  weil  eben  das  begonnene  neunzehnte  Lebensjahr  als  End- 
termin für  den  Antritt  dos  Militärdienstes  durch  eine  Konstitution 
aus  den  Jahre  353  (Cod.  Th.  VII  1,  3)  bestimmt  worden  ist. 

Wien.  STEPHAN  BRASSLOFF. 


')  Vgl.  anderseits  den  Wortlaut  von  C,  Tti.  XII  1,  18  (p.  9  H.  1).  Du  de- 
trectuTt  mililare  und  die  Vollendung  des  ÜI.  LiilwmsjnlirNs  find  keineewege  gleich- 
zeitig- (vgl.  C.  Th.  VII  22,  1) ;  bei  Weigerung  de«  tum  Krieg»  äienste  Berechtigten, 
denselben  such  wirklich  anzutreten,  wird  wohl  achon  vor  Erreichung  dee  fllnf- 
undiwMLigiten  Lebensjahr«  üe  Verpflichtung  in r  Curie  als  für  den  betreffenden 
fi-teluficndo  Folge  angeriehen  worden  talc. 


Der  Rückgang  des  Lateinischen  im  Orient. 


Natürlich  nur  ein  Kapitel  aus  diesem  reichen  Stoffe,  der  bis 
jetct  keine  ausreichende  Behandlung  erfahren  hat. 

Warum  diu  Romanisierung  des  Westens  so  viel  gründlicher 
durchgeführt  ale  im  Osten  versucht  worden  ist,  warum  das  römische 
Element  auf  griechischem  Boden  eo  wenig  Lebenskraft  entwickelt 
hat,  ist  oft  genug  erörtert  worden,  und  ich  will  diesen  Erörterungen 
hier  nichts  hin  süffigen.  Hier  will  ich  nur  an  charakteristischen 
Zügen  zeigen,  wie  früh  die  von  Rom  im  Osten  gegründeten  Zentren 
dieser  Bestrebung  erlahmten  und  wie  bald  Rom  es  aufgab,  mit  der 
Gründung  von  Kolonien  die  alten  Absichten  zu  verbinden. 

Die  Expansionskraft  der  italischen  Rasse  hat  im  ersten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Die  Ausbreitung  des 
römischen  Reiches  und  seiner  Machtsphare  und  die  starke  Umge- 
staltung der  ökonomischen  Bedingungen  hat  in  steter  Wechsel- 
wirkung Scharen  von  It  alikern  aus  der  Heimat  hinaus  in  die  Pro- 
vinzen geführt,  wo  sie  Einfluß  und  Reichtümer  oder  wenigstens 
einigen  Wohlstand  zu  begründen  hoffen  durften.  Ein  solcher  Zug 
nach  der  Bcichspcriphcric  und  Uber  aio  hinaus  pflegt  auch  sonst  nicht 
gerade  von  idealen  Gesichtspunkten  geleitet  zu  sein,  und  damals 
noch  viel  weniger,  da  die  Politik  der  den  Staat  faktisch  leitenden 
Kreise  die  Provinzen  als  eine  Domäne  des  römischen  'Volkes'  oder, 
waa  aie  dafür  substituierte,  ansah  und  bei  der  Betätigung  dieser  Auf- 
fassung auch  nicht  vor  den  empörendsten  Akten  von  Skrupel losigke it 
und  Grausamkeit  zurückschreckte.  Der  ungeheure  materielle  Erfolg 
der  römischen  Eroberungen  war  aber  natürlich  auch  von  einer  idealen 
Errungenschaft  bogleitet:  er  lehrte  die  Macht  erkennen  und  schätzen, 
auf  die  er  sich  stützte,  und  kräftigte  den  Gedanken  des  natio- 
nalen Reicha.   Freilich  spiegelte  sich  dessen  Auffassung  und  damit 
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Oberhaupt  die  Zukunft  des  Staates  in  den  Köpfen  der  'SenaUpartei' 
anders  als  bei  ihren  Gegnern;  als  dann  die  to lksfreund liehe  Rioh- 
lung  mit  dem  Diktator  Casar  zum  Siege  gelangte,  war  im  Prinzip 
entschieden,  da  Ii  die  Hilfsquellen  des  Reiches  unterschiedslos  jenen 
zufließen  sollten,  welche  aus  welchem  legalen  Rechtsgrund  immer 
im  Besitze  des  römischen  Bürgerrechts  standen  und  sich  als  Homer 
fühlten.  Damit  fielen  bei  der  Aufteilung  der  Staats! ändereien  die 
Vorrechte  von  Geburt  und  Rasse  weg,  und  nun  wurden  aueh  Frei- 
gelassene, die  doch  der  großen  Mehrheit  nach  außeritalischer  Ab- 
kunft waren,  vom  Diktator  Cäsar  als  Kolonisten  in  wichtige  und 
ansehnliche  Neustädte  gesendet. 

Äußerlich  knüpfte  diese  Politik,  welche  die  exklusiven  Ten- 
denzen zurückdrängte,  an  die  seit  alters  geübte  Entsendung  von 
Bflrgerkolonien  oder  italischen  Kolonien  an;  sie  unterschied  sich 
wesentlich  von  dieser  Tradition,  insofern  sie  Uber  die  Grenzen  Italiens 
hinausgriff  und  flieh  auch  an  die  Bürger  unfreier  oder  peregriner 
Herkunft  wendete;  außerdem  auch  insofern  als  Städte  und  Land- 
schaften in  bisher  ungewohntem  Ausmaße  mit  römischem  oder 
latinischem  Rocht  beschenkt  und  so  in  den  römischen  Interessenkrais 
gezogen  wurden.  Es  tritt  überall  das  offenkundige  Bestreben  hervor, 
eine  möglichst  breite  Grundlage  zu  gewinnen,  von  der  aus  das 
Reich  mit  Sicherheit  dem  Frieden  und  der  römischen  Kultur  ge- 
wonnen werden  könne.  Dieser  Politik  blieben  die  nächsten  Kaiser 
treu,  und  nach  Augustus  haben  sie  besonders  Claudius,  die  Flavier, 
Traian  und  —  allerdings  in  beschränkterem  Umfange  —  Hadrian 
geübt.  Was  Seneca  dem  toten  Claudius  nachhöhnt,  er  habe  sich 
mit  dem  Gedanken  getragen,  alle  Griechen,  Gallier,  Spanier  und 
Briten  zu  Tngntriigern  zu  machen,  mag  mancher  Kaiser  im  Inter- 
esse  der  Wehrmacht  des  Reichs  und  der  Entwicklung  seines  Wohl- 
standes still  gewünscht  haben. 

Sofern  die  Regierung  die  Romanhtierung  direkt  in  die  ge- 
wünschten Bahnen  zu  lenken  vermochte,  boten  sich  zwei  Wege: 
durch  den  Anneedienst  und  durch  die  Verleihung  des  römischen 
oder  latinischen  Gemcindostatuts.  Wie  weit,  ja  üb  überhaupt  un- 
bedingt für  den  Eintritt  in  die  Legion  das  Verständnis  des  lateinischen 
Idioms  von  den  etwa  rekrutierten  Percgrinon  verlangt  wurde,  ist 
uns  unbekannt.  Sehr  wahrscheinlich  haben  aber  selbst  die  Auxiliar- 
BOlrlttten  bis  zu  ihrer  Verabschiedung  aus  der  Truppe  durch  den 
langjährigen  Umgang  und  durch  den  Druck  der  Komm  an  do  spräche 
daa  Lateinische  soweit  erlernt,  daß  die  Verleihung  des  römischen 
Bürgerrechts  an  sie  nicht  eine  Entnationalisierung  dee  nomen  Eo- 
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manum  bedeutete.  Anderseits  haben  die  Kommunen  römischen  oder 
lateinischen  Rechtes  die  Verpflichtung,  den  Verkehr  mit  den  Be- 
hörden und  den  öffentlichen  Dienst  in  lateinischer  Sprache  aufrecht 
zu  erhalten  {Laline  publice  loqui1).  Es  sollen  Iiier  nicht  die  mageren 
Belege  für  diesen  Satz  einer  Untersuchung  unterzogen  werden ; 
es  genügt  darauf  hinzudeuten,  daß  alio  derartigen  Gemeinden  ihre 
amtlichen  Verlautbarungen,  soweit  wir  die  Inschriften  und  die  Minzen 
übersehen,  in  lateinischer  Sprache  vollziehen.') 

Sowie  der  Rümer  oder  Latiner  seinen  Namen  nach  römischer 
Art  zu  gustuhen  und  lj i  feierlichen  oder  amtlichen  Anlüsaon  im 
römischen  Ii  11  rgerge wände  sich  zu  zeigen  verpflichtet  ist,  wahrend 
der  Nichtbilrger  vom  römischon  NamensBystem  und  von  dor  Toga 
ausgeschlossen  ist'),  so  muß  der  römische  Bürger  im  amtlichen  Ver- 
kehr lateinisch  reden  und  schreiben.  Vollends  für  den  römischen 
Beamten  ziemt  es  sich,  das  Lateinische  allein  im  amtlichen  Verkehr 
anzuwenden,  auch  wenn  er  einer  Landessprache,  etwa  des  Griechi- 
schen, völlic  miitrhtig  ist,  31iuj<?!r(i!tit  fero  )/)  isci,  sagt  ein  Schriftsteller 
aus  Tibers  Zeit,  ilhid  qitoque  magna  cum  perseverantia  custodiebant, 
ne  Graecis  umquam  nisi  Latin«  responsa  darent;  quin  etiam  ipsos  . .  . 
per  Interpretern  loqui  cogebant,  non  in  urbe  tantum  nostra,  sed  etiam 
inGraecia  et  Asia...;  nee  Ulis  deerant  studia  doctrinae,  sed  nulla 
non  in  re  pallium  togae  svbici  debere  arbitrabantur  [Val.  Max. 
II  2,  2).  Schon  aus  diesem  Lob,  das  der  Vergangenheit  gespendet 

']  Wie  dies,  nlierdings  in  anderem  Zusammenhinge,  Lii-ius  XL  12,  13  nennt. 

')  So  Tiel  wie  eins  Geaobiohtsfalschnng  ist  der  Silz,  der  eich  aeit  Deiennien 
bii  in  die  Gegenwart  von  Buch  zu  Bach  schleppt,  daß.  —  ich  wühle  seine  For- 
mnu'emng  bei  Midvig  (Verfassung  und  Verwaltung  1  67,  Auin.)  -  daß  'such,  nach- 
dem  ganz  lullen  dm  Bargerrecht  erhallen  halte,  sieb  du  Griechische  manche  rotten 
in  Untoritalien  ziemlich  weit  in  die  Kaiserzeit  hinein  erhielt,  loch  sie  oHenÜicbo 
munizipale  Gesebst'tsspracho,  7..  U.  in  Neapel'.  Als  Belege  werden  angeführt 
in.cr.  B.  K.  2161  (=  CIL.  X  1490|,  2417  (X  1481),  >gl.  2162  (X  148B).  Ereterei 
fei  ein  griechisch:.  JJi  t-uri.i  n  uiliI^Ii  rtt ;  rii'.'ä  int  nicht  richtig,  es  is:  vielmehr 
ein  Privatbrief,  in  welchem  das  Dekret  In  griechisfhur  .-i[>rncb.f  raitseliiit 
wird.  Wer  in  dieser  Fassung  dei  Dekrets  den  ursprun  gl  lohen  Wortlaut  erhalten 
glanbt,  darf  dann  unbedenklich  auch  behaupten,  daS  Sonstsbeachlusse,  deren 
griechische  Faasnni;  nllein  hisfbriitlich  o-rlulton  it-t.  in  griechischer  Sprache  abge- 
faCt  worden  seien.  Was  den  Brief  folgt,  die  Formel  i(ocin)  dialus)  police)  diecreta) 
dleeuriOTUm),  ist  die  einzige  irotliche  Äußerung  des  Rates  in  dieser  Inschrift, 
und  diese  Äußerung  ist  lateinisch.  Ungefähr  obonsu  liegt  dies  in  dem  letzten, 
Ton  Madvig  angeführten  Beispiel  bervur  und  n.  2117  ist  Uberhaupt  keine  Muni- 
zipalinscbrifl. 

•|  Die  wenigen  Ausnahmen  betreffs  der  Tracht,  wie  die  des  in  ramischem 
Gewahrsam  befindliehen  Geisels,  durohlo ehern  dieses  Prinsip  nicht. 
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wird,  müssen  wir  auf  eine  Abschwttchung  der  Alleinherrschaft  des 
Lateinischen  im  Reich  sdiensto  wahrend  der  Kaiserzeit  schließen; 
aber  es  fehlt  nicht  an  Spuren,  daß  auch  in  republikanischer  Zeit 
römische  Magistrate,  sei  es  aus  Humanität,  sei  es  ans  Eitelkeit  oder 
Marotte,  sich  der  Landessprache  ihrer  Provinz  bedienten;  nur  daß 
sie  sich  dann  gefallen  lassen  mußten,  daß  andere  dies  als  inkorrekt 
ansahen').  Jedenfalls  hätte  Valerius  Maximus  wenig  Gefallen  gefunden 
on  Crussus  Hie  (iiiv-s,  qui  emu  Asiae  praeesset,  quinqtu:  Gmc.ci  sermonis 
differentias  sie  tenuit,  ut  qua  quisque  apud  eum  lingua  postnlasset, 
cadein  ins  sibi  mhUluui  ferret  (Quintü.  Inst.  XI  2,  50). 

Es  war  nur  folgerichtig,  daß  Kaiser  Tiberius  mililem,  Graece 
testimonium  interrogatum,  nisi  Latine  respondere  vetuit  (Sueton  71; 
Cassius  Dio  LVII  15,  3,  an  beiden  Stellen  trotz  sehr  verschiedener 
Färbung  im  Wesentlichen  gleich  erzählt),  und  es  ist  sehr  charak- 
teristisch fUr  die  ernsta  Auffassung  deB  rümiachan  Roiehseharaktors, 
daß  Kaiser  Claudius  einem  römischen  Burger  vornehmer  lykiseher 
Herkunft,  der  als  Vertreter  seiner  Heimatgemeinde  vor  dem  Kaiser 
als  Zeuge  in  einem  Prozeß  geführt  wurde,  wegen  mangelnder 
Kenntnis   des  Lateinischen   das  öilrgwrredit  aberkannte:    eitiiüv  ßi] 

bilv 'Puiuutov  dvoi  töv  Kai  Tnv  bidXeEiv  ctpuiv  ^merausvov  {Cassius 
Dio  XL  17,  4;  Sueton  Claud.  16).  Es  war  also  in  der  Folgezeit 
die  Einrichtung  zunächst  einer  griechischen  Abteilung  der  kaiserlichen 
KabinetBkanzU'i,  spater  vielleicht  einer  selbstlind  igen  griechischen 
Kanzlei  (ab  epistulis  Grateis)  ein  Abweichen  von  dieser  Norm. 
Aber  die  Politik  des  spateren  Rom  hat  noch  so  viele  andere  Halb- 
heiten und  Konnivenzen  gezeitig!,  daß  wir  uns  Uber  diese  eine  nicht 
su  verwundern  brauchen.  Den  Beamten  indes  war  für  amiliche 
Erklärungen  und  Erlasse  eigentlich  nur  der  Gebrauch  des  Latei- 
nischen verstattet,  und  im  Zivilrecht  wie  im  Strafprozeß  ist  bis  in 
spiitc  Zeit  hinein  allein  diu  lateinische  Fassung  zulässig  gewesen 
oder  ihr  wenigstens  hervorragende  Begünstigung  zuteil  geworden1;. 

Theoretisch  stand  also  außer  Zweifel,  daß  der  römische  Bürger 
das  Lateinische  beherrschen  sollte,  und  daß  er  es  im  amtlichen 
Verkehr  in  Wort  und  Schrift  anzuwenden  verpflichtet  war;  die 

')  Cicero  Verr,  IV  6S,  147  [MtttUus)  ail  indignnm  faeinut  esse,  quod  ego 
in  senatu  Qracco  verba  fecissem  :  quad  quidem  apud  Graecos  Graces  lecutut 
essem,  id  ferri  nulla  moda  poise.  Vgl.  UndiiSiuilsy,  Ausheilung  der  iHleiuiscbon 
Sprache  334  ff. 

•)  Das  Beste,  was  überhaupt  Uber  diesen  Gegenstand  gesehrieben  Ist,  Hebt 
bei  Mitteis,  Eeiclisrecht  und  Volkerecht  186  Ig.  Man  vergleiche  damit  Liebeuam, 
SladteiervHdtnng  im  römischen  Kaietrreiclie  4B5  tg.  —  Für  die  Stellung  im  Straf- 
prozeß ist  wichtig  »ss  Hommsen,  Sirsfracht  449  Anm.  3  leim. 
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Wirklichkeit  freilich  schrilnkte  diese  Forderungen  stark  ein.  Vor 
allem  war  es  nicht  gut  möglich,  bei  dem  raschen  Tempo,  in  wel- 
chem die  Regierung  den  Kreis  der  Bürger-  und  lateinischen  Städte  er- 
weiterte, die  Einwohner  etwa  einer  spanischen  oder  afrikanischen  Stadt 
rasch  genug  zur  Kenntnis  des  Lateinischen  zu  fördern.  Viel  schwerer 
noch  fiel  es  natürlich,  die  Neubörger  ihrer  bisherigen  Umgangi- 
sprache  in  entwöhnen,  als  ihnen  die  Toga  umzuhängen.  Was  spater 
im  Hause  des  Kaisers  Septimius  Severus  beobachtet  wurde,  daß 
die  Frauen  des  Lateinischen  zn  wenig  mächtig  waren,  wird  sich 
damals  bei  den  Neubürgnrn  und  ihren  nächsten  Deacendenten  oft 
genug  wiederholt  haben.  Obendrein  kümmerte  sich  der  Staat  biliiger- 
weise  ebensowenig  um  die  Umgangs-,  Brief-  oder  Buchsprache  seiner 
Bürger  wie  um  die  Tracht,  die  sie  bei  nicht  offiziellen  Gelegen- 
heiten anlegten.  Es  mögen  im  Gemeinderat  einer  Stadt  von  Neu- 
bürgern  die  Debatten  in  lateinischer  Sprache  mitunter  sehr  selt- 
same Formen  angenommen  haben ,  etwa  wie  heute  ungarische 
Debatten  im  Gemeinderat  einer  deutschen  oder  slavischen  Stadt 
Ungarns.  Aber  die  Redaktion  von  Beschlüssen  und  Dekreten  wird 
woht  dann  gewöhnlich  einer  sprachkundigen  Kraft  überlassen  worden 
sein,  so  dall  in  den  erhaltenen  Kesten  dieser  Publikationen  sich  nicht 
sehr  viel  mehr  oder  ärgere  Verstöße  als  bei  griechischen  Dekreten 
oder  Beschlüssen   BUS  halbgriechischen  Gegenden    uns  aufdrangen. 

I.  Der  überraschend  schnelle  Erfolg,  den  die  Itomanisierung  des 
Westens  gewann,  ließen  Casar  und  Augustus  das  Gleiche  für  den 
Osten  hoffen.  Sie  gründeten  eine  Anzahl  Kolonien  von  Veteranen 
oder  (CHear)  aus  stadtrömiachem  Proletariat  in  Griechenland,  Klein - 
asion  und  Syrien  und  auf  Kreta. 

So  gelaugten  in  Landschaften,  in  denen  sich  bereits  ansehn- 
liche Gruppen  von  italischen  Kaufleuten,  Wechslern  und  Grund- 
besitzern angesiedelt  halten,  oder  in  deren  Hinterländer,  welche, 
noch  zu  wenig  von  griechischer  Kultur  beteckt,  eine  stete  Gefahr 
für  die  Küsten  bildeten,  starke  und  organisierte  Scharen  von  Kolo- 
nisten, welche  eine  zuverlässige  Stütze  des  römischen  Nstional- 
gedankens  sein  mußten.  So  einerseits  z.  B.  Patrae,  Korinth,  Sinope, 
Alexandria,  Troas,  Berytua  und  anderseits  die  Veleranenansiedlungen 
im  Taurus.  Manche  Stadt  ans  dieser  zweiten  Gruppe  ist  uns  nur 
aus  vereinzelten  Münzen  oder  Inschriften  und  höchstens  noch  aus 
Knviili uurigen  hei  j;i^i(criipli)Bclien  Schriftstellern  bekannt  und  war  an- 
scheinend für  ihren  Zweck  schlecht  gewählt,  sowie  ja  auch  unter  den 
Bürgerkuloiiiuu  der  römischen  Republik  mehrere  sich  Huden,  deren 
Wahl    einen    offenkundigen  Miligriff   bedeutet.    Andere  hingegen 
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^blühten  dank  der  starken  Begünstigung  durch  die  Regierung  auf; 
aber  ein  Blick  auf  die  Inschriften,  die  wir  auf  diesen  Stadtgebieten 
-wiedergefunden  haben,  Uberzeugt  uns  von  dem  Übergewicht  der 
.griechischen  Umgangssprache  im  gemeinen  Leben:  bei  Vornehmen 
und  natürlich  erst  recht  bei  geringen  Leuten.  Der  Sprach  zwang  im 
-  öffentlichen  Leben  hat  aber  für  diese  Kommunen  bis  wenigstens 
""weit  in  die  zweite  Hlilfte  dos  dritten  Jahrhunderts  gedauert.  Die 
letzten  Kommunal  münzen  der  römischen  Kaiserzeit  fallen  in  die 
Zeit  der  Kaiser  Claudius  Gothieus,  Aureüaous  und  Tacitus  (reg. 
275/6).  Mit  den  Porträts  der  beiden  letztgenannten  hat  noch  Perge 
geprägt,  mit  dem  Bildnisse  des  Claudius  Gothicus  Kyzikos  und 
fünf  pisidisohe  Orte:  Prostanna,  Sagalassoa,  Selge,  Seleukeia  und 
die  Kolonie  Antiochia;  alle  mit  griechischem  Text,  nur  Antiochia 
spricht  konform  seinem  Statut  auch  hier  lateinisch.  Noch  unter 
dem  unmittelbaren  Vorgänger  des  Claudius  war  die  kommunale 
Prfigung  im  Osten  sehr  ausgedehnt  und  kann  sich  an  Reichhaltig- 
keit mit  jeder  vorangegangenen  Periode  messen.  Manche  dieser 
Serien  haben  ein  sehr  gefälliges  Außeres,  die  Schrift  ist  mitunter 
sorgfältiger  und  zierlicher  als  je  früher;  fast  mächte  ich  sogen: 
eine  neue  Blütezeit  der  Stempeltechnik  zeigt  sich  hier,  deren 
Ausdehnung  und  Gründe  wohl  noch  zu  untersuchen  sind.  Wie 
die  griechischen  Kommunen  prfigen  auch  das  Municipium  Coela 
und  die  Kolonien  unter  Gallien  korrekter  weise  mit  lateinischen 
Legenden.  Aber  diese  lateinischen  Legenden  zeigen  häufig  eine 
Verwilderung ,  die  beim  ersten  Begcgnoc  außerordentlich  be- 
fremdet. Diese  Verwilderung,  die  Übrigens  nicht  etwa  eine  all- 
gemeine ist,  reicht  weit  über  Gallienus  zurück.  Fehler  der  Legende 
kommen  auch  bei  griechischem  Gepräge  vor,  ah  und  zu  sogar 
arge  Verwilderung;  aber  diese  Fehler  sind  im  ganzen  genommen 
selten  und  die  Fülle  von  Verwilderung  nur  ganz  vereinzelt  und 
nicht  entfernt  so  kraß  wie  in  den  lateinischen  Legenden.  Ob  ein 
oder  das  andere  Mal  antike  Falsch  münzereien  sich  unter  den  ein- 
Bchlltgigen  Beispielen  finden,  vermögen  wir  derzeit  nicht  zu  beur- 
teilen, doch  ist  ihre  Annahme  nicht  wahrscheinlich.  Bei  den  latei- 
nischen Legenden  sind,  um  von  inkorrekton  Wortabkürzungen  wie 
cl  für  col{onia),  es  für  Caesar,  metropl.;  ferner  von  Graeciamen  der 
Schreibung,  z.  B.  oic  für  oeciumenica) ,  cai  und  caisar,  Maerinos, 
oder  der  Wortbildung,  z.  B.  Laudicctm,  I.ttvtliwM.-;.  metropoleos, 
Boeiron  und  offenkundigen  Sprachfehlern  wie  sacra  sinatus  und 
Erenian  ..  Etntsciila  in  Malliis  oder  Crispina  Augustae  in  Korintb, 
oder  Versehen  wie  Antonius  für  Antoninus  (Elagabal  in  Apamea) 
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abzusehen,  Varl  au  Behlingen  von  Buchstaben  des  lateinischen  und 
griechischen  Alphabete  (A  für  D,  £  fur  E,  P  für  R,  Q  für  0, 
R  für  P,  C  für  f>)  und  Umkebrnng  oder  Verderbnis  der  Buchstaben 
des  lateinischen  Alphabets:  C  fur  D,  J  und  f  für  L,  1  filr  P  und 
für  Q,  A  für  V,  2  und  II  oder  ff  f(lr  S  und  B)  sowie  offenkuu- 
digea  Verachreiben  und  Mißverstehen  de*  Lateinischen  httufig.  Um 
mich  nur  auf  Beispiele  aus  dem  jüngsten  Buche  Imhoof-Blumers, 
seinen  'kleinasiatiaclien  Münzen',  zn  beschränken,  liebn  ich  hervor: 
für  daa  pieidische  Antiochia  :  (Claudius  Goth.)  ANTIOSHI  =  Al- 
dorf»', (Gordian)  COLONA  fllr  eoioii/a,  (Domna)  .TT05H1AH0L0NIA 
f(lr  Antiochia  colonia,  wo  TT  aua  TI  der  Vorlage  enlatanden  zu 
denken  ist;  fllr  Koroania  :  IMPCAMAATOCRDIANVS  für  imp.  Cae- 
sar) M.  Antonius)  Gordian«,«,  IMC.CCAefCUAeriOCPM  ...  für 
imp.  Cae$(ar)  C.  M.  Deeius  ptpnt.)  m(ax)  . . .;  für  Crenma  :  (Marcus) 
DIAMAE  =  Dianae,  LVCILAGVr..  für  Lucilla)  A(«)gus(ta); 
für  Ioonium  :  IMPfPLICG ALLIEN VrPrA  =  imp.  C.  P.  Lie.  Gal- 
lienus  p.  f.  A.\  für  Pariais:  (Marcus)  OCL  statt  col{onia)  u.  a.  f. 
Dur  Katalog  des  britischen  Museum*  fcählt  neun  Munzeo  aus  Partum 
■nie  ÜalliL'na  Bildois  auf,  und  keioo  einzige  ibrer  Legenden  ist  in 
Ordnung;  eine  Müme  der  OtacUta  (OTAS  statt  Wut.)')  von  Pariuui 
zoigt  auf  der  Rückseite  für  deo  Aese{ttlapiv)  siUi  amenhf ?)  DE- 
t^AK.SVP;  was  dor  S  if  inpol  schneid  er  auf  t-ioci  Münze  dos  syrischen 
Laudicea  mit  MAVS  (etat!  R)  AKTONINVS  P1VS  AVOEKCMU 
.  Caracal la  sagen  sollte,  «eiß  icb  nicht;  etwa»  wunderlich  air,d 
MAVRELIVC  (für  S)  MCSAR  ANTONINVS  =  Caracalla  in  Koriuth. 
In  Koriuth  ist  unter  Septiraius  Severus  mit  verschiedenen  Typen 
eine  Anzahl  Münzen  geprägt  worden,  deren  Vorderseite  die  Um- 
schrift LSERT  (statt  SEPT)  SEV  KEPT  (statt  PERT)  AVGIMP 
tragt,  wahrend  die  Rückseite  für  c{alonia)  hiflus)  I{ulia)  Cor(in- 
thus)  ROC  ILC  oder  flOO.CLI  zeigt.  Ebenda  wird  auf  einer  Müaze 
CaracallasO  statt  SC  geschrieben :  M  A  VRE  LIOAESA  ANTONIN  VS. 
Eine  ganz  fremdartige  Ligatur  im  pisidiachen  Antiochia  (Domna) 
ASTIOC  EC  L0N1A  =  Aniioch.  c{ö)lonia.  Manche  Legenden  sind 
so  arg,  daß  man  i'a-A  an  die  Absicht  glaubt,  aller  Welt  kund 
zu  tun,  daß  man  Latein  nicht  begreifen  wolle;  eino  Münze  von 
Cretnna  hat  die  Umschriften  PS6Fr*ASC  =  P.  fi[ep(t.)  Get)a<s> 
C(aesar)  nud  COLPi?)€SCT€,  eine  von  Olbasa  lVHAAVS  =  Iulia 
Aug.  {Domna)  und  IAOL  AAS6N6..  .Sehr  beachtenswert  sind 
ferner  die  halb  kursiven  Buchstaben  der  Legenden  von  Ninioa  im 
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nördlichen  Cilicien  mit  S  für  G,  \  und  it  für  B,  U  für  V,  <  für  S.  In 
der  sehr  bedeutenden  Sammlung  Lübbeckes  in  Braunschweig  habe 
ich  oin  für  seine  Zeit  und  Beine  Verhältnisse  trefflich  nusgeftlhrtes 
Stück  gesehen,  auf  dessen  Vorderseite  IM  •  CE  •  /V  Vg  -  M  •  AV"1  ■ 
COMO.\NfONINO  steht;  die  Rückseite  zeigt  C»L6NI' XliCFEL- 
a.  b.  w.;  hier  ist  besonders  das  zweite  0  der  Rückseite  von  Interesse, 
dessen  Vorstrich  lediglich  aus  der  unverständigen  Nachahmung  der 
kursiv  geschriebenen  Vorlage  zu  erklären  ist.  Dieser  Stempel- 
schneider  kann  auch  nicht  im  geringsten  für  lateinische  Schrift 
vorgebildet  gewesen  sein,  und  ihm  müssen  Vorbilder  völlig  gefehlt 
haben.  Die  Fehler  und  Wunderlichkeiten  solcher  Gepräge  fallen 
nicht  bloß  dem  Steropelechneider,  sondern  ebenso  den  kommunalen 
Behörden,  welche  den  Stempelschneidcv  beauftragten  und  beauf- 
sichtigten, zur  Last;  aber  auch  dem  Publikum,  dessen  Widerspruch 
gewiß  genügt  hätte,  um  das  Ärgste  in  Zukunft  zu  vermeiden.  Sie 
beweisen  deutlich,  genug,  daß  diese  Münzen  aus  einer  nur  mehr 
noch  nominell  römischen  Sprachinsel  hervorgegangen  sind,  und 
daß  dieso  Sprachinsel  «Her  Expannionskraft  und  Anziehung  ver- 
lustig geworden  ist.  Eine  (leicht  auszuführende)  Statistik  dieser 
Erscheinungen  wird  zeigen,  daß  gl;  will  in  lie  Ii  unter  M;trcua  dm 
Latein  der  Legenden  depraviert  zu  werden  anfangt  und  späterhin 
immer  mehr  versumpft.  An  verschiedenen  Orten  ist  der  Boginn  und 
Verlauf  dieses  Prozesses  natürlich  verschieden;  in  Ninica  z.  B.  setzt 
er  für  uns  schon  mit  den  'frühesten  Münzen  dieser  Stadt  —  mit 
Kaiser  Traian  —  ein.  Ein  Verzeichnis  dieser  Fehler,  das  auch  ihrer 
Eigenart  und  Entstehung  Rechnung  tragen  müßte,  würde  somit 
einen  lehrreichen  Beitrag  für  den  Rückgang  des  Lateinischen  in  den 
römischen  Kolonien  liefern.  Ein  ähnliches  Ergebnis  würde  die  Unter- 
suchung der  Mllnzlegenden  liefern,  die  aus  der  ReichsmUnzsttttto 
von  Antiocbia  in  Syrien  hervorgegangen  sind.  Selbst  hier  muß  also 
die  Kenntnis  des  Lateinischen  unter  den  Subalternbeamten  und  den 
Werkmeistern,  die  wohl  größtenteils  aus  den  Ländern  des  Ostens 
stammten  und  nie  den  Westen  des  Reiches  besucht  hatten,  etwa 
seit  Ende  des  II.  Jahrhunderts  sieh  sehr  verringert  haben. 

II.  Dio  römischen  Kolonien  im  Osten  haben  also  vergleichsweise 
sehr  früh  einer  ihrer  wesentlichsten  Aufgaben  zn  entsprechen  auf- 
hören müssen,  weil  daB  belebende  Motiv,  der  national  römische 
Charakter,  in  ihnen  erstorben  war.  Diu  Romanisiorung  des  Westens 
hatte  zuviele  Kräfte  gebunden,  als  daß  die  Kaiser  nach  Augustus 
und  etwa  noch  nach  Claudius  nn  eine  regelrechte  Fortsetzung  dieses 
cäsarisch-augustisuhen  Beginnens  hatten  denken  können.    Nur  ver- 
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einzelt  noch  werden  im  Osten  Kolonien  römischer  Bürger  angesiedelt 
oder  Titularkolonien  geschaffen,  Munizipien  werden  in  Kleinalien 
und  Syrien  überhaupt  nicht  geschaffen.  Damit  waren  die  Kolonien 
der  alteron  Kaisorzeit  in  nationaler  Beziehung  sogut  wie  ganz  auf 
ihre  eigene  Kraft  angewiesen,  von  der  Keiehsregierung  aber  tat- 
sächlich, wenn  auch  nicht  formell,  als  verlorene  Posten  angesehen, 
und  die  griechische  Umgebung  zehrte  sie  bald  ganz  auf.  Eine  Be- 
schleunigung dieses  Prozesses  war  dadurch  gegeben,  daß  diese 
Slfidte  in  ihren  Kundgebungen  sich  der  griechischen  Sprache  statt 
des  Lateiniacliuii  zu  bedienen  kein  Bedenken  trugen.  Wahrend  die 
Münzen,  deren  Emission  wahrscheinlich  von  Fall  zu  Fall  die  Ge- 
nehmigung des  Statthalters  zur  Voraussetzung  hatte,  dem  vielleicht 
auch  über  Typen  und  Legenden  im  bezüglichen  Gesuch  zu  berichten 
war,  der  Kontrolle  des  Statthalters  unterlagen,  waren  die  Kommunen 
bei  Setzung  von  Inschriften  nicht  auf  die  Bewilligung  durch  einen 
Keich  abeam  ten  angewiesen.  Es  ist  interessant,  zu  sehen,  daß  eine 
römische  Kolonie,  in  der  der  hl.  Paulus  die  Einwohner  unter- 
einander noch  AuKUOViCTf  sprechen  horte,  an  eine  andere  römische 
Kolonie  in  griechischer  Sprache  sich  wendeto:  (Sterrett,  The  Wolfe 
expedition  n.  302}  tt,v  AauirpoTäTnv  'Avuoxtuji'  KoXtijviav  n  Xau- 
irpOTärn  AueTp^ojv  noXujvia  if|v  äbeXtpf|v  Tip  ti'h  'Ouovlac  äTaXuan 
^TSi|jqcEV,  Wie  früh  man  des  römischen  Nationalge fllhls  sich  ent- 
äußerte, «eigt  Bull.  oorr.  bell.  XIII  (1889)  302,  n.  3  von  einer  der 
bedeutendsten  Kolonien:  'ATpiTrireivav  ["epuuviKoü  Kaicapoc  6  bf\fjoc 
(Sinope).  So  wie  die  Sprache  dieser  Widmung  auffällig  ist,  weil 
sie  aieli  auf  ein  Mitglied  den  kaiserlichen  Hauses  bezieht,  eo  ist  ei 
mit  einer  Widmung  von  ApHtnea  Myrlea  an  den  Kaiser  Macrianu& 
CG  3710  (261/2  n.  Chr).  Noch  häufiger  finden  sich  Ehrungen  von 
Beamten  und  Privaten  in  griechischer  Sprache,  so  CG  4483  vom 
Jahre  242/3  und  4486  vom  Jahre  257/8  aus  Palmyra  oder  Steretl 
a.  a.  0.,  n.  93  und  9ti  vom  piaidischen  Antiochia  oder,  um  ein  Beispie! 
selbst  nua  dein  grieeh i neuen  Westen  eil  nehmen,  von  Tauromenium. 
Kaibel  luscr.  Gr.  Sic.  et  Rai  1091,  das  um  so  auffälliger  ist,  all 
die  Inschrift  in  Born  zur  Aufstellung  gelangt  ist.  Bs  ist  zu  wün- 
schen, daß  auch  ein  Verzeichnis  dieser  griechischen  Kundgebungen 
römischer  Kolonien  gesammelt  und  mit  den  offiziellen  lateinischen 
Inschriften  derselben  Orte  verglichen  würde;  allerdings  scheint  die 
Zahl  der  offiziellen  Inschriften  in  griechischer  Sprache  gegenüber 
den  amtlichen  lateinischen  immer  stark  in  der  Minorität  zu  sein. 

Auf  die  Sprache  der  von  Keichswegen  im  Osten  gesetzten  oder 
geforderten  Inschriften  wünsch«  ich  Iiier  nicht  einzugeben;  die  kom- 
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plizierten  Verhältnisse  der  Inschriften  auf  Meilen  Keinen,  die  in 
republikanischer  Zeit  dop  pel  sprachig,  in  der  Kaiserzeit  zunächst 
lateinisch  ausgefertigt  werden,  später  zur  lateinischen  Angabe  der 
Million  auch  die  griechischen  Ziffern  aufnehmen  oder,  sonst  latei- 
nisch, die  Wogrichtungen  und  Distanzen  in  beiden  Sprachen  bringen, 
dann  unter  gewissen  Verhältnissen  und  endlich  insgesamt  der 
griechischen  Sprache  anheimfallen,  werde  ich  demnächst  eingehender 
ku  behandeln  Gelegenheit  finden.  Die  Terminationssteine,  für  die 
ich  indes  das  Material  nicht  gesammelt  habe,  scheinen  wohl  eine 
ähnliche  Wandlung  durchgemacht  zu  haben;  in  der  alteren  Kaiser- 
zeit durchaus  lateinisch,  später  auch  bloß  griechisch  (vgl.  z.  B. 
A.  E.  M.  VIII  180). 

III.  Noch  eine  Wahrnehmung  möchte  ich  in  diesen  Kreis  stellen 
und  einer  künftigen  Untersuchung  zu  unterziehen  empfehlen.  Noch 
die  Mitogen  der  von  Caracalla  und  von  Alexander  Severus  ge- 
gründeten Kolonien  in  Kleinasien  und  Syrien  bedienen  sich  der 
lateinischen  Sprache.  So  hat  Neapolis  in  Samaria,  das  zahlreiche 
Münzen  mit  griechischer  Sprache  geprägt  hatte,  seit  Verleihung 
des  Kolonialrechtes  durch  Philippus  lateinische  Münzlegenden.  Aber 
dio  am  meisten  gegen  Osten  vorgeschobenen  Kolonion:  Tyana  in 
Cappadocien,  Hemesa  und  Damascus  in  Syrien,  und  alle  masopo- 
taroiseben  Kolonien:  Carrliae,  Eilcssn,  Nisiuis,  HheBaina,  Singara  und 
Zaytha  bieten  nur  griechische  Aufschriften.  Mehrere  dieser  Stttdto 
verdanken  ihr  Statut  bereits  dem  Kaiser  Marcus,  die  anderen  Sep- 
timius  Severus  und  Caracalla.  Es  muß  also  schon  gegen  Ende  dos 
2.  Jahrhunderts  untunlich  erschienen  sein,  diesen  von  den  latei- 
nischen Zentren  so  weit  entfernten  Orten  die  lateinische  Sprache 
als  Amtssprache  aufzuzwingen;  freilich  verlor  daduroh  der  Begriff 
der  römischen  Kolonie  sein  wesentlichstes  Merkmal,  und  diese 
Änderung  der  römischen  Auffassung  muß  ihre  rückwirkende  Kraft 
wenigstens  auf  die  nitchstpelegenen  Kolonion  geäußert  haben,  in 
denen  der  Sprach  zwang  aufrecht  erhalten  blieb.  Ein  wunder- 
liehet Gewand  nehmen  dio  Mtlnzlegendon  der  den  eben  genannten 
Städten  Damascus,  Hemesa  und  Palmyra  niiehat  gelegenen  Kolonie 
Laodicea  an,  die  meist  auf  der  Vorderseite  griechisch,  auf  der  Rück- 
seite lateinisch  lauten;  daß  Hemesa,  Palmyra  und  Laodicea  italisches 
Recht  haben  (Ulpian  Digg.  L  15,  1,  Paulus  ebd.  15,  8),  maoht  den 
Wegfall  des  Sprachen  zwange  s  noch  bemerkenswerter. 


Wien. 
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Freilassungstermine. 

Die  Freilassung  von  Sklaven  in  der  Form  des  Hierodulismns 
hat  an  verschiedenen  Orten  Griechenlands  häufig  in  der  Weise 
stattgefunden,  daß  vor  den  Behörden  der  Stadt  oder  dem  Synedriou 
in  solenner  Weise  der  Freilasser  die  Weihung  des  Sklaven  an  den 
Gott,  unter  dessen  Schutz  dieser  fortan  stehen  sollte,  beurkundete. 
Solehe  Uevotionsurkunden  sind  uns  naraontliuh  ans  Chaeronea  in- 
schriftlieb in  größerer  Zahl  erhalten  und  sie  sind  sämtlich  durch 
den  Namen  des  Freilaasors  wie  des  Freigelassenen,  durch  den  Kamen 
des  Gottes  (Sarapis,  Isis,  Magna  maier  und  Artemis  Eileithvia), 
an  den  die  Weihung  geschieht,  und  durch  die  Formel  Jtoiouutvoc 
si\v  dvö9eciv  biä  laü  cuvcöpiou  oder  ähnlich  charakterisiert.  Man 
hat  sioli  also  vorzustellen,  dali  der  Herr  des  Sklaven  iu  Begleitung 
seiner  Zeugen  vor  dem  Synodriou  erschien  und  dort  zu  Protokoll 
gab,  daß  er  eventuell  unter  Denissen,  von  ihm  zu  formulieren  den 
Bedingungen  augenblicklich  oder  nach  Ablauf  einer  Frist  seinen 
Sklaven  durch  Woihung  an  den  Gott  freilasse.  Das  Synedrion  ist 
sicher  nicht  mit  der  Volksversammlung  zu  identifizieren,  llißt  sich 
aber  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  mit  dem  Kate  der  Stadl  gleich- 
setzen, so  daß  die  erhaltenen  Urkunden  als  Protokolle  Aber  eine 
vor  dem  Rale  und  mit  dessen  Intervention  vorgenommene  Handlung 
anzusehen  sind.  Diese  Handlung  mag  in  don  moisten  Fällen  sich 
auf  eine  mündliche  Erklärung  beschrankt  haben,  deren  schriftliehe 
Fixierung  eben  die  wohl  vom  Magistrate  verfaßte  Urkunde  ist. 
Aber  es  hat  wenigstens  einzelne  kompliziertere  Falle  gegeben,  in 
denen  eine  schriftliche  Eingabe  der  Partei  vorlag,  wie  dies  aus- 
drücklieh in  der  Inschrift  iüS  3372  bezeugt  ist,  allerdings  nicht 
für  die  Weihung  selbst,  sondern  fclr  die  aus  unbekannten  Gründen 
erfolgte  comprobatio  der  schon    früher  staitgefundenen  Weihung 
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durch  dritte  Personen.  Aucb  sonst  kommen  schriftliche  Erklärungen 
vor,  wie  in  Amphissa  Bull.  d.  OOIT.  hell.  XIX,  386  u.  XXII,  105. 

Eine  Übersicht  Uber  die  Dovotionsurkundcn  von  Chaeronea 
lehrt  nun,  daß  die  meisten  Urkunden  Tag-  und  Monatsdatum  tragen, 
und  zwar  weisen  secbsundvieriig  Urkunden  den  15.  Tag  der  ver- 
schiedensten Monate  auf;  es  sind  die  Inschriften  10S  3302—5, 
3309,  3312—20,  3322,  3324,  3326  -  32,  3340,  3346,  3349,  3350, 
3352,  3355,  3356,  3358,  3360,  3362,  3364—67,  3371,  3373,  3374, 
3376-78,  3385,  3388,  3399  und  3412.  Ferner  sind  neun  Urkunden, 
und  zwar  1QS  3310,  3321,  3325,  3333,  3351,  3354,  3357,  3369 
und  3372  nach  der  TpiaKuc,  dem  30.  Monatetag  datiert.  Von 
diesen  offenbar  normalen  Tagesdaten  weichen  nur  ab  Nr.  3307 
COuoXujiuj  ittTpäbi. .),  3348  ('Atpluwuj  ÖTÖdn  im  FiküÖi>,  3353  ('Ouo- 
Xuitw  Uäbi)  und  3379  Giouiou  Ttrpdbi  dmövroc.  Die  Datierung  vom 
29.  Monatstag  ist  offenbar  nur  eine  scheinbare  Ausnahme;  denn 
wenn  der  bestreifende  Monat  hob!  und  sein  letzter  Tag  ein  Festtag 
war,  so  konnte  sehr  wohl  die  sonst  am  30.  vorzu  nehmen  de  Funktion 
schon  am  28.  verrichtet  worden  sein.  In  3307  ist  nach  'OuoAwiw 
iteipitbi  eine  Lllcke  und  daher  fraglich,  »b  nicht  wie  3379  über- 
liefert ist,  ein  dmovroc  zu  ergänzen  ist.  Iuimorhin  «eichen  dieae 
beiden  sowie  namentlich  3353  von  der  Norm  ab.  Im  ganzen  dürfen 
wir  aber  sagen,  daß  io  Chaeronea  die  Devot  Verklärungen  in  der 
Hegel  am  15.  oder  30.  Monatstnjio  stattfanden.  Die  nächstliegende 
Annahme  ware  also  die,  diiß  der  15.  und  30.  Monats  tag  die  regel- 
mäßigen Sitzungstage  des  Synedrions  gewesen  sind,  iu  denen  dann 
natürlich  auch  als  laufende  Geschäfte  die  Freilassungen  vorgenommen 
wurden;  aber  ebenso  ist  ea  miSglich,  daß  diese  Tage  ausschließlich 
für  die  Freilassungen  reserviert  waren.  Dazu  stimmt,  daß  auch  in 
iinderan  Städten  diese  Tage  bevorzugt  wurden.  So  erfolgte  eine 
Weihung  an  Trophonios  in  Lebadeia  (IGS  308:3)  am  15.  Monatstag, 
su  sind  uns  für  Elatca  zwei  Freilassungen,  je  eine  vom  15.  und 
vom  30.  Monatstag  bezeugt,  tn  der  einen  Inschrift  (Bull,  de  corr. 
hell.  X  p.  380  Nr.  16)  ist  die  Formel  [unvöc  ...iv  iwöuiu  ^Kujlirid^ 
tüjv  cuvfopuJV,  Tpiaxäbi,  also  bezeugt,  daß  die  regelmäßige  Ver- 
sammlung der  Synedren  am  30.  stattfand;  in  der  zweiten  (Bull,  do 
corr.  hell.  XI  p.  337  Nr.  10)  liegt  der  Fall  etwas  komplizierter. 
Die  Inschrift  ist  ein  Volksbeschluß,  der  einen  am  15.  des  fünften 
Monats  gefaßten  liifdiluß  der  Syncdren  ratifiziert,  kraft  dessen  die 
Freilassung  eines  Sklaven,  der  früher  einem  Lampron  gehört  hatte, 
sowohl  vom  H e rra ch a fts Verhältnis  der  Menekleia,  Tochter  des 
Lampron,  als  anch  von  dem  der  Stadt  verfügt  wird  et  ko  Ka\  tv 
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Tili  bdutu  böErjt.  Dia  Ratifikation  erfolgte  in  der  Volksversammlung 
mittels  Abstimmung  and  als  Freilasser  fungieren  6  böu«  'EXcn&uv 
Kai  McvätAEia.  Dieser  Fall  unterscheidet  sieh  tob  der  früher  be- 
rührten zunächst  dadurch,  daß  eine  einfache  Freilassung  ohne 
Devotion  an  eine  Gottheit  vorliegt,  und  zweitens  dadurch,  daß  die 
Stadt  selbst  mit  als  Frei  Im  serin  fungiert.  Das  ist  nur  möglich,  wenn 
der  Freizulassende  Staatssklave  war  —  und  deshalb  ist  auch  die 
Zustimmung  der  Volksversammlung  nötig  — ;  daß  aber  die  Herrin 
mit  als  Freilaaaerin  auftritt,  ist  nur  denkbar,  wenn  sie  gleichzeitig 
Mitbesitzerin  des  Sklaven  war,  oder  wenn  sie  ea  früher  war  und 
hier  nur  ala  Garantin  erscheint.  Das  Verhältnis  ist  dunkel,  sicher 
ober  ist,  daß  das  Synedrion  am  15.  Monatstag  über  die  Freilassung 
schlüssig  geworden  ist. 

In  einem  völlig  anderen  Gebiet«,  in  Mantinea,  iBt  uns  gleich- 
falls eine  von  dem  Magistrat  auf  Grund  eines  Testamentes  vor- 
genommene Freilassung  bezeugt,  datiert  utivoc  TpiTOU  Tpuncdbi,  also 
vom  30.  Tag.  Ea  ist  die  Urkunde  bei  Lebas  II  352  n,  wo  allerdings 
van  einem  Synedrion  oder  Hat  nicht  die  Rede  ist,  aber  eine  Magi- 
strats per«  on  als  be  strip  fungiert. 

Endlich  sind  in  den  nach  Monaten  geordneten  Freilassunga- 
listen  von  Raloa  (Bull,  do  corr.  hell.  XI  p.  364  ff.)  einige  Male 
auch  die  Tagesdateu  angegeben,  und  zwar  1.  49  unvöc  Seuurriou 
Tpictxdbi,  1.  54  unvic  'OuoXuiiou  tpiandbi,  I.  56  'OuoXmiou  ia' 
und  bei  74  jinvdc  revsriou  tußoXinou  beu-repai.  Diese  Listen  ent- 
halten freilich  nicht  die  Freilassungen  an  sich,  sondern  sind  Ver- 
zeichnisse der  gesetzlich  von  den  Freigelassenen  an  diu  Stadt  zu 
zahlenden  Tnacen,  doch  ist  anzunehmen,  daß  diese  Zahlungen  am 
gleichen  Tage  erfolgten  wie  die  Freilassung  selbst.  Außerdem  ist 
es  nicht  gesichert,  duß  die  liier  Genannten  von  Stadtbehörden  und 
im  Wege  der  Devotion  freigelassen  worden  sind. 

Die  grüßie  Zahl  der  erhaltenen  Freil a ssungs Urkunden  stammt 
bekanntlich  aus  Delphi.  Fast  alle  tragen  das  Monatsdatum,  sehr 
wenige  das  dos  Tages.  Unter  diesen  begegnen  wir  freilich  alle  mög- 
lichen. Ich  zitiere  nur  den  fünften  Tag  aus  Bull,  de  corr.  hell. 
XXII  131  (117!,  den  sechsten  aus  87  (S3),  den  siebenten  ans 
120  (106),  den  achten  aus  91  (87)  und  137  (119),  den  zwOlfteu 
aus  127  (108),  den  achtzehnten  aus  116  (103)  und  den  zwanzigsten 
aus  122  (107).  Aber  alle  diese  Freilassungen  Bind  zwar  in  der 
Form  des  Verkaufes  an  die  Gottheit  erfolgt,  aber  die  Behörden 
dor  Stadt  haben  keinen  Anteil  an  der  Handlung.  Ebenso  ist  die 
Inschrift  aus  Metropolis  in  Thessalien  (Ath.  Mitth.  VIII  210)  zu 
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beurteilen,  die  eine  Freilassung  vom  16.  Monatstag  enthalt,  und 
einem  völlig  anderen  Kreise  gehflrt  die  unter  Patronnnz  der  cuvofurffl 
'louoaiiuv  am  12.  Monatstag  verfugte  Freilassung  in  Panticapaeum 
(Latyschew  II  52)  an. 

Es  kommen  also  Freilassungen  an  allen  möglichen  Monata- 
tagen  vor,  aber  bei  den  vor  den  Stadt  be  bürden  erfolgenden  sind 
der  15.  und  30.  Tag  zwar  nicht  die  einzigen,  aber  die  weitaus 
bevorzugten,  so  daß  man  zu  dem  Schluß  gedrängt  wird,  es  seien 
für  diese  überaus  häufigen  Handlungen  allgemein  bestimmte  Tage 
von  den  städtischen  Behörden  reserviert  worden. 

Während  sonst  auf  griechischen  Inschriften  die  genaueren 
Datierungen  häufig  fehlen ,  wo  wir  sie  erwarten ,  ist  bei  Frei- 
lassungsurkunden  die  Datierung  wenigstens  nach  dem  Monat  häufig. 
Soweit  mit  der  Manumission  die  Zahlung  von  Geldsummen  an  den 
Tempel  oder  die  Stadt  —  das  letztere  z.  B.  in  Ilalos  —  verbunden  sind, 
begreift  sich  die  genaue  Datierung  als  eine  Forderung  der  geregelten 
Kassen ftthrnng.  Aber  auch  sonst  war  die  Feststellung  des  TerminoB 
für  den  Eintritt  der  Freiheit  von  Wichtigkeit  für  die  Frage  des 
Status  der  Kinder  und  für  den  Zeitpunkt,  von  dem  an  das  uetoIkiov 
zu  entrichten  war.  Man  mag  dabei  eigentlich  bloß  Wort  auf  den 
Monat  gelegt  haben,  so  daß  nur  dieser  offiziell  notiert  wurde;  da 
aber  innerhalb  der  Monate  bostimmte  Tage  festgesetzt  waren,  an 
denen  man  solche  Freilassungen  vornahm,  so  verstand  sich  dann 
der  Tag  von  selbst.  Auf  ihn  war  namentlich  in  jenen  zahlreichen 
Fällen  zu  rekurrieren,  in  welchen  die  Freilassung  unter  der  Be- 
dingung erfolgte,  daß  der  Sklave  bei  Lebzeiten  einer  bestimmten 
Person  (des  Freilassers  oder  einer  seiner  Verwandten)  im  Dienste 
derselben  zu  verbleiben  habe.  Es  konnte  dann  vorkommen,  daß 
er  zwar  tatsächlich  durch  Jahre  hindurch  Sklavundienste  versah, 
dennoch  aber  vom  Tugo  der  bedingten  Freilassung  an  Metüke  war, 
und  dann  mußte  eine  Möglichkeit  bestehen,  das  Datum  zu  erkennen, 
von  dem  an  er  seine  Freiheit  zu  datieren  berechtigt  war. 


Wien. 
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Metrische  Inschrift  vom  Jahre  336  n,  Chr. 


Im  Marz  d.  J.  wurde  im  Hofe  des  Hauses  Andrian,  dem 
Staatsmuseum  gegenüber,  bei  der  Anlage  eines  Gemüsegartens  eine 
kleine  Ausgrabung  vorgenommen,  bei  welcher  Spuren  von  allerlei 
antiken  Kult  urschieh  ten  zum  Vorschein  kamen;  leider  waren  sie 
so  beschaffen,  daß  man  sofort  die  zerstörende  Hand  der  früheren 
Cavatori  bemerkte.  Bei  der  geringen  Ausdehnung  dieser  Ana- 
grabung  und  bei  dem  Zustande  der  einzelnen  Funde  laßt  sich 
kein  zusammenhangendes  Bild  entwerfen;  auch  sind  die  einzelnen 
Ergebnisse  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  daß  sie  eine  besondere 
Beschreibung  verdienten.  Neben  den  spärlichen  Überresten  von 
früheren  Aulageri  zeigten  sich  Spuren  späterer  Gräber.  Bei  einem 
dieser  Grttber  wurden  die  Bruchstücke  einer  Insclmftplatte  ge- 
funden, welche  im  Jahre  336  n.  Chr.,  unter  den  Konsuln  Nepolianus 
und  Facundus,  abgefaßt  worden  ist. 

Die  Platte,  die  ich  für  das  k.  k.  Staatsmuseum  in  Aquileje, 
erworben  habe,  ist  aus  graulichem  Marmor,  jetzt  in  vier  Stücke 
gebrochen,  welche  sich  bis  auf  eine  kleine  Ltlcke  zusammen- 
setzen lassen.  Die  Breite  betrugt  0-G7  m,  die  Hohe  0'40  m,  die 
Dicke  0-02  m.  Die  Rückseite  ist  roh  behauen.  Die  Buchstaben 
sind  etwas  Ittnglicb,  0'015— 0'03»n  hoeb  und  am  Anfange  der 
Zeilen  enger  aneinander  gestellt,  gegen  das  Zeilenende  mehr  aus 
einander  genickt.  Interpunktionen  und  Abkürzungen  sind  nicht 
httufig.  Die  metrische  Grabscbrift  lautet; 

Accepit  requiem  post  septuaginta  non  minus  annos. 

Nulli  numqua{m)  noeuit.  Sinceriier  semper  amavit  amicos. 

Thalamo  suseepit  Stratonicenem  coniuge{m)  iuncta{m). 

0  prava  Genesis,  primum  qui  [statt  quae]  tulisti  maritum! 
5  Nihil  pidchruts  fuerttt  qmim  coniuge{m)  in  ante  misissel, 

Juncta  quem  possedit  XXXV  vel  amplius  annos, 

Ut  lacrimae  minimae  per  genitoris  vita(m)  fuissent. 

Si  scire  vis  kctor,  qui  patttat,  ca[pita]  versorum  require! 

D{efunctus)  in  pace  xvii  Kal(cndas)  Novfonbrcs)  K[epot{iano)] 
et  Fac{undo)  cons(ulibu)$. 
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In  der  achten  Zeile  erhält  der  Leser  die  Weitung,  aus  den 
Anfangsbuchstaben  der  Verse  (capita  versowm)  den  akrostichisch 
angegebenen  Namen  des  Verstorbenen  Antonius  heran  ■  zu  finden. 
Seine  Gemütlichkeit  wird  besondere  gepriesen  und  die  böse  Kon- 
stellation (prava  Genesis)  beklagt,  welche  es  fügte,  daß  Antonius 
nach  einer  Uber  35  Jahre  dauernden  glücklichen  Ehe  mit  Stratonice, 
über  70  Jahre  alt,  am  16.  Oktober  den  Jahres  336  sterben  mußte. 

Z.  1  posl  sepfuaoinia  aon  minus  arinos  und  Z.  8  XXXV  Pel  amplius  annoa 
enthalten  poetische  Uiuschroibungen  der  gewöhnlich  on  Wendung  plus  mint«, 
welche  seit  dem  III.  Jahrhundert  n.  Chr.  auf  Inschriften  vorkommt  (»gl.  Cagnat, 
Coora  d'eplgraphi«  '"in"  IBM,  p.  547  A.  3). 

Z.  4  0  praua  Gtnciil.  Dor  Dichter  vermeidet  vielleicht  absichtlich  den 
Gemtu  nalalis  aniurufen,  den  Horn»  (Epist.  II  S,  188  ff.]  so  schon  schildert: 
Seit  Genius,  tialale  comes  qui  temperat  aslruui, 
Qtuidijlic  filjj«.'.  niitu  mat<ti<i!i.\  uliiui  r!  uirr, 
und  nennt  die  schon  bei  Iuvenil  6,  678  sowie  Ii,  2iS  nnd  Boetou  Vesp.  11. 
Dom.  10  vorkommende  (ientsii  als  Vertreterin  der  Konstellation  bei  Antonius' 
Cehnrt,  wlihreml  Ickansitlicii  zur  Zeil,  als  die  h t'nlni sehen  Vorstellungen  ungetrübt 
voa  christlichen  Gedanken  herrschten,  bei  den  ROmem  der  Genius  nalalis  als 
loiter  dee  LehensKchfcksala  der  MMnner  und  die  Inno  nalalis  als  die  Lenkerin 
des  Schicksals  der  Frauen  galten,  beide  hold  (propiffi)  oder  nnhold  (irali, 
jintiiri,  jiraci). 

primum  korrekter  wire  prior™. 
Z.  6  soll  nITenbir  lovial  bedeuten  als  iwttquum  coniugim  inmisüsel  'herr- 
lich war  Ihr  Leben,  beTor  sie  den  Gatten  begrob'. 

7„  7  minimoe,  weniger  geachraubt  wKre  minores,  a.  v.  i  'apsreamer', 
weniger  aablreich'. 

per  gtmtoril  «ilo(m)  a.  v.  a  pro  geniteris  vita. 

Aquileja.  E.  MAIOMCA. 
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Das  Geschichtswerk  des  Sempronius  Tuditanus. 


In  der  Reihe  der  römischen  Annalisten  pflegt  stets  auch  der 
Konsul  des  Jahres  129  v.  Chr.,  C.  Sempronius  Tuditanus '),  der  be' 
kannte  Staatsmann  dor  griechischen  Zeit  und  Besieger  dar  Japyden 
mit  aufgeführt  zq  werden.  Allein  die  Frage,  ob  hierzu  Überhaupt  eine 
Berechtigung  vorliegt,  verdient  meiner  Ansicht  nach  einmal  genauer 
untersucht  zu  werden.  Annalen  oder  sonst  ein  Geschieh  tawerk  des 
Tuditanus  werden  nämlich  —  soviel  ich  sehe,  ist  hierauf  noch  nie- 
mals ausdrücklich  hingewiesen  worden  —  nirgends  erwähnt  Alle 
Zitate,  die  man  auf  ein  solches  Werk  bezogen  hat,  sind  vielmehr 
ganz  allgemein  gehalten1},  und  vor  allem  ist  Tuditanus  auch  von 
keinem  unserer  Historiker  benutzt  worden3);  selbst  Dionys  von 
Halikarnaß,  der  I  11  und  I  13  einunddieselba  Notiz  über  die 
Aboriginer  aus  Cato  und  Tuditanus  wiederholt,  nennt  in  der  Haupt- 
stelle I,  7,  wo  er  in  langer  Reihe  die  von  ihm  zugrunde  gelegten 
Annalisten  aufzählt,  den  Tuditanus  unter  diesen  nicht. 

Über  die  schriftstallcrisclie  Tätigkeit  dos  Manne«  haben  wir, 
wenn  wir  von  der  allgemeinen  Bemerkung  Cicaros  (Brut.  95)  ab- 
sehen, der  das  elegant  orationis  genus  des  Tuditanus  rühmt,  über- 
haupt nur  eine  einzige  genauere  Angabe,  nämlich  bei  Macrobius 
Sat.  I  13,  21  (=  frg.  7  Peter),  wo  bei  Erörterung  der  Frage  quando 
primum  intcrealaium  sit  die  verschiedenen  Berichte  der  alteren 

')  Vgl.  Ober  Ihn  Peter  Hist.  Ram.  rtU.  p.  CCX-Xll  nnd  141—1«  sowie 
Wut.  Horn,  ftagm.  p.  89—92. 

')  frg.  1 :  ol  Xo-riiiiTaroi  nliv  'Piuttanabv  cufypiupfiBV,  tv  alc  teil  TTopmöc 
tc  Kdruiv  ...  Kai  Tdiot  Ctjmpiiivioc  ...  Urauci;  frg.  S  stent  Tuditanus  adfirmal; 

fig.  3  tradit  Tuditanus;  frg.  4  sun(,  qui  eunittm  ■ .  numerum  . .  ponanl, 

mter  quos  Tuditanus;  frg.  6  legimut  in  TuditatU  scriptum  Hbris;  frg.  6  die  dva- 
rpdipouciv  ol  iifpt  TouoiTaviv. 

1  Über  die  Slelle  bei  Plutsrch  Fl.minin.  14  sieb  unten. 
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Autoren  hierüber  zusammengestellt  sind,  darunter  auch:  Tuditanus 
refert  libro  tertio  magistratttum  decemviros,  qui  decern  tabulis  duas 
addiderunt,  de  intercalanda  poptdum  rogasse.  Damit  ist  ein  anti- 
quarisch-staatsrechtliches Werk  des  Tuditanua  mit  dem  Titel  magi- 
Btraiuuwt  libri  erwiesen,  und  diesem  hat  Peter  dann  mit  vollem  Rechte 
»ach  ein  von  Gelliae  XIII  15,  4  an«  dem  Werke  des  M.  Messalla 
De  auspiciis  Übernommenes  Zitat  (=  frg.  8)  zugewiesen:  Praetor 
etsi  conlega  consults  est,  neque  praelorem  neque  consulem  iure  rogare 

potest,  ut  in  commentario  tertio  deeimo  C.  Tuditani  palet,  quia 

Imperium  minus  praetor,  maius  habet  consul  et  a  minore  imperio  aut 
*maiore  conlega  rogari  iure  non  potest.  Die  hier  behandelte  Frage  Uber 
du  Imperium  maius  und  minus  der  verschiedenen  Magistrate  und 
ihr  Staats  rechtliches  Verhältnis  zn  einander  bat  selbstverständlich 
in  einem  Werke  Ober  die  römischen  Magistrate  eingehend  erörtert 
werden  müssen.  Bs  ergibt  sieh  danach  für  Tuditanua'  Werk  ein 
Umfang  von  mindestens  13  Büchern  und  er  muß  also  seinen  Stoff 
in  sehr  breiter  Darstellung  behandelt  haben.  Tatsächlich  hat  er  sich, 
nie  aus  der  Macrobiuss teile  hervorgeht,  nicht  auf  sein  eigentliches 
Thema  beschrankt,  sondern  die  Staats  altert  Um  er  im  weitesten  Sinne 
herangezogen;  speziell  scheint  er  Einrichtung  und  Entstehung  der 
verschiedenen  staatlichen  Institutionen  im  einzelnen  besprochen  und 
dabei  offenbar  vielfach  in  das  historische  Gebiet  hinübergegriffen 
zu  haben. 

Neben  diesem  antiquarischen  Werke  nimmt  man  nun  allgemein 
noch  rein  historische  Annalen  des  Tuditanua  an,  denen  Peter  alle 
sonstigen  Zitate  aus  Tuditauus,  im  ganzen  sechs  Fragmente  (Nr.  1 
bis  6),  zuteilt.  Allein  da,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  an  keiner 
von  diesen  Stellen  ausdrücklich  ein  historisches  Werk  bezeichnet 
wird,  so  fehlt  für  die  Annahme  eines  solchen  zunachat  jeder  äußere 
Ürund,  und  es  könnte  eine  derartige  Annahme  doch  überhaupt 
nur  dann  oine  Berechtigung  haben,  wenn  der  Iahalt  der  Fragmente 
eine  Zuteilaug  zu  dem  wirklieb  bezeugten  Werke  des  Tuditanua 
als  unmüglieh  ersuhoinen  lassen  sollte. 

Es  gilt  daher  die  oinzelnen  Fragmente  daraufhin  zu  betrachten, 
oh  sie  nicht  im  Bahmen  der  magistratttum  Ubri  denkbar  sein  könnten. 

Ohne  weiteres  muß  dies  für  Fragment  4P  (aus  Asconiua 
zu  Cicero  pro  Cornel.  68)  zugegeben  werden.  Asconiua  spricht  hier 
Uber  die  ursprüngliche  Zahl  der  rümiachen  Volkatribunen,  die  nach 
Cicero  zwei,  nach  anderen  fünf  betragen  habe,  und  fahrt  dann  fort: 
sunt  tarnen,  qui  etnidem  illum  duorum  numenim  quem  Cicero 
ponant,  inter  quos  Tuditauus  et  Pomjtoiiias  Atticus,  Livius  quoque 
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tioster.  Idem  hic  et  Tttilitdtius  atliciunt  trt-s  prnctcrai  ab  Ulis  duobus 
sibi  colhgas  creates  esse.  Nomina  dwrvm,  qui  primi  creati  swlti, 
haec  traduttttir:  L.  Sicinius  L.  f.  Bellulue,  L.  Albinius  C.  f.  Pater- 
cuius.  Daß  Tuditanus  die  Anfange  des  wichtigsten  plebejischen 
Magistrates,  des  Vol kstribu natea,  in  den  magistratuum  libri  hat 
behandele  müssen,  ist  klar  und  es  liegt  also  kein  Grund  vor,  das 
Fragment  diesen  abzusprechen. 

Fragment  2  ist  bei  Macrobiua  Sat  I  16,  32  erhalten,  der 
nach  einer  alteren  Quelle  (wie  Mtlnzer,  Beiträge  zur  Quellenkritik 
der  Naturgeschichte  dos  Plinius  S.  185  zeigt,  nach  Varro)  eine 
Reihe  wertvoller  alter  Autorennachrichten  Uber  die  nundinae  zu- 
sammenstellt und  u.  a.  bemerkt:  karum  originem  qiiidem  liomuto 
adsignant,  quem  communicate  regno  cum  Tito  Tatio  sacrifieiis  et 
Fodaliiatibus  inslilutis  nundinas  quaque  adiecisse  commemorani, 
sicut  Tuditanus  adfirmat.  Nun  haben  aber  dio  Nundinon  auch  für 
die  römischen  Magistrate  eine  Uberatis  große  praktische  Bedeu- 
tung und  Fragen  wie  die,  ob  natulinis  mayistrrUttm  jiosse  manti- 
mitlere  iudiciaque  adäicere  oder  ob  nundinis  contionem  advocari 
posse  oder  nundinis  Romanorum  haberi  comitia  posse  bildeten, 
wie  aus  Macrobius  hervorgebt,  eine  zwischen  den  alteren  Juristen 
und  Antiquaren  viel  umstrittene  Kontrovers»,  zu  der  auch  Tudi- 
tanus in  den  magistratuum  libri  zweifellos  hat  Stellung  nehmen 
müssen.  Was  unser  Fragment  bietet,  ist  zudem  genau  die  gleiche 
ZurUckführung  einer  staatsrechtlichen  Institution  auf  ihren  Ursprung, 
wie  sie  uns  Fragment  T  für  die  Schaltung  aus  dem  au tiqii arischen 
Werke  des  Tuditanus  vorführt.  Ieh  trage  umsoweniger  Bedenken, 
auch  Fragment  2  diesem  letzteren  zuznweison1),  als  es  (wiederum 
ans  Varro  geschöpft)  gerade  bei  Mncrobiuts  erholten  ist,  für  den  die 
Benutzung  eben  des  Magistrat* Werkes  ja  durch  Fragment  7  fest- 
steht. Übrigens  ersehen  wir  ans  Fragment  2  noch,  daß  Tuditanus 
auch  die  Einrichtung  der  saerificia  und  sodalitates  durch  Houiulus 
besprochen  hat  und  also  auch  schon  die  Königszeit  eingehend  be- 
handelt haben  muß. 

Dies  dürfte  nun  fttr  das  Verständnis  von  Fragment  3  aus 
Flinius  N.  b.  XIII  84  von  Wichtigkeit  sein.  Hier  werden  aus  einer 
Mittelquelle,  und  Kwar  wohl  wiederum  aus  Varro  (vgl.  Mdnzer 
a.  a.  O.),  über  die  im  Jahre  181  v.  Chr.  erfolgte  Auffindung  von 
angeblichen  Büchern  des  Nuuia  verschiedene  Varianten  ans  alteren 
römischen  Autoren  aufgezählt,  darunter  als  letztem  aus  Tuditanus: 

■J  Auch  Peter  p.  CCXIt  scheint  illei  ftlr  dankbar  m  halten. 
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(tradit)  Tuditanus  quattuordecim  Numae  decretorum  fuisse  (libros). 
Wenn  aber  Tuiiitunus  wirklich  bereits  dir  die  KOnigszeit  Dekrete 
annahm,  so  wird  er  bei  der  notwendigen  Erörterung  Uber  das 
magistrate  che  Dekret  in  den  magistratuum  libri  dieses  letztere  in 
gleicher  Weise  bis  auf  die  Dekret«  des  Numa  zurück  geführt  haben, 
wie  er  die  Inlerkalation  und  die  Nundincn  bis  auf  ihren  Ursprung 
zurück  verfolgt  hat. 

Am  farblosesten  ist  Fragment  1,  die  bereits  erwähnte  Notiz 
aus  Dionys,  daß  nach  Calo  und  0.  Sempronius  die  Aboriginer 
Griechen  gewesen  seien.  Dali  eine  tlcrarligu  Bemerkung  in  Werken 
der  verschiedensten  Literaturgattun^en  gestanden  laben  kann,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  von  Sehwegler,  Röm.  Gesch.  I  198  f.  lusammen- 
gebrachten  Stellen  der  alten  Literatur  Uber  die  Aboriginer,  die  nur 
zum  kleineren  Teile  aus  Historikern,  Uberwiegend  dagegen  aus 
allgemeinen,  grammatischen,  antiquarischen  oder  geographischen 
Werken  stammen.  So  kann  auch  Tudilanus  in  den  magistratuum 
libri  darauf  zu  sprechen  gekommen  sein,  etwa  indem  er  die  staat- 
lichen Institutionen  der  Urzeit  betrachtete  und  speziell  das  König- 
tum der  Aboriginer'l  bei  der  Behandlung  des  römischen  König- 
tumes  mit  heranzog. 

Üineu  durchaus  annalistischen  Charakter  freilich  trügt  im 
Gegensätze  zu  den  bisher  besprochenen  Fragmenten  des  Tuditanus 
das  aus  Plutarch  Flnmininus  14  entnommene  Frngmeut  6,  in  dem 
die  von  Flamin  inu.i  bei  Beinum  Tricmplif  lUifi^iiilirtiHi  KtmttJseliJitn; 
ganz  in  der  bei  den  Annalisten  üblichen  Weite  aufgezahlt  werden: 
to  ts  TtiDv  xpmidTUiv  7iÄf|eoc  oük  öXitov  fjv,  die  dvarpcitpouciv  ol  Ttfpl 
Toubnavöv  tv  tu)  Bpiöupw  KOuitÖrlvai  xpueiou  ptv  cvfKexujveuuEvou 
Xiipac  TpicxiXiac  ertruKociac  btnarpelc,  upfOpou  be  mpOKicpupfoc 
toicxiMoc  bia.KOc.iac  ipbourjitovta,  (piAtrriKLOuc  bl  xpucoöc  uupiouc 
T€TpOKicxu\iouc  nevraitocioiK  ötKUTtccapoc,  jpupic  be  toütuiv  rä  x^"" 
TÖfcovra,  &  «MXtnrroc  djipEiXev. 

In  den  magistratuum  libri  des  Tuditanus  ist  diese  Aufzahlung 
allerdings  ganz  undenkbar,  da  der  Triumph  des  Flaraininus  sich 
in  keiner  Weise  aus  der  Reihe  der  vielen  übrigen  römischen 
Triumphe  heraushobt  und  eine  Aufzahlung  aller  Triumphe  mit 
solchen  Zahlenreihen  durch  Tuditanus  natürlich  ganz  ausgeschlossen 
ist  Somit  halte  auch  ich  es  für  sicher,  daß  das  Fragment  einem 
Annalenwerke  entnommen  ist,  nur  dürfte  dieses  nicht  von  Tudi- 

•j  Vgl.  i.  I).  Vergil  Ann.  Vlil  180  und  Serviiu  ■□  dir  Stelle  «.wie  die 
hebniioben  Wattn  in  der  lled«  de.  Mithridatu  bei  lustin  XXVIII  0,  7,  daß  die 
KSmor  pmlorts  Aboriginum  »la  Könige  gehabt  bitten. 
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ianua  herrilhren.  Ein  schweres  Bedenken  hicgegen  liegt  allein, 
schon  darin,  daß  Plutarch  einen  so  entlegenen  Autor  wie  Tudi- 
tanus  benutzt  haben  sollte,  den  sogar  kein  einziger  der  römischen 
Historiker  gekannt  hat.  Vor  allem  aber,  und  dies  ist  entscheidend, 
ist  bei  Plutarch  der  Name  des  Tuditanus  gar  nicht  Uberliefert, 
sondern  nur  durch  Konjektur  hergestellt.  Die  Handschriften  haben 
nSmlioh  außer  eweien,  die  touitovov  bieten,  sämtlich  tovitovov. 
Man  wird  also  zunächst  an  die  Fassung  o5  rrepi  töv  eu  denken 
und  in  itqvov  den  Namen  des  betreffenden  Schriftstellers  zu  suchen 
haben.  Schon  Peter  hatte  die  Möglichkeit,  hier  statt  des  Tudi- 
tanus einen  anderen  Namen,  und  zwar  den  des  Livius  einzusetzen, 
in«  Auge  gefaßt  und  demgemäß,  wenn  auch  zweifelnd,  töv  Tfrov 
vorgeschlagen.  Denselben  Bericht  Uber  die  beim  Triumphe  des 
Flamminus  aufgeführten  erbeuteten  Gelder  gibt  nämlich  auch  Livius 
XXXIV  52  in  einer  aus  annalistischer  Quelle  entnommenen  Partie1). 
Gleichwohl  vermag  ich  die  Peterscbe  Vermutung  nicht  anzu- 
nehmen; denn  ich  halte  es  für  gana  ausgeschlossen,  daß  Plutarch, 
der  den  Liviua  mit  einer  eins  igen  Ausnahme  (Sali.  6  6  Titoc)  stets  als 
AiBioc  oder  Atoüioc  zitiert,  ihn  gerade  in  der  Vita  des  T.  Flamminus, 
deren  Held  von  ihm  durchweg  nur  Titoc  genannt  wird,  in  so 
direkt  irreführender  Weise  gleichfalls  als  Titoc  bezeichnet  haben 
hi. Ute,  zumal  er  an  zwei  anderen  Stellen  ebenderselben  Vita  (Kap. 
18  und  20)  Aißioc  sagt.  Außerdem  aber  kann  der  Plutarchische 
Bericht,  da  er  mit  dem  Schlußaatre  (xup'c  be  —  iBtpetA«)  mehr  bietet 
als  Liviua,  schwerlich  aus  diesem  entnommen  sein.  Wohl  aber 
wird  beiden  ein  und  derselbe,  vermutlich  annul  istische  Autor  zu 
gründe  liegen'),  dessen  Name  dann  in  dem  verderbten  iravov  ver- 
borgen ist.  Zu  suchen  ist  dieser  natürlich  zunächst  unter  den  Schrift- 
stellern, die  Plutarch  in  der  Vita  des  Flamininns  zitiert  oder  die 
er  für  sie  nachweislich  benutzt  hat.  Es  sind  dies  (vgl.  Nissen,  Krit. 
Untersuch,  über  die  Quollen  des  Livius  p.  290  f.  und  Peter,  Die 


')  In  Besag  naf  die  einsahen  Zahlen  finden  wie  allerdings  swel  Diflerenien. 
Et  Malen: 

Plntarc.b  Livius 
Gold:         371S  Pfuod  371«  Pfund 

Silber:      13270     ,  18S70  „ 

Philippe!:  Halt  BlSek  14S14  Stück. 

Davon  ist  jedoch  die  Verschied  euheil  hinsichtlich  Aei  Galdte  glni  belanglos  and 
die  beiüglich  de*  Silbers  bat  bereits  tt'elteuborn  durch  eine  leichte  Änderung 
das  Liviusteitei  beseitigt,  indem  er  statt  XVIII  vielmehr  XLIII  schreibt 

"j  Schon  (IohUIIi  ,l(lrfle  Tuditanus  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  da  Liviua 
ihn  Überhaupt  nicht  kennt 
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Quallen  Pint  i.  d.  Biographien  der  Römer  p.  80  f.)  außer  dem  zwar 
nicht  genannten,  aber  die  Hauptquello  der  Biographie  bildenden 
Polybius  einzig  Cicero  (o.  18  £v  tiJj  ntpl  Tijpmc  =  Cato  maior  42), 
Liviue  (eap.  18  u.  20}  und  Valerius  Antiaa.  Die  erateren  beiden 
konneu  nnn  fur  unsere  Stelle  als  Quelle  ebensowenig  in  Betracht 
kommen  wie  Liviue,  dagegen  paßt  auf  Antias  alles  in  denkbar 
belter  Weise.  Zunächst  haben  ihn  sowohl  Plutarch1)  wie  Living  in 
ausgiebigem  Maße  benutzt,  sodann  ist  es  gerade  eine  Gepflogenheit 
dos  Antias,  bei  den  Triumphen  u.  dgl.  genaue  Angaben  über  die 
einzelnen  Geldsorlen  zu  machen  (vgl.  z.  B.  frg.  53.  54.  24,  sowie 
Livius  XXXVIII 54  —  frg.  46:  has  ego  summas  aurt  et  argenti  relatas 
apud  Antiatem  inveni),  und  eben  Livius  pflegt  diese  dann  aus  ihm 
zu  Übernehmen.  Ferner  wendet  Plutarch  gerade  bei  Antias  jene 
unbestimmte  Form  des  Zitates  mehrfach  an  (vgl.  Nuraa  22  =  frg.  7: 
oi  bfc  nep'i  'AvTtav,  de  fort.  Rom.  10=  frg.  12:  o\  bl  ne.pl  'Avnav 
Xf-fouciv)  und  schließliuli  ist  vor  allein  die  Änderung  von  itavov  zu 
avnav  die  denkbar  leichteste,  da  eigentlich  nur  eine  Umstellung 
der  ersten  Buchstaben  vorgenommen  zu  werden  braucht.  Und  da 
Antias  in  der  Flamininuevita  zitiert  und  in  ihr  auch  sonst  noch 
wirklich  benutzt  ist  (z.  B.  c.  21,  vgl.  Peter  p.  85),  so  scheint  es  mir 
vjtllig  uuhedenklich,  seinen  Namen  auch  in  Fragment  6  einzusetzen 
und  dort  o\  Ttepi  töv  'Avriav  zu  schreiben.  Das  Fragment  hat  also 
ans  denen  des  TWilauus  auszuscheiden  und  mit  ihm  fällt  dann 
auch  zugleich  die  Hauptstütze  für  die  Annahme  eines  Annalen- 
ivorkea  des  Tuditanua  fort. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  Fragment  (Nr.  5),  das  una  bei  Gellius 
VII  4,  1  in  folgender  Fassung  vorließt:  Quod  Satis  celebre  est  de 
Atüio  Regula,  id  nuperrime  legimus  in  Tuditani  scriptum  libris: 
Rt:g\dttn\  cuplum  ad  r.n,  iptac  in  scualii  Rvinat;  dixit  smwkns,  ne 
captivi  cum  Carthaginietisibns  ptrniiititri'ittur,  id  queque  uddidisse, 
vtwimm  sibi  UurtlinjinitM.^s  dedisse,  uon  praesentarium,  sed  eius 
modi,  quod  mortem  in  dkm  proferret,  eo  consilio,  ut  viveret  quidem 
tantisper,  quoad  feret  permutatio,  }wst  autem  grassaute  sensim 
veneno  contabeseerel,  Eundem  liegalam  Tuben»  in  kistoriis  redwe 
Cartkaginem  novifjue  en-mplorum  modis  exeruciatum  a  Poenis  dicit, 
Tuditanus  autem  somno  diu  prohibitum  atque  ita  vita  privatum 
refeit  idgue,  ubi  Romac  cogiultun  «(.  nuinlksünos  l'wituium  cuplho.i 

')  Plutarch  Ellisrt  iba  Romal.  14,  Numn  Ii,  da  foitnna  Roman.  10,  Fla. 
miiitmii  IS,  folgt  ihm  aber  nachweislich  auch  noch  an  einer  ganten  Reihe 
anderer  Stell™. 
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liberis  Reguli  a  senatu  deditos  et  ab  his  in  armaria  muricibus  prae- 
fixo  destitutes  cademqu?  insomnia  cruciatoa  interisse.  Hier  ist  aller- 
ding« ein  historischer  Gegenstand  behandelt,  doch  ware  es  verkehrt, 
auf  Grund  dieser  einen  Tatsache  ein  eigenes  annalistisches  Werk 
des  TuditHnns  zu  statuieren.  Wie  vorsichtig  wir  hier  sein  müssen, 
lehrt  uns  Fragment  7  fiber  den  Antrag  der  Deceinvirn  auf  Inter- 
kalation.  Auch  dieses  würde  zweifellos  auf  das  vermeintliche  histo- 
rische Werk  des  Tuduanua  zurückgeführt  werden,  wenn  nicht  bei 
Macrobius  die  ausdrückliche  Angabe  libra  ttrlio  magistratuum  stSnde. 
Gegen  die  Entnahme  aus  einem  annalistieohen  Werke  spricht  nun 
aber  vor  allem  auch  die  Form  des  Zitates  in  Tuditani  libris. 
Gellius  bezeichnet  nämlich  bei  Benutzung  von  Annalisten  deren 
Werke  stets  ganz  genau  als  annalis tische,  beziehungsweise  histo- 
rische. Eine  Prüfung  der  mehr  als  60  Stelleu,  an  denen  er  Frag- 
mente aus  den  eigentlichen  Annalisten  (Poatumius,  Gassius  Hemina, 
Fabius,  Piso,  Gellius,  Quadrigariua,  Antias,  Tubero)  anfuhrt,  ergibt 
folgendes  Resultat;  dreimal  werden  die  Autoren  einfach  mit  scripsit 
a.  dgl,  zitiert,  viermal  (nur  bei  Quadrigarltu  frg.  82.  86.  40  und 
bei  Antias  59,  doch  ist  an  den  letzten  beiden  Stellen  annali,  be- 
ziehungsweise historia  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Sutzo 
zu  ergitnzen)  wird  die  Ziffer  des  betreffenden  Buches  (Quadrigarius 
in  undevicensimo  u.  s.  w.)  allein  angegeben,  5ömal  dagegen  das 
Werk  Belbst  bezeichnet.  An  allen  diesen  55  Stellen  aber  wählt 
Gellius  die  Bezeichnung  ttnmtkx  od.'r  liistorinc  {Ictaleivn  mir  llif 
PostumiuB  und  die  beiden  jüngsten  von  ihm  benutzten  Annalisten 
Antias  und  Tubero).  Eine  allgemeine  Berufung  in  libris  Antiatis 
oder  dergl.,  wie  man  sie  bei  der  bisherigen  Auffassung  des  Werkes 
dfs  Tuditanus  für  das  Regu  Ina  fragment  annehmen  mußte,  findet 
sich  bei  Gellius  nicht  ein  einziges  Mal.  Gerade  bei  einem  Annalen- 
werke  dee  Tuditanus  wnre  aber  eine  solche  allgemeine  Bezeich- 
nung doch  besonders  unangebracht  gewesen,  da  es  dann  mit  dem 
antiquarischen  Werke,  das  bei  demselben  Gellius  an  anderer  Stelle 
begegnet,  allzuleiclit  hülle  verwechselt  werden  können.  Der  Umstand 
endlieh,  daß  dieses  antiquarische  Werk  den  Titel  magistratuum  libri 
trug,  nötigt  meiner  Ansicht  nach  unter  diesen  Verhältnissen  an- 
bedingt zu  dem  Schlüsse,  daß  Gellius  mit  in  Tuditani  libris  eben 
die  von  ihm  an  der  anderen  Stelle  benulzten  magistratuum  libri 
des  Tuditanus  meint  Die  Form  des  Zitates  ist  dann  ganz  korrekt 
und  wir  hätten  also  auch  in  diesem  letzlcn  Fragmente  ein  Stück 
aus  dem  antiquarischen  Werke  dos  Tuditanus  zu   erkennen.  In 
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welchem  Zus am men hange  di<;flor  darin  aiif  Regit  Ina  zu  sprechen 
kam,  Iflßt  Bich  natürlich  nicht  mehr  erweisen1). 

Jedenfalls  liegt  aber  zur  Annahme  eines  besonderen  anna- 
listischen  Werkes  des  Tiiditnnua  kein  Anlaß  vor.  Ein  solches  wfire 
zudem  in  der  Gracchenzeit,  die  schon  soviele  uunalistischo  Dar- 
stellungen hervorgebracht  hatte,  recht  Überflüssig  gewesen.  Umso 
bedeutsamer  dagegen  mußte  die  umfassende  Behandlung  der  römi- 
schen Magistrate  durch  einen  mitten  im  politischen  Leben  stehenden 
erfahrenen  Staatsmann  wie  Tuditanus  sein.  Leider  reichen  die  er- 
haltenen Reste  des  Werkes  nicht  ans,  um  von  seiner  Anlage  und 
von  seinem  Inhalte  ein  klares  Bild  zu  gewinnen;  doch  liegt  nach 
den  Fragmenten  zu  vermalen  nahe,  daß  darin  einerseits  die  ein- 
zelnen Magistrate1)  für  sich  in  ihrer  geschieht  liehen  Enhvicklung, 
anderseits;  aber  das  allgemeine  Wesen  des  Magistrates,  die  staats- 
rechtliche Stellung  der  verschiedenen  Magistrate  zueinander  u.  s.  w. 
erörtert  waren.  Überall  jedoch  muß  die  Darstellung  auf  breitester 
historischer  Grundlage  aufgebaut  gewesen  sein.  Der  Verlust  dieses 
Werkes  ist  jedenfalls  weit  mehr  zu  bedauern  als  der  so  manches 
Annalisten. 

Breslau.  CONRAD  CICHOKlirS 

auch  oohijlnrwH,*  A.^Keleiune  d«  k».  lnag.se  bm  liefang-ntn  witene  dee  S-nat« 
iur  BMtrsfor*  an  die  Fsüilie  de.  Kegoloi  den  AnlaO  in  der  EiOileroag  gsbntea 
und  Tod  Hann.,  nai  den  Fieve.  de'  Ai.lier  in  en-.ee  bald  igen,  die  Vorgeschichte 

•)  Am  den  Fragmenten  lauen  lieb  noch  folgende  Higiitrate  als  (icher 
behandelt  erweisen:  rex,  decaneiri,  consul,  praetor,  fri&unu»  plebis. 


KYTYXEI  EYFEN1. 


Eine  Basis  aus  Tarsos,  deren  Inschrift  W.  M.  Ramsay  BCH 
VII  325  veröffentlichte  und  R.  Heberdey  und  ich  im  Jahre  1891 
nach  verglich  eo,  zeigt  Uber  einem  achtteiligen  Gedichte  zu  Ehren 
eines  Burgers  der  Stadt,  der  hohe  Wurden  in  der  Heimat  und  das 
Konsulat  bekleidete,  auf  dem  Gesimse  'die  Worte: 

enrxi  hm€pi 

die  der  Herausgeber  Gilruxe!  'Hufeprj  lieat.  Stammt  auch  seiner  An- 
sicht nach  der  Stein  aus  der  Zeit  der  Kaiser  Severus  und  Caracalls,, 
so  empfiehlt  die  Schreibung  doch  die  Deutung  kaum,  und  die  ganie 
Überschrift,  im  Sinne  etwa  einem  äfaOQ  TÜxrj  verwandt,  wäre  bei- 
spiellos. Es  ist  vielmehr  eürOxi,  'Huipi,  d.  i.  eütux«,  'Hjie'pie  zu  lesen. 
Der  Mann,  dem  die  Statue  und  Inschrift  gilt,  ist  mit  dem  Namen, 
der  den  Seinen  der  vertrauteste  war,  'Huipioc,  angerufen1).  Man 
erinnert  sich  der  von  lateinischen  Inschriften  bekannten,  nach 
It.  Cagnat,  Cours  d'epigraphie  latiue'  p.  56  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderte  zu  rück  zu  verfolgen  den  Sitte,  auf  Ebren- 
denkmälern  als  Überschrift,  besonders  auf  der  oberen  Leiste  der 
Basen,  aber  auch  als  Unterschrift,  im  Genetiv  oder  Dativ  statt  der 
vielen  einige  Namen  des  Geehrten,  zumeist  aber  den  bekanntesten 
Heinamen  anzubringen  (Borghesi,  Oeuvres  III  511;  G.  B.  de  Rossi, 
Commentationes  Mommsenianae  705;  Th.  Reinach  BCH  1900,  235). 
Auch  der  Glückwunsch  findet  sich  mit  solchor  Beischrift  verbunden  ; 
auf  einer  Basis  au  a  Msraala,  Eph.  epigr.  VIII  168  n.  696  stehen 
unter  der  Inschrift  C.  Vol.  ÄpoUinarem  v.  p.  eorr.  prov.  etc  C.  Foi. 
Pompeianus  etc.  patronum  semper  suum  die  Worte:  Panerati,  di  te 
setvent. 

')  In  dem  Gedichte  «tollt  Z.  8  MEREoxov,  Z.  7  niclit  iMtiuiicnMB  Ttiufiv, 
fomtiTN,  "i(  ,mi  trivuru-ii,  ri>\i-KLitv  i  auf  :!tjn  .Stein«.  Z  1  I  ■fULivaciupxov.  T  und 
T  aborragon  mehrfach  die  übrigen  BncbiUbon. 
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Bei  griechischen  Inschriften  scheint  die  Sitte  bisher  nicht  be- 
achtet. Steine  aus  Termessos  bei  Oinoanda  in  Lykien  geben  Bei- 
spiele. Auf  der  oberen  Leiste  der  Basis  BCH  1886,  225  eines  Stand- 
bildes des  M.  Aüp.  'AttoXXüjvioc  'AiroXXuuviou  TOO  Kai  OiXwtou  'AtroX- 
Xwviou  'Op9crföpou  Olvoavoeüc  steht  'A7roX\uiviou  bic,  anf  der  Basis 
des  Standbildes  des  M.  Aüp.  Aiovücioc  'AttoXXluvIou  'HpanXe'iiivoc  toö 
Kai  'Aprtuiuvoc  in  großen  Buchstaben  [Map.  Aüp.  Ai]ovuaou  BCH. 
1886,  324.  Über  der  Ebreninschrift  des  M.  AüpnXtoc  "OvnciipopOC 
'Gpuaiou  toO  kq'l  'Cpuoyifvouc  AU.  'Gpuaiou  BCH.  1900,  344  steht 
'Ovnci<popOi>,  über  der  des  Aüp.  'Ovneiutiuiv  'larfp  —  BCH.  1900, 
345:  'Ovnciuiujvoc ;  auf  dem  Ablanfe  einer  Basis  aus  Oinoanda 
MoXecior.  ß'  Heberdey-Kahnk»,  Zwei  Reisen  im  südwestlichen 
Kleinaaien  (Denkschriften  der  Wiener  Akademio  1896)  60  N.  66. 
Auf  der  Basis  ans  Kadynnda  der  Statue  des  KXtdpouXoc  Caprnitnivoc 
tdö  mi  AnM1Tpi')|J  'ItntoMftou  toü  Capmibdvoc  (Reisen  in  Lykien  I 
S.  143  Nr.  118)  sieht  oben  KXeö>vX[oc  CapmTMvok:.  Unter  einer 
Grabschrift  aus  Gordos  in  Lydien  BCH.  1884,  884  €üuopq>oc. 
An  gleicher  Stolle  steht  Aber  einer  anderen  Ebreninschrift  BCH. 
1896,  229  aas  Termessos  bei  Oinoanda  'Araefj  tüx«  Aüp.  AnunTplou 
KopuoaXX&uc.  Diese  Fassung  der  Überschrift  leitet  aber  zu  den 
mit  eÜTtixei  eingeleiteten  Anreden.  6YTYXH  YTT6PGXI  steht  BCH. 
1886,  222  Aber  der  Ehreninschrift  eines  Tiberius  Claudius,  der 
dritte  Name  ist  verloren;  EÖTuxfc,  meinten  die-  Herausgeber,  indem 
sie,  ohne  sich  auf  eine  Erklärung  einzulassen,  die  Überschrift  Sünixi 
liirep^x'  lasen.  Aber  was  soll  üirep^x'?  waB  eÖTÜxn?  Also  wird  'Yitep^x' 
wie  'Huipi  Vokativ  von  Tntp^XlOC  sein;  die  auffällige  Schreibung 
eÜTÜxn  staft  eÜTÜx«i  ist  viulluiclit  durch  unzeitige  Erinnerung  au 
die  Formel  äfaöij  TÜXrj  veranlasst. 

Zwei  bclchrendo  Beispiele  geben  Bas^n  aus  rfide  in  Pamphylien. 
Die  eine,  schon  langst  bekannt,  CIG.  4346  (dazu  Add.  p.  1163)  Lebas 
Wadd.  1385  trog  das  Standbild  der  Kupavfa  Tfärpa,  Frau  dos 
Bryonianos  Lollianos.  Unter  der  Ehreninschrift  steht  EYTYX6!  ITHrACI. 
Irrig  erklärte  Franz  dieser  Worte  wegen:  'Titulus  ex  genere  sepnl- 
cralium  est  cornm  qui  iidem  sunt  bonorarii.  Verba  edrüx^i  TTirfoet 
manifests  a  famiüaribus  addita  sunt'.  Waddington  erkannte,  dal! 
es  sich  um  eine  Ehreninschrift  handelt,  meinte  aber  dooh  'lea  mots 
tÜTÜxei  niyfaci  ont  dü  ctre  njouliM  :iprvs  cimji'. 

E.  Peterson  hat  in  Side  dm  Gegenstück  xa  dieser  Basis,  die 
der  Statue  des  Bryonianos  Lollianos,  gefunden  (Stadt«  Pamphylien* 
S.  143,  185):  unter  der  Ebreninschrift  steht  GYTYXI  KTICTI.  Indem 
Gedichte  reden  ihn  als  Stifter   der  Standbilder  die  Vorstaude  der 
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(puW|  Tiliv  MrfoXonuX€iiüiv  folgendermaßen  an:  Nnoü  Nuucpdiuv  ce 
T\ap&cxibov  icTiicavrö  ilTepdvtc  miMiuv,  KTICT16,  tiüv  utYcftwv.  Die 
Herausgeber,  auch  Masse,  Tagesgötier  S.  39,  drucken  ktlcti  und 
xricTie,  als  handle  es  sich  um  Formen  von  KTicrnc.  Diese  Bezeich- 
nung verdient  Loüianos  allerdings,  da  er  das  Nymphaiou,  wenn  nicht 
erbaut,  bo  doch  mit  Wasser  veraeben  hatte1)  und  ob  dieses  Ver- 
dienstes samt  seiner  Frau  durch  Standbilder  geehrt  wird;  die  Weih- 
inachrift,  auch  CIO  4346,  nennt  ihn  ausdrücklich  iaicTr|c  xat  cpiXd- 
irarpic.  In  dem  Gedichte  wttre  der  Vokativ  Krida  metrisch  nicht 
unmöglich,  iver.n  jiiujIi  vi"l  Uiiclit  l'flr  den  Visrb  nicht  gleich  bequem 
gewesen;  da  Ktlctie  augenscheinlich  als  Eigennamen  von  kticttic 
abgeleitet  auftritt,  ist  nuch  in  der  Unterschrift  Kricn  gleich  Kikrie 
kii  verstehen. 

Hat  nun  dieser  Beinamen  als  lediglich  'improvisiert',  der  Ver- 
anlassung wegen  gegeben  zu  gelten,  wie  dies  Petersen  für  TtnTacic 
annimmt,  die  von  einem  ihrer  Verehrer  mit  Beziehung  auf  das  Wasser- 
werk, das  ihr  Mann  der  Stadt  gewidmet,  gewissermaßen  als  'Nymphe' 
gefeiert  werde?  Eine  Nymphe  heißt  nrjTCicfc  bei  Quinius  Smyr- 
naeus  III  3011).  'Sttlndige  Beinamen'  (richtiger  Nebenunmen)  würden, 
wie  Petersen  bemerkt,  in  der  Hauptinschrift  neben  den  eigentlichen 
Namen  durch  ö  und  f|  koI  eingeleitet,  nicht  fehlen;  auch  in  zwei  noch 
zu  besprechenden,  von  Petersen  nicht  richtig  erklärten,  gleichartigen 
Über-  und  Unterschriften  (BCH.  1836,  222  und  Graf  Lanckoronski, 
Städte  Pisidiens  202  N.  53)  stehen  nicht  die  in  der  Hanptinschrift 
mit  6  Kai  eingeführten  Ncbcnuatnen.  Aber  es  ist  kein  Zufali,  daß 
die  Namen  'Hueptoc,  YiKpEXioc,  KricTtoc,  auf  den  beiden  eben  an- 
geführten Denkmälern  Flicibioe  und  ruuväcioc  ihrer  adiektivischen 
Bildung  nach  zu  de»  gogeu  Ende  des  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
aufkommenden'),  bald  massenhaft  auftretenden  Namen  auf  -toc  uud 
-ius  gehören.  Wie  W.  Schulze  in  seiner  ausgezeichneten  Erörterung 
der  späteren  Namengobung  Graced  Laiina  (Güttingen  1901)  nach- 
weist, sind  die  so  gebildeten  Namen  ursprünglich  nicht  als  legitima 
nomina  oder  cogaomina,  sondern  als  signa*)  verwendet  worden 
und  in  der  Familie,  in  genossen-  und  gesellschaftlichen  Vereinigungen 
entstanden.  Wie  Uber  der  Grabinschrift  des  L.  Domitius  Euaristua 
CIL.  VI  1 6932  der  Name  Benedict!  steht,  von  dem  diese  selbst 
bezeugt:  hoc  twmen  inposuerunt  sodales,  ebenso  sind  es  gerade 
die  als  Signa  dienenden  Namen,  die  oft  über,  unter,  zur  Seite  der  In- 

')  O.  Hir.chfeld,  Berliner  philo].  Woche  nach  rill  1890,  1DB6. 
»)  W,  GrtSnert,  Hormon  XXXVII  StB'. 
'I  Th.  Mommsen,  Honaw  1  1&7. 
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b  chri  fte  n  stehen,  hie  und  da  mit  Anrufungen,  ebensowohl  auf  Eh  reu - 
denkmftlern  wie  auf  Grabsteinen,  auch  christlichen  (BCH  VIII 
234;  Fr,  Cumont,  Mdlanges  ä" Archäologie  et  d'hisioirs  1896,  290). 
Ein  solches  Signum  ist  also  auch  Kricttoc,  und  die  Vermutung  liest 
nahe  genug,  daß  Bryonianos  Lollianos  eben  als  kticttic  oder  q>iXo- 
KTkTtic,  wie  Epinikos  in  der  Inschrift  aus  Meros  (Hermes  XXXII 660) 
heißt1),  diesen  Namen  bekommen  hat.  Ebenso  ist  TTirrcKi'c  zu  be- 
urteilen, wenn  der  Anrufung  TTHrACI  wirklich  die  weibliche  Naraen- 
form  zu  Grunde  liegt.  Denn  es  gibt  noch  eine  andere  Möglich- 
keit, auf  die  wenigstens  hingewiesen  werden  darf.  Gerade  soleho 
Mannernamen  sind,  nie  W.  Schulze  p.  9  zeig!,  auch  Frauen  bei- 
gelegt worden  (so  heißt  die  Tante  des  Dichters  Ausonius  Aemilia 
Hilarius),  zunächst  vermutlich  in  Vereinen.  Daher  kann  TTHrACI  auch 
statt  von  TTrrracic  von  TTn-rikioc  abgeleitet  werden,  also  Flrj-fdci  gleich 
TTnTöcie;  als  Mann ername  ist  TTiitbciqc,  wie  auch  TTtnacoe,  mehrfach 
{auch  in  Attika  CIA  III  1192.  1193)  bezeugt1).  Die  Form  des  Vokativs 
entspricht  der  lateinischen  und  zugleich  der  vulgär  griechischen 
Bildung  des  Nomiuativa  auf  -tc  statt  -ioc,  die,  wie  nach  Letronne  und 
Ritsehl  G.  Hatzidakis,  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik 
316,  ausführt,  eben  von  der  Rufform  der  rfimischon  Nnmen  ausgeht ; 
irrig  bemerkt  also  M.  Frankel  CIG  Pelop.  I  120  zu  der  Grab. 
Bchrilt  AüXe  KaiMXi  ktX.  XP1"t  Xf'P*.  in  KaiK^t  fehlo  das  Epsilon. 

Auch  für  den  Dativ  in  solchen  Über- und  Unterschriften  fehlt 
es  nicht  an  griechischen  Beispielen.  Unter  der  Ehreningehrift  aus 
TermesKos  (Lanckoronski,  Städte  Pisidiens  S.  197  N.  11)  für  M.  Aup. 
Mtiöiavöc  TTXaTumavöc  TTXrtTuiv  steht  Nöji  'Hpiiibn,  TTXäTUJvi,  unter 
der  Inschrift  202  N.  53  für  M.  Aüp.  'OrtXeciavoc  6  Kai  'ApxiT^vnc 
nuf  dem  Rahmen:  rYMNACI.  Petersen  bezieht  diese  Unterschrift  auf 
das  Gymnasien;  sie  könne  nur  eine  Ortsangabe  für  das  Standbild 
sein,  'etwa  weil  ein  zweites  Exemplar  für  einen  anderen  Ort  be- 
stimmt war'.  Auch  TTICIÄI  auf  der  oberen  Leiste  einer  Basis  aus 
Tennesson  bei  Oinoanda  BCH  1886,  222  für  M.  Aup.  'Ovndtpopoc 
6  ko'i  'Epuutoc  babe,  'jedenfalls  vergleichbar  wegen  der  Ahkllriung 

>)  Uhu  F.  Kühl,  Et) ein.  Mas.  I.III  S3». 

')  Diu«  and  die  ff.  Erörterungen,  vor  genuiner  Zelt  niedergeichrieben, 
wuen  In  Drucke,  nie  mir  k  dritte  lieft  dej  Herme»  1902  m  Gesichts  kam,  in  dem 
Th.  Mnromgen  5.  443  ff.  grundlegend  Uber  die  tigna  handelt.  So  kann  ich  tn  meinem 
Bedauern  ntif  diese  Abhandlung  nur  In  einer  Anroerknng  verwelaen.  Die  von  mir 
auumm  angestellter,  criircfii^rl-e'i  Jln'^fii-'li'  niri'l  v. in  M'jmmaen  nicht  berücksichtigt. 
Meine  Deutung  von  HriTäci  gewinnt  dadurch  nn  Wuhnciielnlichkeit,  dsO,  wie 
Monmiin  8.  490  bemerkt,  nur  Beteichnnng  von  Frauen  mit  Vorliebe  die  männ- 
liche Form  dei  Signum  fjewShlt  wird. 
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ii  nd  des  Platzes,  ein  Gebäude  bezeichnet';  er  erinnert  an  das  von 
Paueanias  X  6,  1  erwähnte  *uiklköv.  Ich  betrachte  Tuuvdci  und 
TTicfbi  als  Signa  der  Geehrten.  Ea  können  Vokative  sein,  wenn  auch 
auffällt,  daß  ein  Zuruf  nie  türu^fi  fehlt.  Es  können  aber  auch  von 
den  Formen  ruuvdcic  und  TTicittic  gebildete  Dative  sein,  sei  bit  Genetive 
vermöge  der  von  Hatzidakis,  Einleitung  76,  besprochenen  Aus- 
gleichung der  Casus. 

Den  Akkusativ  bietet  ein  Stein  aus  Gordos  in  Lydien  BCH 
1884,  381;  Aber  der  Ehreninschrift:  ö  bfj^c  triunMv  xtX.  Torrav 
Mdpxou  Su-rarfpa,  tuvoIku  bl  'AcuXrimdbou  ktX.  steht  unter  einem 
Kranze:  Nüuq>r|v. 

AU  Imperativ  gilt  dXiim  in  der  Anrufung  einer  römischen 
Inschrift  IGlt  1030  (Inger.  Gr.  quae  ad  res  Rorannaa  spectant  107): 


'AruSrj  tüxij  üil'HXfuj  uefdXuj  Cnpdi 
Kobpäioc  o  Kpdnctoc  V£ujKÖpor.  ix  uefdXujv  klvoü 
töxapicrujv  dv£8r|Ka.  "IXeuk  coi  AAYTTI.  Aber  ist 
Weihende  angerufen  und  'AXwti  der  Vokativ  e 
nicht  seltenen  Namens  'AXiimoc?  Vielleicht  hat  t 
an  den  in  Qrabschriften  häufigen  Nachruf  ßXum 


i  dXur 


a  Inf 


irift  ist  e 


ind  die  herkömmlic 


die  Deutung 
icht  gestattet. 


Kaibel  IGlt  2277, 


OS  XXIII  die, 

l  eYreNei  oüb 


i  CIL  V  7380  her 


euftVEU 
folge 


baupt  denkbar?  Natürti 
olclion  Anrufungen  pfleg 


t  asre-w 


i  lea 


b  genügt  auf  IGlt  420.  1352.  1631.  1536.  1560.  1806.  1832. 
1997.  2342  zu  verwoison.  Zum  Soblusgo  sei  der  Wunsch,  der  auf 
der  Lnmpe  IGlt  2573  steht,  Eugen  Bormann  zu  seinem  sechzigsten 
Geburtstage  zugerufen:  &)tüx€l,  Eirfivi. 
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